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Des Hochwürdigen und Gottſeligen Herrn 


Abbtens und Reformators des Cloſters U. L. Frauen 
zu La Trappe Liſtercienſer⸗Ordens / 


Oder 
| 
Auf alle 
Nebſt | 
4 Welche 
( iten ſei 


tul vorgetragen / P. Malachias aber einer derſelben / und nachmahliger 
erſter Abbt des Cloſters Buon- Solazzo (welches Coſmus III. der Groß⸗ 
Hertzog von Tofcana unweit Florentz auf den Fuß von La Trappe geſtifftet) durch 
ſeine groſſe Aufmerckſamkeit in der Gedaͤchtnuß behalten, zu Papier ge⸗ 
bracht, und endlichen dem ſeeligen Abbten zur Bereinigung 
überreicht, felbige auch von ihm erlangt hat. 


ſehr nußliches Werck. 
CUM APPROBATIONE SUPERIORUM, 
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ebruckt bey Bernhard Homodeus Maher. 


Abo EXCELLENCE 


Sochwürdigken 
Reichs⸗Prälaten 


Und 


Herrn, Seren 
Abbten und Herrn des Koͤnigl. Brimir⸗ 
ten Reichs - Rätifft und Münfters 


Salmansweiler ic, 


Beeder regierend Kayſer⸗ und Kayſer⸗Hönigli⸗ 
chen Majeſtaͤten wircklichen Geheimden Rath ꝛc. 


Malen gnuͤdigſt⸗ SSochgedicenden 
Berrn, Herrn. 


Wochwuͤrdigſter 
Reichs⸗Praͤlat 


Bnädigſter Herr Bere! 


5 o wenig als die Flüſſe die gutthätige Mut- 
=, > ter⸗Schoos / aus welcher fie ihren Urſprung ger 

nommen / vergeſſen koͤnnen / ſondern jederzeit mit 
a danckbarem Geraͤuſch widerum zu derſelben zu⸗ 
ruck eilen ⸗) ; eben fo wenig werden mir die ſo haͤuffige und ohn⸗ 
zahlbaren Wohlthaten / welche von Euer Excellence 
ſchon durch viele Jahre mir und meinem Buchhandel zugefloſ⸗ 

a) Ecel. c. 2. v. 7. N ſen / 
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fen / meiner unterthaͤnigſten Danck⸗Begierde jemahlens ent⸗ 
fallen. Es erheiſchen dieſelbe von mir nicht nur allein eine 
tieffe Verehrung Dero geheiligten Perſon / ſondern auch eine 
unſterbliche Danckbarkeit; ſo gern ich aber alle Pflichten und 
Obligenheiten derſelben entrichten wolte / ſo erkenne ich doch 
zugleich / ſolches zu bewercken auſſer Stand zu ſeyn. Es 
kommen diſe Gnaden von einem ſo hohen Orte / wohin keine 
Vergeltung / ſo lang als ich athmen werde / reichet. Ein oͤf⸗ 
fentliches Denckmal / meiner unterthaͤnigſten Erkanntlich⸗ 
keit / iſt alles / was meine Nidertraͤchtigkeit einem ſo hohen 
Gutthaͤter / als ein Demuth volles Danck⸗Opffer / bringen 
kan. Diſer meiner andringenden Pflicht / und ohnlaugbaren 
Schuldigkeit / nach aller Moͤglichkeit / mich zu entladen / habe 
ich mich unterfangen wollen / vor denen Fuͤſſen Suer Ex- 
cellence gegenwaͤrtiges Buch in tieffeſter Verehrung als 
ein Denckmal meiner aͤuſſerſten Erkanntlichkeit niederzulegen / 
und in diſen wenigen Blättern ein Wort zur Gedaͤchtuuß / 
wegen empfangenen hohen Gnaden / ſchreiben ſollen / um die 
ſelbe 


Dedication. 5 
ſelbe von dem Grab einer undankbaren Vergeſſenheit ewig zu 
entfernen. Es iſt diſes ein Werck des Weltberuͤhmten Hoch⸗ 
wuͤrdigen Abbt von La Trappe Armandi de Rancé. Der 
groſſe Geiſt und die Wiſſenſchafft der Heiligen mit welcher 
der Verfaſſer alle ſeine Schrifften angefuͤllet / die Hochachtung / 
mit welcher gantz Franckreich dieſelbe aufgenom̃en / die herrliche 
Fruͤchten / welche aus denenſelben auf dem Kirchenacker erwach⸗ 
fen / laſſen mich hoffen / Buer Excellence werden diſes 
Werck mit gnaͤdigſten Augen anſehen. Die Gleichheit / wel⸗ 
che zwiſchen &uer Excellence und dem hocherleuchten 
Verfaſſer oder Urheber diſer geiſtlichen Ermahnungs- Reden 
obwaltet / ſchmeichlet mir mit der Hoffnung / daß diſes mein 
Danck⸗Opffer eben ſo anſtaͤndig ſeyn werde / als die Weyh⸗ 
Rauch ⸗Kerner bey denen Altaͤren groſſer Goͤtter. Es hat dir 
fr gottſeelige Abbt in allen feinen Wercken gezeiget einen aus⸗ 
nehmenden Redner / einen ausgemachten Seifttehrer einen 
Chriſtlichen Weltweiſen / einen tieffſinnigen Gottesgelahrten / 
über alles aber cinen volltomenen Ordens Mann / und groß 
ſen 
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fen Kirchen⸗Praͤlaten. Er ware ein anderer Esdras, welcher 
unter denen Seinigen das Geſatz G—Ottes wider leben mache, 
te. Ein anderer Machabæer / welcher mit eben dem G eiſt 
beſeelet das Heiligthum reinigte und erneuerte / welches von 
eingeriſſener Lauigkeit unter ſeinen Lands Leuten wo nicht ent⸗ 
heiliget / wenigſtens beſchmuͤtzet ware. Er ware ein groſſer 
Diener Gottes / die wahre Gottſeeligkeit hatte in ſeinem Her⸗ 
tzen ihren Wohnſitz aufgeſchlagen / konnte aber auch zugleich 
mit einem König David ſagen: O Domine, ego ſervus tu- 
us, ego ſervus tuus & filius ancillæ tu. O HErꝛ / ich bin 
dein Knecht / ich bin dein Knecht / und ein Sohn deiner Magd / 
das iſt MARIE, welcher Armandus den anderten Thron nebſt 
G Ott in feiner groſſen Seel aufgebauet / wie einſtens Salo- 
mon ſeiner Mutter Bethſabea. 


Alle diſe hohe Eigenſchafften und Vollkommenheiten be⸗ 
wundert Salem in ihrem wuͤrdigſten Vorſteher; und wann di⸗ 
ſes Koͤnigl. Eximirte Reichs Stifft in ſeinem preißwuͤrdigſten 
Abbten Stephano II. einen David verlohren / fo behauptet ge⸗ 

a wiß 
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wiß jedermann / daß diſer Verlurſt mit einem Salomon erfeger 
worden. Vuer Excellence wurden ſchon in juͤngern 
Jahren mit Verwunderung und Ehrenbietigkeit betrachtet / 


wie jene Stammen⸗Baͤum in denen geheiligten Waͤldern / aus 


welchen einſtens ſolten Goͤtter geſchnitzelt werden. Sie ſeynd 
denen Tugenden und Wiſſenſchafften mit groſſen Riſenſchrit⸗ 
ten nachgelauffen / und Sie haben auch dieſelbe ſchon in bluͤh en⸗ 
dem Alter erreichet. Die Weißheit hat ihrem Liebling den 
Erantz eines Lehrers bey Zeiten / die Tugend aber die Ehren 
Cronen aufgeſetzt. Kommt es an auf die Beredſamkeit / ſo 
trieffen die Lefzen Buer Excellence von Honig wie ei⸗ 
nem Heil. Bernardo. In der Weltweißheit uͤbertreffen Hoch⸗ 
Dieſelbe Ariſtotelem. Und als ein Gottsgelahrter ſeynd 
Sie einem Engliſchen Lehrer Thomz von Aquin fo gleich / als 
ein junger aͤchter Adler einem Alten. Als ein vollkommener 
Ordens⸗Mann haben Quer Excellence das wichtige 
Amt eines Novitzen⸗Meiſters mit groͤſtem Ruhm verwaltet / 
Egypten entvoͤlckert / und deſſen beſte Sefäfle in Sicherheit ge⸗ 
bracht. 


% 
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Dedication, 
bracht. Die junge Cloſter⸗Pflantzen haben von diſer Voll⸗ 
kom̃enheit ihren Safft und Wachsthum erhalten / und SDuer 
Excellence ſehen anjetzo nach ſchoͤnſter Brüche die aller⸗ 
fuͤrtrefflichſte Fruͤchten mit eben ſo groſſer Freude / als ein ar⸗ 
beitſamer Jacob ſeine wollenreiche Schaaf⸗Heerde bey einem 
Laban. Diſe ausnehmende Eigenſchafften haben Ser 
Excellence zu einem hoͤchſt verdienten Tugend⸗Lohn die 
geſchmuckte Inful an die Stirne / das goldene Pectoral an die 
Bruſt / den Diamant⸗Ring an die Finger / und den geiſtlichen 
Hirten: Stab an die Hand gepflantzet mit ſo guter Wirckung / 
daß man die vorgegangen / und hoͤchſt gluͤcklich ausgefallene 
Wahl gantz ſicher einen Widerhall der goͤttlichen Stimme 
nennen muß. Ich widerhole: auf einen ruhmvollen David 
iſt ein weiſer Salomon gefolget / von welchem ſich Salem die 
groͤſte Vortheile / und lauter goldene Zeiten verſprechen kan. 
Es gibt eine Erde / nach ZeugnußPlinii ), welche zwar Saltz in 
ſeiner Schoos erzeuget; allein keine andere Fruͤchten ſproſſen 
aus derſelben hervor. Es gibt an Wiſſenſchafften fruchtbare 
Nin. I. 31. c. 7. a 2 Gei⸗ 
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Geiſter / welche herentgegen zu denen Geſchaͤfften ſehr untaug⸗ 
lich. Wie der Strauß zwar Fluͤgel hat / die ihn aber niemah⸗ 
len von der Stelle erheben / ſo nutzet vilen ihr Wiſſen nicht vil / 
weilen ſie zum Wircken niemahl ſchreitten. Die Weißheit 
Vuer Excellence iſt / wie das Feur / nicht nur allein 
helleuchtend / ſondern auch ſehr wirckend. Diſe hat Moch⸗ 
dieſelbe in denen wichtigſten Verrichtungen und Regierungs⸗ 
Geſchaͤfften alſo geleitet / daß man bekennen muß / daß Klug⸗ 
heit und Vorſichtigkeit mit derſelben vereinbaret / wie zwey 
Diamant neben einem Rubin in einem goldenen Ring / welche 
den Schimer des dritten herrlicher machen in die Augen fallen. 
Das hocherleuchte Gemuͤth Buer Excellence ift wie 
das Janus Geſicht, womit derſelbe, ſo wohl auf das, was er 
nach ſich hatte, als auf das, was bevor ſtunde, zu ſehen pfleg⸗ 
te. Iſocrates wuͤrde an Denenſelben einen vollkommenen 
Abriß eines klugen Manns gefunden haben, von welchem er 
erfordert, daß er das vergangene nicht vergeſſe, das ge⸗ 
genwaͤrtige vollbringe, und das zukuͤnfftige vorſehe. Was 

Wun⸗ 


Dedication, 


Wunder? daß beede Kayſer⸗Kayſer⸗ und Koͤnigl. 


Majeſtaͤten Suer Excellence, zu ihrem wircklichen ges 


heimden Rath allergnaͤdigſt ernennet, welches in dem Ehren⸗ 


Tempel ein ſo erhabener Stuffen iſt, zu welchem nicht ein 


blindes Glück, ſondern eintzig und allein hohe Verdienſte, 
und ſeltene Tugenden den Weeg zu bahnen wiſſen. Solle ich 
nun auch einen groffen Diener Gottes und Mariæ Arman- 
do an die Seite ſtellen? wer weiß nicht / daß Buer Ex- 
cellence die Ehre G Ottes nach der Waagſchaal des Hei 
ligthums wie ein Esdras, und nach dem Geiſt der Gerechtig⸗ 
keit wie der Machabaͤer ihr eintziges Augenmerck ſeyn laſſen? 
Wer Anſelmum II. in Salem das unblutige Opfer bey 
dem Altar nur einmahl hat verrichten ſehen, kan ſich einen 
brinenden Seraphin vor dem Thron Gottes vorſtellen, das 
Andacht⸗Feur ſtrahlet aus denen Augen, und der Mund verra⸗ 
thet, was fuͤr eine Brunſt das G Ott liebende Hertz entzuͤndet 
habe. Yuer Excellence führen den Praͤlaten Stab eben 
fo weißlich, als Moyſes feine Wunder⸗ Ruthe über das von 
a3 Gott 
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GDtrgelichteBolck Iſraels; allein die geweyhte Haͤnde ſeynd 
auch, wie dieſes fuͤrtrefflichen Heer⸗Fuͤhrers, immerdar ohner⸗ 
muͤdet zu Ott erhoben, und erbetten lauter Sige. Was ſoll ich 


von der zaͤrtlichen Andacht gegen der groſſen Gnaden⸗Mutter 


des heiligen Exemten Ciſtercienſer Ordens, nemlich Maria 
ſagen? das Hertz des Marianiſchen Bernardi iſt eintweders 
in dem Buſen Bller Excellence uberſetzet / oder dem⸗ 
ſelben wenigſtens deſſen Liebs⸗Flammen als ein Erbtheil 
uͤberlaſſen worden. Die ſchoͤne Sulamitis, und der verliebte 
Braͤutigam in denen hohen Liederen Salomonis, zeigen in 
dem Schatten und Vorbild Mariam, und Anfelmum. Soll 
ten die Menſchen hiervon ſchweigen, wuͤrden die Stein ſelb⸗ 
ſten reden, und das praͤchtige Kirchen⸗Gebaͤude zu Neu⸗Bir⸗ 
nau deſſentwegen ſich als ein ohnlaugbares, zugleich aber 
auch ewiges, Merckmal darſtellen. Allda ſollte man in 
Stein und Marmor, unter die Ehren⸗Bildnuß Anſelmi, den 
Lob⸗Spruch Simonis, des Sohns Oniæ, ſchreiben c): Sehet 
einen Hohenprieſter / welcher in ſeinem Leben das auß 
) Eccl. c. go. v. 22. un⸗ 


* 
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unterſtuͤtzet / und in ſeinen Tagen den Tempel geſtaͤr⸗ 
cket. Die Soͤhe des Tempels iſt auch von ihme geſtifftet 
worden / ein zweyfach Sebaͤu. Ein zweyfach Gebaͤu 
ſage ich / weilen ſchon lange zuvor Buer Excellence in 
Ihrem verliebten Hertzen Mariæ einen Tempel aus denen aller⸗ 
koͤſtlichſten Tugend⸗Steinen aufgebauet, als der Birnauiſche 
Tempel⸗Bau ſeinen Anfang genommen. Sollte ich wohl die 
Gleichnuß zwiſchen Anſelmo, und Armando, weiters fort⸗ 
ſetzen? Nein. In Erinnerung, daß ein ungeſchickter Lob⸗ 
Redner, den Ruhm eines vollkommenen Regentens mehr 
verdunckle, als verherrliche, ſetze ich meiner Feder hierbey 
den Graͤntz⸗Stein. Wuer Excellence erlauben alſo 
gnaͤdigſt, daß ich gegenwaͤrtiges geiſtliche Werck unterthaͤ⸗ 
nigſt uͤberreiche, als ein Unterpfand meiner ſchuldigſten 
Danckbarkeit, welche weder mit Worten, noch durch Win 
ſche fich genugfam auszutrucken weiß. Diogenes der Welt⸗ 
weiſe erhielte von einem feiner beften Freunden wenige Pfenni⸗ 
ge: fine Danck⸗Begierde, da fir nicht genugſame Worte fin⸗ 
den 


Dedication, 
den konnte, dieſe Wohlthat anzupreiſen, brache in dieſen 
Wunſch aus: Dütibilargiantur tantum, quantum ani- 
mo tuo cogitas & cupis 4). Die Götter ſollen dir fo vil er⸗ 
theilen, als dein Gemuͤth dencken und verlangen kan. Mit 
was fuͤr einem Wunſch werde ich meine danckbariſte Erkaͤnnt⸗ 
lichkeit an den Tag legen, der ich nicht nur etwann wenige 
Pfennige, ſondern ohnvergleichlich mehreres durch meinen 
Buch handel von Buer Excellence hohen Gunad erhal⸗ 
ten habe? Gott gebe ſo viel, als Hoch⸗Dieſelbe gedencken, 
und ſich wuͤnſchen koͤnnen; Er vermehre in allerreicheſter 
Maaſe alle nur erſinnliche Gluͤckſeligkeiten, und verlaͤngere, 
bey vollkommneſter Geſundheit, die hoch verdiente Lebens⸗ 
Jahre; Er unterſtuͤtze ferner mit dem Geiſt des Raths, der 
Weißheit, und der Staͤrcke, dero Hohe Regierung. Er 
umwinde den Geiſtlichen Hirten⸗Staab mit denen aller⸗ 
ſchoͤnſten Tugend⸗Fruͤchten, deſſen allgewaltiger Arm wen⸗ 
de ab von dero Koͤniglich⸗Eximirten Reichs⸗Stifft, und Muͤn⸗ 
ſter Salmansweiler, alle traurige Verhaͤngnuſſen, damit 
4) Zlian. de var. if. daſ⸗ 
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daſſelbe in unverruckter Glüͤckſeligkeit / und ſthoͤnſtem Flor 
gruͤnen moͤge / bis er alles 7125 2 ver⸗ 
ſchwindet. | 

Dieſes iſt der kurtze Inbegriff des Verlangens / und 
der Seufftzer / aller dero treuen Diener / und Unterthanen / 
wie auch deſſen / der ſich und die ſeinige in tieffeſter Verehrung 
mit Demuth / und Danckbarkeit / zu ferneren Hohen Gna⸗ 
n u myiehle | 


Sur EXCELLENCE 
Bochwurden und Bnaden 


unterthaͤnigſt gehorfätnfter 
Matthaͤus Rieger. 
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Achdem der ſeelige Abbt von la Trapp bey Wider⸗ 
herſtellung der urſpringlichen Difciplin feines Ordens, 
auch die taͤgliche Capitula nach der Prim, als eines der 
Hauptſtucken derſelben, wider einzufuͤhren beſchloſſen 

hatte; wollte er zugleich auch das hoͤchſt muͤheſame Amt, jedes⸗ 
mahl (fo vil möglich) eine Exhortation oder offentliche Rede zum 
Unterricht ſeiner Geiſtlichen uͤber die Regul und Pflichten ihres 
Stands zu halten, dem ehemahligen Ordens Gebrauch nach 
uͤbernehmen. Weilen er nun von anderen Geſchaͤfften uͤberhaͤufft 
ſich darauf zu beſinnen die Zeit nicht hatte, geſchweigen ſelbige 
ſtudiren oder zu Papier bringen konte; ſo hielt er ſie ohne einige 
Vorbereitung, uͤber jede naͤchſte Materi, die ihm etwa eine Stelle 
der abgeleſenen Regul, oder die Andung eines begangenen Feh⸗ 
lers, oder ein Vers der zuvor abgeſungenen Pfalmen der Prim, 
das Feſt oder Evangelium des Tags, oder endlichen zuweilen 
das Tugend⸗Leben und ſeelige End eines ſeiner verſtorbenen Re⸗ 
ligioſen an die Hand gab; wie ſolches aus vilen in dieſem Wer⸗ 
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cke befindlichen Stucken, wie auch aus denen Anno 1739. 
zum Druck gekommenen Leben der ſeelig zu la Trapp verſtorbe⸗ 
nen Geiſtlichen, deutlich genug kan abgenommen werden. „Def; 
„ten jedoch ungeachtet, waren ſolche feine faſt taͤgliche Reden 
„agt Herr Abbé Marfollier; fein zweyter Lebens⸗Beſchreiber 
„(a) von ſolcher richtigen Ordnung, Gruͤndlichkeit , Zierde und 
„eindringenden Krafft, daß man fie anderwaͤrts wohl fuͤr die 
ſchoͤnſte und gelehrteſte Predigen würde angeſehen haben: er 
trug ſelbige zumahl mit ſolcher Art vor, daß die auch verſtockte⸗ 
ſte Hertzen dardurch Hätten muͤſſen erweicht werden. I 


Anderwaͤrts wo der Herr Marſollier von denen Mittlen, 
deren ſich der feelige Abbt zur Einführung feiner Reformation 
gebraucht hat, handlet, meldet er darvon folgendes: „Das erſte 
„Auferliche Mittel, deſſen er ſich darzu bediente, waren die Exhor⸗ 
tationen: GSOtt hatte ihne nemlichen mit allen Gaben, die die 
„Menſchen zu uͤberzeugen und zu bereden immer koͤnten er⸗ 
„wuͤnſcht werden, bereicht: dann niemand redete geſchickter/ 
„ kraͤfftiger und annehmlicher als er, und weilen er von denen 
„Wahrheiten, Meinungen und Neigungen, die er anderen einzu⸗ 
„‚gieffen gedachte, ſelbſt gantz und gar eingenommen und erfüllt 
„ware; ſo zog er nicht allein, ſonderen riß gleichſam mit einem 
„Süffen Gewalt die Hertzen aller deren, die ihne nur hoͤrten, an 
„lich: niemand konte der Krafft feines Worts widerſtehen. 
„Einer der gröften und beruͤhmteſten Kirchen: Prälaten, welcher 
„ſelbſt Denckſchrifften zum Ruhm des Cloſters La Trapp, und 


b 2 es 
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des ſeeligen Reformatoris verfaßt hat, bezeugt darin folgendes: 
Sur Zeit als der Herr Abbt von La Trapp die Refor: 
mation feines Cloſters anſieng und einfuͤhrte, reißte ich 
drey oder vier mahl mit R. P. de Muſchi (Mouchy) 
seinem Prieſter des Oratorii; um Exercitien oder eine 
„Geiſts⸗Erneuerung allda vorzunehmen, dahm. Lin: 
ter anderen giengen wir auch in geheim die gewoͤhn⸗ 
„liche Exhortationen, die er nach der Prim im Capitul 
an feine Geiſtliche zu halten pflegte, zu hoͤren, und 
fanden ſelbige dermaſſen lebhafft, bindig, eindrin⸗ 
„gend und beweglich, daß uns der Zaͤhren daruͤber 
zu enthalten nicht moͤglich ware: die fromme Geiſt⸗ 
„liche traten auch darauf mit ſolchem neuen Eyfer 
und einem jo brinnenden Buß⸗Geiſt von dar bet 
Haus, daß ihnen nichts mehr hart oder beſchwerlich, 


„geſchweige unmöglich ſchten. Wann mir den groſſen 
„Kirchen⸗ Praͤlaten, deſſen Wort ich hier anfuͤhre, zu nennen er⸗ 
„laubt waͤre; wuͤrde jederman bekennen muͤſſen, man koͤnte keine 


„ ſicherere und glaubwuͤrdigere Zeugnuß als die feinige darüber 
„wünfchen oder erforderen. 


Nachdem er ſodann von einer ſchweren Kranckheit des ſeeli⸗ 


gen Abbts gemelt hatte; ſagt er ferners (b) „So bald er ſich 
XD) P. 329. „nur 
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„nur ein wenig erholte; unternahm er wider ſeine vorige Be⸗ 
„muͤhungen und Strengheiten, die ihme (wie nicht zu zweiflen) 
„die Kranckheiten zugezogen hatten, mit eben demjenigen Eyfer, 
„wegen welchem er in ſolche Lebens⸗Gefahr geraten ware. Wei⸗ 
„ten er wegen Abgang der Kräfften, der gemeinen Hand-Arbeit 
nicht mehr ſo ſtreng und lang obligen konte; ſo uͤbernahm er, 
„anſtatt dieſer Buß⸗Ubung, andere geringere und aller verz 
„ächtlichfte Haußz Dienft und Verrichtungen. Die Exhorta- 
tionen hingegen ſetzte er (ob ſchon feine Bruſt immer ſchwaͤcher 
„wurde) mit ſolcher Krafft und Hefftigkeit fort, die anders 


„nichts als ſein auserordentlich brinnender Eyfer unterſtuͤtzen 
„und aushalten konte. 


Was fuͤr herrliche Fruͤchten der Tugend und Heiligkeit nun 
dieſer Saamen ſeines Worts in ſeinen frommen Geiſtlichen her⸗ 
vor gebracht habe, iſt fo wohl aus obgemelten ihren Lebens⸗ 
Beſchreibungen, als auch ſonſten durch gantz Franckreich be⸗ 
kannt. Allein ware darbey nur zu bedauren, daß weilen dieſer 
Saamen endlichen mit ihnen ins Grab fiel, auch der vortrefliche 
Abbt nicht immerfort leben konte, die Krafft und Nahrung defz 
ſelben niemand als allein denen, die es anzuhoͤren das Gluͤck 
hatten, Nutzen bringen konte, die Nachkom̃linge Hingegen, und 
die uͤbrige Welt derſelben wegen Abgang einer ſchrifftlichen 
Verzeichnuß ſolcher ſeiner Exhortationen entbehren mußten. 
Dieſes Bedenden ware auch Urſach, daß er ſich endlichen auf 
ernſtliche Vorſtellung erleuchteter und gottsfoͤrchtiger Perſo⸗ 
nen alſo weit uͤberwinden ließ, daß ob ſchon er aus Demuth und 
Begierd der Welt unbekannt, ohne Nahmen und Ruhm zu blei⸗ 
b 


3 ben, 


Vorbericht. 

ben, niemahl etwas fehrifftliches von ſich zu geben vorgenom⸗ 
men hatte; er jedoch in einer ſeiner Kranckheiten, da er denen 
gemeinen cloͤſterlichen Verrichtungen nicht beywohnen konte, 
das ſchon bekannte Werd von denen Pflichten des cloͤ⸗ 
ſterlichen Lebens (welches die vornehmſte Materien ſeiner 
Exhortationen enthaltet) zu verfaſſen entſchloſſen hat. Damah⸗ 
liger neuer Abbt des Cloſters Schatilliong (Cbatillon) nemli⸗ 
chen, gedachte ſein Cloſter auf den Fuß von La Trapp zu refor- 
miren, und begab ſich, zu beſſerer Bewerckſtelligung dieſes feines 
from̃en Vorhabens, ſelbſt auf einige Zeit nacher La Trapp. Als 
er nun daſelbſt auch denen gewoͤhnlichen Exhortationen beywohn⸗ 
te und ſelbige von unbeſchreiblichem Nutzen fand; bath und be⸗ 
ſchwur er unſeren ſeeligen Abbten ſelbige ſchrifftlich zu verfaſſen. 
So vil er gleich aber ſonſten uͤber ihne vermoͤchte; konte er je⸗ 

doch uͤber dieſes nichts von ihm erhalten; ſondern der demuͤthi⸗ 

ge Diener Gottes blieb veſt auf feinem Entſchluß, niemahl et⸗ 
was zu ſchreiben. Als er aber hernach ſeiner Leibs Zuſtaͤnden 
halben das Krancken⸗Zimmer beziehen mußte; bediente ſich einer 
ſeiner vertrauteſten Geiſtlichen der Gelegenheit, drang ihn auf 
das, fo der Herr Abbt von Schatilliong fo inſtaͤndig an ihne 
begehrt hatte, und ſtellte ihm vor (o): „wann er feine Exhorta- 

„tionen nicht ſchrifftlich hinterlaßte, fo werben alle Geiſtliche, die 

nach feinem Tod dahin kommen, der groſſen Hilf, die fie daraus 

/haͤt⸗ 
(c) Maꝛrſollier. P. 2. p. 78. 


Vorbericht. 
„hätten ſchoͤpfen koͤnnen, beraubt bleiben: wann ſie hingegen 
‚zum Druck kaͤmen; koͤnten fie felbige taͤglich vor Augen haben, 
„und wuͤrde alſo fein Unterricht (welchem allein La Trapp alle 
„feine Erkanntnuß, und was gutes allda zu finden ſeye, zu dan⸗ 
nen habe) daſelbſt verewiget werden: wann GSOtt ihnen ſeine 
„Perſon durch den Tod entziehe; werde ein ſolches Werck je⸗ 
„derzeit noch, anſtatt ſeiner, zur guten Verwalltung des Clo⸗ 
„‚fters, und feinen Geiſt allda zu erhalten dienen: Vorſtehere 
‚feines gleichen koͤnne man nicht jederzeit hoffen; mithin ſeye 
„ihm die Nachkommenſchafft des ſcheinbaren Nutzens, den ein 
„ſolches Buch ſchaffen koͤnte, zu berauben niemahl erlaubt. Über 
„das gebe es in allen geiſtlichen Orden vile, die nur deswegen 
„ihrer Profeſſi ions⸗Schuldigkeit nicht nachleben, weilen ſie nicht 
„behoͤrig daruͤber unterrichtet ſeyen; und auch auf dieſe muͤſſe 
yſich feine Lieb erſtrecken: GOtt werde, mit einem Wort, fuͤr 
„alles gute, fo er hätte ſchaffen koͤnnen und nicht gethan habe, 
won ihme Rechenſchafft forderen. 5 


Dieſe Beweg⸗Urſachen dann trieben ihne dahin, daß er eben 
dieſem Geiſtlichen gemeltes Werck in die Feder gab. „So 
„groſſen Nutzen aber (ſagt Herr Marlollier ferners(d)) dieſes 
„Werck ſo wohl in unzahlbaren Privat Perſonen als auch vilen 
gantzen Kloͤſteren beyderley Geſchlechts gewirckt hat: weilen 
„es jedoch hauptſaͤchlich nur zum lehren und unterrichten, nicht 


„aber 
() P. 74. 


Vorbericht. 
„aber eigentlich zum bewegen iſt verfaßt worden 3 fo muß man 
„bekennen, daß auch die Schreibart deſſelben weit nicht ſo er⸗ 
„hoben, mit Figuren ſo ausgeziert, und von einer ſo eindringen⸗ 
„den Krafft ſeye, wie feine muͤndliche Exhortationen waren; maſ⸗ 
„fen fi zu einem bloſſen Lehr⸗-Buch einer ſolchen Schreibart 
zu gebrauchen auch nicht uͤblich iſt. 


Weilen indeffen eben dieſe bewegende Krafft von groͤſter 
Wichtigkeit iſt, und die Erkanntnuß, die durch den Unterricht er⸗ 
langt wird, wann ſie nicht zugleich ins Hertz dringt, und das 
Werck nach ſich ziehet, den Menſchen nur ſtraͤflicher macht, dar⸗ 
um auch ſolcher Verlurſt vilen eyfrigen Seelen zu Gemuͤth 
drang; ſo beſchloß Pater Malachias Garnekeing (Garne. 
quin) ein Mann von eben ſo gluͤckſeliger Gedaͤchtnuß als hoher 
Tugend und Geſchicklichkeit (welcher hernach zum erſten Abb⸗ 
ten des Cloſters Zuon Solazo, fo der Groß⸗ Hertzog von, Toſeg⸗ 
na in feinem Land auf den Fuß von La Trapp ſtifftete, erwaͤhlt 
zu werden der wuͤrdigſte erachtet wurde, doch erſt mehr als 
zwantzig Jahr nach wircklich eingefuͤhrter Reformation nacher 
La Trapp gekommen ware) ſelbigem wenigiſt, ſo vil in ſeinem 
Vermoͤgen ſeyn würde, vorzukommen, und die mündliche Exhor- 
tationen des feligen Abbts an Sonn- und Feſttaͤgen (maſſen er 
an anderen Taͤgen, wegen der Hand⸗Arbeit, keine Zeit darzu ge⸗ 
habt haͤtte) gleich nach dem Austritt vom Capitul ſchrifftlich 
s i auf 
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| Vorbericht. 
aufzuzeichnen. Solchem feinem Eyfer und Fleiß haben wir 
demnach dieſen ob ſchon wenigſten Trieb der Exhortationen des 
ſeeligen Abbtens zu dancken. Nachdem Pater Malachias ſel⸗ 
bige, wie ſie dahier ſeynd, geſammlet hatte; uͤberbrachte er ſie 
dem ſeeligen Abbten und bat: derſelbe moͤchte ſie übergehen, 
verbeſſeren und bereinigen. Der Diener Gottes ſchoͤpffte auch 
von dem guten Willen Patris Malachiæ ſolches Vergnuͤgen, daß 
er ihme zu lieb, in der That, die letſte Hand daran legte. Al⸗ 

ſo kamen ſie zur allgemeinen groſſen Auferbauung aller deren 
die ſie laſen zum Druck, und ſeynd nun zu gleichem 
End ins Teutſche geſetzt worden. 


APPROBATION . 


de Monſicur Blampignon Chefcier & 
5 Curè de S. Merry. 


J ai lu par ordre de Monfeigneur le 
Chancelier un livre, qui a pour titre: 
Conferences für les Epitres & Evangsles c. dans le 
quel, bien loin d' y avoir rien trouvè, 
qui ſoit contraire à la foi & aux bonnes 
meeurs, tout yreſpire ] eſprit de ſageſſe & 
de pietè, d une maniere propre à renou- 
veller dans les perſonnes religieuſes leur 
ancienne ferveur, & ã produire dans les 
perſonnes ſeculieres ! amour & la prati- 
que de toutes les vertüs chretiennes. A 
Paris ce 22. Feuvrier 1698. 


BLAMPIGNON CHEFCIER 
& Cur& de S. Merry, 


AP- 
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APPROBATION 


de Dom Claude Quinquet, Docteur en 
Theologie de la Facultè de Paris, Proviſeur du 
College de S. Bernard. 


chretiennes, donnees depuis peu au public par 

Monfieur I’ ancien Abbè de la Trappe, n’ ayent 
etè recuès, comme elles le meritent; nous avons lieu 
de croire, que ces Conferences, qui roulent für les mé- 
mes principes, auront un ſuccès aufsi favorable, & que 
Dieu y donnant ſa benediction, ceux, qui les liront, 
en tireront de tres- grands avantages. Je les ay exa- 
minẽes par ordre de Monfieur le reverendiſſime Abbé 
general de Citeaux, & je n' y ay rien trouvè, que tres- 
edifiant, & conforme à la doctrine de Egliſe. C’eft 
notre ſentiment. Donnè à Paris en nötre College de 
S. Bernard ce 24. Feuvrier 1698. 


N' doutant point, que I Conduite & les Maximes 


F. CLAUDE QUINQUET 
Proviſeur du College de S, 
Bernard. : 

c 2 Per- 


PERMISSION 


de Monfieur le reverendiffime Abbe 
general de Citeaux. 


Ous Frere Nicolas Larcher, Abbe general deCi- 
N teaux, Docteur en Theologie de la Facult& de 
Paris, premier Confeiller nè du Parlement de 
Bourgogne, Chef & Superieur general de l' Ordre du 
dit Citeaux, ayant! entier pouvoir du Chapitre gene- 
ral d' iceluy, permettons a Monfieur le tres-reverend 
ancien Abbè de la Trappe, de faire imprimer un livre, 
qu il a composè, qui porte pour titre: Conferences fur 
les Epitres & Evangiles & c. & qui a ètè v & approuvè 
par nötre venerable & tres- cher Confrere Dom Clau- 
de Quinquet, Docteur en Theologie de la Facultè de 
Paris, Prieur titulaire de nötre Dame de S. Lazare & 
Proviſeur de nötre College de S. Bernard à Paris. Don- 
ne en notre dit College, fous nötre ſeing manuel, celuy 
de nötre Secretaire, & ! impreſſion de nötre Cachet, le 
vingt cing de Feuyrier, mil fix cent quatre vingt dixhuit, 


F. NICOLAS LARCHER, 
Abbe general de Citeaux- 
F. PIERRE HENRIOT, 
Secretaire, 


AP- 


APPROBATIO 
CENSORIS. 


um  Exhortationes præſentes pro 
€; adıpifcendis & confervandis virtu- 
tibus, & vitiis Oppofitis extirpandis 
ſuppeditent piarum x utiliſſimarum in- 
ſtructionum copiam, quarum frequens 
& attenta lectio pias mentes ad celfitu- 
dinem perfectionis religioſæ perducere 
Valet: Rinc prælo digniffimas cenſeo. Au- 


guft. Vindel. 28. Sept. 1750. 


Imprimatur. 


Nicol. Antonius Seiz, J. U. D. Franc, Jof, de Handl, SS. Theo- 
Sanctiſſimi D. N. Prelatus Do- log. Licent. Rev. & Seren. Prin- 
melticus, Ecclef, Cathedr. Au- cip. & Epifcop, Auguſt Confil, 
guſt. & infignis Colleg, in Hau- Fecleſ. Maj. Poenit, & Libr. Cen- 
Zis Herbipoli Canon, Rev. & for , nec non inſignis Eccleſ ad 
Seren, Princip. & Epifc. Auguft, S. Mauritium Canon, & Paro- 
Vicar,in Spiritualib, Generalis, chus, mppria, 


mppria. 
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Regiſter 
EXHORTATIONEN 


Erſte Exhortation; -- 
Auf den erſten Sonntag im Advent. 


Abjiciamus ergo opera tenebrarum & induamur arma lucis, 
Laſſet uns dann die Wercke der Finſternuß ablegen, und die Waffen des Liechts 
anziehen. Rom, 13. v. 12. Pag. 1 
Zweyte Exhortation, ı 


Auf eben diefen Sonntag. 
Auf eine Einfleydung. 


Abjiciamus ergo opera tenebrarum & induamur arma lucis, 
Laſſet uns die Wercke der Finſternuß ablegen, und die Waffen des Lichte ans 
ziehen. Rom. 13. v. 12. 33 


Dritte Exhortation, 
Auf den zweyten Sonntag im Advent. 


Quxcunque ſeripta ſunt, ad noſtram doctrinam feripta ſunt. 
. * iſt, iſt zu unſerem Unterricht geſchrieben worden. Rom. 1 1 


Din 


1 


chts 


x... 


an⸗ 


Regiſter. 
Vierte Exhortation, 
Auf den dritten Sonntag im Advent. 
Gaudete, iterum dico, gaudete: modeſtia veſtra nota fit omnibus homini- 
bus: Dominus enim prope eſt. ww 
Erfreuet euch! ich widerhole es noch einmal: erfreuet euch: euere Eingezogen⸗ 


heit ſolle alen Menſchen zum Exempel dienen: dann der HErr iſt nahe. 
Philipp, 4. v. 5, 36 


Fuͤnffte Exhortation, 
Auf den vierten Sonntag im Advent. 


Parate viam Domini. 


Bereitet den Weeg des HErrn. Luc. 1. v. 34. 45 


Sechste Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 


Omnis vallis implebitur. b 
Jedes Thal wird erfüllet werden. Luc. 3. v. J. 1 


Sibende Exhortation; > 
Auf die Vigil der Geburt Thriſti. 


Ecce nunc tempus acceptabile: ecce nunc dies falutis, 
Nun iſt die Zeit der Gnad: die Tage des Heyls ſeynd vorhanden. 2. Cor. 5 
| 8 


** Achte Exhortation, 
Auf den Heil Chriſt⸗Tag. 


Qui cuftodierint juſta juſte; jußificabuntur. Se 
Die fo das, was recht iſt, behoͤrig beobachten „werden gerechtfertiget werden. 
Sap. 6. v. 11. 66 


Neunte Exhortation, 
Auf dag Feſt der Beſchneidung des HErrn. 


Quotidie morior, 


Ich ſterbe taͤglich. 1. Cor. 15. v. 18. 


Di 


72 
Zehende 


Regiſter. 
Zehende Exhortation, 
Auf das Feſt Epiphaniaͤ. 


Apparuit gratia Dei Salvatoris noſtri omnibus hominibus, erudiens nos, 


ut abnegantes impietatem & ſæcularia deſideria, ſobriè, jufte & pie vi- 


vamus in hoc ſæculo. 

Die Gnad Gottes unfers Erloͤſers iſt allen Menſchen erſchinen, damit wir 
dardurch unterrichtet, aller Suͤnd und Begierlichkeit der Welt abſagen, 
und dagegen maͤſig, gerecht und fromm leben ſollen. Tit. 2. v. 12. pag. 80 


Eilffte Exhortation, 
Auf eben dieſes Feſt. 


Populus, qui ambulabat in tenebris, vidit lucem magnam: habitantibus in 
regione umbræ mortis, lux orta eft eis. 

Das Volck, ſo in Finſternuß wandlete, hat ein groſſes Liecht gefehen, und de⸗ 
nen, fo im Schatten des Tods ſaſſen, iſt der Glantz aufgegangen. Ii 9. 
* 2 94 


Zwoͤlffte Exhortation, 
Auf den erſten Sonntag nach Epiphaniaͤ. 


Invenerunt illum in templo. 
Sie fanden ihn im Tempel. Luc, 2. v. 46. 110 


Dreyzehende Exhortation; 
Auf eben dieſen Sonntag. 
Auf die Einkleydung eines Novizen. 
In ſilentio & quiete proficit anima Deo devota. 


Im Stillſchweigen und in der Ruhe nimmt eine GOtt ergebene Seele zu. 
110 


Imit, Chriſti. I. 1. c. 20. 
Vier⸗ 
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Regiſter⸗ 
Vierzehende Exhortation, 
Auf den zweyten Sonntag nach Epiphaniaͤ. 
Zur Einkleydung eines Novizen. 


Cuftodiat fe omni hora à peccatis & vitiis cogitationum, linguæ, oculorum, 
manuum, pedum &c. 


Er ſolle ſich zu allen Zeiten vor denen Sünden der Gedancken, der Zung, der 
Augen, Haͤnden, Fuͤſſen ꝛc. huͤten. Keg. c. 7. pag. 118 


Fünfzehende Exhortation, 
Auf den dritten Sonntag nach Epiphanid. 


Qui fpernit modica, paulatim decidet, 


Wer die Kleinigkeiten verachtet, wird nach und nach weiter fallen, Eccli, 19. 
ö V. I. 1239 


Sechszehende Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 


Niſi granum frumenti mortuum fuerit, ipfum ſolum manet. 


Wann das Weitzen⸗Koͤrnlein nicht erſtirbt, fo bleibt es gantz. Joan. 12 
v. 14 139 


Sibenzehende Exhortation, 
Auf den rierten Sonntag nach Epiphanid. 


Ecce motus magnus factus eſt in mari, ita ut navicula operiretur fluctibus; 
ipſe vero dormiebat. 


Es entſtund ein ſolcher Sturm im Meer, daß das Schiflein von Wellen be⸗ 
deckt wurde; und er ſchlief. Match. . v. 24. 147 


d Acht⸗ 


Regifter. 
Achtzehende Exhortation, 
Auf den fuͤnfften Sonntag nach Epiphaniaͤ. 


Simile eſt regnum ccelorum homini, qui ſeminavit bonum ſemen in agro 


ſuo. 
Das Himmelreich iſt gleich einem, der guten Saamen in ſeinen Acker geſaͤet hat. 
Matth. 1 3. v. 4. . pag. 153 


Neunzehende Exhortation, 
uf den ſechsten Sonntag nach Epiphanid. 


Simile eſt regnum coelorum grano finapis. 
Das Hummelkeich ift gleich einem Senf-Körnfein. Matth. 13. v. 31. 160 


Zwantzigſte Exhortation, 
Auf den Sonntag Septuagefimäd. 


Multi ſunt vocati; pauci verò electi. f 
Vile ſeynd berufen; wenige aber auserwaͤhlt. Matth. 20. v. 16. 170 


Ein und zwantzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 


Auferetur à vobis regnum Dei, & dabitur genti fäcienti fructus ejus. 
Das Reich Gottes wird euch entnommen, und anderen gegeben werden, die 
ſich es zu Nutzen bringen. Matth. 21. v. 43. 178 


Zwey und zwantzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 


Currendum & agendum eſt modò, quod in perpetuum nobis expediat. 
Wir muͤſſen mit Eyfer laufen, und nun thun, was uns ewig gluͤckſelig machen 
kan. Prol. Reg. S. Benedicti. 187 


Drey 


PT 


Regifter. 
Drey und zwantzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 


Multi ſunt vocati; pauci verò eledi. 


in agro Vile ſeynd berufen; wenige aber auserwaͤhlt. Matth. 20. v. 16. pag. 198 
. %/// Vier und zwantzigſte Exhortation, 
Auf den Sonntag Seragefimd. 
Exiit, qui feminat ſeminare femen ſuum. 
Der Ackersmann gieng aus zu ſaͤen. Luc. 8. v. . 207 
10 Fünf und zwantzigſte Exhortation, 


Auf eben dieſen Sonntag. 


Exiit, qui ſeminat feminare. 
Der Ackersmann gieng zum ſaͤen aus. Matth. 13. v. 3. 214 


Sechs und zwantzigſte Exhortation, 


170 
Auf den Sonntag Quinquageſimaͤ. 
Auf die Profeſſion eines Novizen. 
* ſunt corda & corpora noſtra, ſanctæ præceptorum obedientiæ 
Militatura. 
n/ die Wir muͤſſen unſere Hertzen und Leiber, zum ſtreiten mit den Waffen des Ge⸗ 
178 horſams gegen die Regul⸗Satzungen, bereiten. Prolog. Reg. S. Bened. 221 
Siben und zwantzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 
5 Auf die Verlobnuß eines Layen⸗Bruders. 
achen Defcendi de cœlo, non ut faciam voluntatem meam, ſed voluntatem ejus, 
187 qui miſit me. 


Drep v2 Ich 


Regifter. 
Ich bin vom Himmel geſtigen, nicht meinen, ſondern den Willen desjenigen zu 
thun, der mich geſandt hat. Joan. 6. v. 38. 228 
Acht und zwantzigſte Exhörtation, 
ö Auf eben dieſen Sonntag. 
Zur Profeſſton eines Geiſtlichen, aus einer anderen Obſervanz. 


Ad illum per obedientiæ laborem redeas, à quo per inobedientiæ deſidiam 
receſſeras. 

Kehre durch die Muͤhe eligkeit des Gehorſams wieder zu demjenigen, von wel⸗ 
chem du durch die Traͤgheit des Ungehorſams abgewichen biſt. Prolog. Reg. 
8. Bened. 232 


Neun und zwantzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 


Scientes, ſe per hanc obedientiæ viam ituros ad Deum. 
Sie follen wiſſen, daß fie durch dieſen Weeg des Gehorſams zu Gott gelan⸗ 
gen werden. Reg. c. 71. 243 


Dreyſigſte Exhortation, 
Auf den erſten Sonntag in der Faſten. 


Ductus eſt JEfüs in deſertum à Spiritu, 
JEſus wurde durch den Heil. Geiſt nach der Wildnuß gefuͤhrt. Matth. 
C. A V. 1. 249 


Ein und dreyſigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 
Auf die Austheilung der Buͤcher nach der Negul. 


Hortamur vos, ne in vacuum gratiam Dei recipiatis. 
Wir ermahnen euch Sorg zu tragen, daß die Gnad Gottes in euch nicht 
fruchtlos bleibe. 2. Cor. 6. v. I. 256 


igen zu 
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Regiſter. | 
Zwey und dreyſigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 
Auf die Austheilung der Buͤcheren. 
1 nn vos, ne in vacuum gratiam Dei recipiatis. 


ir ermahnen euch, die Gnad Gottes in euch nicht fruchtlos zu laſſen. 2. 
. pag. 267 


Cor. 6. v. I, 


Drey und dreyſigſte Exhortation, 
Auf den zweyten Sonntag in der Faſten. 


Hæc eſt voluntas Dei ſanctificatio veſtra. 


Der Will Gottes iſt, ihr ſollet heilig zu werden trachten. 1. Theflal. 4. 
V. 3. 


f 271 
Vier und dreyſigſte Exhortation, 
Auf den dritten Sonntag in der Faſten. 
Omne regnum in ſe ipſo diviſum deſolabitur. 


Jedes Reich, ſo in ſich getrennt iſt, wird in Verwuͤſtung fallen. Luc. ır. 
v. 17. 279 


Fuͤnf und dreyſigſte Exhortation, 
Auf den vierten Sonntag in der Faſten. 


Abiit JEfüs trans mare Galilææ. 
IEſus uͤberſetzte das Galilaͤiſche Meer. Joan. 6, v. 1. 286 


Sechs uud dreyſigſte Exhortation, 
Auf den Sonntag Paſſionis genannt. 


Qui ex Deo eſt, verba Dei audit, 
Wer aus Gott iſt, hoͤret deſſen Wort an. Joan, 8. v. 47. 294 


d 3 Siben 


Regiſter. 


Siben und dreyſigſte Exhortation, 
Auf den Palm⸗Sonntag. 
Hoc fentite in vobis, quod & in Chriſto I Eſu. | 
Seyet durchaus der nemlichen Meynung, wie Chriſtus geweßt iſt. ad Philip- 
. 3. v. 5. pag. 301 
Acht und dreyſigſte Exhortation, 
Auf das Oſter⸗Feſt. 


Si conſurrexiſtis cum Chriſto, quæ ſurſum fünt querite: ubi Chriſtus eft 
in dextera Dei ſedens: quæ ſurſum ſunt ſapite; non quæ ſuper terram. 


Seyd ihr mit Chriſto erſtanden, ſo trachtet nach deme, was in der Hoͤhe iſt, 
wo Chriſtus zur Rechten des Vatters ſitzt; euere Gedancken und Begier⸗ 
den ſollen nach dem Himmel gerichtet ſeyn, und nicht mehr nach deme, ſo 
auf Erden iſt. Colo. 3. v. 1. 306 


Neun und dreyſigſte Exhortation, 


Auf den erſten Sonntag nach Oſtern. 
Auf die Profeſſion eines Novizen. 
Ubi abundavit delictum, ſuperabundavit gratia, 
Da die Suͤnd uͤbermaͤſig ware, iſt die Gnad noch häufiger geweſen. Rom, . 
v. 10. 313 
Vierzigſte Exhortation, 
Auf den zweyten Sonntag nach Oſtern. 
Ego ſum paſtor bonus, cognoſeo oves meas, & cognoſcunt me meæ. 
Ich bin ein guter Hirt: ich kenne die Schaaf die mir zugehoͤren; und ſie ken⸗ 
nen mich. Joan, 10. y. 14. g 326 


Ein 


Regiſter. 
Ein und vierzigſte Exhortation, 
Auf den dritten Sonntag nach Oſtern. 


Vos eſtis ſal terræ. 
Ihr ſeyd das Saltz der Erden. Matth. F. v. 13. 5 pag. 337 


Zwey und vierzigſte Exhortation, 
Auf den vierten Sonntag nach Oſtern. 


Non ab eo perfona difcernatur in monaſterio. 
a ſoll im Cloſter keinen Unterſchied zwiſchen denen Perſonen machen. 
eg. C.. N 343 


Drey und vierzigſte Exhortation, 


Auf das Feſt der HH. Dreyfaltigkeit. 
Auf eine Profeſſion. 

Quæ ſemĩnaverit homo, hæc & meter: quoniam qui ſeminat ia carne ſua, 
‚de carne metet corruptionem: qui autem ſeminat in ſpiritu, de ſpiritu 
metet vitam æternam. f 

Der Menſch wird nichts anders einzuernden haben, als was er ausſaͤet: wer 
nun im Fleiſch ausſaͤet; wird vom Fleiſch die Faͤulung, wer aber im Geiſt 
ausſaͤet, darvon das ewige Leben zu ſammlen haben. Galat. 6. v. . 370 


Vier und vierzigſte Exhortation, 
Auf das Feſt Corporis Chriſti. 


Si quis manducaverit ex hoc pane; vivet in æternum. a 
Wer von dieſem Brod ißt; wird ewiglich leben. Joan. 6. v. 52, 357 


Fuͤnf und vierzigſte Exhortation, 
Auf die Octav Corporis Chrifti. 


Venite ad me omnes, qui laboratis & onerati eſtis; & ego reficiam vos. 
Kommet alle zu mir, die ihr beſchwert und in der Noth ſeyd; und ich will euch 
erquicken. Matth. 11. v. 28. 370 
Sechs 


Begiſter. 


Sechs und vierzigſte Exhortation, 
Auf den dritten Sonntag nach Pfingſten. 
Auf die Gelobung der Stabilitaͤt eines fremden Moͤnchen. 


O Timothee, depoſitum cuftodi! 
Bewahre, O Timothee, das Gut, ſo dir in Verwahr iſt gegeben worden. 1. 
ad Tim. 6. v. 20. pag. 380 


Siben und viertzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 


Qualiter folicitus eſſe debeat Abbas circa excommunicatos? 
Was der Abbe für eine Sorgfalt für die excommunicirfe tragen ſolle? Reg. 


c. 28. I, i 385 
Acht und vierzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 
Auf die Einkleydung eines fremden Geiſtlichen. 


Egredere de terra tua & de cognatione tua & de domo patris tui, & veni 
in terram, quam monſtrabo tibi. 


Verlaſſe dein Land, deine Freundſchafft und dein vaͤtterliches Hauß, und kom⸗ 
me in das Land, welches ich dir zeigen werde. Gen, 12. v. 1. 389 


Neun und vierzigſte Exhortation, 
Auf den vierten Sontag nach Pfingſten. 


In via mandatorum tuorum cucurri 


Ich bin den Weeg deiner Gebotten geloffen. P'. 118. 397 


Fuͤnfzigſte Exhortation, 
Auf den fuͤnfften Sonntag nach Pfingſten. 
Auf die Einkleydung dreyer Poſtulanten, deren der einte ein Welt⸗ 


Prieſter, der andere ein fremder Religios, und der dritte ein Lay 1 5 
eite 


Regifter. 
Petite, & aceipletis, ut gaudium veſtrum fit plenum, 
Begehret, und ihr werdet empfangen: damit euer Freud vollkommen ſeye. 
Joan. 16. v. 24. pag. 403 


Ein und fuͤnffzigſte Exhortation, 
Auf den ſechsten Sonntag nach Pfingſten. 


Dominus dedit, Dominus abſtulit; ſicut Domino placuit, ita factum eft: fit 
nomen Domini benediltum, ' 

Der HErr hats gegeben, der HErr hats wieder genommen: wie es dem HErrn 
gefallen hat, fo iſts geſchehen: fein Nahme eye gelobt. Job. T. v. 21. 411 


Zwey und fuͤnffzigſte Exhortation, 
Auf den ſibenden Sonntag nach Pfingſten. 


Te ſupplices exoramus, ut noxia cuncta ſubinoveas, & omnia nobis profu- 
tura concedas, er 

Wir bitten dich, O HEre! du 5 alles ſchaͤdliche von uns abwenden, und 
uns dagegen alles heylſame zuſtehen. Orat. Diei. 417 


Drey und fuͤnffzigſte Exhortation, 
Auf den achten Sonntag nach Pfingſten. 


Facite vobis amicos de mammona iniquitatis. 
Erwerbet euch Freunde von der Reichthum der Boßheit. Luc. 16. v. 9. 422 


Vier und fuͤnffzigſte Exhortation, 
Auf den neunten Sonntag nach Pfingſten. 


Videns civitatem flevit ſuper illam dicens: quia ſi cognoviſſes & tu, & qui- 
dem in hae die tua, quæ ad pacem tibi; nune autem abfcondita ſunt äb 
oculis tuis. 

Als JeEſus ſich der Stadt Jeruſalem naͤherte; weinete er uͤber ſelbige und 
ſorach: wann du wenigſt an dieſem Tag, der dir den Frieden bringen koͤnn⸗ 
te, es erkenneteſt! allein iſt es vor deinen Augen verborgen. Luc. 19. v. 41. 429 


e Füͤnff 


Regſter. 
Fünf und fuͤnffzigte Exhortation, 
Auf eben dien Sonntag. 


Videns civitatem, flevit ſuper illm. 
Als er die Stadt ſahe, weinte er iber dieſelbe. Luc. 19. v. 41. 442 


Sechs und fuͤnffzigte Exhortation, 
Auf den zehenden Sunn tagnach Pfingſten. 


Qui ſe humiliat, exaltabitur. 1 
Wer ſich demuͤthiget, wird erhöht werden. Luc, 18, v. 14. 447 


Siben und fuͤnffzigte Exhortation, 
Auf eben dien Sonntag. 


Scala verò ipfa erecta, noſtra eſt vin in ſæculo, quæ humiliatö corde à 
Domino erigitur ad ccœlum. 


Durch die aufgerichtet Leiter wird unſt ſterbliches Leben verſtanden, welches 
Gott durch Demuͤthigung unſers Hertzens bis an Himmel erhebt. Reg. 
S. Bened, c. 7. 452 


Acht und fünffzigft Exhortation, 
Auf den eilfften Somtag nach Pfingſten. 


Adducunt ei fardum & mutum, 
Sie führten ihm einen Tauben ud Stummen vor. Marc. 7. v. 3. 4 


Neun und fuͤnffzigie Exhortation, 


Auf den zwoͤlfften Somtag nach Pfingſten. 
Auf die Profeſſioneines Geiſtlichen. 
Virgo cogitat, que Domini ſunt: ut ſt ſancta corpore & ſpiritu. 


Eine Jungfrau gedenckt nur an goͤttlice Dinge, damit fie an Leib und Ge⸗ 
muͤth heilig ſeye. 1. Cor. 7. v. 34. ö 466 


Sech⸗ 


Regiſter. 
Sechzigſte Exhortation, 
Auf den dreyzehenden Sonntag nach Pfingſten. 
Auf die Birk eines Novizen um die Profeſſion. 


Holocauſtum tuum pingue fiat. 
Dein Opfer ſoll vollkommen ſeyn. Pl. 19. v. 4. 477 


Ein und ſechzigſte Exhortation, 
Auf den vierzehenden Sonntag nach Pfingſten. 
Nolite ſoliciti efle, dicentes: quid manducabimus, aut quid bibemus, aut 
quö: operiemur. 
Seyd nicht bekuͤmmert und ſaget nicht: was werden wir eſſen oder * 
mit was werden wir uns kleyden? Match. 6. v. 31. 
Zwey und ſechzigſte Bschoreaciän;, 
Auf den fuͤnffzehenden Sonntag nach Pfingſten. 
Auf die Profeſſion eines Layen⸗Bruders. 


Vir obediens loquetur victorias. 
Der Gehorſame wird von lauter Siegen zu reden haben. 487 


Drey und ſechzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 
Auf die Einkleydung eines Nootzen. 


Beatus homo, qui ſemper eſt pavidus. 


Gluͤckſelig der Menſch/ der beſtaͤndig in der Forcht iſt. Proy. 28. V. 14. 493 


Vier und ſechzigſte Exhortation, 
Auf den ſechzehenden Sonntag nach Pfingſten. 


Ibunt de virtute in virtutem 
Sia werden von Tugend zu Tugend schreiten. Pl. 73. v. 7. 


701 
2 Fuͤnff 


Regiſter. 


Fuͤnff und ſechzigſte Exhortation, 
Auf den ſibzehenden Sonntag nach Pfingſten. 


Diliges proximum tuum ſicut te ipſum. 
Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben, wie dich ſelbſt. Match. 22. v. 39. 509 


Sechs und ſechzigſte Exhortation, 
Auf den achtzehenden Sonntag nach Pfingſten. 
Auf die Profeſſion eines Novizen. 
Quibus nec corpora ſua nec voluntates licet habere in propria poteſtate. 


Es iſt ihnen weder uͤber ihren Leib, noch Willen mehr zu verordnen erlaubt. 
Reg. c. 33. 515 


Siben und ſechzigſte Exhortation, 
Auf den neunzehenden Sonntag nach Pfingſten. 


Simile factum eſt regnum cœlorum homini regi, qui fecit nuptias filio ſuo, 
Das Himmelreich iſt gleich einem Koͤnig, welcher ſeinem Sohn ein hochzeitli⸗ 
ches Feſt anſtellt. Matth. 22. v. 2. 522 


Acht und ſechzigſte Exhortation, 
Auf den zwantzigſten Sonntag nach Pfingſten. 


Videte fratres, quomodo cautè ambuletis. 
Beobachtet euch, meine Brüder! damit ihr behutſam wandlet. ad Epheſ. c. 5. 
V 534 


Neun und ſechzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 


Videte itaque fratres, quomodo caute ambuletis. 
Beobachtet euch meine Brüder! damit ihr behutſam wandlet. Eph. J. v. 16. 
ur 741 


Siben⸗ 


Regiſter. 
Sibenzigſte Exhortation, 
Auf den ein und zwanzigſten Sonntag nach Pfingſten. 


Confortamini in Domino & in potentia virtutis ejus. 
reg euch durch den HErrn, und durch die Krafft feiner Allmacht. ad Ephel. 
V. 10. J 


Ein und ſibenzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 


Serve nequam: omne debitum dimifi tibi; nonne ergo oportuit & te miſe- 
reri conſervi tui? ö 

Schalckhaffter Knecht! hab ich dir nicht die gantze Schuld nachgelaſſen? und 
haͤtteſt du dich nicht dann in Anſehung dieſes auch deines Mit⸗Knechts er⸗ 


barmen ſollen? Matth. 18. v. 32. 76 


— 


S3yhpey und ſibenzigſte Exhortation, 
Auf den drey und zwanzigſten Sonntag nach Pfingſten. 


Reddite ergo quæ ſunt Cæſaris Cæſari & quæ ſunt Dei Deo. 
Gebet dem Kayſer was des Kayſers iſt, und GOtt was Gottes iſt. Matth. 
224 v. 21. 752 


Drey und ſibenzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſen Sonntag. 


Reddite güx ſunt Cæſaris Cæſari, & quæ ſunt Dei Deo. 
Gebet dem Kayſer was des Kayſers iſt, und GOtt was Gottes iſt. Matth. 
22. V. 21. 77 


Vier und ſibenzigſte Exhortation, 
Auf den drey und zwantzigſten Sonntag nach Pfingſten. 


Non ceſſamus pro vobis orantes, ut ambuletis digne,Deo per omnia placentes. 
Wir laſſen nicht ab für euch zu bitten, damit ihr auf eine GOtt geziemliche 
Weis wandlet, und ihm in allem zu gefallen trachtet. ad Coloſſ. 1. V. 10. 585" 
e3 Fuͤnff 


Regifter: 


Fuͤnff und ſibenzigſte Exhortation, 
Auf den letzten Sonntag nach Pfingſten. 


om 1 8 5 abominationem deſolationis, quæ prædicta eſt à Daniele 
ropheta. 


Wann ihr den von Daniel vorbeſagten Greuel der Verwuͤſtung ſehen wer⸗ 
det. Matth. 24. v. 13. 591 


Sechs und ſibenzigſte Exhortation, 
Auf das Feſt des H. Benedicti. 
Auf die Einkleydung Auch bee Religioſen verſchidenen 
dens. 8 


Auſculta ö fili præcepta magiſtri. 


Hoͤre an, mein Sohn, mit Aufmerckſamkeit die Gebott deines Lehrmeiſters. 
600 


Prolog. Reg. 
Siben und ſibenzigſte Exhortation. 
Auf das Feſt der Verkuͤndigung Mariaͤ. 
Anrede für die Profeſſion eines Novizen. 
Eundem pura mente concipiamus & fervidö imitemur affectu. 


Kaſſet uns Chriſtum mit einem reinen Hertzen empfangen, und ihme mit eyfri⸗ 
ger Begierd nachfolgen. Collect. Ecclet, N 609 


Acht und ſibenzigſte Exhortation, 
Auf das Feſt der Himmelfahrt Marid, 


Maria autem conſervabat omnia verba hæc, conferens in corde ſuo. 
Maria behielt alle Wort, und uͤberlegte dieſelbe in ihrem Hertzen. Luc. 2. v. 19. 


618 
Neun und ſtbenzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſes Feſt. 
Auf die Einkleydung ſechs Novizen. 
Niſi granum frumenti cadens in terram mortuum ſuerit, ipſutm ſolum manet. 
Wann das Weitzen⸗Koͤrnlein nicht in die Erden fallt und darin erſtirbt; bleibt 
es allein, und bringt keine Frucht. Joan. 12. V. 24. 2 cht. 
7 


ei PStLA 


Rexifier 
Achtzigſte Exhortation, 
Auf eben dieſes Feſt. 

Auf die Profeſſion eines Religioſen. 


Quotidie morior. “- 
Ich ſtirb alltäglich, . Cor. 15. v. 31. 631 


Ein und achtzigſte Exhortätion, 
Auf das Feſt des H. Bernardi. 


Mirificavit Dominus ſanctum ſuum. 
Gott hat feinen Heiligen wunderbarlich gemacht. pf 4. V. 4. 638 


Zwey und achtzigſte Exhortation, 
Auf das Feſt der Geburt Maria. 
Auf die Petition einiger Novizen. 
Quäm pulchri ſunt greſſus tui, filia a princip is! 
Wie ſchoͤn ſeynd deine Schritt, du Tochter des Koͤniges! Cant. 7. v. 1. 673 
Drey und achtzigſte eee 
Zur Geluͤbds⸗ „Erneuerung. N 


Spiritum rectum innova in viſceribus meis. 
Erneuere O HErr! den wahren Geiſt in meinem Hertzen. Pl. 50. v. 12. 665 


Erklaͤrung der geſamten Religioſen und Layen⸗Bruͤderen, des 
geſamten Cloſters la Trappe, über ein entſtandenes falſches 
Geſchrey vom Abnahm ihres Buß⸗Eyfers. 673 

Bier und achtzigfte Exhortation, 
Auf das Feſt aller Heiligen. 


Nomen eorum vivit in generationem & generationem. 
Ihr Nahme wird ewiglich leben. Eccli. 44. v. 14. 66 


Regiſter. 
Fuͤnff und achtzigſte Exhortation, 
Auf das Feſt aller Heiligen. 


Beati pauperes fpiritu: quoniam ipforum eſt regnum cœlorum. 
Seelig ſeynd die Arme im Geiſt: dann ihr iſt das Himmelr. Matth. 5. v. 3. 
6 


89 
Sechs und achtzigſte Ex hortation, 
Auf das Feſt aller Ordens⸗Heiligen. 


Petitis & non accipitis, eò quöd male petatis. 


Ihr bittet und werdet nicht erhoͤrt, weilen ihr nicht recht bittet. Jac. 4. v. 3. 
g 698: 


Siben und achtzigſte Exhortation, 


Kurtze Unterricht des ſeligen Abbtens, die er in einigen Nonfe⸗ 
renzien, oder gemeinſamen geiſtlichen Unterhaltungen gege⸗ 
ben hat. 707 
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I. EXHORTATION. 


1 A 
I. Sonntag 


im Mdbent. 


Abjiciamus ergo opera tenebrarum & induamur 


arma lucis. 


Laſſet uus dann die Wercke der Finſternuß ablegen / 
und die Waffen des Liechts anziehen. 2 Rom. 


ie e 
Mdeme die Kirch uns 


8 im heutigen Evange⸗ 

lio das Ende der Welt 

20 vorſtellt, gehet Nee 

7 ſehen dahin, daß wir 

in Betrachtung der Zergaͤnglich keit 
aller Dingen, dieſelbe um ln 


der verachten, und uns durch ein 
unfträfliches, heiliges und wahr⸗ 
daft Chriſtliches Leben, zur unfehl⸗ 

garen Zernichtung der Welt berei⸗ 
De Rance Erbortationes. 


ten follen, maſſen auch der Heil. 
Petrus ſich eben diſer Vorſtellung, 
die erſte Glaubige in einem rs 
heiligen Wandel zu erhalten, bedie⸗ 
net hat, da er ſagte: Gum omnia 
difolvenda fint; quales oportet 
vos ejfe in Jandlis converfatronibus 
S pietatibus? Wie fromm, hei⸗ 
lig und andaͤchtig ſollet ihr 
euch nicht in allen eurem Thun 
und N verhalten, weilen ihr 

ö wiſ⸗ 


5 


2. Petr. 3. 11. 


25 I, Exhortation, 


wiſſet, daß alles zu grund ge⸗ 
hen muß? Ein gleiches gebietet 
uns der Heil. Paulus da er ſagt: 
Abjieiamus &c. Wir ſollen die 
Wercke der Sinfternuß ablegen, 
und dagegen die Waffen des 
Liechts anziehen: als wollte er 
ſagen: weilen der Untergang alles 
erſchaffenen unvermeidlich ift, und 
mit fo erſchroͤcklichen Umſtaͤnden 
— 5 wird; ſo muͤſſen wir die 

ercke der Finſternuß meiden, da⸗ 
mit wir zur Ankunfft Chriſti be⸗ 


reit ſeyen. Die Kirch aber ließt 


uns dieſelbe in der heutigen Epiſtel 
zur Ermahnung uͤber die erſte An⸗ 


kunfft Chriſti vor: wir ſeynd auch 


derſelben guf hiernaͤchſt gewaͤrtig; 
und wie hoch ſoll uns nicht dann 
angelegen ſeyn, damit wir uns des 
häufigen Gnaden ⸗Seegens, den 
er zu diſer Zeit reichlichſt auszu⸗ 
gieſſen pflegt, würdig machen! maſ⸗ 
ſen diſe erſte Ankunfft des HErrn 
mit der zweyten in ſo weit eine 
Verbindlichkeit hat, daß die ſo dem 
Rath und Gebott des Heil. Apo⸗ 
ſtels getreulich folgen, und der Gna⸗ 
den der erſten Ankunfft ſich ver⸗ 
ſicheren, hernach bey der zweyten, 
wann er ſeine Freunde von denen 
Feinden abſoͤnderen, und diſe fuͤr 
ewig von feinem Angeſicht verſtoſ⸗ 
ſen wird, nicht nur nichts zu foͤrch⸗ 
ten, ſondern ſich noch der immer⸗ 
wehrenden Ruhe und Erquickung, 
in der Schoos ſeiner Barmhertzig⸗ 
keit zu erfreuen haben werden. Es 
iſt auch die Wercke der Finſternuß 
ablegen und meiden, ein ſo allge⸗ 


meines Gebott, deſſen kein Stand 


der Menſchen uͤberhoben iſt; ſon⸗ 
dern hohe wie nidere, reiche wie 
die arme, groſſe und kleine, junge 
und alte, der Koͤnig wie die Unter⸗ 
thanen, ſeynd unnaͤchlaͤßig darzu 
verbunden: Chriſtus wird nieman⸗ 


den darvon VNN 5 
cken 


der u fein Heyl zu wir 

ſchuldig iſt, ſich dahero auch des 
ihm angewiſenen Weegs dahin 
bedienen, und die darzu nothwen⸗ 
dige Mittel ergreiffen muß. Dann 


was iſt das Heyl, als der Beſitz 


und Genuß des Reichs Chriſti! 
diſes iſt das Reich der Glory: 


maſſen der H. Paulus ſagt: Chri⸗„ Tim 6. 16. 


ſtus wohne in einem unbegreiflichen 


Liecht und fein Thron iſt, wie der 
Prophet ſagt, im Glantz der Hei⸗ el. 10. 3. 


ligen. a 95 . 
Weilen nun aber das Liecht 
keine Gemeinſchafft mit der Finſter⸗ 


nuß haben kan; Que enim Jocie- a. cor. 6.14. 


zas luei ad tenebras? ſo iſt auch 
nicht moͤglich/ daß die Wercke der 
Finſternuß uns zur Wohnung des 
Liechts und Glantzes erheben 
koͤnnen, ja nicht nur koͤnnen ſie uns 
nicht dahin fuͤhren; ſondern wi⸗ 


derſtehen noch der Begierd deren 


die darnach trachten, als eine un⸗ 
uͤberwindliche Hindernuß. Wer 
demnach zur Wohnung des Liechts 
gelangen will, muß nothwendig de⸗ 
nen Wercken der Finſternuß, die 
feiner Begierd im Weeg ftehen, 
ein fuͤr alle mahl abſagen, und den 


Befehl des Heil. Geiſts: Mficia- 
mus opera tenedrarum, buchſtaͤb⸗ 


lich 


Epbı 


Joaı 


Epbef. 6. 12. 


II. 
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lich erfüllen. "Und was für ein 
Grauſen gegen die Wercke der Fin⸗ 
ſternuß ſoll nicht noch in uns, lieb⸗ 
ſte Bruͤder! erwecken, wann wir 
nur bedencken, daß ja dieſelbe nie⸗ 
manden als nur denen Teuflen, 
die der Apoſtel Fuͤrſten und Her⸗ 
ren der Jinſternuß nennt, eigen⸗ 
thumlich ſeyen. 


Um aber zu erkennen, welche 
eigentlich Wercke der 1 
nuß ſeyen, iſt erſtlichen zu wiſſen: 


was nicht vom Liecht beſcheint 


Joan. 1. 9. 


wird, ſeye in der Finſternuß; weß⸗ 
wegen auch aller Orten und En⸗ 
den, wo das Sonnen⸗Liecht nicht 
einfallt, eine lautere Finſternuß und 
foͤrchtige Nacht bemerckt wird. 
Ein gleiches aber findt ſich auch an 
der ſittlichen dann Eee unſerer 
Wercken: dann Chriſtus allein iſt 
das wahre Liecht ſo da jeden 
Menſchen erleuchten muß: Erat 
lux vera, que illuminat omnem 
hominem venientem in hunc mun- 
aum. Folgſam ſeynd alle Wer⸗ 
a nicht zumUrſprung 
und Abſehen haben, oder nicht auf 
ſeine Eingebung beſchehen, bloſſe 
Wercke der Finſternuß, dann daß 
Chriſtus der Urſprung und das 
Zihl unſerer Wercken ſeye, iſt noch 
nicht genug; ſondern fie muͤſſen 
noch uͤber das von ihm angeord⸗ 
net, regiert und vor allem, was fie 
beunreinigen, 8 und aus 
Wercken des Liechts, Wercke der 
Finſternuß machen koͤnte, bewahrt 


werden; maſſen gar offt geſchihet, 


daß Wercke, die in ihrem Urſprung 
und Zihl gut ſeynd, durch Umſtaͤnd 
oder eigennuͤtzige Abſichten, die 
ſich darunter miſchen, etwas un⸗ 
reines und boͤſes an ſich ziehen: dann 
alles was nicht vom Geiſt Chriſti 
iſt, kommt von der Begierlichkeit, 
welche alles, ſo ſie hervor bringt, 
mit ihrem Unrath befleckt, und zu 
einem Werck der Finſternuß macht. 
Es muͤſſen dahero alle die, ſo 
Gott gefallen wollen, und nach 
der Vollkommenheit trachten, ſehr 
behutſam und ſorgfaͤltig ſeyn, da⸗ 
mit fie ſich vor ſolchem Ubel, welches 
alle ihre Wercke unnutzlich und 
mt macht, bewahren. 
an möchte mir zwar einwen⸗ 
den: es gebete ja Wercke, die fuͤr 
ſich IN etwas ſittliches gutes an 
fi) haben, iſt auch nicht ohne: es 
gibt Wercke, die ihrem aͤuſſerlichen 
Weeſen nach freylich zwar einigen 
menſchlichen und natürlichen Ge⸗ 
ſaͤtzen gemaͤß ſeynd; ſo bald man 
ſie aber denen Evangeliſchen Tu⸗ 
enden an die Seiten ſetzt; ver⸗ 
finde das gute, ſo man daran 
bemerckt hat, augenblicklich: es iſt 
ein bloſſes Schatten⸗Werck, wel⸗ 
ches /ſo bald das iecht darzu kommt, 
zu nichts wird, und ich darff keck 
ſagen; wann ein Menſch ſein gan⸗ 
tzes Leben mit lauter ſolchen ſittli⸗ 
chen Tugenden, dergleichen man 
ehemahls an denen beruffene Welt⸗ 
wei ſen bewundert hat, zierte und 
beruͤhmt machete; wuͤrde er darum 
nichts deſtoweniger vom göttlichen 
Richter eben ſo wohl zum hoͤlli⸗ 
Aa ſchen 


1 


Hom. 19, in 


Matth, 


III. 
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liſchen Feur verdammt werden, 
als wann er Meineyd, Ehebruͤche, 
und Mordthaten begangen, hätte; 
wie ſolches aus der Gleichnuß⸗ 
Rede von denen fuͤnff thorechten 
Jungfrauen nur allzu offenbar iſt; 
weßwegen der Heil. Joan. Chrylo- 
ſtomus darüber ſagt; Firginita- 
zem, quamvis cœtera Halent; fi 
amen miſericordiæ operıbüs ca= 
ruerit ; cum fornicatoribus eji- 
eis. Wann gleich auch eine 
reine Jungfrau mit allen uͤbri⸗ 
gen Tugenden geziert waͤre, 
ihro aber darneben die Tugen⸗ 
den und Wercke der Lieb ab⸗ 
giengen; würde fie nichts deſto 
Weniger mit denen Geilen und 
Ehebrecheren aus geſtoſſen 
werden. 

Wie. nothwendig gleich aber 
die Erfuͤllung diſer Schuldigkeit 
allen Menſchen zum ewigen Heyl 
ſeye; iſt ſie jedoch denen mehreſten 
unbekannt, und findt ſich faſt gar 
niemand, der ſich deroſelben genug 
zu thun befleiffe. Vilmehr ſihet 
man unter denen Welt⸗Menſchen 
en gar keinen, der ſie nicht faſt je⸗ 

en Augenblick uͤbertrette; ſie 5 
nen ſich nur immer nach der Fin⸗ 
ſternuß, und machen ungeſcheut ein 
offentliches Handwerck daraus, 
daß ſie ihre Augen dem Liecht mit 
Fleiß a zeigen mithin: 
der Glantz deſſelben ſeye ihnen un⸗ 
erträglich. Die einte nemlichen 
laſſen fi) vom Trieb ihrer Begier⸗ 
lichkeit hinreiſſen, und trachten 
nach nichts als finnlicher Freud 


und Wohlluſt; und wo ſie derglei⸗ 
chen zu finden hoffen, dahin rennen 
ſie gleichſam mit einer raſenden 
Begierd: alle ihre Wercke ſeynd 
ſuͤndhafft und aͤrgerlich, ja ſie ſetzen 
alle ihre Gluͤckſeligkeit in der 
Suͤnd, und prangen noch mit ih⸗ 
ren Laſterthaten, Peecatum fuum 
uafı Sodoma prædicaverunt. Ihre 
Thorheit gehet alſo weit, daß ſie 5 
gar in deme, was ihnen noth⸗ 
wendig eine ewige Schand und 
Scham zuziehen muß, noch Ehr 


und Ruhm ſuchen: Zezantur cim prov. 2. 14. 


male fecerint, & exultant in re- 


bus pelfimis. 


Andere gehen zwar etwas bes 
ſcheidener in die Sach; halten 
aber die Gebott eben ſo wenig / 
ſeynd darum nicht froͤmmer no 
dero Wercke minder Wercke der 
Finſternuß: dergleichen ſeynd jene, 
die der Sohn 
Gleichnuß: Rede von denen einge⸗ 
ladenen Gaͤſten vorſtellt; welche an 

att bey dem zubereiteten groſſen 
herrlichen Gaſtmahl zu erſcheinen, 
ſich deſſen unter allerhand nichti⸗ 
gem Vor wand entſchuldiget haben. 
Der einte nemlichen ſagte: ich hab 
einen Meyerhof gekaufft, der an⸗ 
dere: ich hab Ochſen eingehandlet, 
der dritte: ich hab ein Weib ge⸗ 
nommen. Unter diſen nun wer⸗ 
den jene gaͤntzlich ins Zeitliche ver⸗ 
liebte Menſchen verſtanden, welche 
alle ihre Sorgen, Sinn und Ge⸗ 
dancken nur auf ihr Haus weſen, 
auf Weib und Kinder, auf Ver⸗ 
mehrung 


Joan, 3. 9. 


5Ottes durch die Luc. 14 18. 


Luc, 


«9% 


14. 


. 18. 


Luc, 12. 18. 


am erſten Sonntag im Advent. 


mehrung ihrer Guͤter / und Ein⸗ 
kuͤnfften, auf Bereicherung ihrer 
Erben, Anfüllung ihrer Speiche⸗ 
ren, und Geld⸗Kuͤſten, ꝛc. wenden 
und vergleichen mithin jenem geitzi⸗ 
gen Evangeliſchen Reichen; wel⸗ 
cher, da er bey noch vollen Scheu⸗ 
ren und Kaͤſten ſchon wieder eine 
häuffige Ernde vor ſich ſahe, und 
nicht wußte, wo er ſelbige verwah⸗ 
ren wollte, in maͤchtigen Sorgen 
Er „endlichen aber anflatt die 

eme mit ſeinem Überfluß zu troͤ⸗ 
ſten, auf den Gedancken ſiel: er 
wollte ſeine Scheuren und Speicher 
zuſamen reiſſen, und weit groͤſſere 
. damit er alles be⸗ 
mat aufhalten koͤnte. Sie lies 

en ihre Haͤuſer und Wohnungen, 
tieren dieſelbe nach allem Vermoͤ⸗ 
gen, und ſparen nichts an allem de⸗ 
me, was ihnen an und 12 
Neigung begnuͤgen kan; bey diſem 
ihrem Schatz ligt auch ihr Her 
und ſie ſeynd auf dieſes zergaͤngliche 
Blendwerck dergeſtalten verpicht, 
und von deme, ſo ihrer Natur an⸗ 
genehrm iſt, alſo bezaubert, daß fie 
an deme, ſo den Himmel und das 
Ewige betrifft, weder Luſt noch Ge⸗ 
ſchmack mehr finden, und ſelbiges 
endlichen gar in Vergeſſenhet ſe⸗ 
tzen. 
zwar das Leben ſolcher Leuten gantz 
ehrbar und unſchuldig; doch iſt es 
vor GOtt laſterhafft, und anſtatt 
es die Menſchen gutheiſſen und los 
ben, verwirfft und verdammt es 
Chriſtus; maſſen ſolches aus deſſen 
Urthel uͤber vorgemelte undanckba⸗ 


> 


Denen Menſchen ſcheint H 


$ 
re Säfte, die nicht haben erſcheinen 
wollen, erhellt: nemo virorum il. Luc. 14. 24 
lorum guſiabit cenam meam : kei- Sg 
ner derſelben ſoll mein Abends 
mahl zu genieſſen haben. Den 
Zuſtand ſolcher armſeligen Leuten 
beſchreibt der H. Augutkinus: Vela Bf Te. 
dens homines divenſitate cupidita- 
tum dilamiari ; alli eligunt mili. 
tium, nlii advocationemy, alii vn: 
rias ad divenſus ſcitutias, alli agri- 
culturam , alii negotiationem Mc. 
die mehreſte (ſagt er) zerplagen 
ſich mit verſchidenen Neigun⸗ 
gen, und mit der Begierd ihr 
Glück in der Welt zu machen, 
und ſich wohl zu ſetzen; die einte 
nemlichen begeben ſich zu dem 
End in Krieg / andere in die Ge⸗ 
richts⸗ Stuben, andere verlegen 
ſich auf allerhand Kuͤnſten und 
Wiſſenſchafften, andere auf den 
Feldbau, andere auf die Handel⸗ 
ſchafft ꝛc. und diſe alle haltet der 
H. Vatter fuͤr Leut, die mit ihrem 
gantzen Hertzen in die Welt ver⸗ 
enckt ſeynd, und alle ihre Glück 
eligkeit im Genuß zergaͤnglicher 
ingen ſetzen; er unterſcheidet ſie 
von denen, die ihren gantzen Troſt, 
und alle ihre Freud in G Ott allein 
ſuchen; diſe ( ſagt er) ſeynd des 
Errn, jene aber nicht: diſe 
ſeynd Kinder des Liechts, jene hin⸗ 
gegen Kinder der Finſternuß: eli 
gant fibi alii partes quibus fruan. In PI. 13. 
tur terrenas & temporales; portio 
Sanctorum Dominus æternus ef: 
ſuchen jene zeitliche Gluͤckſeligkeit ſo 
lang fie wollen; GOTT allein der 
A 3 ewig 
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ewig iſt / iſt das gantze Gut, der 
gantze Troſt, und die eintzige Hoff⸗ 
nung der Heiligen. Betrachtet 
man den Wandel ſolcher Leuten nach 
dem aͤuſſerlichen Schein, nach dem 
gemeinen Gebrauch und dem Welt⸗ 
Urtheil nach; ſo bildt man ſich ein, 
derſelbe ſeye gantz und gar untadel⸗ 
hafft; dann wer ſollte ſagen darf⸗ 
fen: ſich auf ſein Haußweſen verle⸗ 
gen, für Weib und Kinder ſorgen, 
auf feine Arbeit und Geſchaͤfften be⸗ 
eyfert ſeyn, 2 Gluͤck zu erhalten, 
und zu vermehren 8 — , ſich um 
einen ruhigen und bequemen Stand 
bewerben, und dieſen, weilen es ei⸗ 
nem alſo gefallt, und man es ſich 
alſo anſtaͤndig und nutzlich erachtet, 
vor einem andern erwaͤhlen, ſeye 
etwas boͤſes, oder gar verdam̃ens⸗ 
wuͤrdiges, ſonderbar wann man 
durch lauter ſolche Weeg, die an 
ſich nicht ungerecht ſcheinen, darzu 
zu gelangen ſucht? ſolche Sorgfalt 
wird ja vilmehr noch fuͤr gut, loͤb⸗ 
lich, und für eine nothwendige Vor⸗ 
ſichtigkeit angeſehen. Niehtsde⸗ 
ſtoweniger weilen man ſich nicht zu⸗ 
vor mit Gott darüber berathet; 
weilen The Wahl des Stands, 
und die Bernühung, die man ſich 
darm gibt, nicht aus Bewegung 
feines Weiſts herkornmt, ja Gott 
weder zum Urſprung noch zum Zihl 
hat, ſondern blos menſchlich, ir⸗ 
diſch, natürlich und ſinnlich iſt; 
weilen ſoſcher Menſch, wie ehrbar 
er ſcheine, darbey jedoch nur ledig⸗ 
lich dem Trieb und der Neigung ſei⸗ 
ner eigenen Natur folgt, blos das, 


fo Fleiſch und Blut ihm eingibt, ers 
greifft, gegen GOtt hingegen gantz 
kaltſinnig, gegen dem Naͤchſten uns 
empfindlich, und nur von der Lieb 
ſeiner ſelbſt voll iſt; weilen er we⸗ 


nig oder gar nicht aufs Ewige ge⸗ 


denke , feiner Seelen⸗Heyl nicht 
achtet, ſondern mit allen Sinnen 
und Gedancken nur ins Zeitliche 
vertiefft iſt, keine Andacht noch In⸗ 
brunſt zum Gebett oder anderen Tu⸗ 
gend⸗ Ubungen hat, dagegen aber 
die Leibs⸗Ergoͤtzungen, Luſtbar⸗ 
keiten, ſchertzen, lachen, Mahl⸗ 
zeiten, und freymuͤthige Geſell⸗ 
ſchafften liebt, mithin alles nur der 
nen Geſchoͤpffen gibt, dem Schoͤpf⸗ 
fer . ich faſt gantz und gar 
verſagt ꝛc. darum end eine Wercke 
lauter Wercke der Finſternuß, die 
ihme nichts fruchten, ſondern un⸗ 
fehlbar die Verdammnuß zuziehen. 
Nun moͤchtet ihr villeicht, mei⸗ 
ne Bruͤder! euch verwunderen, 
warum ich euch dahier ſo vil von 
dem armſeligen Zuſtand der Welt⸗ 
Menſchen rede, da ihr doch daran 
keinen Theil habt, ſondern aller 
ſolcher Gefahren ſicher ſeyd. Es 
geſchiehet aber um deswegen, da⸗ 
mit ihr dieſelbe bemitleyden, GOtt 
e „und darneben feiner 
armhertzigkeit ohne Unterlaß 
dancken ] ſollet, daß er euch in 
ſolchen Stand geſetzt hat, in 
welchem ihr ihne zu erkennen, zu 
lieben, ihm allein zu dienen und dar⸗ 
durch euer Heyl zu wircken ſo vile 
und vorteefliche Mittel habet. Mei⸗ 
ne Haupt⸗ Abſicht dabey aber iſt, 
eine 


— 


V. 


lerem; + 
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elne heilſamedorcht in euch zu erwe⸗ gottsſchaͤnderiſcheubertrettung ih‘ 
cken und zu zeigen daß ihr auch im rer Pflicht iſt: maſſen man an ihnen 
Cloſter ſelbſt die Welt finden, dero nichts als Ausgelaſſenheit, Gaͤh⸗ 
Begierlichkeit unterworffen wer⸗ heit, Muthwillen, Unmaͤßigkeit, und 
den und alſo in gleiches Ungluͤck mit einem Wort nichts gutes, f 
verfallen koͤnnet, waſ ihr euch nicht ſondern lauter Laſterhafftes be⸗ 8 
durch ſtetes Gebett und eine ſorg⸗ merckt, dann nachdeme fie das Joch 
faͤltige Wachtſamkeit dagegen bes der Forcht GOttes einmahl abge⸗ 
waffhet: ſonſten wuͤrde euch euere worffen haben; haltet fie nichts 
eee, von der Welt und Ein⸗ mehr zuruck, und anſtatt die natur? 
ſamkeit des Cloſters eben fo wenig liche Ehrbarkeit die Weltmenſchen 
nutzen, als es dem treuloſen Juͤdi⸗ noch oͤffters vom boͤſen abſchroͤckt; 
ſchen Volck genutzt hat, da es ſich vermag fie über diſe nichts mehr: 
auf den Tempel des HErrn verließ Mommnabiles facti funt in fludiit 
und ſich an Anſehung deſſelben ſchon Jaan alles was man an ihnen ſiehet, 
genugfam vor feinen Feinden ge⸗ muß denen Gottsfoͤrchtigen und 
ſchuͤtzt hielt und vermeſſentlich Ehrliebenden nothwendig ein Grau⸗ 
letem. J. 4. ſprach: LTemplum Domini, Tem. ſen verurſachen. Dieſe beſchreibt der 
Plum Domini, Iemplum Domini H. Benedictus mit folgenden haͤß⸗ Reg. e. r. 
g. In einem Heil. Ort wohnen iſt lichen Farben enper vagi & nun. 
freylich war ein groſſer Vortheil, gen NHabliles, propriis voluptati- 
ein groſſes Gluͤck. Allein wuͤrde u & gulæ Ilecebrisinfervientes: 
uns eben diſes ungluͤcklich machen, de zuorum miſerrima Converſati- 
wann wir an denen Pflichten und one melius ef? tacere quam loqui: 
Schuldigkeiten, die unſere Prolelſi . Sie ſchweiffen (ſagter) mit dem 
on uns auflegt, ermangleten. 15 Leib und noch mehr mit dem 
muͤßt wiſſen / daß ſich in eben unſe⸗ Gemuͤth im̃er herum und ſeynd 
rem geiſtlichen Ordens⸗ Stand, niemahl beſtaͤndig trachten nur 
wie rein und heilig derſelbe auch in nach ſinnlicher Seen und Den 
feinem Ni do ſeye, eine fo greu⸗ luſtigung, nach guten Biffen , 
liche Verkehrung befinde, welche Mahlzeiten und Überfluß; ja 
der Boßheitbeſagter Weltmenſchen ſeynd mit einem Wort in einem 
gantz nichts nachgibt. ſo armſeligen Stand, von wel⸗ 
er st chem beſſer iſt ſchweigen als 
V. Es gibt nemlichen Religioſen, reden. 
die ihres Stands gantzlich verge Andere wiſſen fih zwar beſſer VI. 
ſen, in ihrer Auff r inzuhalten: weilen aber ihre gantze 
kein Merckmahl ihrer Profeflion Geiſtlichkeit blos in einigem dk 
mehr von ſich ſpuͤren laſſen,derode⸗ lichen Schein beſtehet; fo haben fie 
ben folgſam eine immerwehrende ſich bey GOtt, der nur aufs Hertz, 
f das 


Pf, 7. 10. 


8 
das iſt, auf die innerliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Willens fihet, / rutans 
corda & renes Deus, keines Ver⸗ 
dienſts zu getroͤſten. Dann ob ſie 
hen in keine grobedaſterthaten fal⸗ 
en; iſt jedoch ihr gantzes Leben in 
ſteter Bewegung, eine lautere Un⸗ 
ruhe und ein immerwehrender Um⸗ 
trieb. Sie ſeyndivoll der eigenen 
Einbildung von ſich ſelbſt und ma⸗ 
chen um ihre Begierden zu begnuͤ⸗ 
ga immer neue Entwuͤrffe, trachten 
ald nach dieſem, bald nach jenem 
Ort, bewerben ſich jetzt um dieſes, 
ernach um ein anders Amt / ſeynd 
olgſam voll der Eyferſucht, des 
eyds und der Mißgunſt, werden 
mit tauſenderley Verdruß und 
Traurigkeiten geplagt, zoͤrnen wi⸗ 
der die, ſo ſich ihren Neigungen wi⸗ 


I. Exhortation, 


zu erfreuen haben wuͤrden, wann ſie 
ihrer Stands⸗ Pflicht zu folg, in 
der Lieb und genauen Beobachtung 
ihrer Regul lebeten. 

Endlichen gibts au h Mönchen, 
die zwar die Dileiplin und Regula- 
riræt lieben /auch einigen Buß⸗Geiſt 
in ſo weit haben, daß ſie die Enthal⸗ 
tung vom Fleiſch, das Faſten und 
mehrere andere Satzungen der Re⸗ 
gul beobachten, auch vile Dinge, die 
ihnen ein finnliches Vergnuͤgen ges 
ben koͤnnten/ vermeyden, und denen 
Andacht⸗Ubungen wie auch andern 
Cloͤſterlichen Übungen ordentlich 
beywohnen. Weilen ſie aber allſol⸗ 
ches mehr aus Gewonheit als aus 
Trieb des inerlichen Geiſts, welcher 


VII. 


allen ihren Wercken / das Gewicht 
ihres Werths und Veꝛdienſts geben 


derſetzen, oder ihnen nicht nach ih⸗ 


rem Wunſch und Wohlgefallen bey⸗ 


follte, verrichten; ſo geſchihet alles 
ohne die behoͤrige Lebhafftigkeit / oh⸗ 


ee oder willfahren; ſeynd da⸗ ne Eyffer, ohne Inbrunſt. Und wei⸗ 


ero weder mit ihren Oberen und len dann ſolches geiſtliches Leben 
Mitbruͤderen noch auch mit ſich der 5 
ſelbſt jemahl vergnügt „und verzeh⸗ ſteren, welches e 


emahls eine un⸗ 


ren alſo ihr gantzes Leben in einer zahlbare Menge der Ordens⸗Per⸗ 


armſeligen Sclaverey ihrer unab⸗ ſonen heilig gemacht hat, durch die 
getoͤdeten Begierden, die ſie doch Lauigkeit alſo geſchwaͤcht und ver⸗ 


laͤngſtens ſollten unterdruckt haben, dorben iſt; fo fihet G Ott ſolche Or⸗ 


und berauben ſich durch ſolche zaͤh⸗ dens R Perſonen anderſt nicht an, 
renwuͤrdige Zemuͤths ⸗Beſchaffen⸗ als für Leut die aus ihren Schran⸗ 


heit ſo wohl für dieſes als fürs Fünf: 
tige Leben unvernuͤnfftiger Weis 
jenes unſchaͤtzbaren Vortheils und 
vergnuͤglichen Troſts, welcher der 
Heiligkeit ihrer Profeſſion ſonſt ei⸗ 
genthumlich iſt, mithin der wahren 
vollkommenen Gluͤckſeligkeit, dero 
fie ſich hier zeitlich und dort ewiglich 


cken getretten ſeynd, als nachlaͤſige 
faule Knecht, die ae wenig kuͤme⸗ 
rem laſſen, ob fie ihme gefaͤllig ſeyen 
oder nicht. 
Hieraus erkennet ihr , liebſte 
Bruͤder! ohne Zweifel, von ſelb⸗ 
ſten, mit was Forcht und Sorgfalt 


VIII. 


ihr euch vor ſolchem gefaͤhrlichn 


tande 


III. 


IX. 


am erſten Sonntag im Advent. 9 


Stand zu hüten habet; dar zu aber 
iſt nothwendig, daß ihr euch im̃er⸗ 


fort mit einem neuen Eyfer des 


Geiſts anflammet, und GOTT 
vorderſt ohne Unterlaß bittet: er 
wolle euch von Tag 5 Tag ein neues 
Ei eine neue Lieb, und eine neue 

Standhafftigkeit ertheilen, euere 
Augen mit einem lebhafften Liecht 
beſtrahlen, und andurch verhinde⸗ 
ren, daß ihr in keine Finſternuß ge⸗ 
rathet, oder der Weeg, auf wel⸗ 
chem ihr wandlet, mit einem be⸗ 
trieglichen Nebel verhuͤllt werde: 
bedencket darbey ohne Unterlaß, 
daß weilen ihr aller Orten mit Fall⸗ 
ſtricken umgeben ſeyd, ihr euch an⸗ 
derſt nicht, als durch eine ſtete heyl⸗ 
ſame Forcht und Wachtſamkeit vor 
dem Fall ſchuͤtzen koͤnnt. 

Denen vilen Verſuchungen zu 
entweichen, iſt kein anders Mittel, 
als daß ihr euch, dem Gebott des 
H. Apoſtels zufolg, mit denen Waf⸗ 
fen des Liechts bewahret: Taua⸗ 
mur arm lucis. Dieſe Waffen 


aber ſeynd die Tugenden, mit wel⸗ 


chen ihr dem Feind die Stirne bie⸗ 


ten, ſtreiten, und uͤberwinden muͤßt: 


fie werden Waffen des Liechts 
genennt, weilen Chriſtus, der al⸗ 
lein das wahre Liecht iſt, uns die⸗ 


ſelbe verdient hat, und durch die 


irckung des H. Geiſts, der ein 
lauteres Feur, eine lautere Lieb, 
und folgſam auch ein lauteres Liecht 
iſt, ſie in unſere Hertzen einpflan⸗ 
tzet, und dieſe muͤſſen uns auch die 
a feines Reichs, welches be 
agter maſſen die Wohnung des 
De Rauci Exbortationes, 


Liechts iſt, eroͤffnen. Sie werden 


ferners auch darum Waffen des 
Liechts benamßt, weilen ſie, an⸗ 
ſtatt die Laſter immer nur die Fin⸗ 
ſtere, um ſich zu verbergen, aa 
das Liecht lieben,, die Finſternuß 
fliehen, und um deſto hoͤher geſchaͤtzt 
werden, wie naͤher man ſie vor Au⸗ 
gen ſiehet. 

Indeſſen iſts noch nicht genug, 
wann man ſchon dieſe koſtbare 
Waffen in Handen hat; ſondern 
man muß auch wiſſen, wie man 
ſich derſelben gebrauchen muͤſſe: 
dann es gibt eine gewiſſe Kunſt zu 
kaͤmpffen; und wan man dieſe nicht 
weißt, ſo nutzen die auch beſte Waf⸗ 
fen nichts; der H. Paulus aber lehrt 
uns ſolches Ephes. 8. da er nach ger 
gebener Ermahnung: wir ſollen 
als Kinder des Liechts wand⸗ 
len: ut lit lucis ambulate , fer- 
ners ſagt: die Fruͤchten des 
Liechts beſtehen in der Guͤte, in 
der Gerechtigkeit, und in der 
Wahrheit: Wuctus enim lucis 
et in omni bonitate, & juſtitin & 
veritate; durch welches er ſagen 
will: wer ſich der Waffen des 
Liechts recht und nutzlich zu ge⸗ 
brauchen gedenckt, muͤſſe ſich ſelbſt 
denen, mit welchen er lebt, mit ab 
ler nur möglichen Lieb und Gutmuͤ⸗ 
thigkeit mittheilen Gott epfrig 
für ſie bitten, ſich für fie ehen ſo an⸗ 
gelegentlich als für ſich ſelbſt, durch 
alle moͤgliche Dienſt und Gefaͤllig⸗ 
keiten anwenden, und gebrauchen 


laſſen, 175 Noͤthen bemitleyden, 


ſich über ihren Wohlſtand erfreuen 
8 fuͤr⸗ 


X. 


XI. 


10 1, Exhortation, 


fuͤrnemlich aber ſie durch ſein Exe 
pel erbauen. f 

Ich widerhol ſolches euch auch 
darum ſo offt, weilen es das aller⸗ 
wichtigſte, heut zutag aber in denen 
Cloͤſteren am rareſten iſt, maſſen 
nun allda keiner für den anderen eis 
nige Sorgfalt tragt; keiner iſt dem 
anderen untergeben; keiner will ſich 
um des anderen wegen im mindeſten 
wehe geſchehen laſſen; ſie leben in 
einer lauteren Freyheit, dero ſie ſich 
zum Muthwillen, und zur Ausge⸗ 
laſſenheit mißbrauchen; und anſtatt 
des auferbaulichen Exempel, darff 
keiner den anderen nur anſchauen, 
ohne daß er etwas aͤrgerliches, und 
ſich ſchaͤdliches an ſelbigem zu be⸗ 
mercken habe. 

Was fuͤr ein Greuel aber iſts 
nicht ſeinen Bruder aͤrgeren! dann 
thue ich in Anſicht feiner etwas boͤ⸗ 

es; ſo gib ich ihm jedesmahl An⸗ 
laß zu zweyen ſehr gefaͤhrlichen Ver⸗ 
ſuchungen. Erſtlichen zwar, daß 
er das boͤſe, ſo er von mir ſichet, 
nachthue; zweytens, daß er mich 
daruͤber urtheile und verdamme; 
und zwar geſchiehet gemeiniglich, 
daß wann er ſich auch vor der erſten 
huͤtet, er der anderen unterlige; 
und weilen er dann durch ſolches 
Urtheil von mir ſuͤndiget, ſo bin ich 


Urſach ſolcher feiner Suͤnd; und 


dieſe wird mir vor dem Gericht 
Gottes nicht minder als die meini⸗ 
9 zur Laſt kommen; ja was dar⸗ 

ey noch das bedaurlichſte iſt, fü 
kan geſchehen, daß der, ſo ſeine 
Mitbrůder aͤrgert, ſich am Gericht 


aller toͤdtlichen Wunden, die er ih⸗ 


nen verürfächt, ſchuldig 1 5 wer⸗ 
de, ohne daß er es jemahl betrach⸗ 
tet, oder erkannt habe; wird auch 
GOtt ſolche ſittliche Todſchlaͤge vil⸗ 
leicht vil 1 0 ſtraffen, als die 
leibliche Mordthaten, die ſich je⸗ 
derweilen unter denen Menſchen er⸗ 
eignen; dann weilen dieſe aufertich 
ſehnd, fo ſchroͤcken fie von ſelbſten, 
und erwecken ein Grauſen; jene 
hingegen werden für nichts geach⸗ 
tet, weilen man ſie nicht vermerckt, 
aud) anderſt nicht, als mit dem Aug 
des Glaubens ſehen kan. 

Sage mir auch nur keiner wie 
Cain der Vatter der Verworffe⸗ 
nen, er ſeye nichtzum Hirten ſeines 


Bruders beſtellt: Wumguid cuſtos Gen, 4.3. 


um fratris nei? dani ihr ſeyds 
in der That; ihr ſeyd zu Hirten und 
Aufſeheren über eure Bruͤder vers 
ordnet, und Chriſtus wird ihr 
Blut von eueren Handen forderen; 
jeder iſt auf zweyfache Weis euer 
Bruder, und hat dahero guch 
Recht ſeinen Unterricht in euerem 
Exempel 1 ſuchen; dann er iſt ſamt 
euch ein Mitglied jenes Leibs, deſ⸗ 
ſen Haupt Chriſtus ſeloſt iſt; folg⸗ 
ſam koͤñt ihr nicht zweifflen, Chris 
ſtus werde die Schmach, die ihme 
ſelbſt durch Aergerung deſſelben be⸗ 
ſchiehet, indem man ihm ein ſo lie⸗ 
bes, und mit ſeinem Blut erkaufftes 
Glied ſeines eigenen Leibs gewalt⸗ 
90 entreißt, nach aller Schärffe 
raffen. 

Wollt ihr demnach, liebſte 
Brüder! Kinder des Liechts kon 
un 


3. 


XII. 


am erſten Sonntag im Advent. 12 


und den Troſt haben, daß auch 


euere Wercke keine Wercke der Fin⸗ 
ſternuß ſeyen: ſo beweiſet gegen euere 
Mitbruͤder lauter Weꝛcke des dichts, 
der Tugend nemlichen, und des 
heiligen Exempels; dann dieſe al⸗ 
lein ſeynd Fruͤchte des Liechts: Fyu⸗ 
Gus lucis et in omni bonitate. 

Die andere Gattung der Fruͤch⸗ 


ten des Liechts ſeynd die Wercke der 


Matrb. 13. 
23. 
Jerem, 2. 


Gerechtigkeit, in omni honitate 
E juſhitin. Dieſe Gerechtigkeit be⸗ 
fee in deme, daß ihr euch 
in ſolchen Stand feget, in welchem 
ihr GOTT dem HErrn uͤber die 
Pflichten der Profeſſion, zu wel⸗ 
cher er euch beruffen hat, jeden Au⸗ 
genblick zu ſeinem Vergnuͤgen ant⸗ 
worten koͤnnet; dann weilen ihr, 
der Abſicht GOttes zufolg, jener 
fruchtbare Acker ſeyn muͤßt, wel⸗ 
cher hundertfache Fruͤchten hervor⸗ 
bringen ſoll; weilen ihr vineg ele- 
Ha, der auserwaͤhlte Weingarten 
des HErrn ſeyd; fo koͤfft ihr nicht 

ie : er werde vollkommene 

ruͤchten von euch foͤrderen, und 
uͤber die Art und Weis, mit wel⸗ 
cher ihr ſeine beſondere Gnaden zu 
Nutzen gebracht habt, eine genaue 
Rechenſchafft haben wollen. Es 
iſt auch nichts billicher, als daß er 
von denen euch anvertrauten Ta⸗ 
lenten ſeinen geſuchten Gewinn be⸗ 
ziehe; folgſam muͤßt ihr eueres 
Orts allen nur moͤglichen Fleiß dar⸗ 
zu anwenden. Er wird nemlichen 
von cuch wiſſen wollen: was für 
einen Nutzen ſeine Gnad, durch 
welche er euch von der Welt zum 


Cloͤſterlichen Leben beruffen hat, in 
euch geſchafft habe; ob ihr darum 
deſto eyfriger auf ſeinen Dienſt be⸗ 

iſſen geweßt fenet 5 ob ihr euch al⸗ 
er weltlichen Haͤndlen⸗ Zeitungen, 
und Geſchaͤfften gaͤntzlich entſchla⸗ 
gen, und dagegen allein aufs Ewi⸗ 


N ra habet; ob ihr nach abge⸗ 
) 


worener Gemeinſchafft mit de⸗ 
nen Geſchoͤpffen, deſto genauer mit 
ihme vereiniget geweßt ſeyet; ob ihr 
euch den groſſen Vortheil des ewi⸗ 
gen Stillſchweigens zur ſteten 
innerlichen Verſammlung und Un⸗ 
terhaltung mit himmliſchen Dingen 
nach Art der Heiligen zu Nutzen ge⸗ 
macht, oder euch aber anſtatt deſſen 
nur mit leichtſinnigen , muͤßigen, 
und unnuͤtzlichen Gedancken unter⸗ 
halten habet; ob die vile heilige Buͤ⸗ 
cher, die ihr gehoͤrt und geleſen, 
auch die behoͤrige Wirckung in euch 
gethan, und ihr die daraus ver⸗ 
nomene Lehre getreulich ins Werck 
geſetzt; ob das bey Tag und Nacht 
abgeſungene Lobgeſang Gottes 
euch auch mit deſſen Geiſt erfüllt, 
und das, ſo ihr mit dem Mund ge⸗ 
ſprochen, in euere Hertzen einge⸗ 
ſloͤßt; ob ihr euere leibliche Arbeit 
und Bemuͤhung im wahren Geiſt 
der Buß / und aus Gehorſam gegen 
die Regul (welche Meinung al⸗ 
fein fie vor GOTT angenehm und 
verdienſtlich machen muß) ver⸗ 
richtet; euer Faſten, und andere 
Lebens⸗Strengheiten aus gleicher 
Beweg⸗VUrſach erduldet, alle euere 
innerliche und aͤuſerliche Kraͤfften, 
welche lautere von GOtt verliehene 
B 2 Talen⸗ 
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Talenten waren, als getreue eyfri⸗ 
ge Knechte, eintzig und allein zu ſei⸗ 
ner Ehr, und zur Erfuͤllung euerer 
Stande Schuldigkeiten ange⸗ 
wendt, auch dardurch in der 
Vollkommenheit immer zugenom⸗ 
men habet ꝛc.? ſehet, meine Bruͤ⸗ 
der! uͤber dieſe und dergleichen 
au werdet ihr zur ſtrengen 
ſechenſchafft gezogen werden: die⸗ 
e ſeynd Frudtus lucis in juſtitia, 
ercke des Liechts in der Gerech⸗ 
tigkeit, mit welchen euer gantzes 
Leben geziert ſeyn muß. 

Hieraus werden ſodann auch 
haͤuffige Fruͤchten der Wahrheit 
entſpringen: in veritate; dann 
was anders will, die Wahrheit 
in Wercken beobachten, ſagen, 
als allem deme, was GOtt wohl⸗ 
gefaͤllig ſeyn kan, in eueren Wer⸗ 
cken mit Eyfer nachſtreben: Pro- 
bantes , quid fit beneplacitum Deo: 
nichts thun oder unterlaſſen, als 
was, und fo weit es euerer Regul, 
und der Lehre des Evangelii gemaͤß 
iſt, und von dieſer niemahl abwei⸗ 
chen? dann weilen beede nichts an⸗ 
ders als den Willen Gottes ent⸗ 
halten; fo koͤñt ihr euch zuverlaͤßig 
getroͤſten, daß ihr in der Wahr⸗ 
heit wandlet, wann ihr durchaus 


I. Exhortation, 


nach dero Inhalt lebt ; auf ſolche 
Weis folget ihr dem Rath und Ge⸗ 


bott des H. Apoſtels: uz falii lucis phes. 7. 


ambulate, daß ihr als Kinder des 
Liechts wandlen ſollet, habt mithin 
nicht mehr zu foͤrchten , daß euere 
Wercke Wercke der Jinſternuß ſeyn 
moͤchten; ſondern koͤnnet euch troͤ⸗ 
ſten, daß ihr vilmehr ſeinem fer⸗ 


neren Zuſpruch zufolg , uo / ite com- ibid. c, ic, 


municare operibus infructuoſis te- 
nebrarum „ magis gutem vedars 
guite, nicht nur mit denen frucht⸗ 
loſen Wercken der Finſternuß keine 
Gemeinſchafft pfleget, ſondern die⸗ 
felbe verdammet; endlichen erfuͤl⸗ 
let ihr andurch den Befehl des H. 
Geiſts, den er euch durch den Mund 
des H. Apoſtels unſerem Vor⸗ 
ſpruch zufolg aufgelegt hat: ay. 
ciamus Ec. ihr berwerffet und vers 
abſcheuet die Wercke der Finſter⸗ 
nuß, und ergreiffet dagegen die 
Waffen des Lichts; bereitet euch 
darmit zugleich zur erſten und letz⸗ 
ten Ankunfft Chriſti, bey deren 
einten und anderen ihr euch einer 
ſteten Vermehrung der Gnad in 
der Zeit, und dort des ewigen Ge⸗ 
nuſſes ſeiner Glory des Liechts un⸗ 
fehlbar werdet zu erfreuen haben. 


*. * * 
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Il. EXHORTATION. 


ui d e ee ee 
I. Wonntag im Wdbent. 
Auf eine Einkleidung. 


Abjiciamus ergo operatenebrarum, & induamur 


arma lucis. 


Laſſet uns die Wercke der Finſternuß ablegen / und 
die Waffen des Liechts anziehen. Kom. ß. v. IZ. 


. As nutzlichſte und noth⸗ 
wendigſte, ſo man denen, 


die ſich in eueren Umſtaͤn⸗ 

den, mein Bruder! be⸗ 
finden, fagen, predigen und anbe⸗ 
ehlen kan, iſt: fie ſollen das, fo 
bey der Einkleidungs⸗Ceremoni 
aͤuſerlich mit ihnen beſhiehet, auch 
zugleich innerlich leiſten, das iſt, 
mit dem Kleid auch ihre Sitten aͤn⸗ 
deren, und gleichwie fie das weltli⸗ 
che Gewand ablegen; alſo ſollen ſie 
auch alle Lieb und Neigung gegen 
die Welt, oder dero Reglen vom 
Hertzen auswerffen; ja die aͤuſer⸗ 
liche Beraubung der Kleyderen, 
welche als etwas auserordentliches 
in die Augen fallt, muß die inner⸗ 


liche Entblöffung von allen irdiſchen 
Geſchoͤpffen mit ſich fuͤhren, damit 
alſo euere Bekehrung gantz und 
vollkommen, und euer Hertz ohne 
einige Zertheilung eintzig und allein 
an Gott gehefftet ſeye. Wann 
ihr auch bedencken wollet, was fuͤr 
eine unſchaͤtzbare Gnad Gott euch 
beweiſe, indem er euch unter ſo vi⸗ 
len Millionen der Menſchen, aus 
der Mitte des groſſen verkehrten 
Welt⸗Hauffens zu feinem gantz bes 
ſonderen vertraͤulichen Dienſt, zu 
einer ſo heiligen Profeſſion und in 
den Port des Cloͤſterlichen Stands, 
welcher die, ſo getreulich allda nach 
der Regul leben, vor aller Gefahr 
des Schiffbruchs ſicher ſtellt, hat 

VB3 be⸗ 


Job. 9. v. 1. 


III. 


II. 
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14 
beruffen und anziehen wollen; ſo 
werdet ihr ohne Zweiffel auch er⸗ 
kennen: ſolche vor zuͤgliche Lieb und 
Beguͤnſtigung erfordere von euch 
eine nicht nur gemeine, ſondern 
gantz auserordentliche Danckbar⸗ 
keit, und man wuͤrde ſich wohl groͤb⸗ 
lich betriegen, wann man ſich ein⸗ 
bildete: dieſelbe koͤnnte anderſt als 
durch eine gaͤntzliche und vollkom⸗ 
mene Bekehrung nach Inhalt der 
Regul widergolten werden. 


Dieſe Wahrheit aber euch noch 
begreifflicher zu machen, brauchts 
mehr nicht als nur betrachten: das 
menſchliche Leben ſeye der göttlichen 
Schrifft zufolg ein ſteter Krieg, ein 
Wwe he Streit, voll der 
Verſuchungen, Fallſtricken und Ge⸗ 
fahren, welchen allen, wie ſorg⸗ 
fältig und wachtſam man zu ſeyn 
vermeint, zu entweichen, aller⸗ 
dings unmoͤglich ſcheint: ja das 


II. Exhor tation. 


5 Fi kon ſollten haben hierinn 
ein mehrets Vorrecht als andere; 
und zwar iſt eben ihre Hoheit für fie 
der epi den ng rick, weis 
len fie mit dem Weſlt⸗Geiſt, deme 
doch jeder Chriſt , falls er anderſt 
eine Hoffnung zum Himmel haben 
will, abſagen muß, durchaus an⸗ 
gefülte iſt. Dieſe ihre Hoheit ver⸗ 
urſacht / daß ſie ſtets fort von einem 
ganzen Schwarm lauten ſchmeich⸗ 
leriſchen Hoͤflingen gleichſam bela- 

gert werden, ders gantzes Geſchaͤfft 
auf ihre Uberliſtung und Verlei⸗ 
tung abzweckt; man verheelt ihr 
nen die Wahrheit, man unterhal⸗ 
tet, und naͤhrt ihre Begierlichkei⸗ 

ten,, man gibt IM ſchwartz fuͤr 
weiß vor, und beredet ſie: alles, 
was anderen verbotten jſt/ ſeye ih⸗ 
nen erlaubt; fie ſeyen uber alle ſo 
wohl ‚göttliche als menſchliche Ge⸗ 
füge, vollmachtige Herren und 
Meiſter. Dahero geſchiehet, daß 


Meer, auf welchem der Menſch ſei⸗ ſie offt uͤbels thun, ohne es einmahl 


nen Lauff machen und vollenden 
muß, iſt dermaſſen ſtuͤrmiſch, wuͤ⸗ 
tend und tobend, daß wann er eben 
einer Klippen ausgewichen zu ſeyn 
vermeint, er ſchon wider in Forcht 
ſtehen muß: ſein Schiff moͤchte et⸗ 
wa an einer anderen zu Scheiteren 
gehen. 

Dieſer Wahrheit ſich noch des 
mehreren zu uͤberzeugen, brauchts 
mehr nicht, als nur die verſchiedene 
Staͤnde der 2 1 5 in der Welt 
etwas genauer betrachten. So 
gar die Koͤnige und Regenten, die 
gedachter Armſeligkeit am meiſten 


zu erkennen. Und weilen keiner iſt/ 


der ſie nicht noch ſchmeichleriſcher 
Weis daruͤber A fo fallen ſie 
auch hoͤher und tieffer hinab als an⸗ 
dere: folgſam iſt ihr Sturtz auch 
jederzeit gefaͤhrlicher, und meiſtens 
toͤdtlich: Loluntur in altum, ut 
lahſus gravioreruant, 

Nicht mindere Gefahren ſeynd 
auch die Hof⸗Herren und Naͤchſte 
am Koͤnig unterworffen: dann in⸗ 
deme ſie anderen durch ihr ſchmeich⸗ 
len ſchaden, verſetzen ‚fie. zugleich 
auch ſich ſelbſt jederzeit tieffe un 
den; die Eigennuͤtzigkeit iſt Br 

as 


— 


V. 


am erften Sonntag im Advent. 


das Regierwerck alles ihres — 
und 2 —.— ihr gantzes Abſehen 
zihlt auf ihre Gluͤcks⸗Befoͤrderung. 
Sie wollen, koſte es auch was es 
wolle, immer hoͤher uͤber andere 
empor ſtehen, und ſeynd dahero 
mit keiner Wuͤrde oder Ehrenſtelle, 
wie hoch und anſehentlich dieſelbe 
ſeyn mag, jemahl zufriden. Dar⸗ 
bey ſeynd ſie mißtrauend und arg⸗ 
woͤhniſch, halten alle andere fur 
Mitwerbere, und ſchen ſie Dahero 
anderſt nicht als mit neydig und 
Nad Augen an. 14.0 9 
al as fuͤr ungerechte Streich 
und Gewaltthaten veruͤben nicht 
die Kriegs⸗Leut! Dann obſchon es 
im Krieg Menſchen zu toͤdten er⸗ 
laubt iſt, anſtatt jedoch die vorge⸗ 
ribene Reglen des Kriegs⸗ 
his darbey zu beobachten, fol⸗ 
gen ſie lediglich dem Trieb ihrer 
Wuth und Grauſamk it, in we 
cher ſie oͤffters ſo gar noch die Bar⸗ 
baret uͤbertreffen; ſie ſchonen dem 
Blut der Menſchen eben ſo wenig 
als eines Tigers oder Loͤwens, be⸗ 
rauben nn wie fie koͤnnen, ih⸗ 
res Unterhalts, nicht anderſt als 
man einem geſchlachteten Thier die 
Haut vom Leib reißt ; wie ſtreng 
auch die Kriegs⸗Geſaͤtze in Anſe⸗ 
hung der Treu und des Gehorſams 
ſeyn moͤgen; glauben jedoch die ſo 
unter der Fahnen geſchworen ha⸗ 
ben: fie ſeyen aller fo wohl goͤttlich 
als menſchlichen Gebotten uͤberho⸗ 
ben, man bemerckt insgemein an 
ihnen weder GoOttsforcht noch ei⸗ 


nige Tugend: was für aͤrgerliche 


Blut, 
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glaub⸗ und ehrloſe Wort hingegen, 
was 5 laſterhaffte Wercke, ge⸗ 
waltthaͤtige Raub⸗ und Diebereyen, 
ungerechte Geld⸗Preſſungen, un⸗ 
menſchliche Mordbrennereyen und 
Lands⸗Verwuͤſtungen, Unmaͤſig⸗ 
keiten, ſchamloſe Geilheiten und 
Unzuchten, Schwuͤhr und Gotts⸗ 
laͤſterungen, welche alle mit dem 
anmaßlichen Kriegs: Necht, und 
der eingebildeten Freyheit des 
Soldaten⸗Stands beſchoͤnt wer⸗ 
den! ja die Suͤnden und Laſtertha⸗ 
ten der Kriegs⸗Leuten ſeynd mit ei⸗ 
nem Wort unendlich.. ) 
Der Stand der Richteren, 

Obrigkeiten, Juſtitz⸗ Beamten 
Advocaten ꝛc. iſt um kein Haar beſ⸗ 
er oder ſicherer; dann was fuͤr 
nſtand und Beſchwerlichkeit fin⸗ 
den ſie nicht, wo es uber Gut; Ehr 
oder Leben ankommt! Fleiſch und 
Freund und Verwand⸗ 
ne der Eigennutz, die Begierd 
enen Menſchen zugefallen, ſein 
Gluͤck zu erhalten, oder weiter zu 
treiben, und hunderterley derglei⸗ 
chen . — und natuͤrliche Ab⸗ 
ſichten, hinderen ſie ihrer Pflicht 
und Schuldigkeit gemaͤß zu hand⸗ 
len, und das Recht nach feiner volle 
kommenen Reinigkeit zu handha⸗ 
ben. Daher entſpringen ſo vile un⸗ 
gerechte und gewaltthaͤtige Urthel, 
fo vile himmelſchreyende Losſpre⸗ 
chungen der Boͤſen ‚und Verdam⸗ 
mungen der Unſchuldigen, daher 
kommt, daß was dieſem von Rechts 
wegen zugehoͤrete, jenem zugeſpro⸗ 
chen, die Arme, die Wittwen und 
Way⸗ 


VI. 


III. 


VIII. 


16 II. Exhortation, 


Wayſen abgewieſen, und hilffloß 
verlaſſen, der Adeliche dem Ges 
meinen, der Maͤchtige dem Unver⸗ 
moͤglichen vorgezogen wird. Und 
alſo machen ſich ſolche Richter und 
Obrigkeiten, anſtatt ſich des von 
Gott verlihenen Gewalts gewiſ⸗ 
ſenhafft zu gebrauchen, zu einem 
verderblichen Werckzeug der Un⸗ 
gerechtigkeit und Tyranney. 

Nicht minderen Gefahren iſt 
auch der Kirchen⸗Stand ſelbſt bloß 

eſetzt. Dann es iſt nur allzu be⸗ 

annt, daß die Ehrſucht faſt die 
gantze Seele des Lebens der mehre⸗ 
ſten von der Cleriſey iſt: alle ihre 
Gedancken zihlen lediglich auf Er⸗ 
haſchung und Verbeſſerung ihres 
zeitlichen Gluͤcks, auf Erſchnap⸗ 

ung fetter und anſehentlicher 
Pfranden „auf Beförderung von 
einer Wuͤrde zur hoͤheren, deren 
ſie doch eben darum, weilen ſie die⸗ 
ſelbe ſuchen, unwuͤrdig ſeynd, und 
wann ie auch zu ihrem Zweck gelan⸗ 

en; ſo iſt bekannt, wie ſchlecht ſie 

ernach a Amts⸗Pflicht und 
Schuldigkeit erfuͤllen, und muß 
jedermann nicht ohne Aergernuß 
ſehen, daß die, ſo anderen durch 
ihren Wandel zur Richtſchnur ei⸗ 
nes Chriſtlichen Tugend ⸗Lebens 
dienen ſollten, gar offt veraͤchtlichere 
Sclaven ihrer Paflionen ſeynd, als 
die Welt⸗Leut ſelbſt. 

Was fuͤr Gewiſſen findt man 
unter denen Kauff und Handels⸗ 
Leuten, unter welchen insgemein 
faſt gar keine Aufrichtigkeit, ſonde⸗ 
ren eine lautere Liſt/ nichts als Luͤ⸗ 


gen und Betriegen, deſſen ſie ſich 
ihre kReichthum zu vermehren bez 
dienen, vermerckt wird? ſie ſchwoͤ⸗ 
ren ohne Scrupel, und halten ſichs 
allerdings zur Regul: Luͤgen und 
Betriegen ſeye in der Handelſchafft 
erlaubt. Mi “ 

Auch findt ſich unter denen uͤb⸗ 
rigen Gattungen und Staͤnden der 
Menſchen keine mehrere Sicherheit: 
dann die Eigennutzig keit führt aller 
Orten das Regiment, und erhitzt 
immer fort die einte gegen die ande⸗ 
re, jeder trachtet bey jeder Gelegen⸗ 
heit den anderen zu hindergehen, 
oder zu verfuͤhren; man ſiehet 
nichts als Neyd und Mißgunſt, 
Haß und Feindſcha e e 
ters in offentliche Streit⸗Haͤndel, 
und blutige Zanckereyen gusbre⸗ 
chen: es iſt keine ſo gifftige Nach⸗ 
rede und Verleumdung zu erſin⸗ 
nen, dero ſie ſich nicht zu ihrem 
Vortheil, oder zuweilen auch ohne 
Nutzen bloß zur Begnuͤgung ihres 
Muthwillens wider einander be⸗ 
dienen; wie vile Mitbuͤrger einer 
hat, fo vile Widerſaͤcher hat er zu 
foͤrchten; es iſt mit einem Wort, 
alles verkehrt, und der gantze Er⸗ 
den⸗Creyß von einer allgemeinen 
Fluth der Boßheit uͤberſchwemmt; 
mithin ſehet ihr, liebſte Bruͤder! 
wie wahrhafft und billich ich geſagt 
habe; das menſchliche Leben ſeye 
ein lauterer ſteter Krieg und Streit, 
eine immerwehrende Verſuchung, 
voll der Fallſtricken, und Gefah⸗ 


ren: Militig eſt vitabominis fuper Job. 3. v. i. 


terram. 


Hier⸗ 


7. v. I. 


IX. 


X. 


am erſten Sonntag im Advent. 17 


Hieraus aber koͤnnt ihr zugleich 
auch urtheilen; wie hoch ihr der 
Barmhertzigkeit GOttes verbun⸗ 
den ſeyet, daß er euch zur Sicher⸗ 

eit vor allen folchen greulichen Ge⸗ 
ahren, in die Coͤſterliche Einſam⸗ 

eit gezogen, und allda als hinter 
einer unuͤberwindlichen Veſtung, 
vor fo vilen und grimmigen Sein 
den, von welchen die, ſo in der Welt 
bleiben, ohne Unterlaß beſtritten 
werden, verborgen hat: dann ſol⸗ 
cher Sicherheit hat man ſich in 
Cloͤſteren, wo die Regul genau be; 
obachtet wird, ungezweifflet zu ge⸗ 


troͤſten. 

Um dieſe Wahrheit deſto beſſer 
zu begreiffen, müßt ihr in Betracht 
ziehen, daß alle Verkehrung, und 
was immer boͤſes am Menſchen be⸗ 
merckt wird, wie auch die Verſu⸗ 
chungen, die ihne zur Suͤnd brin⸗ 
gen, allein aus zweyen leydigen 
Haupt⸗Quellen, die wir zumahl 
ſtets und aller Orten mit uns her⸗ 
um tragen, von unſeren leiblichen 
Sinnen, nemlichen, und vom 
Willen, welcher durch die Erbfünd 
verkehrt iſt, entſpringen. Die 
Sinn des Leibs, nemlichen, erwe⸗ 
cken in uns tauſenderley boͤſe Geluͤ⸗ 


ſten, welche die Vernunfft beſtrei⸗ 


ten, das Gemuͤth einnchmen, und 
uns zu Sclaven der Suͤnd machen: 


Rom, ). v. 23. Video aliam legem immembris me- 


isrepugnantem legi mentis mer & 

captivantem me in lege peccati, 

Und wie tyranniſch gleich auch herz 

nach die Herrſchafft der Suͤnd im 

Menſchen ſeye; wiſſen jedoch die 
De Rance Exhortationes, 


verblendte Welt⸗Liebhabere nicht 
einmahl, was ſelbige beſtreiten 
oder ihro widerſtehen ſagen wolle. 


Den Willen belangend; laßt 
derſelbe feit dem Ungehorſam uns 
1 erſten Vatters, ſich dem Wil⸗ 
en Gottes, und deſſen heiligſten 
Gebotten zu widerſetzen, niemahl 
ab, und Acht ſich dem ſchuldigen 
Gehorſam alles Gewalts zu entzie⸗ 
hen: jg es 1 00 allerdings; das 

antze Abſehen unſers Willens zih⸗ 

e lediglich dahin, damit er ſich den 
Zorn GOttes, und die erſchroͤck⸗ 
liche Straffen, mit welchen der ge⸗ 
rechte GOtt ſolche Widerſpenſtig⸗ 
keit nothwendig zuͤchtigen muß, 
mit allem Fleiß uͤber den Halß ziehe. 
Anima, qua peccaverit, ipfa mo- 
rietur. Vor ſolchem Unheyl aber 
bewahrt uns der regulirte Ordens⸗ 
Stand: maſſen er nicht nur die 
Fluth beſagter Ublen als eine veſte 
Maur aufhaltt und ableint, ſon⸗ 
deren ſo gar auch ermeldte beyde 
vergifftete Quellen derſelben, die 
Sinn nemlichen, und den Willen 
reiniget, und dergeſtalten verheſ⸗ 
ſert, daß ſie eine gantz andere Nei⸗ 
gung / ja gleichfam eine andere Na⸗ 
tur an ſich nehmen, und anſtatt ſie 
zuvor Werckzeug und Canal der 
Boßheit gewoßt ſeynd, durch den⸗ 
ſelben zu Inſtrumenten der Gerech⸗ 
tigkeit, und vortrefflichſten Tu⸗ 
gend⸗Wercken werden. 

Anſtatt nemlichen die Men⸗ 
ſchen in der Welt faſt insgemein 
ihren Augen den freyen Zügel ſchieſ⸗ 

C fen, 


XI. 


Ezech 28. 
v. 20. 


XII. 


XIII. 


XIV. 


19 II. Exhortation, 


fen, und dieſelbe ohne Scheuen auf 
alle und jede Anzuͤglichkeiten herum 
ſchweiffen laſſen, dardurch ſich aber 
eine ſtete Gemuͤths⸗Zerſtreuung, 
und durch dieſe tauſenderley Ver⸗ 
ſuchungen zuziehen, welche ſie in 
unzahlbare Sünden ſtuͤrtzen; vers 
ſchließt man hingegen im Cloſter 
allen Sachen, welche unziemliche 
Gedancken oder Begierden erwe⸗ 
cken koͤnnen, die Augen für allzeit, 
und gebraucht ſich derſelben anderſt 
nicht mehr als zum leſen heiliger 
Buͤcheren, zum arbeiten, zum ni⸗ 
derſchlagen gegen die Erden, und 
daſelbſt den Ort unſers Urſprungs, 
ſo wohl als auch des kuͤnfftigen 
Grabs zu betrachten, und ſich alſo 
in immerwehrender Vorbildung 
des Tods zu erhalten. 
Anſtatt man in der Welt den 
Mund ſelten anderſt, als zu muͤſſi⸗ 
en, unnutzlichen oder aͤrgerlichen 
Keben „zu Lügen und Verleum⸗ 
dungen, zum zancken und ſchmaͤ⸗ 
hen, zum ſchwoͤren und gotts⸗ 
fäfteren, anderfeits zur Vegnuͤ⸗ 
ung der Sinnlichkeit des Ge⸗ 
chmacks, und zur Unmaͤſigkeit in 
Speis und Tranck zuoͤffnen pflegt; 
gebraucht man ſich deſſelben im Clos 
ſter allein zum Lob Gottes, zu hei⸗ 
lig⸗ und erbaulichen Reden, zum 
Stillſchweigen, zur Abtoͤdtung 
des natuͤrlichen Appetits, und Ent⸗ 
haltung von allem deme, was dem 
Schlund eine Wohlluſt bringen 
koͤnnte. f 
Anſtatt man ſich in der Welt 
des Gehoͤrs allein um eitle, gefaͤhr⸗ 


8 


liche oder ſchaͤdliche Ding einzuneh⸗ 
men, das Gemuͤth und die Einbil⸗ 
dung mit nichts werthigen Maͤhr⸗ 
len, leerem Fabelwerck und unnoͤ⸗ 
thigen Zeitungen anzufuͤllen miß⸗ 
braucht; bedient man ſich hingegen 
der Ohren anderſt nicht, als heil⸗ 
ſame Lehren und Unterricht, nutz⸗ 
liche Zuſpruͤche und Ermahnun⸗ 
gen, gute Raͤth und Befehl, deren 
die uns anſtatt Gottes zu reden, 
und ſeinen Willen erkennen zu ge⸗ 
ben verordnet ſeynd, erbauliche 
Lectionen, das Lob GOttes, und 
das goͤttliche Wort zur Nahrung 
und Heiligmachung der Seele zu 
vernehmen. 


Anſtatt man ſich in der Welt XV. 


der Haͤnden gemeiniglich nur zur 
Ungerechtigkeit, zu Gewaltthaten, 
oder zur Begnuͤgung der böfen Bes 
gierlichkeit, mithin zur Beleydigung 
Gottes, und der eigenen Ver⸗ 
dammnuß bedient; ſeynd dieſelbe 
hingegen im Cloſter zu gantz ande⸗ 
ren Sachen gewidmet, und wer⸗ 
den nur zu muͤheſamen und be⸗ 
ſchwerlichen Arbeiten, oder ver⸗ 
achtlichen Dienſten angewendet, 
durch welche der Geiſt der angeboh⸗ 
renen Hoffart ſamt dem Leib abge⸗ 
toͤdtet/ und der einte wie der ande⸗ 
re im Gehorſam erhalten wird; 
anſtatt man die Hand in der Welt, 
um des Naͤchſten Gut ungerechter 
Weis eintweders zu rauben, oder 
zuruck zu halten zuſchließt, oder 
das, ſo zu GOttes Ehr, oder zum 
Troſt der Beduͤrfftigen verwendet 
werden ſollte, mit Aergernuß zur 
J Uppige 


1 


85, 13:1, 3. 


XVII. 


am erſten Sonntag im Advent. 


ſeynd ſie hingegen im Cloſter zum 
Behuff der Armen und Nothley⸗ 
denden immerfort offen. 

Anſtatt die Fuß die Welt⸗Men⸗ 
chen nur zu Luſtgeſellſchafften, 
Freuden und Ergoͤtzungen, zum 
Handel und Gewinn, und oͤffters 
gar zu offenbaren Ungerechtigkei⸗ 
ten und Gewaltthaten führen; 
Veloces pedes eorum ad elfundem- 
dum ſunguinem; ſeynd hingegen 
im Cloſter alle Tritt und Schritt 
in ihrer Regul und Ordnung. und 
haben jedesmahl bloß den Dienft 
Gottes, die Nothdurfft der Bruͤ⸗ 
deren, oder den Gehorſam zur 
Beweg⸗Urſach. Und weilen in 
wohl regulirten Cloͤſteren jede 
auch mindeſte Verrichtungen or⸗ 
dentlich vorgeſchriben, beſtimmt 
oder anbefohlen 1 ſo ver⸗ 
ſchaffen die leibliche Sinn, welche 
denen Welt⸗Menſchen die natuͤrli⸗ 
che Anmuthungen immer aufruͤh⸗ 
riſch machen, denen Cooͤſterlichen 
Ordens⸗Perſonen jeden Augen⸗ 
blick Gelegenheit, Mittel und Ma⸗ 
teri zu einem GOtt gefaͤlligen Opf⸗ 
fer des Gehorſams. 
Ein gleiches koͤnnen wir auch 
vom Willen verſicheren: dann al⸗ 
les was den Willen der Welt⸗Men⸗ 
ſchen in Bewegung bringt, iſt boͤß 
und ſuͤndhafft; er entſchließt ſich zu 
nichts, er werde dann von der Be⸗ 
gierd der Wohlluſt oder Eigennu⸗ 
he darzu angereitzt: die Ehr⸗ 
ucht, die Reichthum und Sinn 
lichkeit ſeynd das gantze Regier⸗ 


Uppigkeit 10 verſchwenden aufthut; 


werck deſſelben: es laſſen ſich zu⸗ 
mahl alle die, ſo der boͤſen Neigung 
ihres Willens darüber Gehoͤr ge⸗ 
ben, einfallen: nn frey und 
über ſich Fal völlig Meiſter; bes 
triegen fich aber darmit ch groͤb⸗ 
lich; maſſen & in ſolcher ihrer ein⸗ 
gebildeten Freyheit, armſelige 
Sclaven ihrer Begierlichkeit und 
Gefangene ihrer Pallionen ſeynd. 


Der Will der wahren Clds 
ſterlichen Ordens ⸗Perſonen iſt 
gantz anderſt beſchaffen. Dann 
nachdeme ſie ſich wohlbedaͤchtlich 
und freywillig dem Dienſt Gottes 
ohne Ausnahm, und fuͤr allzeit er⸗ 
geben edle iſt er alles Zwangs, 
aller ſchaͤdlichen und ſuͤndhafften 
Noth gaͤntzlich frey; ſein gantzer 
Haß zihlt wider das Geſatz der 
Suͤnd, dem er ſich zuvor unvor⸗ 
ſichtiglich unterworffen hatte; und 
nachdem er die Feſſel, mit welchen 
er gebunden ware, großmuͤthig zer⸗ 
riſſen, und ſich dagegen dem füſen 
Joch Chriſti unterzogen; hat er 
ſich andurch eine wahre, heilige 
und alleredleſte Freyheit erworben, 
von welcher der Heil. Geiſt ſagt: 
Si vos His liberaverit; ver& li. 
beri eritis. Und nachdem der 
Will alſo der Dienſtbarkeit der 
Begierlichkeit, und der Suͤnd ent⸗ 
runnen iſt; verabſcheut er fo fort 
alles Boͤſe und Ungeziemliche; un⸗ 
terwirfft ſich hingegen aus Trieb 
Fh alſo erlangten gluͤckſeligen 

reyheit dem GGehorſam derjenigen, 
welchen die Vorſichtigkeit GOttes 

C2 ihn 
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ihn untergeben hat, und weigert 
ſich keines ihm anbefohlenen 
Wercks; welches ihme dann noth⸗ 
wendig em Verdienſt bringen 
muß. So ſehet ihr dann hieraus, 
liebſte Brüder! die leibliche Sinn 
und der Will, welche in der Welt 
leidige Quellen alles Boͤſen ſeynd, 
feyen in wohl regulirten Cloͤſteren 
von einer gantz anderen Natur, 
und geben anftatt des faulen, ſumpf⸗ 
figten und gifftigen Waſſers, fo fie 
in der Welt her vor ſtoſſen, im Clo⸗ 
ſter ein gantz reines helles und le⸗ 
bendiges, welches, wie Chriſtus. 
Joan. 4.0, 24. verſpricht, bis ins 
ewige Leben aufſpringt, von ſich: 
Het in eo fons lalientis in vitum 
wternam, 

Die fernere Urſach, warum al- 
les in der Welt mit Boßheit und 
Laſteren angefuͤllt iſt, iſt der Ab⸗ 
gang der nothwendigen Leitung, 
weilen man nemlichen allda ohne 
Fuͤhrer und Weegweiſer iſt, mit⸗ 
hin jeder bloß ſeinem eigenen Sinn, 
und dem Trieb der Natur folgt: 


Jad. 17. v. 6. Unusquisque quod fibi rectum vi- 


detur hoc fucit. Dahero geſchie⸗ 
het, daß die Menſchen gemeiniglich 
nach dem Exempel deſſen, fo ſie von 
anderen ſehen, Boͤſes thun; man 
laßt ſich nemlichen vom Strom 
hinreiſſen, und das Geraͤuſch, wel⸗ 
ches der ſchnelle ungeſtimme an 
deſſelben verurfacht , hindert, da 

man die Stimm Gottes nicht ver⸗ 
mercke, oder wenigiſt nicht anhoͤre. 
Darum vermehrt ſich die Suͤnd 
ohne Maas; und wann ſie ein⸗ 


II. Exhortation, 


mahl durch die Menge der Uber⸗ 
trettungen offentlich und gemein 
geworden iſt; wird ſie hernach 
gar fuͤr etwas erlaubtes angeſehen: 


Cepit licitum elſſe quod publi- Tercullian, 


cum fuit, 


In einem wohl regulirten Clo⸗ XX. 


ſter hingegen findt ſich grad das Ge⸗ 
genſpil, es gibt allda Führer, und 
die ſich führen laſſen, es gibt Lehr⸗ 
meiſter und Juͤngere, Obere und 
Untergebene; und dieſe ſeynd jenen 
dergeſtallten vollkommentlich un⸗ 
terworffen / daß ihnen kein Gedan⸗ 
cken zu Sinn kommt, den ſie nicht 
dem Oberen offenbaren, kein min⸗ 
deſtes quſerliches Werck anderſt 
als auf deſſen Befehl net 
oder verbringen: maſſen folches, 
wie ihr wißt, eine von der Regul 
gebottene Haupt» Schuldigkeit iſt. 
Das Exempel belangend; koͤnnte 
daſſelbe weder beſſer, noch auch vil⸗ 
fältigee ſeyn; und der geiſtliche 
Nutz, der daraus entſpringt, iſt 
nicht zu beſchreiben; maſſen die 
Brüder durch die Auferbauung, ſo 
ſie einander geben, nicht minder als 
durch die Sorgfalt und Hilff des 
Oberen getroͤſtet und geſtaͤrcktwer⸗ 
den; dann wie ſollte moͤglich ſeyn, 
daß einer unter lauter Perſonen, 
die ein ſo . und eine 
immerwehrende Abtoͤdtung des 
Geſchmacks beobachten, einiger 
Verſuchung zur Sinnlichkeit, oder 
— end gebete, oder ſich 
vom Schlaf überwinden lieſſe, wo 
er andere in ſo heiliger . 
eit 


XXI 


7 


gaͤntzlich 


am erſten Sonntag im Advent. 


keit ſtehet? twie ſollte einer der Traͤg⸗ 
heit oder dem Muͤßiggang zu pfle⸗ 
gen ſich gelüften laſſen, wann er die 
übrige mit lauter beſchwerlichen Ars 
beiten aufs eyfrigſt beſchaͤfftiget 
DS wer foll das innerliche Ge⸗ 

ett und die Gemuͤths⸗Verſamm⸗ 
lung nicht lieben, wann er von lau⸗ 
ter pochen Perſonen umgeben ift, 
die von der Gegenwart Gottes 
eingenommen, mit ihrem 
gantzen aͤuſerlichen Umgang zeigen, 
daß alles irdiſche und zergaͤngli⸗ 
che gaͤntzlich aus ihrem Sinn und 
Hertzen verbannt ſeye? wie ſollte 
einer lau, ſorglos und leichtſinnig 


werden koͤnnen, wann er bemerckt, 


wie feine geſamte Mitbrüder nach 
allem Vermoͤgen lauſſen und ſirei⸗ 
ten, damit ſie den Pre 
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der Barmhertzigkeit GOttes ſchul⸗ 
dig feyer,daß er euch denfromenGe⸗ 
dancken und die Begierd, euch in ei⸗ 
nem von der Welt entfernten Ort 
und in einem ſolchen Orden, deſſen 
gantze Profeſſion dahin zihlt „daß 
man ſeinen Wandel nach denen 
Pflichten f Stands einrichte 
und zu di 
denen eingeſchlichenen Gewohnhei⸗ 
ten und Mißbraͤuchen vorziehe, 
GoOtt au ach eingegeben hat. 
Wie groſſe Urſach habt ihr nicht in 
Frolocken eueres Hertzens mit dem 
Propheten zu ſprechen: Hunes ce. 
ciderunt mibi in præclaris: wie 
roß iſt nicht, OG Ott! das Gut, 
5 du mir zugetheilt und wie gluͤck⸗ 
elig der Stand, in welchen du mich 


8, der ihme geſetzt haſt!Fraget ihr mich aber mit 


em Ende die 0 eit 


PL 15. v. 6. 


ſowohl als jenen aufgeſetzt iſt ſicher dem Geiſt diſes Propheten, was ihr el. 115. v. z. 


erlangen und die Cron, die allein 
denen Obſiegern zukommt, verdie⸗ 
nen? Dieſe iſt die Seegen⸗Voͤlle, 
die GOtt uͤber die Cloͤſter, in wel⸗ 


ur Wiedergeltung ſolcher unaus⸗ 
ſpeechlchen Gnaden thun ſollet: 
ſuid vetribuam ? ꝛc. ſo findet ihr 
die Antwort eben allda: Calicem 


chen man die Regul genau beobach⸗ Falutaris accipiam & noinen Doni- 


tet und nach dem Wort und Exem⸗ 
pel der H. H. Ordens⸗Vaͤttern lebt, 
zu ergieſſen pflegt: allda wird die 
Welt uͤberwunden, allda trium⸗ 
phirt Chriſtus: allda erhellt die 
Glory ſeines Heil. Nahmens in 
vollem Glantz die Hoffart des Sa⸗ 
tans hingegen wird geſtuͤrtzt und 
alle ſeine Macht zu Boden getret⸗ 


ten. 

Es brauchete wohl demnach, 
liebſte Bruͤder! weit nicht ſo vil, 
euch zu erkennen zu geben was groſ⸗ 
ſen und unaufhoͤrlichen Danck ihr 


ni invocabo : Nehmet den heylſa⸗ 
men Kelch, den der HERR euch 
darbietet, willfaͤhrig von ſeiner 
Hand an; ergreiffet den Stand, zu 
welchem er euch berufft: l 
ihn aber nach ſeiner vollkommenen 
Reinigkeit und Heiligkeit, mit ges 
nauer und beharrlicher Beobach⸗ 
tung nemlichen aller vorgeſchribe⸗ 
nen Satzungen, mit behertzter Er⸗ 
duldung aller deſſen Strengheiten, 
mit Hochſchaͤtzung ſeiner Evange⸗ 
liſchen Armuth, Einfallt, Demuth 
und Veraͤchtlichkeit, der Buſſen 

C 3 und 
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und Beſchaͤmungen, des Faſtens, 
Wachens, Arbeitens und Still⸗ 
ſchweigens, der gemeinen Liebe: 
Dienſten, der Sanfftmuth und 
Gutthaͤtigkeit eines gegen den an⸗ 
deren; ergreiffet denſelben (ſprich 
ich) mit ſolch gänzlicher Enthl ſung 
von allem Irdiſchen, welche alle 
euere Anmuthungen und Begier⸗ 
den gegen dem Himmel treibe, mit 
fo leitſamer Unterwirffigkeit, wel⸗ 
che euch dahin vermoͤge, daß ihr 
euch gluͤckſelig ſchaͤtzet, wan ihr al⸗ 
le mindefte Wercke und Bewegun⸗ 
gen euerer Gliederen mit dem Ver⸗ 
dienſt des Gehorſams zieren koͤn⸗ 
net, und wanns möglich wäre, oh⸗ 
ne Wiſſen und Willen deren, die 
Gott euch zu Fuͤhreren geſetzt hat, 
nicht einmahl einen Gedancken 
choͤpfetet. 


Diſes iſts, was GOT von 
euch verlangt, was die Gnad ſei⸗ 
ner Einſprechung, daß ihr die Welt 


H. Exhortation, 


verlaſſen ſolltet, von euch erfordert: 
es wuͤrde auch euere Erkanntlich⸗ 
keit dagegen ſehr mangelhaft ſeyn, 
wann ihr dem Unterricht, den euch 
der HErr durch meinen Mund ers 
theilt, nicht getreulich nachlebetet, 

eilen ich aber zu euerem geneigten 
Willen darzu gantz nicht 70 
ſondern alle Urſach hab zu hoffen, 
Gott habe euch durch die Gnad ei⸗ 
ner aufrichtigen Bekehrung inner⸗ 
lich bereits vollkommentlich geaͤn⸗ 
dertzſo trag ich auch aͤuſerlich durch 
Abnehmung des weltlichen und 
Ertheilung des Head Kleyds, 
euch in andere Menſchen zu ver⸗ 
wandlen, gantz keinen Anſtand; der 
Zuverſicht: GOTT werde eueren 
Entſchluß mit einem gluͤcklichen 
Fortgang feegnen , und euch die 
Gnad der Standhafftigkeit verlei⸗ 


eine Eingebung anfanget, auch zu 
einer Ehr und eutrem ewigen Heyl 


Kin daß ihr das Werck, fo ihr auf 
vollenden koͤnnet. 


Ybid, 
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III. EXHORTATION, 


A 


U. Sonntag im Mdbent. 


Quæcunque ſcripta ſunt, ad noſtram Doctrinam 
fcripta ſunt. Rom. 15. V. 4. 


Was geſchriben iſt / iſtzu unſerem Unterricht geſchri⸗ 
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ben worden. 


1 Sx oll wohl nichts die Her⸗ 
tzen deren, die ihres ewigen 


Heyls beſorgt ſeynd, mehr 

f bewegen als dieſe Wort 
des Heil. Pauli, die uns die Kirch 
in der heutigen Epiſtel vorſtellt: 
er ſagt uns nemlichen: alles ſo ge⸗ 
ſchriben ſtehet, ſey uns zur Lehre 
geſchriben, damit wi. urch die Ge⸗ 
duld und den Troft, den vir aus der 
nen geſchribenen Verheiſſungen 
Gottes zu ſchoͤpfen haben, die Be⸗ 
lohnung des kuͤnfftigen Lebens mit 
einer veſten Hoffnung abwarten ſol⸗ 
len: Ur per patientiam & confola- 
tionem [eripturarum [pen babea- 
mus. Dann was kan ung kraͤffti⸗ 
ger zur Tugend antreiben, als das 


Leſen der göttlichen Schrift in wel⸗ 
cher das alleinige wahre Gut, ſo 
a reich machen kan, ent⸗ 
halten iſt? Sie iſt eine unſchaͤtzba⸗ 
re Gabe Gottes, die wir von ſei⸗ 
ner unendlichen Freygebigkeit em⸗ 
pfangen fade „dero wir uns in 
allen Umſtaͤnden und Gelegenhei⸗ 
ten, ſowohl im Suͤnden⸗Stand 
als in der Unſchuld, in der Anfech⸗ 
tung wie in der Ruhe, in Kranck⸗ 
Ki und Geſundheit, im Krieg und 

riden, im Sturm und Schiffe 
bruch wie in der Stille, ſehr nutz⸗ 
lich und zur unfehlbaren Hilff ge⸗ 
brauchen koͤnnen ja man kan von 
diſem goͤttlichen Wort mit aller 
Wahrheit ſagen, was Chriſtus 15 

U 


24 
Van. 14 v.. ſich ſelbſt erklaͤrt hatt Ego um via, 
veritas & vita Site ſeye der 
Weeg, die Wahrheit und das 
Leben: Sie iſt der Weegzindeme 
fie uns zeigt: wie wir grad und rich⸗ 
tig vor GOTT wandlen ſollen: 


weilen ſie uns leuchtet, und wann 


wir ihrem Liecht folgen, vor aller 
Verirrung bewahrt. Sie iſt die 
Wahrheit; weilen fie die geoffen⸗ 
barte göttliche 8 die wir 
ohne Unterlaß betrachten, und nach 
welchen wir unſer innerliches und 
aͤuſerliches, um SOTT zu gefallen, 
einrichten muͤſſen, in ſich enthaltet. 
Daß ſie das Leben ſeye, koͤnnen 
wir um ſo weniger zweifflen, weilen 
ſie daſſelbe allen denen, die eine auf⸗ 
richtige Begierd darnach haben, 
und daran ihren Luſt und Geſchmack 
finden, ſamt der Gabe der gluͤck⸗ 
eligen Unſterblichkeit mittheilt. 
Iſt dahero nichts, ſo ich euch / meine 
Bruͤder! ernſtlicher anrathe, als 
das Leſen der göttlichen Schrifft, 
weilen ich nicht verſichert bin „ ob 
ihr die gebuͤhrende Hochachtung 
dagegen traget, oder etwa zuweilen 
ein anders nicht allzu nutzliches 
Buch deroſelben vorziehetz welchen 
falls ihr thun wuͤrdet wie ein unver⸗ 
nünfftiger Fiſcher der ſich nur im⸗ 
merfort mit der Angel⸗Ruthen an 
einem Bach, um einige geringe Fiſch 
zu erhaſchen, aufhaltet, da er doch 
grad darneben in einem unergruͤnd⸗ 
lichen See das Netz auswerffen und 
eine Menge der edleſten Fiſchen fan⸗ 
gen koͤnnte. | 


7 


III Exhortation, 


Wollte mir jemand einwenden: 
er leſe die Schrifft; finde aber dar⸗ 
inn nicht allerdingen, was ihme hel⸗ 
fen koͤnne; ſo verſichere ich dagegen: 
der Fehler ſeye nicht an Seiten des 
goͤttlichen Worts, ſondern allein an 
fene Bau Gemuͤths⸗Beſchaf⸗ 
enheit: dann gleichwie der Magen, 
wann er mit einer Menge allerhand 
Speiſen uͤberladen iſt, an denen 
auch beſten Speiſen keinen Ge⸗ 
ſchmack findt; alſo moͤchte wohl vil⸗ 
leicht das Hertz eines ſolchen Men⸗ 
chen mit allerhand nicht dahin ge⸗ 

rigen Sachen, mit leeren nichts⸗ 
werthigen Dingen, die Seelen, wel⸗ 
che wie die eurige zum vollkomme⸗ 
nen Leben verpflichtet ſeynd, nicht 
einmahl mehr zu Sinn kommen 
ſollten, angefüllt ſeyn, welche ihme 
den Geluſt darzu benähmen und 
hinderten, daß es feine Suͤſſe, Kraft 
und Annehmlichkeit nicht in ſelbi⸗ 
ges ausgieſſen koͤnnte. Sobald er 
aber alles Irdiſche und Eigennuͤ⸗ 
tzige von dar ausgeworffen und es 
alſo zur würdigenEmp angung der 
Einflüffen des göttlichen Worts 
bereitet haben wird; wird ihme daſ⸗ 
ſelbe feine verborgene Gnadenſchaͤtz 
alſo reichlich mittheilen, daß er voll 
der Verwunderung mit dem Heil. 
Auguſtino aufruffen wird: Vor 
tua gandium meum ;vox tun ſuper 
affluentiam bonorum omuium : 
Dein Wort, OH Err! iſt meine r. 2, Conteg. 
gantze Freud; dein Wort iſt mir 
über alle Schaͤtz der gantzen Welt. 

Daß ich euch auch das Leſen der 
Heil. Schrifft fo offt anbefihl, 15 

ie 


1 


zu 


am zweyten Sonntag im Advent. 25 


die Urſach , weilen daſſelbe euch am 
ſicherſten und geſchwindeſten zur 
Vollkommenheit, welche GOT 
und euere Profeßion von euch er⸗ 
fordert, hinauf ſchwingt. Dann 
was hat die gantze Kirch geheiliget, 
als eben das Wort Gottes? in di⸗ 
ſem haben die Heilige jene wunder⸗ 
barliche Staͤrcke und unuͤberwind⸗ 


liche Hertzhafftigkeit, mit welcher ſie 7 


uber das Fleiſch und alle Grauſam⸗ 
keit der Tyrannen triumphier ten, 
gefunden „ in ſelbigem haben die 
Kirchen⸗Lehrere alles das, ſo fie um 
Unterricht der Voͤlckeren geſchoͤpft: 
allda haben die PR Mönchen uns 
fere Vätter und Vorfahrere ihre 
Engliſche Reinigkeit, ihre uner⸗ 
muͤdete Geduld und Starckmüchig⸗ 
keit in denen allerſtrengſten Buß⸗ 
Ubungen, ihre großmuͤthige Ver⸗ 
achtung aller Ehren, Schaͤtzen und 
Freuden der Welt erlernt. 


Und obſchon das neue Teſta⸗ 
ment dem alten allwegen weit vor⸗ 
zuziehen iſt, rede ich dahier nichts 
deſtoweniger von diſem wie von je⸗ 
nem: dann ihr findet auch im alten 
alle Haupt⸗Tugenden der Religion 
und ſonderbar die, ſo unſerem 
Stand nothwendig und unent⸗ 
behrlich ſeynd, in einem alſo ſchoͤ⸗ 
nen und vollen Glantz, daß man ſie 
unmoͤglich anſehen kan, ohne daß 
man darvon eingenommen und 
gleichſam mit einem ſuͤſſen Gewalt 
darzu gezogen werde. Sn bemer⸗ 
det nemlichen an Abraham dem 
Vatter aller Glaubigen ein voll⸗ 

De Rance Exbortationes, 


T lichen Gut gaͤntzlich entbloͤßt:er 


kommenes Mufter der Heiligkeit; 
dann ſein Hertz ware von allem ji 
2b3 

te in einem fo unbeſchranckten Ge⸗ 
. gegen G Ott, daß er auf deſ⸗ 
en nur mindeſten Befehl ſich und 
die Seinige, unter denen wildeſten 
Boͤlckeren allen Gefahren blos zu 
ſetzen bereit ware: Egrelfüs eſt;eut 
receperat ei Deus. In Seat 
und Jacob ſehet ihr eine unfehlbare 
Neeb he lebten in dem ihnen 
verſprochenen Land als Fremdlin⸗ 
ge; und obſchon ſie aufs Wort des 
HeErrn vollkommentlich vertrau⸗ 
ten; wollten fie doch Feine 425 fir 
oder beſtaͤndige Wohnungen fuͤr 
ſich bauen, ſondern begnuͤgten fich 
nur mit Hütten oder Zelten, weis 
len ſie einer anderen auf einem un⸗ 
beweglichen Grund gebauten gantz 
heiligen Stadt, dero Baumeiſter 
und Stiffter der allmaͤchtige Gott 
elbſt iſt gewaͤrtig waren: Expeifa- 
ant enim fundamenta babentem 
civitatem, cujusartıfex & con. 
ditor Deus eſt. In Joſeph ſehet ihr 
ein wahres Muſter der ſtandhaff⸗ 
ten Lieb: dieſer heilige Mann er⸗ 
toͤdtete in ſich fo gar alle Gedaͤcht⸗ 
nuß der Mißhandlung und ‚Graue 
ſamkeit / die er Ra ee Bruͤderen 
erduldet hatte. Sie hatten ihn als 
einen Sclaven an fremde Kauff⸗ 
leut verkaufft, und zuvor gar durch 
einen unmenſchlich en Bruder⸗ 
Mord des Lebens zu berauben be⸗ 
ſchloſſen. Und als er fie hernach 
wircklich in ſeinem Gewalt ſahe und 
nach allem Gefallen von ihnen haͤt⸗ 
D te 


Gen. 12» 


Hebr, 11, 
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te Rach nehmen Können; behaͤuffte 
er ſie mit Wohlthaten und verblib 
bis an ſein End ihr Beſchuͤtzer und 
en fe Er ſtellt euch zumahl ein 
eben ſo bewunderenswuͤrdiges als 
rares Exempel der Keuſchheit vor, 
indem er denen anzuͤglichſten Liebko⸗ 
ſungen eines geilen Weibs, von wel⸗ 
chem er doch alles zu hoffen und zu 
1 hatte, Wi widerſetzte, und 
ieber die Freyheit ſamt dem Leben 
in Gefahr ſetzen, als deſſen böfer 

Begierd beypflichten wollte. In 

Moyſe ſehet ihr jene wunderſame 
Starckmuͤthigkeit, mit welcher er al⸗ 

le Ehr, Freud und Wohlluſt des 
koͤniglichen Hofs von Egypten und 

die Kindſchafft daſiger eintzigen 

Erb- Printzeßin ſelbſt in Wind 

ſchlug, und aus Chrerbietigkeit ge⸗ 

gen die kuͤnfftige freywillige Ernid⸗ 

rigung des Sohns GOttes, die 

er in prophetiſchem Geiſt vorerkañ⸗ 

te, lieber mit denen Hebraͤeren ſei⸗ 

nen Bruͤderen in Unterdruckung 

und Trübfal leben, als des zeik⸗ 

lichen Gluͤckſtands und des Egyp⸗ 

tiſchen Throns ſelbſt hat genieſſen 

wollen: Magis eligens alſligi cum 

Populo Dei, guam temporalis pec- 
Ibidvazs. Cuti babere jucunditntem. In Job 
ehet ihr eine nie erhörte Geduld, 

ob ein bis dahin maͤchtiger Fuͤrſt 

wurde auf einmahl alles ſeines Ber: 

moͤgens ſamt denen Kinderen be⸗ 

raubt, von der Scheidel des Haupts 

bis auf die Fußſohlen mit Ausfag 

und Geſchwaͤren uͤberzogen, in 

ſolch elendem Zuſtand noch von ſei⸗ 

ner eigenen Gemahlin geſchmaͤhet, 


Il. Exhortation, 


verachtet und von ſeinen beſten 
Freunden ungerechter Weis geur⸗ 
theilt. Doch uͤbertrug er all ſolches 
mit einer unuͤberwindlichen Stand⸗ 
hafftigkeit, und lies darbey kein min⸗ 
deſtes ungeziemliches Wort gegen 
Gott oder die Menſchen entwi⸗ 
ſchen: In omnibus bis mon pecenvit 
Joh labiisfuis, neque Rultum ali. Job. 1. v. 20, 
ud contra Deum locutus eß. In 
David fehet ihr zwar einen groſſen 
Suͤnder; ſobald ihm aber fein Vers 
brechen verwieſen wurde; erweckt 
er daruͤber eine ſo ſchmertzliche Reu, 
daß GOtt ihm augenblicklich ver⸗ 
zhhe, und obſchon er ſolcher Ver⸗ 
eyhung abſeiten G Ottes durch den 
ropheten vergewißt ware; behielt 
er nichts deſtoweniger den Greuel 
einer Suͤnden bis in Tod ſtets vor 
Augen, und das Leyd daruͤber wich 
niemahl aus feinem Hertzen: Pec- 
catum meum contrame eſt [emper, 
Ihr ſehet allda die getreue Rechabi⸗ 
ten, welche die von ihrem Vatter 
vorgeſchribene Lebens⸗Regul der⸗ 
geſtallten heilig beobachteten, daß 
ſo gar auch das groſſe Anſehen des 
Propheten ſelbſt ſie darvon abwen⸗ 
dig zu machen nicht vermoͤchte; Er. lerem. 3. v. b. 
maverunt Filii Jonadab Filii Re- 
chab præceptum Patris ſui, quod 
preceperat eis. Alle ſolche preys⸗ 
wuͤrdige Exempel dienen euch zum 
Unterricht und zur Erkanntnuß eu⸗ 
erer beſonderen Schuldigkeiten, 
und dieſe treibt euch das, ſo fie euch 
lehren, deſto willfaͤhriger zu erfuͤllen: 
dann ſie beſtehen nicht nur in bloſen 
Worten, die man eintweders 29 
neh⸗ 


P. 50. v. 5. 


III. 


am zweyten Sonntag im Advent. 27 


nehmen oder widerſprechen oder 
nach eigenem Sinn verſtehen und 
auslegen koͤnnte; ſondern es ſeynd 
ſolche ſcheinbare Werck und Groß⸗ 


thaten, denen man ſich ohne offen⸗ 
baren boͤſen Willen unmöglich wi⸗ 
derſetzen kan, oder wie ſollte es uns 
dann zu verzeyhen ſeyn, wan wir, die 
wir unſerer hohen Stands⸗Pflicht 
halben, alle ihre beſagte Tugenden 
mit weit hoͤherer Vollkommenheit 
zu üben verbunden ſeynd, nun nach 
dem inzwiſchen der Sohn Gottes 
durch ſein dargegebenes Blut und 
Leben ſo vile Gnaden uͤber ſeine 
Kirch ergoſſen hat, uns 8 
uͤberheben wollten, da 9 o vi⸗ 
le großmuͤthige Seelen dieſelbe vor 
dem Tod Chriſti zu einer Zeit, wo 
der Gnaden⸗Seegen noch nicht ſo 
haͤuffig ware, mit ſolch erbaulichen 
u an fich haben hervor blicken 
en? 


Wie vil ſchoͤnes und lehrreiches 
findet ihr nicht ferners in denen Buͤ⸗ 
cheren der Propheten, und was 
ſollte euch mehr erbauen moͤgen als 
die vile Merckmahl der unendlichen 
Liebe, die GOtt jederweilen um die 
Suͤnder e und zu ſeinem 
ng ienſt zu ziehen bewieſen 

at! bald nemlichen gebrauchte er 
= darzu der Lieb ofungen und 
reundlichſten Worten, bald der 
Drohungen; und vermengte alſo die 
Forcht mit der Sanfftmuth, damit 
die, ſo zu einem vermeſſenen Ver⸗ 
trauen geneigt waͤren, durch Be⸗ 
trachtung der Strenge ſeines Ge⸗ 


richts zuruck gehalten, die; Klein 
muͤthige und Forchtſame hingegen 
durch die Hoffnung ſeiner Barm⸗ 
hertzigkeit wieder ermuntert wuͤr⸗ 
den: alſo nemlichen ließ er durch 


Iaiam den Propheten feinem Volck e. 44.22 


verkuͤnden: gleichwie die Sonne 
den Nebel vertreibt, alſo habe er 
feine Sünden ausgeloͤſcht: Oele. 
vi ut nubem iniquitates tuas , & 
quali nebulam peccata tu. Das 
Gewoͤlck nemlichen und der Nebel 
verhuͤllen uns den 994 der Son⸗ 
nen; ſobald dieſe aber ſelbige mit⸗ 
telſt 155 Warme unter druckt hat; 
0 ie ſich uns im vollen Schein. 
luf gleiche Weis thut GOTT ges 
gen die Sünder, Wird er durch 
ihre widerſpenſtige Boßheit von ih⸗ 
nen abgetriben; fo, verlaßt er fie: 
hat er aber ihre Suͤnd durch die 
Gnad einer wahren Bekehrung 
zernichtet; ſo theilt er 9 ihnen wie⸗ 
der mit und zeigt ihnen 1 9 0 
rere Lieb und Vertraͤulichkeit als 
vorihrem Fall. Alſo erklärte er duꝛch 
Jeremiam den Propheten: i 
mich euer wieder erinnert: ich hab 
euere Jugend bemitleydet und die 
Bindnuß der Vermaͤhlung, die ihr 
chemals als ihr mir mit Eyfer nach 
der Einoͤde gefolgt, mit mir ge⸗ 
ſchloſſen habt, wieder in meine GGe⸗ 
daͤchtnuß gezogen: Recor datus ſum 
tus miferans adolefcentiam tuam 
Y charitatemdefponfationis tuæ, 
ʒpuando ſecuta es me in deſerto. Ja 


c. Z. V. 2. 


noch liebreicherbezeugte er Durch Ila- c. 49.V. 15 


iam: wanns auch moͤglich ſeyn ſoll⸗ 
te / daß eine Mutter ihres Kinds 
D 2 ver⸗ 


Deuter, 32, 
v. 92: 


& II: v. I). 


e 
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vergeſſete; wollte er ihrer doch im⸗ 
mer eingedenck ſeyn: Numgzuid 
oblivifei poteſt mulier infüntem 
Juum ut non miſereatur filii uteri 
Jui 2. & fi ılla oblita fuerit; ego 
tamen nom oblivijcar tui. Man 


muß fuͤrwahr kein Menſch/ſonderen 


von Stein und Ertz ſeyn, wann 
man ſich durch folche Liebs⸗Bezeu⸗ 
gungen nicht bewegen und gewin⸗ 
nen laßt. 


Wer ſoll hingegen nicht auch 
über jene Donner: Stimm, die 
GOTT durch Moyfen den aller⸗ 
fc due ca unter allen Men⸗ 
chen hat erſchallen laſſen, erzitteren/ 
da er ſprach: das Feur meines 
Grimms iſt in vollen Flammen und 
wird bis in die unterſte Tieffe der 
Hoͤlle durchtringen: es wird die Er⸗ 
den ſamt allen Gewaͤchſen und ſo⸗ 
gar die Fundamenten der Gebuͤr⸗ 
gen verzehren: nis accenſus e 
zn furoremeo & ardebit usque ad 
inferni noviffina': devorabitque 
terramcum germine ſus & monti- 
um fundamenta comluret, Fer- 
ners drohet er alldg: ich werde ein 
ſolches Gemetzel unter meinen Fein⸗ 
den veruͤben, daß meine Pfeil imih⸗ 
rem Blut ſchwimmen werden; und 
mein Schwerdt wird ihr Fleiſch 
e e e me- 
as Janguine , & gladius ineus devo- 
rabit carnes. Durch Jeremiam 
drohet er, er wolle wie ein brinnen⸗ 
der Sturmwind ſein Volck in An⸗ 
ſicht der Feinden zerſtreuen, und 
demſelben an ſtatt ſeines Angeſichts 


III. Exhortation, 


den Rücken wenden: Sieur ven 
tus urens dilperdam illos coram 
inimicis: Donſum non fnetem aſten. 
dam eis in die perditionis illorum. 
Item: Jeruſalem folle einem Sand⸗ 
hauffen gleich werden; er wolle die⸗ 
fe feine geliebte Stadt zum Schlupf 
der Drachen machen, und alle 
Staͤdte von Juda dergeſtallten zer⸗ 
ſtoͤren laſſen, daß keine Seele mehr 
in ſelbigen wohnen ſolle; Dabo Je. 
vilſalem in aceruum arenæ & cubi- 
le Draconum, & civitates mud 
dabo' in dgſolntionem ed quöd nom 
fit babitutor. Durch ſolche Mit⸗ 
tel ſuchte GOtt den Menſchen in 
denen Schrancken ſeiner Schuldig⸗ 
keit, in der Forcht und Liebe gegen 
ſich zu erhalten: wann er ihme nem⸗ 
lichen zeigete, daß feine Barmher⸗ 
tigheit gegen den Suͤnder, wann 
ſelbiger mit aufrichtiger Reu zu ih⸗ 
me kehrt, zwar groß und uͤber maͤ⸗ 
ſig adele aber auch ſeine Ge⸗ 
rechtigkeit in Beſtrafung der Wi⸗ 
derſpenſtigen und Verſtockten er⸗ 
ren und nicht minder unend⸗ 
ich feye 1 i 

ie groß, lehrreich und nutz⸗ 

lich gleich aber die Exempel der Hei⸗ 
ligen des alten Teſtaments und die 
Unterricht der Propheten ſeyn moͤ⸗ 
gen; koͤnnen euch jedoch die in ſelbi⸗ 
gem enthaltene Figuren, beſonders 
die ſo 1 betreffen, noch weit 
groͤſſeren Troſt bringen: ihr bemer⸗ 
cket nemlichen den goͤttlichenErloͤſer 
allda faſt in unzaͤhlbaren Orten, 
und ſcheint: ſeine hoͤchſte Weisheit 
habe die fuͤrnemliche Umſtaͤnde ſei⸗ 
nes 


c. 9. v. 1, 


— 


V. 


am zweyten Sonntag im Advenk. 


nes ſterblichen Lebens in jenen groſ⸗ 
ſen vortrefflichen Maͤnneren, die 
mit feinem Geiſt erfuͤllt waren, vor⸗ 
laͤuffig zu entwerfen, ihre beſondere 
Abſicht gehabt und gewollt, die⸗ 
ſelbe ſollten denen getreuen Seelen, 
bie ihn aller Orten mit Cyfer ſu⸗ 
chen wuͤrden/ zur Luſt und Ergo⸗ 
ung diene. Alſo nemlichen ſehet ihr 
IEſum ſchon im unſchuldigen Abel 
demerſten Markyrer: dann gleich? 
wie ſein eigener boͤſer Bruder ihne 
des Lebens beraubt hat; alſo wur⸗ 
de auch JEſus von denen Juden, 
die von Abraham her ſeine Bruͤ⸗ 
der waren, getoͤdtet. Abel woͤhrte 
ſich nicht gegen Cain ſeinen Moͤr⸗ 
der; auch JEſus widerſetzte fish 
der ungerechten Gewaltthaͤtigkeit 
der Juden im mindeſten nicht ſon⸗ 
dern übertrug alle Schmachen, Laͤ⸗ 
ſterungen, Nachſtellungen, Leyden 
und Tod mit unverletzter Geduld; 
Cain ermordete Abel aus Neyd 
und Mißgunſt, weilen er nicht aus⸗ 
ſtehen konte, daß derſelbe beſſer ſeyn 
follte als erzauch die Juden verfolg⸗ 
ten JEſum, weilen die Reinigkeit 
ſeines Wandels und die Heiligkeit 
feiner Lehre ihre neydige Augen alle 
zufaſt blendete : das Blut Abels 
chrye um Rach wider den treulo⸗ 
en Brudermoͤrder, der es vergoſſen 
atte das Blut IeEſu gereichte des 
nen boͤs willigen Juden, wie ſie es 
ſelbſten verlangten, zur ewigen Ver⸗ 
tilgung, gleichwie nemlichen Cain 
ſeines Mords wegen als ein herum⸗ 
chweiffender Fluͤchtling von feinem 
atterland iſt gusgeſtoſſen wor⸗ 
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denz alſo müͤſſen die Juden bis zu 
Ende der Welt ohne König oder 
Obe haupt durch die gantze Welt 
als Sclapen zerſtreut bleiben. 


ee deutlichere Vor⸗ 
bildung Ehriſti könnte man mins 
ſchen als im Gehorſam Iſages? 
GOtt forderte von Abraham Die 
fen ſeinen Sohn zum Schlachtop⸗ 
fen 3 en wurde zu gleichem 
Ende von feinem himmliſchen Vat⸗ 
ter in die Welt geſandt; beede wur⸗ 
den gebunden, Iſaac auf den Berg 
Bethel „ Chriſtus auf den Berg 
Calvarid geführt: Iſage trug das 
Holtz, welches zur Verzehrung 
ſeiner ſelbſt als eines Brandopfers 
Gottes dienen ſollte; JEſus trug 


ebenmälig das Creutz welches zum 


Altar des Seinigen gewidmet ware 
auf feinen Schulteren; Iſaac ſahe 
das Schwerdt über ſeinen Halsauf⸗ 
heben, und erwartete den Streich 
in geduldigem Stillſchweigen: JE⸗ 
us uͤbertrug das allerungerechteſte 
rthel, Leyden und Tod ohne den 
Mund dagegen zu oͤffnen: Ollatue 


ef? quiaipfevoluit, & non aperuit g ae 


os Juum. Eine noch ausführlichere 
Figur Chriſti haben wir an Joſeph 
dem Patriarchen: er wurde als ein 
frommer Juͤngling von ſeinen Bruͤ⸗ 
deren beneydet und angefeindet; 
IEſus wurde aus Neyd und Ey⸗ 
ſerſucht von denen Hohenprieſteren, 
Phariſaͤeren und Schrifftgelehrten 


verfolgt.  Sezebat gude per invidi-Math, 23. y. 


am tradidiſſent eum. Joſeph wur⸗ 18. 


de nacher Egypten geſandt, damit 
D 3 er 
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er dieſes Land vor der Hungers⸗ 
Noth bewahrete; JEſus wurde 
zur Erhaltung aller Menſchen in 
die Welt geſchickt: Joſeph wurde 
verkaufft; auch Christus: Joſeph 
wurde berleumdet; wider $Efum 
werden falſche Zeugen aufgeſucht: 
Joſeph wurde mit zweyen Übelthaͤ⸗ 
tern ins Geſaͤngnuß geworffen; 
JeEſus zwiſchen zweyen Moͤrderen 
zur Richtſtatt geführt: Joſeph er⸗ 
lediget den einten ſeiner Mitgefan⸗ 
genen durch die Weiſſagung: er 
wuͤrde nach einigen SH wieder 
zu vorigen koͤniglichen Gnaden ge⸗ 
langen, verdammte hingegen den 
anderen zum Galgen; IEſus kuͤn⸗ 
dete ebenmaͤſig dem einten Mörder 
an: er wuͤrde noch ſelbigen Tag mit 
ihm im Reich der Glory ſeyn; den 
anderen hingegen ließ er in ſeiner 
Suͤnd zu grund gehen: Joſeph 
wurde mit koͤniglichem Aufbutz wie 
im Triumph durch die Egyptiſche 
Hauptſtadt geführt; JEſus ſog 
unter allgemeinem Frohlocken des 
Volcks in Jeruſalem die Haupt⸗ 
ſtadt von Judenland: Joſeph wur⸗ 
de vom Volck fuͤr den Erloͤſer des 
Egyptiſchen Reichs angeſehen und 
geprieſen; IEſu wird von der ewi⸗ 
gen Wahrheit der Nahm eines Er⸗ 
loͤſers der Welt beygelegt; Joſeph 
ſchuͤtzte auch in der That Egypten 
vor dem Hunger und unfehlbaren 
Tod, und theilte dem Volck in der 
aͤuſerſten Noth Getrayd aus; JE⸗ 
ſus theilt der gantzen Welt und bis 
zu dero Ende das Brod des Lebens 
mit, welches denen Seelen der Glau⸗ 


III. Exhortation, 


bigen die gluͤckſelige Unſterblichkeit 


zubringt, Eben dergleichen Figu⸗ 


renChriſti koͤñte ich noch von Moyſe 
und denen Propheten, wie auch al⸗ 
len denen, die im alten Geſatz von 
beſonderer Tugend beruͤhmt geweßt 
ſeynd, anfuͤhren; euch aber, liebſte 
Bruͤder! ſoll das Angehoͤrte zu eue⸗ 
rem Troſt ſchon — 2 als genug 
ſeyn; es wurde zumahl das ur 
ee die Zeit nicht erkle⸗ 
en. 


Wann aber das alte Teſtament 
der goͤttlichen Schrifft mit ſolchem 
Uberfluß des Gnaden⸗Seegens an⸗ 
gefülltiftz was für eine 1 
liche Voͤlle deſſelben habt ihr nicht 
erſt vom neuen zu hoffen? dann in 
dieſem iſt Chriſtus nicht nur in Fi⸗ 
guren, ſondern ſelbſt in Perſon al⸗ 
ler Orten zugegen, er redt aller Or⸗ 
ten, er wirckt aller Orten, und 
das Wort ſo aus feinem göttlichen 
Mund ausgehet, muß natürlicher 
Weis mehrere Annehmlichkeit und 
Krafft, folgſam auch eine mehrere 
Wirckung haben, als dasjenige ſo 
er zuvor nur ſeinen Geſandten auf 
die Zung gelegt hat; wie ſolches Ag⸗ 
gaͤus der Prophet ſelbſt vorſagte: 
Major erit gloria Domüs iflius no- 
vifhme plus quäm prime: Dieſes 
letztere aus wird das Alte an 
Vortrefflichkeit weit uͤberſtei⸗ 
gen. Das Allertroͤſtlichſte aber ſoll 
uns ſeyn, daß der Sohn GOttes 
alle Wahrheiten, die er uns lehrt, 
ugleich auch mit denenſcheinbarſten 
Spaten nicht nur feiner gewirckten 

Wun⸗ 


V. 


Philipp, 2. 
v. g. 


am zweyten Sonntag im Advent. 


Wundern, ſondern auch perſoͤnli⸗ 
chen Tugend⸗Ubungen allda beſtaͤt⸗ 
tiget. Alſo nemlichen ſagt er; die 
Arme allein ſeyen gluͤckſelig, weilen 
ſie das Himmelreich erlangen, und 
wer einen Anſpruch zum ewigen Le⸗ 
ben haben will, muͤſſe allem Irdi⸗ 
ſchen abſagen. Wo iſt aber jemahl 
eine gröffere Armuth geſehen wor⸗ 
den, als die Armuth JEſu; ins 
ka er 2 ch 12 1 be 
ich bezeugt; die Fuͤchſe haben ihre 
Hoͤlen und die Vögel ihre Neſter; 
er ac en nicht fo vil eigenes, daß 
er ſein Haupt darauf zur Ruhe le⸗ 
gen koͤnnte. Er predigte die Buß 
und rate vor: ohne dieſe feye kein 
Heyl zu hoffen: N penitentiam 
egeritis; omnes ſimul peribitis. 
o hat man aber jemahl ein ſtren⸗ 
eres Buß⸗Leben geſehen als das 
einige? Er brachte viertzig Täg 
und Nacht ohne einige Nahrung 
zu; und ſein gantzes ſterbliches Le⸗ 
ben ware eine immerwehrende 
Strengheit, Muͤheſeligkeit und 
Abtoͤdtung. Er lehrt die Demuth 
und ſagt: wer ſich dahier nicht er⸗ 
nidriget, koͤnne dort nicht erhoͤ⸗ 
het werden, wo 3 eine tiefere 
Demuth als die Seinige jemahlerz 
hoͤrt worden; er ware der HErr 
der Glory / und ernidrigte ſich nichts 
deſtoweniger durch den Gehorſam 
alſo weit, daß er im Stall geboh⸗ 
ren werden und am Creutz ſterben 
wollte: Humiliavit ſemetipſium fa. 
dus obediens usque ad mortem, 
mortem autem crucis. 


1 

Er lehrt: man ſolle die Ehr und 
Hoheit der Welt verachten und flier 
hen. Solches aber zeigte er zugleich 
mit ſeinem eigenen Exempel, indem 
er gu Zeit, wo das Volck ihne zum 
Koͤnig machen wollte, die Flucht er⸗ 
griff, und nach ſeiner Verklaͤrung 
auf dem Berg Thabor ſeinen Juͤn⸗ 
geren das, ſo ſie geſehen hatten, je⸗ 
Fe zu offenbaren ernſtlich vers 

oth. 


Er lehrt ferners: wer ihm nach⸗ 
folgen und gefallen will, muͤſſe Datz 
ter und Mutter verlaſſen. Auch 
dieſes aber bewies er in allem ſei⸗ 
nem och und Laſſen. Dann er 
entzog ſich blos zwoͤlff Jahr alt Ma⸗ 
riaͤund Joſeph ſchon zu Jeruſalem 
und begab ſich nach dem Tempel, 
und da ſie ihne mit Angſthafftigkeit 
1 „nach dreyen Tagen im 

dempel fanden und ihm ihr gehab⸗ 
tes groſſes Leyd andeuteten; ant⸗ 
wortete er mit einer Ernſthaff ig⸗ 
keit, die ſein Alter weit uͤberſtieg 
und ſagte: warum habt ihr mich 
dann alſo geſucht? wußtet ihr dann 
nicht, daß ich dem, ſo die Ehre mei⸗ 
nes Vatters betrifft, obliegen ſollte? 
auf gleiche Weis begegnete er Ma⸗ 
ria feiner hochgeliebten Mutter bey 
der Hochzeit zu Cana, da ſie ihme den 


mibi & tibi ef? mulier? Weib! 
was haben dann wir gemeines 
miteinander? Sogar am Creutz 
nennte er ſie eben ſo wenig ſeine 
Mutter, ſondern ſagte ſchlechthin: 
Weib! da fihe deinen Sobn ; 

woll⸗ 


29 85 des Weins klagte: Quid Joan. 2. v. 4. 
97 


Jaan, 10, 


32 
wollte aber durch all ſolches zu er⸗ 
kennen geben, obſchon er Mari⸗ 
am ſeine heiligſte und vollkommne⸗ 
ſte Mutter, wie billich, aufs zaͤrt⸗ 
lichſt liebete; wiſſete er jedoch, uns 
zum Exempel, alle Bewegungen 
ſeiner naturlichen Zuneigung, wo 
es die Umſtaͤnde erforderten gan: 
lich zu unter drucken. 


Um uns auch ſeine Lehr auf ei⸗ 
ne 1 Weis beyzubr ingen, 
ſtellte er ſelbige und ſich isn in ale 
lerhand wohlbegreiffichen und gantz 
natürlichen: Figuren und Gleich⸗ 
nuſſen vor: Bald nemlichen ver⸗ 
gleicht er ſich einem Koͤnig: AN. 
milatum ef regnum rio rtlim hobi- 
vi regi; und will uns darmit zu 
verſtehen geben: wir ſehen ihme 
wie Unterthanen ihrem Koͤnig zu 
gehorſamen ſchuldig. Bald ver⸗ 
gleicht er ſich einem Hirten. Ego 


Jum Huſton bonus, und will ung 


dardurch lehren: wir muͤſſen wie 
leitſame Schaaf ſeiner Stimm ge⸗ 
treulich folgen. Luc. 13. vergleicht 
er ſich einem guthertzigen Vatter 
der ſeine ungehorſame Kinder, wie 
n die ihn auch beleydiget 

aben, wann ſie nur mit wahrer 
aufrichtiger Reu zu ihme kehren, 
jederzeit wieder aufzunehmen bereit 
iſt; wie er ſolches durch die anmu⸗ 
thige Gleichnuß vom verlohrnen 
Sohn genugſam zu verſtehen gibt. 
Marth 9. v. 22. ſtellt er ſich unter 
der Figur eines Artzten vor, ‚und 
will andurch andeuten: wir muͤſſen 
ein eben ſo groſſes Vertrauen auf 


HI. Exhortation, 


ihn, als ein Krancker auf einen er⸗ 
fahrnen und bewerthen Medicum 
ſetzen, und der Mittlen, die er uns 
vorſchreibt, mit gleicher Willfaͤhrig⸗ 
keit gebrauchen. Match. 7. zeigt er 
ſich als einen offentlichen Lehrer/da⸗ 
mit er ſeinen Juͤngeren einen im⸗ 
mer veſteren Glauben auf fein 
Wort einfloͤſſe: Erat enim docens 
quafi Poteſtatem hulens. Matth. 13. 
vergleicht er ſich einem Ackersmann 
der ſein Feld zu ſaͤen ausgehet! und 
lehrt uns damit: wie groſſe Sorg⸗ 
falt er fuͤr die Anbauung unſerer 
Seelen trage, damit ſie gute und 
haͤuffige Fruͤchte bringen, und was 
er unſer Seits dagegen gewaͤrtige 
und erſordere. ſoan. 2: zeigt er ſich 
als einen ſtrengen Eyferer der Eh⸗ 
re feines himmliſchen Vatters und 
jagte alle Handels⸗Leut zum Tem⸗ 
pel hinauszuns zur Lehre: mit was 
für einer Andacht und Eingezogen⸗ 
hei wir ung in denen heiligen Orten 
aufſuͤhren ſollen. Zuweilen ſtellt er 
ſich als einen kuͤnfftigen Richter vor; 
der einſtens mit unbeſchreiblicher 
Herrlichkeit das Urthel uͤber alle 
vernuͤnfftige Creaturen ſprechen 


werde: Hdelunt Nlium hominis 


venienteminnubibusceh cum vi r- 
tute magna & IMajeſtate: Er laßt, 
mit einein Wort, nichts aus der 
Acht, durch was er nur immer un⸗ 
fer Hertz erweichen und zur getreu⸗ 
lichen Beobachtung ſeines Geſatzes, 
ohne welche kein Heyl zu hoffen iſt, 
bewegen zu koͤnnen erachtet. Ur⸗ 
theilet demnach: ob nicht der Heil. 
Paulus mit Wahrheit geſagt 15 

9 7 


Matth. 3. 


Matth., 1% 


am zweyten Sonntag im Advent. 


be: Alles was geſchriben iſt, 
ſeye zu unſerem Unterricht ge⸗ 
ſchriben, damit wir durch die 
Geduld, und den Troſt, den wir 
aus der Schrifft ſchoͤpffen koͤn⸗ 
nen, in der Hoffnung geſteifft 


werden. 
Wir haben deſſen zumahl im 
15 Evangelio ein gantz offen⸗ 
ares Zeugnuß, die Juͤnger Joan. 
nis kamen zu] Eſu und wollten ſich 
erkundigen: ob er eigentlich der ver⸗ 
ſprochene Melſias wäre ? weilen 
nun der HErr ſie deſſen auf eine 
uͤberzeugende Weis verſicheren 
wollte; ſo unterhielt er ſie nicht lang 
mit Erklaͤrung der Propheten, die 
von ihme geweiſſagt hatten, wie es 
die Gelehrte und Pharifder noͤthig 
gehabt haben; ſondern ſagte ihnen 
als einfaͤltigen und ungelehrtendeu⸗ 
ten ſchlechtſin : die Blinde wer⸗ 
den ſehend, die Lahme grad, 
die Ausſaͤtzige rein, die Taube 
hoͤrend, die Stumme redend, 
die Krancke geſund, die Todte 
lebendig: das Evangelium wird 
denen Armen verkuͤndiget und 
glůckſelig derjenige, der ſich an 
mir nicht aͤrgert! Er berufft ſich, 


um ſeine G Ottheit zu beweiſen blos 


allein auf die Werck; auf ſolche 
Wunder nemlichen die niemand als 
Gott wircken kan. Diſes muß 
auch, liebſte Bruͤder, dem Spruch 
des Heil, Pauli zu folg euer Troſt 
ſeyn, daß ihr in Betrachtung des 
Worts und der Wunderwercken 
Chriſti, erkennet und glaubet: das 
Reich Gottes ſeye unter euch: 
De Rance Exbortationes, 
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pervenit in vos Regrum Dei, Ja 
ich getraue mir zu ſagen, Chriſtus 
fene warhafftig in euch geweſen und 
1% noch unter euch, weilen alle 
under, die der HErr denen Juͤn⸗ 
gerẽ joannis von ſich angeführt hat, 
ſich in der That unter euch ereignet 
haben; dann habt ihr nicht mit Au⸗ 
gen geſehen, wie Blinde, will ſa⸗ 
gen ſolche Leut, die niemahl zuvor 
einiges Liecht der wahren Erkannt⸗ 
nuß gehabt ſo bald ſie nur den Fuß 
in dieſes Cloſter ſetzten, wunderbar⸗ 
licher Weis ſeynd ſehend wordendes 
gieng ihnen im Augenblick ein neues 
uvor unbekanntes Liecht der Wahr⸗ 
herauf ; und fo bald fie dieſe kennen 
ernten, liebten fie dieſelbe auch: ja 
ſie wurden 0 darvon ein⸗ 
genommen, daß ſie ihrem Schein 
uUnverruckt folgten und niemahl 
mehr weder zur rechten noch lincken 
Seiten vom erkannten Weeg aus⸗ 
traten: ſie liefen zumahl darauf mit 
ſolchem Eyfer, daß fie gar bald auch 
anderen zum Liecht wurden. Lahr 
me, und Hinckende habt ihr geſe⸗ 
hen grad werden; indeme Leut, die 
zuvor keinen Tritt auf dem Weeg 
des Heyls gethan hatten, ſo bald 
fie zu uns gekommen ſeynd, ſich ſo 
gleich aufgerichtet und den engen 
Weeg mit ſolcher Behendigkeit ge⸗ 
loffen haben ‚daß man mit Wahr⸗ 
heit ſagen konnte: Gott habe ihr 
nen die Geſchwindigkeit der Hir⸗ 
ſchen mitgetheilt: gu? per fecit pe- 

des Meos zanquam ervorum. 
Habt ihr nicht Ausſaͤtzige geſe⸗ 
hen, 1 Seelen von der Wale 
K* 


P£ 11. v. 34. 


24.37. v 6. 
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der Suͤnd durch und durch alſo ver⸗ 
dorben waren, daß man ihre Ge⸗ 
neſung fuͤr unmoͤglich hielt; welche 
nichts deſtoweniger gleichſam durch 
den bloſen Eintritt in dieſes Cloſter 
ſeynd gereiniget und alſo vollkom⸗ 
men geſund worden, daß man kein 
mindeſtes Merckmahl ihrer vorigen 
Gepreſten mehr warnehmen konn⸗ 
te. Ins beſondere habt ihr ſolche 
wunderſame Geneſung an kr. An- 
tonio, Palæmon und Euthymio 
mit unbeſchreiblichen Troſt zu er⸗ 
ſehen gehabt. Habt ihr nicht des 
weiteren Taube geſehen, welche an⸗ 
ſtatt fie zuvor die Ohren allem deme, 
ſo G Ott von ihnen verlangte iner 
verſchloſſen und alle heylſame Er⸗ 
mahnungen verachteten, dahier alſo 
bald dem Wort des debens denEin⸗ 

ang geſtattet und die bis dahin mit 
Heiß abgeleinteWahrheitẽ mit£uft 
angehoͤrt, auch ihren Wandel mit 
Eyfer darnach eingerichtet haben? 
Wie vile Todte, das iſt, mit vil tau⸗ 
ſend toͤdtlichen Wunden behaffte⸗ 
te, ja (wie der Prophet ſagt) be 
reits im Grab faulende, aller Gnad 
erſtorbene und dem Anſehen nach 
wircklich von der Gebaͤchtnuß 
Gottes ausgeſchloſſene Suͤnder; 
Ficut vulnerati dormentes in ſe- 

ulobris, quorum nom es memor 
amplius, habt ihr dahier durch eine 
ſo wunderbarliche als wahre und 
ſtandhaffte Auferſtehung wider zum 
1 Leben zuruck kehrẽ und 
alle ihre innerliche und aͤuſerliche 
Bewegungen dergeſtalten aͤnderen 
geſehen, daß man forthin ein laute⸗ 


III. Exhortation, 


teres Leben der Gnad an ihnen be⸗ 
merckte, welches, der Ermahnung 
des Heil. Pauli zufolg, ihnen ein 
Grauſen vor allem irdiſchen einfloͤß⸗ 
te und dagegen alle ihre Sinn und 
Gedanken „ Anmuthungen und 
Begierden nach dem Himmel zog. 
& confurrexifiis cum Chriſto, 

qua furfumfunt quærite : quæ fur- 
Jüumfunt fapite j nom qua ſuper ter- 
ram Habt ihr nicht endlichen auch 
geſehen „oder ſehet ihr nicht noch 
täglich dahier denen Armen das E- 
vangelium verkuͤnden; indeme 
Leut, die zuvor der Pflichten des 
Chriſtenthums und des geiſtlichen 
Stands gaͤntzlich unwiſſend waꝛen, 
fo bald fie dahier zu Arme Chriſti ge⸗ 
worden, durch die gewohnliche gu⸗ 
te Unterricht, offentliche und beſon⸗ 
dere Ermahnungen, Lehren und 
Zuſpruch, eine ſolche Er kanntnuß 
des Evangelii erlangen, daß fie al⸗ 
les, was daſſelbe ſtrenges und voll⸗ 
kommenes enthaltet, mit Freuden 
ergreiffen? ich geſchweige jene groſſe 
Menge der e aus allen 
Staͤnden, welche auch aus entle⸗ 
genen Provinzien, blos um ſich zu 
erbauen, anhero 5 
mahl vergnügt und voll des Troſts 

zuruck kehren. 1 
So fehet ihr dann, liebſte Bruͤ⸗ 
der! auf was fuͤr eine ſichtbarliche 
Weis der Finger GOttes unter 
euch ſeye: maſſen alles beſagte ein 
pure. Wirckung des Geiſts Got⸗ 
tes iſt, welcher allein aus Suͤnde⸗ 
ren wahre Buͤßer aufſtellt: alles 

was menſchlich iſt hat daran keinen 
Theil, 


ad Soloſs. 3. 


v. 1. 


am zweyten Sonntag im Advent. 35 


Theil, indeme die Natur nur Suͤn⸗ 
der und Gleißner macht. Gleichwie 
es dahero eine Vermeſſenheit ware, 
wann ihr euch ſolcher Gnaden we⸗ 
gen erheben wolltet; alſo wuͤrde es 
auch anderſeits ein grober Undanck 
eyn, wann ihr aus uͤbel verſtan⸗ 

ener Demuth gedachte Gnaden 
gar nicht zu Hertzen ziehetet. 


Ob es ſchon aber für euch ein 
unſchaͤtzbares Glück if, daß ihr das 
Reich GOttes alſo unter euch zu 
haben geſichert ſeyd; iſts jedoch dar⸗ 
mit noch nicht ausgemacht, euere 
Gluͤckſeligkeit wuͤrde noch nicht voll⸗ 
kommen ſeyn, wann ihr euch nicht 
dieſes Reich G Ottes beſtens zu Nu⸗ 
tzen zu bringen befliffen waͤret/ indem 
es ſolchen Falls, der Drohung 
Chriſti zu folg, unfehlbar von euch 
entnommen und einem anderen 
Volck, welches deſſen Fruͤchten wir⸗ 
ckete, würde gegeben werden: au- 
feretur dvobisregnum Dei & da- 
bitur genti facienti fructus ejus. 
Dieſer erſchroͤckliche Spruch muß 
euch in ſteter heilſamen Forcht er⸗ 
halten und aus Trieb der ſchuldigen 
Danckbarkeit zu ſo eyfriger Erfuͤl⸗ 
lung aller Pflichten euerer Profel- 
ſion vermoͤgen, damit Gott die 
euch verliehene auserordentliche 
Gnaden zu bereuen, oder euch der⸗ 

elben wider zu berauben keine Ur⸗ 
ach finde. Selbige aber beyzube⸗ 
alten brauchts gar nichts neues 
oder auserordentliches, ſondern 
allein die gewoͤhnliche taͤgliche Re⸗ 
gulamd Andacht⸗Ubungen, durch 


welche Chriſtus ſein Reich unter 

euch hat errichten und beveſtigen 

wollen. Dieſe ſeynd, ſelbiges in 

euch zu erhalten, die eigentliche und 

eintzige Mittel: ja durch euere 

Einſamkeit und Vermeydung aller 

Gemeinſchafft mit denen Men⸗ 
ſchen, durchs ſtrenge Stillſchwei⸗ 
gen, durch euere ſtete auferliche 
und innerliche Abtoͤdtung, durch 
euer andaͤchtiges Wachen, durchs 
Faſten, durch die veraͤchtliche und 
muͤheſame Hand⸗Arbeit, durchs 
harte Geliger,, durch euere Ars 
muth und Abtoͤdtung in der Nah⸗ 
rung und Kleydung, in Buſſen 
und Beſchaͤmungen, durchs Leſen 
des goͤttlichen Worts, wovon wir 
in dieſer Rede gehandlet haben ꝛc. 
Durch dieſe Mittel werdet ihr 
Chriſtum unfehlbar nnter euch be⸗ 
halten und verhinderen, daß er 
nicht von euch weiche; ſolltet ihr 
hingegen nur im mindeſten darvon 
abweichen; wuͤrdet ihr ihn alſo⸗ 
bald, und zwar fuͤr allzeit verlieh⸗ 
ren. 

Bewaffnet euch dahero, liebſte 
Bruͤder! ohne Unterlaß, mit ei⸗ 
nem neuen Eyfer und unwiderruff⸗ 
lichen e erneueret euere 
Gott gethane Verlobnuß, und 
bittet mit David: er wolle das, ſo 
er alſo barmhertziglich in euerem 
Hertzen gewirckt hat, durch ſeine 
allmaͤchtige Gnad erhalten, bekraͤff⸗ 
tigen, und zur endlichen Vollkom⸗ 
menheit hinaus führen: Cozfirma 
Hoc Deus quodoperatus es In nobiss 
Und weilen die Tugend, wann fie 

E 2 gruͤnd⸗ 


2 
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gruͤndlich und wahrhaft iſt, im⸗ 
mer zunehmen muß; ſo bittet je⸗ 
den Augenblick GOtt um einen 
neuen Geiſt, um neue Erkanntnuß, 
um einen neuen Willen, und er⸗ 
klaͤret euch gegen ihne mit Paulo: 
weder Tod noch Leben, weder ſicht⸗ 
bar noch unſichtbare Machten, we⸗ 


IV. Exhortation, 


der kuͤnfftige noch segentsärtige 
Dinge, noch einiger Gewalt foll 
uns jemahl von der Liebe, die Chris 
ſtus uns verdient, und durch ſeinen 
Heil. Geiſt in unſeren Hertzen ent⸗ 
zunden hat, abzie 

que mors neque vita &c. poterit 
nos fepararı d cbaritate Chriſti. 


CCC 


IV. EXHORTATION. 
Am x 
III. Gonntag im Wövent, 


Gaudete, iterum dico gaudete: Modeſtia veſtra 
nota ſit omnibus hominibus: Dominus enim 


propè eſt. 


Erfreuet euch! ich widerhole es nochmahl: erfreuet 
euch: euere Eingezogenheit ſolle allen Menſchen 


zum Exempel dienen: 


ad Philip. 4. V. 5. 


Jeſen Augenblick fallt mir 
bey, liebſte Bruͤder! wie 
ſchwer es ſeye, daß die 
Menſchen, ſo in der Welt 

wohnen, denen Gebotten GOttes 
nachleben, und ihren Wandel nach 
ſeinem Willen einrichten koͤnnen: 
dann obſchon der HErr ihnen ſel⸗ 


dann der HErr iſt nahe. 


bige immerfort ankuͤnden, vor⸗ 
tragen und erklaͤren laßt, ſie auch 
durch innerliche Einſprechungen 
unaufhoͤrlich darzu ermahnt und 
dringt, gibts jedoch faſt jeden Au⸗ 
genblick ſo vile Hindernuſſen, die 
ihnen aufſtoſſen, oder 0 ſich ſelbſt 
verurſachen, daß dieſelben ihnen 

unuͤber⸗ 


en koͤnnen: We- Rom, g. v.38 


u 


7 


II 


— 


C. 9. v. I. 


am dritten Sonntag im Advent. 37 


unuͤberwindlich ſcheinen; und mit⸗ 
hin leiſten ſie nicht nur niemahls 
das, ſo Chriſtus von ihnen erfor⸗ 
dert; fe ſcheint über das: 
eben ſolche Offenbarung ſeines 
Willens mache ſie nur ſtraͤflicher, 
weilen ſie der erkannten Wahrheit 
alſo ſchlecht nachkommen. 
In der heutigen Epiſtel gebie⸗ 
tet der Heil. Paulus allen Chriſt⸗ 
e ja wohl gar allen Men⸗ 


chen (maſſen Chriſtus alle ſeelig g 


zu machen gekommen ift) in einer 
ſteten Freud, das iſt, in einer hei⸗ 
ligen Ruhe und Geinuͤths⸗Zufri⸗ 
denheit leben, dann fein Will iſt, 
fie follen GOtt nicht mit Verdruß, 
Kleinmuͤthigkeit, oder einer zag⸗ 
hafften knechtiſchen Forcht, ſon⸗ 
dern mit einem willigen und freu⸗ 
digen Hertzen dienen, in ſeinem 
Dienſt ihren eintzigen Troſt, ihr 
eintziges Vergnuͤgen ſuchen und 
finden, mithin in der That os 
ren, wie ſuͤß das Joch des Gehor⸗ 
ſams, deme ſie ſich unterzogen ha⸗ 
ben, ſeye. 

s gibt aber auch verbottene 
Freuden, deren Genuß allen denen, 
die GOtt fuͤr die ſeinige anſihet, 
unterſagt wird: von diſen ſagte 
Oſee der Prophet ehedeſſen zum 
Volck GOttes: noli letari Mal, 
noli exultare fieut FPopuli: yüte 
dich Iſrael, vor der Freud der 
Voͤlckeren Der Heil. Paulus 
ſagt in der heutigen Epiftel; Euer 
re Eingezogenheit ſolle allen 
Menſchen zum Exempel die⸗ 
nen; verbietet mithin allen wahren 


Chriſten, alle aͤuſerliche fihliche oder 
leibliche Freud, Ergoͤtzung oder Ber 
luſtigung/ weilen dieſe die Freud der 
Welt iſt, und die . 
Ausgelaſſenheit und Gemuͤths⸗ 
Zerſtreuung zum Grund hat. Alſo 
nemlichen beſchreibt der Heil. Geiſt 
die Freud der Welt, Prov. 2. v. 14. 
Letantur cùm male fecerint, & 
exultant in rebus peſſimis: Sie 
erfreuen ſuh, wann ſie boͤſes 
ethan haben, und frohlocken 
in denen ſtraͤflichſten Wercken. 
Von eben diſer Freud redete auch 
Chriſtus ſeinen Juͤngeren und ver⸗ 
dammte ſie nicht undeutlich, da er 
Joan. 16. v. 20. ſprach: Mundus 
gaudebit ; vos verö contriſtabi- 


mini: Die Welt wird Freud 


haben und ſich beluſtigen, ihr 
aber werdet trauren. So ſeynds 
demnach nur die Welt⸗Sclaven, 
die der Welt dienen und ſich von 
ſelbiger durchaus regieren laſſen, 
welche die Freud und Beluſtigung 
lieben. Dieſe aber iſt eine falſche 
und boͤſe Freud, weilen ſie vom 
Sohn GOttes ſelbſt verworffen 
wird, und er denen, die ſeine Juͤn⸗ 
er und Diener ſeyn wollen, keine 
olche geſtatten will. Daß aber 
Chriſtus die leibliche Freud und 
Beluſtigung alſo verdammt, muß 
niemanden fin vorkommen, 
weilen ſie bloß von der Begierlich⸗ 
keit herkommt: diſe allein gebaͤhrt 
und ernaͤhrt ſie in denen Hertzen 
der Welt⸗Menſchen; und daß ſie 
bald luſtig bald traurig ſeynd, 
kommt daher, weilen fie hoffaͤrtig, 


€3 geitzig 


IV. 
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geitzig und 1 ſeynd: dann 
wann man ſie ehrt, wann das Gluͤck 
ihnen guͤnſtig ift, und ſie der Wohl⸗ 
luſt genuͤſſen koͤnnen; ſo lachen fie; 
manglet es ihnen aber am einten 
oder anderen; ſo macht ſie ihre 
leichtſinnige Veraͤnderlichkeit gleich 
zer ſchlagen, uͤberdruͤßig und unge 
halten. 

Die Freud hingegen, zu welcher 
der Heil. Paulus die Glaubige in 
der heutigen Epiſtel anmuthet, iſt 
gantz anderſt beschaffen: dann ſie 
iſt eine pure Wirckung des Heil. 
Geiſts: dieſer GOtt der Liebe, der 
Guͤte und des Troſts, gießt dieſel⸗ 
be denen Hertzen ein und erquickt 
ſie darmit, wie der H. Apoſtel es 
ad Galat. 5. 22, mit deutlichen 
Worten bezeugt: Huckus autem 
Spiritus ef? charitas, guudium, 
Par: Die Wirckung des Geiſts 
ift die Liebe, der Eyfer, die 
Freud und die innerliche Rube, 
Dieſe Freud aber weißt nichts ums 
lachen, ſchertzen oder Geſpaͤß trei⸗ 
ben; ſie iſt eine Todsfeindin aller 
Ausgelaſſenheit, gantz rein und 
heilig, indeme dahero der Heil. As 
poſtel zur Freud anmahnt, ſetzt er 
gleich hinzu: Mocſeſtin veſurn no- 
ta ſit omnibus hominibus: euere 
Freud ſoll mit einer erbaulichen 
Eingezogenheit, welche ein unbe⸗ 
truͤgliches Zeichen eurer wahrhaff⸗ 
ten innerlichen Tugend ſeye, be⸗ 
gleitet und ſo beſchaffen ſeyn, daß 
ſie allen denen, die euch ſehen, einen 
angenehmen Geruch des innerli⸗ 
chen Lebens mittheile. Weilen auch 


die Kirch uns heut die bevorſte⸗ 
hende Geburt des Herrn zur Be 
weg⸗Urſach, zur Freud unter denen 
Worten des Heil. Apoſtels: Bo. 
minus enim propò ef, vorſtellt; fo 
erhellet daraus um ſo deutlicher: 
die ſonſt allgemeine Ermahnung 
zur Freud, ſeye nur fuͤr die wahre 
und getreue Diener, die der Ruck⸗ 
kunfft ihres HErrn mit eyfriger 


Begierd erwarten, gemeint: Ex- Luc. 12. v. 36. 


pedantibus Dominum ſuum quan- 
do revertatur.: maflen die An⸗ 
kunfftChriſti dieſen allein und ſonſt 
niemanden Troſt bringen kan, 
dann der HErr ſagt allda ferners: 
Henti fervi illi, quos cum venerit 
invenerit vigilantes. Diejenige 
Diener allein ſeynd gluͤckſelig, 
die der SErr bey feiner Ans 
kunfft wachtbar finden wird; 
denen anderen hingegen wird ſie 
an ſtatt des Troſts lauter Schroͤ⸗ 
cken, Leyd und Beſchaͤmung ver⸗ 
urſachen. 

Dieſemnach aber ſcheint nicht 
moͤglich, daß die Welt⸗Menſchen, 
oder auch die, ſo zwar Stands⸗ 
halben nicht mehr von der Welt 
ſeynd, ſelbige jedoch noch lieben und 
dero Geiſt „ die 
der Heil. Paulus denen Glaubi⸗ 
gen anbefihlt, theilhafftig werden 
koͤnnen: dann was bemerckt man 
an ihnen, welches ſie ſolcher Gluͤck⸗ 
ſeligkeit wuͤrdig machen koͤnnte? 
oder muß man nicht vilmehr be⸗ 
kennen; alles was man an ihnen 
ſiehet, mache fie ſolcher Gnad un⸗ 
wuͤrdig? Nein fuͤrwahr! dieſe 

Freud 


V. 


ad 
v. 2 


. v. 36. 


ad Philip, 1: 
v. 20. 


am dritten Sonntag im Advent. 


Freud iſt nicht für fie, ſonderen 
für die, welche alſo heilig und tu⸗ 
gendſam leben, daß ſie Chriſtum 
bey ſeiner Ankunfft als ihren Er⸗ 
loͤſer mit Troſt anzuſchauen Urſach 
und Recht haben, und alſo mit 
dem H. Apoftel ſprechen koͤnnen: 
Salvatorem erpectamus Domi num 
noßrum FEfum Chriftum: Mir 
erwarten Chriſtum unſeren Er⸗ 
loͤſer. Wie ſollten aber die weltge⸗ 
ſinnte Menſchen dieſer Freud faͤhig 
ſeyn, da ſie doch Chriſtum nicht als 
ihren Erloͤſer, ſonderen als einen 

rengen Richter zu gewarten ha⸗ 

en? wie koͤnnte ihnen feine Anz 
kunfft Troſt bringen, wann ſie ge⸗ 
dencken; ihr gantzes Leben ſeye eine 
ſtete Reitzung und Aus forderung 
nz Zorns geweſen, und ihnen 

ein eintziges aller ihrer Wercken 
zu Geſicht kommt, welches ihnen 
einen guͤnſtigen Blick ſeines An⸗ 
eſichts verſprechen könnte? Ach 
ür dieſe iſt die Freud über die Anz 
kunfft Chriſti nicht gemeint; ſon⸗ 
dern nur fuͤr die, welche ſich jene 
Wort Matth. 21. v. 28. zueig⸗ 
nen koͤnnen, wo der HErr ſagt: 
Erhebet euer Haupt, dann euere 
Erloͤſung iſt ankommen: Le- 
vate capıta. veſtra: quomam ap- 

ropinquat redemptio veſira. Wie 
moͤchte wohl aber diſes die Weltge⸗ 
finnte angehen; indem fie ſich doch 
durch ihren ſuͤndhafften Wandel 
nichts als Rach und Straff uͤber 
den Halß ziehen? Nein fuͤrwahr, 
nicht diſe, ſondern jene allein Der 
ben fich zu erfreuen, die ihr gegen? 


N 
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waͤrtiges Leben für ihr einiges 


Creutz halten, indem ſie ſich in der 


leydigen Nothdurfft GOtt durch 
eine Menge gleichſam unvermeyd⸗ 
licher Gedancken, Worten und 
Wercken, deren jo gar auch die 
heiligſte Seelen nicht jederzeit frey 
ſeynd, zu miß fallen ſehen muͤſſen, 
und dahero immer mit David 


ſeuffzen muͤſſen: de necelſitatibus pſt 24. v. 17. 


meis erue me, Die hingegen, wel 
che den HErrn bey jeder Gelegen⸗ 
heit ohne Scrupel zu beleydigen 
kein Scheuen tragen, ſich auch 
durch eine vollkommene Bekeh⸗ 
rung aus einem ſo unchriſtlichen 
Leben zu ziehen keine Begierd ha⸗ 
ben, koͤnnen aus der Ankunfft Chri⸗ 
ſti nichts als Forcht, Angſt und 
Verzweiflung ſchoͤpffen. Ferners 
iſt die Freud fuͤr diejenige beſtimmt, 
welche wircklich nach jenem Reich, 
o Chriſtus denen, die ihme da hier 
Treu und Glauben halten, und bis 
ans Ende tapfer ſtreiten, verſpro⸗ 
chen hat, abzufahren im Begriff 
ſeynd. Wie darffen ſich aber die 
Weltgeſifte einige Hoffnung zu die⸗ 
ſem Reich machen, deſſen Porten fie 
ſich doch ſelbſt muthwilliger Weis 
verſperret haben; indeme fie an ſtatt 
die Waffen zum Dienſt Chriſti, 
und zur Verfechtung ſeiner Ehr 
und Wahrheit zu ergreiffen, ſich 
vilmehr zu ſeinen Feinden geſchla⸗ 
gen, und mit dieſen wider ihn er⸗ 
klaͤrt haben? darum ſeynd fie kei⸗ 
neswegs von der gluͤckſeligen Zahl 
deren, welchen der Heil. Paulus 
Freud einſpricht, ſondern ſeynd vil⸗ 

mehr 


e, . v. d. 


VI. 


ad Gal. 5 
v. 19. 


40 


m ſolcher Freud gantz und gar 
unfaͤhig, weilen ihr gantzes Leben 
ihnen nothwendig eine lautere Bit⸗ 
terkeit und Traur verurſachen 
muß; mithin gehoͤren ſie unter je⸗ 
ne, von welchen Amos der Prophet 
geſprochen hat: Dies Domini iſia 
tenebra & nom lux : die Ankuufft 
des HErrn wird für fie kein Tag 
des Liechts oder Troſts, ſondern 
5 Finſternuß und Beſtuͤrtzung 
eyn. 

Damit ihr nicht aber, liebſte 
Bruͤder! vermeinen moͤchtet: ich 
ſtelle euch die weltgeſinnte Men⸗ 
ſchen mit vil haͤßlicheren Farben 
als ſie es verdienen vor; ſo betrach⸗ 
tet: es gebe einen zweyfachen Geiſt, 
von welchen die ſogenannte inner⸗ 
liche Welt regiert wird; der einte 
iſt der Geiſt Chriſti, welcher lau⸗ 
tere heilige Gedancken, Begierden 
und Werck eingibt; der andere 
aber iſt der Welt⸗Geiſt, deſſen 
Trieb und Eingebung dem obigen 
ſchnurgrad zu wider iſt, und wie 


Kom g. v. 13. der H. Paulus fagt, Vacig carnic, 


lauter Wercke des Fleiſchs her⸗ 
vor bringt. Dieſe Wercke des 
Fleiſchs benennt er anderwaͤrts, da 
er ſagt: die Wercke des Fleiſchs 
ſeynd die Ehebruch, Hmereyen, 
Unz echten, Ausgelaſſenheiten, 
Niuthwillen, Abgoͤtterey, Ders 
gi frung ꝛc. e opera 
carnis, que funt: adulteria, for- 
nicationes, immunditie, impudi- 
citiæ, luxurie, idolorum jervi 

Zus, venefeia &. Wollte mir 
jemand einwenden: dergleichen La⸗ 


IV. Exhortation, 


ſter ſeyen in der Welt rar; ſo ant⸗ 
worte ich erſtlichen: ſolcher Greuel 
der Boßheit ſeye allda vil gemei⸗ 
ner als man glaubt; und geſetzt, 
ſolche Laſter geſchehen gleichwohl 
nicht ſo vilfaltig im Werck; fo 
ſeynd ſie doch denen Weltgeſinn⸗ 
ten nur allzuvil in ihrem boͤſen Wil⸗ 
len, in ihren Gedancken und Be⸗ 
gierden. Wann ſie ſich gleich aber 
von ſolchen Abſcheulichkeiten, die 
fuͤr ſich ſelbſten ein Grauſen erwe⸗ 
cken, enthielten; huͤten ſie ſich wohl 
auch mit gleicher Behutſamkeit vor 
Eyferſuchten, Feindſchafften, Tren⸗ 
nungen, Uneinigkeiten, Zanck und 
Streit, Zorn und Hitzigkeit, Un⸗ 
maͤßigkeit, Wohlluſt in Speis 
und Tranck ꝛc. Ach das Gegen⸗ 
ſpil iſt gar zu offenbar, und der⸗ 
ley Laſter ereignen ſich täglich zwi⸗ 
ſchen Elteren und Kinderen, zwi⸗ 
ſchen Geſchwiſtrigen, Mann und 
Weib, die auch beſte Freunde wer⸗ 
den uneinig und verfallen; und 
dieſe Trennungen ſeynd gemeinig⸗ 
lich dergeſtalten gifftig und grau⸗ 
ſam, daß fie das Gemuͤth bey jeder 
Gelegenheit aufs neue erbitteren, 
und oͤffters gar unverſoͤhnlich 
werden. Alle diſe Laſter aber 
rechnet der H. Apoſtel annoch un⸗ 
ter die Wercke des Fleiſchs und 
ſagt: die ſo dergleichen bege⸗ 
ben, werden das Reich GGt⸗ 
tes nicht befigen: Zmimicitie, 
conteſdationes, contentiones, mu- 
lationes, ri xa, iræ, dijJerfiones, 
See, invidie, bomicidie, ebrie- 
tates, comelſutiones & bis fimilia, 

qur 


ad Tit, 2, 
v. 13. 


VII. 


Am dritten Sonntag im Advent. 


qua pradico vol ir fieut prædiri, 
quoniam. qui talia agunt, regnum 
Dei non poſſidebut. Haben fie 
nun aber keinen Theil am Reich 
Gottes zu hoffen; was fuͤr eine 
Freud ſoll ihnen dann die Ankunfft 
des HErrn bringen koͤnnen? wo⸗ 
er ſollte ihnen eine Freud uͤer die 
nkunfft des goͤttlichen Richters 
kommen, indem fie doch wiſſen, 
daß ſeine Gerechtigkeit alsdann un⸗ 
erbittlich ſeye, fie mithin anders 
nichts als das Urthel der Ver⸗ 
dammnuß zu gewarten haben? 
sul uns aber, liebſte Bruͤder! 
dieſe Armſelige beyſeits ſetzen, und 
ihr Elend vilmehr bemitleyden, 
Ott für ſie bitten, und darneben 
ſeiner Barmhertzigkeit ohne Un⸗ 
terlaß dancken, daß er uns, mittelſt 
eines Beruffs, einer ſo leydigen 
erkehrung hat entziehen, und ſich 
ſelbſt, an ſtatt des wenigen, was 
wir in der Welt verlaſſen haben, 
zu unſerem Erbgut hat machen 
wollen. Laſſet uns ihne ohne En⸗ 
de loben und preyſen, daß er uns 
in einen ſolchen Stand geſetzt hat, 
in welchem wir der Freud, die er 
denen die ſeiner Ankunfft mit Be⸗ 
ierd erwarten beftimmt hat, alſo 
eicht fähig werden koͤnnen: Ex⸗ 
pedantes beatam [pen & adven- 
tum gloriæ magni Dei & Salva- 
toris nofri FE/u Chriſti. 

Wollt ihr-aber,lichfte Brüder! 
wiſſen, auf was Weis diſe heilige 
Freud in unſeren Hertzen 17 23 
fo bildet euch vor! ne Chriſto 
in der Cloͤſterlichen Einſamkz it 

De Rance Exbortationet, 


4¹ 


dienen, haben nur ein eintziges Ge⸗ 
ſchaͤfft, daß ſie nemlichen im ſte⸗ 
ten Kampf und Streit ums Reich 
Gottes unermuͤdet verharren. 
Glaubet auch nur nicht, daß 
dieſes nur eine bloſe Figur oder 
Gleichnuß⸗Rede ſeye, dann es 
iſt eine weſentliche Glaubens⸗ 
Wahrheit, maſſen Chriſtus ſein 
Reich nur denen, die bis an ihr 
Ende tapffer ſtreiten, zur Beloh⸗ 
nung verſprochen hat, und dahero 
denen, die fich deſſelben würdig ma⸗ 


chen, einſtens ſagen wird: Kom, Matth. 25. 


met ihr Geſegnete meines Vat⸗ 
ters und beſitzet das Reich, ſo 
euch von Anbeginnen der Welt 
ift bereitet worden, Venite 
pofhdete paratum vobis regnum. 
e. Was für eine groͤſſere Freud 
kan dann einem Ordens ⸗Geiſtli⸗ 
chen, der in ſolchem Streit begrif⸗ 
fen iſt, wiederfahren, als wann er 
Kin Feind jeden Augenblick vor 
einen Fuͤſſen fallen, keinen feiner 
Streichen fehl gehen, ſondern ſich 
alles gelingen ſiehet, und ſo vile 
Schritt er thut, fo vile Siege zaͤh⸗ 
len kan, anbey vermerckt, daß ſeine 
Bundsgenoſſen, die HH. Engel 
nemlichen, und feine H. H, Patro⸗ 
nen immer vor Gott für ihne bit⸗ 
ten, damit & ihme die Gnad der 
Treu und Beharrlichkeit bis ang 
Ende auswircken? dieſe Gnad iſt 
euch auch um ſo nothwendiger, 
weilen ihr zweyerlley ſehr liſtige und 
gefaͤhrliche Feinde vor euch habt: 
die von der erſten 5 ſeynd 
euere eigene naturliche Neigungen 
* eee 


42 IV, Exhortation, 


und böfe Anmuthungen: die ande⸗ 
dere die hoͤlliſche Geiſter; und bee⸗ 


de ſtimmen auf eueren Untergang 


zuſammen. Die erſte nun müßt 
ihr durch eyfrige Verrichtung al⸗ 
ler von der Regul vorgeſchribnen 
Andacht⸗ und Difciplin - Ubungen 
beſtreiten; dann ſo vile dergleichen 
gottſelige Wercke ihr mit einem 
wahren innerlichen Geiſt und Ey⸗ 
fer verrichtet; ſo vile Sieg⸗Strei⸗ 
che fuͤhret ihr wider die Feinde von 
der erſten Gattung; ihr habt zu⸗ 
mahl den groſſen Vortheil darbey, 
daß ſolche Gluͤck⸗Streiche, die ihr 
gegen die erſtere Feinde fuͤhret, zu⸗ 
gleich auch auf die andere zuruck 
chlagen, und dieſelbe zu Boden 
1 615 Alſo nemlichen uͤberwin⸗ 

et ihr das Laſter der Traͤgheit 
und Schlaͤfrigkeit durchs naͤchtli⸗ 
che wachen: den Müfliggang durch 
die Arbeit, den Geitz durch die Ar⸗ 
muth, die fleiſchliche Begierden 
durch die Keuſchheit, die Sinnlich⸗ 
keit des Geſchmacks durchs Faſten 
und durch die ſchlechte Nahrung; 
das Ehrabſchneiden, Schertzen, 
Lachen und unnutzliche Reden, 
durchs ſtrenge Stillſchweigen: die 
Liebe der weichen Kommlichkeit, 
durchs harte Geliger, die Hoffart 
in Kleydern, durch den groben ein⸗ 
fältigen Cloſter⸗ Habit, das un 
müßliche Leben der Welt, durch 
forgfältige Anwendung jeder Mi⸗ 
nuten des gantzen Tags, damit 
tuch keiner verlohren gehe: die Un⸗ 
andacht und Lauigkeit der Welt⸗ 
gefinnten im Dienſt GOttes uͤber⸗ 


windet ihr mit der Inbrunſt im 
Gebett und Lob GOttes; die na⸗ 
tuͤrliche Unempfindlichkeit des Her⸗ 
tzens erweichet ihr durch bußfer⸗ 
tige Seuffzer und Zaͤhren über eue⸗ 
re und der Welt Suͤnden, die an⸗ 
gebohrne Hochmuth und Ehrſucht 
ünterdrucket ihr durch immerweh⸗ 
rende tieffe Demüthigung, zu folg 
deme was die Regul c. 7. Darüber 
5 we den Zorn, Neyd und 
Haß gegen den Naͤchſten, welcher 
in undileiplinirten Cloͤſteren das 
Regiment führt, uͤberwindet ihr 
durch die zaͤrtlichſte Lieb und will⸗ 
faͤhrigſte Dienſtfertigkeit gegen eue⸗ 
re Mitbruͤder; endlichen uͤberwin⸗ 
det ihr die ſo ſchaͤdliche Begierd 
nach der Freyheit und den eigenen 
Willen, welcher eine leydige Quell 
aller Laſteren iſt, durch eueren un⸗ 
beſchraͤnckten N zu wel⸗ 
chem euere Profeflion euch vers 
pflichtet, und weilen dann das gan⸗ 
tze ron und Laſſen euers Lebens, 
aus lauter Wercken, die eintwe⸗ 
ders von der Regul, oder von de⸗ 
nen Oberen befohlen werden, be⸗ 
ſtehet; fo kan man euch jenen ſchöͤ⸗ 


nen Spruch des Weiſen: Vir obe. Prov. 21. v. 


diens loguetur victorias: Det 
Gehorſame wird in allem fieg- 
hafft ſeyn, mit beſtem Fug zueig⸗ 
nen. Dieſe euere immerwehren⸗ 
de Sieg aber muͤſſen ja nothwen⸗ 
dig auch eine groſſe Freud, und ei⸗ 
nen ſolchen Troſt bringen, welcher 
alle Freuden und Beluſtigungen 
der Welt unendlich uͤberſteigt: 
Sicut exultant victores capta pre- 

5 


28. 


Iſai. 9. v. 3. 
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VIII. 


am dritten Sonntag im Advent. 43 


da; guando dividunt ſpolia. Daß 
auch durch ſolche Uberwindung der 
natürlichen Anmuthungen, die boͤ⸗ 
fe Geiſter zugleich zu Boden 15 
ftürgt werden, iſt um ſo gewiſſer⸗ 
weilen ihr ihnen dardurch die Waf⸗ 
fen, mit welchen fie euch ſonſten be⸗ 
ſtreiten koͤnnten, aus denen Dans 
den 9 5 die Mittel euch nachzu⸗ 
ſtellen benehmet, ihre Macht zer⸗ 
nichtet, und ſie von euch entfernt 


haltet. | 
och mehr aber ſoll euere Freud 


vergroͤſſeren, daß fo gar auch der 
Himmel ſelbſt in Anſehung euer 


Daran Theil nimmt; ja die Engel 


und Heilige GOttes erfreuen ſich 
uͤber euere Tapfferkeit, mit welcher 
ihr ſeine Feinde beſtreitet: Sie 
flolocken über euere Siege, und 
berſtaͤrcken euere Kraͤfften durch ih⸗ 
re großmoͤgende Vorbitt: der H. 
Schutz⸗Engel verdopplet feine Lieb, 
Sorgfalt und Wachtſamkeit fuͤr 
euch, und befleißt fich alles, was euch 
im Lauff euerer Siegen hinderen 
koͤnnte, aus dem Weeg zu raumen. 
Und dieſes muß die Urſach der 
Freud ſeyn, zu welcher euch der H. 
Paulus in ber heutigen Epiſtel an⸗ 
mutet: Dieſe Beſchaffenheit muß 
euch die Ankunfft Chriſti freudig 
und troͤſtlich machen. 


Verlanget ihr aber, daß dieſe 
Freud in euch ſicher, daurhafft und 
beſtaͤndig, ja alſo ſtarck und maͤch⸗ 
tig fene, daß dem Verſprechen 
Chriſti zu folg, niemand fie euch bes 


Jom16 nehmen könne: Gaudium veffrum 


nemo tolle d vobis; fo müßt ihr 
nicht thun wie die undanckbare 
Ifrgeliter welche die Ammorhaͤer/ 
die Gott gaͤntzlich auszutilgen ber 
fohlen hatte, zum Theil geduldeten, 
beym Leben lieſſen, und ihnen die 
ohnung, unter ſich geſtatteten; 
ſondern muͤßt alles, was noch von 
natuͤrlichen Neigungen in euch ſeyn 
möchte, ohne einiger derfelben zu 
ſchonen, gantz und gar ausreuten, 
und nichts, fo die Hand GOttes 
nicht in euer Hertz gelegt hat, dar⸗ 
inn gedulden: dann wann ihr nur 
das mindeſte natürliche wiſſentlich 
oder aus Nachlaͤſſigkeit darinn le⸗ 
ben lieſſet, wuͤrde ſolches euch uns 
widerbringlichen Schaden verur⸗ 
kom, dann wann ein Befehlsha⸗ 
er einer Veſtung einen der Seins 
den in den —. einnimmt, wann 
er ſchon demſelben weder das 
Schloß noch ein Thor oder Haupt⸗ 
werck einraumt, ſondern ihme den 
Aufenthalt allein in einem burger⸗ 
lichen Hauß geſtattet; iſt er jedoch 
niemahl vor ihme ſicher, weilen ſein 
Will gegen ihme beſtaͤndig boͤß und 
oh ift, er ihm auch bey der 
nächften Gelegenheit nach allem 
Vermoͤgen zu ſchaden nicht er⸗ 
manglen wird, auch zu dieſem Ende 
Verraͤthereyen anſpinnt, und nicht 
ruhet bis er ihn ausgetriben hat. 
Auf gleiche Weis wuͤrde es 
auch euch ergehen, wann ihr nicht 
alle Feind euerer Seelen, euere 
Anmuthungen und Begierden, der 
Natur nemlichen, vollkomment⸗ 
lich zu ertoͤdten trachtetet: dann 
52 wann 
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wann ihr einer eintzigen der ſelben 
ſchoneten; wuͤrde ſich der Teuffel 


IV. Exhortation, 


dann euere Proleſſion iſt ein voller 
Strom der Gnaden, der euch 


alſobald zur ſelbigen ſchlagen, fie ſelbſt tragt, und euch mit ſchnellem 


2. 


ſteiffen, verſtaͤrcken, ihre Boßheit Lauff nach jenem geſegneten Land, 


mehr vergifften, und ihro noch an⸗ 
dere zuziehen. Und wann das Ubel 
ſich alſo vermehrete, und eine boͤſe 
Anmuthung die andeꝛe wieder ange⸗ 
ſteckt haͤtte; wuͤrdet ihr ſodann erſt 
erkennen: das, ſo N anfangs für 
nichts geachtet, habe euch unver: 
merckt dermaſſen tieffe Wunden 
verſetzt, deren Heylung euch un⸗ 
moͤglich vorkomme. 


Um euch daruͤber noch 77 7 
mer zu machen, brauchts nur be⸗ 
dencken was Chriſtus ſagt: daß 
nemlichen auch das mindeſte vom 
Saurteig eine Menge des beften 
angemachten Meels verſaͤure: 


. Cor. 3. v G. Modicum fermenti totam maſſum 


corrumpit. Wie manches mahl 
geſchiehet, daß ein Schiff, welches 
lange Zeit gegen die tobende Meer⸗ 
wellen ſtandhafft gehalten hat, her⸗ 
nach bloß wegen einem kleinen 
Spalt, durch welchen das Waſſer 
nach und nach eindringt, zu grund 
gehe? Dieſes muß euch liebſte 
Bruͤder in ſteter Wachtſamkeit und 
heilſamen Forcht erhalten. Doch 
muͤßt ihr darneben, dem Zuſpruch 
des Heil. Apoſtels zu folg, in Dir 
Freud ſeyn, weilen die Ankunfft 
Chriſti fuͤr euch nichts erſchroͤckli⸗ 
ches, ſondern lauter troͤſtliches hat: 
maſſen der Weeg/ auf welchen G Ott 
euch 00 hat, euch gantz ſicher 
zum Zihl euerer Hoffnung fuͤhrt: 


welches ihr ſuchet, mit einem ſuͤſſen 
Gewalt hinreißt. 

Euer Stand verpflichtet euch 
freylich zwar in Thraͤnen und 
Seufftzen zu leben; doch verbietet 
er euch die Freud, von welcher ich 
bishero geredt hab, gantz nicht: 
dann die heilige Traur, die euere 
Profeſſion mit ſich fuͤhrt / verdammt 
und fliehet nur jene eitle/ ungeſtim⸗ 
me, kindiſche, unſinnige, und naͤr⸗ 
riſche Freuden und Beluſtigungen 
der Weltgeſinnten, nicht aber die 
innerliche, welche heilig iſt, und 
mit der aͤuſerlichen Traur gar wohl 
ſtehen kan: maſſen der ſo weint, 
weilen Gott will daß er weinen 
folle, im Hertzen vergnuͤgt iſt, fi) 
mithin bey ſeinem weinen erfreut, 
wann er gedenckt: er ſeye ſo be⸗ 
ſchaffen, wie es GoOtt von ihm er⸗ 
fordert. 

Eben alſo leydet derjenige, der 

ern und willig leydet: dann wie 
ſchmertzlch und ſchneidend fein Ley⸗ 
den ſeye; iſt ihm jedoch, um die 
Gemuͤths⸗Nuhe daꝛbey zu erhalten, 
ſchon genug, daß er in demjenigen 
Stand ſeye, in welchem Gott ihne 
haben will: darum ſagt der Heil. 
Joannes Climacus;: wie 
Wachs die Suͤſſigkeit des Hoͤnigs, 
alſo enthalte das Leyd eines bekehr⸗ 
ten Suͤnders eine innerliche Freud, 
und gleichwie die Reinigkeit des 
Hertzens vom uͤbernatuͤrlichen 
Liecht 


K. 


das Gr. J. Ar. 79, 


r. 70. 


— 
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Liecht beſtrahlt wird; alſo empfan⸗ 
e das auch S Buß: 
yden von GOTT feinen Troſt. 

Ich bitte demnach GOtt: er wolle 

verleyhen, daß dieſes himmliſche 

Liecht euch aller Orten vor gehe, alle 

euere Tritt und Schritt ſicher ſtelle/ 


alle Finſternuß, die euch in Irr⸗ 
weeg führen könnte, verhuͤte ihr 
mithin unter Beguͤnſtigung ſeiner 
Helle immer tapffer fuͤrſchreiten, 
und gluͤcklich zum Zihl der immer⸗ 
wehrenden Freud und Glory ge⸗ 
langen moͤget. 


EI TERN 


V. EXHORTATION. 
Am 


IV. Monntag im Mövent. 


Parate viam Domini, 
Bereiterden Weeg des HErrn. Luc. I. v. S. 


Je H. Kirch ermahnt uns 
immerfort: wir ſollen uns 
auf eine geziemende Weis 

5 auf die Ankunfft Chrifti 
zu bereiten bedacht ſeyn, und bes 
dient ſich heut der Worten des H. 
Tauffers Johannis, eines fuͤr⸗ 
wahr recht engliſch und goͤttlichen 
Manns, welcher ſeine Stimm in 
der Wildnuß erhebte, und allen 
Menſchen mit llaia dem Propheten 
zuruffte: Parate viam Domimi, 
rectas facite in folitudine ſemitas 
Dei nofri, Die gantze Urſach, 
warum der gantze Erdenkreyß heut 


zu Tag von der Bobheit über 
ſchwemmt, und die Verkehrung 
aufs hoͤchſte geſtigen iſt, beſtehet in 
deme: weilen niemand beſagte 
Stimm anhört, noch weniger zu 
Hertzen nimmt. Vilmehr ver⸗ 
ſtopffen die mehreſte Menſchen ihre 
Ohren gegen alles das, was ihre 
Schuldigkeit gegen GOtt betrifft, 
und fo bald die Gebott des Evans 
gelü ihnen beſchwerlich vorkommen 
glauben ſie ſo gleich nicht mehr dar⸗ 
an, ſondern halten fie für eine blos 
fe Einbildung. 


53 Ents 


II. 


Entſchlieſit ſich ein König die 
Landſchafften ſeines Reichs zu bes 
uchen; fo iſt alles mit Zuruͤſtung 
efchäfftiget : man ſpart weder 
Mühe, Fleiß noch Koſten, damit 
alles in behöriger Bereitſchafft, in 
zierlicher Ordnung, und mit einem 
Wort ſo eingerichtet 5 e daß ſei⸗ 
nen Augen nichts mi fallen koͤnne. 
Weißt man zuvor, daß er in eine 
Stadt kommen wolle; ſo wird al⸗ 
les zu einem praͤchtigen Einzug an⸗ 
geordnet: jedermann befleißt ſich 
in die Wette, mit groͤſtem Eyfer 
ihme ſeine Treu und Dienſtfertig⸗ 
keit zu erkennen zu geben. o ge⸗ 
denckt man wohl aber auch auf et⸗ 
was ſolches, wann es Chriſtum 
den Koͤnig aller Koͤnigen in 
man weißt daß er Fommen ſolle. 
Nichts deſtoweniger laßt mans ſich 
nicht zu Hertzen dringen: ſo groß 
und maͤchtig er iſt; ſiehet man ihn 
jedoch bloß kaltſinniger Weis an; 
und anſtatt alles ihne zu empfangen 
beſorgt, und bemuͤhet ſeyn ſollte; 
ruͤhrt man ſich alſo wenig, daß man 
allerdingen glauben ſollte: nie⸗ 
mand erwartete ſeiner, alles iſt 
ſorgloß, faul und traͤg; und an⸗ 
ſtatt man durch Aenderung des 
Willens, und Verbeſſerung der 
Sitten, ſich zu ſeiner Ankunfft ge⸗ 
faßt machen ſollte; behaltet man 
aͤuſerlich die vorige ſtoltze, freche 
oder ausgelaffene Gebaͤrden, und 
innerlich bleibts bey denen nemli⸗ 
chen Neigungen, Begierden, Reg⸗ 
len und Meinungen: man beharrt 
auf dem alten Schlender der ange⸗ 


V. Exhortation, 


Sa ee der Lau⸗ und 
Fahrlaͤſſigkeit. Was anders 0 
dann zu hoffen, als daß eben die, ſo 
ſich durch ſchuldige Vorbereitung 
eines unſchaͤtbaren Gnaden⸗See⸗ 
gens von der Ankunfft Chriſti haͤt⸗ 
ten wuͤrdig machen koͤnnen und ſol⸗ 
len, von ihme mit Verdruß, Zorn 
und Abſcheuen werden angefehen, 
und an ihm keinen mitleydigen Er⸗ 
loͤſer, ſondern ihren ſtrengen und 
71 Richter finden wer⸗ 
en. 

Woher kommts aber, daß man 
fuͤr die weltliche Herrſchafften, N 
doch nur bloße Menſchen ſeynd, 
dermaſſen beeyfert iſt, und ſich mit 
ſolcher Muͤhe und eee um 
ihre Gunſt und Gewogenheit be⸗ 
wirbt? Ach die Urſach iſt: weilen 
man darvon einen Nutzen hofft. 
Man ſiehet allein aufs Gegenwaͤr⸗ 
tige, und was unter die leibliche 

inn fallt. Und weilen dann das, 
ſo der Sohn Gottes verſpricht, 
nicht ſichtbar iſt; ſondern allein 
durch den Glauben erkannt, ge⸗ 
hofft und geliebt werden muß; der 
Glaub aber bey denen mehreſten 

Chriſten ſehr ſchwach oder wohl 
gar erloſchen iſt; ſo laßt man ſich 
darum auch von denen ewigen Din⸗ 
gen alſo wenig bewegen, daß man 
derſelben nicht einmahl gedenckt: 
kommt auch etwa zuweilen ein Ge⸗ 
dancken darvon zu Sinn; ſo uͤber⸗ 
legt man denſelben bey ſich alſo we⸗ 
nig, als waͤre nicht einmahl wahr, 
daß die letzte Dinge ſich jemahl er⸗ 
eignen ſollten. Diß iſt die Urſach, 

warum 


If, 
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warum man alltäglich, mit einer 
fuͤrwahr zaͤhrenwuͤrdigen Blind⸗ 
heit, leere nichtswerthige Ding, ein 
grundloſes Schattenwerck dem 
ewigen Gut, und unausſprechli⸗ 
chen Gluͤckſtand vorziehet. Weilen 
man halt den Weeg des HErrn 
nicht erkennen will; ſo unterlaßt 
man auch ſich darzu zu bereiten, und 
ſetzt mithin das wichtige Gebott: 
Parateviam Domini, rectas faci- 
te in folitudine femitas Dei nofri, 
u aus der Acht. . 
Dieſer von llaia und dem Heil. 
Tauffer Joanne angedeutete Weeg 
iſt nichts anders als die gute Ein⸗ 
richtung unſerer Neigungen, Be⸗ 
gierden und Hertzens⸗Anmuthun⸗ 
gen: dann durch dieſe gehen wir zu 
Gott: durch dieſelbe wenden wir 
uns auch von ihm ab: wann ſie 
nemlichen rein und gerecht ſeynd; 
fo erheben fie uns zu GOtt: ſeynd 
ſie es aber nicht; ſo entfernen ſie 
uns von ihm. Dieſe Richtigkeit 
und Heiligkeit unſerer Neigungen, 
8 an ſich anders nichts, als die 
Gleichfoͤrmigkeit derſelben mit dem 
hoͤchſten, ewigen und unveraͤnder⸗ 
lichen Geſatz, welches der Will 
Gottes iſt. Wann dahero unſere 
Neigungen jederzeit mit dem Wil⸗ 
len Gottes uͤbereins ſtimmen, und 
wir demſelben in allem zu gehorſa⸗ 
men immer bereit ſeynd; ſo berei⸗ 
ten wir den Weeg des HErrn in 
unſerem Hertzen, und machen den⸗ 
ſelben richtig und grad. 
Weilen aber vorderſt darzu noͤ⸗ 
thig iſt, daß man den Willen GOt⸗ 


tes erkenne; ſo hat uns Chriſtus 
denſelben auf eine ſo deutliche Weis 
geoffenbart, daß niemand, wer 

das Evangelium weißt, deſſelben 
unwiſſend bleiben kan. Dieſer 

Will GOttes aber, den Chriſtus 

uns geoffenbart hat, iſt zweyfach: 

Dann erſtlichen ſagt er uns: 

Gott wolle, wir ſollen der Welt 
abſagen, und nichts was ſie liebt, 

oder ſchaͤtzt leben: Qui non renun. Lue. 14. v.33. 
tiaverit omnibus'quepoffidet, non 

‚pote/? meusejfe diſcipulus. Item: 1. Ioan. 2. 
Nolite diligere mundum, neque en 1. 
u in mundo funt. zweytens 
agt er uns: der Will Gottes ſeye: 

wir ſollen ihm in allem nachfolgen: 
Exemplum dedi vobis, ut queimmad. Joan. 18. 

modim egofeci, ita & vos facia- Y 1% 

tis. Und: Ego fum via, veritas c. 14. v. 6. 
& vita, 

Auf dieſem doppleten Funda⸗ 
ment ruͤhet das gantze Werck des 
Chriſtenthums: beede dieſe Gebott 
ſeynd unnachlaͤſſig, und die Erfuͤl⸗ 
lung derſelben iſt dergeſtallten noth⸗ 
wendig, daß ohne dieſelbe ſo gar 
auch der Tauff, und der Nahm eis 
nes Chriſten unnutzlich und frucht⸗ 
loß bleibt. 

Fraget ihr mich aber: warum VI. 
die Welt zu haſſen, ſo ernſtlich an⸗ 
befohlen, br hingegen zu lieben 
verbotten ſeye; ſo will ich euch aus 
vilen anderen nur zwo Haupt⸗Ur⸗ 
ſachen Darüber erklaͤren. Die erſte 
iſt: weilen Chriſtus um deswegen 
in die Welt gekommen iſt, damit er 
die Menſchen wieder mit 8 
himmliſchen Vatter verfö ur 
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dieſe Verſöhnung aber kan un⸗ 
moͤglich geſchehen, die Menſchen 
erſtatten dann GOtt wieder, was 
ie ihme vermeſſener und undanck⸗ 
arer Weis geraubt haben. Dieſes 
geraubte Gut aber (om fie ſelbſt: 
die Menſchen haben ſich felbft 
Gott gbgeſtohlen, indem fie ſich 
ſeinem 112 75 und Willen entzogen, 
und den Gehorſam, den ſie ihm al⸗ 
lein ſchuldig waren, der Welt und 
denen Geſchoͤpffen geleiftet haben: 
die Welt hat ſich ihrer Hertzen be⸗ 
maͤchtiget, ſelbige gantz und gar 
eingenommen, mit lauter Unrath, 
boͤſen Anmuthungen und Begier⸗ 
den, die ihre gemeinigliche leydige 
Wirckungen ſeynd, angefuͤllt: Ser. 
vierunt creaturis potiùs quam 
Deo. Folgſam iſt ja unumgaͤng⸗ 
lich dees „daß die Menſchen 
ihr Hertz, ſo ſie der Welt ungerech⸗ 
ter Weis, und zur Schmach GOt⸗ 
tes gegeben haben, ihro wieder ab⸗ 
nehmen, und es GOtt, dem es al⸗ 
lein zugehoͤrt, aufs neue zuſtellen, 
damit er wieder HErr darvon wer⸗ 
de, unbeſchranckt allda herrſche, 
das Boͤſe, ſo die Welt dahin einge⸗ 
zaubert hat, austilge, und es dage⸗ 
gen mit lauter Tugenden ausziere: 
dieſes ſagt uns der Heil. Paulus ad 
Coloß. b. v. 22, gantz deutlich mit 
folgenden Worten: m elſetis 
aliquando alienati & inimici fen- 
fu in operibus malis; nume autem 
reconciliavit in corpore carnis 
ejus per mortem erbibere vos 
Janctos & immaculutos & irrepre- 


benfibiles coramipfo: „Ehemahls 
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waret ihr von G0 T entfernt, 
und euer boͤſer Will machte euch 
„durch laſterhaffte Werck zu Feine 
„den Gottes; nun aber hat euch 
„Chriſtus in ſeinem ſterblichen Leib 
„durch feinen Tod mit ihme wieder 
verſoͤhnt, damit ihr fuͤhrohin vor 
yihme rein, heilig und untadelhafft 
„seyn ſollet. Gleichwie aber kein 
Menſch von der Suͤnd frey, rein 
und heilig werden kan, ſo lang er 
die Welt liebt, alſo muß man ſie 
nothwendig verachten, haſſen und 
fliehen; widrigen Falls wuͤrde die 
Verſoͤhnung mit G Ott, welche die 
Frucht der Menſchwerdung des 
Sohns Gottes in uns ſeyn ſoll, 
immer unmoͤglich bleiben. 


Die zweyte Urſach iſt: weilen 
man dem Spruch Chriſti ſelbſt zu 
folg, unmoglich zweyen Herren 
zugleich dienen kan, ſondern 
nothwendig den einten lieben, 
den anderen aber haſſen, den 
einten gedulden, den anderen 
hingegen verachten muß: Non 
Hoteſt duobus Dominis ſervire & c. 
ſo lang demnach der Menſch die 
Welt liebt, iſt er ein Feind Chriſti. 
Man ſiehet zumahl die Erfuͤllung 
dieſer Wahrheit alſobald, wann 
man nur bedenckt: das Kennzei⸗ 
chen der Liebe GOttes, ſeye der 
Gehorſam, den man ihm durch ge⸗ 
treue Erfuͤllung ſeiner Gebotten 
leiſtet: Que babet mandata mea & 
Jervat ed, ille ef? qui diligit me. 
Weilen dann Chriſtus gemelter 
maſſen die Welt zu lieben e 
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lich verboten hat: ſo folgt für ſich 
ſelbſt: wer die Welt liebt, liebe 
Gott nicht, weilen er deſſen Ge⸗ 
bott zuwider handlet. Und weilen 
Chriſtus ferners gebietet: wir ſol⸗ 
len ſo gar unſere eigene Seele, 
das ift, unſere Begierlichkeit und 
dero Anmuthungen haſſen, adbuc 
& animam ſilam; fo iſt ja derjeni⸗ 
e, der die Welt liebt, offenbar ein 
eind Chriſti, weilen die Welt eine 
Freundin unſerer Begierlichkeit iſt, 
dero — reißt, naͤhrt und zu 
begnügen ſucht. Es koͤnnte wohl 
auch keine groͤſſere Schmach, kein 
groͤberer Undanck gegen Chriſtum 
erſonnen werden, als die Welt lies 
ben: dann Chriſtus ſtirbt, vergießt 
ſein Blut bis or den letzten Tropf⸗ 
fen, opffert und ſchlachtet ſich, damit 
er die Menſchen erloͤſe, und mit 
dem Vatter verſoͤhne; dieſe Men⸗ 
ſchen hingegen ſchaͤtzen ſolche er⸗ 
ſtaunliche Lieb für nichts, aͤuſeren 
dagegen keine mindeſte Danckbar⸗ 
keit, ſondern ziehen die ſpoͤttliche 
Sclaberey der Welt, der gluͤckſe⸗ 
ligen Freyheit der Kinderen GoOt⸗ 
tes, die Chriſtus ihnen ezworben hat, 
vor: wer ſoll ſich über ſolche Blind⸗ 
heit und dumme err nicht er⸗ 
eyferen? Allein iſt halt der Welt⸗ 
Lieb ſchon eigenthumlich, daß ſie 
denen, die ſich von ihro einnehmen 
laſſen, das Geſicht benehme. Und 
weilen ſie dann ſo fort nicht mehr 
ſehen, will ſagen, keine Erkannt⸗ 
nuß der Wahrheit mehr haben noch 
zulaſſen; fo tretten fie die auch hei⸗ 
ligſte Geſaͤtze mit Fuͤſſen; die Welt 
De Hancẽ Exbortationes. 
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e Gefangene ſie ſeynd, 
pilt in ihrem Hertzen, welches 
doch GOtt allein offen ſtehen ſollte, 
den Meiſter. Urtheilet dahero, 
liebſte Bruͤder! ob nicht Chriſtus 
alle Urſach gehabt habe zu verbieten, 
daß man die Welt nicht lieben ſolle. 


Will u Gott ger 
ſtatte ja in der Welt zu leben, Woh⸗ 
nungen , Güter, Aemter und 
Würden in ſelbiger zu beſitzen; folg⸗ 
ſam ſeye auch dieſelbe zu lieben er⸗ 
laubt; fo iſt dagegen zu wiſſen: in 
der Welt — „und die Welt lies 
ben, ſeye zweyerley, und muͤſſe ein 
gar groſſer Unterſchied e 
emacht werden: dann in der Welt 
eyn, iſt nicht nur von GoOtt ers 
laubt, ſondern ſo gar noch gebot⸗ 
ten: er berufft und beſtimmt zum 
Welt ⸗ Stand; iſt mithin auch 
ſein Will, daß wer alſo darzu be⸗ 
ruffen iſt, auch in der Welt leben 
und bleiben ſolle. Doch nimmt er 
darbey ſein gemachtes Verbott, die 
Welt zu lieben, nimmermehr zuruck. 
Und damit ihr wiſſet: wie man in 
der Welt ſeyn, und ſelbige doch 
nicht lieben ſolle; fo iſt zu beobach⸗ 
ten, daß die, ſo zur Welt gewidmet 
ſeynd, drey Eigenſchafften an ſich 
haben muͤſſen. n 
Erſtlichen muͤſſen fie wahr⸗ 
hafft von GOtt darzu beruffen 
ſeyn, und ſich nicht ſelbſt aus Trieb 
des Geitzes, der Wohlluſt, der 
Freyheit, oder anderer eigennuͤtzi⸗ 
ger Urſachen in ſolchen Stand ein⸗ 
a dann weilen ſol⸗ 


chen, 


so 


chen falls ihr Beruffvon GHDrtift, 
fo gehorſamen fie durch Anneh⸗ 
mung des Weltſtands ſchlechthin 
ſeinem Willen; und dieſer Gehor⸗ 
ſam iſt ein Zeichen, daß ſie GOtt 
lieben; mithin ſeynd ſie nicht dar⸗ 
um in der Welt, weilen ſie die Welt 
lieben, ſondern weilen ſie GOTT 
lieben. 

Zweytens muͤſſen fie ihren 
Welt⸗Stand, in welchen Gott 
ſie geſetzt hat, dergeſtallten nach der 
Meinung und Abſicht Gottes 
richten und anwenden, daß alle ihre 
Werck und Verrichtungen ihn und 
ſeinen heiligſten Willen zum alleini⸗ 
gen Abſehen haben, will fagen ; 
daß fie alles und jedes, ſo fie naher. 
heiſchung ihres Stands thun, bloß 
darum thun, weilen Gott ſie in 
ſolchen Stand geſetzt hat, und 
folgſam will, daß ſie ſelbigem ge⸗ 
maß a thun ſollen, fünften 
wuͤrden fie die Reinigkeit ihres Be⸗ 
ruffs durch blos natürliche Beweg⸗ 
Urfachen, die die i ein⸗ 
gibt, beſchmitzen. Alſo nemlichen 
muß ein Koͤnig oder Regent ſich des 
Gewalts, den Gott ihine gegeben 
hat, allein zur Handhabung und 
Befoͤrderung der Ehre Gottes 
gebrauchen, und die Untergebene 
nach allem Vermoͤgen darzu anhal⸗ 
ten. Und wann die Koͤnige zu die⸗ 

em verbunden ſeynd; ſo tragen 
olgſam auch die mindere Obrig⸗ 
eiten eine gleiche Schuldigkeit. 


Drittens muͤſſen fie ſich des 
irdiſchen und zeitlichen alſo anneh⸗ 


V. Exhortation, 


men und gebrauchen, daß ſie das 
Hertz niemahl daran binden, ſon⸗ 
deren, daß ihnen alles darüber je⸗ 
derzeit gleich gelte: De qui utun. 
tur boc mundo ſint tamqumm nom 
utantur: Alſo daß fie ſelbiges auf 
jede Erkanntnuß des ‚göttlichen 
Willens zu verlaſſen jederzeit bereit 
ſeyen, In mithin auch von widri⸗ 
gen Zufaͤllen, Ungluͤck, et + 
oder Entraubung deſſelben nicht 
baff Murren „oder zur kummer⸗ 

afften Betruͤbnuß verleiten laſſen: 
dann wer das, ſo er beſitzt, zu ver⸗ 
laſſen reg findt, zeigt 
ſchon, daß er es hefftig, und nicht 
mit gebuͤhrender Unkerwirffigkeit 
an Willen Gottes liebe: maſſen 
nur allzugewiß iſt, was der Heil. 
Auguſtinus ſagt: Cum dolore non 
amittitur, niſi quod cum amore 
pofhdetur: Wann man bey Ver⸗ 
lurſt eines Dings ſich betruͤbt; bee 
weißt ſolches ſchon, daß man es 
allzuſehr geliebt habe. Wann man 
5 ſo in der Welt ſeyn will, 
daß man darbey jedoch dem Willen 
Gottes nicht zuwider lebe; ſo muß 
man gegen alles alſo ungebunden 
leon / wie es der Heil. Paulus am 
eſagten Ort von denen Chriſten 
erfordert: die fo Weiber haben, 
(ſagt er) ſollen ſeyn, als wann fie 
keine haͤtten: 1 weinen, ſollen 
kon, als wann fie nicht weineten: 

ie ſo froͤhlich ſeynd, als wann ſie 
keine Freud haͤtten, und die fo ſich 
dieſer Welt (das iſt, des Zeitli⸗ 
chen) gebrauchen, als wann ſie ſich 
deſſelben nicht gebraucheten, Be 
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alles wie ein Schatten vergehe; 
wi babent uxores tanguam non 
babentes fint, & qui flent tanguam 
non flentes , & qui gaudent tan. 
quam non gandentes, & qui emunt 
Tanquam non poſſadentes, & qui 
utuntur böc mundö tanguam non 
utantur : præterit enimfigura bu- 
eis lebte 
ehemahl Abraham, der von Gott 
geliebte Patriarch: er ware alſo 
wenig an etwas irdiſches gebun⸗ 
den, daß er aufjeden Befehl GOt⸗ 
tes fein Vatterland, Hab und Gut 
zu verlaſſen und ſogar fein Leben in 
Gefahr zu ſetzen, gantz keinen An⸗ 
ſtand hatte. Alſo blieb auch Job, 
da er vom hoͤchſten Gipfel des 
Wohlſtands auf einmahl in die aͤu⸗ 
a Beduͤrffnuß und Armſelig⸗ 
eit fehl, über die Hoͤll und feine 
eigene Natur ſighaft und ſagte an⸗ 
ders nichts, als: Gott hats ges 
geben: Gott hats wieder ger 
nommen; ſein Nahm ſeye ge⸗ 
lobt. Dieſe ſeynd wahre Muſter 
derjenigen, welche in der Welt le⸗ 
ben muͤſſen. Allein iſt nur zu bedau⸗ 
ren, daß an ſtatt ſolche Tugend⸗ 
Exempel denenſelben zum Heyl die⸗ 
nen koͤnnten und ſollten, ſie ihnen 
meiſtens nur zur Beſchaͤmung und 
ur Urſach einer deſto ſchwereren 
erdammnuß werden. 


Sagen mir nun die, ſo die Welt 
lieben, was ſie wider dieſe ſo klare 
Wahrheiten einzuwenden haben, 
und wie doch moͤglich ſeye, daß ſie 
ſich von einer fo offenbaren Jalſch⸗ 


heit blenden und verfuͤhren laſſen. 
Wie koͤnnen ſie dann gedulden, daß 
die Welt ſie alſo betriege und ihrer 
Leichtglaubigkeit ſich zum Gefpott 
bediene? wann I die Zergaͤnglich⸗ 
keit der Welt aufheben und ſich de⸗ 
ro Nutzung fuͤr allzeit verſiche⸗ 
ren koͤnnten; wuͤrde gleichwohl ihr 
re Thorheit hierinnfalls noch nicht 
ſo unertraͤglich ſeyn; da ſie nun aber 
aus der Erfahrnuß wiſſen, daß alle 
irdiſche Macht eine bloſe Schwach⸗ 
heit ſeye, und der auch groͤſte Mo⸗ 
narch nicht einmahl zum Exempel 
das allzuhefftige Schlagender Puls⸗ 
Ader zu maͤßigen, oder ein Sand⸗ 
koͤrnlein, welches It ver⸗ 
urſacht, zu vertreiben vermoͤge; ſo 
iſt ihn ja fuͤrwahr nicht zu verzeyhẽ, 
daß ſie wie die Kinder nur immer⸗ 
fort dem Schatten nachlauffen, und 
ein bloſes Blendwerck fuͤr etwas 
1 anſehen und lieben: 
Fihi bominum, usquequö gravi 
corde: ut quid diligitis vanıtatem 
& quaeritis mendacrum? glaubet 
mir, liebſte Brüder! die groͤſte Ho⸗ 
heit der Welt iſt nichts als ein be⸗ 
N Blendſchein, welcher wie 
ein Blitz vergehet und nichts gruͤnd⸗ 
liches noch daurhafftes an ſich hat. 
Daß ich aber euch, die ihr nicht mehr 
von der Welt ſeyd, £ viles von der 
Welt rede, 9 5 et darum, da⸗ 
mit ihr die Blindheit deren, die ſie 
lieben, bemitleydẽ und für fie bitten, 
darneben aber G Ott ohne Unterlaß 
dancken follet, daß er euch nicht in 
ſolchen armſeligen Stand, in wel⸗ 
chem man der vilen und groſſen Ge⸗ 

G 2 fah⸗ 


IX 


8 


52 


fahren wegen ſein Heyl anderſt 


nicht als mit einer faſt unuͤberwind⸗ 
lichen se ae keit wircken kan, 
hat gerathen laſſen. 


Obſchon ihr euch aber im Stand 
in welchen die Gnad Gottes euch 
geſetzt hat, falls ihr euch deſſen Bor; 
theil zu Nutzen machet, ſolcher Ge⸗ 

ahren ſicher ſeyd; muͤßt ihr dar⸗ 

ey nichts deſtoweniger immerfort 
gedencken, daß die Welt gar offt 
auch denen, die fie verlaſſen, ſo gar 
bis in die innerſte Cloſter⸗Mauren 
nachfolge, und die wildeſte Einoͤden 
durchdringe; ja der Welt⸗Geiſt iſt 
dermaſſen fchlau,flüchtig und 3 
daß er ſich unvermerckt einſchleicht; 
ſeine Boßheit iſt zumahl unendlich, 
und weilen der Sathan ſich mit 
demſelben wie mit denen Donner⸗ 
keilen vermiſcht; ſo treibt er ihn 
auch in die heiligſten Ort und ver⸗ 
urſacht daſelbſt die greulichſte Ver⸗ 
wuͤſtungen, ihr habt nemlichen ge⸗ 
leſen, wie er dem Heil. Pachomio 
gedrohet hat: er wolle das von ih⸗ 
me geſtifftete fo heilige und vollkom⸗ 
mene Elöfterliche Leben zu grund 
richten, er hat es leyder auch zum 
Werck gebracht, und damit ſo gar 
denen WBildnuffenScete und Nitria, 
die denen heiligſten Einſidleren zur 
Wohnung gedient hatten, nicht ver⸗ 
ſchont: an ſtatt das Egyptiſche The⸗ 
baide ehemahls ein Paradeys lau⸗ 
ter irdiſchen Englen warez iſt es nun 
ein Schlupf der wilden Thieren 
und teuffliſchen Menſchen. 


V. Exhortation, 


Es würde dahero auch euch, 
liebſte Brüder! wenig dienen daß 
ihr der Hofart und Pracht der 
Welt abgeſagt habt, wann ihr in 
dieſer euerer Profeßion noch eine eit⸗ 
le Ehre ſuchetet: daß ihr denen 
Schlemmereyen, Unmäfigkeite und 
wohlgeſchmackten Taflen der Welt 
aufgekuͤndet habt, wuͤrde euch we⸗ 
nig helfen, wann ihr euch nun im 
Stand der Buß ein kommlichas 
Leben verſchaffen wolltet: es wuͤr⸗ 
de euch wenig nutzen, daß ihr die 
Güter, ſo ihr in der Welt hättet har 
ben oder hoffen koͤnnen, verla ſen 
habt, wann euer Hertz nun im 
Cloſter noch an etwas irdiſches, wie 
gering es ſeyn mag, gebunden waͤ⸗ 
re:daß ihr euch dem Welt⸗Getimel, 
dero Sorgen, Unruhen und Zer⸗ 
ſtreuungen entzogen habt, wuͤrde 
euch nichts fruchten, wann ihr dar⸗ 
bey euer Gemuͤth nicht immerfort 
gegen Gott gerichtet hieltet: kein 
Geld haben, ‚würde. bey Gott fuͤr 
ein geringes angeſehen werden, 
wann ihr darneben auf Kleinigkei⸗ 
ten, die euch zum Gebrauch erlaubt 
ſeynd, verbicht waͤret; daß ihr euch 
von denen Geſellſchafften der Ver⸗ 
leumderen und Ehrabſchneideren 
3 habt, wuͤrde fuͤr euch 
von ſchlechtem Verdienſt ſeyn, wa 
ihr nicht unter euch ſelbſt eine aufs 
richtige dienſtbegierige bruͤderliche 
Lieb unterhieltet und von allem Veꝛ⸗ 
dacht, freventlichem Urthel, Zorn, 
Haß, Neyd zu rein waͤret, und an⸗ 
derer Fehler oder Maͤngel mitley⸗ 
dig uͤberiruͤget: daß ihr das frey, 

rohe 


am vierten Sonntag im Advent. 


frohe und wohlluͤſtige Leben der 
Welt geflohen habt, wuͤrde euch in 
der Todsſtund wenig Troſt brin⸗ 
en, wann ihr in euerer wircklichen 
rofeßion der Demuth und des 
Gehorſams einer Begierd nach der 
Freyheit oder Begnuͤgung des ei⸗ 
genen Willen Platz geſtattet, und 
euch von denen jeder weyligen Er⸗ 
mahnungen, Beſchaͤmungen oder 
Strafen zum innerlichen Murren 
oder Verdruß 5 6 ließet: daß 
ihr euch von groben Suͤnden/ denen 
die glaubloſe Welt⸗Menſchen er⸗ 
geben feynd, enthaltet, wuͤrde eu 
zur ſchlechten Tugend gerechnet wer⸗ 
den, wann euere geroöhnliche Anz 
dacht⸗Werck und Coͤſterlicheubun⸗ 
gen nicht mit dem innerlichen Geiſt, 
der ihnen vor GOtt allen Verdienſt 
geben muß, begleitet waͤren. Soll⸗ 
te von dieſen oder anderen natuͤrli⸗ 
chen und eigennuͤtzigen Anmuthun⸗ 
gen noch etwas in eueren Hertzen 
verborgen ligen; ſo waͤret ihr noch 
Sclaven der Welt: weilen euere 
Begierlichkeit in euch noch lebete 
und blos die aͤuſerliche Geſtallt ge⸗ 
aͤndert hatte. 


Fraget ihr mich nun aber, was 
um ſolchem Unglück zu entf iehen zu 
thun ſeye; ſo weiß ich euch nichts 
beſſers zu rathen, als was der Heil. 
Gregorius hom. 11, in Evang, 
fagt : derjenige allein ſeye ein 5 
rer Chriſt, welcher, nachdem er als 
len Geluͤſten der Sinnen abgeſagt, 
ſofort alle boͤſe Begierden und ir⸗ 
diſche Neigungen der Natur durch 


ch uod caro blanditur 
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genaue Beobachtung der himmli⸗ 
ſchen Sitten⸗Lehre des Evangelli 
mit Fuͤſſen trittet, Sleifch und Blut 
und allem deme was ſelbiges ein⸗ 
blaßt kein Gehör mehr gibt, ſich 
Dt auch von nichts was dem⸗ 
elben wehe eh mehr ſchroͤcken 
laßt, fondern alles was daſſelbe ab⸗ 
zutoͤdten dienſam iſt gern erduldet, 
und alles fleiſchliche Leben in ſich 
gaͤntzlich zernichtet: Quz reruncians 
carnisvoluptatibus cundafua ter- 
rena defideria per diſciplina cœle- 
‚is cuſtodiam calcat: ut nibil jam 
Jabent, nibil 
quod carnalem vita trucidat/pi- 
ritus perborrescat. Auf ſolche Weis 
werdet ihr die Fruͤchten eures 
Stands einſammlen und euch vor 
dem Fall, dem alle, die deſſen Heilig⸗ 
keit nicht beobachten, unterworffen 
ſeynd, glücklich bewahren, andurch 
zumahl den unbeſchreiblichen Vor⸗ 
theil deſſelben erſt erkennen lernen 
und deſſelben troͤſtlich zu genieſſen 
haben; ihr werdet auf ſolche Weis 
den Weeg des HErrn bereiten und 
alſo dem Befehl, den GOtt euch 
durch Ilaiam den Propheten und 
den H. Tauffer Joannem gegebẽ hat: 
Parate viam Domini, rectas fa- 
cite ſemitas ejus, genug thun. 
Sollte auch alles bishero Vor⸗ 
getragene euch zu deſſen behertzter 
Erfüllung zu vermoͤgen nicht erkle⸗ 
cken; ſo erweget annoch die War⸗ 


nung des Heil. Petri, da er ſagt: 2. Petr. 2. v. 
20. 


wann wir uns inErkanntnuß Chri⸗ 
ſti durch einen ernſtlichen Entſchluß 
von der Verkehrung der Welt ab⸗ 
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gezogen haben, uns aber hernach 
aufs neue von ſelbiger anziehen und 
uͤberwinden laſſen; ſo werde ſolch 
unſer letzter Zuſtand aͤrger ſeyn als 
der erſte; S enim refigientes coin. 
quinationes mundi in cognitione 
Domini noftri FEfu Cbriſti his 
rurfus implicati [uperantur; fa&a 
Junt Me ee deteriora prio- 
ribus, Und wer ſoll nicht über das, 
was er ferners allda ſagt, erzitteren? 
es wuͤrde ſolchen beſſer geweht feyn, 
wann ſie den Weeg der Tugend 
und Gerechtigkeit niemahl erkennt 
1 als daß ſie vom Heil. Ge⸗ 

atz nach deſſen Erkanntnuß wieder 
zuruck weichen: Melius enim erat 
zllis non cognoſcere viam juflitie, 
quam paſt agnitionem retrorfum 
converti üb eo, quod illis traditum 
ef Jandtö mandatö, 


Nun ſollte ich euch noch vom an⸗ 
deren Haupt⸗Stuck des göttlichen 
Willens, von der Schuldigkeit 
nemlichen Chriſto nachzufolgen re⸗ 
den; und ob mir gleich die Kuͤrtze 
der Zeit ausführlich darvon zu 
handlen nicht geſtattet; muß ich 
euch doch wenigiſt ſo vil darvon ſa⸗ 
gen, daß ſelbige in denen Hertzen 
der Menſchen faſt gaͤntzlich in Ver⸗ 
geſſenheit gekommen ſeye; Chriſtus 
ſchreye noch ſo laut: er ſeye der 
Meeg; hoͤrt jedoch niemand dar⸗ 
auf: er ruffe ſo lang er will er ſeye 
das Exempel; bemuͤhet ſich jedoch 
niemand das Leben nach dem Sei⸗ 
nigen zu richten. Und wann man 


den allgemeinen Wandel der Men⸗ Forum : gui terrena fapiunt 


V. Exhortation, 


ſchen betrachtet; ſo muß man noth⸗ 
wendig urtheilen: das Exempel des 
Erloͤſers werde gar wenigen zum 
Heyl gereichen; die Zahl der Ver⸗ 
worffenen hingegen, die das Exem⸗ 
pel des Sohns GOttes verdammt, 
unendlich ſeyn. Dann wo ſiehet man 
Leut, mo dieſem görtlihen Mus 
ſter gleichförmig zu machen Luſt ha⸗ 
ben / oder ſich darzu einige Bewe⸗ 
gung geben? wer liebt was er ge⸗ 
liebt: wer thut was er gethan hat? 
man haßt und fliehet vilmehr was 
er geſchaͤtzt und geliebt, und trach⸗ 
tet nachdeme was er geflohen und 
verdammt hat: ſolches Stuckweis 
dahier zu probieren geſtattet die Zeit 
nicht; allein iſt genug, daß das Le⸗ 
ben der mehreſten Chriſten dem Le⸗ 
ben Chriſti ſchnur ſtracks in allen 
Stucken zuwider iſt, und ſcheint: 
fie leben nur darum damit fiedafe 
ſelbe beſtreiten und gaͤntzlich in Ver⸗ 
geſſenheit bringen wollen: die Zahl 
deren, von welchen ehemahl der H. 
Paulus ad Philip. 3. v. 19. geklagt 
hat: Sie ſeyen Feinde des Creu⸗ 
tzes Chriſti, halten ihren Bauch 
fuͤr ihren Gott, pflegen in allem 
nur ihrer Sinnlichkeit und ſu⸗ 
chen in deme, was zu ihrer 
Schand gereicht, ihre Ehre, iſt 
heut zu Tag unendlich: ihr End 
aber (ſagt er) iſt der Untergang: 
Multi ambulant , quos ſapò dice- 
bam, nunc gutem flens dico, ini. 
micos crucis Chriſti, quo rum 
Inis interitust quorum Deus ven- 
ter e & gloria in confuſione ip- 


Wollt 
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Wollt ihr liebſte Bruͤder! er⸗ 
kundigen: ob dieſe die wahre Be⸗ 
ſchreibung der mehreſten Chriſten 
ehe; e e nur Chriſtum in 

einer Armuth, alles zeitlichen Guts 
entbloͤßt, mit Verleumdungen, 
Laͤſterungen, Hohn und Spott 
uͤberhaͤufft vor: betrachtet darbey/ 
wie er uber allſolches noch ſelbſt ſei⸗ 
nen Sa unſchuldigen und hei⸗ 
ligſten Leib durch Faſten, Wachen, 
Abbruch, muͤheſeliges Reyſen, Ent⸗ 
behrung aller Freud oder Ergotzung 
und ſo gar der natuͤrlichen Noth⸗ 
wendigkeiten plagt: in allem ſeinem 
Thun und Laſſen iſt er gemein, nie⸗ 
dertraͤchtig,demuͤthig, eingezogen, 
ſanfftmuͤthig, geduldig, ein Feind 
aller Pracht, alles ge ‚als 
ler zeitlichen Ehre, ſogar ſeine hi⸗ 
tzigiſt⸗und gifftigſte Feinde behaͤufft 
er mit Wohlthaten: in ſeiner Lehre, 
Lebens⸗und Sitten⸗Ordnung zeig⸗ 
te er die hoͤchſte Reinigkeit, wollte 
zumahl bey der Menge ſeiner er⸗ 
ſtaunlichſten Wunderwercken kein 
Lob von denen Menſchen anneh⸗ 
men noch zulaſſen. Habt ihr Chri⸗ 
ſtum alſo betrachtet; 5 vergleichet 
dagegen das gemeine Leben un 
der Chriſten, die in der Welt woh⸗ 
nen, als deren die Standshalben 
nicht mehr von derſelben ſeyn ſoll⸗ 
ten; ſo werdet ihr bekennen muͤſſen: 
es finde ſich zwiſchen dieſen und dem 
Sohn GoOttes, der doch das Mur 
ſter aller deren, ſo den Himmel hof⸗ 
en wollen, iſt, nicht nur ein groſſer 
nterſchied, ſondern eine gaͤntzliche 
ſchnurgrade Widrigkeit, und die 
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Juͤngere haben mit ihrem Lehrmei⸗ 
ſter gar nichts gemein. Sraget ihr 


mich aber: auf was Weis ihr Chri⸗ 


ſto nachfolgen ſollet; ſo antworte 
ich: in allem was euerem Stand 
zukommt: folget ihm, in ſeiner 
Liebe, Geduld und San 12 0 „ 
in ſeiner Ernidrigung, Veraͤcht⸗ 
lichkeit und Zernichtung, in ſeinem 
Gehorſam, im Faſten, Wachen, 
Betten, in ſeinen Abtoͤdtungen 
und i e en ade zeiget euch 
in allem ſolchen um deſto ſtandhaff⸗ 
ter, wie mehr ſolche Schuldigkeit 
Chriſto nachzufolgen und ihme 
Ae zu werden, heut zu 
ag angefochten, beſtritten, ver⸗ 
lacht und verachtet wird: wie mehr 
ſich heut jedermann ein weiches, 
kommliches, und finnliches freyes 
Leben in die Kirch Chriſti einzufuͤh⸗ 
ren bemuͤhet. Erinneren wir uns, 
daß wir uns durch offentliche Pro- 
feffion zu einem ſtrengen Buß + Ler 
ben verlobt 7 : huͤten wir uns 
dahero ſorgſamſt, daß wir nichts 
thun oder zulaſſen, was unſerem 
Verſprechen, welches dem groſſen 
GOTT m Gegenwart feiner Enge 
len und Heiligen, die einſtens fürs 
oder wider uns zeugen werden/ bes 
ſchehen iſt, in einige Weis zuwi⸗ 
der ſeyn koͤnnte. Die Menſchen ſa⸗ 
gen ſo lang ſie wollen: wir ſollen 
von dem Weeg, auf welchen GOtt 
uns geſetzt hat, zuruck weichen; wann 
ſie uns auch durch eine Menge der 
sierlichften Schein⸗Urſachen dar⸗ 
zu dringen wollen; muͤſſen wir ih⸗ 
nen nur mit einer heiligen Freyheit 
ant⸗ 


56 


antworten; wir ſeyen über das 
Verſprechen, fo wir GOTT dem 
HErrn einmahl gethan haben, 
nicht mehr Meiſter/ wir muͤſſen uns 
auch zur Haupt⸗Regul halten, wañ 
die Menſchen uns etwas, ſo wider 
den Gehorſam den wir GO T T 


VI. Exhortation, 


ihr leben und ſter ben müßt, 
Durch dieſe werdet ihr den Weeg 
des HErrn bereiten und anmit dem 
Gebott: Parate viam Domini, 
veclas facite in ſolitudine [emitas , 
Dei noſeri, genug thun, zweifflet 
auch gantz nicht: wann er euch am 


che ſeynd laufft,zumuthen wol⸗ Tag ſeines Gerichts in ſolcher Bes 


en; haben wir daraufgantz keine 
Acht zu machen. Diß Fund, lieb⸗ 
fie Bruͤder! die Reglen, die Lehr⸗ 
ſtuͤcke und Entſchluͤſſe, auf welchen 


ſchaffenheit findt;werde er euch 
mit der Voͤlle feines Sees 
gens behaͤuffen. 


EEE e c d Ae e 8. 


VI. EXHORTATION. 
Am 
IV. Vonntag im Möoent, 


Omnis vallis implebitur. 
Jedes Thal wird gefuͤllt werden. Luc. 5. v. 5. 


M uns zu ermahnen, daß 

wir uns zur Ankunfft des 

HErrn bereiten und fer 

ner Gnad wuͤrdig machen 

ſollen, ſagt uns der Heil, Geiſt durch 
den Mund der Kirch im heutigen 
Evangelio: Omnis vallis implebi- 
zur & ommnis mons & collis bumi- 
liabitur: Jedes Thal das iſt, 
was tieff iſt, ſoll vollgefuͤllt, die 


Berg und Hügel hingegen ers 
nidriget werden; welches ſo vil 
ſagen will: die Demuͤthige werden 
mit Gnaden erfuͤllt und erhoͤhet, 
die Hofaͤrtige hingegen zu ſchan⸗ 
den werden. Dieſer Spruch ent⸗ 
haltet fuͤr alle Menſchen ein zwey⸗ 
faches unnachlaͤſiges Gebott; das 
Gebott nemlichen der Demuth und 
das Verbott der Hofart: die Er⸗ 

fuͤllung 
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fuͤlung dieſes Gebotts iſt allen 
Menſchen dergeſtallten nothwen⸗ 
dig, daß ſo gar ihr ewiges Heyl 
daran hafftet: maſſen GOTT ſol⸗ 
ches viler Orten der Schrifft alſo 
deutlich erklaͤrt hat, daß es nit man⸗ 
den verborgen ſeyn kan: das alte 
Teſtament ſowohl als das neue iſt 
voll ſolcher Stellen, die es unwider⸗ 
ſprechlich beweiſen. Doch wollen 
es die Menſchen nicht erkennen, noch 
weniger ihren Willen und aͤuſerli⸗ 
chen Wandel darnach einrichten: 
ſie ſeynd von der Lieb ihrer ſelbſt 
dergeſtallten bezaubert, daß ſie 
nichts, was fie nur von weitem uns 
ter ſich drucken will, gedulden wol⸗ 
len; und die Hofart, die unſere er⸗ 
ſte Elteren uns ſamt dem Leben hin⸗ 
terlaſſen haben, hat in uns der⸗ 
maſſen tieffe Wurtzlen gefaßt, 
daß die Begierd immer hoͤher zu 
ſteigen und angeſehen zu ſeyn, uns 
von Natur eben ſo dea 
ift, als das Athem ſchoͤpfen; und 
weilen die Menſchen um Chre zu er⸗ 
langen oder nicht zu verlieren all⸗ 
taͤglich ſo gar ihr Leben wagen; fo 
beweißt ſolches handgreiflich, daß 
die Hofart ſo gar noch die Liebe des 
Lebens ſelbſt uͤbertreffe. Wann man 
auch, umeChr und Anſehen zu erhal⸗ 
ten oder hoͤher zu bringen, ſein gan⸗ 
tzes Leben hindurch alle ſeine Mühe, 
Arbeit, Sorg und Emſigkeit⸗Haab 
und Gut, Kraͤfften und Geſund⸗ 
heit, ja ſo gar das Leben ſelbſt auf⸗ 
geopfert, dardurch aber Ruhm er⸗ 
langt hat; ſo haltet die Welt darfür, 
man habe ein Groſſes gewonnen, 
De Rance Exbortationes, 
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und ſchaͤtzt allen Verlurſt fuͤr wohl 
angewendt. Alſo urtheilt die naͤrri⸗ 
ſche Welt, von dero Reglen ſich 
auch die Menſchen insgemein gern 
verführen laſſen. 8 


Die Heilige hingegen haben zu II. 
allen Zeiten daruͤber gantz andere 
Gedanken geführt: die HH. Pa⸗ 
triarchen und Propheten haben ſich 
in ihrem Wandel ſo wohl als in ih⸗ 
rer Lehr jederzeit der Demuth be⸗ 
fürfen „und wie hoch GOtt dieſe 
Tugend von denen Menſchen erfor⸗ 
dere, zeigen ſattſam die greuliche 
Strafen, mit welchen er die Hofaͤr⸗ 
tige jederweilen gezuͤchtiget hat. Uns 
geachtet. die Iſraeliter ſein auser⸗ 
waͤhltes Voſck waren; hat er fie 
nichts deſtoweniger, ſo offt ſie ſich 
wider ſein heiliges Geſatz auflein⸗ 
ten, durch die blutigſte Niederlagen 
geſtrafft, in die Hand ihrer ab⸗ 


ch goͤttiſchen Nachbaren gelieffert und 


denen allergrimmigſten Voͤlckeren 

zinsbar gemacht: Saul feinem ſo 1. neg. 13 v. 

geliebten Koͤnig verwarff er blos 13. 

darum, weilen er ſeinen eigenen 

Sinn dem Befehl des Propheten 

vorgezogen, ihne Samuel zur Ver⸗ 

richtung des Opfers nicht abge 

wartet / und die uͤberwundene Ama⸗ 

leciter nicht alle, wie der HErr es 

haben wollte, getoͤdtet hat. Weilen 

David, der ſonſt vollkomene Mann 

nach dem Hertzen GOttes, blos al⸗ 

lein aus Lieb einiger Hofart und eit⸗ 

len Freud uber feine groſſe Macht, 

das Volck abzaͤhlen ließ; koſtere ſol⸗ „ 

ches ſibentzig kauſend feiner. Untere . 82 
Y tha⸗ 


58 VI. Exhortation, 


thanen das geben. Ezechias der Rs 
nig konte ſich mit Wahrheit ruͤh⸗ 
men, daß er mit gerechtem 5 
gen vor GOTT wandlete; erhielt 
auch darum eine Verlaͤngerung ſei⸗ 
nes Lebens um fuͤnffzehen Jahr und 
das erſtaunlichſte Wunder, daß die 
Sonn um zehen Grad zuruck gieng. 
Weilen er jedoch feinen Schatz vor 
Geſandten eines heydniſchen Koͤ⸗ 


a nigs ſpiegletezwurde ihme durchllai⸗ 
27. 


in. 


— 


am den Propheten angekuͤndet: fein 
gantzer Schatz würde darum, wei⸗ 
len er ſein 190 in eytlem Wohlge⸗ 
fallen erhebt haͤtte, von denen Ab⸗ 
oͤtterer geraubt und 100 Haus ge⸗ 
angen nacher Babylon abgefuͤhrt 
werden: Quin elevatum eſt cor ejus, 
Hicla el contra eum ira & contra 


Fudam & Jeriſſalem. Wurde 


ſtellt und neuerlich zu einem Eben⸗ 
bild Chriſti gebohren, ja gar, wie 


durch den Tauff begraben worden: 
confepultifumus cum illo perbaptis- 
um in mortem. Und weilen dann 
die Begraͤbnuß Chriſti die endliche 
und groͤſte Verdemuͤthigung und 

ernichtung deſſelben geweßt iſt; fo 

t er auch den Menſchen, den er er⸗ 
loͤßt hat, durch den Tauff dieſer ſei⸗ 
ner aͤuſerſten Demuth theilhafftig 
und ſelbige ihm dergeſtallten noth⸗ 
wendig gemacht, daß jeder bey Ems 
pfangung des Tauffs dem Satan 
und aller Pracht deſſelben offentlich 
abſchwoͤren muß. Nun kommt die 
an des Teufels von der Dos 
art / welche eine leydige Mutter 
aller Pracht iſt: 


mithin an dieſen und vilen ande⸗ Pecoati ſiherhiu. Wann dann der 


ren erfullt: Mons E collis bumili- 
abitur e daß die Hochmuͤthige ge⸗ 
demuͤthiget werden. 


Daß aber die Demuth nicht min⸗ 
der im neuen als alten Teſtament 
ein gemeſſenes Gebott für alle Men⸗ 
ſchen ſeye, erhellt unter vilen ande⸗ 
ren Proben handgreifflich aus de⸗ 
me, daß gleichwie der Menſch in 
der Unſchuld feiner erſten Erſchaf⸗ 
fung, durch die Gerechtigkeit und 
Heiligkeit die GOtt ihme ern 
eingegoſſen hat, zu deſſen Ebenbild 


ad Epheſ. geworden iſt: Creatus et in juſti- 


tia & ſanctitate veritatis 5 alfo 
iſt hernach der ſuͤndige Menſch, 
durch den Tauff, der ihme die Der 
muth Chriſti zulegte, wieder herge⸗ 


Menſch im Tauff der Pracht des 
Teufels abſchwoͤren muß; fo kuͤndet 
er folgſam auch der Hofart auf ver⸗ 
pflichtet ſich zur Demuth, und die⸗ 
emnach muß man bekennen: die 

Demuth ſeye der eigentliche Grund 
der Religion, ihro zumahl derge⸗ 
ſtallten nothwendig, daß wer die 
Demuth verlaßt und ſolchen Feh⸗ 
ler nicht durch wahre Bekehrung 
wieder erſetzt, anderſt nicht als blos 
etwa dem aͤuſerlichen Schein und 
leeren Nahmen nach fuͤr einen Chri⸗ 
ſten könne geachtet werden: dann 
GOT erkennt ſolchen fuͤr keinen 
mehr aus denen Seinigen; noch 
weniger ſiehet ihne Chriſtus für ſei⸗ 
nen Juͤnger oder Nachfolger an: 
das Merckmahl und der Nahm ei⸗ 
nes 


der 1 ſagt, mit Chriſto Rom. 6. v. 4. 


nitium ommis kccl. 10. v. 25. 


Ad 


Joa 


Ad 


n. 6. v. 4. 


10. v.25. 


am vierten Sonntag im Advent. 50 


nes Chriſten/ ſo er noch fuͤhrt, macht 
ihne zumahl nur Taufe und 
verdammenswuͤrdiger; und GOtt 
wird ihn auch vil ſtrenger ſtrafen, 
als die ſo ihne niemahl erkannt ha⸗ 
ben. Die Chriſten muͤſſen ſich da⸗ 
hero ſtets erinneren: es ſeye nicht 
minder mit Chriſto, als ein Ge⸗ 
waͤchs mit ſeiner Wurtzel ein Reeb⸗ 
zweig mit ſeinem Weinſtock und ein 
Gebaͤud mit ſeinem Jundament 
vereiniget zu bleiben nothwendig, 
wann fie ein Leben haben und aufs 
recht bleiben wollen: Aadieatz & 


Ad Coloff, 7. fuperadiftcati in ipfo. Chriſtus iſt 


feiner eigenen Erklaͤrung zufolg der 
Weinſtock, und fie ſeynd feine Aeſte 
und Zweig: Ego fum, vitis vos pal. 


Joan. 15. v. 3. Mikes; folgſam nr fie allen ih⸗ 
N 


ren Safft, alle Nahrung, das Le⸗ 
ben und ihre gange 1 von 
ihme hertiehen. Nun aber iſt Chri⸗ 
ſtus mehr als jemahl ein bloſer 
Menſch demuͤthig geweſen: ja die 
Demuth ware ſeine Haupteigen⸗ 


ad Wap . Pier: miliavit ſemetipſum: Er 


begehrt zumahl: die Seinige ſollen 
ihme fürnemlich darinn nachfolgen 
und ſagt: Lernet von mir da 
ich eines demuͤthigen Sertzens 


Match. 11. ſeye: Difezted me quia mitis [um 


E humilis corde ; folgſam kan 
keiner ohne Demuth ein wahrer 
Chriſt ſeyn. In bah unſe⸗ 
rer eigenen Beſchaffenheit aber 
müffen wir zweytens darum de⸗ 
muͤthig ſeyn,, weilen unſer Leben 
auf Erden eine bloſe Reis und 
Wanderſchafft iſt: wir haben da⸗ 
hier kein anders Geſchaͤfft, als daß 


wir auf Chriſtum warten und ihm 
entgegen gehen ſollen: Sa / vatorem 
expecſamus Dominum noſirum 
lam Cbriſsum. Jeder Chriſt 
muß wie die Braut der Ankunfft 
des goͤttlichen Braͤutigams mitun⸗ 
geduld gewaͤrtig feyn 5 und weilen 
wir nicht wiſſen, welchen Augenblick 
er komme; ſo muͤſſen wir uns im⸗ 
merfort mit groſſer Sorgfalt zu fer 
nem Empfang bereit halten. 


Er verlangt auch von uns kein 
anders ee Kleyd, kei⸗ 
nen anderen Aufbutz, als das Kleyd 
der Demuth, weilen er dieſes ſelbſt 
getragen und jederzeit am meiſten 
geliebt hat; ſo gar daß er vorlaͤuf⸗ 
ſig durch den Propheten von ſich an⸗ 
kuͤnden ließ: er ſeye kein Menſch, 
fondern ein Wurm, den man mit 
Fuͤſſen trittet: Ego ſum vermis & bf. 21. v. 7. 
non homo. Hernach erklaͤrte er von 
fich ſelbſt: er ſeye zum dienen ger Match. 20 v 
kommen und nicht bedient zu 28. 
werden: Non veni miniſtruri ſed 
miniſirare; und damit wir ihm hier⸗ 
inn in Anſehung der Vergeltung 


5 deſto williger nachfolgen ſollten ſagt 


er Luc. 14. Wer ſich demuͤthi⸗ 
get, werde erhoͤhet werden: 
Dei fe bumiliat exaltabitur: Und 
waͤre es wohl dann uͤber allſolches 
zu verzeyhen, wann die Chriſten, die 
ihrem Erloͤſer durchaus gleich⸗ 
foͤrmig zu ſeyn trachten ſollen, ſich 
diſes Kleyds ſchameten, und indem 
er ſo ſchlecht und gemein aufziehet, 
ſie die Pracht und Koſtbarkeit noch 


liebeten. 10 
H 2 Allein 


60 an 


IV. Allein iſt niemand der dieſe 
Wahrheit zu Hertzen nimmt: die 


mehreſte Menſchen ſeynd voll der fi 


Begierd für etwas ſo ſte nichtſeynd 
angeſehen zu werden, und weilen 


VI. Exhertation 


iſt dergeſtallten gemein, daß gar 
wenige Menſchen derſelben frey 
eynd : ſo gar die vom nidrigſten 
und veraͤchtlichſten Stand ma⸗ 
chen es denen Hoͤheren nach und 


fie nicht bedencken, daß was tieff greiffen ſich uͤber 1 Vermoͤgen an, 


iſt vollgefuͤllt , die Berg hinge⸗ 
gen ſollen ernidriget werden; 
ſo bemuͤhen ſie ſich gleichſam wider 
den Himmel felbft ein Gebaͤud auf⸗ 
zufuͤhren, wie jene Vermeſſene 
Gen. 11. welche einen Thurn der 
bis an Himmel reichete zu bauen be⸗ 
ſchloſſen haben, damit ſie die All⸗ 
macht GOttes andurch hemmen 
und ſich vor der Rach ſeiner Ge⸗ 
rechtigkeit ſchuͤtzen koͤnnten: ſie 
werffen ohne Unterlaß Berg und 
uͤgel auf geben jeder Anmuthung 
ihrer Ehrſucht Gehoͤr, ſchmiden 
jeden Augenblick neue Entwuͤrffſich 
empor zu ſchwingen, und wie un⸗ 
terſchiden die Staͤnde der Menſchen 
in der Welt ſeyen; kommen jedoch 
alle in dem uͤbereins, daß jeder feine 
Erhoͤhung und eigene Ehre ſucht: 
8. Aug. in ec ferè quisquam efl qui buma- 
pl. 1. mammnonabpetat gloriam,. Dann 
warum begibt ſich dieſer in Krieg, 
jener in die Gerichts⸗Stuben, ein 
anderer auf die Cantzel, als damit 
er ſich Ruhm, Ehr und das Lob der 
Menſchen zuziehe? ein anderer ſam̃⸗ 
let groſſe Reichthum, baut praͤch⸗ 
tige Haͤuſer, ſchafft ſich koſtbare Ge⸗ 
raͤchſchafften und vile Bediente 
an/ damit er . anſehentlich ma⸗ 
che. Alſo ſehet ihr, werffen ſich 
die einte und andere Berg und Huͤ⸗ 
gel auf; und dieſe Begierlichkeit 


damit ſie denenſelben wenigiſt ſo vil 
moͤglich gleich ſehen: jeder ſchaut 
nur immer auf das ſo ober ihm iſt, 
fest ſich fo gar auch die vom hoͤch⸗ 
ſten Rang zum Muſter vor und 
will es ihnen nachthun, er ſeye dar⸗ 
zu im Stand oder nicht. All ſol⸗ 
ches aber zeigt handgreiflich, das 
Gifft der Hoffart habe ſich in die 
Hertzen aller Menſchen mit ſolcher 
Hefftigkeit ergoſſen, daß es weder 
1 mehr zu beobachten 
weißt. f 


Euch, liebſte Bruͤder! betref⸗ 
fend, gibt euch zwar euer Stand 
dieſes Laſter zu fliehen 1 Ge⸗ 
legenheit: maſſen euere Profeßion 
fuͤr ſich ſelbſt eigentlich der Stand 
der tieffſten Demuth iſt, und ein 
Mönch kein anders Amt oder Ges 
ſchaͤfft hat, als nur in ſteter Demuͤ⸗ 
thigung und Veraͤchtlichkeit leben, 
ich hoff auch: ihr ſeyet hierinnfalls 
euerer Schuldigkeit gemaͤs beſchaf⸗ 
fen: dann wann ihr nur im ge⸗ 
ringſten Darüber austretteten; waͤ⸗ 
ret ihr ſchon in Gefahr in alle Falls 
ſtricke in welchen die Welt⸗Men⸗ 
Sun gefangen ligen zu gerathen. 
Damit ihr aber in einer ſo wichti⸗ 
gen Sach nicht irret, ſo muͤßt ihr 
an ſtatt Berg und Huͤgel gufzu⸗ 
werffen „ immerfort in der Le 

5 


V. 


Bi. 


am vierten Sonntag im Advent. 


des Thals bleiben, und euere Woh⸗ 
nung für allzeit daſelbſt aufſchla⸗ 
gen. Dieſes werdet ihr auch gluͤck⸗ 
lich bewerckſtelligen, wann ihr euch 
ſtets in denen Schrancken der De⸗ 
muth, die die Regul vorſchreibt, 
haltet; wann ihr nemlichen uͤber 
alles ein beſtaͤndiges Mißtrauen 
auf euch ſelbſten traget, und euere 
natuͤrliche Vernunfft fuͤr einen fal⸗ 
ſchen Weegweiſer, der euch noth⸗ 


wendig verfuͤhren muß, anſehet: 


wann ihr euch allwegen minder 
und geringer als euere Mitbruͤder 
achtet, wann ihr das Geſatz GOt⸗ 
tes in allem eueren Thun und Laf 
fen vor Augen habt, und GOtt zu 
gefallen fuͤr euer eintziges oa 
haltet; wann ihr euch ſelbſt heilig⸗ 
lich haſſet und verachtet, wann ihr 
eueren Sinn und Verſtand denen 
Vorgeſetzten dergeſtallten blind⸗ 
lings unterwerffet, daß ihr wie der 

rophet mit 8585 ſprechen 

oͤnnet: ich hab, O Erk! mich 
von deiner Hand 11755 laſſen, und 
keinen Willen gehabt als den dei⸗ 


Fl. 77. v. 24. nigen: Tenueſti manum derte. 


ram meam & in voluntate tun 
deduxiffi me: wann ihr endlichen 
gantz und 175 von euch ſelbſt aus⸗ 
trettet, euch ihm und ſeiner heili⸗ 

en Anordnung vollkommentlich 
uͤberlaſſet, ihm ein leeres, reines 
und von allen irdiſchen Begierden 
gaͤntzlich entbloͤßtes Hertz darbie⸗ 
tet, und nach nichts als was ihme 
gefällig iſt, einige Neigung zulaſ⸗ 


H 3 


6 
ſet. Wann ihr hingegen euerer 
eigenen Lieb gehoͤr geben, dem Trieb 
der Natur folgen, euerem eigenen 
Sinn nachhangen, und uͤber das 
fo ihr zu thum habet ſelbſt urtheilen, 
euere Bruͤder anderſt als es die 
Regul vorſchreibt anſeheg, dieſelbe 
freventlich urtheilen, über ihre 
Maͤngel ungeduldig und verdruͤßig 
werden, ihre Noth nicht bemitley⸗ 
den, ſie verachten, euch beſſer als 
fie ſchaͤtzen, euere eigene Fehler 
nicht erkennen, oder euch ihnen in 
einige Weis vor ziehe wolltet; wuͤr⸗ 
det ihr Berg und Huͤgel aufwerf⸗ 
fen, und dem Gebot 4 
ee Ihr ſehet dem⸗ 
nach dahier zween gantz widrige 
Weege, gleichwie ich aber nicht 
zweifle: der Geiſt GOttes, der in 
euch wohnt, werde euch zum erſten 
antreiben; alſo hoff ich auch: eben 
dieſer Geiſt der Lieb und Barm⸗ 
hertzigkeit werde euch mit ſeinem 
reichlichen Gnaden⸗Seegen alſo 
uͤbergieſſen, daß was bißher noch 
leer oder unvollkommen geweßt 
ſeyn mag, gaͤntzlich voll und eben 
werde; erunt prava indirecta, 
und weilen ihr A in der 
erforderlichen Bereitſchafft ſeyd; 
o werdet ihr auf bevorſtehende 
eilige Zeit, zur innigiften Gemein⸗ 
chafft mit Chriſto euerem Erloͤ⸗ 
er, und nach diſem zeitlichen 

auch zum Beſitz 8 ewigen 

Glory gelangen. 


VII. 


I. 


62 


TECH) 


EEE IEBR 5 ö 
B nee 


FTC 


VII. EXHORTATION. 
Auf die Vigil 


Ser Geburt Shrifi, 


Ecce nunc tempus acceptabile: ecce nunc dies 


Salutis! 


Nun iſt die Zeit der Gnad: die Taͤge des Heyls 
ſeynd vorhanden! 2. Cor. 6, v. 2. 


or befinden uns, liebſte 
2 Bruͤber! wircklich am 
Vorabend jenes Tags, 

den man billich Diem 

ſalutis, den Tag des Seyls nen⸗ 
nen kan: wir vollenden die See⸗ 


gen⸗Zeit des Heil. Advents, welche 


die Kirch uns eigens zu dem End 
angeordnet hat, damit wir uns zur 
Ankunfft des HErrn, und zur Em⸗ 
pfangung der Gnaden, die er auf 
dieſe Zeit reichlichiſt auszugieſſen 
pflegt, bereiten ſollen. Der HErr 
welcher kommt, iſt der Meſſias, den 
die Gerechte von Anbeginn der 
Welt her ſo ſoͤhnlich gewunſchen, 
alle Voͤlcker mit Begierd erwar⸗ 
tet: Expeclatio gentium, die O H. 
Patriarchen ohne Unterlaß herbey 


lid lege erant redimeret. 


geruffen, und die Propheten fo lang 
und offt vorgeſagt haben. 


Nachdeme der ewige Vatter 
die Sendung deſſelben, vier tau⸗ 
ſend Jahr lang verſchoben hatte; 
ließ er ſich endlichen durch inſtaͤn⸗ 
dige Bitten und Seuffzen, gerecht 
und heiliger Seelen, welche in der 
Vorhoͤlle verſchloſſen waren, vor⸗ 
derſt aber durch ſeine eigene Guͤte 
und Barmhertzigkeit dahin bewe⸗ 
gen, daß er ſeinen eigenen Sohn in 
Die Welt ſchickte, damit er dieſelbe 
aus der Dienſtbarkeit der Sünd,in 
welcher ſie von ſo langer Zeit ver⸗ 
ſenckt lag, befreyen ſollte: et 
Deus Fılium ſitum ., itt ros gu 
Wie 
nun 


ad Sal. 6, 
v. 4. 


Sal. 6, 
4 


auf die Vigil der Geburt Chriſti. 63 


nun die heilige Kirch jederzeit aufs 
Heyl ihrer Kinderen bedacht ift, ſo 
hat ſie uns einige Wochen des ſo 
genannten Advents angeordnet, 
und will, wir ſollen in diſer Zeit 
vorbeſagten H. H. Patriarchen und 

ropheten, mit gleichmaͤßigen hei⸗ 
igen Begierden und Seuffzeren 
nach dem Erloͤſer, damit 8 
zur Zeit als die Kirch ſeine Geburt 
feyrlich begehet, auch mittel ſeegen⸗ 
reichen Einflußes feiner Gnad, in 
unſeren Hertzen neuerlich gebohren 
werde, nachfolgen, und uns alſo zu 
einer heiligen und fruchtbarlicher 
Begehung feines Geburts⸗Feſts, 
welches man mit Wahrheit die Zeit 
der Vertilgung der Suͤnd, und 
Herſtellung des menſchlichen Heyls 
nennen kan, bereiten ſollen. Wei⸗ 


len ich nun hieruͤber gleiche Gedan⸗ 


cken mit der ee Kirch zu führ 
ren ſchuldig bin; fo find ich mich 
auch gemüfliget, euere Andacht und 
Ha chert gegen diſem hohen 

eft neuerlich au en, eueren 
Glauben wieder, ſo vil an mir ift, zu 
erfriſchen, und euch nach allem mei⸗ 
nem Vermögen zuzuſprechen, daß 
ihr euch die koſtbare Mittel des 
De die fie euch anmit in Die 

ande legt, eyfrigiſt zu Nutzen 
machet; in Forcht, wann ihr ſolche 

eit fruchtlos verſtreichen lieſſet, 
olches euch hernach eine bitterſte 

eu zuziehen moͤchte, daß ihr der 
treuhertzigen Abſicht euerer ſorg⸗ 
faͤltigen Mutter der heiligen Kirch 
nicht gefolgt habet, und demjeni⸗ 
gen, welcher darum den Himmel 


verlaſſen hat und auf Erden aekom⸗ 
men iſt, damit er die Menſchen in 
die Schoos des himmliſchen Vat⸗ 
ters uͤberſetzete, nicht mit ſchuldigem 
Eyfer entgegen gegangen ſeyd: Ec- 
ce rex venit; occurramus obviam 
Saluntori noſtro. 


Fraget ihr mich nun aber, was 
ihr, um ſolch hohen Gaſt von einer 
unendlichen Majeſtaͤt wuͤrdiglich zu 
empfangen, zu thun habet, ſo geſte⸗ 
he ich, daß ſolches Werck euere 
Kraͤfften zwar weit uͤberſteige, wei⸗ 
len zwiſchen euch und dem HErrn, 
den ihr erwartet, gantz keine Gleich⸗ 
heit iſt, und wann ſo gar auch die 
Engel ſelbſt in ſeinen Augen nicht 
rein erfunden werden; was kan 
man dann von armen Menſchen, 
welche nichts als Staub und A⸗ 
fon ſeynd, und in der Sind ge⸗ 


ohren werden, hoffen? Celli non lob. 5. v. tj. 


funt mundi in conſpectu ejus; 
quanto magis inutilis & abomi- 
nabilis homo? iſt zumahl nur alls 
zu gewiß, was der Prophet Pf. 
12. ſagt: wann der Err das 

Hauß nicht ſelbſt aufbaut; ſo 
wird alle Arbeit der Menſchen 
daran umſonſt ſeyn: maſſen dero 
Hände anlfich unrein, ihre Bemuͤ⸗ 
ac ſchwach und ihr Vermögen, 
o groß es auch feheint, gegen der 

Hoheit, Wichtigkeit und Schwe⸗ 
re ſolcher Unternehmung , für 
nichts zu rechnen iſt. Iſt mit⸗ 
hin vonnoͤthen, daß GOT ſelbſt 
Hand daran anlege, und euere 
Hertzen zu ſeiner wuͤrdigen Woh⸗ 
nung 


64 VI. Exhortation, 


nung mache: ja er ſelbſt muß die 
Zubereitung ſeyn, weilen er allein 
einen Gaſt von unendlicher Hoheit 
und Majeſtaͤt zu empfangen wuͤr⸗ 
dig iſt. Chriſtus muß demnach 
alles in unſeren Hertzen anordnen, 
ſaͤuberen und aus zieren, ſodann als 
ein vollmaͤchtiger HErr allein all⸗ 


da wohnen und herrſchen, ſich auch 


Matth. 15. 


u 


felbft zum Empfang entgegen ge⸗ 
hen. Hierdurch aber will ich ſo 
vil ſagen: ihr muͤſſet durch eyfri⸗ 
ges inſtaͤndiges Gehett von Chri⸗ 
ſto auswircken, daß er die Diſtel 
und Dorn der boͤſen Anmuthun⸗ 
gen und Begierden, der ſündhaff 
ten Gewonheiten, und der eigen⸗ 
nuͤtzigen Lieb euer ſelbſt, vollkom⸗ 
mentlich von eueren Hertzen aus⸗ 
tilge, ſondern auch fo er erkennen 
wird, das ſein himmliſcher Vat⸗ 
ter nicht dahin gepflantzt habe, von 
dar verbannen; indem all ſolches, 
wie er ſelbſt ſagt, ausgewurtzlet 
werden muß: Omnis plantatio 
guam non plautavit Pater, meus 
eradicabitur, 


Wann gleich aber euer Hertz 
von aller Unſauberkeit geleert iſt; 
erkleckt ſolches noch nicht; ſonde⸗ 
ren es muß noch uͤber das nach Er⸗ 
forderung der Hoheit und Wuͤr⸗ 
digkeit, deſſen, der dahin kommen 
ſoll, geziert und ausgeſchmuckt ſeyn. 
Und weilen wir auch hierzu aus ei⸗ 
genen Mittlen nichts anſtaͤndiges 
anzuſchaffen vermoͤgen, ſondern 
unſere aͤuſerſte Veraͤchtlichkeit, und 
alles was dieſelbe in ſich enthaltet, 


ſeinem reineſten Aug nothwendig ein 

Grauſen verurſachen muß; ſo iſt. ad 0 
nöthig, daß er unſerer Seele ſelbſt 2⁰ 
den Glantz und die behoͤrige 

Schoͤnheit gebe. Damit aber ſol⸗ 

ches geſchehe, muͤſſen wir dem 

Spruch des Heil. Pauli zufolg, 

Chriſtum anziehen: Luduimin' Rom. 13. v. 
FEfum Chriſtum, gleichwie nem: 1 

lichen das Kleyd den Menſchen 

bedeckt und verbirgt, dahero man⸗ 

ches mahl einer an ſich ſelbſt ſchlech⸗ 

teſten Bude ein Scharlach⸗ oder 
Purpur⸗Mantel, von Leuten die 

ſie ſonſt nur verachten wuͤrden eine 

Verehrung zuzuziehen vermag, 

mithin das Kleyd dem Menſchen 

eine Wuͤrdigkeit zulegt; alſo kan 

auch Chriſtus, wann wir durch eis 2 C 
nen lebhafften Glauben, durch eine . 10 
inbruͤnſtige Lieb, und durch getreue 

Ubung aller feiner Tugenden, mit 

ihm alſo vereiniget ſeynd, daß wir 

gleichſam ſein Ebenbild vorſtellen, 

alle unſere Armuth und Veraͤcht⸗ 

lichkeit reichlich erſetzen: dann ſol⸗ 

chenfalls bemerckt man in allem 

unſeren Thun und Laſſen nichts 


als 1 wann wir reden; ſo 
redt IJEſus ſelbſt in uns: S7 u 1. Petr. 4. v, 
Logutitur; ſugſi ſermones Dei. 21. 
IeEſus zeigt ſich durchaus in unſe⸗ 
rer auſerlichen Leibsſtellung und 
Gebaͤrdung, in unſerer Eingezo⸗ 
genheit, Sanfftmuth, Leutſelig⸗ 
keit, und mit einem Wort, in allen 
unſeren Wercken; er ſelbſt regiert 
alle Ba Bewegungen, Neigun⸗ 
an Begierden, Entſchluͤß und 
orſaͤtz: ja er übt uber uns einen 
ſolch 


13. v. 
I. 


tr. 4. v. 
+ 


ad Gal. 2. v. 
20. 


2. Cor. 6, 


v. 16. 


IV. 


ö auf die Vigil der Geburt Chriſtt. 
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ſolch unbeſchraͤnckten Gewalt, daß wird ſolchenfalls durch die fromme 


leben; nicht aber wir; ſondern 
Chriſtus lebt in uns: Vivo ego: 
jam non ego; vivit verö in me 
Cbriſtus. Chriſtum angezogen ha⸗ 
ben, oder mit Chriſto bekleydet 
ſeyn, heißt ſo vil, als nichts anders 
gedencken, nichts anders wollen, 
nichts anders ſehen, nichts anders 
reden oder thun, als allein durch 
den Trieb des Geiſts Chriſti, und 
auf ſolche Weis wird unſer Hertz 
mit Chriſto ausgeziert, wann er 
nemlichen allein in unſerem Wil⸗ 
len herrſcht, und ſich in allen Ber 
wegimgen deſſelben einfindet; als⸗ 
dann iſt unſer Hertz eigentlich ſein 
Heiligthum und ſein Reich: Vos 
eflis Templum Dei vivi, ſicut di- 
cit Deus : quoniam inbabitabo in 
illis & inambulabo, 


Wann dann, liebſte Bruͤder! 
Chriſtus alſo mit unbeſchrancktem 
Gewalt in euch herrſcht; ſo wird 
er ſich auch ſelbſt allda empfangen 
und bewirthen; und wann er bey 
ſeiner Ankunfft ſich ſelbſt alſo in 
eueren Hertzen findt; wird er fie 
unfehlbar auch mit der gantzen 
Volle feines Gnaden⸗Seegens er⸗ 

llen; mithin werdet ihr jener 
reyfachen Gluͤckſeligkeit, die die 
Engel bey ſeiner Geburt der Welt 
verkuͤndet haben, zu unbeſchreibli⸗ 
chem Troſt euerer Seelen theil— 


Luc. 2, v. 1 fa werden: Gloria in excel. 


is Deo in terra pam homini- 
bus bone voluntatis: dann ÖDff 
De Rance Exbortationes, 


wir mit Paulo fagen koͤnnen, wir Beſchaffenheit euers Hertzens ger 


ehrt und erhoͤhet, glorin in altıf- 
imis Deo: der Erden eures Her⸗ 
Gens kommt der Fried zu, zn terra 
pur, weilen feine Gegenwart je 


derzeit Ruhe bringt: Facfus et in pl. 75. v. 1. 


hace locus ezus: der gute Will 
kan euch alsdann um — weniger 
abgehen, weilen derſelbe anders 
nichts iſt, als die Gleichfoͤrmigkeit 
mit ſeinem Willen, welche noth⸗ 
wendig in denen Hertzen, in wel⸗ 
chen er wohnt ſeyn muß: Homi- 
nibus bone voluntatis. 

Wollte jemand dieſen unferen 
Gedancken von der nothwendigen 
Vorbereitung zur Ankunfft des 
Herten für etwas gezwungenes, 
und uͤbertriebenes anſehen; fo muß 
er dagegen betrachten, daß ja jeder, 
der Chriſtum in der H. Commu⸗ 
nion fruchtbarlich 1 1 2 will 
jedes mahl auf ſolche Weis beſchaf⸗ 
en ſeyn muͤſſe: er muß nemlichen 
IEſum, bevor er ihn empfangt, 
ſchon durch die Lebhafftigkeit des 
Glaubens, und durch eine reine 
Lieb in ſeinem Hertzen gleichſam 
geſtalltet und gelagert haben. Iſt 
nun aber ſolche Vorbereitung je⸗ 
derzeit zur Communion nothwen⸗ 
dig; ſo muß ſie folgſam auch an 
dieſem hohen Feſt, welches wir mit 
Wahrheit, den Tag alles Guts 
und alles Seegens nennen koͤnnen, 
nicht abgehen: dann dieſer iſt der 
Tag, an welchem Gott ſeit der 
leiblichen Geburt ſeines menſchge⸗ 
mordenen Sohns, die Kirch jedes⸗ 

. mahl 


V. 


on 
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mahl mit aus erordentlichen Gna⸗ 
den angeſehen hat, es auch noch 
bis zum Ende der Zeiten thun wird. 
Mithin muͤßt ihr an vorbeſagter 
Bereitung euerer Hertzen um ſo 
weniger ermanglen, weilen Chri⸗ 
ſtus euer Erloͤſer, wann ihr ihm 
nicht auf behoͤrige Weis entgegen 
gienget, euch auch hinwiederum un⸗ 
fehlbar aus der Acht ſetzen und ver⸗ 
laſſen wuͤrde: ſollte er aus Schuld 


VIII. Exhortation, 


euerer Sorgloſigkeit oder Unan⸗ 
dacht, keinen Platz, der ſeiner Ho⸗ 
heit geziemete, in eueren Hertzen 
finden; wuͤrdet ihr auch keinen 

latz in ſeinem Reich mit ihme zu 
hoffen haben: dann wer ihne bey ei⸗ 
ner ſo guͤnſtigen Zeit als ſeinen 
Erloͤſer auf gebuͤhrende Weis zu 
empfangen unterlaßt, deſſen ſtren⸗ 
ger und unerbittlicher Richter wird 
er nach diſem Leben ſeyn. 


VIII. EXHORTATION. 
Am 
Geil. Vhriſttag. 


Qui cuftodierint juſta juſtè; juſtificabuntur. 
Die ſo das was recht iſt behoͤrig beobachten / werden 
gerechtfertiget werden. Sapı G. v. 21. 


or Habt euch, liebſte Brü⸗ 
f der! wohl vor nichts ſorg⸗ 


fältiger zu huͤten, als daß 

ihr das, ſo ihr thut, recht 

und wohl zu thun unterlieſſet: 
dann gleichwie GOtt allen Men⸗ 
chen ihre Pflichten überhaupt vor⸗ 
e alſo gibt er ihnen auch 
ie Mittel ſelbige ins beſondere 

recht zu erfüllen, gantz deutlich an 
die Hand, iſt auch nichts ſo gering 
daß ſeine Vorſichtigkeit es nicht 


beobachte, nichts fo feiner vaͤtterli⸗ 
chen Obſorg ann koͤnte: 
maſſen s ſelbſt bezeugt: der 
Vatter wiſſe ſo gar die Zahl aller 
Haͤrlein unſers Haupts, und kei⸗ 
nes werde ohne ſeinen Willen ab⸗ 


fallen; Chilli capitis veſtri omnes Luc, 12. v. v. 


numerati 77 6 

Ihr muͤßt dahero gantz nicht 

zweiflen, GOtt habe nicht nur eue⸗ 

re Werck und Verrichtungen, 

ſondern auch alle Umſtaͤnde . 
en. 


2. v. J. 


II 


7 


am Heil. 


ben, das iſt, die Art und Weis 
wie ſie verrichtet werden ſollen, ei⸗ 
gens beſtimmt und angeordnet: 

Solchemnach iſt gutes thun 
zwar etwas; jedoch iſts nicht ge⸗ 
nug; ſonderen man muß es ſo wie 
es Gott will, und auf Art und 
Weis wie es ihme gefaͤllig ſeyn kan, 
allein thun: maſſen nur die, 
ſo das gute recht thun gerecht⸗ 
fertiget werden: ui cuſtodiunt 
zufza jufte juſtiſionbuntur. 


Dieſe Wahrheit aber iſt heut zu 
Tag unter denen Menſchen aller 
Staͤnden faſt gaͤntzlich unbekannt; 
und ob ſchon ſie eine der wichtig⸗ 
ſten unter allen iſt, lebt man jedoch 
insgemein in einer ſo zaͤhrenwuͤr⸗ 
digen Unwiſſenheit derſelben, daß 
man faſt glauben ſollte: die Men⸗ 
ar waͤren über ihre Wercke voll⸗ 

ommen Meiſter, und wann ſie et⸗ 

was gutes vornehmen; ſo ſtehe 
die Mittel darzu zu erwaͤhlen zu 
ihrer Willkur, darum geſchiehet 
gar offt, daß ein an ſich auch be⸗ 
ſtes Werck nichts deſtoweniger, 
wegen denen Maͤnglen feiner Um 
ſtaͤnden, vor GOtt weder Werck 
noch Verdienſt habe. 

Euch liebſte Bruͤder! betref⸗ 
fend, wird euer Leben ohne Zwei⸗ 
fel heilig ſeyn, und zur Seelig⸗ 
machung eines jeden erklecken, 
wann nur die Heiligkeit deſſelben 
durch nichts unreines befleckt wird. 
Doch koͤnte alles was ihr thut, 
euch nicht nur unnuͤtzlich, ſondern 
ſo gar noch ſtraͤflich werden, wann 
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es nicht mit denen Umſtaͤnden, die 
die Vorſichtigkeit Gottes euch 
darzu vorgeſchriben hat, beſchehete. 
Alſo nemlichen iſt zwar das gantze 
Leben in faſten, wachen, betten, 
ſtillſchweigen, fingen, pfalliren, le⸗ 
fen und betrachten, in immer weh⸗ 
render aͤuſerlicher und innerlicher 
Abtoͤdtung, ſtrenger Hand⸗Arbeit 
und anderen Regul-Ubungen zus 
bringen, an ſich etwas groſſes und 
heiliges; indem alle ſolche Ubun⸗ 
gen vom Heil. Geiſt ſelbſt einge⸗ 
geben, angeordnet, und vorge⸗ 
ſchriben ſeynd, er iſt der Erfinder 
derſelben, und hat ſich unſerer er⸗ 
ſten Ordens⸗Vaͤtteren nur als 
Inſtrumenten um ſie ſchrifftlich zu 
verfaſſen bedient. 


die Sach noch nicht gethan; dann 
feit GOtt denen, die das anbefoh⸗ 
lene Werck fahrlaͤßig verrichten 
würden, den Fluch angedrohet hat, 
ſollen billich alle Menſchen, noch 
mehr aber die, welche zu denen 
. Verrichtungen beruffen 
eynd, erzitteren, und in ſteter Forcht 
leben. Es betriegen ſich auch die 
jenige ir groͤblich, welche glau⸗ 
ben, ſie ſeyen ſicher, weilen ihr 
Werck GOtt zum Abſehen hat, 
weilen ſie in einem heiligen Stand 
leben, weilen ihr Amt zur Ehre 
Gottes gewidmet iſt; dann ſie 
verbringen mit allem was ſie thun 
nichts, wann ſie nicht alles nach 
der Anordnung Gottes, im Geiſt 
des Gehorſams, und mit Unter⸗ 
werffung an ſeinen Willen thun. 

r Darum 


Doch iſt mit ſerem. 48. 
genauſter Beobachtung derſelben v. 10, 


III 


2 
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Darum ermahne ich euch ſo offt, 
alle euere taͤgliche Wercke nach der 
Abſicht GOttes zu richten, ah, 
zu lieben, und nicht nur aͤuſerlich, 
ſondern mit dem innerlichen Geiſt 
des guten Willens, mit Eyfer und 
einer reinen uneigennuͤtzigen Mei⸗ 
nung, wie es GOtt⸗verlobten Per⸗ 
ſonen zukommt, zu verrichten; da⸗ 
mit alſo das, ſo ihr thut, zum 
Wohlgefallen GOttes und euerem 
eigenen Heyl gedeye. 


Wiſſet demnach, daß ihr als 
Chriſten, den Sohn Gottes be⸗ 
leydiget, wann ihr die Schuldig⸗ 
keiten euerer Profeflion mit derje⸗ 
nigen innerlichen Andacht, die die 
Heiligkeit derſelben erfordert, zu 
leiſten, nicht allen Ernſt angelegt: 
wann ihr das, fo GOtt mit Eyfer 
gethan haben will, nur obenhin 
und fahrlaͤßig verrichtet: wann 
ihr an ſtatt mit Emſigkeit feinen 
Weeg zu lauffen, nur gleichſam 
wie lahm und ſchlummerende da⸗ 
her kriechet, und man an euch ver⸗ 
mercken kan, daß ihr das eurige 
nicht aus Trieb der Liebe, ſondern 
nur aus Noth und Zwang thut: 
wann ihr zum Exempel, an ſtatt 
den HErrn durchs Chor-Geſang 
und pfalliren mit Inbrunſt des 
Hertzens zu loben, nur aͤuſerlich 
den Mund bewegt, mit dem Ge⸗ 
muͤth hingegen ausſchweiffet; wañ 
ihr in all euerem regulmaͤſigen 
Wandel nur den Buchſtaben, 
welcher toͤdtet, beobachtet, und 
ſelbigem nicht zugleich den Geiſt 


VIII. Exhortation, 


der lebendig macht fuͤr die Seele 
zuſetzet. Und nebſt deme, daß ihr euch 
ſolchenfalls als Chriſten ſchon groͤb⸗ 
lich wider JEſum euere Exloͤſer ver⸗ 
ſuͤndiget; wird dieſe Suͤnd zugleich 
von deme, daß ihr GOtt verlobte 
Fr — ſeyd, noch gar ſehr ver⸗ 
groͤſſert, dann die enge Verbind⸗ 
nuß, die ihr mittelſt der Profellion 
mit ihme geſchloſſen habt, verpflich⸗ 
tet euch ohne alle Vergleichung hoͤ⸗ 
her, als die übrige Menſchen, zur 
genauen Erfüllung feines heiligſten 
Willens, und daß ihr keine Gele⸗ 
genheit ihm ein Wohlgefallen zu 
beweiſen aus der Acht fm ſollet: 
die Gnad, daß er euch durch ein ſo 
edles Band mit ſich hat verknuͤp⸗ 
51 wollen, erfordert, daß ihr auch 

inwiederum der liebreichen Ab⸗ 
ſicht, die er darbey gehabt hat, ge⸗ 
treulich beyſtimmet; widrigenfalls 
wuͤrde nach der Maas der Gnad 
auch euer Undanck deſto ſtraͤflicher 


feyn, efundens iram [ecundim mi. Eccl. 16. v. 


ſericordiam ſuam. 

Uberdas wuͤrdet ihr euere 
Suͤnd annoch mit dem Laſter der 
Gleißnerey behaͤuffen: dann wei⸗ 
len die Leut aus dem aͤuſerlichen 
Wandel von der innerlichen Ge⸗ 
muͤths⸗Beſchaffenheit urtheilen; 
wuͤrden fie eueren Wercken nach 
glauben: ihr ſeyet gaͤntzlich vom 
Geiſt GOttes erfüllt, und liget Tag 
und Nacht der Betrachtung ſeines 
H. Geſatzes ob; und indem ihr al⸗ 
ler Gemeinſchafft mit denen Men⸗ 
ſchen abgeſagt habt, ſeye euer Um⸗ 
gang allein mit denen Englen im 

Him⸗ 


12. 
IV. 


‚Ve 


am Heil. 


Himmel; teilen 13 der Welt ab⸗ 
geſtorben feyd , fo lebet ihr blos 
noch in Chriſto und für Chriſtum, 
da ihr euch doch in geheim lediglich 
von der eigenen Lieb, und euerer un⸗ 
abgetoͤdteten Begierlichkeit regie⸗ 
ren lieſſet: ihr wuͤrdet auf ee 
Weis GOtt dem HErrn auf eine 
Art, welche euerem Stand der 
Vollkommenheit ſowohl als ſeiner 
Ehr und hoͤchſten Majeſtaͤt ſchmaͤh⸗ 
lich und nachtheilig waͤre, dienen, 
wann man es anderſt auch GOTT 
dienen nennen koͤnte; wuͤrdet mit⸗ 
hin zur nemlichen Zeit, als die 
Menſchen euch fuͤr Auserwaͤhlte 
Gottes anſcheten, deſſen Fluch 
tragen; und wie theur wuͤrde euch 
nicht ſolchen Falls der eitle Dunſt 
des menſchlichen Lobs zu ſtehen 
kommen! wie bittere Zaͤhren wuͤr⸗ 
de euch nicht eine ſolche unverdiente 
Hochſchaͤtzung auspreſſen! geden⸗ 
cket imerfort jener greulichen Dro⸗ 
hung Eecli 2. 14. Ye pecentori in- 
gredienti duabus vis: Wehe dem 
Suͤnder, der auf zweyen Wee⸗ 
gen daher trittet! das iſt;: ver⸗ 
flucht ſeye derjenige, der durch ſeine 
auferliche Wercke GOtt zu dienen 
ſcheint, und darneben blos denen 
Menſchen darmit zugefallen ſucht! 


Stehet dahero immer in Forcht 
und gedencket: wie leicht geſchehen 
koͤnne, daß ob ſchon ein Ordens⸗ 
Geiſtlicher ſich alles zeitlichen Guts 
und Troſts beraubt hat, und in 
genauer Verrichtung aller dufer- 
lichen guten und regulmaͤſigen 
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Wercken lebt, auch darum vor de⸗ 
nen Menſchen gerecht ſcheint, in⸗ 
dem er keine ſolche Fehler, die mit 
der Cloͤſterlichen Gottsforcht nicht 
ſtehen koͤnten begehet, nichts deſto⸗ 
weniger als eine ungeſchmackte 
eckelhaffte Speis vom Mund und 
Hertzen Gottes ausgeworffen 
werde: dann es iſt hierzu eben nicht 
vonnoͤthen, daß ſolche Speis faul 
und ſtinckend ſeye, . ſchon 

enug, daß ſie eckelhafft und von 
einem guten Geſchmack iſt; dann 
der Heil. Geiſt ſagt nicht: weilen 
du ein . Boͤß wicht, ein 
Moͤrder, Ehebrecher, Gottslaͤſte⸗ 
rer, oder mein offentlicher Feind, 
ſondern weilen du lau und Faltfinig 
biſt, meinen Gnaden und vaͤtter⸗ 
lichen Liebsbezeugungen nicht nach 


Schuldigkeit beyſtimmſt: ui te- Apoc. 3. 


pidus es; incipiam te evomere ex 
ore meo. Wollte ſich dahero ein 
Ordens⸗Geiſtlicher noch um des⸗ 
wegen, weilen er mit ſeinen Bruͤ⸗ 
deren in gleichen Arbeiten und 
Verrichtungen ſtehet, fuͤr gut und 
recht halten; ſo antwortet ihme 


Chriſtus an ſtatt meiner: Halet 'van. 12. v. 
qui judicet eum, ſermo quem locu- 18. 


tus fum: Mein Wort wird fein 
Richter ſeyn. Wann er ſchon 
aͤuſerlich alles thut was er ſoll, 
und dem Schein . 
Werek verrichtet, im Gemuͤth aber 
darbey lau, zerſtreut, und ohne 
Eyfer iſt, fo iſt ſolches ſchon genug, 
daß ihme die Himmels⸗Porten da⸗ 
rum fuͤr ewig verſchloſſen werde: 
dann Chriſtus will lauter eyfrige 
J3 und 
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und von Lieb inbruͤnſtige Geſpon⸗ 
fen haben: er will, fie ſollen feinen 
Geruch mit ee nach⸗ 
lauffen, feine Schönheit, feine Lieb: 
lichkeit ſolle fie anziehen, und man 
folle aus allen ihren Wercken, Ge⸗ 
baͤrden und Bewegungen das goͤtt⸗ 
liche Liebs⸗Feur, mit welchem ſie 
innerlich entzunden ſeynd, vermer⸗ 
cken koͤnnen: ſo bald ſie ſich hin⸗ 
gegen Faltfinnig zeigen; ſiehet er 
fie ſchon für treulos an. 


Es werden zwar Leut, die alles 
nur obenhin anſehen, ſich ohne 
Zweifel einbilden: ich rede zu vil 
und uͤbertreibe die Sach: die aber, 
ſo es im Grund der Wahrheit be⸗ 
trachten, werden mir gar gern bey⸗ 
fallen und ſelbſt geſtehen: alles was 
ich hier ſag ſeye vernuͤnfftig, und 
auf die Gerechtigkeit gegruͤndet. 
Dann was iſt Ul ſach, daß dieſer 
Religios feine Ordens - Übungen 
ſchlecht und nachlaͤßig verrichtet? 
forſcht man ein wenig nach; ſo 
wird ſichs finden, es komme ledig⸗ 
lich von der Traͤgheit her: er gibt 
halt der Stimm der Natur allzu⸗ 
vil Gehör, will ſich keinen Gewalt 
thun, ſich in nichts zwingen oder 
wehe geſchehen laſſen, in nichts un⸗ 
terwerffen, hangt nur feiner Be⸗ 
gierlichkeit nach, und iſt ein Sclav 
feiner Paſſionen: man wird fin⸗ 
den, daß er halt in einer freywilli⸗ 
gen Schlafſucht ſtecke, und in ſte⸗ 
ter Ausſchweiffigkeit auf Sachen, 
deren er laͤngſtens ſollte vergeſſen 
haben, dahin lebe, daß er denen 
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Gedancken allzuvil Platz gebe, und 
der Einbildung alle Freyheit ge⸗ 
ſtatte: die Geſchoͤpffe beſitzen fein 
Hertz, welches doch GOtt allein 
offen ſtehen ſollte: dieſe feßlen ihn, 
und halten ihne gefangen: das 
Ubel hat zumahl bey ihme derge⸗ 
ſtallten uͤberhand genommen, daß 
er nicht In um ſich aus einer 
fo ſpoͤttlichen Dienſtbarkeit zu bes 
freyen, einigen Tritt thun, oder den 
mindeſten Gewalt anlegen will. 
Deſſen aber iſt die gantze Urſach: 
weilen er keine Lieb hat; und wei⸗ 
len dann dieſe Lieb, der einhelligen 
Auslegung aller Vaͤtteren zufolg, 
jenes hochzeitliche Kleyd iſt, ohne 
welches niemand in Saal des 
Braͤutigams sugelaffen wird; fo 
iſt folgſam dero Abgang ihne für 
ewig von deſſen Glory auszuſchlieſ⸗ 
ſen on genugſam. 

Bedencket: wann ein Fuͤrſt 
oder Koͤnig einem Baumeiſter auf⸗ 
truge, er ſollte ihm einen prächti⸗ 

en Pallaſt auffuͤhren, ihm auch 

eine Gedancken, die Art und Weis, 
wie er denſelben haben wollte, er⸗ 
klaͤrete, und den Riß daruͤber zu⸗ 
ſtellete, auch die koſtarſte Mate⸗ 
rialien von Marmor, Porphir, 
Jaſpis ac. im Überfluß anfchaffete, 
der Baumeiſter aber, an ſtatt 
Kunſt, Fleiß und Sorgfallt behoͤ⸗ 
rig darauf zu wenden, und ſonder⸗ 
bar das rechte Maas und die Ord⸗ 
nung, ſo dem Gebaͤud die groͤſte 
Zierde geben muß, darbey zu be⸗ 
obachten, und mit einem Wort, 
an ſtatt den Willen und die N 
an⸗ 
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dancken des Koͤnigs rißmaͤßig zu 
begnuͤgen, die koſtbare Steine blos 
allein rauh und grob dahin gear⸗ 
beitet, ohne geziemende Ordnung 
auf einander ſetzete, mithin nur 
ein ungeſtalltetes grobes Weſen 
zuſammen plackete; wie vermeinet 
ihr, wuͤrde der König daſſelbe an⸗ 
ſehen? wuͤrde er wohl auch ein 
Wohlgefallen daran haben koͤnnen, 
oder nicht vilmehr den ſorglo⸗ 
ſen, nichtswerthigen Baumeiſter 
darum an flat der Belohnung, 
zur allerſchaͤrfſten Straf ziehen? 
Nun ſeyd ihr meine Bruͤder! lau⸗ 
ter Baumeiſter; Chriſtus iſt der 
Koͤnig: der Pallaſt iſt euere Seel, 
welche ihr alfo auffuͤhren und gie 
ren müßt, damit fie zu einem wuͤr⸗ 
digen Tempel und Heiligthum 
GoOttes werde. Die Materia⸗ 
lien, die er euch darzu an die Hand 
ſchafft, ſeynd die verſchidene von 
der Regul und denen Ordens⸗ 
Satzungen vorgeſchribene Werck, 
Ubungen und Verrichtungen des 
Gotts dienſts, der geiſtlichen Exer- 
eitien, der aͤuſerlich und innerli⸗ 
chen Abtoͤdtungen, und alles was 
in der een Diſeiplin bes 
griffen iſt, und ihr täglich zu thun 
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das Gluͤck habt. Wann ihr aber 
all ſolches nicht auf die Weis und 
mit der Vollkommenheit, wie ich 
ſelbige hievor beſchriben hab, ver⸗ 
richtetet; wuͤrdet ihr von demieni⸗ 
gè/ welcher keine andere, als eyfrig 
emſige und inbruͤnſtige Diener ha⸗ 
ben will, und hingegen ein Feind 
aller Traͤgheit und Kaltſinnigkeit 
iſt, nicht nur keine mindeſte Ders 
geltung, ſondern noch die greulich⸗ 
ſte Straf zu gewarten haben, wei⸗ 
len ihr ihm an ſtatt einer aufgetra⸗ 
genen prächtigen, zierlichen und ſei⸗ 
ner hoͤchſten Majeſtaͤt geziemenden 
Wohnung, blos ein ſchlechtes 
Dorff⸗Haußel, oder eine veraͤcht⸗ 
liche Schaͤfer⸗Huͤtten zubereitet 
haͤttet. Hieraus erſehet ihr, liebſte 
Bruͤder! in was fuͤr einer greuli⸗ 
chen Gefahr des ewigen Unheyls 
ſich diejenige befinden, welche ob⸗ 
ſchon ſie alle Schuldigkeiten ihrer 
Regul und Proleſſion, aͤuſerlich 
und dem Schein nach recht und 
vollkommen verrichten, innerlich 
jedoch den wahren Geiſt, Trieb 
und Eyfer, den die Heiligkeit ihres 
Stands von ihnen erfordert, 
nicht 1 0 5 
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IX. EXHORTATION. 
Am Feſt der 


Veſchneidung des O Srrn. 


Quotidie morior. 
Ich ſterbe alltäglich. 7. Cor. . v. J. 


J. er: Hr werdet ſchon öffters von 
mir vernommen haben: 
mir ſtelle den Tod nichts 

0 deutlich vor, als das 

neue Jahr, das Hinweichen und 
die Zufunfft der Zeit, die Zahl des 
anfangenden, und das Angeden⸗ 
cken des verſtrichenen Jahrs; dann 
ob ſich ſchon dieſer Wechſel auch 
eben ſo wohl bey denen Taͤgen, 
Wochen und Monaten ergibt; 
wird ſelbiger jedoch bey denen Jah⸗ 
ren mercklicher wahrgenommen, 
weilen man darbey gedencken muß: 
es ſeye mit dem vergangenen Jahr 
auch ein namhaffter Theil unſers 
Lebens verſtrichen. Ach ja: wann 
die Menſchen betrachteten, wie reiſ⸗ 
ſend und ſchnell die Zeit uns ent⸗ 
wiſche; wuͤrde wohl keiner ſeyn, 
der nicht mit dem groſſen Welt⸗ 
Apoſtel bekennete: Tuoticiie mori- 
or: ich ſterbe alle Tag. Dann ei⸗ 
gentlich darvon zu reden, fangt 


man ſchon mit dem erſten Athem⸗ 
Zug in der Geburt an ſterben: der 
erſte Tritt, den man in dieſes Leben 
thut, führe ſchon zum Tod: man 
eylt mit Behaͤndigkeit zum Zihl, 
und naͤhert ſich demſelben ohne 
Unterbruch: rranſeuntibus momen- in Pſ. 38. 
tis cuncta rapiuntur: torrens re- 
rum fluit : mit denen Minuten 
der Zeit, ſagt der H. Augustinus, 
wird alles zugleich hingeriſſen, und 
alles zerfließt wie ein rauſchender 
Bach. Sagt man von einem 
Krancken, zu deſſen Aufkommen 
keine Hoffnung mehr iſt, er ſterbe; 
warum ſoll man nicht auch ein 
gleiches von einem Geſunden ſa⸗ 
gen, da doch dieſer ſo wohl als je⸗ 
ner den Tod, will ſagen, die Sterb⸗ 
lichkeit in ſich herum tragt? der ein⸗ 
tzigelinter ſchied zwiſchen dieſem und 
jene, beſtehet in dem, daß der Kranck⸗ 
ſterbende durch die wirckliche 
Schwachheit und Schmertzen ſei⸗ 
nes 
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am Feſt der Beſchneidung des HErrn. 73 


nes Tods immer erinnert wird, 
der Geſunde hingegen nicht dar⸗ 
auf gedenckt, und nur nach und 
nach zum Ende gelangt, und dieſer 
iſt halt wie einer, der mit einem 
heimlichen Geſchwaͤr behafftet ift, 
welches immer um ſich frißt, und 
ihm unvermerckt einen Haupt⸗ 
Theil des Leibs hinweg zehrt, gleich 
wie ein Kauf- oder Handelsmann 
der aufm Meer ſchifft, wann ihr 
ihne fraget, wohin er zu fahren 
gedencke, ohne Zweifel antworten 
wird: nacher China oder Indien; 
alſo muß auch jeder Menſch auf 
Erden, wann er anderſt aufrich⸗ 
tig reden will, auf Anfrag: wohin 
er in der Welt gehe, euch beken⸗ 
nen: zum Tod. Nur iſt zwiſchen 
dieſem und jenem der Unter ſchied, 
daß der Kauffmann ſich zu ſeiner 
Schiffart aufs beſte gerüftet, alle 
Vorſicht gebraucht, und ſich mit 
allem was ihm einen Gewinn brin⸗ 
gen, und zu ſeinem Zweck verhelf⸗ 
fen kan, ſorgfaͤlltigſt verſehen, dies 
ſer hingegen, um das Zihl ſo 
Gott ihme beſtimmt hat zu errei⸗ 


chen, und fein Geſchaͤfft von unend⸗ h 


licher Wichtigkeit gluͤcklich auszu⸗ 
fuͤhren, villeicht noch keine Hand 
geruͤhrt, noch einigen Tritt gethan 
at, ja man ſiehet Leut dem tau⸗ 
end nach zum End ihres Lebens 
gelangen, A daß ſie nur einmahl 
mit Ernſt darauf gedacht haͤtten. 
Iſt wohl aber jemahl eine dum⸗ 
mere Unvernunfft erhoͤret worden, 
als wiſſen, daß man bloß für ei⸗ 
nige kurtze Augenblick, und zwar 
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lediglich darum auf der Welt iſt, 
damit man ſich einen ewigen Wohl⸗ 
ſtand a ſolle, und nichts 
deſtoweniger ſo lebt, als wann man 
niemahl ſterben muͤßte. 


Ach liebſte Bruͤder! laſſet euch 
die ungluͤckſelige Narrheit ſolcher 
Menſchen zur Warnung ſeyn: 
beſeuffzet ihre Dummheit, in wel⸗ 
cher ſie alle Sinn und Gedancken 
bloß allein auf Erhoͤhung ihres 
Glucks, auf Sammlung eines 
groſſen Guts, Erbauung ſtattli⸗ 
cher Wohnungen, Erhaſchung eines 
eytlen Namens und Anſehens, 
auf den Genuß einer eingebildeten 
Freud und Wohlluſt, deſſen fie ſich 
doch vilmehr ſchamen ſollten, wen⸗ 
den: beweinet ihre Blindheit 
nicht minder, als ſeheten ihr ſie 
Haͤuſer auf Sand bauen, oder die 
Saat auf Felſen hinwerffen; in⸗ 
dem alle ihre Sorgen, Arbeiten 
und Bemuͤhungen in der That 
eben ſo uli ſeynd, und ihnen 
darvon nichts als eine bittere Reu, 
daß ſie ſelbige ſo uͤbel angewendt 
aben, zukommen wird. x 

Wollt ihr aber einem fo sähe 
renwuͤrdigen Unglück entgehen; 
ſo findet ihr das Mittel darzu in 
der Beſchneidung Chriſti, dero 
Feſt wir heut begehen; ja wann 
ihr die Umſtaͤnde derſelben wohl 
erweget; werden ſelbige euch ge⸗ 
nugſam unterrichten, auf was 
Weis ihr euch die Jahrs⸗Abaͤn⸗ 
derung zu Nutzen machen, und 
euch zum Dod bereiten ſollet. 

K Der 


— 


I. 


III 


* 


74 


Der erſte Gedancken, der mir 
über die Beſchneidung des HErrn 
zu Sinn gekommen, ware der ver⸗ 
wunderliche Gehorſam, mit wel⸗ 
chem er den Willen ſeines himmli⸗ 
ſchen Vatters zu erfuͤllen ſich be⸗ 
fliſſen hat. Er wußte nemlichen, 
daß ein Geſatz ſeye, vermoͤg deſſen 
die Kinder mannlichen Geſchlechts, 
nach dem achten Tag ihrer Geburt 
ſollten beſchnitte werden, und dieſes 
ware ihme ſchon genug, daß er ſich, 
ohne denen Urſachen die ihne dieſes 
Geſatzes frey ſprechen konten Ge⸗ 
hör zu geben, der ſchmertzlichen Bez 
ſchneidung unterwarf, uns darmit 
ein Exempel und Lehrſtuck zu ge⸗ 
ben; wie genau, eyfrig und ſtand⸗ 
hafft wir in Erfüllung feiner Ge⸗ 
borten ſeyn ſollten. 


Unter allen aber iſt meines Er⸗ 
achtens kein wichtigers als jenes, 
ſo er uns Luc. 12. v. 40, auflegt, 
da er ſagt: Ehote harati, quia qua 
bord non putatis, filius hominis 
veniet: Seyd bereit: dann des 
Menſchen Sohn wird zu einer 
Stund, da ihr am wenigſten 
daran gedencket, kommen. Ich 
nenne dieſes Gebott darum das 
wichtigſte, weilen alle uͤbrige auf 
6 05 zihlen, es mithin alle Ge⸗ 

ott, die uns zum Tod zubereiten 
beytragen koͤnnen, in ſich begreifft, 
dann um deswegen iſt man keuſch, 
mäßig, dienſtwillig, demuͤthig, gez 
duldig, einſam, eingezogen und abs 
getoͤdtet; um deswegen entziehet 
man ſich der Gemeinſchafft der 


IX. Exhortation, 


Menſchen, und befleißt ſich der Tu⸗ 
gend und Heiligkeit. Haßet da⸗ 
hero nun wehrendem Leben, was 
ihr in der Tods⸗Stund gehaßt zu 
haben wuͤnſchen werdet: fliehet 
und verwerffet nun, was ihr als⸗ 
dann verwerffen werdet, liebet, er⸗ 
greiffet, verrichtet und uͤbet nun, 
was euch alsdann Freud und Troſt 
bringen kan. Wie allgemein und 
bekannt gleich aber dieſes Gebott 
ſeye, findt ſich jedoch faſt niemand 
der ſelbiges kennt, oder fuͤr ein Ge⸗ 
bott anfiehet, man haltet es bloß 
fuͤr einen guten Rath oder Zu⸗ 
ſpruch, und die Beobachtung deſ⸗ 
ſelben fuͤr ein freywilliges gutes 
Werck. Ich rede zumahl dahier 
nicht nur von jenen vermeſſenen 
Freygeiſteren, die mit denen auch 
heiligſten und erſchroͤcklichſten 
Glaubens⸗Wahrheiten nur das 
Geſpoͤtt treiben; ſondern auch von 
denen welche ſich einbilden, ſie fuͤh⸗ 
ren ein gantz ordentliches Leben, 
und ſeyen ihres ewigen Heyls hal⸗ 
ben beſorgt, maſſen auch dieſe ſich 
nicht wollen bereden laſſen, daß ſich 
immer zum ſterben bereit zu halten 
ein foͤrmliches Gebott ſeye; ſon⸗ 
dern wollen nur immer leben und 
gedencken nicht aufs ſterben; alle 
ihre Sinn und Gedancken zihlen 
nur aufs Irdiſche; das Ewige hin⸗ 

gegen ſetzen ſie aus der Acht. 
Fraget ihr mich nun aber, wann 
und wie ihr dieſem Gebott genug 
thun koͤñet und ſollet; fo antwor⸗ 
tet euch Chriſtus Matth. 25. Higi- 
late , quia neſcitis diem neque 
boram ; 


IV, 
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boram : weilen ihr weder die 
Stund noch den Tag wiſſen koͤnt 
ſondern jeder Augenblick der letzte 
ſeyn kan; ſo gibts auch weder Tag, 
Stund noch Augenblick, in welchen 
ihr nicht wachtbar ſeyn müßt , da⸗ 
mit ihr nicht unverſehens uͤberfal⸗ 
len werdet: dieſe Ungewißheit allein 
iſt ſchon genug und erfordert na⸗ 
tuͤrlicher Weis, daß ihr bey ſolcher 
Gefahr das Aug niemahl zuſchlieſ⸗ 
ſen ſollet. Darum ſagt Chriſtus: 
vigilate: wachete, ſehet euch vor 
und thut alles moͤgliche, damit ihr 
jeden Augenblick bereit ſeyet. Dann 
das wachen allein wuͤrde wenig nu⸗ 
tzen, wann ihr darbey die Haͤnd in 
die Schoos legen, muͤßig und oh⸗ 
ne Arbeit bleiben wolltet. Fuͤr euch 
aber wirds ſchon genug ſeyn, wann 
ihr nur bey allem, was ihr thut, das 
Aug immerfort auf Gott gerichtet 
haltet, ihm allein in allem zu gefal⸗ 
len ſuchet und ſeinen Willen durch⸗ 
aus mit moͤglichſtemEEyfer zu erfuͤl⸗ 
len bereit ſeyd: maſſen die ſo den 
Willen GO Tes thun ihn auch 
den die aber fo ihn foͤrchten er⸗ 
hört er willfaͤhrig, und wird fie 
auch in fein Reich aufnehmen: 70- 
Juntatem Timentium Je faciet & 
deprecationem eorum exaudiet , 
& falvos faciet eos- 
Wir muͤſſen zweytens, uns 
alles deſſen ſo uns nicht ewig gluͤck⸗ 
elig machen und zu einem ſeeligen 
Tod bereiten kan, gern und willig 
berauben. Diß iſt die zweyte Anmer⸗ 
ckung uͤber die Beſchneidung Chri⸗ 
ſti; dann die aͤuſerliche Beſchnei⸗ 


dung des HErrn iſt eine Figur der 
innerlichen Beſchneidung feiner 
wahren Dieneren und Nachfolge⸗ 
ren, welche in vorbeſagter Bergu⸗ 
bung beſtehet, zu welcher folgſam 
auch alle die, ſo ihme gefallen, wollen 
unumgaͤnglich verpflichtet ſeynd. 
Dieſe Beraubung aber muß gantz 
und vollkommen und das Hertz von 
allem was nicht dahin gehoͤrt rein 
eyn, mithin alles widrige ohne 
Ausnahm von dar ausgeſchafft 
werden , damit uns nicht ergebe 
wie dem ungluͤckſeligen Koͤnig Saul, 
welcher bloß darum, weilen er wider 
den Befehl des Propheten etwas 
von der Beute der Feinden, und 
zwar blos allein, um dem HErrn 
ein Opfer darmit zu verrichten, vor⸗ 
behalten hatte, ſich deſſen Fluch zu⸗ 
gezogen hat. 

Wiſſet demnach, daß fuͤr euch 
weit nicht genugwaͤre, wann ihr nur 
diegrobe und aͤrgerliche Suͤnden zu 


1. Reg. 15 


VI. 


menden bedacht waͤret: dann der Ephes. 4. 22. 


Heil. Paulus ſagt: Non fufkeit de- 
ponere vos fecundum priſtinam 
converſationem hominem qui 
corrumpitur, ſecundum defiderta 
carnis: maſſen ehrliebende Perſo⸗ 
nen dergleichen Laſter ohne das an⸗ 
derſt nicht als mit Grauſen anſehen 
oder nur daran gedencken koͤnen; 
ſondern euere ſittliche Beſchneidung 
muß ſich ſo gar auch auf alle nur 
mindeſte muͤßige oder unnutzliche 
Gedancken, Wort und Werck er⸗ 
ſtrecken, mithin ſich nicht das min⸗ 
deſte mehr in euch finden oder bli⸗ 
cken laſſen, ſo euch nicht zum Zihl, 
K 2 wel⸗ 


Mich, 27.1, 


VII. 


welches euch vorgeſetzt iſt, verhilf⸗ 
lich ſeyn kan. Und wie ſolltet ihr 
euch wohl dann einbilden koͤnnen, 
daß euch mit unnutzlichen Gedan⸗ 
cken zu unterhalten erlaubt waͤre, da 
doch der Heil. Geiſt die Juden da⸗ 
rum mit dem Fluch bedrohet hat: 
Fa qui cogitatis inutilia! 

Die Urſach aber ſolcher ſtren⸗ 
gen Erklaͤrung iſt, weilen der 
Menſch dahin gewidmet iſt, daß er 
ſich mit GOtt allein beschaffen 
und unterhalten ſolle, die Ver⸗ 
nunfft iſt ihme nur darum gegeben, 
damit er ſein heiliges Geſatz ſtets be⸗ 
trachten, die darin enthaltene Ge⸗ 
bott und Wahrheiten ſeinem Wil⸗ 
len eindrucken und ſeinen Wandel 
dergeſtalten darnach einrichten ſol⸗ 
le, daß man IN aus ſeinem gantzen 
Thun und Laſſen vermercken koͤle: 
ſobald er ſich dahero auf andere un⸗ 
nutzliche Dinge wendet; wider⸗ 
ſtrebt er ſchon der Abſicht GOttes 
und gebraucht ſich ſeiner Vernunfft 
ſchnurgrad wider deſſen Willen, 
und dieſes erweiſt zugleich, daß der 
bloße muͤßige Gedancken ſchon an 
ſich ſelbſt etwas boͤſes enthalte: 
weilen er nemlichen dem Willen 
Gottes zu wider iſt, und man ge⸗ 
meiniglichen von unnutzlichen zu 
anderen ſuͤndhafften Gedancken 
ſchreitet. Wann man ſich dem⸗ 
nach auch nur in muͤßigen Gedan⸗ 
cken aufzuhalten vermeint; gibt 
man ſich in Gefahr ſolcher Laſteren 
deren man villeicht zuvor niemahl 
gedacht hat. 


7 IX, Exhortation; 
Daß die muͤßige unnutlich⸗ vin. 


Wort ſuͤndhafft ſeyen, wißt ihr 
ohnehin, weilen der Sohn GOt⸗ 
tes Match. 12. v. 36. ſelbſt drohet, 
er werde an ſeinem Gericht daruͤ⸗ 
ber Rechenſchafft forderen: omne 
verbum otigſum quod locuti fue- 
rint homines, reddent rationem 
de eo in Die Judicii. Dieſe Dro- 
hung iſt auch um ſo 0 wei⸗ 
len der Menſch GOtt eintweders 
durch ſein Stillſchweigen, das iſt, 
durch gute Gedancken und durchs 
inerliche Gebett, oder aber, wanns 
geredt ſeyn muß, durch ſeine Zung 
zu verehren ſchuldig iſt; wie ſol⸗ 
ches der H. Geiſt durch den Mund 
des Apoſtels ausdrucklich erklaͤrt: 


Si quis loquitur; quaſi ſermones i. Petr. . ir. 


Dei : Redt jemand; ſo ſolls 
anderſt nicht ſeyn, als wann 
Gott aus feinem Mund rede⸗ 
te; das iſt, es ſolle nichts unge⸗ 
ziemliches oder unauferbauliches 
darmit einflieſſen. Dieſes aber be⸗ 
obachtet derjenige ſchon nicht, der 
ſich in muͤßige unnuͤtzliche Reden er⸗ 
gieſt. Man nennet auch ſolche Re⸗ 
den nicht deswegen muͤßig, eytel 
oder unnutlich, als wann fie 
nicht ſchon für ſich ſelbſt etwas boͤ⸗ 
fs an ſich hätten; ſondern nur in 
Vergleichung mit anderen groͤbe⸗ 
ren, aͤrgerlicheren und offentlich 
laſterhafften Reden. 


Die unnutzliche Wercke ver⸗ IX. 


dammtcChriſtus ausdrucklich durch 


den Fluch des unfruchtbaren Fei⸗ Match. 11. 14 


genbaums, welcher nur Blaͤtter und 
keine Fruͤchten hatte; zeigte auch 
ſonſt 


8. 1. v. 
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am Feſt der Beſchneidung des HErrn. 


ſonſt durchaus, daß alles unnutz⸗ 
liche ihme hoͤchlich mißfalle, dann 
er kan nicht gedulden, daß die 
Menſchen die edle Zeit, die ihnen 
lediglich, um die ewige Gluͤckſelig⸗ 
keit zu erkauffen, verliehen wird, zu 
eytlen und unnutzlichen Sachen 
verſchwenden. Man ſollte wohl 
dahero das Eyſen immerfort in 
Handen haben „ und wie GOTT 
Jeremiæ dem Propheten ehemahls 
anbefohlen hat: ur evellas & de- 
Sruas & dilſibes, alles muͤßige, 
8 5 und nichts werthige von feinen 
zedancken, Worten und Wer⸗ 
cken darmit abſchneiden. | 
Wann nun aber ſo gar wenige 
Menſchen zu finden ſeynd, welche 
an ihren Worten, Gedancken und 
Wercken alles unnutzliche abzu⸗ 
ſchneiden und dem Willen GOt⸗ 
tes darmit genug zu thun den ſchul⸗ 
digen Eyfer haben; 12 waͤre we⸗ 
nigiſt zu wuͤnſchen, daß es nur meh⸗ 
rere gebete, die GOtt zu gefallen 
eine aufrichtige Begierd haͤtten, und 
das / ſo von weit mehrerer Wich⸗ 
tigkeit und an ihnen noch vil haͤßli⸗ 
cher iſt, mit behertztem Muth abzu⸗ 
thun und zu meyden ſich befleiſſeten; 
dann wann ſie zu dieſem einen wah⸗ 
ren ernſtlichen Willen haͤtten; wuͤr⸗ 
den ſie unfehlbar auch zum groͤſſe⸗ 
ren und vollkommneren gar bald 
die nothwendige Gnad erlangen, 
und ſich ſo dann auch das, ſo ſie 
nun, weilen die Schaͤdlichkeit deſ⸗ 
ſelben nicht ſo heiter vermerckt 
wird, fuͤr nichts achten, zu mey⸗ 
den befleiſſen. 
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Allein gedenckt niemand fo gar . 


auf diſes: wann man nur die gro⸗ 
be Schandthaten, von welchen 
Chriſtus Mare. 7. v. 21. redt, nicht 
begehet; glaubt man, es ſeye ſchon 
genug „wann man darneben ſchon 
der Hofart, Ehrſucht, Ungeduld. 
Mißgunſt, dem Zorn, Verdruß 
und anderen Paßionen ergeben iſt: 
man ſucht Lob, Ehr und Anſehen: 
man trachtet nach allem was der 
Sinnlichkeit, Bequemlichkeit und 
Freyheit ſchmeichlet, und iſt mit 
einem Wort noch ein Sclav feiner 
Begierlichkeit; will ſich auch um ſel⸗ 
bige zu unterdrucken keinen Gewalt 
Dan: Anſtatt man dahero ein fol- 
ches Feld von allen gifftigen Ge⸗ 
waͤchſen abgeſaͤubert , zahm und 
fruchtbar gemacht zu haben ver⸗ 
meint; bleibt daſſelbe unvermerckt 
mit einer Menge des ſchaͤdlichſten 
Unkrauts von allerhand Gattung 
uͤberzogen. 


Hieraus dann erſehet ihr lieb⸗ 
fie Bruͤder! wie weng die Men⸗ 
ſchen fich die Mittel, die G Ott ihnen 
an die Hand gibt, zu nutzenmachen: 
wie ſchlecht ſie dem Exempel wel⸗ 
ches er in ſeiner Beſchneidung vor⸗ 
ſtellt folge. Laſſet euch aber dieſes zur 
Warnung ſeyn: werdet von frem⸗ 
demlngluͤck geſcheid, und gebet dem 
HeErrn was er von euch fordert, 
und behaltet nichts vom alte Kleyd, 
welches er euch abzulegẽ gebietet, auf 
euch: ſolche Bloͤſe wird euere Reich⸗ 
thum und euere wahre Zierde ſeyn; 


K 3 iſt 
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iſt auch das eintzige, was euch der 
Cron, nach welcher ihr ſeufftzet, 
wuͤrdig machen kan. 


Ferners hab ich bey der Be⸗ 
ſchneidung des HExrn noch zween 
wichtige Umſtaͤnde bemerckt: Er⸗ 
ſtens nemlichen die Schand und 
Veraͤchtlichkeit: Zweytens die 
Schmertzen, die er darbey hat er⸗ 
dulden muͤßenzund ungeachtet er ſich 
ſelbigen zu entziehen Urſach genug 
gehabt haͤtte; hat er ſich doch die⸗ 
ſemGeſatz geneigtwilligſt untawor: 
fen : Er hätte nemlichen vorſchuͤ⸗ 
tzen koͤnnen: die Beſchneidung feye 
nur fuͤr die Suͤnder gebotten; folg⸗ 
ſam gehe ſie ihne nichts anz zwey⸗ 
tens waͤre ſelbige ſeinem Namen 
und Anſehen, deſſen er zur Ausfuͤh⸗ 
rung ſeiner Sendung, als der er⸗ 
wartete Meſſias und Verkuͤnder ei⸗ 
nes neuenGeſatzes nothwendig haͤt⸗ 
te/ſchimpflich und nachtheilig, wei⸗ 
len die Juden, die er feiner Gott⸗ 
heit uͤberzeugen ſollte, ihme nicht 
glauben wurden, wann ſie das 
Merckmahl eines ſuͤndigen Men⸗ 
ſchen an ihme wißten. Drittens 
reimete ſich, wie der Heil. Bernar- 
dus anmerckt, die Beſchneidung 
beſſer auf die fo der Erlöfung 
noͤthig hätten ‚als auf den Erloͤſer: 
germ de cir- Cireumoeiſio magis Salvandorum 
zumcik, uam Salvatoris effe videtur 
Diertens ware fie auch der Ehre 
Mariaͤſeiner Jungfraͤulichen Mut⸗ 
ter nachtheilig: weilen niemand das, 
ſo in ihro geſchehen iſt, fuͤr ein 
Werck des H. Geiſts halten, ſon⸗ 


XI. 


IX, Exhortation, 


dern jedermann ſie fuͤr ein gemeines 
Weib anſehen wuͤrde. 

Allein konnten alle dieſe Be⸗ 
dencklichkeiten Elum von der ſo 
ſchmaͤhlich-als ſchmertzlichen Bes 
ſchneidung nicht abhalten; ſondern 
die Ehre ſeines himmliſchen Vat⸗ 
ters und die Seeligmachung der 
Menſchen, gewann in ihme durch⸗ 
aus die Oberhand Er wußte nem⸗ 
lichen, daß wie tieffer er ſich durch 
die Demuͤthigung herabließe, deſto 
mehr wuͤrde der Nahm ſeines him⸗ 
liſchen Vatters erhoͤhet werden; 
und weilen auch die Menſchen eben 
Hecht durch die Blendung des 

erſtands, als durch die Begier⸗ 
lichkeit der leiblichen Sinnen ver⸗ 
ſucht und in Suͤnden gezogen wer⸗ 
den, ſo konnte er, um die Hofart 
als die leydige Quell aller boͤſen Bes 
gierden des Willens und Verkeh⸗ 
rung der Sinnen zu unterdrucken 
und zu heylen, wohl nichts beſſers 
thun, als wann er durch ſein eige⸗ 
nes Exempel zeigete, wie ſie ſich de⸗ 
muͤthigen und leyden ſollten. 

Wie wenige aber finden ſich 
heut zu Tag die dieſem groſſen Ex⸗ 
empel ihres vermenſchten GOttes 
nachthun! wie wenig die die De⸗ 
muͤthigung fuͤr eine Schuldigkeit 
anſehen, geſchweige, daran einen 
Geſchmack finden! wo ſiehet man 
jemand, der die Verachtung, will 
nicht ſagen, ſucht, ſondern auch nur, 
wann fie ihnen von ſelbſten zukom̃t, 
mit Geduld aufnimt? man will JE- 
ſu anderſt nicht als in Sachen die 
nichts koſten und der Natur nicht 

wehe 


am Feſt der Beſchneidung des HErrn, 


wehe thun nachfolgen: wird man 
aber aufs lebendige getroffen; kom̃ts 
darauf an, daß man ſich im Werck 
ſelbſt demuͤthigen, Schmachen , 
Unbildungen, Verſpottungen ꝛc. 
mit Gedult uͤbertragen oder der 
Sinnlichkeit in etwas Abbruch thun 
ſoll; will ſich niemand darzu ent⸗ 
ſchlieſſen. Dieſes aber heißt Chri⸗ 
ſto nur auf den Thabor, nicht aber 
auf den Berg Calvariæ folgen wol⸗ 
len, und weilen dann die Menſchen 
alles, ſo dem Leib wehe thut oder den 
Geiſt pfrengt, ſo doch zur Reini⸗ 
gung der Seel und Vorbereitung 
zu einem ſeeligen Tod unumgaͤng⸗ 
lich vonnoͤthen iſt aͤuſerſt fliehen; 10 
ſeynd ſie darum auch niemahl zum 
ſterben bereit, und kan keiner mit 
Paulo ſagen: qwotidie morior. 


Wie gluͤckſelig ſeyd nicht ihr 
hingegen, liebſte Bruͤder! und die 
welche GOtt mit euch in gleichen 
Stand geſetzt hat! denen er ſolche 
Wahrheiten, die jene nicht erkennen 
wollen, nicht nur zu begreiffen gibt, 
ſondern zugleich auch angenehm 
macht! diß iſt ein Glück fo GOtt 
euch ſchon in ſeinem ewigen Rath⸗ 
ſchluß beſtimmt hat, und allein de⸗ 
nen wahren Liebhaberen der cloͤſter⸗ 
lichen Einſamkeit angedeyen laßt: 
es ift die Belohnung des ſtillen Buß⸗ 
Lebens „ zu welchem ihr euch durch 
die Macht ſeines barmhertzigen Be⸗ 
rufs entſchloſſen und verpflichtet 
habt. Doch muͤßt ihr euch darum 
nicht nur uͤber die welchen der HErꝛ 
keine ſolche Gnad bewieſen hat, nicht 
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erheben; ſonderen euch vilmehr oh⸗ 
ne Unterlaß vor ſeinen Augen de⸗ 
muͤthigen und eine ſo auserordentli⸗ 
che Gnad mit moͤglichſter Danck⸗ 
barkeit zu erwideren trachten. 

Es braucht auch, dieſen beſag⸗ 
ten vier Haupt⸗Schuldigkeiten ge⸗ 
nug zu thun, nicht weit gehen: 
maſſen ihr die Mittel darzu in eue⸗ 
rem eigenen Stand findet: dann 
die genaue Beobachtung des Geſa⸗ 
tzes belangend, beſtehet euer gan⸗ 
tzes Thun und Laſſen aus lauter 
Ubungen und Verrichtungen, die 
euch von der Regul und denen Or⸗ 
dens ⸗ Satzungen vorgeſchriben 
ann Die innerliche Entbloͤſung 
treffend: habt ihr ja allen natuͤr⸗ 
lichen Neigungen und Begierden 
vorlaͤngſt abgeſagt, den eigenen 
Willen unter die Fuͤß getretten, und 
lebet in ſtetem Gehorſam; habt 
darbey zumahl den beſonderen 
Vortheil, daß ihr wegen ſo richti⸗ 
ger Zeit⸗Ordnuͤng, bey welcher 
euch kein Augenblick, der nicht dem 
Gehorſam unterworffen ft, übrig 
bleibt, alle eytle, muͤßige und un⸗ 
nutzliche Gedancken, Wort und 
Wercke vermeydet. Die dritte 
und vierte, die Demuͤthigung nem⸗ 
lichen, und das Leyden erfuͤllet ihr: 
indem ihr alles, ſo die Regul euch 
daruͤber gebietet aufs genaueſt be⸗ 
obachtet: dann ich hoff von euch: 
ihr werdet euch mit dem bloſſen 
Buchſtaben, und mit einem nur 
aͤuſerlichen Gehorſam keines weegs 
begnuͤgen, ſondern dem Werck 
auch den Geiſt zuſetzen, und alles 

mit 
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mit einem innerlichen guten Willen 
mit behoͤriger Andacht und In⸗ 
brunſt, die der Buß⸗Geiſt euch ein⸗ 
geben muß, verrichten. Und diß iſt 
der Nutz den ihr aus denen Ge⸗ 
heimnuſſen der Beſchneidung Chri⸗ 

i zu ſchoͤpffen habt: diß iſt die edle 

rucht, die die heutige Jahrs⸗Ab⸗ 

nderung in euch vorbringen wird, 
wann fie euch durch kraͤfftige Bor: 
ſtellung des Tods in ſteter Vorbe⸗ 
reitung zu einem ſeligen End erhal⸗ 


tet. Erfuͤllet ihr dieſe Lehrſtuͤcke; 
fo iſt nicht zu zweifflen: GOTT 
werde euch nich nur fuͤr dieſes ange⸗ 
trettene Jahr, ſondern auch euer 
gantzes Leben hindurch ee 
ſeegnen, daß ihr nach gluͤ lich vol⸗ 
lendetem Lauff jenen auser waͤhlten 
Knechten zugeſellt werdet, von wel⸗ 
chen der Prophet Pl. 72. vorſagt: 
Dies pleni invenientur in eis: 
Ihre Taͤg werden ohne Abgang 
immer voll und vergnuͤgt ſeyn. 


een 


X. EXHORTATION. 
Am 
Soden, 


Apparuit gratia Dei Salvatoris noftri omnibus ho- 
minibus, erudiensnos, ut abnegantes impie- 
tatem & ſæculariadeſideria, ſobriè, juſtè & pie 
vivamus in hoc ſæculo. 

Die Gnad Gottes unſers Erloͤſers iſt allen Men⸗ 
ſchen erſchienen / damit wir dardurch unterrichtet / 
aller Suͤnd und Begierlichkeit der Welt abſagen / 
und dagegen maͤſſig / gerecht und fromm leben 


ſollen. ad Tit. 2. v. 12. 


1. Jeſe lehrreiche Wort hat 
uns zwar die Kirch bereits 
in der Epiſtel des Be⸗ 


ſchneidungs⸗Feſts unſers Herrn 
borgeſtellt; doch Fönnten wir keine 
finden, die ſich aufs heutige beſſer 

rei 


Luc. 2 


am Feſt Epiphaniaͤ. 


zeimeten. Der H. Glaub nemlichen 
lehrt uns: Chriſtus ſeye zum Heyl 
aller Menſchen gekommen: die Er⸗ 
loͤung und Seeligmachung der 
Menſchen ware das Zihl und Ende 
einer Sendung: um dieſer wegen 
iſt er von der Schoos des Vatters 
ausgetretten. Doch iſt gewiß, daß er 
ſich in feiner Geburt vorderſt, und 
fürnemlich denen Juden als feinem 
ehemahls aus erwaͤhltem Volck hat 
zeigen, und durch die Hirten, die⸗ 
ſen aber durch feine Engel verkuͤn⸗ 
den laſſen wollen: er ſeye zur Her⸗ 
ftellung der Ehre ſeines himmliſchen 
Vatters, und denen Menſchen den 
Friden zu verſchaffen, in die Welt 


Luc. 2. v. 14. gekommen: Gloria in altilſimis 


Deo, & in terra pax bominibus. 
Auf gleiche Weis ließ er ſich auch 
unter den Juden, die ſich zum Ge⸗ 
ſatz Moyſis bekannten, beſchnei⸗ 
den. Heut aber macht er ſich in 
der Perſon der Weiſen von Orient 
aller Welt offenbar, und rufft dieſe 
vom aͤuſerſten der Erden zu ſich: 
Apparuit omnibus bominibus. 
Dieſer Beruff ware allgemein, und 
fuͤr alle Menſchen gemeint: Er 
deutete ihnen zumahl dardurch an; 
ſie ſollten ihne ſuchen, ihme die 
Pflicht ihres Glaubens, und die 

Verehrung abſtatten: iſt mithin 
eigentlich an dieſem groſſen Tag er⸗ 
füllt worden, was llaias der Pros 
phet vorgeſagt hat: „Das Volck, 
„jo in Finſternuß ware, hat ein 
„groſſes Liecht zu ſehen bekommen, 
und die, ſo im Schatten des Tods 
„wohnten, ſeynd mit einem unver⸗ 
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ſehenen Glantz erleuchtet worden: 
Populus qui ambulabat in tenel vis 
vidit lucem magnam : babitanti- 
bus in regione umbra mortis lux 
orta eſt eis. Wie hartnäckig die 
Verſtockung der Juden ware; 
konte ſelbige doch nicht hinderen, 
daß ihnen nicht das Liecht aufgiene 
ge: dann ſie hatten das Geſatz, die 
Auslegung ihrer Lehreren, und die 
ZEN der Propheten unter 
ſich. Die übrige Menſchen der 
Welt hingegen, hatten zwar jenes 
allgemeine Liecht der Vernunfft von 
welchem der Prophet Pl. 4. v. 7. 
fagt : Signatum ef} fuper nos lus 
men vultüs tui Domine. Doch 
waren fie dieſes groſſen Vortheils 
der Juden beraubt, und die Wahr⸗ 
heit ihnen noch nicht, wie dieſen, 
ins beſondere verkuͤndt worden. 
Diß iſt auch die Urſach, warum die 
Griechiſche Kirch, welche aus dem 
Heydenthum bekehrt ware, das 
heutige fuͤr ihr vornehmſtes Feſt 
angeſehen, und als den Urſprung 
ihres Heyls verehrt hat. 


Wie groß iſt nicht aber dieſem⸗ 
nach auch unſere Dancks⸗Schul⸗ 
digkeit gegen die unausſprechliche 
Guͤte 15 ttes! eh fftig ſoll 
uns nicht dieſe zur willfaͤhrigen Er⸗ 
füllung der Worten des Heil. Apo⸗ 
ſtels bewegen: Ur abnegantes im- 
pietatem &. fecularia deſideria 
Jobrie, juſte & pie vivamus; Daß 
wir aller Suͤnd und Begierlichkeit 
der Welt abſagen, das was unſe⸗ 
ren ehemahligen heydniſchen Vaͤt⸗ 

2 teren 
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teren in ihrer Finſternuß der Ab⸗ 
goͤtterey gemein ware vermeyden, 
und dagegen der Tugend deren, die 
wir fuͤr die Vaͤtter und Erſtlinge 
des wahren Liechts verehren, ge⸗ 
treulich und emſig nachfolgen! 


Wie bedaurlich ſoll uns nicht 
anderſeits der Undanck derjenigen 
vorkommen, die anſtatt ſich die 
Gnad, welche Chriſtus ihnen aner⸗ 
bietet, und zu welcher er fie bereits 
uͤber ſibenzehen hundert Jahr lang 
treibt und dringt, behoͤrig zu Nu⸗ 
tzen zu machen, ihre Augen dem 
Liecht mit Fleiß verſchlieſſen, ihre 
Ohren vor ſeiner mitleydigen 
Stimm verſtoͤpffen, den Weeg 
den er ihnen ſelbſt gebahnt hat ab⸗ 
weichen, und ſich 1 faſt ins⸗ 
geſamt der Straß, von welcher er 
ihnen geſagt hat, daß ſie zum Ver⸗ 
derben fuͤhre, ergeben! Alſo nem⸗ 
lichen ſeynd heut zu Tag faſt alle 
Menſchen geneigt: die Verkeh⸗ 
rung iſt allgemein: dann es gibt 
gar wenige, die nicht den Weeg der 
Wahrheit und Gerechtigkeit bey 
ſeits laſſen, und ſich dagegen der 
Luͤge und Boßheit zum Weegwei⸗ 
ſer bedienen. Ihr muͤßt euch auch 
nicht einbilden, als redete ich daran 
zu vil: die Prob wird es nur allzu 
klar an Tag legen. Ich will zu⸗ 
mahl von jenen vermeſſenen Frey⸗ 
geiſteren nichts melden, welche, um 
ohne Forcht ſuͤndigen zu koͤnnen, 
ihren Verſtand mit Fleiß unter⸗ 
drucken, und zu glauben zwingen 
wollen: es gebe weder GOtt noch 


X. Exhortation, 


ein kuͤnfftiges Leben, weder ewige 
Straf noch Belohnung, ja ſich fo 
gar ſolcher Einbildung noch ruͤh⸗ 
men, und in ihrer eigenen Schand 
eine Ehre ſuchen; von welchen der 
Prophet Pl. 23. geſagt hat: Dixit 
znfipiens in corde [uo 2 non eſt 
Deus Der Unſinnige hat bey 
ſich ſelbſten gedacht: es gibt 
keinen GG Ott. Dieſe ſeynd Kut, 
die ſich keiner Gottloſigkeit oder La⸗ 
ſterthgt mehr ſcheuen, ſondern noch 
gleichſam darmit prangen: econ. 
tum ſuum quafi Sodoma pradicas 
verunt, und das Gifft auch ander 
ren theils durch verfuͤhreriſche Re⸗ 
den, theils durch offentliche 
Schandthaten beyzubringen für 
chen. Von dieſen will ich nichts 
weiters reden, ſonderen zum Be⸗ 
weiß deſſen, ſo ich geſagt hab, die 


Welt in ſiben oder acht verſchiedene 


Gattungen abtheilen. In die erſte 
feß ich den Adel, und die ſo an Hoͤ⸗ 
fen den erſten Rang haben: in die 
andere die Kriegsleut. In die 
dritte die Cleriſey. In die vierte 
die Obrigkeiten, Richtere und Ju⸗ 
ſtit⸗ Beamte: In die fuͤnffte, die 
Kauff-und Handwercks⸗Leut: In 
die ſechste die Baurſchafft: In die 

ſibende die Ordens⸗Perſonen. 
Von denen Perſonen der erſten 
Gattung nun zu reden, kan nie⸗ 
mand zweifflen: ſie ſeyen in jenem 
Stand der Gottloſigkeit, welchem 
uns der Heil. Apoſtel abzuſagen ge⸗ 
bietet: Anegantes impietatem: 
Dann was anders iſt die Gottloſig⸗ 
keit, als die Verachtung der Ge⸗ 
botten 


Ilai. 5. 


— 


IV. 


am Feſt Epiphaniaͤ. 


botten GOttes, und Widerſpen⸗ 
ſtigkeit gegen bir Abſicht. Nun 
m. ja Chriſtus durch feinen 
lpoſtel 1. Joan. 2. austrucklich: 
man ſolle weder die Welt, noch das, 
ſo in der Welt iſt, lieben: Volite 
diligere mundum neque ea qu in 
mundo ſunt. Gedaͤchte Perſonen 
hingegen opferen und ſchencken fich, 
dieſem Gebott ſchnur grad zu wi⸗ 
der, der Welt mit Leib und Seel: 
alle ihre Gedancken, Neigungen 
und Begierden zihlen nur auf die 
Welt, und auf das was in der 
Welt iſt. Auf Geld und Gut 
nemlichen, auf Ehren, Freuden 
und Beluſtigungen. Folgſam lie⸗ 
ben ſie das, ſo Chriſtus ihnen zu 
haſſen befihlt; ſie lieben es zumahl 
mit ſolcher Hefftigkeit, oder wahr⸗ 
haffter zu reden, mit ſolch unſinni⸗ 
ge Wuth, daß ſie ihrer Schuldig⸗ 
eit gegen das Geſatz Chriſti nicht 
einmahl mehr gedencken, ſonderen 
meiſtens in einer armſeligen Ver⸗ 
geſſenheit deſſelben leben und ſter⸗ 
ben, ohne daß ſie ein einiges Wer 
o Gott gefallen koͤnnte verbracht 
aben. Was ſollte wohl dann mit 
eſſerem Fug eine Gottloſigkeit ge⸗ 
nennt werden koͤnnen, als eben fel 
che vermeſſene Blindheit? 


Unter den Kriegsleuten finden 
ſich gar wenige, die eine mehrere 
Gottsforcht verſpuͤren laſſen; fie 
eynd von der Ehrſucht und Ruhm⸗ 
egierd bezaubert: ſie unterneh⸗ 
men alles, wagen alles, trotzen alle 
Gefahren blos darum, damit ſie 
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ſich vor anderen empor bringen, 
ihre Tapfferkeit Heweiſen, und dar⸗ 
durch eine Befoͤrderung oder Hoch⸗ 
ſchatzung erwerben. Ihr Degen 
iſt ihr Goͤtz, und was auch nur zu 
gedencken, grauſen erweckt) ſetzen 
fie ihre gantze Luft und Freud im 
Toͤdten und Blutvergieſſen; keine 
Gewaltthat iſt ihnen zu vil, die ſie 
nicht ihre Paſſion zu begnügen aus⸗ 
üben, keine GOttesſchaͤndung fo 
aͤrgerlich die ſie nicht zu gleichem 
Ende begehen; mithin bringen ſie 
nicht minder, als die vorige, alle ihre 
Taͤg in einer lauteren Vergeſſen⸗ 
heit und dummen Unwiſſenheit des 
Geſatzes GOttes zu: ihr Leben iſt 
eine lautere Kette von ungerechte⸗ 
ſten Gewaltthaten und Grauſam⸗ 
keiten, die ſie zumahl noch mit un⸗ 
erſchrockener Keckheit behaupten 
wollen, gleichſam als gebete es keine 
hoͤhere Macht, dero ſie daruͤber 
wuͤrden antworten muͤſſen. Und 
wer mag ſich dann einbilden, daß 
dieſe dem Gebott des Apoſtels: 


ck Ur abnegantes impietatem & [@- 


cularia defideria ſol riè, juſtè & pie 
vivamus, zu gehorſamen Luft haͤt⸗ 
ten? 

Insgemein iſt auch das Leben 
der Tleriſey weder gerechter noch 
minder ſtraͤfflich. Da ſehet ihr 
einen, mit einer anſehentlichen Kir⸗ 
chen⸗Wuͤrde bekleydet: mit was 
ſpöttlicher Schmeichlerey und Dez 
muͤthigung, Aufwart und anderen 
ungeziemlichen Mittlen hat er ſie 
nicht erkaufft! Naum quem wides 
fulgentem in purpura, (ſagt der 

L 2 Heil. 


ad Hebr. 4 
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Heil. Cyprianus) zuanzis fordibüs 
hoc emit ut. fulgeret! Und gleich 
wie ſein Eintritt in ſolche Kirchen⸗ 
Wuͤrde ungerecht, denen HH. 
Canonibus fo wohl als dem Geſatz 
Gottes ſelbſt: Memo fbr ſumit 
bonorem iiſi qui vocatur d Deo 
tanquam Aaron, ſchnur ſtracks zu 
wider iſt; alſo ſeynd hernach auch 
die Fruͤchten ſothaner eigenmaͤchti⸗ 
gen Eindringung ins Heiligthum 


Gottes um kein Haar beſſer. Ohr H 


ne mich aber in eine ausfuͤhrliche 
Beſchreibung derſelben, welche alle 
zu vile Zeit erforderte, einzulaſſen, 
ſoll dahier genug ſeyn, daß der⸗ 
gleichen Perſonen ſich der Einkuͤnff⸗ 
ten ihrer Pfrunden, die ehedeſſen 
von frommen Seelen lediglich zum 
Dienſt GOttes, zum Unterhalt 
der Armen, der Wittwen und 
Wayſen, und anderer Beduͤrffti⸗ 
gen ſeynd geſtifftet worden, ohne 
Scheuen und Scrupel zu ihrem 
willkuͤrlichen Gefallen, zur Be⸗ 
gnuͤgung ihrer Hoffart und Sinn⸗ 
lichkeit mißbrauchen; da ſie doch 
anſtatt der Ehre, die fie durch fol- 
che Pracht und Verſchwendung 
ſuchen, von verſtaͤndigen und ehr⸗ 
liebenden Leuten darum verachtet, 
und verabſcheuet werden. Sol⸗ 
cher Auffuͤhrung nur dahier ihren 
verdienten Titul geben waͤre uͤber⸗ 
fluͤſſig, weilen jedermann wohl be⸗ 
greifft, daß dergleichen Perſonen 
den Befehl des Apoſtels: Lr 4h. 
negantes &c. zu erfüllen aus der 
Acht ſetzen. ö 


X. Exhortation, 


Es ſeynd auch die Sitten der 
minderen Cleriſey insgemein we⸗ 
der Chriſtlicher, noch denen Kir⸗ 
chen-Geſaͤtzen gemaͤſſer ; dann fie 
Kun die erhäfchte Beneficia blog 
ür einen Glücks Streich, und der 
ro Einkuͤnfften fuͤr ein eigenthum⸗ 
liches Gut, ſich ſelbſt auch nicht 
mehr fuͤr bloſe Verwalter, und 
Nahmens der Kirch beſtellte Aus⸗ 
ſpender, ſonderen fuͤr vollkommene 
erren derſelben an; kuͤmmeren 
ſich zumahl der Pflichten und Amtes 
Schuldigkeiten, die ſie ſich mit An⸗ 
nehmung derſelben zugezogen ha⸗ 
ben, und unter deren Bedingnuß 
ſie ihnen ſeynd uͤbergeben worden, 
gantz nicht; ſonderen bedienen ſich 
der Einkuͤnfften wie eines weltli⸗ 
chen Guts zum Wohlleben, zur 
Uppigkeit, zur Bereicherung und 
Befoͤrderung ihrer Anverwand⸗ 
ten; 1 mithin in ihrem aͤuſerli⸗ 
chen Wandel, ſo wohl als in ihren 
Neigungen durchaus weltlich, und 
laſſen nichts ſo GOtt geweyheten 
Perſonen zukommt von ſich verſpuͤ⸗ 
ren. Es gibt zwar unter dieſer all⸗ 
gemeinen Verkehrung auch einige 
auserwaͤhlte Seelen, die ihre Un⸗ 
ſchuld bewahren, und ſich vom reiſ⸗ 
ſenden Strom des boͤſen Exem⸗ 
pels nicht hinziehen laſſen. Allein 
iſt die Anzahl derſelben vil geringer 
als man ſich einbildt: maſſen auch 
unter denen, die aͤuſerlich gut ſchei⸗ 
nen, ſich gar vile befinden, die die 
Boßheit unter dem Glantz der Tu⸗ 
gend verdeckt halten, dero Werck 
mit ihrem GOTT gewidmeten 
Stand 


VI. 


am Feſt Epiphaniaͤ. 


Stand und Amt gar nicht uͤber⸗ 
eins ſtimmen: ſie wandlen einen 
Weeg , der von GOtt und der Kirch 
niemahl iſt gut geheiſſen worden; 
widerſtreben mithin nicht minder, 
als andere dem Gebott des Apo⸗ 
ſtels: Lr abnegantes ee 
& /aculariadefideria, fobrid, qu. 
2 pie vıvamus. 


Keine mehrere Tugend oder 
Gerechtigkeit ſechet man unter de⸗ 
nen Richteren und Obrigkeiten, 
ſie urthlen und ſprechen uͤber Gut 
und Leben, blos nachdem es ihnen 
die Eigennuͤtzigkeit, oder das Vor⸗ 
wort mächtiger Perſonen eingibt, 
und ſcheuen ſich gantz nicht die 
Schrancken der Geſaͤtzen offentlich 
zu uͤbertretten: andere bedienen 
bh, um ihren boͤſen Willen zu ver⸗ 

ergen, und der Ungerechtigkeit ein 
Bärbel anzuſtreichen, allerhand 
Streichen, gekuͤnſtleter Verzoͤge⸗ 
rung ꝛc. damit ſie den Betrug, den 
ſie durch ſchleunigen offentlichen 
Spruch nicht gern begehen wollten, 
deſto unvermerckter ſpilen koͤnnen; 
Andere entſcheiden die auch 
wichtigſte Haͤndel ohne vorherige 
genugſame Unter ſuchung, ohne reif⸗ 
ſeres Nachſinnen, verhandlen Sa⸗ 
chen, die einer bedachtſamen Uberle⸗ 
gung noͤthig haͤtten, blos obenhin 
nach ihrer erſten Einbildung und 
wollen ſich zur Vertrettung ihres 
Amts keine erforderliche Muͤhe ge⸗ 
ben; gehorſamen mithin dem Be⸗ 
fehl des Apoſtels eben fo wenig als 
die obige: indeme dergleichen Un⸗ 
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gerechtigkeiten eine handgreiffliche 
Gottloſigkeit enthalten. f 

Wollte man unter denen Kauff⸗ 
und Handelsleuten eine mehrere 
Redlichkeit ſuchen; ſo wuͤrde man 
ſich wohl ſehr betruͤgen, dann dieſe 
laſſen ſich insgemein vom eig voll 
kommentlich beherrſchen, und be⸗ 
obachten weder Treu noch Glau⸗ 
ben: fie überbieten ihre Wgaren, 
fügen und ſchwoͤren darauf ohne 
Scheuen oder Scrupel, unter⸗ 
ſchieben ſchlechte und verlegene 
Waaren fuͤr gute, bedienen ſich, 
um die Falſchheit zu verbergen, 
zweydeutiger Worten, und halten 
das, fo fie durch ſolche Argliſt mit 
Nachtheil anderer gewinnen, noch 
fuͤr einen Gluͤcks⸗Streich, erfreuen 
fich daruber, und ſehens für eine 
Frucht ihrer Geſchicklichkeit an. 
Wer ſoll wohl aber ſolche Betruͤge⸗ 
reyen des Laſters der Gottloſigkeit 
entſchuldigen koͤnnen? 

Den Landmann, und die Baur⸗ 
ſchafft haltet man zwar ins gemein 
dißfalls für froͤmmer und unſchul⸗ 
diger. Allein iſt Chriſtus eben fo 
wenig unter ihnen als unter denen, 
die in Staͤdten und Pallaͤſten woh⸗ 
nen: dann meiſtens leben ſie in ei⸗ 
ner dummen Unwiſſenheit deſſen, 
ſo doch ein Chriſt unumgaͤnglich zu 
wiſſen verbunden iſt, ſeynd gegen 
alles das, ſo GOtt und das Ewige 
betrifft, kaltſinnig, ſorglos und 
unempfindlich, darneben dem Zorn, 
Neyd, Haß und der Rachgier dere 
geſtalten ergeben, daß wann ſie ſich 
einmahl beleydiget zu ſeyn glauben, 

3 fie 


VII. 


VIII. 


IX. 


86 X. Exhortation ; 


fie nimmermehr darauf vergeſſen: 
ſie ſeynd darneben gaͤntzlich ins Ir⸗ 
diſche vertieft; iſt darum auch alle 
ihre Mühe und Arbeit vor GOtt 
ohne Verdienſt, weilen ſie ihren 
Schweiß, und was ſie darbey er⸗ 
dulden, ihme nicht aufopfferen, kei⸗ 
ne behoͤrige Abſicht und Meinung 
darbey haben, ſondern wie ein wil⸗ 
des Thier, welches aus ſeinem La⸗ 


ger gufſtehet, und nach der Weyd 


laufft, blos aus Gewohnheit, und 
nach dem Trieb der Natur aus dem 
Bett ſich zur Arbeit begeben; ſollte 
man wohl aber ein ſolches Leben an 
Chriſten eine Gottſeligkeit nennen 
koͤnnen? 

Wann man die Moͤnchen und 
Ordens⸗Perſonen betrachtet; muß 
man fuͤrwahr uͤber ihre Lebens⸗Art 
erſtaunen: dann man ſiehet Leut der 
Menge nach unter ihnen, die mit 
ihrem - und Laſſen eine ihrem 
Stand ſchnurſtracks widrige Ge⸗ 
1 an ſich ver⸗ 
rathen. 

Die einte nemlichen laſſen nicht 
einmahl einiges Merckmahl von 
dem, was fie ihrer Profeſſton zu⸗ 
folg ſeyn ſollten, weder aͤuſerlich 
noch innerlich an ſich verſpuͤren; 
aͤuſerlich zwar, weilen ſis nicht ein⸗ 
mahlden eigenelichen Habit, und die 
alt⸗gewoͤhnliche Tonſur ihres Or⸗ 
dens mehr tragen, auch im Gang, 
im reden, und in Gebaͤrden ſich 
durchaus weltlich zeigen; innerlich 
aber, weilen ihr Hertz dergeſtalten 
verkehrt iſt, daß man nicht nur kei⸗ 
ne Gottsforcht, Andacht, und 


ſtandmaͤſige Heiligkeit, ſondern 
dagegen vilmehr lauter aͤrgerliches, 
und eine raſende Begierd nach al⸗ 
lem deme, was fie Stands halben 
verabſcheuen ſollten, zu bemercken 


hat. Man kan die Cloͤſter, im 


welchen ſie wohnen, mit beſtem 
Recht jenen ehemahls beruͤhmten 
maͤchtigen Staͤdten vergleichen, 
welche mittler Zeit gaͤntzlich verfal⸗ 
len ſeynd: ihre Veſtungs⸗Wer⸗ 
cker ſeynd geſchleifft, ihre Ring⸗ 
Mauren zerſtoͤrt; und anſtatt der 
praͤchtigen Gebaͤuden und Pallaͤſten, 
die ſie zierten, findt ſich nun kaum 
noch ein ſo anders vermulbtes Ge⸗ 
maͤur, anſtatt der ehemahligen 
volckreichen Burgerſchafft kuͤm̃er⸗ 
lich noch zwanzig oder dreyßig arme 
Tagloͤhner; diß iſt die leydwuͤrdige 


Bildnuß jener gewaltigen Gotts⸗ 


haͤuſeren, welche um. die 
Hauͤpt⸗Zierde und Heiligkeit der 
Kirch ausmachten, in welchen eine 
Menge der Heiligen GO dem 
Herren in’ auferfter Strengheit, 
in reiner Unſchuld, und erbaulicher 
Tugend dienten; jene groſſe weit⸗ 
ſchichtige Gebaͤude, die man ohne 
heilige Forcht und Ehrerbietigkeit 
nicht anſehen konte, jene auser⸗ 
waͤhlte Wohnungen lauter irdiſchen 
Englen ligen nun zu Boden, die 
Regular⸗Ort ſeynd zerſtoͤrt, und 
werden anſtatt der vorigen zahlrei⸗ 
chen Verſammlungen einiger hun⸗ 
dert frommer Dieneren GOttes 
kaum noch von einigen wenigen be⸗ 
wohnt, oder ſeynd aus gerechter 
Verhaͤngnuß Gottes gar 95 die 

ans 
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am Feſt Epiphaniaͤ. 


Haͤnde der Feinden der Kirch / und 
in ewige Vergeſſenheit gefallen, an⸗ 
dere aber, nachdem die Mönchen 
ſamt der Regul auch ihre Geluͤbd 
verlaſſen haben, durch erfchlicheneN 


Dilpenſationen zu Collegiat- Kir- 


chen geworden, dero heutige Beſi⸗ 
tzere eben ſo wenig von denen alten 
Canonicis, als die dermahlige 
Moͤnchen von der regulmaͤßigen 
Heiligkeit ihrer Vorfahreren an 
ſich haben; mithin ſiehet man an 
dieſen HH. Orten jene Drohung 
Gottes durch Ilaiam erfuͤllt: 707 
‚pilofi (id eſt ſatyri) Jaltabunt. 
Andere haben zwar den Or⸗ 
dens⸗ Habit noch beybehalten, woh⸗ 
nen gemeinſamlich bey einander, 
und haben noch einige Cloſter⸗ 
Ubungen unter ſich im Gebrauch; 
anſtatt aber das Geſatz und Exem⸗ 
pel Chriſti ſich fuͤr 15 alleiniges 
Muſter vorzuſetzen, feine Ehr al⸗ 
lein zu ſuchen, und alle ihre Sinn 
und Gedancken auf vollkommene 
Beobachtung ihrer Regul zu wen⸗ 
den, ſeynd “ blos auf ihren eige⸗ 
nen Nutzen, und auf ein komliches 
Leben bedacht, trachten nach aller⸗ 
hand Aemteren und Vorzug, da⸗ 
damit fie ſich der gemeinen Cloͤſter⸗ 
lichen Obligenheiten, und der Ein⸗ 
ſamkeit, in welchen ſie doch ihre 
Freud finden ſollten, zu entziehen 
Vorwand haben, und nebſt der Ehr 
auch der Sinnlichkeit und Freyheit 
beſſer pflegen koͤnnen; um auch hier 
inn deſto beffer auszulangen erfinen 
fie allerhand Raͤnck und Streich, 
bedienen ſich theils heuchleriſcher 


87 


Verſtellungen, Schmeichlereyen, 
und Aufwartungen, theils bos⸗ 
haffter Tadlung und Verleumdung 
deren, die ſie ſich hinderlich zu ſeyn 


glauben; ſuchen ſich auch durch al⸗ 


lerhand unerlaubte Mittel einen 
Anhang zu machen, und veranlaſ⸗ 
ſen dardurch Trennungen, Mur⸗ 
rereyen, Eyferſuchten, und unver⸗ 
ſoͤhnliche Feindſchafften; und wei⸗ 
len durch dergleichen unchriſtliche 
Begierden ihre Gemuͤths⸗Unruhe 
und Ehrſucht immer hefftiger ent⸗ 
zunden wird; ſo kan ſie ſich auch 
nimmermehr inner denen Cloſter⸗ 
Mauren enthalten; es wird ihnen 
alles zu eng; mithin ſuchen ſie freye⸗ 
ren Lufft, miſchen ſich in allerhand 
Welt: Händel und auſerliche Ge 
ſchaͤfften, bewerben ſich um Cantz⸗ 
len, Pfarreyen, Verwaltung des 
Haußweſens, oder andere Gelegen⸗ 
heiten, mit welchen fie ihre Paßionen 
begnügen zu koͤnen vermeinen. Wer 
ſiehet nicht aber, daß ſolche arm⸗ 
ſelige Selaven ihrer eigenen Lieb, 
indeme fie ihrer Profeflion ſchnur⸗ 
grad zuwider handlen, und ſich 
gaͤntzlich vom Welt⸗Geiſt regieren 
laſſen, dem Gebott des Apoſtels: 
Ut al neguntes impietatem &c. in 

keinem Stuck genug thun. 
Endlichen gibts noch andere, 
die zwar ein reineres, und durch⸗ 
aus uneigennuͤtzigeres Leben führen, 
ſich in denen Schrancken ihres 
Stands halten Chriſto nachzufol⸗ 
gen, und zu dieſem End ihren 
Stands⸗Pflichten genug zu thun 
gedencken; doch geſchiehet nur all⸗ 
mofft 


XI. 
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heiten nicht allerdingen nachkom⸗ 
men, weilen ſie das, ſo ſie To 
nicht mit der behoͤrigen Vollkom⸗ 
menheit thun; dann wer kan ſagen, 
fie verrichten ihr Gebett, oder Chor⸗ 
Otficium mit der behoͤrigen An⸗ 
dacht, wann ſie zur nemlichen Zeit, 
als der Mund die heilige Wort des 
göttlichen Lobgeſangs ausſpricht, 
anſtatt ſich mit allen Sinnen und 
Gedancken in der Gegenwart GOt⸗ 
tes mit aufmerckſamer Ehrerbietig⸗ 
keit zu halten, ihre Einbildung mit 
allerhand ungereimten Dingen an⸗ 
füllen, und das ae 
irdiſche, oder andere zur Sach nicht 

ehoͤrige objecta ausſchweiffen laſ⸗ 
en? mögen fie ſich mit Vernunfft 
troͤſten: ihre Hand⸗Arbeit , zu 
welcher die Regul und der Gehor⸗ 
ſam fie verpflichtet, ſeye vollkom⸗ 
men und verdienſtlich, wann ſie 
blos aus Gewohnheit, blos aus 
Forcht der Oberen, oder anderen 
menſchlichen Abſichten darzugehen, 
und anſtatt ſelbige mit Demuth, 
und im Geiſt der Buß nach der 
Meinung der Regul zu verrichten, 
und GOtt immer darbey vor Aus 
gen und in Gedancken zu haben, ih⸗ 
ne wohl hundertmahl in einer 
Stund ohne Scrupel aus demGGe⸗ 
fit laſſen? kan mans für eine ge 
uͤhrende Andacht und Gottsforcht 
anſehen, wann ſie, anſtatt ſich al⸗ 
lein um beſſere Erkanntnuß ihrer 
Stande Pflichten und goͤttlicher 
Dingen zu erlangen, ſich zur geiſt⸗ 
lichen Lection zu begeben, darbey 
nur ihren Fuͤrwitz zu begnuͤgen, nur 


XK. Exhortation; 
zuofft, daß auch dieſe ihren — — 


ri und geſchickter zu werden 
uchen , und mithin Buͤcher von 
Sachen, die ſie zu wiſſen nicht ſchul⸗ 
dig feynd , anderen, die zu ihrer 
Heiligmachung dienen koͤnnen, vor⸗ 
ziehen? iſts fuͤr eine wahre Tugend 
zu halten wann fie anſtatt die Ver⸗ 
weiß, Beſtraffungen, 5 „ 
Beſchaͤmungen, Schmachen, Un⸗ 
bilden und Verleumdungen, die 
ihnen etwa von der Welt, von de⸗ 
nen Oberen, oder Mitbruͤderen zu⸗ 
kommen, mit Gedult und vollkom⸗ 
mener Hertzens⸗Ruhe zu uͤbertra⸗ 
gen, ſich daruͤber zoͤrnen, erbit⸗ 
teren, traurig und kleinmuͤthig 
werden, daruͤber nachſinnen, auf 
Entſchuldigungen gedencken, oder 
wohl gar noch darüber murren und 
klagen? moͤgen ſie ſich mit Funda⸗ 
ment von einiger Vollkommenheit 
ſchmeichlen, wann ſie anſtatt dem 
Gebott der Regul zufolg, ihren 
Mitbruͤderen in allem zum Dienſt 
und Willen zu ſeyn, die Maͤngel 
der ſelben mit Sanfftmuth zu übers 
tragen, innerlich einen geheimen 
Haß oder Verdruß wider dieſelbe 
naͤhren, oder aͤuſerlich eine Kalt⸗ 
ſinnigkeit gegen ſie vermercken lafs 
ſen, ſich — gutes, mehrere Er⸗ 
leichterung und Kommlichkeit als 
ihnen zu verſchaffen on ? iſts 
endlichen fuͤr eine groſſe Andacht zu 
halten, wañ fie, anſtatt ihr muͤnd⸗ 
lich⸗und innerliches Gebett mit 
Seuffzen und Buß⸗Thraͤnen, wie 
es die Regul vorſchreibt, zu beglei⸗ 
ten, ſelbiges kaltſinnig, trocken, 
lau und obenhin verrichten? 8 

us 


XII. 


Am Feſt Epiphaniaͤ. 


Aus dieſem obſchon nur uͤber⸗ 
haupt vorgeſtellten Zuſtand der 
heutigen Chriſtenheill, koͤnnt ihr, 
liebſte Bruͤder! die Tieffe und Ge⸗ 
faͤhrlichkeit ihrer Wunden, auch 
des weiteren abnehmen, auf was 
fuͤr eine bedaurliche Weis die Fluth, 
der Boßheit den gantzen Erden⸗ 
Crayß uͤberſchwemmt habe; ihr 
muͤßt daraus zugleich erkennen: die 
gantze Urſach des Ubels ſeye, daß 
man der Stimm Gottes kein Ge⸗ 
hör gibt , 5 nur dem Trieb 
der Natur folgt: ihr ſehet darbey, 
daß ſogar auch die Moͤnchen und 
GoOtt⸗ verlobte Perſonen, von fol 
chem Ungluͤck nicht jederzeit frey 
ſeynd, ſondern die mehrſte offtge⸗ 
meltes Gebott des Apoſtels aus der 
Acht ſetzen. 


Wollte man ſagen: die Fehler 
der Letzteren haben nicht vil auf ſcch, 
eyen nur geringe laͤßliche Unvoll⸗ 
ommenheiten, die die Seele der 
Liebe GOttes nicht berauben; fo gib 
ich zwar zu: die einte oder andere 
derſelben ins beſondere, wann fie 
von keinem boͤſen Willen herkom̃t, 
noch zur Gewohnheit wird, ſtuͤrtze 
keinen in die Hoͤlle. Doch iſt ge⸗ 
wiß, daß wann eine Ordens⸗Per⸗ 


ſon ſolcher Maͤnglen und Unvoll⸗ 


kommenheit ſich los zu machen, nicht 
alles Ernſts bedacht iſt, ſich nicht 
innerlich und aͤuſerlich ihre Wercke 
mit Vollkommenheit zu verrichten 
befleißt, uͤber all ihr Thun und Laſ⸗ 
fen ſorgfaͤltig und achtſam ift, und 
ſich bey allem eine reine Meinung 
De Rance Exbortationes. 
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angewoͤhnt; nach und nach immer 
tieffer fallen und alles Gute gaͤntzilich 
verlieren werde: dann weilen GOtt 
guͤtig iſtʒ ſo ermahnt er ſie: er dringt 
fie,fich von ihrer Lauigkeit zu A 
und denen heylſamen Einſprechun⸗ 
gen zu folgen. Siehet er aber end⸗ 

lichen, daß alle pipe Liebe, Geduld 

und Sanfftmuth ſie nur traͤger und 

ſorgloſer mache; ſo weicht er gar 
von ihr, uͤberlaßt fie ſich 5 treibt 
und dringt ſie nicht mehr, ſondern 
wendt das Aug ſeiner Barmher⸗ 

tzigkeit von ihro ab; der Satan hin⸗ 
gegen ſetzt ihro deſto hefftiger zu, 
berſucht ſie mit mehrerer Keckheit, 
widerholt feine Stuͤrm mit groͤſſe⸗ 

rem Gewalt: und weilen dann 
ſolche verlaſſene Seel jener allmaͤch⸗ 
tigen Hilff, die ſie allein retten und 
aufrecht erhalten koͤnnte, wircklich 

beraubt iſt; ſo fallt ſie von einem 

Strick in anderen, und endlichen 

in eine gaͤntzliche Verſtockung; wird 

mithin von der unglückfeligen Zahl 

derjenigen, welche an ſtatt dem Be⸗ 

fehl des Apoſtels zufolg: Inbiela- 

tem & [ecularia defideria zu flie⸗ 

hen, vilmehr Scladen der Gottlo⸗ 

ſigkeit und weltlichen Geluͤſten 

ſeynd. 

Solchem Ungluͤck nun zu ent⸗ 
weichen, ermahnt uns der Heil. 
Paulus eben allda: L/, ju. 
e & pievivamus : wir ſollen maͤ⸗ 
ſig, gerecht und fromm leben. 
Wie aber ſolches geſchehen mürfe, 
lehrt unſere Ordens⸗Regul am al⸗ 
lerrichtigſten; und wann auch uͤber 
beſondere Umſtaͤnden noch Zweifel 

M ent⸗ 


XIII. 
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entſtehen koͤnnen; fo gibt fie auch 
ein bequemes Mittel andie Hand ; 
indem fie euch einen unbeſchranck⸗ 
ten Gehorſam gegen demjenigen, 
den GOT euch Nahmens feiner 
zum Vorſteher verordnet hat, auf⸗ 
legt. Hierunter aber verſtehe ich 
einen ſolchen Oberen, der den Geiſt 
Gottes hat, und deſſen Wahrhei⸗ 
ten liebt: habt ihr das Gluͤck einen 
ſolchen zu errathen; ſo brauchts 
mehr nicht als nur demſeiben ge⸗ 
horſamen, ſeinem Rath und Be⸗ 
fehl folgen und euch feiner Leitung 
blindlings uͤberlaſſen: er wird euch 
unterſtuͤtzen und alſo fuͤhren, daß 
ihr weder zur rechten noch lincken 
Seiten austrettet, das iſt, weder 
zu vil noch zu wenig thut: er wird 
euch mit liebreicher unermuͤdeter 
Sorgfalt vor allem Fall bewahren, 
und in einem richtigen 0 
halten, damit ihr das fo GOT: 

von euch erfordert in allem unver⸗ 
brichlich leiſtet. Und diſes heißt 
ſittlicher weis. /i mäßig leben; 
von welcher Maͤſigkeit der Heil. 
Apoſtel anderwaͤrts ſagt: Non plus 
ſabere qudm oportet fapere , Jed/a- 
‚pereadobrietatem: Man ſolle nicht 
eigenfinniger weis mehr wiſſen oder 
thun wollen, als ſich gebuͤhrt. Pie: 
die Art und Weis from zu leben, 
muͤßt ihr gleichfalls nirgends an⸗ 
derſtwo als in eurer Regul 5 
chen, und dieſe Frommkeit beſtehet 
hauptſaͤchlich in deme, daß man 
GOTT in allem feinem Thun und 
Laſſen ſtets vor Augen habe, ihm 
allein in allem zu gefallen ſuche, al 


X. Exhortation, 


les wegen ſeiner unternehme, und 
ſich ihne für den Anfang und das 
Zihl aller feiner Wercken vorfege: 
die Regul gebiethet ſolches auch 
ausdrucklich/ da fie gleich Anfangs 
ſagt: Quidguid agendum inchoas 
bonum]; Ab illo perſici inſtuntiſſimũ 
oratione a e Was Gutes 
wir unternehmen wollen; ſollen 
wir GOTT zuvor inftändigft bit⸗ 
ten, daß er ſelbiges in uns wircken 
und vollenden wolle. 


Dieſes iſt auch eine gemeſſene 
Schuldigkeit, wie nothwendiger 
es aber iſt, fo nutzlich iſt es auch; 
und wann man es jedesmahl ge⸗ 
treulich beobachtete; wuͤrde man 


Prolog. 
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wohl eine mehrere GOttsforcht 


und Vollkommenheit in denen Cloͤ⸗ 
ſteren zu bemercken haben, und die 
Ordens⸗Perſonen nicht, wie es ley⸗ 
der geſchihet, ihr gantzes Leben un⸗ 
nutzlich zubringen, indem ſie mit 
aller ihrer langwierigen Geiſtlich⸗ 
keit, weder beſſer noch vollkomener 
werden; dann daß ſie durch lauter 
heilige bungen, die ſie zu einer ho⸗ 
hen Tugend und Heiligkeit erheben 
fslen „niemahl weiter gelangen, 
ſondern noch wohl gar mit anwach⸗ 
fenden Jahren, immer mehr ab⸗ 
nehmen und zuruck kommen, iſt die 
eintzige Urſach, weilen ſie das, ſo ſie 
thun, mit dem innerlichen Geiſt der 
Andacht und Inbrunſt nicht ver⸗ 
geſellſ a „weilen die Betrach⸗ 
tung der Gegenwart GOttes, wel⸗ 
che allen Wercken das Leben geben 
ſollte, nicht darbey iſt: weilen a 
i 
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ſich den ſchuldigen Eyfer, der GOtt 
darzu ziehen koͤnnte und ſollte nicht 
geben will, ſeinen heiligſten Nah⸗ 
men nicht darzu anrufft, und ſei⸗ 
nen Seegen, von welchem allein als 
le Krafft herflieſſen muß, nicht in⸗ 
ſtaͤndig darzu begehrt, ſondern nur 
aus eigenem Wohlgefallen, um ſei⸗ 
ne natuͤrliche Neigung zu begnuͤgen, 
oder aus eigennuͤtzigen Abſichten 
das Anbefohlene verrichtet, und. al 
ſo das, ſo G Ott allein zugehoͤꝛete, ich 
ſelbſt, oder denen Geſchoͤpfen zueig⸗ 
net; ſo muß man ſich gar nicht wun⸗ 
deren, warum die Frommkeit in 
denen Cloͤſteren fo rar iſt, und fo 
wenige gefunden werden, denen 
man die Wort: Did vivere, mit 
Wahrheit zueignen kan. 


Jute zum gerecht leben wer⸗ 
det ihr, liebſte Bruͤder! eben ſo⸗ 
wohl allen Unterricht in eurer Re⸗ 
gul finden: dann dieſe Gerech⸗ 
tigkeit des Lebens beſtehet in Deme , 
daß man GOTT das Schuldige 
richtig leiſte, und allen ſeinen 
Stands⸗Pflichten genug thue: nun 
habt ihr gegen GOtt, gegen die 
Obere, und gegen euere Mitbruͤ⸗ 
der, Schuldigkeiten auf euch. 
GOTT werdet ihr das Schul 
dige leiſten, wann ihr ihne dem 
Gebott der Regul zufolg über 
alles liebet, alle dero Satzungen 
für lautere Erklaͤrungen feines hei⸗ 
ligſten Willens anſehet, und ihme 
zur Ehre getreulich beobachtet. De⸗ 
nen Oberen werdet ihr das Schul⸗ 
dige leiſten: wann ihr ihnen, wie 


es die Regul gebiethet, wie Chri⸗ 
ſto ſelbſt gehorſamet, und fie mit 
Demuth aufrichtig liebet: Ma- 
tem ſuum bumili & fincerd chari- 
rate diligant. Gegen euere Bruͤ⸗ 
der werdet ihr gerecht ſeyn: wann 
ihr einander mit Lieb, Eyfer und 
Emſigkeit gleichſam in die Wette 
beyzuſpringen, zu dienen, zu ge⸗ 
horſamen und zu helffen beſiſſen 
ſeyd: Obedientiam fibi certatim 
impendant. Hier ſehet ihr dann, 
was fuͤr ein groſſer Vortheil, was 
für ein Gluͤck es ſeye, wann man 
in einem Cloſter wohnt, wo die Re⸗ 
gul richtig beobachtet wird: wir 
muͤſſen es auch um fo höher ſchaͤtzen, 
und lieben, je weniger es heut zu 
Tag in der Welt bekannt iſt: gleich⸗ 
wie aber unſere Lebens⸗Art eine pu⸗ 
re Gabe der Barmhertzigkeit GOt⸗ 
tes iſtz alſo erwartet er dagegen auch 
von uns zur ſchuldigen Danckbar⸗ 
keit: wir ſollen getreulich, ſorg⸗ 
faͤltig unermuͤdet, 0 und eyfrig 
zu ſeiner Ehre darauf verharren, 
und ihme zu lieb uns nichts ſchwer 
ankommen laſſen. 

Diſes aber recht zu erfüllen, 
folget dem Exempel der groſſen hei⸗ 
ligen Weiſen von Orient, dero 
Feſt wir heut begehen, jener groß⸗ 
muͤthigen Bekenneren des Nah⸗ 
mens Chriſti, welche aus denen 
entlegneſten Landen, ſeine arme ver⸗ 
ächtliche Kindheit anzubetten, na⸗ 
cher Bethlehem gekommen ſeynd: 


Obtulerunt ei aurum,thus&smyrr- Matib. 2,8 


c. 72. 


Ibid. 


XV. 


Dam. Sie haben ihme Gold, Weyh⸗ a2. 


rauch und Myrrhen geopfert. Ihr 
M 2 ſollet 
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ſollet mir auch nicht einwenden: 
ihr habet das Gold oder Gut, ſo 

ihr gehabt oder hoffen konten, be⸗ 
reits ſamt der Welt verlaſſen, und 
lebet nun in gaͤntzlicher Armuth: 
dann ſo lang ihr ein Hertz habt; 
manglet es euch an Gold nicht; eu⸗ 

er Hertz iſt euer Bold, euere Reich⸗ 
thum, euer Schatz; ind em es ei⸗ 
gentlich der Werth iſt, mit welchem 
ihr, dem Willen GOttes zufolg, 

die gluͤckſelige Ewigkeit, die euch ver⸗ 
ſprochen iſt, erkauffen ſollet: er 
verlangt anders nichts von euch, 
weilen ihr ihme mit ſelbigem ſchon 
alles gebet: wann ihr ihme hinge⸗ 

gen alles andere uͤberlieſſet, das 
Hertz aber allein zuruck behieltet; 
wuͤrdet ihr ihme gar nichts geben: 
5. Aug. in Pf. Deus cor quærit, cor re/picit :Juf- 
134. eit ut offeras voluntatem, Ihr 
opferet ihme Weyhrauch: wann 

ihr durch eyfriges inbruͤnſtiges Ge⸗ 

bett ihn um einen alſo maͤchtigen 


Schutz und Beyſtand anfleher, R 


daß euch kein Gedancken, kein Wort 

oder nur das mindeſte Werck, ſo 

nicht in ſeiner gebuͤhrenden Ord⸗ 

nung oder ihme gefaͤllig ſeye, ent⸗ 

wiſche, und er zu dieſem End euer 

gantzes Leben regiere, und nichts, 

ſo nicht nach ſeinem Hertzen iſt, in 

das euerige einlaſſe; befleiffet euch 

dahero, daß euer Gebett wie der 
Weyhrauch den man auf gluͤende 

Kohlen wirfft, mit dem Feur der 

Lieb angeflammt ſeye, und ſelbigem 

* nichts im Weeg ſtehe, daß es vor 
den Thron GGles aufſteigen koͤn⸗ 

PL. 140. ne: Dirigatur oratio mea, ficut 


incenfum in confpeölu tuo. Durch 
die Wiyrehen wird die aͤuſerliche 
und innerliche Abtoͤdtung verſtan⸗ 
den, in welcher ihr ſtets fort leben 
muͤſſet. Die aͤuſerliche beſtehet 
in allen denen bey uns eingeführten 
Strengheiten, durch welche ihr eu⸗ 
ere leibliche Sinn in der Dienſt⸗ 
barkeit haltet, damit ſie ſich nicht 
wider den Geiſt aufleinen koͤnnen. 
Durch die innerliche unterdru⸗ 
cket ihr ſo gar den Verſtand ſelbſt, 
und unterwerffet den eigenen Wil 
len, leget mithin eueren gantzen 
Menſchen in die Haͤnde Chriſti, 
damit er ohngehindert dar⸗ 
mit ſchalten, walten und ihme 
feine Gnad nach Gefallen eingief⸗ 
ſen moͤge. Und alſo folget ihr dem 
Befehl des Apoſtels: ihr tilget nem: 
lichen die Gottloſigkeit, ſamt allem 
ihrem boͤſen Anhang von euch aus, 
ſetzet euch von allen irdiſchen Nei⸗ 
gungen und Begierden, die der 
Teinigkeit euerer Profeßion zuwi⸗ 
der waren, frey,lebet hingegen maͤ⸗ 
ſig, fromm und gerecht, welche 
drey Tugenden die gantze Vollkom⸗ 
menheit euers Stands in ſich be⸗ 
greiffen: Albnegantes zmpietatem 
O ſcecularia defiderin, e Ju- 

Re & pievivamusin hoc /zculo, 
Sollte euch die Erfüllung dieſes 
Gebotts beſchwerlich vorkommen 
wollen; ſo findet ihr in denen troͤſt⸗ 
lichen Worten, die der Heil. Paulus 
allda zuſetzt, alle nothwendige Krafft 
und Staͤrckung: Expeötantes bea- 
tam ſbem & adventum gloriæ 
magni.Dei &. ſalvatoris naſiri NE. 
fü 


XVI. 


ad . 


Am Feſt Epiphania. 


Ju Chriſis: In der Hoffnung nem⸗ 
lichen der himmliſchen Glory, die 
euch darfuͤr bevorſtehet. Dann wel⸗ 
che Beſchwerlichkeit iſt fo groß wel⸗ 
che Widerſpenſtigkeit der Natur ſo 
hartmuͤthig, die nicht durch die 

orbildung eines ewigen Gluͤck⸗ 
ſtands uͤberwunden wird? was kan 
uns noch auf Erden hart, oder mir 
heſam vorkommen, wann wir die 
Unbegreiffliche Belohnung, die 
Chriſtus ſeinen getreuen Nachfol⸗ 
geren im Himmel bereitet hat, zu 
Gemuͤth fuͤhren? der Sohn GOt⸗ 
tes hat fie ſelbſt durch fein Leyden/ 
Blut und Tod verdienen wollen; 
und ſollten wir ſie dann umſonſt 
hoffen darffen? an ſtatt er ſein 
zeitliches Leben, in einer ſuͤſſen 
und bequemen Ruhe haͤtte zubrin⸗ 
gen koͤnnen; hat er nichts deſtowe⸗ 
niger in Anſehung derſelben, fuͤr 
ſich Hohn und Spott, Armut 
und Veraͤchtlichkeit, ja gar den 
grauſamſten Creutz⸗Tod erwaͤhlt: 


ad Hebr. 13. Toi fbi gandiöufinuit cru. 


v. Z. 


XVII. 


cem confilſionè contemptä, 


Ich ermahne euch dahero noch zum 
Beſchluß, uͤber das bishero vor⸗ 
getragene, nicht ſowohlbaulum den 
groſſen Apoſtel, als vilmehr Chri⸗ 
ſtum ſelbſt, der euch durch deſſen 

mund geredt hat, anzuhoͤren, zu 
verehren und ihme zu geborfamen , 
auch zu dieſem End immerzu be⸗ 
trachten, was dieſer Heil. Apoſtel 
an erſt gemeldtem Ort v. ı5. fer⸗ 
ners ſpricht; wann (ſagt er) die ſo 
ehedeffen die Propheten hicht ange 


93 
hoͤrt haben der Straf nicht ent⸗ 
gangen ſeynd; wie wirds dann uns 
ergehen, wann wir die Ermah⸗ 
nungen und Gebott deſſen, der uns 
vom Himmel redt, aus der Acht 
ſetzen? Videte ne recufetis lopuen. 


tem: i enim illi non effugerunt. 


recilſautes eum qui ſuper terram 
loquebatur ; multö magis nos qui 
de cœlo nobis loſuentem avertimus. 
Dann alles Ubel, ſo wir in der Welt 
ſehen, und beſeufftzen, kommt allein 


von daher, daß man der Stimm 


. nh, e ehe dieſes iſt 
die Urſach, daß ſeine heylſame Ein⸗ 
ſprechungen anders nichts wircken, 
als daß ſie denen mehreſten Men⸗ 
ſchen aus allen Staͤnden eine Deito, 
ſchwerere Verdammnuß zuziehen. 
So werfſfen wir uns dann , liebſte 
Bruͤder! in ſeine vaͤtterliche Arm, 
ſo lang die Schoos ſeiner Barm⸗ 


h hertzigkeit uns noch offen ſtehet, ſei⸗ 


ne Guͤte uns ſelbſt einladet, und er 


uns durch Ian feinen Propheten «15. v3. 


zurufft: kommet zu mir: gehorchet 
meiner Stimm; fo wird euere Sees 
le leben, und ich will einen ewigen 
Bund mit euch ſchlieſſen: Venite 
ad me : gudite, & vivet anima 
vefßra ; & feriam vobiscum pa- 
cum. ſempiternum So folgen wir 
demnach der barmhertzigen Stim̃, 
die uns rufft, und machen uns die 
koſtbare Gelegenheit, die er uns jede 
Augenblick gleichſam an die Hand 
gibt, mit Eyfet zu nutzen in billi⸗ 
ger Forchk; hachdeme der Mund 
Gottes ſich oͤffters umſonſt gegen 
uns geoͤfftet hat, moͤchte er ſich fie 

M 3 allzeit 
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allzeit ſchlieſſe; welches fuͤr uns wohl gebuͤhrende Sorgfalt, feinen Wil⸗ 
das allergroͤſte Ungluͤck ſeyn wuͤr⸗ len in allem nach Moͤglichkeit zu 
de, ich hoffe aber: feine Barmher⸗ erfüllen, ſiehet; werde er ſeine 
tzigkeit werde uns darvor bewah⸗„Gnad immer noch in uns 
ren, und wann er unſerſeits die vermehren. 
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XI. EXHORTATION. 
Am 
Geſt Spiphania. 


Populus qui ambulabat in tenebris, vidit lucem 
magnam: habitantibus in regione umbræ 
mortis, lux orta eſt eis: 

Das Volck / ſo in Finſternuß wandlete / hat ein groſ⸗ 


— 
* 


ſes Liecht geſehen / und denen / fo im Schatten des 
Tods ſaſſen / iſt der Glantz aufgegangen. Jar. 9. 


D. 2. 


Nter allen Feſten der Kir⸗ 

chen iſt wohl keines, in 
welchem wir uns ſelbſten 

beſſer erkennen koͤnnen, 

als das heutige; folgſam ſollen wir 
uns daſſelbe auch beſtens zu Nu⸗ 
tzen machen. Wir muͤſſen uns aber 
mit bloſer Betrachtung des Ge⸗ 
heimnuß nicht begnuͤgen, ſondern 
unſere Hertzen von der Volle der 
Gnaden die es in ſich enthaltet zu 


bereicheren, und die vortrefſichedehr⸗ 
ſtuͤcke, die es uns an die Hand gibt, 
in wirckliche Ubung zu bringen 
befliffen ſen. Das Canticum 
der heutigen Mette nemlichen, ſtel⸗ 
let uns das ſo wir geweſt, und nun 
durch die nad Gottes ſeynd, der⸗ 
maſſen klar vor Augen, daß wir 
den groſſen Unterſchied, zwiſchen 
beeden dieſen unſeren Ständen, 
daraus nothwendig vermercken 

muͤſ⸗ 


Matth. 2. 


am Feſt Epiphanid. 


muͤſſen: dann wo gibts Leut, von 
welchen man mit mehrerer Wahr⸗ 
heit ſagen kan; 
Finſternuß geweſen, und das Liecht 
ſeye ihnen aufgegangen, als eben 
ihr, liebſte Brüder! die ihr in der 
dicken Finſternuß der Suͤnd ge 
wandlet, und mit ſolchem euerem 
Stand, wie leydwuͤrdig derſelbe 
gleich ware, beſtens vergnuͤgt ge⸗ 
weßt ſeyd, bis GOtt euch endli⸗ 
chen die Augen durch ein unver⸗ 
dientes Wunder ⸗Liecht der Gnad 
barmhertziglich geöffnet hat. Ob⸗ 
ſchon dahero das heutige Geheim⸗ 
nuß die gefammte Chriſtenheit be⸗ 
trifft; gehet es euch jedoch weit 
mehr als andere an: dann wer i 
unter uns der nicht bekennen muß: 
er ſeye zur Ha als der Heil. Geiſt 
ihme das Hertz mit ſeiner gnaden⸗ 
reichen Einſprechung beruͤhrt hat, 
im Schatten des Tods geſeſſen? 
nun aber kan jeder aus uns mit 
denen gluͤckſeligen Weiſen ſagen: 
Vidimiis ſtellum ejus; & ventmus 
adorare eum: der Stern GOt⸗ 
tes hat uns die Augen geoͤffnet: 
dieſem haben wir zu dancken⸗ daß 
wir mit Verlaſſung unſers Vat⸗ 
terlands, der Welt und alles des 
ihrigen, um dem HErrn zu dienen 
anhero gekommen ſeynd. Dieſe 
Gnad iſt euch zumahl zu einer Zeit 
wiederfahren, wo ihr am wenig⸗ 
ſten darauf gedacht habt, wo ihr in 
gänglicher und hen des Ewi⸗ 
gen lebtet, und mithin derſelben 
am aller unwuͤrdigſten waret, und 
die mächtige Einſprechung GOt⸗ 


ſie ſeyen in der ſe 
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tes wirckte in euch alfobald den 
Entſchluß, euch ihm in dieſer Ein⸗ 
amkeit zum ewigen Dienft außzu⸗ 
opferen; mithin koͤnt ihr ſie eigent⸗ 
lich fuͤr denjenigen Stern, der de⸗ 
nen * von Orient den Er⸗ 
loͤſer verkuͤndet und zugleich eine 
ſo inbruͤnſtige Begierd ihn aufzu⸗ 
—— und zu verehren eingeben 
at, anſehen. 

Um euch aber dieſes erfreuliche 
Geheimnuß, nach allen ſeinen Um⸗ 
ſtaͤnden, eigen zu machen, und die 
behoͤrige Lehrſtuck daraus zu zie⸗ 
hen, betrachtet erſtlichen: wie die 
Weiſe aus einem entlegenen Land, 
aus heydniſchen Voͤlckeren, die 


ſt Gott weder erkannten noch ver⸗ 


erhrten, nacher Judaͤa gekommen 
ſeyen; ein gleiches thun auch alle 
die, ſo die Welt wahrhafft mit 
dem Hertzen ſo wohl, als mit dem 
Leib verlaſſen: maſſen die Welt die 
Menſchen in eine weite und faſt 
unermeſſene Entfernung von Gott 
ſetzt: dann die Lebens⸗Regul, die 
Chriſtus uns vorſchreibt, und die 
Reglen der Welt, ſeynd einander 
dergeſtalten zuwider, daß man mit 
aller Wahrheit ſagen kan: die ſo 
die Welt auf erſt beſagte Weis ver⸗ 
laſſen, kommen von entlegneſten 
Landen zu Chriſto; und dieſe koͤn⸗ 
nen ſich a mit dem Propheten 
ruͤhmen: So weit ale Orient 
von Oecident entfernet iſt, hat 
er unſere Sünden von uns ent⸗ 


— 


. 


fernet: Quantum diſtut Ortus äb®L. 10% 


Oecidente, longe fecit d nobis ini- 
quitates noſtrus. 
Gleich⸗ 
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Gleichwie zweytens die Weiſe 
durch Unternehmung ihrer weiten 
Reiß, ſich viler Gefahr und Mir 
heſeligkeit unterwarffen; alſo has 
ben auch die, fo fich zu einem wahr⸗ 
def geiſtlichen Ordens⸗Leben ent⸗ 
chlieſſen, ein nicht geringes auszu⸗ 
ſtehen: dann wie vile ſchwere Ver⸗ 


ſuchungen ſtoſſen ihnen nicht auf 


1. Cor. 7. 


IV. 


dieſem Weeg auf! wie manche 
Stuͤrme der Feinden haben ſie nicht 
auszuhalten! 5 werden von denen 
boͤſen Anmuthungen ihrer Natur 
beſtritten, von Seiten der Hölle 
angefallen, von Freund und Fein⸗ 
den daruͤber beſchryen: Toer 
Dugne : intus timores, erfahren 
mithin alſo in der That, wie wahr⸗ 
hafft der Heil. Geiſt Eecl. 2. vor⸗ 
geſagt habe: wer ſich dem Dienſt 
Gottes ernſtlich ergeben will, muͤſ⸗ 
fe in der Forcht GOttes und Ge 
rechtigkeit veſt ſeyn, und ſich zur 
Uberwindung viler Beſchwerlich⸗ 
keiten gefaßt halten: li aecedens 
ad ſervitutem Dei, fa in Jufli- 
rin & timore & praepara ani- 
mam tuam ad tentationem dann 
das Himmelreich koſtet etwas: die 
Menſchen mögen ſich daruͤber bez 
tauben wie ſie wollen; werden ſie 
jedoch nimmermehr rg als 
durch Gewalt und viles Leyden 
darzu gelangen. 


Es iſt euch bekannt, liebſte 
Bruͤder! durch was fac Vor⸗ 
wand und Schein-Urſachen, fo 
wohl geiſt⸗als weltliche euch, vom 
Vorhaben in dieſes Cloſter zu ge⸗ 


XI. Exhortation, 


90 „abwendig zu machen geſucht 
aben: die einte ſtellten euch die vil⸗ 
ältige Kranckheiten und zahlreiche 
Todfaͤll unſerer Brüder vor: ans 
dere bemuͤheten ſich, euch durch die 
bey uns eingefuͤhrte Strenghei⸗ 
ten zu ſchroͤcken, und vergroͤſſerten 
dieſelbe als etwas unertraͤgliches: 
andere ſuchten euch mit dem ſteten 
(wie ſie ſagen) traurigen Still⸗ 
ſchweigen, durch welches Leib und 
Seel in eine finſtere Melancholi, 
und in toͤdtlichen Verdruß verſenckt 
werde, eine Forcht einzujagen; 
noch andere ſagten: ſich fuͤr lebens⸗ 
lang zu einem ſo harten und ſtren⸗ 
gen Leben, welches die Kraͤſſten der 
Natur uͤberſteige, verpflichten, ſeye 
eine Vermeſſenheit: man wollte 
euch / mit einem Wort, das Werck 
Gottes fuͤr ein bloſes Menſchen⸗ 
Gedicht, fuͤr eine eigenſinnige 
Marter, fuͤr eine bloſe Erfindung 
einer hinderſinnten Einbildung an⸗ 
geben; und alſo trachtete man das 
Liecht des Sternens, den die 
Barmhertzigkeit GOttes euch hat 
au gehen laſſen, als eine eytle und 
gefaͤhrliche Blendung zu verſchrey⸗ 
en. 

Nachdem drittens die Weiſe 
von Orient endlichen alle 1 
ſeligkeiten uͤberwunden hatten; ka⸗ 
men ſie gen Serblabem, welches ein 
Sauß des Brods heißt. Was 
für einem anderen Ort aber als 
dieſem unſerem und jenen CLoͤſte⸗ 
ren, wo man genau nach denen 
Reglen und Satzungen der Hei⸗ 
ligen lebt, kan man dieſen Titul 

mit 


am Feſt Epiphaniaͤ. 


mit beſſeren Recht jueignen ? ſol⸗ 
ches Ort iſt wohl fuͤrwahr eine ge⸗ 
ſegnete Wohnung, allwo man mit 
dem Brod der Englen, welches 
das wahre Leben gibt, und vor dem 
Tod bewahrt, fo. offt genaͤhrt wird: 
man wird uͤber das allda durch 
die unſichtbarliche Speis der Er⸗ 
Fanntnuß und Beobachtung des 

öttlichen Worts geſtaͤrckt: man 
Bat daſſelbe ſtets vor Augen, in 
Handen, im Mund und im Her⸗ 
tzen; ſeynd guch, mit einem Wort, 
die Cloͤſterliche Ubungen und Ver⸗ 
richtungen, gus welchen die regul⸗ 
maͤſige Difeiplin beſtehet, fr die, 
welche ſie im Geiſt der Buß und 
Gottsforcht nn eine lau⸗ 
tere himmliſche Nahrung. Vier⸗ 
tens finden die Weiſe JIEſum in 
einem alten armen veraͤchtlichen 
Gemaͤur, welches ihm an ſtatt ſei⸗ 
nes Pallaſts dienen muß. Auch 
dieſer arme Aufenthalt Chriſti 
wird uns an unſerm Cloſter, wel⸗ 
ches eigentlich eine Wohnung der 
Armen, und Spital der Krancken, 
die die Geſundheit der Seelen ſu⸗ 
chen / iſt, vorgeſtellt: betrachtet man 
daran das Gebaͤud, deſſen Einthei⸗ 
lung, unſere Arbeit, unſere Cellen, 
Kleydung, Nahrung und dero Zu⸗ 
bereitung, famt unſerer gantzen 
übrigen nidertraͤchtigen Lebens⸗ 
Art; ſo findt man alles ſchlecht, 
arm, einfaͤlltig; fo daß wir darum 
gantz troͤſtlich mit dem H. Bernar- 
do ſprechen koͤnnen: Unſer Or⸗ 
den iſt eine lautere Veraͤchtlich⸗ 
keit ein lautere Demuth, eine 

De Rancẽ Exhortationes, 


7; 


lautere freywillige Armuth: 
Ordo noſter abje&io ef: ordo no- 
ler bumilitas ef? ; ordo naſter vo- 
/untaria paupertas- eſt. Fuͤnff⸗ 
tens, unternahmen die Weiſe von 
Orient ihre Reiß unter der Leitung 
Gottes: fo bald ihnen der Stern 
kaum aufgieng; folgten ſie dem⸗ 
ſelben wie einer Fackel, die ihnen 
den Weeg zeigen ſollte; lieſſen 
ihne keinen Schritt mehr aus dem 
Geſicht, bis G Ott ſelbſt, da fie ger 
gen. Jeruſglem kamen, denſelben 
entzog. Alſo thun auch alle 
wahre Chriſten: ſo bald der Heil. 
Geiſt ihr Hertz beruͤhrt, und ihnen 
das Liecht aufgehen laßt; folgen 
ſie ſelbigem ohne Anſtand, haben 
es immer vor Augen, und ſetzen, 
wie der Steurmann eines Schiffs 
im vollen Meer, das gantze Ver⸗ 
trauen auf ſolchen Pol⸗Stern: 
der Will GOttes allein führt, 
troͤſtet und ſtaͤrcket fie, und fie 
foͤrchten nichts ſo ſehr, als daß ſie 
etwa durch einen Zufall von ihme 
moͤchten abgezogen werden. 


Endlichen opferten die Weiſe V. 
Chriſto ihrem gluͤcklichen gefunde⸗ 
nen Erloͤſer Geſchencke: Gold nem⸗ 
lichen, Weyhrauch und Myrrhen. 
Was durch dieſelbe ſittlicher Weis 
verſtanden werde, erklaͤren uns die 
HH, Vatter ausführlich genug. 
Unſeren Stand aber ins beſondere 
belangend, werden wir dem HEren 
das angenehmſte Gold⸗Geſchenck 
darbieten, wann wir die Welt ſamt 


eg ihrem Gut und Geld, fo wir 


bereits 
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bereits durchs Geluͤbd der Armuth 
verlaſſen haben, auch im Hertzen 
verachten und gaͤntzlich alſo darauf 
vergeſſen, daß wann uns auch et⸗ 
was desgleichet zu haben oder zu er⸗ 
werben freyſtunde wir es jedoch 
ihme zu Lieb zu miſſen bereit wären, 
und keine mindeſte Begierd, für 
dern ne eine Forcht dagegen 
im Hertzen haben. 


Weyhrauch opferen wir Chris 
ſto durch den Gehorſam: dann 
gleichwie man durch Opferung des 
materialiſchen Weyhrauchs die 
Gottheit Chriſti offentlich bekennt 
und aͤuſerlich verehrt; alſo gibt 
man ihme durchs Geluͤbd des Ge⸗ 
horſams, welches eine Unterwerf⸗ 
ung „Schlachtung und gaͤntzliche 
Zernichtung des eigenen Willens 
iſt, mehr als durch alles andere zu 
erkennen, daß man ihn als GOtt 
verehre: maſſen auch die Schrifft 
ſelbſt den Gehoͤrſam fürs groͤſte Op⸗ 
fer haltet , weilen durch felbigen 
nicht nur der Leib, ſondern auch die 
Seel, als der edelſte Theil des Men⸗ 
ſchen, der Verſtand nemlichen und 
der Will dergeſtalten hingegeben 
und zernichtet wird, daß einer gott⸗ 
verlobten Perſon foͤrthin kein 
Augenblick mehr anderſt als zum 
gehorſamen übrig bleibt : maſſen 
alle tägliche Elöfterliche Verrich⸗ 
tungen lauter gebottene Werck 
em „ man kan dahero mit Wahr⸗ 

eit ſagen: das gantze Leben eines 
wahren Mönchen ſeye ein immer⸗ 
wehrendes Opfer. 


Die Myrrhen opferen wir Chri⸗ 
ſto durchs Geluͤbd der Keuſchheit: 
maſſen diſe eine vollkommene Abtoͤd⸗ 
tung aller leiblichen Sinnen, eine 
immerwehrende Creutzigung des 
Fleiſches und gaͤntzliche Vermey⸗ 
dung aller Wohlluſt oder ſinnlichen 
Freud erfordert; und gleichwie ein 
todter Leib zu allen Verrichtungen 
des menſchlichen Lebens untuͤchtig 
I alſo muß auch eine wahrhafft⸗ 
euſche Ordens⸗Perſon allen Anz 
muthungen und Wercken, die G Ott 
eee und Zihl haben, 
gaͤntz 


calcandö :» Thusofferimus , ea que 


Jurfum funt fapiendö : Myrrbam, 


membra Pajhoresquemortificands, 
Hier ſehet ihr dann, liebſte Bruͤ⸗ 
der! eine getreuliche Beſchreibung 
euers Stands, und koͤnnt aus de⸗ 
nen Haupt⸗umſtaͤnden deſſen, ſo die 
Weiſe von Orient gethan haben, 
euere eigene Schuldigkeiten gantz 
begreifflich abnehmen. 
in Mönch nemlichen iſt uns 
nachlaͤßig dahin verbunden, daß er 
IEſum in allem allein ſuchen und 
vom aͤuſerſten der Erden, das iſt/ 
mit gaͤntzlicher Verlaſſung des Irr⸗ 
weegs der Welt, zu ihm eylen ſolle: 
er muß der Welt ein fuͤr alle mahl 
vollkommentlich abfagen , weilen 
er weiſt, daß man Gott allda nicht 
erkennt: Er muß die, ſo nach der 
Welt⸗Art leben, fliehen und ſeine 
Sicherheit allein in der Einſamkeit 
ſuchen , damit er nicht auch ver⸗ 
fuͤhrt werde: Er muß alle Gemein⸗ 
ſchafft 


VII. 


ich abgeſtorben ſeyn: Aurum S. Bern. fern, 
offerimus , opes omnes pro Chriſto 3- de Epik. 


VIII. 


5 


Mi 


. fern, 


Epiph, 


am Feſt Epiphanid. 


ſchafft mit denen Men ſchen meyden/ 
damit er mit denen Englen, das ift, 
mit ſolchen Menſchen, die das, fo die 
Engel im Himmel thun, ſchon da⸗ 
hier auf Erden leiſten, feine Taͤg 
gtüchfelig „fridlich und in jener 
mit Gott vereinigten ſuͤſſen Ruhe 
die im Welt⸗Getimmel niemahl ge⸗ 


3. Reg . 19.11. funden wird: Non in Commotio- 


IX 


2 


Mich, 5. 12. 


2683. 11. 
2. 131.14. 


* 


ne Dominus, zu bringen koͤnne. 
Ferners muß eine gottverlobte 
Seel, um JEſum ſicher zu finden, 
nacher Bethlehem gehen, welches 
der Prophet das kleinſte und ver⸗ 
aͤchtlichſte Ort von pant juda neñt: 
Parvulus in millibus Jud, das 
iſt: Sie muß demuͤthig ſeyn, die 
Nidrigkeit, Veraͤchtlichkeit, den 
letzten Plat vor anderen lieben und 
aus gantzem Hertzen fprechen: Dies 
ſe arme Wohnung iſt mir uͤber alle 
prächtige Pallaͤſt oder kommliche 
Haͤuſer, in welchen die Welt⸗Geſin⸗ 
te ihr Vergnügen ſuchen: dieſes 
Ort, dieſen Platz erwaͤhle ich, der 
Anordnung Gottes zu folg, fuͤr 
meine Woßnung „ will auch bis an 
mein End allda verharren und da⸗ 
ſelbſt in ſtiller Ruhe leben, bis dem 
HErrn mich, um der Glory feiner 
Auserwaͤhlten ande zu wer⸗ 
den/ in h eit zu beruffen ge⸗ 
fallen wird: Elegi aljectus elſe in 
Homo Dei mei magis, qudim ba= 
bitare in Tabernaculis Feccato- 
rum, Hec'requies mea in [ecu- 
lum ſaculi: bie Dabirabe »quoniam 
elegi eum. 
Hat aber jemand JIEſum an 
einem ſolchen Ort zu finden das 
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Gluͤck gehabt; ſo muß er dem 
HeErrn auch auf vorbeſchribene 
Weis mit denen Weiſen Gold, 
Weyhrauch und Myrrhen opferen 
und ſich durchs dreyfache Geluͤbd 
der Armuth, der Keuſchheit und des 
Gehorſams, von allem, ſo nicht 
Gott iſt oder zum Beſißz Gottes 
verhelfen kan, ein für alle mahl ent⸗ 
fernen. 


Anſtatt wir aber denen Weiſen 
von Orient auf ihrer groſſen Reyß 
bis nacher bethlehemgefolgt habe; 
muͤſſen wir fie nun verlaſſen, wei⸗ 
len ſie wider nach ihrem Land zuruck 
kehren: dann weilen ihr, liebſte 
Bruͤder! euch jenem Gebott des 
7 : egredere de Terra tua & 

le Cognatione tus & de Domo Pa- 
tristui, dem Buchſtaben nach eis 
gen gemacht, und wircklich euer 
vaͤtterliches Hauß, euere Elteren, 
Freund und Verwandte verlaſſen, 
aller Gemeinſchafft mit denenſelben 
für ewig aufgekuͤndet und dagegen 
einen Stand, der euch fuͤr Lebens⸗ 
lang am nemlichen Ort zu bleiben 
verpflichtet, erwaͤhlt habt; ſo mußt 
ihr auch alles das, ſo ihr verlaſſen 
habt, anderſt nicht anfehen , als 
wann es niemahl geweſen waͤre; iſt 
euch auch in der That ſelbiges 
nicht mehr mit natürlichen, ſondern 
nur in Gott mit denen Augen des 
Gemuͤths anzuſehen erlaubt. An⸗ 
ſtatt auch die Weiſe von G Ott ſelbſt 
wider nach ihrem Land zuruck ge⸗ 
ſandt werden, damit fie Chriftum 
und die Wunder, die ſie perſoͤnlich 

2 geſe⸗ 


X. 


Gen. 1 
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geſehen hatten, allda predigen und 
verkünden ſollten; gebührt hingegen 
euch anderſt nicht als durch ein ein⸗ 
ſames Stillſchweigen in der Cloͤ⸗ 
ſterlichen Einſamkeit der Welt zu 
predigen: ihr koͤnnt auch die von 
Gott empfangene Gnaden denen 
Menſchen in der That beſſer nicht 
mittheilen als durch gaͤntzliche Ver⸗ 
meydung aller Gemeinſchafft mit 
ihnen: wann zumahl euer Buß⸗ 
tand regulmaͤßig und vollkom⸗ 
men iſt; wird derſelbe zur Ausbrei⸗ 
tung des Nahmens Chriſti und 
Bekehrung der Hertzen eine ver⸗ 
wunderliche Krafft haben : dann 
weilen euer Leben nach Meinung 
der HN. Vaͤtteren eine wahre und 
langwuͤrige Marter iſt, ſo koͤnnt 
ihr zu folg deme, ſo die H H. Hiero- 
nymus, Bernardus und vile andere 
darvon geurtheilt haben, gantz nicht 
zweifflen: ihr bekennet den Glau⸗ 
ben Chriſti durch euere H. Ubungen 
vor denen Koͤnigen, Fuͤrſten und 
1. Cor. 12.26. Voͤlckeren : Coram liegibus & 
\ gentibus & FihisIfraely und ver⸗ 
uͤndet zugleich den Tod des. HErrn, 
bis er wider zum Gericht in die Welt 
kommen wird. 
Allein geſchihets gar offt, daß 
XI. Gott⸗ verlobte Perſonen unver⸗ 
merckt wider nach der Welt zuruck⸗ 
kehren; iſt auch darzu nicht noth⸗ 
wendig, daß ein Mönch ſeine welt⸗ 
liche Kleyder wider anziehe, ſich ſei⸗ 
nes Guts bemaͤchtige in Aemter, 
Händel und zeitliche Geſchaͤffte ein⸗ 
dringe oder Luſtgeſellſchafften beſu⸗ 
che ꝛc. maſſen folches allzu grob und 


eine aͤrgerliche Abtrinnigkeit ſeyn 
wuͤrde; ſondern es geſchihet, wann 
er in eine traͤge Fahrlaͤſigkeit fallt: 
wann er ſich von der eigenen Lieb 
einnehmen laßt, denen Eingebun⸗ 
gen der Begierlichkeit Gehoͤr gibt 
und folgt: dann auf ſolche Weis 
lebt er ſchon weltlich, weilen er glei⸗ 
che Meinungen, Neigungen und 
Begierden mit denen Welt⸗Ge⸗ 
ſinnten mtr und naͤhrt, auch 
fein Thun und Laſſen in ſei⸗ 
nem Urſprung und — jenen gleich 
ift ‚teilen er, wie fie, ſich feine eigez 
ne Ehre, feine Freud, feinen eige⸗ 
nen Nutzen und ſein natuͤrliches 
Vergnuͤgen zum Zweck vorſetzt. 
Sobald auch ein ſolcher Religios, 
anſtatt ſich von Oberen die den GGeiſt 
Gottes haben und ihre Profeflion 
lieben führen zu laſſen, feiner eige⸗ 
nen Einbildung folgt, kehrt er 
ſchon nach der Welt zuruck, ziehet 
ſich ſchon ſeinen Bruͤderen vor, und 
hat weder die ſchuldige Nachſicht 
noch Liebe mehr gegen ſie, ſondern 
ſucht in allen Stucken nur Sinn⸗ 
lichkeit, Freyheit und ſeinen eigenen 
Willen, macht aus ſeinem Stand 
der Buß ſo vil an ihm iſt, einen 
Stand der Wohlluſt und Komm⸗ 


lichkeit, und kehrt alſo nach der 


Welt; iſt mithin von der Zahl je⸗ 
ner Unglückfeligen , von welchen 
der H. Benedictus c. , ſagt: 7¹⁷ 
allbue operibüs fervantes ſeculs 
Ndems, mentiri Deo per Tbnſuram 
noſcuntur: welche muten im Stand 
der Heiligkeit noch den Wercken 
und Begierden nach der Welt bey⸗ 

gethan 


8. Bern 


8. 8 ern, 


am Feſt Epiphaniaͤ. 4101 


gethan bleiben, an Gott hinge⸗ 
gen, deſſen Diener fie aͤuſerlich ſchei⸗ 
nen, tveulos und meineydig ſeynd: 
maſſen fie dem aͤuſerlichen Aufzug 
und einigen Verrichtungen nach 


tzwar einen geiſtlichen vorſtellen, 


Darneben jedoch, weilen ihr Hertz 
vom Welt⸗Geiſt gaͤntzlich einge⸗ 
nommen iſt/ der Welt allein zugehoͤ⸗ 
ren. Cor fzculare gerens ſul Ha- 
bitu Religionis. Hor olch⸗arm⸗ 
ſeliger Beſchaff nheit aber wuͤnſe 

und bitt ich: Gott wolle euch 
barmhertziglich 1 5 und dage⸗ 
gen verleyhen, daß das Exempel 
der gluͤckſeligen Weiſen von Orient, 
durch welche er euch heut die Haupt⸗ 
pflichten eueres Stands hat vorſtel⸗ 
Alen wollen, in euch all dasjenige 
wircke, was ihr beſagtermaſſen dar⸗ 


aus zu lernen habt: daß es nemli⸗ 


chen einen neuen Glauben in euch er⸗ 
wecken, euere GoOttsforcht ver⸗ 
mehren, euere Andacht entzuͤnde, 
und euch zur fortwuͤrigen genauen 
Beobachtung aller Obligenheiten 
jenes Stands, den er bishero mit 
fo. auserordentlichen Gnaden ge⸗ 
ſegnet hat, in welchem ihr Chriſtum 
nicht minder als die Weiſe zu Bech- 


ehem finden koͤnnt, immer kraͤff⸗ 


tiger antreiben, euch zumahl die Er⸗ 
kanntnuß ertheilen wolle, damit 
ihr denſelben nach feinem Werth zu 
ſchaͤtzen wiſſen „ allen anderen 
Gluͤckſeligkeiten vorziehen, deſſel⸗ 
ben in Troſt und Ruhe genieſſen, al⸗ 
les hingegen, 0 euch darin ſtoͤren 
5 „ vorſichtiglich fliehen moͤ⸗ 
get. 


FFC eeereereeiiefer 


XII. EXIORTAIION. 


Am 
I. Vonntag nach Spiphania. 


Inyenerunt illum in Templo. 
Sie fanden ihn im Tempel. Luc. 2 U. 46. 


N As heutige Evangelium terricht deſſen / ſo unſer Stand von 
un uns die eigentliche uns erfordert, vor. SEfus laßt 


igur, oder beſſer zuſa⸗ Mariam und Joſeph feine auf die⸗ 


2 


gen, einen deutlichen Un⸗ 8 hoͤchſt⸗geliebte Per ſonen 
3 


wider 


Birs.s. 
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wider nacher Hauß ziehen und 
bleibt zu Jeruſglem ohne daß fie es 
vermercken. Nachdeme ſie ihn aber 
drey Tag verlohren hatten; finden 
ſie ihn wider im Tempel mitten un⸗ 
ter denen Schrifftgelehrten, die 
er uͤber Sachen, ſo die Ehre ſeines 
1 Vatters betreffen, an⸗ 
oͤrt/ und dagegen wider feine Fra⸗ 
gen ſtellt. Auf gleiche Weis ver⸗ 
laſſen auch die Cloͤſterliche Ordens⸗ 
Perſonen ihre Elteren, e 
rige und Verwandte, folgſam 
noch mehr die, mit welchen ſie keine 
ſo nahe Verbindnuß haben, und 
entziehen ſich nach Cloͤſteren, wel⸗ 
che Gott geheiligte Tempel ſeynd, 
damit ſie allda nicht Gelehrte, ſon⸗ 
dern den Lehrer aller Lehrmeiſteren 
anhören und fragen wollen. Ja 
fuͤrwahr! man wuͤrde wohl weit 
irren, wann man JEſum auf of 
fentlichen Plaͤtzen oder in Gerichts⸗ 
ſtuben/ wo nichts als lauter Streit 
und Zanck zu hören iſt, nichts als 
liſtige Anſchlaͤg eines gegen den an⸗ 
deren zu finden ſeynd „ oder aber 
bey üppigen Luſt⸗Geſellſchafften ſu⸗ 
chen wollte: maſſen er jaiſchon vor⸗ 
laͤngſt durch den Propheten erklaͤrt 
hat: er haſſe die Gemeinſchafft der 
Boͤſen und wolle mit ihnen keinen 
Theil haben; od iv: Eeelefam ma 
lignantıum & cum impiis non fe. 
debo. Hingegen findt er ſich im 
Tempel und verhandlet Sachen, die 
die Ehre ſeines Vatters angehen, 
zu dero Befoͤrderung er geſandt 
war. Alſo muͤſſen auch die Cloͤſter⸗ 
liche Ordens⸗Perſonen ſich der 
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Welt entziehen und nichts von ſel⸗ 
biger ins Heiligthum der Cloͤſter⸗ 
lichen Einſamkeit mit ſich nehmen, 
ja nicht die mindeſte Sorg oder 
auch nur das Angedencken deſſen / ſo 
fie verlaſſen haben /beybehalten, 
ſondern alldaſſelbe, vorderſt aber 
ihr Hertz GOtt allein ohne Aus⸗ 
nahm uͤbergeben und IEſu allen 
Platz / den die Creaturen zuvor allda 
gehabt haben, einraumen; dann ſie 
gehören ihm allein zu folgſam muͤſ⸗ 
fen ſie auf nichts als ihn allein mehr 
gedencken: die alleinige Ewigkeit 
muß die pater i aller ihrer Betrach⸗ 
tungen und der Zweek ihrer Be⸗ 
gierden ſeyn. obald ſie ſich hin⸗ 
gegen auf ſichtbare und zergaͤngliche 
Ding herablaſſen; tretten ſie ſchon 
aus denen Schrancken ihrer Schul⸗ 
digkeit, entreiſſen ſich dem Gehor⸗ 
ſam gegen GOtt und ſein heiligſtes 
Geſatz. ? 


Diſe Wahrheit kan euch auch 


um ſo weniger verborgen ſeyn, wei⸗ 


len ihr felbige in denen HH. Vaͤt⸗ 
teren ſelbſt zum Uberſſuß geleſen 
habt. Doch wird ſie beſtritten und 
widerſprochen : dann es gibt Leut 
der Menge nach, welche Die Wahr⸗ 
heiten in ihrer gaͤntzlichen Reinigkeit 
nicht ausſtehen koͤnnen, ſondern 
dieſelbe ohne Scrupel verſchreyen 
und für allzuweit getribene Mei⸗ 
nungen angeben. Gegen ſolche ge⸗ 
faͤhrliche Fallſtrick aber koͤnnt ihr 
euch beſſer nicht ſchuͤtzen, als wann 
ihr nur den klaren Buchſtaben des 
Evangelii erwegen wollet. 
Beden⸗ 


II. 


am erſten Sonntag nach Epiphaniaͤ. 


Bedencket dahero fürs erfte; 
es ſeye der Will GOttes, daß je⸗ 
der mit denen empfangenen Talen⸗ 
ten wucheren und fo groſſen Gewiſt 
als moͤglich darmit erwerben ſolle: 
man kan dahero nicht ſichereꝛurthei⸗ 
len, was G Ott von denen Menſchen 
erfordere, als aus denen verſchiede⸗ 
nen Ständen „in welche er fie 
ſetzt, wie auch aus denen Eigen⸗ 
ſchafften und Neigungen die er ih⸗ 
nen darzu mittheilt. Erhebt er 
nemlichen einen auf den hron; 
floͤßt er ihme zugleich auch die Groß⸗ 
muth, die Tapferkeit, Weißheit, 
Liebe der Gerechtigkeit, den Eyfer 
für die Ehre Gottes und alle uͤb⸗ 
rige koͤnigliche Tugenden darzu 
ein; ſo kan man mit Vernunfft 
nicht zweifflen: ſein Will ſeye: ein 

olcher ſolle das ihm anvertraute 

Reich wie ehemahls Conſtantinus 
und Theodofius beede groſſe Kahſer 
regiren. Einen anderen erhebt er 
zu hohen Kirchen⸗Wuͤrden, ertheilt 
ihm darzu eine hocherleuchtete Ver⸗ 
nunfft, die erforderliche Wiſſen⸗ 
Br Beredtſamkeit, die Liebe, 
die Starckmuͤthigkeit, die Wacht⸗ 
ſamkeit und alle übrige Tugenden, 
die einen vollkommenen Biſchoff 
aufſtellen müffen : iſts nicht dann 
ein handgreiffliches Zeichen, fein 
Will ſeye: er ſolle auf den Leuchter 
geſetzt werden, dem Volck vor⸗ 
leuchten, ſelbiges leiten, unterrich⸗ 
ten, troͤſten, ſtaͤrcken, unterſtuͤtzen, 
auf den Weeg des Heyls fuͤhren 
und darauf erhalten, wie es ehe⸗ 
deſſen Baſilius, Ambroſius, Augu- 
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ſtinus oder Chryſoſtomus gethan 
haben? 


Wann ihr noch in der Welt 
waͤret, und man euch ſagete: es 
gebete Leut, welche dem Gebott 
Chriſti zu folg nicht mehr von der 
Welt wären , fondern nach frey⸗ 
willig verlaſſenem Haab und Gut, 
Ehren und Freuden, in Cloͤſtern 
wohneten, daſelbſt GOTT dem 
HEren die Armuth,Keuſchheit, und 
den Gehor ſam verlobt haͤtten, auch 
in der That in ſtrengem Faſten und 
Abbruch, im ewigen Stillſchwei⸗ 
gen ſogar unter ſich und in gaͤntzli⸗ 
cher Entfernung von aller Gemein⸗ 
ſchafft der Menſchen lebeten: alle 
ihre Stunden und Minuten des 
gantzen Tags waͤren, geen von 
Gott eingegebenen Reglen und 
Satzungen zu folg, dergeſtallten 
ordentlich ausgetheilt, daß ſie acht 
Stund mit fingen und plalliren, 
drey oder vier mit leſen heiliger Büͤ⸗ 
cheren, drei mit harter muͤheſamer 
Arbeit zubraͤchten: fie ſetzten ſich die 
Patriarchen und Apoſtel zum Mu⸗ 
ſter vor, befleiſſeten ſich einer immer⸗ 


wehrenden Abtoͤdtung der leibli⸗ 


2 


chen Sinnen, und huͤteten ſich 
forgfältigft vorm Muͤßiggang, haͤt⸗ 
ten hingegen des Tags blos eine 
Stund zur ſchlechten Nahrung, in 
Forcht, ſie moͤchten ſonſt eine Un⸗ 
maͤſigkeit begehen; verrichteten 
dahero auch vor und nach dem 
Tiſch ein langes Gebett, und hoͤr⸗ 
ten wehrendem Eſſen auf die ſtete 
geiſtliche Lection &c. Wann 

man 


III. 
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man euch nach ſolcher Erzählung 
fragete; zu was ihr vermeinetet / 
daß Gott ſolche von allem irdi⸗ 
ſchen gaͤntzlich entbloͤſte Perſonen 
beſtimmt habe; wuͤrdet ihr ohne 
Zweifel „der geſunden Ver⸗ 
nünfft nach „antworten: Eu⸗ 
rem Beduncken nach lebeten ſie blos 
noch um deswegen in der Welt, 
damit ſie dieſelbe verachten und mit 
Fuͤſſen tretten, mit ihren Sinnen 
und Gedancken hingegen ſtets in 
Himmel erhoben ſeyn ſollten: GOtt 
habe ſie darum alſo von denen Men⸗ 
ſchen gene „damit er fie ſich 
allein vollkommentlich zuziehete: ſie 
muͤßten folgſam nicht mehr als 
Menſchen, ſondern als Engel le⸗ 
ben: weilen Gott ſolbſt alle ihre 
taͤgliche Ubungen und Verrichtun⸗ 
gen bis aufs mindeſte 0 genau und 
richtig angeordnet habe; ſo muͤßen 
ſie nothwendig auch alles lediglich 
aus Liebe ſeiner und in der Abſicht 
ihm allein zu gefallen thun; ſonſten 
wuͤrden ſie vom Weeg,/ den er ihnen 
angewieſen hat, abweichen , I 
Geſaͤtz und die gnaͤdige Sorgfallt, 
die er damit fuͤr ſie gezeigt hat, ver⸗ 
meſſentlich verachten, ihne mithin 
durch fo groben Undanck dahin noͤ⸗ 
thigen „daß er alle fuͤr fie gehabte 
Lieb in grimmigen Haß verwand⸗ 
lete und ſie zur verdienten Straf 
ziehete. Dann ein HErr, der Ber 
diente hat, ſchreibt denenſelben ih⸗ 
re Verrichtungen vor. Und wei⸗ 
len er verlangt, ſie ſollen keinen 
Augenblick der Zeit in Verlurſt gez 
hen laſſen; ſo theilt er ihnen ſelbige 
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ſolcher geſtallton aus daß fuͤr jede 
Minut ihre beſondere Arbeit geord⸗ 
net ſeye; iſt auch ſein Will : fie 
ſollen den Tag richtig nach der vor⸗ 
geſchribenen Ordnung zubringen. 
Wann dahero einer darwider thaͤ . 
te und den Willen ſeines Herrn eint⸗ 
weders gar nicht oder nur obenhin 
und fahrlaͤßig erfuͤlete; wuͤrde ih⸗ 
me gewißlich die Straf nicht aus⸗ 
bleiben. 

Auf gleiche Weis dann wird 
Gott mit denen Moͤnchen die ihre 
Regul 5 verfahren. 
Die HH. Vatter haben niemahl 
anderſt als auf vorgemelte Weis 
vom Moͤnchenſtand und deſfen 
Pflichten geurtheilt. Wann fie 
auch gelehrt haben, die Moͤnchen 
ſeyen Martyrer, fo haben Pr Datz 
durch andeuten wollen: gleich die 
DH Martyrer mit Hindanſetzung 
alles irdiſchen jeden Augenblick in 
Himmel aufgenommen zu werden 
bereit geſtanden; alſo muͤſſen auch 
die Moͤnchen von der Welt abge⸗ 
ſcheelt ſeyn, und weder Troſt noch 
einiges ſinnliches Vergnuͤgen mehr 
von denen Menſchen verlangen: 
wann beſagte HH. Vaͤtter die 
Moͤnchen mit denen Apoſtlen ver⸗ 
gleichen; fo wills ſo vil ſagen: die 
Moͤnchen haben nicht minder als 
die Apoſtel alles aus Liebe JESU 
verlaſſen, aller Reichthum , Ehr 
und Freud auf Erden abgeſagt 
und ſich Chriſto das Creutz bis 
in Tod nach zutragen verpflich⸗ 
tet: wann fie die Mönchen 
Engel nennten, wollten fie fag 1 

* 


am erſten Sonntag nach Epiphaniaͤ. 


fie. muͤßen ſich dieſen glückfeligen 
Geiſteren gleichfoͤrmig zu machen 
trachten, alles zeitliche mit ihnen 
in Wind ſchlagen und mit dem Her⸗ 
tzen ſtets an Gott gehefſtet ſeyn. 
Wann ſie die Moͤnchen Propheten 
nennten; wollten ſie zu verſtehen 
geben: fie ſollten aufs gegenwaͤrti⸗ 
ge vergeſſen und allein aufs kuͤnffti⸗ 
9 ſehen. Dieſe Ehren⸗Titul ha⸗ 
en die H. H. Vaͤtter denen wahren 
Moͤnchen beygelegt; moͤgen auch 
die heutige die Hoheit ee 
zu verbergen ſuchen ſo lang ſie wol⸗ 
len, BAHN fih der Schuldigkeit 
ſelbige mit ihꝛein Wandel zu behaub⸗ 
ten frey machen; wird jedoch jeder⸗ 
zeit wahr bleiben, daß Balilius, 
Gregorius, Bernaidus und nebſt 
vilen anderen vorderſt der Sohn 
GOttes ſelbſt, ſolche Pane 
die ſie nun, um ihrer Sinnlichkeit 
ae e „nicht erkennen wol⸗ 
en, klar und deutlich gelehrt ha⸗ 
ben. Gleichwie ſelbige auch denen, 
die ſie lieben und ihren Wandel 
darnach richten, zun Hehl verhelf⸗ 
fen; alfo gereichen ſie hingegen des 
nen die ſie verachten zu deſto ſchwe⸗ 
rerer Verdammnuß. Die Moͤn⸗ 
chen ſynd, mit einem Wort, als Chr 
ren⸗Gefaͤß ins Hauß Gottes ge⸗ 
etzt worden, damit ſie die vornehm⸗ 
e Zierde, Reichthum und Schoͤn⸗ 
eit deſſelben ſeyn ſollten: ſie ſeynd 
zu brinnenden Amplen gewidmet, 
welche ohne Unterlaß mit heller 
Flamm leuchten, und niemahl er⸗ 
loͤſchen ſollen, ſie ſollen reineſte 
Spiegel ſeyn, welche die Strahlen 
e Rance Exbortationes. 
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des unſterblichen Glantzes in ſich 
auffangen, durch ihr Tugend⸗Ex⸗ 
empel auf die uͤbrige Menſchen zu⸗ 
ruck werffen, und darmit die Fin⸗ 
ſternuß der Suͤnd vertreiben ſollen. 


Die Haupt⸗Regul und Er⸗ 
mahnung aber, die ich euch zu geben 
hab, beſtehet in jenen Worten des 


— 


V. 


Erloͤſers: Attendite volis, ne Luc. al. v. 34. 


raventur corda veſtra in crupula 
Üehrietate & curishbujus/@culi 2 
Huͤtet euch, daß ihr euere Herz 
gen nicht mit Unmaͤſigkeit in 
Speis und Tranck oder mit zeit⸗ 
lichen Sorgen beſchweret: 
maſſen dieſer 1 17 Laſt, oder 
auch nur einer derſelben, euch jene 
heilige Fertigkeit, mit welcher ich 
euer Hertz a zu GOTT: 
aufſchwingen muß, in der That 
gar bald hemmen, und euch dage⸗ 
gen in eine toͤdtliche Schlummerung 
und Schwermuͤthigkeit drucken 
wuͤrde. Die erſte Gefahr nun, 
vor welcher ihr euch ſorgfaͤltigſt be⸗ 
wahren müßt, ſeynd die muͤſſige un⸗ 
nutzliche Gedancken, welche im Ge⸗ 
muͤth Gott verlobter Perſonen 
nicht minder als in anderen aufſtei⸗ 
gen, mit dem alleinigen Unterſchied, 
daß jene ſich alles Gewalts dagegen 
woͤhren, dieſe aber denenſelben oh⸗ 
ne Scerupel Platz geben. Und wei⸗ 
len dann folche Gedancken die Ge⸗ 
muͤths⸗Inbrunſt ſchwaͤchen, und 
oͤffters gar auslöfchen , auch über 
das eine lautere Zerftreuung, und 
wo nicht einen Eckel, wenigiſt eine 
Kaltſinnigkeit gegen GOTT und 
0 geiſt⸗ 
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geiſtlichen Sachen nach ſich ziehen 
die Seele traͤg und fahrlaͤſig ma⸗ 
chen, und das Hertz, welches immer 


mit G Ott vereiniget ſeyn ſollte, auf 


eytle irdiſche Dinge hinaus führen; 
fo müßt ihr ohne Unterlaß in Sor⸗ 
gen ſtehen, damit ihr ein fo ſchaͤdli⸗ 


hes Ubel verhuͤtet: dann weilen 


man ſolche Gedancken fuͤr nichts 
gefaͤhrliches anſiehet; ſo gewoͤhnt 
man ſich gar leicht daran. Um 
euch aber die Schaͤdlichkeit derſel⸗ 
ben mit wenigem zu begreiffen zu 
geben, kan ich ſolche Gedancken 
beſſer nicht vergleichen, als mit je⸗ 
nem Kraut, welches in denen Wey⸗ 
heren oder Fiſch⸗Teichen wachßt: 
wann ſich Leut darin baden, und 
Bi Kraut empfinden; achten fie 
daſſelbe gantz nicht, weilen es gantz 
weich und lind iſt, und ſie nicht hin⸗ 
dert; ſuchen dahero auch (wann 
fie es nicht ſchon aus der Erfahrnuß 
kennen) demſelben nicht auszuwei⸗ 
chen, ſondern ſchwimmen keck dar⸗ 
in herum: unvermerckt aber wick⸗ 
let es ſich um ihre Haͤnd und Süß, 
emmt und benimmt ihnen die freye 
ewegung, und perurſacht alſo, 
daß ſie wie ein Klotz in die Tieffe 
verſincken. 


A Die zweyte Anfechtung iſt die 

Traͤgheit: welche unter Ordens⸗ 
Perſonen nur allzu gemein iſt und 
ſelbige nicht minder als die Welt⸗ 
Menſchen zu Grund richtet: maſ⸗ 
ſen der Satan ſich ſolcher 55500 
um ihnen allen Verdienſt der Cloͤ⸗ 
ſterlichen Verrichtungen zu beneh⸗ 
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men bedient; bann ſoßbald es ſhene 

elingt, und er ſie dahin bringen 

an, daß ſie einen Eckeb, Unluſt 
oder Widerwillen gegen ihre 
Standsſchuldigkeiten fallen, und 
F 
nur obenhin, kaltſinnig, fahrlafig, 
ohne innerlichen Trieb, ohne jene 
reine Meinung die allen Wercken 
das Leben, und den Verdienſt ge⸗ 
ben, muß verrichten; ſo iſt alles, 
was ſie thun, fruchtlos, und nicht 
nur Gott nicht angenehm, ſondern. 
noch deſſen Fluch untertworffen: 
Maledictus gui facit opus’ Oki ne- 
gligenter: Sol euch auch um ein 
Grguſen vor ſolchem Laſter zu faß 
en ſchon genug ſeyn, daß Ehriſlus 
elbſt erklart: er werffe die aue von 
einem Mund und Hertzen aus: 


Quia tepidus es; Incipiami te evo- Apoc.,3,v,16, 


mere ex oreımeo. 


Die dritte Anfechtung iſt ge- VI. 


gen die Art und Weis, wie man 
die anbefohlene Wercke perrichten 
ſoll;: dann Kae! dieſelbe in An⸗ 
ſehung des Gehorſams ber dienſt⸗ 
lich ſeynd, und die Seelen heiligen; 
wircken ſie grad das Gegentheil, 
wann boͤſe Umſtaͤnde darmit ein⸗ 
ſchleichen. Wann nemlichen, zum 
Exempel, einem Ordens⸗Geiſtli; 
chen ein Amt 99 55 t wird, und 
der ſelbe aus bloſem Trieb der na⸗ 
tuͤrlichen Freud, die er darvon hat, 
ſich mit allzu groſſem Eyfer, und 
einer unbeſcheidenen Hitz darauf 
verlegt, alle ſeine Sinn und Ge⸗ 
dancken lediglich auf ſelbiges wen⸗ 
det; ſo wird er gantz und gar dar⸗ 

von 


e. 3. v. 10, 


. 


‘ 


3. Neg. 19, 
V. II. 


am erſten Sonntag nach Epiphaniaͤ. 


von eingenommen, ſein Hertz hin⸗ 
gegen dardurch gegen alles uͤbrige 
trocken und kaltſinnig: aller Geiſt 
der GOttsforcht und Andacht, den 
er etwa zuvor gehabt haben mag; 
erloͤſcht dergeſtalten / daß wann er 
ſich hernach; wieder vor G Ott ſtel⸗ 
len, will ſagen, ſich deſſen Gegen⸗ 
wart im Gebett oder Betrachten 
wider zubringem ſoll; er faſt gar 
nicht mehr weißt, was Gott fine 
den heiſſe: er ſucht ihne nur oben⸗ 
hin auf eine blos fchwache, kaltſinni⸗ 
ge und krafftloſe Weis, und be⸗ 
dient ſich dar zu niemahl des behoͤri⸗ 
gen Eyfers: wann auch JEſus 
ihn aus eigener Bewegung ſeiner 
Barmhertzigkeit zuweilen beſuchen 
wollte; wird er von der Verwir⸗ 
rung eines ſolchen Religioſen der⸗ 
geſtallten abgeſchroͤckt, als wann 
er ihme die Thuͤr ſeines Hauſes mit 
allem Fleiß verſchloſſen hätte. 
Bleibt mithin zuruck und will in 
ein Ort, welches ſeiner nicht wuͤrdig 
iſt, nicht eingehen: Mon in como · 
tione Dominus. Und zwar (wel⸗ 
ches das bedaurlichſte iſt) beſtehet 
oͤffters das gantze Werck, was das 
Hertz eines ſolchen Religioſen alſo 
bezaubert, und gegen GOtt unem⸗ 
pfindlich gemacht hat, in einer blo⸗ 
ſen nichts werthigẽ Kleinigkeit, dero 
er ſich villeicht in der Welt wuͤrde 
geſchamt haben: ich rede zumahl 
dahier nicht einmahl von zeitlichen 
oder ſolchen 1 el welche 
mit der Welt einige Verbindlich⸗ 
keit haben: weilen ich weiß, daß de⸗ 
ro Gifft euch allzu gut bekannt iſt, 
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als daß ſelbige euch noch follten ans 
fechten koͤnnen. 


Die vierte Anfechtung kan ſich 
beym geiſtlichen Leſen ereignen: 
dann wie gut, heilig und nutzlich 
die Matery ſeye; verliert jedoch 
das Leſen ſeine Wirckung, wann 
man es nicht in der behoͤrigen Ord⸗ 
nung verrichtet, ſondern nur aus 
fuͤreyligem Trieb der Natur, nur 
aus Fuͤrwitz oder zum Luſt, zur 
Zeitvertreibung, nicht aber wie es 
ſeyn ſollte, ſich uͤber feine Stands⸗ 
Schuldigkeiten immer beſſer zu un⸗ 
terrichten, den Geiſt mehr zu erwe⸗ 
cken, und den Willen im Guten zu 
ſtaͤrcken, mithin in der Tugend und 
Vollkommenheit immer weiter zu 
kommen, ließt. Auf ſolche Weis 
geſchiehet, daß die an ſich beſte Le⸗ 
ction, welche in wohlbereiteten Ders 
tzen die vortrefflichſte Wirckung 
hätte thun koͤnnen, wegen ſolchen 
boͤſen Umſtaͤnden, nicht nur frucht⸗ 
los bleibe, ſondern noch wohl gar 
ſchaͤdlich werde: dann gleichwie die 
auch beſte und heilſamſte Speis, die 
einem Krancken gereicht wird, 
wann er ſie ohne vorherige Ver⸗ 
kaͤuung allzu a inein ſchluckt/ 
und anſtatt ſich maͤſſiglich zu ſtaͤr⸗ 
cken, darmit nur ſeinen allzu of 
tigen Appetit zu ſtillen ſucht, mehr 
ſchadet als nutzt; alſo geſchiehets 
auch mit denen vortrefflichſten 
Wahrheiten und Lehrſtucken, die in 
einem Buch enthalten ſeynd: wann 
ihr nemlichen dieſelbe allzu eylfertig 
uͤberfahret, nicht bey euch betrach⸗ 

O 2 tet, 
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ter, und reifflich uͤberleget, eueren 
a darüber erforſchet, und 
ie dem Gemuͤth mit Ernſt eindru⸗ 
cket, ſondern nur immer weiter 
fuͤrzukommen, und etwas neues zu 
finden trachtet; ſo werden ſie euch 
niemahl beſſer, ſondern nur mehr 
zerſtreut machen: anſtatt ihr dar⸗ 
von gufs neue erleuchtet, entzun⸗ 
den und angeflammt werden ſolltet, 
werdet ihr darvon nur lauer, tro⸗ 
ckener und kaltſinniger. Weilen 
ihr ihnen nicht Zeit laſſet, daß fie 
ihre Krafft dem Hertzen mittheilen, 
und eine gedeyliche Nahrung in 
demſelben wircken koͤnnen; iſt auch 
ar nicht au vil geredt, wann ich 
55 GOTT ſche eine ſolche bloß 
menſchliche Art und Weis mit hei⸗ 
ligen Sachen umzugehen, gar als 
eine ſtraͤffliche Entunehrung und 
Schaͤndung derſelben an. Gleich⸗ 
wie man einem Krancken, der in 
Ohnmacht fallt, und dardurch aufs 
aͤuſerſte gerathet, von einem kraͤff⸗ 
tigen Lebens⸗Geiſt nur ein⸗oder an⸗ 
ders Troͤpfflein beybringt, dieſes 
ihn auch durch feine natürliche 
Staͤrcke wider herſtellen kan, wann 
man ihm aber mit Ubermaas dar⸗ 
von einſchuͤttete, ihm anſtatt das 
Leben zu erhalten, den Tod verur⸗ 
ſachen wuͤrde; alſo geſchiehets auch 
mit denen heiligſten Buͤcheren, 
wann man ſie anderſt als auf vor⸗ 
beſagte Weis ließt; dann man zie⸗ 
1 ſich dardurch eine boͤſe Gewohn⸗ 
eit zu, und wird endlichen von de⸗ 
nen auch wichtigſten Glaubens⸗ 
Wahrheiten gar nicht mehr be⸗ 
ruͤhrt. f 


XII. Fxhortation?3 na 
Endlichen iſtder Haupt: Fehler VIII. 


in deme, daß man ſich bey JE Su 
dem Lehrer der Lehreren / welcher 
heut mitten unter denen Schrifft⸗ 
verſtaͤndigen ſeine goͤttliche Weiß⸗ 
heit auf eine hi verwunderliche 
Weis bewaͤhrt hat, nicht behoͤrig 
anfragt / und ihne nicht nach Schul⸗ 
digkeit anhoͤrt. Wollt ihr mir ein⸗ 
wenden: ihr fraget ja da den 
HEren; fo ſag ich euch: JEſum 
nicht recht und der Gebuͤhr nach 
fragen, und bitten, ſeye eben ſo vil 
als gar nichts thun. Eroͤffnet ihme 
dahero euer Hertz; ſtellet hm euere 
Beduͤrfftnuß vor: erklaͤret ihm 
euere Armſeligkeit, und ſprechet: 
HeErr! ich bin hoffaͤrtig; gib mir 
die Demuth, gib mir die Lieb und 
Guthertzigkeit; mache mich gedul⸗ 
dig, ſanfftmüͤthig, leitſam, unter⸗ 
wirffig, willig und gehorſam: 
verhuͤte in mir alle Mißgunſt und 
Eyferſucht, allen Argwahn, alles 
freventliche Urtheilen uͤber meine 
Obere und Mirbruͤder: ertheile 
mir die Gnad, daß ich alle Ver⸗ 
weiß, Strafen und Ermahnungen, 
Zuſpruͤch und Unterricht willfahrig 
aufnehme, und mir mit Eyfer zu 
Nutzen mache: entnimm von mir 
alles eytle Wohlgefallen von 
mir ſelbſt und befreye mich vollends 
von allen boͤſen Neigungen, Maͤng⸗ 
len und Untugenden, unter dero 
Joch ich noch ſeufftze. Dieſes heißt 
IEſum recht fragen und bitten. 


Allein 4 darzu nothwendig, daß 
man ſich ſelbſt kenne und verdam⸗ 


me. Dann ſo lang man ſich . 
* 
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5 unſchuldig haltet, und die eigene 


Armſeligkeit nicht begreiffen will: 
fo lang man mehr ſich zu beſchoͤnen, 
und zu rechtfertigen, als zu verur⸗ 
theilen gemeynt iſt; fragt man J&⸗ 
ſum nicht recht: er redt uns auch 
ſolchen falls nicht zu Hertzen; iſt 
dahero kein Wunder, wann wir 
ihne nicht hören noch verſtehen: 
dann nur die, ſo ein demuͤthiges 
leitſames Hertz haben, und der 
Wahrheit zu folgen bereit ſeynd, 
vernehmen ſeine Stimm. Gott 
verwieß ehemahls denen Juden ih⸗ 
ren Ungehorſam, und ſagte ihnen 
durch llaiam feinen Propheten: 
Ihr die iht mich hoͤrt/ hoͤrt mich 
nicht an. Warum aber dieſes? 
was brauchte es die, fo ihn wirck⸗ 
lich hoͤrten, ermahnen, fie ſollten ihn 
anhoͤren? iſts nicht dann etwas 
uͤberfluͤſiges? Nein! dann die 


mehreſte hören GOtt, und hoͤren 
ihne doch nicht an; iſt auch offt un⸗ 
ter zehen taufenden, die einen Predi⸗ 
ger der Wahrheit hoͤren, kaum 
ein oder anderer der ihn anhoͤrt, 
will ſagen, fo beſchaffen iſt, daß er 
ſich 1 0 05 Lehr und Ermahnung 
ernſtlich zu Nutzen machen wolle. 
Gott wolle darvor ſeyn, daß pr 
ches Unglück nicht auch euch eben 
jetzt wiederfahre, und ich euch mit 


Ilaia zuzuruffen Urſach habe: c. Jex. as 


dite audientesme: Vilmehr wolle 
er barmhertziglich verleyhen, daß 
ihr mein Wort für fein eigenes auf⸗ 
nehmet: (mgſſen ich euch in der 
That auch in ſeinem Nahmen rede) 
und mit dem Propheten ſprechen 


koͤnnet: Peratum cor meum, Deus: e. 101. 


pardtum cor meum Wein 
Hertz iſt bereit, O Err! 
mein Hertz iſt bereit. 
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XIII. EXHORTATION. 


Am 


I. Sonntag nach Spiphanid. 
Auf die Einkleydung eines Novitzens. 


In ſilentio & quiete proficit anima Deo devota. 


Im Stillſchweigen / und in der Ruhe nimmt eine 
GoOttergebene Seele zu. Init. Chriſti. l. I. 6.20% 


8 Reim die Barmhertzig⸗ 
2 keit, um welche ihr, lieb⸗ 
fee Bruder! GOTT 


ittet: Pete miſericor- 
diam Dei, eigentlich die Hilff und 
Staͤrckung iſt/ damit ihr das Werck 
p ihr nun anzufangen befchloffen 
habt, zu ſeiner Vollkommenheit 
bringen moͤget; ſo will ich euch zu 
deſſen Befoͤrderung nur einige oh⸗ 
ne Zweiffel vom Heil. Geiſt einge⸗ 
gebene Wort erklaͤren, in welchen 
ihr die wichtigſte ehre, die zur Aus⸗ 
fuͤhrung eueres frommen Vorha⸗ 
bens nothwendig ſeyn kan, finden 
werdet. Wir leſen nemlichen im 
erſten Buch von der Nachfolgung 
Chriſti c. 20. Die gantze dus 
nahm einer GT ergebenen 
Seele, beſtehe fürnemlich im 


Stillſchweigen, und in der Rus 
he: In filentio & quiete proficit 
anima Deo devota. Wollt ihr 
dahero, liebſter Bruder! mit grofe 
en Schritten auf dem Weeg der 
Vollkommenheit, will ſagen, in 
dieſem Cloͤſterlichen Stand, zu wel⸗ 
chem GO Leuch auserkiſen hat, 
fortwandlen; fo befleiſſet euch fuͤr⸗ 
nemlich Diefer zweyen Stucken, als 
der allerſicherſt- und gedeylichſten 
Hilffs⸗Mittlen, ohne welche ihr 
onſt allerdings ohne Nutzen und 
Troſt arbeiten wuͤrdet. 
amit ihr aber verſtehet, was 
ich unter dem Stillſchweigen, 
wovon ich rede, ſagen wolle; ſo 
wiſſet hiemit: das Stillſchwe en, 
zu welchem der Will GOttes, uns 
ſerer Heil. Regul nach, euch ver⸗ 
yflich⸗ 


am erſten Sonntag nach Epiphaniaͤ. 


pflichtet, erfordere von euch, daß 
ihr alle Gemeinſchafft des Ge⸗ 


ſpraͤchs, nicht nur mit Welt Leu⸗ 


ten, ſonderen auch mit eueren Bruͤ⸗ 
deren, die ihr ſtets um euch habt, 
und ſo gar auch mit euch ſelbſt gaͤntz⸗ 
lich vermeydet. Es muß euch auch 
dieſes Gebott gar nicht ſeltſam vor⸗ 
kommen: dann der Heil. Geiſt 
lehrt uns: es gebe kein vun 
wie gut oder unſchuldig es jcheint, 
welches nicht ſeine Gefahr mit ſich 
fuͤhre, und der Unſchuld der Seele 
nachtheilig ſeye: maſſen faſt nicht 
moͤglich iſt, daß man mit denen 
Menſchen rede, und ſich nicht ein 
0 anders ſuͤndhafftes darunter eins 
ſchleiche: „Die Zung nemlichen 
„jagt er Jac. 3. v. g.) iſt ein Feur 
und gleichſam eine Welt der Boß⸗ 
heit: Lin gun ignis eſt, uni venſi- 
„tas iniqittatis: Sie iſt ein ſo 
„unbaͤndiges Glied, welches kein 
„Menſch, wann er redt, inzuhal⸗ 
ten, oder zu bezaͤhmen vermag: fie 
„iſt ein unruhiges, ungeſtimmes 
„und unuͤberwindliches Ubel, voll 
„des toͤdtlichen Giffts: Linguam 
nullus bominumdomare poteſt, in- 
quietum malum; plema venen6 
mortiferö. 

All ſolches beweißt zumahl die 
leydige Erfahrnuß nur allzu offen⸗ 
bar. Dann eintweders ſeynd die 
Reden, die man fuͤhrt, von guten, 
von unnutzlichen, oder von boͤſen 
Sachen: daß von boͤſen Sachen 
zu reden boͤß ſeye, bedarff keiner 
Prob: eben ſo wenig iſt auch un⸗ 
nutzliches zu reden erlaubt: dann 
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wann der Heil. Geiſt Mich. 2. 
nicht nur GOtt verlobten Perſo⸗ 
nen, ſondern insgemein ſagt: Te 
gui cogitatis inutile: Wehe euch 
die ihr unnutzliches gedencket! 
wie vil mehr wird ſolcher Fluch 
uͤber jene fallen, welche unnutzliche 
eytle Dinge nicht nur im Hertzen 
unterhalten, ſondern guch anderen 
durch die Zung beybringen? waͤre 
aber auch die Matery des Ge⸗ 
ſpraͤchs, euerem beduncken nach, 
gut; wuͤrdet ihr darum jedoch nicht 
minder in Gefahr ſeyn. Dahero der 
Prophet Bl. 38. v. 3. von ſich bes 
zeugt: Er habe ſich auch von 
guten Reden enthalten: Obmu- 
2 Hui bonis: dann obſchon 
die gute Geſpraͤch zuweilen merckli⸗ 
chen Nutzen bringen; ſeynd ſie 
doch nicht ohne Gefahr. 


Wann GOTT ſelbſt zu feiner 
Ehr, und zum Heyl des Naͤchſten, 
uns zum reden rufft und beſtimmt; 
fo koͤnnen wir hoffen: es werde 
uns keinen Schaden bringen: 
dann weilen er uns ſolchen falls 
ſelbſt darzu fuͤhrt und treibt; wird 
er uns auch darbey ſchuͤtzen, damit 
wir nicht in Fehler, die ſonſt beym 
Reden unvermeydlich ſeynd, gera⸗ 
then, wann wir darbey nur thun 
wie der Prophet gethan hat: Dixz 
cuflodiam vias mens, ut nhon delin= 
qua in lingua meg. Wann wir 
uns nemlichen mit Sorgfallt und 
Wachtfamfeit bewaffnen und vor⸗ 
ſehen, damit wir in Gelegenheiten, 
wo wir das Heyl des Naͤchſten zu 
ſuchen 


II. 


ibid. v. 2. 
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ſuchen vermeinen, uns nicht ſelbſt 
ſchaden; dann um ſicher zu ſeyn, 
daß man GOTT im Reden nicht 
mißfalle, iſt nicht genug, daß man 
aus Beruff und Befehl GOttes 
rede; maſſen gar offt geſchiehet, 
daß deut, die ihre Miſſion von Ott 
empfangen haben, ſich derſelben 
mißbrauchen, und andurch ſeines 
Schutzes unwuͤrdig machen: wann 
man ſich ſchon dahero aus einem 
Trieb Gottes in ein Geſpraͤch ein⸗ 
laßt, ein eintziger unbehutſamer 
Umſtand aber ſich darmit ein⸗ 
ſchleicht; veranlaßt dieſer ihne 
ſchon ſich zu entziehen; und ſolchen 
falls endiget ſich das Geſpraͤch, wel⸗ 
ches anfangs gut ware, auf eine 
Art, die gar nicht von GOktt iſt. 
Als dahero der Heil. Augultiaus 
die Gefahren beym Reden in Be⸗ 
tracht zog; ſagte er: die Zuhoͤrer 
ſeyen wohl jederzeit glückfeliger als 
die ſo reden, weilen ſie durchs Zu⸗ 
hoͤren die Demuth lernen, dieſe 
hingegen die groͤſte Mühe haben, 
damit ſie nicht durchs Reden in 
Hoffart, Ehrſucht oder in eytles 
Wohlgefallen von ſich ſelbſten ge⸗ 
rathen: Zeliciores ſunt qui audi- 
unt quämquiloguumtur: gui enim 
diſeit, bumilis ef? ; qui autem 
docet, laborat utfuperbus non ſit. 


Anſtatt aber die, fo von GOtt 
zum Reden beruffen werden, ſich 
auch feines Beyſtands getroͤſten 
koͤnnen; haben hingegen die, ſo ſich 
ohne Noth, ſelbſt und aus bloſem 
Trieb des eigenen Willens darzu 


eindringen, ſolchen Schutz nicht zu 
hoffen: dann weilen ſie ſich ſelbſt 
eintweders aus leichtſinniger Ver⸗ 
meſſenheit, oder aber aus Unver⸗ 
ſtand und falſchem Eyfer fuͤrs Heyl 
des Naͤchſten darzu beſtimmen; ſo 
iſt GOT ihnen jenen Beyſtand, 
den er denen, ſo er berufft, mitzu⸗ 
theilen pflegt, keines weegs ſchul⸗ 
dig; ſondern verlaßt ſie als Leut, 
die ſich feiner Hand und Anord⸗ 
nung eigenmaͤchtig entzogen, und 
ſeinen Willen daruͤber nicht abge⸗ 
wartet haben, ſondern nur ihre 
ee zu begnuͤgen 
uchen. 

Soſlches Unglück wiederfahrt 
fuͤrnemlich denen Moͤnchen, welche 
eintzig und allein zum Stillſchwei⸗ 
gu „zur Einſamkeit, folgfam zur 

ermeydung aller Gemeinſchafft 
mit denen Menſchen beruffen ſeynd, 
und nichts deſtoweniger Umgang 
mit denenſelben ſuchen, als wann 
dieſelbe fie noch etwas angiengen: 
hierzu muß der eingebildete See⸗ 
len⸗Eyfer zum Vorwand dienen, 
obſchon ſie zum Stillſchweigen die 
geölt Urſachen haben: dann die 
egul ſagt ihnen; fie ſeyen nur 
zum anhoͤren und lernen, nicht aber 
zum lehren oder unterweiſen beru 


fen: Zucere & audire dene c. 6. 


convenit. O wie weit anderſt 
würden fie geneigt ſeyn, wann fie 
betrachteten, daß ſie dreyer 
Fenn een ae halben zu 
einem ſtrengen Stillſchweigen ver⸗ 
pflichtet ſeyen: als Buͤſſe re nemli⸗ 
chen: als Moͤnchen, und geen 

ie 
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am erſten Sonntag nach Epiphaniaͤ. 


die ſich fuͤr ungelehrt und unge⸗ 
ſchickt halten 11 als Buͤſſere 
(ſagt der Heil. Bernardus) ſollen 
fie ſich keinen Geluſt oder Gedan⸗ 
cken zum Lehren zu Sinn kommen 
laffen: als Moͤnchen ſollen fie 
nicht ſo keck ſeyn; und als Unge⸗ 
lehrte follen fie glauben, fie ſeyen 
darzu nicht tuͤchtig: Vocere in. 
doclis nec eſt in promptu, nec mo- 
nachis in uſu, nec penitentibus in 
aſßeciu. Es iſt auch in der That 
nichts ungereimteres zu erſinnen, 
als wann Leut, die GOtt aus gantz 
beſonderer Gnad und Lieb von der 
Welt abgezogen hat, damit er ſie 
in der Einſamkeit ſeelig mache, und 
ſie zu dieſem End ihr gantzes Leben 
daſelbſt in ſteter Betrachtung ſei⸗ 
nes heiligen Geſatzes, und der letz⸗ 
ten Dingen zubringen, keine andere 
3 als mit ihm allein 
mehr 1 egen füllen, 1 aufs neue 
in die Welt, dero ſie fuͤr ewig abge⸗ 
ſagt haben, eindringen, der auser⸗ 
ordentlichen Gnaden, die der 
Herr ihnen in der Einſamkeit mit⸗ 
zutheilen geſinnt ware, keien 
berauben, und hingegen ihre Zeit 
und Kraͤfften mit ſolchen Arbeiten, 
bey welchen fie ihren Profeflions- 
Schuldigkeiten unmoͤglich genug 
thun koͤnnen, unnutzlich verzehren 
und verliehren: GOtt will, der 
Moͤnch ſolle Sa und er will 
reden: GOTT will, er ſolle ver⸗ 
borgen ſeyn, und er will ſich zeigen: 
Gott befreyt ihne durch den Bez 
ruff zum Cloͤſterlichen Stand von 
tauſenderley Gefahren, denen er 
De Rance Eabortationes. 
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ſonſt unterworffen bleibete, damit 
er ſich vor Sünden hüten, und fein 
Heyl wircken koͤnne; er hingegen 
wagt ſich dem Willen des HErrn 
ſchnur ſtracks zuwider freywillig in 
die Gefahr. Wer kan ſich dann 
einbilden, daß GOtt 275 gut 
heiſſen koͤnne, und nicht vilmehr 
ſolchen widerſpenſtigen Mönchen 
allem Schaden, dem er mit Fleiß 
nicht entfliehen will, uͤberlaſſe, und 
zur wohlverdienten Straf zugebe, 
daß derſelbe in abe eytle Ehr⸗ 
begierd, Vermeſſenheit, und alle 
uͤbrige Laſter die daraus zu entſprin⸗ 
gen pflegen verfalle? Dann wann 
Gott den Menſchen nicht auf eine 
antz beſondere Weis darvor 
chuͤtzt; ſo iſt die Ehrſucht, und das 
eytle Wohlgefallen von ſich ſelbſt, 
beym Reden und Lehren unmoͤglich 
zu vermeyden. Wie kan aber ein fol 
cher Moͤnch, der dem Willen GOt⸗ 
tes alſo widerſtrebt, ein ſolches 
Gnaden⸗Wunder mit Vernunfft 
hoffen? 

Nun zweiffle ich nicht, mein 
Bruder! ihr begreiffet ſattſam: 
die Gemeinſchafft mit weltlichen 
Leuten würde euerem Fünfftigen 
Stand eben ſo ungeziemlich als 
ſchaͤdlich ſeyn. Allein kommt euch 
villeicht ſeltſam vor, daß auch die 
Bruͤder unter ſich ſelbſt nicht reden 
ſollen. Dieſes aber kan aus fol⸗ 
genden Urſachen nicht zugeſtanden 
werden: eilen erſtlichen die 
Regul es verbietet, und ein ewiges 
Stillſchweigen zu allen Zeiten, 
und mit allen Menſchen auflegt: 

P Oiuni 


0, 42. 
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Omni tempore filentio delent. ſtu- 
dere monachi. Ja ſie gebietet ſo 
gar, daß wann auch der Obere aus 
beſonderen Urſachen einem zu reden 
erlaube; ſolle ſolches nur ſelten, 
und nur denen Vollkommneſten, 
auch anderſt nicht als zu heiligen 
und erbaulichen Geſpraͤchen geſtat⸗ 
tet werden. Weilen ihr euch nun 
aber niemahl fuͤr vollkommen hal⸗ 
ten koͤnnt, indem ſolches ſchon ge⸗ 
nugſam beweiſete, daß ihr nicht 
vollkommen waͤret; ſo folgt noth⸗ 
wendig, das Reden ſeye euch, ohne 


ausdrücklichen Befehl des Oberen, fi 


niemahl erlaubt. Sweytens wuͤr⸗ 
de euch auch die Enthaltung von 
aller Gemeinſchafft mit weltlichen 
ſchlechten Nutzen bringen, wann 
euch mit denen Bruͤderen zu reden 
erlaubt waͤre: maſſen ihr die Ver⸗ 
kehrung der Welt gar bald ins 
Cloſter einfuͤhren, auch ſelbſt dero 
Art, Reglen, Gebärden, Mei⸗ 
nungen und Neigungen wider an 
euch nehmen wuͤrdet: dann ihr 
wuͤrdet ohne Zweiffel reden wollen, 
damit ihr denen Leuten gefielet, und 
darvon Ehr oder Lob haͤttet. In⸗ 
dem ihr auch die Freundſchafft der 
einten andurch gewinnetet, wuͤrdet 
ihr euch anderſeits Haß zuziehen, 
mithin Partheyen mit denen ein⸗ 
ten errichten, andere hingegen mey⸗ 
den und fliehen. Es wuͤrden zu⸗ 
mahl die Welt⸗Haͤndel, und was 
aus waͤrts fürgehet, die fuͤrnemliche 
Matery euer Geſpraͤchen, dieſe 
mithin euerem Stand ſchon unge⸗ 
ziemlich ſeyn: dann die Schwach⸗ 


XIII. Exhortation, 


heit der Menſchen iſt dermaſſen 
rn fie gemeiniglich vondemg, 
o ihnen nutzlich waͤre, am allerwe⸗ 
nigſten zu reden Luſt haben. We⸗ 
gen dieſen wichtigen Urſachen dann 
hat der Heil. Benedictus, welcher 
mit dem Geiſt GOttes begabt wa⸗ 
re, das ſtrenge Stillſchweigen ſo 
gar unter denen Bruͤderen gebot⸗ 
ten. Man vernuͤnfftle auch daruͤ⸗ 
ber ſo lang man wolle; wird jedoch 
ſelten geſchehen, daß ein Menſch 
mit dem anderen rede, ohne daß er 
ſich ſelbſt einiger maſſen darbey 
chade. Darum ſagt die Nach⸗ 
folgung Chriſti J 2. c. 20. gar 
recht: So offt ich unter denen 
Menſchen ware, bin ich jedes 
mahl ſchlechter zuruck gekom⸗ 
men: Quoties inter bomines fui, 
Semper minor redii. 


Es würde aber euch drittens 
fo gar auch das Stillſchweigen mit 
denen Bruͤderen wenig helffen, 
wann ihr es nicht zugleich gegen 
euch ſelbſt beobachtetet; will ſagen: 
wann ihr euch mit eueren eigenen 
natürlichen Einbildungen vil unter⸗ 
halten, an euere blos menſchliche 
Er kanntnuß laſſen, und der betruͤg⸗ 
lichen Eingebung euerer Vernunfft 
folgen wolltet: dann ihr wuͤrdet 
ſolchen falls in euerem eigenen 
Grund etwas ſuchen, ſo doch nicht 
darin iſt, auch um kein Haar mehr 
allda als bey anderen Creaturen 
finden, mithin das, fo von GOtt 
allein kommen muß, niemahl errei⸗ 
chen, ſonderen in die nemliche Grub, 

dero 
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dero ihr durchs Stillſchweigen mit 
denen Menſchen habt entfliehen 
wollen, in Gemuͤths⸗Zerſtreuung 
nemlichen, in Troͤckne des Her⸗ 
tzens, in Troſtloſigkeit, Unandacht, 
Eckel und Verdruß ꝛc. fallen, und 
zum Sclaven der eigenen Lieb wer⸗ 
den; ja ihr ſelbſt gantz allein, wuͤr⸗ 
det euch an ſtatt einer gantzen Ge⸗ 
ſellſchafft der Menſchen ſeyn und 
euere natürliche Anmuthungs wuͤr⸗ 
den noch die nemliche Macht wie 
zuvor uͤber euch haben. dann 
ihr dahero auch das Opfer euerer 
Profeflion zu vollenden das Glück 
habt; ſo vergeſſet niemahl, daß 
gleichwie ein Moͤnch ſich um des⸗ 
wegen von denen Menſchen ent⸗ 
fernet, weilen ſie ihme ſchaͤdlich 
eynd, und ihn an ſeiner ſtands⸗ 
chuldigen Vollkommenheit hinde⸗ 
ren; alſo muͤſſe er ſich wegen glei⸗ 
cher Urſach noch vilmehr von ſich 
felbſt abſoͤnderen, weilen ihme kei⸗ 
ne gefaͤhrlichere Geſellſchafft, als 
mit ſich ſelbſten aufſtoſſen kan: 
dann er liebt andere blos wegen 
ſich ſelbſt, und zur eigenen Begnü⸗ 
gung / ſetzt ſich mithin ſelbſt in denen 
Creaturen, wie ſie Nahmen haben 
moͤgen, jedes mahl zum Zihl. Nun 
aber waͤre es wohl ja ein grober 
Irrthum, wann man ſich einbil⸗ 
den wollte: GOtt ziehete einen 
Menſchen, durch den Beruf zum 
Cloſter⸗Leben, nur darum von Des 
nen Creaturen ab, damit er ſich 
hernach mit ſich ſelbſt vergnuͤglich 
unterhalten ſolle. Nein fuͤr⸗ 
wahr; fondern indem GOtt will: 
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er ſolle allem überflüßigen Genuß 
der Geſchoͤpfen abſagen: iſt ſolches 
dahin gemeint, daß er forthin ihn 
allein, und nicht mehr ſich ſelbſt ſu⸗ 
chen ſolle; dahero der H. Bernar- 
dus gar weißlich ſagt: halte dich 
darum einſam, damit du dich dem 
Herrn, deme du dich geheiliget 
haſt, allein vorbehalteſt und ver⸗ 
wahreſt; ERo Hola, anima Chri- 
‚fliana ut illi ſoli ſervias, cui te 
unice conſecraſti. Ig eine Seele 
die der Vollkommenheit befliſſen 
iſt, muß jenen Zuspruch des Heil. 
Geiſts Pſalm 44. v. 12. ſtets 
vor Augen und im Hertzen haben: 
Audi ſilia & vide & incliua au- 
rem tuum, & oblivifcere populum 
tuum, & Homum Patris tui: 
Soͤre meine Tochter: eröfne 
deine Augen: hoͤre mich: vers 
giß auf dein Volck und aufs 
Hauß deines Vatters. Weir 
len nemlichen GOtt einer Ordens⸗ 
Perſon immerfort eintweders 
durch innerliche Einſprechungen, 
oder durch die heilige Schrifft, oder 
durch geiſtliche Buͤcher, durch die 
Obere oder durchs gute Exempel 
deren, mit welchen ſie lebt, zu Her⸗ 
tzen redt; ſo muß ſie nothwendig 
auch ihres Orts auf das, ſo er von 
ihro begehrt achtſam ſeyn, und im⸗ 
mer in Forcht ſtehen, es moͤchte 
ihro eines ſeiner Worten entwi⸗ 


ſchen, und damit ſie ſeine Stimm 


zu vernehmen, jederzeit im Stand 
ſeye, muß ſie gleichſam jeden Au⸗ 
genblick mit Samuel ſprechen: 
Rede O Err! dann dein Die 
Pa ner 


E. Reg. 3. 
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ner merckt auf dich: Zoquere 
Domine , quia audit ſervus tuus. 
Hierzu aber iſt nöthig,daß man ſi 
eben ſo wenig an ſich ſelbſt, als an 
auswaͤrtigen Dingen mehr ver⸗ 


gaffe. 
Wie gluͤckſelig iſt nicht aber 
eine Seele, die ſich in ſolchem 


Stand, der ihro keine andere Ge⸗ Ti 


meinſchafft als mit Gott allein 
mehr geſtattet, befindt! an ſtatt der 
Freud, die andere in denen Ge⸗ 
ſchoͤpfen Kran findt fie eine un⸗ 
endlich höhere, edlere, und vor⸗ 
treflichere in GOtt fa und ge⸗ 
nießt ſchon einiger ma 

den jener Gluͤckſeligkeit, die ihro 
für die Ewigkeit bereitet iſt, und 
dieſes heißt wahrhaftig, dem Ders 
ſprechen des HErrn 1 für das 
ſo man da hier verlaſſen hat, all⸗ 
ſchon in difem Leben das hundert⸗ 
fache empfangen. 


Allein iſt das Leben, welches 

ich euch, mein Bruder! 1 775 
vorſtelle, etwas groſſes, und uͤber⸗ 
ſteigt alle menſchliche Vernunfft, 
laſſet euch aber darvon nicht ab⸗ 
ſchroͤcken, dann Gott der über die 
Natur iſt hat das Hertz des Men⸗ 
m in feinee Hand, und macht 
armit was er will; iſt auch ſei⸗ 
ner Allmacht nichts unmoͤglich: 


krov. 21. v. Cor regis in manu Domini : quo- 


1. 


VI. 


cunquè voluerit, inclinabit illud. 
Fuͤrs andere muß eine OOtt 
verlobte Seele, die nach der Voll⸗ 
kommenheit trachtet, ſich der 
Ruhe befleiſſen: in guete profleit. 
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Dieſe Ruhe aber iſt eine Wirckung 
des Stillſchweigens, von wel⸗ 


ch chem wir bishero gehandlet ha⸗ 


ben; maſſen gllein die, ſo ſich von 
aller Gemeinſchafft mit denen Crea⸗ 
turen enthalten, und von ſich ſelbſt 
auf beſagte Weis abgeſoͤndert 
ſeynd, jene vertraͤuliche Gemein⸗ 
chafft mit GOtt, in welcher die 
wahre Ruhe beſtehet, hoffen koͤn⸗ 
nen, dann fo bald IEſus in einer 
Seele wohnt; iſt dieſelbe ruhig; 
wie er Luc. 11. v. 21. ſelbſt bezeugt: 
Cum fortis armatus cuflodit at ri. 
um ſuum, in pace ſunt ea qua pof- 


en auf Erz „aer Wann ein ſtarcker bes 


waffneter das Hauß bewahrt; 
pn dafelbft in Ruhe und 

riden. Dieſer ſtarcke bewaffne⸗ 
te gber iſt Healer raumet ihme 
dahero die Meiſterſchafft über euer 
Hertz ein; ſo wird keine Verwir⸗ 
rung, keine Forcht oder Beſtuͤr⸗ 
e alles daſelbſt in Ruhe 
eyn: dann wann Chriſtus den 
vollkommenen Beſitz euers Her⸗ 
tzens erlangt hat; ſo iſt ihm alles 
allda gehorſam und unterthaͤnig: 
ſein Geſatz wird unverbrichlich ge⸗ 
halten, und fein heiligſter Will in 
allem erfuͤllt. 


Um aber dem HErrn die Mei⸗ VII. 


ſterſchafft über euer Hertz einzu⸗ 
raumen, muͤßt ihr thun wie ein 
Kriegs⸗Befehlshaher, der eine 
Stadt fuͤr ſeinen Koͤnig einnimmt, 
und in deſſen Treu und Gehorſam 
erhalten will: gleichwie dieſer 
nemlichen nicht nur die bekannte 
Feinde des Koͤnigs, ſondern us 

alle 
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alle Innwohnere, die nur ein wenig 
verdächtig ſcheinen, hinaus ſchafft, 
und dagegen den Platz mit getreuer 
Mannſchafft beſetzt; alſo muͤßt 
auch ihr alle Feinde Chriſti, euere 
Begierlichkeit nemlichen, fat ih⸗ 
ren Anmuthungen, und alle natuͤr⸗ 
liche Neigungen vom Hertzen aus⸗ 
jagen, und an ſtatt derſelben eben 
diejenige Tugenden, die ihnen ent⸗ 
gem ſeynd, fuͤrnemlich die willige 

eitſamkeit, den Ge orſam, die 
Demuth, Geduld, Lieb ꝛc. hinein⸗ 
Dem ‚fo werdet ihr einer fen 

tuhe genuͤſſen. Doch iſt das 
Stillſchweigen darzu das aller⸗ 
kraͤfftigſte Mittel. Wollte man 
ſagen; es gebe bey all ſolchem noch 
immer zu ſtreiten, mithin nn 
eine gängliche Ruhe zu hoffen; ſo 
bekenn ich ſolches gantz gern, doch 
ift zwiſchen freyen und gefeßleten 

einden, jederzeit ein groſſer Un⸗ 
terſchied; dann wann fie einmahl 
unterdruckt au machen ſie dem 
Ubertoinder keine fonderliche Forcht 
oder Muͤhe mehr, weilen ſie ihre 
Staͤrcke und Waffen bereits ver⸗ 
lohren haben, und nicht mehr frey 
ſeynd. Auf gleiche Weis oͤnnen 
auch unſere natuͤrliche Anmuthun⸗ 
wann ſie einmahl durch die 
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beſagter Urſach uns nicht mehr 
vil beunruhigen, weilen ſie keinen 
freyen Lufft mehr haben. 


Dieſe ſeynd demnach die Mittel, 
durch welche ihr, liebſter Bruder! 
euch der Barmhertzigkeit GOttes 
wuͤrdig machen, und ſicher zu eue⸗ 
rem vorgeſetzten Zihl gelangen 
koͤnnet; dann ihr werdet durch ſel⸗ 
bige das Werck, ſo ihr nun anfan⸗ 
get, vergnuͤglich vollenden, und 
aufm Weeg der Vollkommenheit 
mit Riſenſchritten fortwandlen: 
In filentio & quiete proſeit ani- 
ma Cbriſtiana. Trachtet dahero 
das dreyfache Stillſchweigen, ſo 
wie ich es nun erklaͤrt hab, zu er⸗ 
langen, und in beharrliche Übung 
zu bringen, damit mit Wahrheit 
von euch geſagt werden koͤnne: 


Faus eß in pace locus ejus: er bl. 75. v. 3. 


hat in der Ruhe ſeinen Platz 
gefunden; ſolchen Falls wird Chri— 
ſtus als ein Koͤnig des Fridens in 
euerem Hertzen, wie inn Thron ſei⸗ 
ner Glory wohnen, der Heil. 
Geiſt zumahl ſeinen Sitz darin 
nehmen, und euch dahier mit ver⸗ 
gnuͤgtem Troſt, dort aber mit der 
immerwehrenden Freud erfüllen: 
In æternum exultabunt & habi- 


en 7 
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XIV. EXHORTATION. 


Auf den 


11. Sonntag nach Sbiphama. 


Zur Einkleydung eines Novizens. 


Cuftodiat fe omni horä a peccatis & vitiis cogi- 
tationum, linguæ, oculorum, manuum, pe- 


dum, &c. Reg. c. . 


Er ſolle ſich zu allen Zeiten vor denen Suͤnden der 
Gedancken / der Zung / der Augen / Händen) Füf 


ſen / ac. huͤten. 


N Erwundert euch nicht, mein 
5 Bruder! daß der Heil. 
Benedictus alſo ſorgfaͤll⸗ 

tig verordnet: die ſeinige 

ſollen ſich gleich Anfangs dahin 
gewoͤhnen, daß fie ihre leibliche 
Sinn mit Behutſamkeit bewah⸗ 
ren: und auf all ihr Thun und 
Laſſen immer wachtbar ſeyn follen, 
damit ſich nichts ſtraͤfliches in ihre 
Gedancken, Wort, Werck und Ge⸗ 
baͤrden einſchleiche: dann ob ſchon 
euch die Authoritæt dieſes groſſen 
H. Vatters darüber ſchon erklecken, 
und die Ehrerbietigkeit, die ihr ih⸗ 


me ſchuldig ſeyd, euch ſo vil Ver⸗ 
trauen gegen ihn einflößen fol; 
daß er, ſeiner hohen Vernunfft 
nach, ohne groſſe und wichtige 
Urſach nichts verordnet habe; will 
ich euch nichts deſtoweniger auch 
einige Gedancken, die mir daruͤber 
zu Sinn gekommen ſeynd, erklaͤ⸗ 
ren, damit ihr nicht nur durch den 
bloſen Glauben, ſonderen auch 
durch unwiderſprechliche Beweiß⸗ 
thum der Nothwendigkeit, die 
leibliche Sinn aufs genaueſt zu be⸗ 
obachten, uͤberzeuget werdet. Das 
Abſehen des Heil. Benedidi zihlt 

dahin, 


1 


— 
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dahin, daß er die, ſo ſich der Hand 
Gottes zu entziehen das Unglück 
gehabt haben, ihme wieder zufuͤh⸗ 
te, und dergeſtalten unterwerffe, 
daß ihr 5 beharrlicher 
Eyfer in feinem Dienft, allen Men⸗ 
ſchen zum Exempel diene. Hier⸗ 
zu gewählte er die ſicherſte Mittel, 
damit er 105 Zweck deſto gewiſ⸗ 
ſer erreichete. Und weilen ihme 


dann beſtens bekannt ware, daß D 


die Boßheit des menſchlichen Wil⸗ 
lens fuͤrnemlich von der Freyheit 
der leiblichen Sinnen herruͤhrete: 
maſſen die Schrifft ſelbſt ſagt; der 
Tod der Suͤnd ſeye durch dieſe 
Fenſter in die Seel eingedrungen; 
woſelbſt er ſich auch bishero durch 
eben ſolche Freyheit der leiblichen 
Sinnen behauptet, genaͤhrt und 
bepeſtiget hat; fo glaubte er: er 
muͤßte dieſe Fenſter vor allem zu⸗ 
len en und verſperren, damit ſie 
ein Anlaß der Suͤnd mehr abge⸗ 
ben koͤnten. Ich kan mir auch 
nicht einbilden, daß einiger ver⸗ 
nuͤnfftiger Menſch, der nur obenhin 
betrachtet, wie es in der Welt zu⸗ 
gehe, an ſolcher Wahrheit ſolle 
zweiflen koͤnnen; maſſen ja die ley⸗ 
dige Verkehrung derſelben eintzig 
und allein vom uͤblen Gebrauch 
der leiblichen Sinnen herkommt. 
Jedermann bekennt, das Ge⸗ 
ſicht ſeye unter denen fuͤnff Sin⸗ 
nen das edleſte; iſts nicht aber zu⸗ 
gleich auch die Urſach unendlicher 
Suͤnden? dann durch die unbe⸗ 
zaͤhmte Freyheit, die man denen Au⸗ 
gen geſtattet, wird die Begierlich⸗ 
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keit entzunden; theils werden neue 
zuvor unbefante Anmuthungen er⸗ 
weckt, theils die bereits unterdruck⸗ 
te dardurch wieder aufrührifch ger 
macht: ja ein eintziger Blick der 
Augen verſetzt manches mahl der 
Seel einen toͤdtlichen Stoß, und 
entzündet in denen auch reineſt und 
unſchuldigſten Seelen eine geile 
Flamm, die ſo fort alles N 
avid ein Mann nach dem Ders 
tzen GOttes, Me zum Ehe⸗ 
brecher und Todſchlaͤger gewor⸗ 
den. Nicht allein aber machen die 
Augen geile und unzuͤchtige; ſon⸗ 
dern auch geitzige, unmaͤſige und 
ehrfüchtige Menſchen; dann wie 
vile gibts, die von der Begierd 
nach Geld und Gut, nach Ehren 
und Wuͤrden niemahl wuͤrden an⸗ 
gefochten worden feyn, wann fie ſich 
nicht vom Glantz der ‘Pracht hätten 
blenden laſſen? woher kommt ge⸗ 
meiniglich die Unmaͤſigkeit in 
Speis und Tranck, als wann 
man vile oder mehrere Trachten, die 
dem Aug wohl geſchmaͤckt vorkom⸗ 
men, und den Appetit reitzen, vor 
ſich ſiehet und unbehutſam betrach⸗ 
tet? daß mit einem Wort die Welt 
mit lauter Sclaven ihrer Paflio- 
nen angefuͤllt iſt, verurſacht allein 
der Mißbrauch der Augen, durch 
welche ſie ſich Ba laſſen. 
Uberdas aber verurſacht die Frey⸗ 
05 der Augen, Zerſtreuung und 
usſchweifigkeit des Gemuͤths, 
welche alles Gute verhindert, und 
zu unendlichen böfen Dingen Ans 
laß gibt. Geſetzt auch daß man 
das 


II 


— 
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das, fo zu Geſicht kommt, nicht eben 
jedes mahl auch verlange; wann 
man ſich ſchon vor aller Begierd 
zu ſchuͤtzen mächtig genug ware, 
wie doch nicht zu hoffen iſt; kan 
man nichts deſtoweniger die Men⸗ 

e allerhand Gedancken, die durchs 
reye herumſchauen erweckt wer⸗ 
den, unmoͤglich verhuͤten; und die⸗ 
fe Gedancken verurfachen allerhand 
Einbildungen, die das Gemüt) 
beunruhigen und in ſteter Bewe⸗ 
gung halten: und nachdem fie das 
Hirn genug verwirret haben; 
greiffen ſie auch das Hertz an, be⸗ 
nehmen demſelben allen Luſt zu 
goͤttlich⸗ und ewigen Dingen, mas 
chen es trocken, kraͤg und zu aller 
Erhebung untuͤchtig; erſticken mit⸗ 
hin die Andacht gantz und gar; 
indeme ſie die Gemuͤths⸗Verſamm⸗ 
lung verhinderen, und an ſtatt der 
Ruhe und Stille, die die Andacht 
gebaͤhren und erhalten muß, eine 
lautere Ungeſtimme verurſachen; 
welches wohl ja ſchon allein Denen, 
die GOtt zu gefallen verlangen, 
die Augen fir ewig zuzuſchlieſſen, 
Fr genugſame Berweg-Urfach ſeyn 
ollte. 0 
Keiner minderen Gefahr iſt 
auch die au unterworffen; mal 
fen es faſt kein Übel gibt, deſſen fie 
wo Theil hat, weilen fie zu allem 
Boͤſen die Hand bietet, und dem 
böfen Willen zur Ausführung ſei⸗ 
nes Vorhabens den mehreſten 
Vorſchub leiſtet: dann durch die 
Zung werden aufruͤhriſche Anſchlaͤg 
und Empoͤrungen, unziemliche Be⸗ 
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kanntſchafften, unverſoͤhnliche 
Trennungen, Krieg und Zerrit⸗ 
tungen veranlaßt; das verleum⸗ 
den, ehrabſchneiden, übel nachre⸗ 
den, fügen und betrügen ꝛc. kommt 
allein von der Zung her: darum 
ſagt der H. Apoſtel Jacobus (vid. 
Exhort, præced. n. I.) durch 
die Zung ſpieglet ſich die eitle Ehr⸗ 
und Ruhmſucht: die Zung ſchmi⸗ 
det die Lugen, verurſacht in denen 
auch froͤmmſten Seelen, Unluſt 
und Eckel zu goͤttlich⸗ und geiſtli⸗ 
chen Dingen, macht traͤg und lau: 
zerſtreut im Gebett und Betrach⸗ 
ten, verhindert die nothwendige 
Wachtſamkeit auf ſich ſelbſt, erkal⸗ 
tet den Eyfer des Geiſts, und ver⸗ 
finſtert die uͤbernatuͤrliche Beleuch⸗ 
tung deſſelben. Dieſes ſoll jedem 
vernuͤnfftigen zur Sorgfallt, die 
Augen und Zungen immerfort ge⸗ 
nau zu beobachten, ſchon genug 
ſeyn. 2 


Die Nothwendigkeit Haͤnd 
und Süß zu beobachten, kan ſich 
jeder von ſelbſten einbilden, wann 
er betrachtet, daß er einen Stand, 
der die allervollkommneſte Einge⸗ 
zogenheit erfordert, antrette; dann 
wie ungereimt kaͤme es nicht ins 
Geſicht, wann ein Moͤnch ſich ſelbſt 
zum Abentheur machen, und der 
Welt zwey ſo widrige Dinge, die 
Profeflion nemlichen eines demuͤ⸗ 
thigen und durchaus heiligen Buß⸗ 
ſtands, anderſeits eine freche Aus⸗ 
gelaffenheit in der Leibsſtellung 
und Gebaͤrdung an ſich vorſtellen 

wollte! 


— 
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wollte! wie wuͤrde ſich dann der 
Buß ⸗Sack, mit welchem ihr als 
gleichſam mit einem Todten⸗Tuch 
umgeben ſeyd, welcher euch dahero 
des Zuſtands, in welchem ihr euch 
in der Sterbſtund befinden werdet, 
zugleich aber auch der Beſchaffen⸗ 
heit, in welcher euer Gewiſſen als⸗ 
dann ſeyn ſoll, jeden Augenblick 
erinnert, und anderſeits ein frecher 
ſtoltzer Gang, oder uneingezoge⸗ 
ner aͤuſerlicher Wandel, mit ein⸗ 
ander betragen koͤnnen? was ſoll⸗ 
ten eitle hochmuͤthige Wendungen, 
oder uͤberfluͤſſige Gebaͤrdungen der 
Haͤnden, welche jederzeit eintwe⸗ 
ders eine Leichtſinnigkeit, oder ein 
kindiſches Wohlgefallen von ſich 
ſelbſt anzeigen, mit der tieffen De⸗ 
muth, die euch das Kleyd der Tu⸗ 
gend ſtets vor Augen ſtellt, gemein 
haben? waͤre dann etwas naͤrri⸗ 
ſcheres zu erſinnen, als Sachen, die 
einander ſo unmittelbar entgegen 
ſtreiten, in euch vereinbaren wol⸗ 
len? koͤnte man von einem ſo uͤbel 
gebaͤrdeten Moͤnchen mit Ver⸗ 
nunfft vil geiſtliches glauben? bil⸗ 
det euch vor: wann eine Jung⸗ 
frau ſich fuͤr ewig zum Dienſt 
Chriſti verlobt hat, und wircklich 
mit dem Weyhel bedeckt iſt, her⸗ 
nach noch mit aufgeregtem Halß, 
mit frecher Aus ſchweiffung der Au⸗ 
gen, mit leichtſinigen Schwenckun⸗ 
gen der Haͤnden, ſtoltz und weltlich 
gebaͤrdet daher gienge; wuͤrdẽ nicht 
alle, die fie ſehen, ſich höchlich dar⸗ 
uͤber aͤrgeren und ſagen: eintwe⸗ 
ders ſeye ſie vom Verſtand gekom⸗ 
De Rauce Exbortationes, 


men, und eine Naͤrrin geworden, 
oder ſeye ein muthwilliges unver⸗ 
ſchamtes Laſter, welches beſſer auf 
eine uͤppige Comoͤdi, als ins Clo⸗ 
ſter taugete? auf gleiche Weis ur⸗ 
theilt man auch von einem Moͤn⸗ 
chen, welcher im Kleyd der Buß, 
der Traur und Abtoͤdtung aufzie⸗ 
het, und darneben jedoch im reden 
keck und unbehutſam, in Augen 
frey und ausſchweifig, in Haͤnden, 
im Gang, in der Leibsftellung und 
Gebaͤrdung ſich frech / ſtoltz und 
ausgelaſſen zeigt. Und zwar iſt 
all ſolches unvermeidlich, wann 
man nicht immerfort ein wachtſa⸗ 
ra Aug auf feine leibliche Sinn 
hat. 

Wie eingezogen die, ſo Gott 
zu ſeinem heiligen Dienſt rufft, in 
allem ihren Thun und Laſſen ſeyn 
ollen, erklaͤrt der Heil. Geiſt durch 
den Mund des Weiſen, da er 
ſagt: Ein verkehrter laſterhaff⸗ 
ter Menſch trittet daher mit 
verkruͤmmten Mund, mit aus⸗ 
ſchweifigen blintzenden Augen, 
mit trabenden Fuͤſſen, und redt 
mit denen Sander: Homo apo- 
fata, vir inutilis graditur ore 


‚perversd, aunuit oculis: terit pe- 


de, digit loquitur. Wie greu⸗ 
lich aber ſolche Hoffart und Aus⸗ 
gelaſſenheit vor Gott ſeye, erkloͤ⸗ 
ret Iſaias der Prophet: da er 
fagt: die gantze Urſach aller der 
greulichen Straffen, die er denen 
Toͤchteren Sion aus Befehl GOt⸗ 
tes ankuͤndete, ſeye ihre ausge⸗ 
laſſene aͤuſerliche Leibs⸗Gebaͤrdung, 

2 ihr 


Prov. 6. v.12. 
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ihr ſtoltzer Gang mit aufgeregtem 
Haupt, ihr freches uͤppiges win⸗ 
cken und blintzlen der Augen, ih 
Schwenckung der Haͤnden, ihre 
eitle hochmuͤthige Naͤnckung und 
gantz übrige unanſtaͤndige Leibs⸗ 
Gebaͤrdung. Was groſſe Urſach 
hatte nicht dann der H. Benedi- 
Aus; dergleichen Ungeziemlichkei⸗ 
ten an denen ſeinigen keineswegs 
zu gedulden, ſondern zu gebieten, 
daß wer ſich unter ſeiner Regul 
dem Dienſt Chriſti ergeben will, 
alle dieſelbe aufs behutſamſt mey⸗ 
den ſolle. 


Villeicht aber möchtet ihr euch 
einbilden: ſolche ſtrenge Eingezo⸗ 
genheit ſeye denen Anfaͤngeren, die 
den Fuß erſt ins Cloſter ſetzen, und 
weder der Regul unterworffen, 
noch auch einer ſolchen genauen 
Tugend, die der Natur ſo be 
ſchwerlich iſt, nicht zuzumuthen, auch 
der natuͤrlichen Schwachheit nicht 
moͤglich; und wann ſich auch ein 
Anfänger hierin vollkommen zeige⸗ 
te; wuͤrde es nicht ſo wohl für eine 
wircklich erlangte Tugend, als für 
eine gleißneriſche Verſtellung zu 
halten ſeyn. Ihr wuͤrdet euch 
aber durch ſolche Einbildung ſehr 
betruͤgen: dann nachdeme GOtt 
den H. Benedictum erkiſen hat, 
daß er die Menſchen zur ausge⸗ 
machten Vollkommenheit fuͤhren 
ollte; mußte er nothwendig gleich 
Infangs alle Hindernuſſen eines 
ſo groſſen Wercks aus dem Weeg 
raumen, folgſam die aͤuſerliche Un⸗ 
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anſtaͤndigkeiten vorderſt abzuthun, 
und zu dieſem Ende die leibliche 
Sinn alſobald zu bezaͤhmeu be⸗ 
dacht ee allen Leibsbe⸗ 
wegungen ihre behoͤrige Ordnung 
und Maas en und alles 
ungeziemliche ſo vil möglich vers 
hüten. Es iſt wohl auch in der 
That nichts nn und 
nothwendiger, als daß man die 
Anfängere in ſtrenger Zucht hal⸗ 
te: dann wie waͤre es, einem den 
Begriff der Evangeliſchen Wahr⸗ 
heiten, und die Sitten⸗Reglen ei⸗ 
nes ſo heiligen Stands beyzubrin⸗ 
gen, möglich, oder wie koͤnte man 
hoffen, daß ſelbige ſeinem Gemuͤth 
eindringen, und gute Fruͤchten 
wircken wuͤrden, wann man ihnen 
eine freye ausgelaſſene aͤuſerliche 
Auffuͤhrung, die der Tugend 
ſchnurſtracks zuwider iſt, geſtatte⸗ 
te? wie würde man einen Novi⸗ 
zen der Nothwendigkeit des in⸗ 
nerlichen Lebens, und der ſteten 
Gemuͤths⸗Verſammlung uͤberzeu⸗ 
gen, wann man ihn bey ſeiner 
vorigen eee und 
ſchlechten Beobachtung der Sin⸗ 
nen lieſſe? wie wuͤrde man ihne 
bereden; er muͤſſe, der Regul zu⸗ 
90% ſein Hertz aus Trieb des 
Buß⸗Geiſts und reumuͤthiger Vor⸗ 
ſtellung feiner begangenen Suͤn⸗ 
den, in immerwehrender Zer⸗ 
knirſchung haften, einen unbe⸗ 
ſchranckten Gehorſam leiſten, und 
nicht das mindeſte, ſo der Liebe zu⸗ 
wider ſeyn Fönte, begehen oder zu⸗ 
laſſen, wann man ihm darneben 

ſeiner 
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feiner Zung den völligen Zügel zu 
laſſen, ſich in allerhand muͤſſige, 
unnutzliche, eytle, unbeſcheidene, 
laͤcherliche, geſpaͤßige oder bißige 
Reden zu ergieſſen erlaubete? wie 
wuͤrde man ihne zur innerlichen 
Ruhe und gaͤntzlichen Gleichmuͤ⸗ 
thigkeit, welche ein pure Wirckung 
des Heil. Geiſts ift, leiten koͤnnen, 
wann man ihne nicht auf eine ge⸗ 
naue Gemuͤths⸗Stille, bey welcher 
allein der Heil. Geiſt zu wircken 
pflegt, unterrichtete und anhielte? 
wie wuͤrde er zu bereden ſeyn, er 
muͤßte Chriſtum in allem ſeinen 
Thun und Laſſen vorſtellen, und 
gleichſam jeder Tritt den er thaͤte, 
aus Trieb des Geiſts Chriſti ge⸗ 
ſchehen, wann man ihne nicht auch 
duſerlich zur Eingezogenheit Chriſti 
gewoͤhnete? Nein fuͤrwahr! es iſt 
von allem deme, was einen wah⸗ 
ren Ordens⸗Geiſtlichen aufſtellen 
muß, nicht das mindeſte an einem 
Menſchen zu hoffen, der ſich nicht 
dem Gebott des H. Benedicti zu 
folg vor aller Suͤnd oder Unge⸗ 
liemlichkeit der Gedancken, der 
au en, der Augen, Händen und 

uͤſſen ꝛc. aufs forgfälltigft huͤtet: 
Cuſlodiatiſe omni borũ d peccatis 
& vitiis cogitationum, linguæ, 
oculorum, manuum, pedum e. 
Dann wer die leibliche Sinn nicht 
ſtets im Zaum haltet, kan fein Hertz 
unmoͤglich bewahren; wann er 
auch blos den einten oder anderen 
derfelben beobachten, denen uͤbri⸗ 
gen aber Freyheit geſtatten will; 
wird er nirgends hinkommen: ſo 
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lang, mit einem Wort, der aͤuſer⸗ 
liche Menſch nicht gaͤntzlich unter⸗ 
druckt iſt; wird der innerliche in 
ſteter Unordnung und Verwirrung 
ſeyn: dann Chriſtus lehrt uns 
ſelbſt durch den Mund ſeines H. 2. Cor!c, 15. 
Apoſtels: Non prius quod [piri. v. 46. 
tuale eſt, [ed quod animale; dein- 
de quod ſpirituale t wer das inner⸗ 
liche behoͤrig einrichten will, muͤſſe 
vorderſt das leibliche zur guten 
Zucht und Ordnung gewoͤhnen: 
dann wann der natürliche und finns 
liche Menſch abgetoͤdtet und unter⸗ 
jocht iſt; ſo iſt der obere oder ver⸗ 
nuͤnfftige Menſch der Einfluͤſſen 
des Heil. Geiſts und Wirckungen 
ſeiner Gnad vil faͤhiger, weilen 
ihme nichts mehr im Weeg ſtehet. 
ill man dahero die Hertzen ge⸗ 
winnen, dem Heil. Geiſt jenen rich⸗ 
tigen Weeg in die Seele bahnen, 
und die Hoffnung des ewigen 
Heyls wohl begruͤnden; ſo muß 
man die leibliche Sinn vor allem 
in die Dienſtbarkeit drucken: die⸗ 
ſer Leib, den der H. Paulus nicht 
umſonſt einen Leib des Tods und 
der Suͤnd nennt, den wir vom al⸗ 
ten Adam geerbt haben, muß gantz 
und gar abgetoͤdtet ſeyn, wann er 
zu einem neuen Leib des Lebens, 
der Gnad Chriſti, des neuen Ar 
dams werden ſoll. Iſt aber ſol⸗ 
ches einmahl geſchehenz fo iſt der 
Weeg bereitet, die fo alſo über ſich 
triumphiren, unt de virtute in 
virtutem, werden von einer Tu⸗ 
end zur anderen ſchreiten, und 
ſich ſofort der Anſicht GOttes im 
22 himm⸗ 


86, 83. 


himmliſchen Sion zu erfreuen ha 
ben: Videbitur Deus Deorum in 
Sion. 

Solchemnach muͤſſen wir dann, 
liebſter Bruder! den Lauf des Cloͤ⸗ 
ſterlichen Lebens mit dieſer Vor⸗ 
bereitung antretten: diß iſt gleich⸗ 
ſam der erſte Tritt den wir zu thun 
haben, und gleichſam das Jeldzei⸗ 
chen deren, die ſich unter den Fah⸗ 
nen Chriſti begeben; indeme ſie ei⸗ 
gentlich dardurch von denen Welt⸗ 
geſinnten unterſcheiden werden, 
und wann man ehedeſſen die leib⸗ 
liche Eingezogenheit fuͤrs eigent⸗ 


liche Merckmahl der Chriſten, 


durch welches man ſie vor denen 
Heyden erkennte, angeſehen hat; 
was iſts ſich dann zu wunderen, 
daß der H. Benedictus pon denen 
ſeinigen erfordert: ſie ſollen eben⸗ 
maſig dardurch zu erkennen geben, 
was fuͤr einem Koͤnig und Herrn 
ſie nachfolgen? 


Man muß ſich auch gar nicht 
einbilden, als waͤre ſolche genaue 
Bezaͤhmung der Sinnen, Leuten 
die friſch von der ausgelaſſenen 
Welt herkommen, etwas unmoͤg⸗ 
liches oder allzu beſchwerliches. 
Oder ſollte man dann vermuthen: 
ein Menſch, den Chriſtus durch ei⸗ 
nen ſo ſtarcken und gleichſam wun⸗ 
derthaͤtigen Trieb der Ggad, die 
er erkennt, aus dem gefaͤhrlichen 
Sturm des Welt⸗Meers, in wel⸗ 
chem er unfehlbar würde Schiff 
bruch gelitten haben, vor ſo vilen 
Millionen anderer zu einem ſtren⸗ 
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gen und heiligen Stand berufft, 
werde ſich gegen ſolche auseror⸗ 
dentliche Gutthat dergeſtalten un⸗ 
danckbar beweiſen, daß er ſich jener 
Mittlen, die der HErr ihm um 
ſeiner vaͤtterlichen Abſicht beyzu⸗ 
ſtimmen, und 10 die Gnad des 
Beruffs zum kuͤnfftigen ewigen 
Heyl nutzbar zu machen, an die 
Hand gibt, mit Fleiß nicht bedie⸗ 
nen wolle? ein ſolcher muͤßte fuͤr⸗ 
wahr nicht nur gegen die beſonde⸗ 
re Barmhertzigkeit GOttes un⸗ 
empfindlich, ſondern zugleich ein 
ſelbſt eigener Feind ſeyn. Geſetzt 
auch: es falle denen natuͤrlichen 
Kräften eines Novizens, der friſch 
von der Welt austrittet, ſeine vo⸗ 
rige Gewonheiten ſo geſchwind ab⸗ 
zuthun beſchwerlich; ſo iſt ſolches 
ja doch der allmaͤchtigen Hand deſ⸗ 
fen, der ihne führt und unterſtuͤtzt, 
weder ſchwer noch unmoͤglich, 
oder ſollte jemand zweiflen darfen: 
Chriſtus, welcher gegen die ſeinige 
jederzeit gutthaͤtig ft, werde einer 
Seele, die er bereits guf eine ſo 
quscrordentliche Weis beguͤnſtiget 
hat, wann ſie im guten Willen 
ſtandhaſſt bleibt, ſeine hilfliche 
Hand verſagen? ſoll nicht ſolche 
Seele keck und beheꝛtzt auf den Bey⸗ 
ſtand desjenigen vertrauen, wel⸗ 
cher durch Iſaiam den Propheten 
verſpricht: er wolle das Hauß Ja⸗ 
cob, und die noch übrige von Iſ⸗ 
rael in feiner eigenen Schoos tra⸗ 
den, in ſeinem Hertzen verſchlieſ⸗ 
ſen, bis ins hohe Alter nicht ver⸗ 
laſſen, und gleichwie er ſein Er⸗ 

ſchaf⸗ 
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fer geweßt iſt, alſo wolle er auch 
fein Seeligmacher ſeyn: ee. 
ſenectam ego ipfe & usque adcanos 
ego portabo : ego feci & ego V- 
ram; ego portabo &. Jalvabo. Al⸗ 
o weit nemlichen ſorgt Gott fuͤr 

eine Auserwaͤhlte. Wer hieran 
zweifflen wollte, müßte fuͤrwahr 
gantz anderſt von der Guͤte GOttes 
glaube als er zu glauben ſchuldig iſt. 


Ich ſag euch auch, liebſter Bru⸗ 
der! hieran nichts, deſſen wir nicht 
ſelbſt dahier die troͤſtliche Erfahr⸗ 
nuß haben: dann wir haben Leut 
unter uns set „welche nachdem 
fie einen groſſen Theil ihres Lebens 
im Krieg unter dem Geraͤuſch der 
Waffen zugebracht hatten, ſogleich 
beym erſten Eintritt in dieſes Haus 
Gottes, alles was das Soldaten: 
Leben ſtoltzes, wildes, freches, hoch⸗ 
muͤthiges und ausgelaſſenes an 5 
haben kan, auf einmahl abgelegt 
und vergeſſen, und wie ein ſanfft⸗ 
muͤthiges Lamm ihren zuvor auf 
geregten Hals willigiſt unter das 
Joch Chriſti gebogen, ſelbiges auch 
bis an ihr Ende mit ſolcher De⸗ 
muth und beharrlichen Geduld ge⸗ 
tragen haben, daß ſie ihren ſamt⸗ 
lichen Bruͤderen zum Exempel, zur 
Auferbauung und zum groͤſten 
Troſt geworden ſeynd. Wir ha⸗ 
ben andere geſehen, dero gantzes 
Leben zuvor ein . eine 
lautere Gottloſigkeit, Wuth und 
raſende Tobſucht geweßt ware, an 
welchen jedoch die allmaͤchtige 
Varmhertzigkeit eben ſolche augen⸗ 
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blickliche Veraͤnderung gewirckt 
hat: ja einer derſelben, welcher ſei⸗ 
ne Boßheit weiter als alle übrige 
und gleichſam aufs hoͤchſte getrie⸗ 
ben hatte, bekehrte ſich,da er kaum 
den Fuß ins Cloſter geſetzt hat, der⸗ 
geſtalten, daß man von ſeinem er⸗ 
ſten Eintritt an, bis an fein End, 
wehrender Zeit von ſiben Jahren 
nicht mehr eine nur mindeſte tadel⸗ 
haffte Leibs⸗Bewegung, oder Ge⸗ 
baͤrdung, nicht mehr einigen Blick 
der Augen, welcher der Cloͤſterlichen 
Eingezogenheit hatte zuwider ſeyn 
koͤnnen, bemerckt hat. 

Hieraus ſehet ihr daun: wie 
groſſe Dinge GO in denen⸗ 
jenigen wircke, die ſich aufrichtig 
in ſeine Arm werffen, und ſich ihme 
vollkommentlich uͤberlaſſen: Er 
nimmt die Sorg uͤber ſolche See⸗ 
len ſelbſt uͤber ſich, und druckt ih⸗ 
nen, wie einem weichen Wachs 
ſamt denen beſten und heiligſten 
Neigungen, auch die Krafft und 
Staͤrcke ſelbige zu bewerckſtelligen 
ein, und ſcheint, er ſetze gleichſam 
feine gantze Luft und Ehr in deme, 
daß er ſie mit auserordentlicher 
Gnad und Barmhertzigkeit übers 
haͤuffen koͤnne. . 

Wann man hernach ſolche gluͤck⸗ 
felige Aenderung an denen Anfaͤn⸗ 
geren fuͤr eine blos gleißneriſche 
Verſtellung anſehen wollte; waͤre 
ſolches meinem Beduncken nach, 
eben ſo unvernuͤnfftig/ als frevent⸗ 
lich gehandlet: dann erſtlichen iſt 
floh, daß ſolche Tugend nur in 
denen, welche durch langwuͤrige 

23 Ubung 
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Ubung die Vollkommenheit erlangt 
haben, zu finden ſeye: maſſen ein 
Menſch/ zum Exempel, dem die Aus 
gen gaͤhlings über feinen boͤſen Zu⸗ 
ſtand aufgehen, in Erkanntnuß der 
greulichen Gefahr in welcher er bis 
dahin gelebt hat, dergeſtalten er⸗ 
IR „daß er ſich durch Bey⸗ 

ilff der Gnad auf einmahl aufrich⸗ 
tig bekehrt: er gedenckt auch von 
ſelbigem Augenblick an auf nichts 
anders mehr: die ſchmertzliche Reu, 
daß er feinem liebwuͤrdigſtenG Ott 
und guͤtigſten HErrn ſo lang miß⸗ 
fallen habe, nimt ſeinGemuͤth gantz 
und gar ein: die Betrachtung der 
barmherki en Langmuth, mit wel⸗ 
cher GOTT ihn in feinem Stand 
des Verderbens bis dahin uͤbertra⸗ 

en, und die Danckbarkeit für das 
Kecht der Gnad, ſo er ihm auf eine 
b guͤnſtige, als unverdiente Weis 

at aufgehen laſſen, treibt ihne die 
Welt zu verlaſſen, und alle Gemein⸗ 
ſchafft mit denen Menſchen zu flie⸗ 
hen: er haltet ſich einſam und wird 
nicht mehr zerſtreut, er iſt allein mit 
feinem innerlichen Weſen beſchaͤff⸗ 
tiget, redt wenig, und fein gantzer 
Wandel iſt in beſter Ordnung, wei⸗ 
len er ſich ſelbſt alle Freyheit ab⸗ 
ſchneidt. Nun kan man nicht fa- 
gen, daß ein ſolcher Menſch wirck⸗ 
lich eine auserordentliche Vollkom⸗ 
menheit erreicht habe: maſſen er 
ſich erſt vom Schiffbruch heraus 
ſchwingt, und die Armſeligkeit ſei⸗ 
nes Stands ſamt deme, was zur 
Wirckung feines Heyls vonnoͤtben 
iſt, kaum zu begreiffen anfangt. 
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Nichts deſtoweniger iſt die loͤbliche 
Aenderung ſeines Wandels auf⸗ 
richtig, und nichts verſtelltes. Wie 
vil mehr dann muß man ein gleiches 
von einem bereuten Suͤnder glau⸗ 
ben, welcher uͤber das ſich noch in 
ein ſtrenges Cloſter begibt, das 
Faſten, Wachen, Arbeiten, Still⸗ 
ſchweigen, Singen, Pfalliren, Ber 
ten, Leſen, Betrachten ꝛc. mit Eyfer 
ergreifft, und ſich allem, was ihme 
gebotten wird, mit einem unbe⸗ 
ſchranckten . 
er thut lauter Sachen, die einem vo: 
rigen Thun unddaſſen ſchnurſtracks 
zuwider ſeynd, iſt mithin gaͤntzlich 
eaͤndert, obſchon er noch nicht voll⸗ 
ommen iſt: wann dahero ein No⸗ 
vitz der Regul zufolg, ſich vor allem 
Mißtritt, vor aller Uneingezogen⸗ 
heit der Augen, der Zung, der Haͤn⸗ 
den und Fuͤſſen ze. huͤtet, und alles, 
5 die Regul über die aͤuſerliche 

uffuͤhrung vorſchreibt, aufs ge⸗ 
naueſte beobachtet; muß man ihne 
darum jedoch noch nicht für voll⸗ 
kommen anſehen, ſondern glau⸗ 
ben: er beſtrebe ſich um die Voll⸗ 
kommenheit, und folge dem Zu⸗ 
ſpruch des Heil. Bernardi, welcher 
er wer anfangen will; ſolle auf 
eine vollkommene Weis anfangen, 
das iſt, nichts von allem deme, 
was ihme zur Vollkommenheit 
helfen kan, unterlaſſen. 


Geſetzt aber, ſolche genaue Ein⸗ 
Woo waͤre wircklich etwas 
ollkommenes; ſoll man ſie dann 
darum für eine N 
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ſchreyen ? ein Gleißner (ſagt der 
Heil. Hieronymus in c. J. Matth.) 
iſt ein Menſch, der alles nur dar⸗ 
um vor denen Menſchen thut, da⸗ 
mit er ſich das Lob und die Hoch⸗ 
ſchaͤtzung derſelben zuziehe: Hypo- 
crite ſunt, qui guodlilet faciunt; 
ut äbbominibus gloriſicentur: der- 
jenige iſt ein Gleißner, der fuͤr tu⸗ 
gendſam angeſehen ſeyn will, da er 
es doch nicht iſt. Wer aber die Tu⸗ 
end die ihme noch abgehet, zu er⸗ 
angen aufrichtig be in iſt und ſich 
durch Übung wahrhafſter Tugend» 
Wercken darum bemuͤhet, kan, ob⸗ 
ſchan er villeicht wircklich fir voll⸗ 
ommen angeſehen wird, an ſich 
aber noch Mängel hat, darum je⸗ 
doch ohne Schmach fuͤr keinen 
Gleißner gehalten werden: dann 
man muß nach ſeiner Meinung von 
ihm urtheilen; und weilen dieſe 
dann nichts gleißneriſches an ſich 
hat; ſo iſt er folgſam auch ſolches 
Laſters frey. Darum ermahne ich 
euch dann auch noch zum Be⸗ 
ſchluß, liebſter Bruder! ihr ſollet 
euch durch die verſchiedene Urtheil 
der Menſchen nicht irren laſſen: 
maſſen gar wenige euch nach der 
Wahrheit euers Beruffs darvon 
6 wuͤrden; indem es heut zu 
ag gar wenige Ordens⸗Geiſtliche 
gibt, welche die wahre Erkannt⸗ 
nuß der Pflichten ihrer Profeßion 
haben, oder ſelbiger nachleben; 
ſondern der groͤſte Hauffen derſel⸗ 
ben haltet ſich an falſche Braͤuch 
und Gewohnheiten. Und gleichwie 
die Weltmenſchen keinen anderen, 


als den breiten Weeg kennen; alſo 
richten ſich auch die GOttverlobte, 
ihrer Profeßion ungeachtet, blos 
nach denen Sitten und Meinungen, 
deren um welche fie wohnen, und 
Di mithin die Eingezogenheit, 
rommer und wahrer Ordens⸗Per⸗ 
ſonen fuͤr etwas gezwungenes, und 
verſtelltes. Ihr aber, mein Bru⸗ 
der! laſſet euch geſagt ſeyn, und 
glaubet fuͤr eine unwiberfprechliche 
Wahrheit! Die genaue Beobach⸗ 
tung des aͤuſerlichen ſeye einer Or⸗ 
dens⸗Perſon dergeſtalten nothwen⸗ 
dig, daß ſie ſich derſelben niemahl 
zu fruͤhe befleiſſen koͤnne. Wann 
man ſich auch nicht gleich An⸗ 
fangs alles Ernſts darauf ver⸗ 
legt; wird man ſie forthin nicht 
mehr erlangen, ſondern eine boͤſe 
Gewohnheit an ſich nehmen, ſelbige 
hernach bey ſich naͤhren, und im⸗ 
mer hartnaͤckiger machen, ſein gan⸗ 
tzes Leben in Maͤnglen und Übers 
trettungen verzehren, und an ſtatt 
der ſchuldigen Auferbauung ande⸗ 
ren zur Aergernuß ſeyn. olcher 
Stand hindert über das, daß man 
unmoͤglich zur Vollkommenheit, zu 
welcher die Cloͤſterliche Profeßion 
unnachlaͤßig verpflichtet, gelangen 
koͤnne. Und weilen dann der, fo 
nicht fuͤrſchreitet, der Lehre des H. 
Auguſtini und Bernardi zufolg, zus 
ruck weicht: Non progredi ef} re- 
gredi; ſo wird halt ein uneinge⸗ 
zogener Ordens⸗Geiſtlicher an ſtatt 
in der Tugend zuzunehmen, nur 
immer ſchlimmer werden, weilen 
ihm die nothwendige Vorbereitung 
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zur Vollkommenheit ſeines Stands 
abgehet. Haltet demnach, liebſter 
Bruder! das ſo heut zu Tag die 
mehreſte Moͤnchen fur gering, und 
nichts achten, für etwas roſſes: 
ſchwinget euch uͤber alle ſulſche Ur⸗ 
theil der Menſchen, die euch vil⸗ 
leicht einblaſen moͤchten: ihr ſeyet 
hierinn zu ſerupulos: trettet der⸗ 
gleichen verfuͤhreriſche Meinungen 
unter die daß „ und verabſcheuet 
ſie: gebet auch der Widerſpenſtig⸗ 
keit der Natur, wann ſie euch zum 
Reden, zum Herumſchauen, oder 
zur Begnuͤgung anderer leiblichen 
Sinnen anmuthet, kein Gehoͤr, 
ſondern opferet den Gewalt, den 
10 euch daruͤber thut, GOtt dem 

Errn großmuͤthig auf: verach⸗ 
tet alles, ſo die Menſchen euch da⸗ 
gegen einſtreuen moͤchten; und 
nachdem ihr nun überzeugt ſeyd, 
daß um die ſtandmaͤſige Vollkom⸗ 
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menheit zu erlangen, alles an der 
aͤuſerlichen Eingezogenheit gelegen 
ſeye; ſo beobachtet alle euere mine 
deſte Bewegungen aufsſorgfaͤltigſt 
und geduldet an euch keine die nicht 
der Regul gemäß ſeye: haltet fur 
eine allgemeine Regul: wann die, ſo 
GOT zum vollkommenen Leben 
rufft, ſeine Ungnad vermeyden wol⸗ 
len; muͤſſen fie keine Gelegenheit 
ihme zu gefallen aus der acht laſſen: 
fonften wuͤrdet ihr ſelbſt verrathen, 
daß ihr eueren heiligen Stand nicht 
liebtet , und daß euch eintweders 
die Erkanntnuß deſſen Pflichten, 
oder aber der gute Will euerem Be⸗ 
ruff nachzuleben abgienge. GOTT 
aber wolle euch vor ſolchem Ungluͤck 
bewahren, und euch dagegen die 
Wahrheit deſſen/ſo ihr nun vernom⸗ 
men habt / immer kraͤfftiger 
einleuchten laſſen. 
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XV. EXHORTATION. 


Auf den 


III. Sonntag nach Spiphaniä. 


Qui ſpernit modica, paulatim dècidet. 
Wer die Kleinigkeiten verachtet / wird nach und nach 


weiter fallen. Eecli. 


. IS haben mich einige aus 
euch dieſer Tagen gefragt: 


was doch die Urſach ſeye, 
daß GOtt verlobte Per⸗ 
ſonen in ſolch ärgerliche Verkeh⸗ 
rung, von welcher ich oͤffters ge⸗ 


meldt hab, verfallen koͤnnen. Ihr 


müßt demnach willen, ſolches Un⸗ 
glück ſeye ihnen nicht gaͤhlings oder 
auf einmahl, ſondern nur nach und 
nach uͤber den Hals gekommen: ſie 
ſeynd nicht ploͤtzlich, ſondern nur 
gleichſam Stafflenweis gefallen: 
dann Gott entziehet ſich denen, die 
ſich zu feinem heiligen Dienſt verlos 
ben, nicht gleich gantz und gar: er 
verlaßt die Seinige nicht, er wer⸗ 
de dann durch ihren Undanck, durch 
ihre Treuloſigkeit darzu gezwun⸗ 
gen. Wann der göttliche Braͤu⸗ 
tigam ſich von einer Seele, die ſich 
De RanceExbortationes. 


79. V. I. 


durchs Band der Cloͤſterlichen 
Profeßion mit ihme vermaͤhlet hat, 
ſcheidet; fo geſchiehet ſolches jedes⸗ 
mahl erſt, nachdeme fig ſich, viler 
Warnung und Ermahnungen un⸗ 
geachtet, lang genug kaltſinnig ge⸗ 
gi ihm beröicfen, hat. Dann die 
Guͤte und Lieb GOttes iſt dermaſ⸗ 

ſen groß, daß er, um die Seel an 
ſich zu behalten, nichts unverſucht 
laßt: Opus ſiuum non deſerit, lab 
Mere ſuo nom deſeratur. Ihr muͤßt 
demnach für gewiß halten: GOtt 
verlaſſe ſie nur nach und nach auf ei⸗ 
ne ſolche Weis, die man faſt nicht 
vermercken kan: dann das Ubel 
entſpringt nicht im Verſtand, ſon⸗ 
dern im Willen; und weilen deſſen 
Bewegungen ſehr liſtig und ſubtil 
ſeynd; fo kan man nicht erkennen; 
wann, und wie weit man ſich von 
R Gott 
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Leut, die GOtt wircklich verlaſſen, 


ihn auch wieder zu jun nicht eine 
mahl im Sinn haben, ohne daß 
ſie die Gefahr, in welcher ſie ſich be⸗ 
finden, wahrnehmen: ſie verſtoſſen 
den Braͤutigam ihrer Seelen: fie 
enwoͤren ſich wider ihren allmaͤchti⸗ 
gen König, und 5 ihren ei⸗ 
genen liebwuͤrdigſten Vatter, ohne 
einmahl darguf zu gedencken. Eben 
datum aber iſt das Übel auch ohne 
Mittel, weilen man ſich über einen 
Zuſtand, den man nicht erkennt, 
nichts kuͤmmert. Wir haben dar 
hero immer wachtſam zu ſeyn, und 
auf alle unſere Tritt und Schritt 
ſorgfaͤltig zu mercken, alle Urſach. 
„Dann daher kommen jene lepdige 
ſchwereFaͤl: man platzt in Abgrund, 
ohne es einmahl zu empfinden Eben 
dieſes aber 8 jenes liſtige Kunſt⸗ 
griffel des Satans, durch welches 
er die Unbehutſame in die Fallen 
bringt. Dann er weißt gar zu wohl, 
daß wann er Leut, die ſich durch fo 
Gi Verlobnuß dem Dienſt 
Ottes ergeben haben, gleich An⸗ 
fangs zu ſolchen Laſteren die für ſich 
ſelbſt ein Grauſen einjagen reitzete, 
er ſchlechtes Gehoͤr finden wurde: 
maſſen ſie dardurch geſchroͤckt, ſich 
nur ſorgfuͤltiger gegen feine Ver⸗ 
ſuchungen zu ſchützen trachteten: er 
weißt auch, daß wann ſie ſich gleich 
in groben Laſterthaten verfehleten; 
fie die Schwere des Übels ehender 
erkennen, ſich darüber demuͤthi⸗ 
gen, und deſto ſtandhaffter bekeh⸗ 
ken würden: dann fehtoere Ver⸗ 
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brechen fallen einem noch nicht ver⸗ 
ſtockten Gemuͤth vil zu graußlich in 
die Augen, als daß es nicht alſo⸗ 
bald wieder zu GOTT kehren, und 
mit dem buͤſſenden Propheten zu 
Gott ruffen ſollte: Propitzaberis 
peccato neo: multum eſt enim. 


Damit dann der ſchlaue See II. 
len⸗Feind feinen Streich ſicherer an⸗ 
bringe, gehet er gantz gemaͤchlich in 
die Sach, und ſucht Anfangs in 
Ordens-Perſonen nur den Glau⸗ 
ben und Wahn von der Heiligkeit 
und hohen Pflicht ihres Stands zu 
verminderen, die Lieb und Hoch⸗ 
ſchaͤtzung der nad ihres Berufis 
in 1 — zu ſchwaͤchen, ihnen über 
die Verbindlichkeit, Nothwendig⸗ 
keit, und Nutzbarkeit der Regul ei⸗ 
nen Zweiffel zu erwecken, und ſtellt 
ihnen die Bar derſelben als 
etwas Uberflüßiges, oder für uͤber⸗ 
triebene Einfaͤltigkeiten vor, gibt 
ihnen dagegen einen Eckel ein, macht 
ſie mithin zur Hand⸗Arbeit 100 
und unluftig , im pfalliren ſchl 
ferig „im Gebett zerſtreut, gegen 
die HH. Sacramenten unandaͤch⸗ 
tig, im leſen und betrachten aus⸗ 
ſchweiffig, uͤbers 1 ver⸗ 
druͤßig /in der Einſamkeit melancho⸗ 
if ch zur Gemuͤths Ver ſam̃lung un⸗ 
tüchtig uͤber Faſten und Wache un: 

eduldig: gegen die Obere und 

orgeſetzte blaßt er ihnen ein 

Mißtrauen und Widerwillen ein. 

Und weilen ſie auch oͤffters in der 

That 9 und Fehler an dieſen 

bemercken koͤnnen, fo 9 
au 
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aus in ihnen eine Verachtung, nicht 
nur ihrer Perſon, ſondern auch ih⸗ 
rer Zuſpruͤch und Ermahnun⸗ 
en: iſt der Obere beredſam; ſo 
Yan fie ihn für einen Plaude⸗ 
rer: manglets ihm an der Gabe des 
Worts; ſo verachten ſie ihn als 
ungeſchickt; noch weniger koͤnnen 
ſie ſeine Verweis, und Beſtrafun⸗ 
gen ausſtehen: dann ſie glauben 
nicht mehr, daß ſelbige us Lieb und 
Sorgfalt für fie beſchehen, ſon⸗ 
dern ſchreiben ſie einem zornmuͤthi⸗ 
gen Humor, einer Paßion zu. Dar⸗ 
neben treibt ſie der Satan nur auf 
ſich gehn zu, gedencken lediglich für 
die Geſundheit zu ſor gen, jede min⸗ 
deſte Veraͤnderung derſelben zu be⸗ 
mercken, und für gefährlich anzuſe⸗ 
„hen: dann weilen der Will ſchon 
einmahl verkehrt iſt; fo halten fie 
alles / was ihnen zuſtoßt, fuͤr toͤdtlich: 
man weißt ſie immer zu ſpat ins 
Krancken⸗Zimmer, und laßt ſie zu⸗ 
fruhe wieder heraus: der Obere 
muß in Anſehung ihrer eintweders 
grob, feindfelig, unbarmhertzig, 
oder aber ungchtſam, und ſorglos 
ſeyn: die Bruͤdere ſeynd ihnen nicht 
dienſtfertig genug; und was man 
ihnen gleich auch zur Erleichterung 
beybringt; kan man ſie doch mit 
Artzneyen und Mittlen niemahl 
ſaͤttigen: wann ſie ſich hernach wie⸗ 
der zur gemeinen Koſt ſchicken ſol⸗ 
len; ſo iſts abermahl an Seiten 
des Oberen eine Hartigkeit, und 
Unbeſcheidenheit: ſie verachten dar⸗ 
neben ihre Mitbrüder , urtheilen 
ihr Thun und Laſſen, faſſen auf ſie 


Verdacht und Argwohn, zoͤrnen 
über alles was fie thun, fo nicht 
nach ihrem Sinn iſt; und was noch 
das ſchlimmſte iſt, ſeynd ſie uͤber 
die Gewiſſens⸗ Ermahnungen, die 
ihnen zuweilen uͤber ihre armſelige 
Beſchaffenheit aufſtoſſen, gantz und 
ar unempfindlich, treiben auch Das 
u ihre Geiſtloſigkeit alſo weit, 
daß nachdeme ſie alle acht auf die 
Heiligkeit ihres Stands gaͤntlich 
beyſeits geſetzt haben, ſie alle Re⸗ 
gul⸗ Satzungen, wanns nur Nie 
un ſiehet, ohne Scrupel bre⸗ 
en. 5 


Hat ſie der Satan dahin ge⸗ 
bracht, daß ſie ſolchen Zaum ein⸗ 
mahl abgeſtreifft, und der Über⸗ 
trettungen der Regul gewohnt ha⸗ 
ben; ſo treibt er ſie mit noch groͤſſe⸗ 
rer Keckheit zu denen auch groͤbſten 
Laſteren; und weilen ſich GOTT 
ihnen bereits entzogen hat; ſo fal⸗ 
len ſie in allerhand Irrthum der 
Einbildung, in vermeſſenes Mur⸗ 
ren, in Hochmuth, Zorn und Haß 
wider die Mitbruͤdere, die nicht 
mit ihnen halten, Empoͤrung wi⸗ 
der die Obrigkeit ꝛc.; und geſchie⸗ 
het gar offt, daß ſolche armſelige 
Religioſen, nachdem ihr Verſtand 
und Will niemahl verkehrt iſt/ auch 
aͤuſerlich in die aͤrgerlichſte Laſter 
hinein platzen. Es iſt zum ahl dero 
Bekehrung um fo ſchwerer, weilen 
ihr Hertz durch die lange Gewohn⸗ 
heit der Ubertrettungen wircklich 
verhartet, und unbeweglich gewor⸗ 
den iſt. Dahier ſehet ihr dann die 

R 2 Wahr⸗ 
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Eecl. 7. v. 14. 


III. 


Wahrheit deſſen, fo der Heil. Geiſt 
gedrohethat: Qui /pernit medica, 
Paulatim decidet Wer das Bar 
ringere nicht achtet, werde nach 
und nach in Abgrund fallen. So⸗ 
bald die Hand Gottes ſich unſerer 
Leitung nicht mehr annimmt; iſt 
kein Laſter ſo grob, in welches man 
ſich nicht einſtuͤrtzt: maſſen fie als 
lein uns vor denen unzahlbaren 
Fallſtricken des liſtigen Feinds be⸗ 
wahren kan: weicht ſie hingegen 
einmahl zuruck, und uͤberlaßt uns 
unſerer eigenen Schwachheit; ſo 
eynd wir ohne alle Schutzwoͤhre 
einem gantzen Gewalt blos geſtellt, 
und alsdann verfahrt er mit uns 
nach feinem Gefallen: Mullus po- 
teſt corrigere quem ille depoſuerit. 


Man betriegt ſich daher gar 
ſehr, wann man ſich einbildt: der 
Menſch, welcher von Natur der⸗ 
maſſen bloͤd und ſchwach ift, koͤnne 
ſich, ohne den maͤchtigen Schutz 
Gottes, gegen die vile Gefahren, 
welchen er von allen Seiten her un⸗ 
terworffen iſt, genugſam ſchuͤtzen: 
maſſen ja Chriſtus ſelbſt ſagt: wer 
in der Finſternuß wandlet, 
weißt nicht wohin er gehe: 
Qui ambulat in tenebris , nefeit 

20 vadat. Iſt die Fackel des 
uͤbernatuͤrlichen Liechts einmahl er⸗ 
loſchenz o iſt er ſtockblind, weißtnicht 
mehr was er thut: alle ſeine Be⸗ 
wegungen ſeynd lautere Mißtritt, 
und alle ſeine Schritt lauter Faͤll: 
er hat zwar Augen; nicht aber zum 
ſehen: er hat eine Vernunfftz nicht 
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aber zum erkennen / oder das Wah⸗ 
re vom Falſchen, das Gute vom 
Boͤſen zu unterſcheiden, und wei⸗ 
len er dann in ſolcher ſeiner Dum̃⸗ 
heit keines gerechten Schluſſes mehr 
faͤhig iſt, ſo ſiehet er das Boͤſe für 
gut, die Luge fuͤr die Wahrheit, 
die Unordnung fuͤr ein Recht, und 
die Verkehrung fuͤr ein Geſatz an: 
weilen er blind iſt; fo ſchluckt er das 
toͤdtliche Gifft fur ein annehmliches 
Tranck hinein; und alle ſeine Sees 
len⸗Khaͤfften ſeynd dergeſtalten ver⸗ 
dorben, daß ſie ihm anderſt nicht 
mehr als zum Fallen, zum ſuͤndi⸗ 
gen und zum Untergang dienen koͤn⸗ 
nen: Cunctis diebus ſuis fuperbit, 
Sein Hochmuth nimmt nur immer 
zu, und ſteigt von Tag zu Tag hoͤ⸗ 
her: Superbiaeorum afcendit,fem- 
er, 

Unter allen Wunderwercken, 
die Chriſtus wehrendem ſeinem 
Predig⸗Amt verbrachte, haͤtte ja 


die Auferweckung Lazari ſeine Lehr 


am kraͤfftigſten beweiſen, die Hart⸗ 
naͤckigkeit ſeiner Neyderen erwei⸗ 
chen, ſie der Wahrheit uͤberzeugen, 
und ihne fuͤr den erwarteten Welt⸗ 
Ertöfer zu erkennen, bewegen ſollen: 
Dann was konte die goͤttliche All⸗ 
macht des HErrn mehr an Tag le⸗ 
gen, als einen ſchon vier Tag im 
Grab gelegenen Todten durch drey 
eintzige Wort: Zazare veni foras, 
augenblicklich lebendig machen, 
friſch und geſund herſtellen? doch 
bekehrte dieſes in Gegenwart ſo vi⸗ 
ler anſehentlicher Perſonen gewirck⸗ 
te Wunder die Jeinde des 1 

nicht 
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nicht nur nicht, N dndern der Glantz 
dieſer unwiderſprechlichen hat, 
welcher die Hohepriefter, Dharifüer 
und Schrifftgelehrte harte erleuch⸗ 
ten ſollen, blendete und verbitterte 
ſie noch alſo weit, daß ſie auf die 
Gedancken fielen: fie wollten den 
auferweckten Lazarum wieder töd⸗ 
ten, damit das Wunder, ſo an ih 
me geſchehen ware, memanden ſoll⸗ 
te bewegen koͤnnen. O unſinnige 
Leut! wo iſt dann euere Vernunfft? 
habt ihr dann alle Erkanntnuß der 
Weiſſagungen eurer Propheten auf 
einmahl verlohren? habt ihr dann 
jemahl geleſen, daß wer anderer 
als Gott, Todte zum Leben erwe⸗ 
cken koͤnne? Mortificat n: 
deducit ad inferos & reducit: 
wißt ihr dann nichtmehr, daß al⸗ 
les Schickſal der Menſchen allein 
in feinen Handen ſtehe? koͤnt ihr 
euch dann einbilden, daß derjeni⸗ 
gel der einem wircklich faulenden 
Leib das Leben wieder ertheilt hat, 
ihne nicht vor euerer Wuth ſchuͤ⸗ 
tzen, oder wann ihr ihne toͤdetet/ 
neuerlich wieder lebendig machen 
koͤnnte? allein ſehen halt die Blin⸗ 
de nichts von allem dem, was fie 
ſehen ſollten: fie ſeynd dumm, und 
gedencken dahero nichts von deme, 
was ihnen am meiſten anligen ſoll⸗ 
te: ihre Vernunfft iſt verwirrt / ihr 
Verſtand verfinſtert: ſie wand⸗ 
len in einem dermaſſen dicken Nebel, 
daß ſie die auch helleſte Wahrhei⸗ 
ten, die ſie bekehren koͤnnten, und 

ollten, nur fuͤr eine Blendung ſe⸗ 

en. Die Urſach aber ſolcher Blind⸗ 


3 


heit iſt: weilen die Sonn der Ge⸗ 
rechtigkeit ihnen nicht mehr leuch⸗ 
tet: darum aber leuchtet ſie ihnen 
nicht mehr, weilen ſie ihre Treu⸗ 
loſigkeit und grobe Undanckbarkeit 
nicht mehr ausſtehen kan: ſie ver⸗ 
birgt ihnen ihr Liecht, weilen ſie ſich 
deſſelben unwuͤrdig gemacht haben: 
Propte rea non poterunt credere : 
qui ercœcabit oculos eorum, 
&7 induravit cor eorum, ut non 
wideant oculis, & corde non in- 
telligant. Dieſes iſt das leydige 
Schickſal derjenigen, welche GOtt 
durch die langwierige Widerſpen⸗ 
ſtigkeit gegen ſeinen Willen, und 
Ungehorſam gegen feine Gebott ſie 
endlichen gar zu verlaſſen zwingen: 
10 te ee confundentur. 

nd fo bald G Ott nicht mehr mit 
ihnen iſt, fallen fie gleich in Ver⸗ 
wirrung und werden, wie der H. 
Apoſtel Thadaͤus ſagt, wie die Wel⸗ 
len des tobenden Meers herum ge⸗ 
triben, welche den Schaum ihres 
Unflats aller Orten von ſich ſtoſ⸗ 
ſen; ſie ſeynd Irr⸗Sternen, wel⸗ 
chen ein finſteres Sturm⸗Gewitter 
fuͤr die gantze Ewigkeit vorbehalten 
iſt: Huclus feri maris despuman- 
tes [uas confujiones , federa emrah. 
tia , quibus procella tenebrarum 
ſervatn eſt in æternuiu. 


foan. 12. v. 
30.40. 


Jerem, 37. 


Ep. Jud. c. 3 


Diß iſt der leydige Zuſtand der 


Ordens⸗Geiſtlichen, welche von ih⸗ 
rer Regul abweichen, und an 0 
ren Ordens ⸗ Satzungen treulos 
werden: die auserordentliche Gna⸗ 
den „die ſonſt ihrem Stand eis 

R 3 gen⸗ 
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genthumlich ſeynd, werden ihnen 
zur lauteren Verblendung des 
Hirns: ihr Hertz wird von eben 
ſo dicken Finſternuſſen, als jene 
Egyptiſche waren, uͤberzogen, und 
die Wahrheiten, die ihnen wieder 
auf den rechten Weeg hätten ver⸗ 
helffen koͤnnen und follen, führen fie 
nur im̃er weiter in Irrweg, ſo, daß 
fie die auch handgreifflichſte Zeug⸗ 
nuſſen des Evangelii, ihrer Regul, 
der Lehr, und Exemplen Chriſti 
elbſt, der Apoſtlen, der Kirchen⸗ 

ätteren und ihrer eigenen Or⸗ 
dens ⸗Heiligen, gleichſam nur für 
ein Gedicht, oder fuͤr Sachen die 
nicht mehr im Gebrauch ſeynd, und 
durch ein Verjaͤhrungs⸗Recht der 
widrigen Gewohnheit ihre Krafft 
verlohren haben, a : alle Nez 
gul⸗ÜUbungen, die fo vile tauſend 
Heilige aufgeſtellt haben, verlachen 
ſie als aberglaubiſche Einfaͤltigkei⸗ 
ten: bringt man ihnen jene hertz⸗ 
dringende Lobſpruͤch, mit welchen 
die Heilige die Vortrefflichkeit des 
Moͤnchen⸗Stands erhebt haben, 
vor; fo findt man ihr Hertz daruͤ⸗ 
ber kaͤlter, als das Eys: ſagt man 
ihne: wer ſich nicht durch die Mittel, 
die in der Regul enthalten ſeynd, 
die Vollkommenheit ſeines Stands 
zu erlangen befleißt, werde als ein 
trenlofer Abtrinniger verworffen 
werden; ſo ſpotten ſie daruͤber / und 
ſchreyen es für eine naͤr riſche Seru⸗ 
puloſitaͤt zaghaffter Gemuͤtheren 
aus: beweißt man ihnen: das Clo⸗ 
ſter⸗Leben muͤſſe aus feiner Natur 


und für ſich ſelbſt ein Buß⸗Stand, 
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eine aus erordentliche dugend⸗ 
Übung, eine ftete innerliche und Aue 
ferliche Abtodtung ſeyn; fo halten 
fie ſolches für. eine unbeſcheidene 
Einbildung eines melancholiſchen 
Gemuͤths, fuͤr eine Trgumſeheren 
hinderſinnter Leuten, fuͤr eine Ein⸗ 
fallt der alten Welt, welche für 
die heutige geſcheidere und geſchlif⸗ 
fenere Zeiten nicht mehr kaugen. 
Zeigt nicht aber allſolches Son⸗ 
nen klar, daß die Lieb der Wohl⸗ 
luſt und Freyheit ihre Hertzen be⸗ 
reits verblendet, und die langwie⸗ 
rige Widerſpenſtigkeit ſie haͤrter als 
he. und Stein gemacht habe? alfo 
wahr iſts nemlichen, liebſte Brüder ! 
daß gleichwie fromme Seelen, die 
eines guten Willen ſeynd, und ih⸗ 
re Regul lieben, gleichſam mit Ri⸗ 
ſen⸗Schritten, von einer Tugend 
zur anderen fuͤrlauffen; alſo hin⸗ 
gegen die Freygeiſter, die einmahl 
den Zaum der Regul abgeftreifft 
haben, ſelbige nicht mehr achten, 
ſondern bey jeder Gelegenheit zu 
uͤbertretten bereit ſeynd, gar bald 
in ſolche Vermeſſenheit gerathen, 
daß ihnen keine Unthat mehr zu 
grob, und kein Lafter zu abſcheulſch 
iſt: mit längerem Leben verdopp⸗ 
len ſie nur immmer ihre Suͤnden, 
und wiſſẽ um keine andere Schranz 
cken der Boßheit mehr, als die ih⸗ 


nen der Tod ſetzt: Superbia eorum 21. 73. v.24 


zu te .oderunt gſcendit ſempen: 
mit ihren Jahren wachſt auch ih⸗ 
re Hofart, in welcher ſie Chriſtum 
7 ſein heiliges Geſatz mit Fuͤſ⸗ 
en tretten, und ſeinem erkann⸗ 

ten 


1 


SA 
103 


v. 24 


103. 
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Hr Willen freventlich widerſtre⸗ 
en. 


Es geſchiehet zwar ſelten, daß 
dergleichen von Gott verlaſſene 
Neligioſen vor den Augen der Men⸗ 


ſchen / in offentliche Schand⸗Thaten 


ineinplatzen. Weilen erſtlich 
Gott den Gewalt des Satans zu⸗ 
ruck haltet und nicht geſtattet, da 
er alles Ubel nach Gefallen bewerck⸗ 
ſtelligen koͤnne, damit feine H. Re⸗ 
ligion und die Treu ſeiner Auser⸗ 
waͤhlten, deſſen Neyd nicht gar 
unterlige und zu ſchanden werde: 


8. Aug. in Pf, diabolus nibil niſi permijfus fa- 


cit. Iweytens verlangt der Den 
en ſelbſt nicht, daß die, fo er in 
einen Klauen hat, eben lauter 
Gottslaͤſterer, offentliche Hurer, 
Ehebrecher , Vergiffter, Zaube⸗ 
rer, Dieb oder Todfchläger ſeyn 
ſollen: maſſen fein Anhang dar⸗ 
durch allzuſehr berſchreyt werden 
und das natürliche Grauſen vor 
olchen Laſteren gar vil von ſein er 

arthey abſchroͤcken wurde. Dar⸗ 
um verduſcht er die Boßheit der 
ſeinigen unter dem Deckmantel ei⸗ 
nes noch aͤuſerlichen Scheins der 
Ehrbarkeit oder falſchen Tugend, 
damit er die Augen der Menſchen 
blende und deſto mehrere in ſein 
Garn locke. Solches ſahe man 
ehedeſſen fo gar an denen Heyden 
ſelbſt, welche obſchon ſie dem wah⸗ 
ren GOtt den Krieg offentlich an⸗ 
gekuͤndet hatten; nichts deſtowe⸗ 
niger offt aͤuſerlich eine lobſame Ge⸗ 
rechtigkeit, Redlichkeit, Uneigen⸗ 


nuͤtzigkeit, Maͤßigkeit, Ernſthaff⸗ 
tigkeit, Eingezogenheit, Demuth, 
Geduld, Sanfftmuth und andere 
Tugenden, die ihnen einen Ruhm 
zuziehen konnten, von ſich haben 
blicken laſſen. Die dritte Urſach, 
nemlichen, daß die Gottloſe noch 
einige Ehrbarkeit beyzubehalten 
trachten, iſt gemeiniglich die Hofart, 
weilen ihr Abſehen auf Ehren, Ber 
8 „Aemter und zeitliches 

nſehen gerichtet iſt damit fie als⸗ 
dann freyer und finlicher leben koͤn⸗ 
nen : darum enthalten ſie ſich von 
vilen Sachen, nach welchen fiegelüs 
ſtet, die aber ihrer Abſicht hinder⸗ 


lich ſeyn koͤnnten: db ommibus fe 1. Coc. 1. 25 


abfinent , ut corruptibilem Co- 
ronamaccipiant : fie verbergen ih⸗ 
re inerliche Verkehrung, und thun 
aͤuſerlich ein fo anderes gutes; ſtel⸗ 
len ſich auch in ihrer leiblichen Ge⸗ 
baͤrdung ſo an, wie ſie es zu ihrem 
Abſehen nothwendig erachten; thun 
fich alſo Gewalt, und uͤberwinden 
eine Paßion durch die andere. 
Allein kommt ſo gar auch das gute 
oder ehrbare, ſo ſie von 55 ſpuͤren 
laſſen, lediglich voneinem boͤſen Wil⸗ 
len her: fie ſeynd fo weit es GOtt 
zulaßt, der Satan es eingibt, und 
der eigene Nutz es geſtattet, jeder⸗ 
ee zu thun, und ihre Be⸗ 

ierlichkeit zu ſaͤttigen, bereit. Dies 
tes ift der Zaͤhren wuͤrdige Zuſtand 
folcher Leuten, die GOtt verlaſſen, 
was ſie von groben Laſterthaten 
uruck haltet, iſt nicht die Lieb oder 
Forcht Gottes, nicht die Hoch⸗ 
ſchaͤtung der Wahrheit oder = 
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Tugend : dann allſolches iſt in 
ihnen bereits erloſchen; ſondern die 
bloſe Lieb ihrer ſelbſt, und die 
Forcht der Menſchen: dieſes aber 
macht ſie vor GOtt, welcher allein 
den Willen anſiehet, noch weit ſtraͤf⸗ 
licher als die aͤuſerliche Suͤnden 
ſelbſt. N 


„ Wolt ihr die eigentliche Be 
ſchaffenheit eines Religioſen wiſſen, 
welcher vom engen Weeg abtrittet, 
ſich dem Exempel N frommen 
Mitbruͤderen entziehet, in Irrweeg 
begibt und anſtatt ſich durch die von 
Gott ihme angewiſene Mittel der 
Regul ⸗ Satzungen, mit feinen 
Bruͤderen des ewigen Heyls ſich 
zu verſicheren, dem gewiſſenUnter⸗ 
gang entgegen laufft; fo bildet euch 
einen Reyſenden bor, welcher in 
einem unbekannten mit Dieb und 
Moͤrderen angefuͤllten Land, wel⸗ 
ches zumahl mit vilen Zwerch⸗ 
Straſſen durchſchnitten iſt, in der 
Ungewißheit daher ziehet, endli⸗ 
chen aber zu einer Geſellſchafft an⸗ 
derer Wanders Leuten gelangt, 
welche eben an das nemliche Ort, 
wohin er zihlt, zu reyſen gedencken 
und den Weeg beſtens kennen, ſich 
dahero auch folche Geſellſchafft zum 
Lan Gluͤck haltet, ſich auf ihre 
eitung verlaßt und keck ohne einige 
Forcht zu verirren oder in andere 
Gefahren zu gerathen mit ihnen 
fort gehet, auch gantz nicht zweiflet: 
er werde mit ihnen unfehlbar ſein 
vorgeſetztes Zihl gluͤcklich erreichen. 
Allein kommt der Weeg ihme gar 


XV. Exhortation; 


bald rauh vor: er gerathet mit ih⸗ 
nen in enge ſchroffigte Thaͤler, be⸗ 
gegnet Felſen und Gebuͤrg; wird 
dahero muͤd und des Weegs uͤber⸗ 
druͤßig, und anſtatt die koſtbare 
Zeit und Gelegenheit, die Mittel 
und gute Geſellſchafft, die GOTT 
ihme verſchafft hat, ſich zu Nutzen 
zu machen und mit Eyfer fortzulau⸗ 
fen, bleibt er zuruck, und will ra⸗ 
ſten: bald legt er ſich bey einen 
Bronnen zur ana nider: 
bald ſetzt er figin ühlen Schatten 
und ruhet. Die andere hingegen 
eylen indeſſen, ſo vil ſie vermoͤgen, 
auf dem Weeg fort; und da ſie ver⸗ 
mercken, daß er zuruck bleibe und 
wiſſen, daß wann er nicht mit ihnen 
fortgehet, er unfehlbar verirren, 
fish verlieren und in Auferfte Gefahr 
Leibs und Lebens gerathen muͤſſe; 
ſchreyen und ruffen fie ihme zu: er 
ſolle mehreren Gewalt anlegen und 
die Beſchwerlichkeit großmüchig 
uͤberwinden: ſie ſtellen ihm die Kuͤr⸗ 
tze und Sicherheit ihres Weegs, 
anderſeits die unvermeydliche Ge⸗ 
fahren mit Nachtruck vor und laſ⸗ 
ſen ihne mit ſich fortzubringen 
nichts unverſucht, doch umſonſt: 
er laßt ſich von der Zaghafftigkeit 
uͤberwinden, unterligt der Traͤg⸗ 
heit und ziehet eine augenblickliche 
Ruhe der Erhaltung ſeines Lebens 
vor; ſetzt den guten Rath und Zu⸗ 
ſpruch beyſeits, und bleibt zuruck; 
verlaßt mithin die Geſellſchafft, an 
welcher doch ſein gantzes Heyl ge⸗ 
legen ware. Es ſtoſſen ihme zu⸗ 
gleich andere Leut auf, die ihne noch 

in 


auf den dritten Sönnkag nach Epiphanid. 


in feine? begafigenen Unvorſichtig⸗ 
keit ſteiffen und ſagen: er habe 
wohl recht gethan? dann der vori⸗ 
95 Weeg ſehe gar zu rauh und ha⸗ 
de ünbertwindliche Beſchwerlich⸗ 
keiten; verſprechen zugleich: ſie 
wollen ihn durch einen vil leichteren 
und bequemeven Weeg fuͤhren. Er 
glaubt ihnen auch dummer weis, 
verlaßt ſich auf ihr Wort und gehet 
mit ihnen. Allein haben ſie ihne 
richtig u ch zu fuͤhren nie⸗ 
mahl im Sinn gehabt „ ſondern 
mit Fleiß hintergangen damit ſie 
ihn denen jeben und Moͤrdern in 
die Haͤnd ſpilen, welche ihm alles 
ſo er hat ſamt dem Leben nehmen 
werden. Inbeſſen laßt ey ſich 
leichtſinnig und unbeſonenor weis 
ins Garn locken, und vermerckt 
die Gefahr nicht bis die Erfahr⸗ 
nuß ihn uͤberzeugt, daß das Nbel 
ohne Mittel ſeyh. oh 


Dieſer Reyſende nun ſtellt 
uns einen Religioſen vor: das ans 
bekannte Land iſt das Cloſter Leben, 
deſſen eigentliche Pflichten gaͤntzlich 
in Vergeſſenheit gekommen ſeynd: 
die Dieb und Mörder a die 
Teuffel: die böfe Rathgeber ſeynd 
die, ſo die regulmaͤſige Biſeiplin 55 
ſen, die Vernachlaͤſigung der Re⸗ 
gul⸗ Satzungen und ihr freyes Le⸗ 
ben, welches denenſelben in allen 
Stucken ſchnurſtra 8 zu wider iſt, 
mit der Gewohnheit entſchuldigen 
wollen, ſchwartz für weiß und das 
boͤſe für gut angeben: va ui di⸗ 
euntmalum bonum & bonum ina- 
De Rauce Hxbortautioues. 
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aum die Zwereh⸗Weege ſeynd jene 
verſchiedene Gattungen der ſoge⸗ 
nannten Statuten durch welche 
die geiſtliche Orden, nach einmahl 
verlaſſener Regul, ſich ſelbſt und 
eigenmaͤchtig ein kommliches be⸗ 
uemes und nn Leben vorge⸗ 
15 haben. Die rauhe enge 
haͤler, die ſchrofigte Weege, die 
Felſen und Klippen, die den traͤgen 
zaͤrtlichen Religioſen ſchroͤcken und 
we je ia „ feynd: die ve⸗ 
gulmäfige Verweis, Bußen und 
Beſchaͤmungen, die Unterwirffig⸗ 
keit, der Gehorſam, das ſtrenge 
Stillſchweigen, die Hand⸗Arbeit, 
die Armuth und Abtoͤdtung in der 
Nahrung, Kleydung und Liger⸗ 
ſtatt, die Einſamkeit, der Chor, 
das Jaſten und Wachen, die Bes 
aͤhmung der leiblichen Sinnen und 
übrige Puncten der wahren Dilci⸗ 
plin, gegen welche man ſich unter 
allerhand nichtigen Vorſchuͤtzungen 
ins Freye zu chern ſelbige durch 
erdichtete Ausfluͤchten abzutilgen 
ſucht. Die ſo ihme zuruffen und 
zuſprechen, ſzond die etwa noch eyf⸗ 
rige Vorſteher / oder gottsfoͤrch⸗ 
tige Mitbruͤder, welche alles nur 
moͤgliche anwenden, damit fie ihn 


bey ſich halten oder wider zuruck 


bringen, indeme fie wiſſen, daß 
fein gantzes Heyl an der Beharr⸗ 
lichkeit auf dem von Gott vorge⸗ 


e aber laßt er ſchreyen, und folgt 
ingegen der verfuͤhreriſchen Stim 
jener Betriegeren, welche ihme 
vorſchwaͤtzen: der Weeg der Re⸗ 

S gul 


5 Kite gelegen ſeye. Dies 
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gul ſeye heut zu Tag nicht mehr 

angbar: die Satzungen derſelben 
2 5 durch langwierigen widrigen 
Gebrauch in Abgang gekommen, 
und haben alſo ihre Krafft ferner 
hin im Gewiſſen zu verpflichten ver⸗ 
lohren: es ſeye dahero nicht vonnd⸗ 
then, daß er ſich alſo darmit plage 
und abſchinde, indem er auch ohne 
Beobachtung derſelben 1 le⸗ 
ben, und den Himmel erlangen 
koͤnne; alſo nemlichen verkauffen 
ſie ihme Lügen für Wahrheiten, ra⸗ 
then ihm anſtatt der Regul die 

reyheit, anſtatt der Buß⸗Streng⸗ 

eiten ein beguemes luſtiges Leben, 
anſtatt der Zucht die 2 
heit; ziehen ihne mithin alſo in Irr⸗ 
weeg, und dardurch in gewiſſen 
Untergang: dann nachdem er lang 

enug im Irrweeg herum ge⸗ 
chat ift, fallt er unter die hol. 
ſche Dieb und Mörder, die ihne 
des wenigen Guten, ſo er noch an 
Khan, vollends fat dem geben 
me und in ewigen Abgrund 
r 


en. 
Ich geſtehe, liebſte Bruder! 
bab mi r hae 


XV. Exhortation 
in Sachen erbreitet hab; wann 5 
ha 


ih 


aber aufdiefe Matery fall; fo 
ich daran ein Ende zu finden jeder» 
10 groſſe Muͤhe: dann die Ver⸗ 
1 50 iſt ſo allgemein, und das 
Ubel dermaſſen erſchroͤcklich, daß 
es mich zugleich mit Forcht und 
Mitlepden einnimmt: das Leyd 
Darüber ſchneidt mir ins Hertz, und 
ich red euch um des wegen bey jeder 
Gelegenheit darvon, damit ihr, in 
Betrachtung des zaͤhrenwuͤrdigen 
Ungluͤcks unſerer Bruͤderen, ſie 
mit mir hertzlich bemitleyden / euch 
darneben vor ſolchem kläglichen 
Fall deſto forgfältiger hüten ſollet, 
damit nicht auch ihr vom Strom 
des böfen Exempels, deſſen Fluth 
von Tag zu Tag zunimmt, hinge⸗ 
riſſen werdet, ſondern dem Rath 
des Heil. Geiſts zu folg, euch auf 
den Berg fluͤchten, das iſt, mit⸗ 
telſt eines vollkommenen Regulmaͤ⸗ 
Kom Lebens euch in die Schoos 
Ottes verbergen lernet: Qui 
babitat in adyutorio altiſſimi, 

in proteckione Dei cœli come 
morabitur. 
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2 


Am 
III. Wonntag nach Bpiphania. 


Niſi granum frumenti mortuum fuerit, ipfum fo» 
lum manet. 
Wann das Weitzen⸗Koͤrnlein nicht erſtirbt; ſo bleibt es 


gantz. 


aun man die gemeine ke⸗ 
: >$ bens⸗Reglen der Mens 


5 7 ſamt ihrem Wan⸗ 
el, zumahl die Forcht 
und Widerſetzung der Natur gegen 
die Abtoͤdtung, und alles was dem 
Be unbequem iſt betrachtet; ſo 
ollte man fal über den Inhalt mei⸗ 
nes Vorſpruchs in e gera⸗ 
then, wann ahbe nicht vom 

und der unfehlbaren goͤttlichen 
Wahrheit ſelbſt hergefloſſen wäre. 
Dann wer ſollte glauben, daß 
Er bon er m u 
Fleiſch umgeben iſt, eine ſo gaͤntzliche 
Entbloͤſung und Zernichtung ſei⸗ 
ner ſelbſt erforderete, und zum Mu⸗ 
ſter derſelben das Weitzen⸗Koͤrn⸗ 
lein vorſtellete, welches Beine Frucht 


Joan. Ia. v. act. 


bringen kan, wann es nicht zuvor 
in der Erden ſtirbt und zernichtet 
wird? Betrachtet man nemlichen, 
was mit dem Weitzen⸗Koͤrnlein in 
der Erden geſchiehet, und ander⸗ 
ſeits das gemeine Thun und Laſſen 
der Menſchen; fo kan man fürs 
wahr ohne Forcht und Schrecken 
nicht anſehen, wie N befagter 
Spruch der ewigen Wahrheit auf 
Erden in Vergeß gekommen ſeye, 
indem faſt jedermann demſelben 
ſchnur ſtracks zu wider lebt. Nach⸗ 
dem nemlichen das Weitzen⸗Koͤrn⸗ 
lein in eine gebaute Erden geworffen 
worden; andert daſſelbe gar bald 
nicht nur ſeine vorige Farb und Ge⸗ 
ſtalt; ſondern wre gar gan 
lich zu nichts, alſo daß wann ma 

S2 her⸗ 
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hernach am Ort tod man es einge⸗ 


benen Weitzen⸗Koͤrnlein für wah 


worffen hat ſuchen wollte; man Juͤnger Chriſti erkennen kan z ae 
nicht einmahl das mindeſte Merck⸗GOtt! ſie eben noch ins geſamt 


mahl darvon mehr finden wuͤrde. 
Es wachßt zwar aus dem Kihun 

deſſelben etwas weniges 11 5 
herdoͤr; dieſes aber hat von der vo⸗ 
rigen Geſtalt des Koͤrnleins gar 


vom Geiſt des alten Adams; ihre 


Neigungen, Begierden und Ab⸗ 
ſichten zihlen noch au lauter ſolche 
Dinge / denen ie laͤngſt abgeſtor⸗ 


ben ſeyn ſollten, ihre Begierlichkeit 


nichts mehr an ſich. Was anders iſt noch eben ſo hefftig als zuvor: fie 


aber kan uns dieſe Gleichnuß⸗Rede 
des HErrn andeuten, als daß die, 
ſo feine wahre Juͤnger und Nach⸗ 


folger ſeyn, nach feinem Geſatz le⸗ 


ben, und ſich ſeiner verſprochenen 
em welpen, 
ſich ebenmäfig volkommentlich an⸗ 
deren, ihren natürlichen Geluͤſten, 
Neigungen, Meinungen, Sitten 
und Gewohnheiten gaͤntzlich abſter⸗ 
ben, und dagegen nicht nur dem 
Schein und der Geſtalt nach, ſon⸗ 
dern weſentlich und in der That 
gantz neue Menſchen werden muͤſ⸗ 
ſen; f daß man von allem deme, 
was ſie zuvor geweßt ſeynd, nicht 
das mindeſte mehr an ihnen ver⸗ 
mercken koͤnne; ſie muͤſſen, mit ei⸗ 
nem Wort, ſterben wie das Wei⸗ 
hen⸗Koͤrnlein in der Erden verſtiꝛbt; 
ihr gantzes ſuͤndhafftes Weſen muß 
zernichtet werden, und die neue 
Geſtalt der Gnad, die ſie an ſich 
nehmen, der vorigen ſchnur ſtracks 
entgegen ſeyn. 


Es iſt auch dieſes ein allgemei⸗ 
nes Gebott fuͤr alle, die ſich Chri⸗ 
ſten nennen. Finden ſich wohl aber 
8 Tag vile, die man von ihrer 

leichfoͤrmigkeit mit dem verſtor⸗ 


trachten lediglich ngch zeitlicher Eh 
re, Ben und Freuds die 
Neeb irdischer Dingen, von welcher 
le eingenommen ſeynd, iſt das 


reibwerck aller ihrer aͤuſerlichen. 


und innerlichen Bewegungen; daß 
man alſo ange utzen Thun 
und Laſſen anderſt nicht urtheilen 
kan, als, ſie haben auf den Hummel 


gaͤntzlich bergeſſen. Anſtatt man 


in dem erſtorbenen Weitzen⸗Koͤrn⸗ 
lein von allem, was es zuvor geweßt 


iſt, nicht das mindeſte mehr be⸗ 


merckt, findt man 1 Leu⸗ 
ten / die in der Schul Chriſtt erwach⸗ 
ſen und eraltet ſeynd, den irdiſch⸗ 
fleiſchlich⸗und matevialiſchen Men⸗ 
ſchen noch voͤllig gautz: obſchon die 
Natur von der Suͤnd abgenutzet 
iſt; hat ſie nichts deſtoweniger ihre 
alte urſpringliche Boßheit noch uns 
veraͤndert an ſich, und berwahrt ſie 
eben ſo ſorgfaltig; als wann ihre 
gantze kuͤnfftige Gluͤckſeligkeit dar⸗ 
an gelegen ware. 2 
Wann der Spruch Chriſti 
vom ſittlichen Tod des Weitzen⸗ 
Koͤrnleins nur ein bloſer Rath woͤ⸗ 
re, welchem zu folgen oder nicht 
zu folgen frey ſtunde; fo Könnten 
die, fo ſelbigen aus der Acht laſſen, 
etwa 


am dritten Sonntag nach Epiphaniaͤ. 


etwa ſagen ! es gibt noch andere 
Mittel und Weege, durch welche 
man ſein Heyl wircken kan; dieſe 
will ich vor die Hand nehmen; die 
Abtoͤdtung iſt zwar gut; doch iſt 
ſie nicht das eintzige Heyls⸗Mittel: 
man kan ſie ohne Gefahr bey ſeits 


laſſen. f 

en Alein ſchließt Chriſtus alle, fü 
die Gleichfoͤrmigkeit mit dem ver⸗ 
ſtorbenen Weitzen⸗Koͤrnlein nicht 
an ſich haben, vom Himmel aus. Es 
betrifft zumahl die Art und Weis, 
mit welcher er ſich daruͤber erklart, 
alle Menſchen jedes Stands, 
Nangs, Alters und Geſchlechts 
ohne ur Ausnahm: ohne Dies 
ſelbe kan kein Menſch nur die min⸗ 
deſte Fruͤcht, das iſt, nur das ge⸗ 
ringſte verdienſtliche Werck vers 
richten. V granum frumenti Nc. 


Daß aber ſich ſo wenige Men⸗ 
ſchen zu dieſer unumgaͤnglichen 
Chriſtlichen Abtoͤdtung verſtehen 
wollen, beweißt klar, wie bedau⸗ 
rens⸗wuͤrdig der groſſe Hauffen der 
Menſchen, und wie gering die 
Zahl der Auserwaͤhlten ſeye. Dann 
Chriſtus gebietet denen Menſchen 
ſich ſelbſt zu verlaugnen, das iſt, 
denen Geluͤſten der Natur in allem 
zu wider zu thun, damit ſie dar⸗ 
durch ihre Seelen von aller Befle⸗ 
ckung, die ſie ſich durch den Um⸗ 
gang mit denen Creaturen zugezo⸗ 
gen haben, reinigen und Gott ger 
fällig. machen. Sie widerſetzen 
ſich aber dieſem ſeinem wohlgemein⸗ 
ten Gebott, verachten ſeine vaͤtter⸗ 
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liche Sorgfallt für fie, und ſuchen 
dem liebreichen Gewalt feiner 
Gnad alles Sieifee auszuweichen. 


Weilen fie zumahl dieſe unnachlaͤſi⸗ 


ge Schuldigkeit eintweders nicht 
wiſſen wollen; ſo ziehen ſie immer 
fort in ihrem zerlumpten Hader 
des alten Adams, das iſt, der ver⸗ 
kehrten Natur daher, halten das, 
ſo ihnen zur Schand gereicht, noch 
für einen zierlichen Aufbutz, und 
koͤnnen ſich den neuen Menſchen, 
der nach dem Hertzen Gottes in 
der Wahrheit und Gerechtigkeit er⸗ 
ſchaffen iſt: Qui ſecundum Deum 
creatusefl in juſtitia & ſauctitate 
veritatis: anzuziehen nicht ent⸗ 
ſchlieſſen. Wann die Zeit geſtat⸗ 
tete, daß ich euch die Beſchaffen⸗ 
heit aller Staͤnden beſchreiben 
koͤnnte; wuͤrde wohl keiner derſel⸗ 
ben ſeyn, an welchem ihr nicht dieſe 
bedaurliche Blindheit ſonnenhei⸗ 
ter bemercken koͤnntet; dann ſie iſt 
faſt gar allgemein geworden. Je⸗ 
der iſt in ſeiner aͤuſerſten Beduͤrff⸗ 
nuß beſtens vergnuͤgt, und indeme 
er an allem Mangel leydet, ver⸗ 
meint er: er ſchwebe in lauterem 
Uberfluß, und wuͤnſchete nicht ein⸗ 
mahl beſſer zu ſeyn: wann er etwa 
einen Vernuͤnfftigen von der Sach 
veden hoͤrt; bekennt er zwar; er 
moͤchte jenes Ehrenkleyds der Glo⸗ 
ry, welches Chriſtus denen, fo ſich 
aus Liebe ſeiner alles zeitlichen Ver⸗ 
gnuͤgens berauben, verſpricht, wohl 
auch hohe e werden. Allein 
(ſagt er) mich ſolcher geſtalten von 
allem zu entbloͤſen, fallt mir gar 

S 3 zu 


Ephes, 4; 
v. 24. 


142 XVI. Exhortation, 


zu hart: ich kan mich einmahl dar⸗ 
zu nicht entſchlieſſen: er iſt halt ſei⸗ 
hes alten zerlumpten Haders, wie 
ſpoͤttlich auch derſelbe ſeye, ſchon 
iuvil gewohnt: er möchte gern das 
neue Kleyd anziehen, wann er nur 


8. cor. 4 v. 4 das alte nicht ablegen müßte: No- 


lumus expoliari ſed ſuperveſtivi. 
Der dumme Tropff aber vermerckt 
darbey nicht, daß er etwas begehre 
ſo doch nicht ſeyn kan: dann alt 
und neu, Laſter und Tugend, Suͤnd 
und Gerechtigkeit, Liecht und Fin⸗ 
ſternuß koͤnnen unmöglich beyſain⸗ 


men ſtehen: Que enim participa. 


2io juflitie cum iniquitate, aut 
qua ſocietas luci adtenebras ? 


ne aber dieſe allgemeine 
Armſeligkeit der Menſchen euch, 
liebſte Brüder! billich ein herklis 
ches Mitleyden gegen ſie erwecken 
muß; alſo ſoll ſie euch anderſeits zu 
deſto groͤſſerer Danckbarkeit gegen 
Gott, fuͤr das, fo er des falls euch 
gethan hat, bewegen. Oder iſts 
etwa nicht eine unfhdkbare Gnad/ 
daß er euch vom groſſen Hauffen 
derjenigen, die ſeine Wahrheiten 
weder erkennen noch lieben wollen, 
fo gnädig abgezogen, und in einen 
ſolchen Stand geſetzt hat, in wel⸗ 
chem die Übung derſelben euch ſchon 
gleichſam zur Gewohnheit gewor⸗ 
den iſt? Dann um denen goͤttlichen 
Wahrheiten zu folgen, brauchts 
ja bey uns wehr nch „als nur un⸗ 
ſere angenommene Regul und Or⸗ 
dens⸗Satzungen richtig halten; ſo 
werden wir dem Weitzen⸗Koͤrnlein, 


von welchem Chriſtus redt, unfehl⸗ 
bar gleichförmig werden, und hun⸗ 
dertfache Fruͤchten bringen: maſ⸗ 
en alles, was der HErr in dieſem 
einem Gebott erklaͤrt hat, in un⸗ 
erer Regul enthalten iſt. Was 
für eine Freud und tröftliche Hoffe 
nung, was fuͤr eine eyfrige Danck⸗ 
muͤthigkeit ſolls nicht demnach in 
eueren Hertzen erwecken, wann ihr 
die Proleſſion zu welcher die Barm⸗ 
hertzigkeit des HErrn euch gezogen 
hat , feinem Willen alfo durchaus 
beyſtimmen fegen wie hoch Ir 
ihr nicht dieſen eueren Gluͤckſtand 
ſchätzen und lieben! 

Ihr habt euch nemlichen dem ver⸗ 
ſtorbenen Weitzen⸗Koͤrnlein in ſei⸗ 
ner Zernichtung gleich gemacht, in⸗ 
dem ihr die Welt ſamt ihrem Kleyd, 
ihrer Art und Gebaͤrdung, ihren 
Wercken, Verrichtungen und Ge⸗ 
fhäfften , ihren Freuden, Ehren, 
Hoheiten, Ergoͤtzungen, und al⸗ 
lem, ß fie euch geben oder verſpre⸗ 
chen konnte, großmuͤthig verlaſſen, 
euch dagegen zum hiefigen abgetöds 
teten Leben verpflichtet, und an⸗ 
ſtatt der falſchen betruͤgeriſchen 
Meinungen der plinden Welt, die 
Demuth, Veraͤchtlichkeit und Zer⸗ 
nichtung euers ſinnlichen materia⸗ 
liſchen Menſchens erwaͤhlt habt, 
und koͤnnt alſo getroͤſt mit dem Pro⸗ 
pheten ſprechen: Al nibilum re. 
dadtus ſum: Ich bin zu nichts 
geworden. 

Dieſe euere Gleichfoͤrmigkeit 
mit dem Weitzen⸗Koͤrnlein erhellt 
zumahl ferners noch aus deme, daß 

gleich⸗ 


BL 72, 


72. 
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gleichtwie nach deſſen Verweſung 
ein Gewaͤchs entſpringt, welches 
dem Ackers⸗Mann die gewuͤnſchte 
Erndte verſchafft: Si mortuum 
fuerit; multum fructum affert ; 
alſo wirckt auch ſolche freywillige 
Zernichtung euerer ſelbſt in euch ei⸗ 
ne der vorigen gantz widrige, an 
ſich aber dermaſſen gluͤckliche Be⸗ 
Nahen von welcher die gantze 
Reichtum euerer Seelen für dies 
fes und jenes Leben herkommen 
muß; anſtatt ihr nemlichen in der 
Welt an luſtigen, eytlen, unnutz⸗ 
lichen, geha fuͤrwitzigen oder 
auch boͤß und aͤrgerlichen Geſpraͤ⸗ 
chen, an Schertzen und Lachen eue⸗ 
re Freud gehabt, haltet ihr euch 
nun in unverletztem ſtrengen Still: 
ſchweigen, oder redet, wann es 
darauf ankommt, nichts als heili⸗ 
ges und auferbauliches: anſtatt 
2 zuvor denen Mahlzeiten, guten 
ißlen, und dem Überfluß in 
Speis und Dranck nachgetrachtet; 
über ihr nun Faſten/ Abbruch und 
begnuͤget euch mit einer ſchlechten 
emeinen Nahrung: anſtatt ihr 
ie Haupt⸗Gluͤckſeligkeit in vilem 
Geld 5 erfreuet ihr euch nun 
in der aͤuſerſten Armuth: anſtatt 
ihr dem traͤgen müfiggang erges 
ben waret; iſt nun kein Augen⸗ 
blick euerer Tagen ohne Arbeit oder 
ee Beſchaͤfftigung, anſtatt 
er zuvor fo hoch geliebten Freyheit 
lebet ihr nun im lauteren Gehor⸗ 
ſam: anſtatt die eigene Lieb zuvor 
das gantze Regierwerck eueres 
Thuns und Laſſens ware; beſtrei⸗ 


tet ihr nun dieſelbe bey allen Gele⸗ 
genheiten: anſtatt ihr hoffaͤrtig, 
ehr⸗ und ruhmſichtig geweßt ſeyd; 
treibt euch nun euere Profetlion zur 
ſteten tieffiten Demuͤthigung: ans 
ſtatt euerer vorigen Hartigkeit oder 
Kaltſinnigkeit gegen dem Naͤchſten, 
verpflichtet euch jetzt euere .. 
demfelben bey jedem Anlaß möge 
lichſte Liebs⸗Zeichen zu 8 : es 
haben mit einem Wort die Tugen® 
den in euch die Laſter abgeloͤßt: auf 
die Suͤnd iſt die Gerechtigkeit ge⸗ 
folgt, und Chriſtus hat nun den 
Platz, den die Creaturen in euerem 
Hertzen gehabt, allein in. Mit dies 
ſem ſag ich euch, liebſte Brüder ! 
was euere Schuldigkeit mit ſich 
bringt, und wie ihr beſchaffen ſeyn 
mie ich ſtell euch vor, was 
Gott von euch erfordert, indem er 
euch vor anderen Menſchen einen 
. 
ann wie groß iſt nicht euere 
Dancks⸗Schuldigkeit gegen dem 
HErrn, daß er euch aus eueren vo⸗ 
rigen ſo greulichen Gefahren, in ſo 
luͤckſelige Umſtaͤnde hat ſetzen wol⸗ 

en! Dieſes dann foll euch billi 

ein ſteter gllermaͤchtigſter Trie 
ſeyn, daß ihr dieſer hohen Pflicht 
getreulich nachzukommen niemahl 
ermanglet. Fuͤrnemlich aber ſoll 
es euch eine groſſe Lieb und Hoch⸗ 
ſchaͤtzung eueres Stands eingeben, 
und euch dermaſſen ſtaͤrcken und 
eyfrig machen, daß ihr in Anſehung 
euers hohen Beruffs euch nichts 
ſchwer ankommen laſſet. Dann 
wo dieſes abgienge; e 
“ 
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Beſchwerlichkeit, die die Natur 
darbey empfindt, wohl niemahl 
uͤberwinden, weilen ihr den darzu 
noͤthigen Gewalt niemahl wuͤrdet 
anlegen wollen; und wann GOtt 
ſehete, daß ihr ſeine auserordentli⸗ 
che Gabe verachtetet; wuͤrde zer 
euch auch ſeine Gnad, und die noth⸗ 
wendige Stauckmuͤthigkeit nicht 
darzu mittheilen, ſondern feine 
Hand zur Straf von euch abziehen; 
und ſolchen falls wuͤrdet ihr armſe⸗ 
liger ſeyn, als wann ihr in der Welt 
gebliben waͤret. Maſſen eben die⸗ 
— Undanck Chriſtum von unzahl⸗ 

aren Cloͤſteren, die zuvor feine an⸗ 
genehmſte Wohnungen waren, aus⸗ 
getriben hat: die Unart der Kinde⸗ 
ren hat die Geduld und Langmuth 
des ſonſt fo liebreichen Vatters 
endlichen muͤd gemacht, und feinen 
Zorn in Flammen gebracht: er als 
Herr hat die Widerſpenſtigkeit ſei⸗ 
ner Knechten nicht mehr uͤbertragen 
koͤnnen, und dieſes iſt die Urſach, 
warum die Moͤnchen in ſolche Ver⸗ 
kehrung gefallen ſeynd, und noch 
immer alſo zur Aergernuß der Welt 
darin fort leben; dann weilen fie 
die gebuͤhrende Lieb, Hochſchaͤtzung 
und Ehrerbietigkeit gegen ihrem 
Beruff nicht haben; 5 haben ſie 
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auch an ihrem Stand keine Freud; 


ſeynd mithin zum Auslauff, zur 
Übertrettung der Regul, und zu 
allem, was der Heiligkeit ihrer Pro. 
eſſion zu wider iſt, jederzeit bereit, 
damit ſie ihre unabgetoͤdtete Begieꝛ⸗ 
lichkeit ſaͤttigen, und ihren Geluͤſten 
pflegen koͤnnen. Hieran aber thun 
ſie wie der unvernuͤnfftige Elau, 
welcher / weilen er die ſtattliche Vor⸗ 
rechten ſeiner Erſtgeburt nicht 
ſchaͤtzte, ſelbige um ein ſchlechtes 
Linſen⸗Muß verkaufft hat? Uzpro- 
Janus: Eſau, qui prapten unamef- 
cam vendidit primogenita ſiin. 
Seyd ihr aber, liebſte Brüder! 
von der Kostbarkeit der Gnad euers 
Beruffs uͤberzeugt, ſo müßt ihr 
euere dagegen ſchuldige Danckmuͤ⸗ 
thigkeit durch treu eyfrige, beharr⸗ 
liche Erfüllung euerer Profeflions« 
Pflichten beweiſen. Auf ſolche Weis 
koͤnnt ihr ſicher hoffen: er werde 
auch ſeines Orts das verſprochene 
hundertfache gegen euch uͤbermaͤſſig 
ertheilen: ihr werdet ſolchen falls 
durch gaͤntzliche Verlaugnung und 
Zernichtung euer ſelbſt zu einem 
wahrhafft erſtorbenen Weitzen⸗ 
Koͤrnlein werden, und die dar⸗ 
von entſpringende Frucht das 
unſterbliche Leben ſeyn. 
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XVILEXHORTATION. 


Am 
IV. Gonntag nach Spiphania. 


Ecce motus magnus factus eſt in mari, ita ut navi- 
cula operiretur fluctibus; ipſe verd dormiebat. 


Es entſtund ein ſolcher Sturm im Meer / daß das 


Schifflein von Wellen bedeckt wurde; und er 
ſchlief. Matth. S. v. 24. 


As heutige Evangelium ift 
beſonders lehrreich; und 
obſchon es die geſamte 
Glaubige angehet; betrifft 

es jedoch die GOTT verlobte Or⸗ 
dens⸗Perſonen am allermeiſten. 
Wir muͤſſen uns auch nicht wunde⸗ 
ren laſſen, wann alle Lehrſtuck, die 
vom göttlichen Mund Ehriſti aus? 
gegangen feynd, fuͤrnemlich auf un⸗ 
ſeren Stand aus gedeutet werden: 
maſſen Fein Zweiffel iſt: die Einſe⸗ 
gung des Cloͤſterlichen Lebens in 
ſeiner Kirch ſeye eines ſeiner Haupt⸗ 
Abſehen geweſen, damit er ſich 
dardurch auserwahlte Diener nach 
feinem Hertzen aufſtellete, dero Treu 
er ſich mehr als von denen uͤbrigen 
De Rance Exbortationes. 


Glaubigen zu verſicheren hatte, 
Darum ſeynd auch die Ordens⸗ 
Perſonen von denen HH. Vatte⸗ 
ren zu allen Zeiten fuͤr ein heiliges 
Volck, für eine auserwaͤhlte Ver⸗ 
ſammlung und fuͤr den edleſten 
Theil der Heerde Chriſti angeſehen 


worden: Nut rior portio gregss: Expr, de 
5 Chriſtus ſtieg mit feinen Diſcipl. & 
Juͤngeren in ein Sail: wehren⸗ Hab. Virg, 


Chrifli. 


der Fahrt entftund ein ſo he tiges 
Sturm⸗Gewitter, daß die Wellen 
ſo gar ins Schiff ſchlugen und es 
gleich ſam bedeckten. Deſſen unge⸗ 
achtet ſchlieff JEſus gantz ruhig: 
die Juͤnger aber weckten ihn auf, 
und ſchryen: OErr rette uns; 
ſonſt ſeynd wir verlohren. Die⸗ 
T 


ſes 
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ſes Schiff bedeutet ein regulirtes 
Cloſter in der Welt, als gleichſam 
mitten in einem ſtuͤrmiſchen Meer, 
in welchem blos eine geringe Zahl 
der Menſchen vorm Schiffbruch 
gerettet wird. 

Durch die Jünger JEſu wer⸗ 
den die einſame Seelen verſtanden, 
die der H. Geiſt wie in ein Ort der 
Freyheit leitet, damit er ſie vor de⸗ 
nen unzahlbaren Gefahren der 
Welt ſicher ſtelle. Gleichwie nun 
aber die Sicherheit des Schiffs 
fuͤrnemlich an deme ligt, daß es ſich 
immer wohl von der Erden entfernt 
halte; Damit es an denen Felſen und 
Klippen nicht aufſtoſſe und zertrun⸗ 
mere; alſo koͤnnen auch die Cloͤſter⸗ 
liche Ordens⸗Perſonen ſich keine 
Ruhe und Sicherheit verſprechen, 
wann ſie nicht von der Welt, und 
allem was die Welt angehet abge⸗ 
0 bleiben. Gleichwie auch ein 

a Steurman fürs 
nemlich dahin bedacht iſt, daß er in 
ſeiner Fahrt denen Klippen auswei⸗ 
chez alſo muß auch ein Vorſteher alle 
ſeine Sinn und Gedancken dahin 
wenden, damit er alles, fo denen 
Untergebenen im Lauff der Tugend 
hinderlich ſeyn konnte, aus dem 


Weeg raume. Die Wellen, die gnad bemitleydete: Usquezuo tu l. Reg. 1. 


ins Schiff ſchlagen, und es in Ge⸗ 
fahr des Untergangs ſetzen ſeynd 
die Verſuchungen, die auch denen 
gottsfoͤrchtigſten Seelen in Cloſte⸗ 
ren aufſtoſſen. Und gleichwie 
Chriſtus wehrendem il ei 
Sturm, wo das Schiff ſeiner 


zu ſeyn ſchien, geſchlafen hat; % 
vero dormiebat ; alſo geſchiehet 
auch noch, daß er ſeine getreueſte 
Diener in ſolche Truͤbſal, Anfech⸗ 
tung und Troſtloſigkeit fallen laßt, 
daß es ſcheint: er trage weder Acht 
noch Sorg mehr für fie , ſondern 
habe ihrer gaͤntzlich vergeſſen. 


Der Schlaf JEſu aber gegen II. 


die Menſchen iſt dreyfach: er ſchlaft 
nemlichen gegen die, welche er Anke 
lich aus ſeinem Hertzen berſſoſen 
hat; und dieſe beſchreibt der Pro⸗ 
phet Pl. 87. v. 6. fie ſeyen wie 
toͤdtlich Verwundete, die in der 
Finſternuß des Grabs ſchlafen; 
der Err gedencke ihrer nicht mehr, 
ſondern habe ſie für allzeit von feiner 
Hand ausgeſchloſſen: Sicut vul- 
nerati dormientes in ſepulebris, 
quorum non es memor ampliüs, G 
2% de manu tun repulſiſunt. Dieſe 
ſeynd jene grobe undanckbare Sees 
len, welche durch vermeſſene Ver⸗ 
achtung ſeiner Guͤte ihne zu bereuen 
gezwungen haben, daß er ihnen je⸗ 
mahl einige Gnad bewiſen hat. 
Alſo ſchlief der HErr über daul den 
König, da Samuel der Prophet um 
ſeinetwegen weinte, und ſeine Un⸗ 


luges Saul, cùm ego projecerim 
eum? Warum beweinſt du Saul, 
indem ich ihne doch verworffen 
hab? Alſo ſchlief er über das wi⸗ 
derſpenſtige juͤdiſche Volck, da er 
jeremiæ dem Propheten ſagte: 


j iner wann fo gar Moyfes und Samuel c. 15. v. 4. 
Süngeren in der Auferfien Gefahr für daſſelbe bitteten; wollte ich 12 


. u 


8.15. 


v. 4. 


v. 15. 


III. 


2. Reg. 11. 


Mattb. 26. 
JO. 


doch nicht erhoͤren: Si Heterit 
Moyjes & Samuel coram me nuit 
ef anima mea cum populo ifo, 
Alſo ſchlief er endlichen über An⸗ 
tiochum den laſterhafften Koͤnig, 
von welchem die Schrifft ſagt: 


2. Machab. 3. Orabat hic feeleratus Dominum, 


d quo non ejjet mifericordiam con- 

ſecuturus Dieſer Bößwicht 
rufte zum HErrn, von wel 
chem er doch keine Barmher⸗ 
tzigkeit zu hoffen hatte. 


Anderſt hingegen, und auf eine 
weit gnaͤdigere Weis, ſchlaft 
Gott zuweilen gegen ſeine Aus⸗ 
erwaͤhlte, wann er ſie nemlichen in 
Suͤnden fallen laßt, damit ſie ihrer 
armſeligen Schwachheit dardur 
überzeugt, deſto vorſichtiger und 
behutſamer zumahl in ſeinem hei⸗ 
ligen Dienſt deſto ey riger werden; 
Alſo ſchlief er über David, da die⸗ 
er von der Begierlichkeit ver? 
blendte König nach begangenem 
Ehebruch fo gar auch einen Tod⸗ 
ſchlag begieng. Alſo ſchlief er 
über Petrum, da dieſe treuvergeſ⸗ 
ſene Juͤnger ſeinen HErrn ver⸗ 
laugnete, und ſo gar ſchwur: er 
kennete ihn nicht. Auf gleiche 
Weis ſchlief er über Jacobum den 
Buͤſſer jenen berühmten Einfidler, 
welcher, um ſeine chandthat ge⸗ 


heim zu halten, ſo gar die Perſon 
mit welcher er ge digen hatte, 
ums Leben brachte. 

Drittens ſchlaft der HErr 
zuweilen auch gegen die, ſo ihme mit 
unverbrichlicher 


Treu zugethan, 


am vierten Sonntag nach Epiphaniaͤ. 
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und in feinem Dienſt die allereyf⸗ 
rigſte ſeynd, beſonders über from⸗ 
me Ordens⸗Perſonen; indem er 
denenſelben zuweilen feine empfind⸗ 
liche Hilf auch in ſchwerſten 
Troſtloſigkeiten verfagt, und 25 
ihnen dem Anſehen nach entziehet, 
damit er ihren Glauben deſto bef 
fer prüfe, und fie dahin treibe, da⸗ 
mit ſie ihne wieder mit deſto groͤſ⸗ 
ſerem Eyfer fuchen. Deſſen ha⸗ 
ben wir ein uͤberzeugendes Exem⸗ 
pel im heutigen Evangelis von de⸗ 
nen Apoſtlen, deren Nachfolgere 
die Ordens⸗Geiſtliche in Verlaſ⸗ 
ſung der Welt, ſamt allen dero 
Ehren, Reichthumen und Freu⸗ 
den, in der Buß und Abtoͤdtung, 


ch im betten und betrachten, und in 


Erwartung der ewigen Dingen ꝛc. 
ſeyn muͤſſen. Es iſt auch das Ex⸗ 
empel, ſo ſie uns heut vorſtellen, ſo 
voll der heylſamſten Lehrſtucken, 
daß wir es niemahl zu vil behertzi⸗ 
gen koͤnnen. 

Erſtens nemlichen lehrt uns die 
heutige Begebenheit: es 5 kein 
Stand auf Erden ſo ruhig und 
ſicher, in welchem man nicht zu 
foͤrchten, folgſam auch immer zu 
wachenalleUrſach habe: weilen wir 
nemmlichen aller Orten mit Gefah⸗ 
ren umgeben feynd, die Feinde zus 
mahl von allen Seiten auf uns 
zudringen, den Arm zum Streich 
jederzeit aufgehebt halten, und nur 
auf einen günſtigen Augenblick 
warten, in welchem ſie uns felbigen 
zubringen, und uns zu Boden ſtuͤr⸗ 


gen koͤnnen; iſt mithin keine Mi⸗ 
T2 nut 


= 


V. 
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nut unſers gantzen Lebens, in wel⸗ 
cher wir nicht das gute, ſo wir bis⸗ 
hero villeicht geſammlet haben 
moͤchten, auf einmahl verlieren 
koͤnnen: ja weder die Heiligkeit 
des Orts, noch der Ubungen und 
Verrichtungen, noch deren mit 
welchen wir wohnen, kan uns eine 
vollkommene Sicherheit i 
fen; indem ſogar die Apoſtel ſelbſt, 
nachdeme ſie doch alles aus Liebe 
JeEſu verlaſſen hatten, und von 
ihm auf ſo vilfältige Weis waren 
beguͤnſtiget worden, nichts deſto⸗ 
weniger einer fo ſpoͤttlichen Forcht 
unterlegen, und ſogar in feiner 
perſoͤnlichen Gegenwart, in Miß⸗ 
trauen und Zaghafftigkeit gerathen 
ſeynd: perimus. Wie hochnoth⸗ 
wendig iſt euch nicht demnach die 
ſtete Betrachtung dieſer Wahr⸗ 


heit, damit ihr euch vor dem Fall fi 


bewahret, welcher allen denen, die 
ſelbige nicht erkennen, unfehlbar 
bevorſtehet: dann weilen fie nicht 
foͤrchten; fo leben fie auch ohne 
Sorg und Wachtſamkeit dahin, 
und gebrauchen ſich nicht der Mitt⸗ 
len, die fie aufrecht erhalten koͤn⸗ 
ten. Wann nemlichen ein Or⸗ 
dens⸗Geiſtlicher ſchlechthin auf die 
Heiligkeit ſeines Stands, ſeines 
Habits und Orts, wo er wohnt, 
vertraut und glaubt: er ſeye 
allda in einer Schuß kreyen Be 
ſtung, in welche keine Verſuchung 
eindringen koͤnne; ſo thut er, wie 
ein Befehlshaber einer Graͤntz⸗ 
Veſtung, der ſich auf die Stärcke 
ſeiner Werckeren, auf die Tieffe 


VNVII. Exhortation, 


er Gräben, auf die Höhe der 
aſtionen verlaßt, und keine 
Wachten mehr ausſtellt, oder die 
ausgeſtellte nicht mehr vilitirt, und 
damit verurſacht, daß ſie ſorglos 
und ſchlaͤfrig werden; welches dem 
Feind, ſo bald er es vermerckt, den 
Platz zu uͤberfallen Luſt macht, 
weilen er deſſen Nachlaͤßigkeit für 
eine guͤnſtige Gelegenheit ſeinen 
Vortheil zu ſpilen anſiehet. Er 
greifft demnach die Veſtung an, 
und erſteigt ſie auch ohne Muͤhe, 
weilen ſie nicht mehr iſt verwacht 
worden. Ein gleiches wieder fahrt 
Ordens⸗Perſonen, die gar zu vil 
auf ſich ſelbſt, und auf den Vor⸗ 
theil ihres Stands trauen: maſ⸗ 
fen dieſes übel gegruͤndete Ver⸗ 
trauen den böllikhen Feind keck 
macht; und wie weniger ſich die⸗ 
elbe zum Streit gefaßt 1 
je mehr ſucht der Satan ihnen zu 
ſchaden; ſo bald ſie ohne Forcht 
leben, ſo bald ſeynd fie auch wehr⸗ 
los, und die falle Sicherheit, von 
welcher ſie ſich ſchmeichlen, verur⸗ 
ſacht ihren Untergang. Haltet 
demngch fuͤr gewiß: es wurde all 
euer Faſten, Beten, Arbeiten ꝛc. 
ſamt der gantzen Heiligkeit euers 
Stands und Orts, das, ſo ihr hof⸗ 
fet, in euch nicht wircken, wann ihr 
nicht alles was ihr gutes thut, mit 
einer ſteten Wachtſamkeit, und mit 
inbruͤnſtigem Gebett zu GOtt, 
um ſeinen immerwehrenden maͤch⸗ 
tigen Schutz und Beyſtand ver⸗ 
geſellſchafftet, 
Hierzu aber iſt vonnoͤthen, Daß 
ihr 


auf den vierten Sonntag nach Epiphaniaͤ. 


ihr die Gefahren, denen ihr unter⸗ 
worffen ſeyd, erkennet und immer 
vor Augen habet; ſonſten wuͤrde 
euch am Ende euers Laufs anders 
nichts uͤbrig ſeyn, als die bittere 
Heu, daß ihr den wahren und eis 
gentlichen Weeg, welcher allein 
euch gluͤckſelig haͤtte machen koͤn⸗ 
nen, nicht erkannt noch gewandlet 
habet. Bedencket dahero: daß 
die Gefahren euch gleichſam bey 
jedem Tritt unter denen Fuͤſſen her⸗ 
vor wachſen: euere Tugend ſtehet 
immer blos, weilen ihr die Wur⸗ 
tzel alles Boͤſen in euch ſelbſt her⸗ 
um traget: die Begierlichkeit nem⸗ 
lichen ſamt ihren Anmuthungen, 
welche, weilen ſie nicht falt in 
ſeynd, ſonderen nur ſchlafen, in 
tauſenderley Gelegenheit gar leicht 
wieder aufwachen koͤnnen: wann 
ihr zumahl die einte uͤberwunden 
zu haben vermeinet; ſo wird eine 
andere den Kopf aufſtrecken: eine 
wird die andere abloͤſen, und ſie 
werden euch einen immerwehren⸗ 
den Krieg verurſachen. Wann 
ihr uͤberdas jederzeit im Streit 
das Feld erhaltet, und lange Zeit 
gluͤcklich triumphiret; kan jedoch 
noch eine eintzige alle euere vorige 
Sieg fruchtlos, und zu nichts ma⸗ 
chen. Dieſe iſt die Hoffart, die 
niemahl abſtirbt, und niemahl 
mehr zu foͤrchten ift, als wann man 
bereits vile Tugenden erworben 
hat: zllos Jolummodö pulſare ſolet 
(ſagt Callianus) qui devictis fu- 
perioribus vitiis jam propemo- 
düm in virtutum culmıme funt 
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collocati. Hieraus dann folgt 
von! ſelbſt: wann ein Ordens⸗ 
Geiſtlicher nicht umſonſt arbeiten 
will; muͤſſe ler, fo lang er lebt, ohne 
Unterlaß wachen, und ſich anderſt 
nicht anſehen, als befaͤnde er ſich 
auf denen Graͤntzen ſeiner Feinden. 


Weilen ihr uͤber das gehoͤrt 
habt, wie es ſo gar denen Apoſtlen 
in der heutigen Begebenheit er⸗ 
gangen ſeye; ſo muͤßt ihr auch 
daraus erkennen, wie nothwendig 
die Demuth und das ſtete Miß⸗ 
trauen auf uns ſelbſten ſeye, dann 
dieſes Exempel beweißt, wie groß 
die menſchliche Gebrechlichkeit ſeye, 
indem ſo gar die Apoſtel, die der 
HeErr aus dem gantzen Haufen des 
menſchlichen Geſchlechts/ beſonders 
fuͤr ſich auserkiſen, und perſoͤn⸗ 
lich in der Tugend unterrichtet 
hatte, nichts deſtoweniger in eine 
ho glaubloſe Schwachheit gefallen 
ſeynd, daß man faſt glauben ſoll⸗ 
te fie hätten zugleich den Verſtand 
und alle Gedaͤchtnuß verlohren, 
und ſich der vilen Gelegenheiten, 
bey welchen er in ihrer Gegenwart 
ſeine goͤttliche Allmacht ſo ſchein⸗ 
bar an Tag gelegt, und der groſſen 
Sorgfalt, die er für fie ins beſon⸗ 
dere in verſchidenen Umſtaͤnden 
bewiſen hatte, nicht mehr erinnert 
haben, indem fie vermeinten: er 
wiſſete im Schlaf nicht, was ſich 
mit ihnen ereignete. Dieſemnach 
muß wohl dann derjenige ver⸗ 
meſſen ſeyn, der von diſem Exem⸗ 
pel der Schwachheit der Apoſtlen 
T ſelbſt, 
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VI. 


ſelbſt, nicht eine heilfame Forcht 
vor ſeiner badete Gebrechlich⸗ 
keit ſchoͤpfen will. Ach wir ſeynd 
anders nichts als gebrechliche 
Moos⸗Nohr, und ein unbeſtaͤndi⸗ 
ges Laub des Baums, welches 
von jedem mindeſten Wind be⸗ 
wegt, und bald auf dieſe, bald je⸗ 
ne Seiten getriben wird; und 
a wir dann über dieſe fo ſelt⸗ 
ame Erſchuͤtterung der guser⸗ 
wählten Saulen der Kirch Chriſti, 
und unzertrennlichen Gefaͤhrten 
des allmaͤchtigen HEren ſelbſt 
nicht erzitteren? O wie nothwen⸗ 
dig iſt uns was der H. Paulus 
r. Cor. 10. ſagt: Qui Je exiffimat ſtare, vi- 
9. 18. deat ne cadat x Wer glaubt, er 
ſtehe aufrecht, ſolle des Falls 
balben immer in Sorgen ſte⸗ 
hen! 


vil Drittens habt ihr aus dieſer 
GSGeſchicht zu lernen, wie ihr euch in 
jederweiligen Anfaͤllen der Ver⸗ 
ſuchungen, wo GOtt euch gantz 
und gar verlaſſen zu haben fcheint, 
in Srofttofigkeit und Gemuͤths⸗ 


Beaͤngſtigung verhalten follet. Daß © 


die Juͤnger ſich bey erſehener Ge⸗ 
fahr foͤrchten, haben ſie gantz 
recht: ſie wenden ſich in ſolchen 
Umſtaͤnden zu JEſu, und ruffen 
ſeine al an; und auch an dieſem 
thun ſie recht: daß ſie aber dar⸗ 
bey alles Vertrauen fallen laſſen, 
f verlohren ſchaͤtzen, und auf 
ſolche Art zu JEſu rufen, als wann 
ihr Zuſtand ihme nicht bekannt 
wäre; fehlen fie ſehr groͤblich, wei⸗ 


XVII. Exhortation, 


len fie dardurch berrathen, daß fie 
weder den behoͤrigen Glauben, 
noch das ſchuldige Vertrauen auf 
ihn haben. Fraget ihr mich: was 
dann in ſolchen Umſtaͤnden, wo 
das Ubel groß, andringend, und 
der Fall unvermeydlich ſcheint, zu 
thun ſeye? ſo ſag ich euch: die 
Forcht bor der Verſuchung, und 
die Erkanntnuß der eigenen Ge⸗ 
brechlichkeit, iſt jederzeit nicht nur 
gut, ſondern auch nothwendig: 


Wir ſollen unſer Heyl mit Forcht ad Sa % 


und Zittern zu wircken trachten: “ 1% 


Cum metu & tremore ſlilutem 
veſtram operamini. Allein muß 
die Forcht ihre Maas und Regul 
haben, und wann ſie recht beſchaf⸗ 
en iſt; 5 treibt ſie die Secle zur 
Demuth, zur Erkanntnuß ihrer 
eigenen Vichtigkeit; und indeme 
ſie alſo ſiehet, daß ſie aus ſich ſelbſt 
weder Hilf noch Rettung zu hoffen 
habe; wendt ſie ſich zu JEſu allein, 
und folgt ſeiner Einladung, da er 
Matth. 11. v. 18. geſprochen hat: 
Henite ad nie omnes qui laboratis 
& onerati eſtis, & ego vefeiam 


05, 

Allein muß ſolche Bitt nicht 
nur vom Mund, ſondern vom in⸗ 
nerſten des Hertzens entſpringen: 
wir muͤſſen darbey auch gantz an⸗ 
derſt als die zweifelhafte Juͤngere 
beſchaffen ſeyn, damit Chriſtus uns 
nicht auf gleiche Weis vorwerfen 
koͤnne: Onid timidi eis modicæ 
Adei? Warum ſeyd ihr fo Heinz 
glaubig und zaghafft? wir muͤß⸗ 
fen ihne nemlichen mit vollkomme⸗ 
nem 


VIII. 


Al, J. 


auf den vierten Sonntag nach Epiphanid. 


nem kindlichen Vertrauen anruf⸗ 
fen, und feſt glauben: er als der 
Herr, welcher denen Winden und 
dem tobenden Meer gebotten, und 
alles mit einem eintzigen Wort in 
gaͤntzliche Stille geſetzt hat, werde 
auch das Sturm⸗ Gewitter, wel⸗ 
ches uns beaͤngſtiget, unfehlbar 
vertreiben, die Anfechtung ſtillen, 
die Gefahr ableinen, und uns we⸗ 
nigiſt in ſo weit ſchuͤtzen, als er es, 
um uns vor dem Fall zu bewah⸗ 


2 140. v. 4. Ten/ fuͤr nothwendig erachtet: Ec- 


ce non dormitabit neque durmiet, 
qui cuſtodit Ifrael, Die Seelen 
nemlichen, welche ihm aufrichtig 
ergeben ſeynd, ſeynd ihme vil zu 
lieb, als daß er ihnen, in der from⸗ 
men Forcht ihme zu mißfallen, ſei⸗ 
ne Hilf verſagen ſollte: und wann 
wir vermeinen, er ſchlafe weiß nicht 
wie hart; wacht nichts deſtoweni⸗ 

er fein väͤtterliches Hertz immer 
uͤber die ſeinige; ſtehen auch ſeine 
Augen und Ohren ihrer vertraͤu⸗ 
lichen Bitt immer fort offen: 


t 33. v. 20. Oculi Domini ſuper Julſtos & au- 


res ejus ad preces eo rum. Trace 
tet dahero, liebſte Brüder! die 
Verwirrung, in welcher ihr die 
Apoſtel im heutigen Evangelio ſe⸗ 
het, euch beſtens zu Nutzen zu ma⸗ 
chen, und befeſtiget euren Glau⸗ 
ben durch ihre Wanckelmuth. An⸗ 
ſtatt fie vermeinten, er habe ihrer 
vergeſſen, und der Schlaf habe 
ihn ihnen entnommen, trug er ſie 
mitten in ſeinem Hertzen; und ſo 
bald ſie nur ihre Stimm zu ihm 
erhebten, reichte er ihnen ſchon feine 
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hilfliche Hand, ſtillte die Wellen, 
die ihnen fo groſſeßorcht einjagten, 
und verſchaffte ihnen mit augen⸗ 
blicklicher Auf hebung des Sturms 
zugleich auch die innerliche Ruhe 
die fie verlohren hatten, alſo wahr 
iſt nemlichen was der Prophet 
Pfalm 33. ſpricht: Juxta ef? Vo- 
minus bis, qui £ribulato funt cor- 
de, & humsles (piritu Jalvabit: 
Der Err ſeye denen, die eines 
beaͤngſtigten Hertzens, und de⸗ 
muͤthigen Geiſts ſeynd, jeder» 
zeit gegenwaͤrtig. Wie groß 
und ſchwer gleich demnach euere 
Gemuͤths⸗Troͤckne, Betruͤbnuß, 
Verſuchung oder Troſtloſigkeit 
ſeyn mag, iſt Gott nichts deſto⸗ 
weniger bey euch, ſiehet euerem 
Streit zu, beobachtet euch; und 
ſein vermeinter Schlaf hindert 
ihne nicht, daß er darbey beſtens 
wiſſe, was mit euch fürgehet, was 
ihr leydet und erduldet, ob er euch 
ſchon, aus verborgenen Urſachen 
feiner Vorſichtigkeit, Lieb und Ge⸗ 
rechtigkeit, euch deſſen kein em⸗ 
pfindliches Zeichen gibt. Ruffet 
ihne dahero nur mit feſtem Ver⸗ 
trauen an, maſſen nichts iſt, was 
ihme das Hertz ehender abgewin⸗ 
nen, und ihn kraͤfftiger zum Mit⸗ 
leyden gegen euch bewegen kan, als 
das kindliche Vertrauen und ein 
ſtarcker Glaub: er wird euch dar⸗ 
auf die Gemuͤthsheiterkeit, die er 
euch nur auf eine Zeit entzogen hat, 
unfehlbar wieder herſtellen, und die 
Sonn, die fich euch eintweders zur 
heylſamen Straf einiger Nach⸗ 
laͤßig⸗ 
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laͤßigkeit, oder um euere Geduld 
und Standhafftigkeit zu probie⸗ 
ren, auf kurtze Augenblick verhüllt 
hat, wird euch nur mit deſto er⸗ 
freulicherem Glantz wieder aufge⸗ 
hen, und zugleich alle Finſternuß 
euerer Seelen vertreiben: ſprechet, 
ruffet und ſchreyet mit dem Pro⸗ 


Bf. 43. v. 23. pheten: Erurge, quare obdormis 


Domine : exurge & ne repellas in 
finem » Wache auf O Au! 
warum ſchlafeſt du dann über 
mein Elend? wache auf und 
verlaffe mich nicht für allzeit. 
Auf ſolche Weis ruffet mit kind⸗ 
lichem Hertzen zu ihm, als wolltet 
ihr ihne vom Schlaf auſwecken, 
und glaubet darneben nichts deſto⸗ 
weniger feſt: ob ſchon es ſcheint, 
er 1 ſeye gegen euch ohne 
einige Bewegung; ſtehe er euch 
nichts 17 weniger durch verbor⸗ 
zur Hilf, die ihr nicht empfindet, 


ey. 

Solltet ihr aber wider den 
Glauben und das Vertrauen an⸗ 
gefochten, und darin wanckelmuͤ⸗ 
thig werden; fo erinneret euch des 
gütigen Verweiſes, den der HErr 
im heutigen Evangelio feinen Juͤn⸗ 
geren gegeben hat: 97 timidi 
eis, modlicaæ fidei? Warum feyd 
ihr, kleinglaubige! fo zaghafft? 
laubet alsdann: er rede euch eben 
olches zu Hertzen, und wie ſolltet 
ihr dann, in der That, mit Ver⸗ 
nunfft und ohne vermeſſenen Un⸗ 
danck zweifſen koͤnnen, daß nach 
dem er euch bishero mit ſo aus⸗ 
erordentlichen Gnaden behaͤufft/ 


* 
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und vor unzahlbaren Fallſtricken 
der Welt fo vaͤtterlich bewahrt, zu 
ſeinem reinen Dienſt gezogen, ja 
an Platz feiner HN. Apoſtlen und 
Martyrer in der Kirchen geſetzt, 
und zur Erlangung ſeines himmli⸗ 
ſchen Erbtheils ſo bequeme Gele⸗ 
genheit verlihen hat, er euch nun 
in euerem Anligen ſeine Gnaden⸗ 
Hilf erſt verſagen werde? Ach 
ſentite de Domino in bonitate: 
ihr müßt einen weit beſſeren Wahn 
von der Guͤte des HEren haben, 
und ungezweiflet hoffen: er werde 
das Werck, ſo er angefangen hat, 
in euch nicht unaus gemacht laſſen: 


Qui capit in vobis opus bonum, ad Philip, 1 
ipfe perfieiet. Alles hingegen was v. 6, 7 


euch darwider zu Sinn kommen 
möchte, müßt ihr für Gedancken, 
die feiner vatterlichen Vorſichtig⸗ 
keit hoͤchſt ſchmaͤhlich ſeynd, anſe⸗ 
hen, und glauben: euer Untergang 
koͤnne von niemand als euch ſelbſt 
herkommen: dann ihr habt mit 
einem HErrn zu thun, der am Un⸗ 
tergang der ſeinigen keine Freud 


| 


hat: Non delectatur in perditio- rob 3. v 2% 


nibus nofris : Die Suͤnd allein 
haltet feine Gnadenfluͤſſe zuruck: 
Er iſt der Pol-Stern, der euere 
Schiffahrt regiert, der Steur⸗ 
mann, der das Ruder leitet, der 
zumahl uͤber Wind und Wellen 
einen unbeſchranckten Gewalt hat: 


Imperavit ventis & mari, & f- 


cu eſttranquillitas magna. Wann 
ihr dahero euch gaͤntzlich in ſeine 
Hand erlaſſet, und in feinen Schutz 
empfehlet; wird er euch nicht nur 

vor 


ilip, h 


3. v 22 


vor allen Klippen und Felſen be⸗ 
wahren, ſondern nachdem er euch 
durch die jederweilige Stuͤrm die⸗ 


auf den fuͤnfften Sonntag nach Epiphaniaͤ. 183 


ſes Lebens unverletzt gefuͤhrt haben 
wird, euch ans Geſtatt der gluͤck⸗ 
ſeligen Ewigkeit leiten. 


XVIII. EXHORTATION. 


Am 
V. Monntag nach Spiphanic. 


Simile eſt regnum cœlorum homini, qui ſeminavit 
bonum ſemen in agro ſuo. 

Das Himmelreich iſt gleich einem / der guten Saa⸗ 
men in feinen Acker geſaͤet hat. Matth. 13.9. 4. 


Bſchon alle Wort, die 

vom Mund des Erloͤſers 

efloſſen ſeynd, ſeiner Ab⸗ 

icht nach allen Glaubi⸗ 

gen zur Lehr und ſteten Betrach⸗ 
tung dienen ſollen; 54 50 jedoch 
dieſe Schuldigkeit uns ohne Ver⸗ 
leichung näher als andere, wei⸗ 

en er uns darzu mehrere Zeit und 
Gelegenheit, auch zur Übung der⸗ 
ſelben mehrere und kraͤfftigert Mit⸗ 
tel, als denen, die mit weltlichen 
Sorgen und Geſchaͤfften beladen 
ſeynd, ertheilt hat. Im heutigen 
Evangelio nun ſtellt er uus einen 
Saͤemann vor, der lauter guten 
Saamen auf ſeinen Acker geworf⸗ 
De Rant Ea hortationes. 


en hat; auf welchen aber der 
eind hernach Unkraut ſtreuet. 
Unter dieſem Acker wird die Welt 
verſtanden; die Glaubige als Kin⸗ 
der des Reichs, will ſagen, die 
Fromme und Gottsförchtige ſeynd 
der gute Saamen; die Boͤſe und 
Safterhaffte hingegen ſeynd das Un⸗ 
kraut, und der Saͤemann iſt Chris 
ſtus; der Feind aber iſt der Sa⸗ 
tan. Gleichwie auch der Ackers⸗ 
mann ſich gemeiniglich ein oder 
anders Feld beſonders 19 17 — 
welches er mit groͤſſerem Fleiß baut 
und beſſert; alſo kan auch niemand 
widerſprechen, daß Chriſtus einen 
Stand mehr als den anderen mit 
1 Gna⸗ 


1. Petr. 2. 


S. Cypiian. 
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Gnaden anſehe. Der Ackers⸗ 
mann verſorgt ſolche beſonders 
ausgeſehene Felder mit Hagen und 
Graͤben, damit ſie vor Thieren 
und Dieben ſicher ſeyen, fucht ſo⸗ 
dann auf ſeinem Speicher das be⸗ 
ſte Getrayd zum Saamen gus ſaͤu⸗ 
bert daſſelbe über das noch mit bez 
ſonderem Fleiß, und mehr als das, ſo 
er zum Saamen fuͤr die übrige Fel⸗ 
der beſtimmt hat, weilen er von je⸗ 
nen eine reichlichere Ernde WR 
Dieſer auserleſene Sagmen ſeynd 
die Ordens⸗Perſonen, als ein wahr⸗ 
haftgeſegnetes und guserordentlich 
begnadigtes Volck: Genus ele. 
Gum, gensfantta,populus acgltiſi- 
tionis: Leut (ſprich ich) die der 
Erz vom uͤbrigen gemeinen Hauf⸗ 
en der Menſchen c e und 
ſich zur beſonderen Abſicht hat vor⸗ 
behalten wollen, der edlere Theil 
der allgemeinen Heerde der Kirch: 
zlluferior portio 11775 Chriſſi. 
Seine befondere Abſicht aber zihlt 
dahin, daß er auch eine reinere, hei⸗ 
ligere, öfftere und vollkommenere 
Anbettung und Verehrung von ih⸗ 
nen, als bon denen übrigen Glau⸗ 
bigen empfange. Die alſo auser⸗ 
ſehene, und mit groͤſſerem Fleiß ge 
beſſerte und verwahrte Felder ſeynd 
die Cloͤſter, in welche er ſie ver⸗ 
ſchließt, damit ſie vor denen groſ⸗ 
ſen und vilen Gefahren, welchen 
man in der Welt unterworffen iſt, 
ſicher ſeyen. Zu gleichem Ende er⸗ 
theilt er ihnen gewiſſe Reglen, Anz 
dacht⸗und Tugend⸗Ubungen, die 
ihnen gleichſam zu Schantzen und 
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Bollwercken wider allen Anfall die⸗ 
nen ſollen. 


Dieſer Sorgfalt des HErrn 
jedoch ungeachtet, laßt der Satan, 
deſſen Ehr Abbruch zu thun, und 
die Wirckung ſeines theuren Blutes 
an denen Seelen zu hinderen, nichts 
unverſucht, und wagt ſich ſogar 
ins Innerſte der Cloſter⸗Mauren 
hinein, damit er den vom Thau 
des himmliſchen Gnaden⸗Seegens 
e „und durchaus beſtens 
gebauten Acker des HErrn mit Uns 
kraut anfülle, und den guten Wei⸗ 
tzen erſticke, und ihn alſo der dar⸗ 
von gehofften reichen Ernde berau⸗ 
be. eee e ee 
feinen feindſeligen Anſchlag eint⸗ 
weders durch boͤſe verkehrte Leut, 
die er dahin ſchickt, damit ſie die 
Gottsforcht und die Heiligkeit der 
regulmaͤſigen Diſciplin allda ſtoͤren, 
und austilgen, oder auch durch 
heimliche Verleitung der From⸗ 
men, die aus Trieb des H. Geiſts 
dahin gekom̃en ſeynd: welche, nach⸗ 
dem er ſie einmahl verkehrt hat, ſo⸗ 
dann auch andere verfuͤhren, oder 
theils die ſtandhafftere in Verdruß 
uͤber die Unordnung, und dardurch 
in Verachtung und Haß ihrer boͤ⸗ 
ſen Mitbruͤderen ziehen, und alſo 
die bruͤderliche Lieb und Einigkeit, 
welche die Hauptſtuͤtze der Coͤſter⸗ 
lichen Heiligkeit iſt, gaͤntzlich zer⸗ 
trennen. Auf ſolche Weis verur⸗ 
ſacht der liſtige Feind, daß das 
Werck Gottes verfalle, und der 
ſo gut gebaut und e te 

er 


— 


III. 
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Acker an ſtatt des Weitzens mit 
Diſtel und Dorn angefuͤllt, und 
geſchaͤndet werde. Er ſiehet ſich 
auch feine. Zeit darzu aus, wann 
die Leut ſchlafen: Cam dormirent 
bomines: Die Fahrlaͤſigkeit deren, 
die wachen follten , dient der Boß⸗ 
heit des Satans zum Behuff, und 
verſchaſſt ihme Mittel und Gele⸗ 
genheit feinen Streich ſicherer an 
zubringen, und alles Übel nach Ge⸗ 
fallen zu ſtiſſten. 


Weilen wir nun aber hieraus 
20 5 02 erkennen , daß der 
öltifche Feind immerfort uns zu 
ſtuͤrtzen bedacht ſeye, auch niemahl 
pur noch vom Nachſtellen ablaſ⸗ 
fe, ſondern ſich noch des Schlafs 
der Vorſteheren und Untergebe⸗ 
nen zu feiner Abſicht bediene; fo 
erfordert ja unſer ſeits die ver⸗ 
nuͤnfftige Vorſichtigkeit, daß 
wir nicht mindere Sorgfalt, und 
Wachtſamkeit zu unſerer Schuͤ⸗ 
tzung fuͤrkehren ſollen, als Liſt 
und Gewalt der Satan uns 
zu grund zu richten, anwendt. 
Wir ſehen dahero, wie nothwendig 
uns fepe , daß wir der Ermahnung 
des Erloͤſers ohne Unterlaß getreu⸗ 
lich folgen, da er uns Luc. 22. v. 
26. immerfort zu wachen und zu 
betten gebietet: Yigilate omni tem- 
pore orantes. 

Der Obere nemlichen muß für 
die Seelen, die GOtt ſeiner Obſorg 
anvertraut hat, einen ſteten uner⸗ 
muͤdeten Fleiß anwenden, ja alle 
feine Sinn und Gedancken darauf 
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ſpannen, und ſie anderſt nicht als 
ein ſeiner Verwahr uͤbergebenes 
Gut Chriſti anſehen, fuͤr wel⸗ 
ches der HErr eine allerſtrengſte 
Rechenſchafft von ihme forderen 
wird: feine Augen muͤſſen dahero 
über den Wandel der Unter gebe⸗ 
nen immer offen ſtehen : er muß 
gleichſam jede Minut mit dem Pros 
pheten bey ſich ſprechen: S% dedero 
ſomnum oculis meis & pulpebris 
meis.dormitationem, donec inwe- 
niam locum Domino. Er muß mit 
unterrichten und lehren, mit er⸗ 
mahnen und zuſprechen, mit ſtra⸗ 
fen und drohen, mit bitten und vor⸗ 
ſtellen, wie es nemlichen die Um⸗ 
ſtände erforderen, niemahl ausſe⸗ 
tzen: Infla oportune importunè 
argue, obfecray increpa: er muß, 
mit einem Wort, nichts ſo er zum 
Heyl ſeiner Bruͤderen gedeylich er⸗ 
achtet unterlaſſen. / 


Indeſſen wuͤrde wohl alle ſol⸗ 
che Muͤhe und Sorgfalt des Obe⸗ 
ren fruchtlos ſeyn, wann nicht 
auch die Untergebene gleiches Sins 
mit ihme waͤren, und ihme zur Auf⸗ 
erbauung des Hauſes GOttes, 
deſſen auserwaͤhlte Stein fie ſeynd. 
getreulich mithelfferen. Darum 
muͤſſen fie ihne dann, wann er redt, 
geneigt und begierig anhoͤren, ſei⸗ 
nem Wort wie leſtſame Schaaf 
der Stimm ihres Hir tens folgen, 
ſeine kehr! Ermahnungen, Ver⸗ 
weis und Beſtrafungen vorſichtig⸗ 
lich zu Nutzen machen, und zur Er⸗ 
ful ung ihrer Profeßions⸗Schul⸗ 

u 2 dig⸗ 


—. 


Tim. 2. 


V. 
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digkeiten einen en fo gurenZBien 
zeigen, als Eyfer der Obere, um ſie 


darzu anzuhalten, verſpͤͤren laßt. 


Auch dieſe obſchon beſte Uber⸗ 
einsſtimmung des Oberen, und der 
Untergebenen wuͤrde wenig ver⸗ 
bringen, wann Gott nicht ihnen 
beederſeits ſeinen Gnaden⸗See⸗ 

en barmhertziglich darzu ertheilete. 
iſen dann zu erlangen, muͤſſen ihn 
beede Theil ohne Unterlaß mit in⸗ 
bruͤnſtigem Gebett darum anflehen, 
ihm ihre Beduͤrffnuß, Schwache 
heit, 5 und Ge⸗ 
brechlichkeit vorſtellen, und mit dem 
ropheten zu ihme ruffen: wirff O 
Err! einen Gnaden + Blick auf 


V. 


dieſen Weingarten, den deine Hand ft 


epflantzt hat: unterſtuͤtze und ſtaͤr⸗ 
85 die, ſo du in dieſem Ort ver⸗ 
ammlet , und zu deinem wohlge⸗ 
älligen Dienſt gewidmet halt, 
durch die Krafft deines allmaͤchti⸗ 
rl. 19. v. 15. gen Arms: Ze/pice de cælo & vi- 
de & vifita vineam ıflam, & 
perfice eum quam plantavitdexte- 
ya tus: geftatte nicht, daß die 
Seelen, welche allein zum Lob dei⸗ 
nes heiligſten Nahmens beſtimmt 
ſeynd, denen Zähnen der wilden 
273. v. 10 Thieren zu Theil werden: Ve zra- 
das heſtiis animas confitentes tibi 
ec. Und wann der HeErr dieſe 
euere Bitt erhoͤrt; ſo wird der 
Acker, den er euch anvertraut hat, 
unfehlbar vor aller Rauberey und 
Verwuͤſtung der Feinden bewahrt, 
und darneben hundertfaͤltige gute 
Fruͤchten vorzubringen, tuͤchtig 
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werden; und an ſtatt des Fluchs, 
der jenen die das Unkraut aufwach⸗ 
ſen, und dardurch den guten Wei⸗ 
gen erſticken laſſen, bevorſtehet, 
wird die Fruchtbarkeit deſſelben 
euch den ewigen Seegen zuziehen. 

Das Unkraut und das Urthel, 
fo der himmliſche Hausvatter dar 
uͤber geſprochen hat, anderſeits 
hingegen der gute Weitzen und das 
gluͤckſelige Lager in der himmlischen 
Scheuren, welches demſelben ver⸗ 
ſprochen iſt, ſeynd alſo beſchaffen, 
daßvom Unterſchied derſelben, bil⸗ 
lich einem jeden, der noch nicht allen 
Glauben ſamt der Gottsforcht ver⸗ 
lohren hat, das Marck in denen 
Gebeinen vor Forcht daruͤber er⸗ 
arren ſoll: dann wer ſollte ohne 
Schrecken erwegen koͤnnen, daſt 
an ſtatt die unendliche Glory dem 
guten Weitzen beſtimmt iſt, das Un⸗ 
kraut hingegen dem e es 
chen Feur, gi inextinquibili, 
welches fuͤr die Teufel bereitet wor⸗ 
den, zugeſprochen ſeye? dann (ſagt 
der Heil. Auguftinus) es gibt kein 
Mittel: aut in horreum aut in 
ignem : eintweders muß dag, ſo auf 
dem Acker wachſt, in die Scheur, 
oder in die Flammen: taugt es nicht 
fuͤr den Himmel; ſo wirds in die 
Hölle geworffen. 

Das bedaurlichſte darbey iſt, 
daß gar offt guch der gute Weißen 
zu Unkraut wird, und darum auch 
ins nemliche Unglück gerathet. Und 
dieſes geſchiehet: wann GOttver⸗ 
lobte Perſonen, nachdem ſie ih⸗ 
rem Beruff getreulich e 

un 


VI. 


VII. 


aufden fünfften Son 


und ihre Profeßions⸗ Pflichten mit 
Eyfer geleiſtet haben, hernach de⸗ 
nen Verſuchungen des Satans 
Gehör geben, an den Angel beiſ⸗ 
ſen, das Kaͤder einſchlucken, und 
von deſſen vermeinter Suͤßigkeit 
verfuͤhrt, den Weeg der Tugend 
eintweders durch oſſentliches Ubel⸗ 
verhalten, oder aber durch inner⸗ 
liche Lauigkeit, und Gemuͤths⸗Zer⸗ 
ſtreuung verlaſſen. Solches Übel 
iſt auch faſt gemeiniglich ohne Mit⸗ 
tel: dann weilen der falſche Wei⸗ 
tzen aͤuſerlich dem guten gantz 
gleich ſiehet; ſo erkent man das Ubel 
nicht, bis erſt bey der Einſamm⸗ 
lung. Ein ſolches Unkraut, ein 
ſolcher falſcher! Weitzen, ſeynd die 
gleißneriſche Ordens ⸗Perſonen; 
dem aͤuſerlichen Anſehen nach ſeynd 
ſie denen Frommen, mit welchen fie 
vermengt leben, in allem gleich: ſie 
faſten, wachen, und arbeiten mit 
ihnen: ſie wohnen mit ihnen 
dem Gottsdienſt, und allen uͤbri⸗ 
gen 1 Verrichtungen 
bey. Weilen aber ihr Will 
verkehrt iſt; ſo unterliegen ſie de⸗ 
nen Verſuchungen, von welchen 
fie angefochten werden: der Traͤg⸗ 
heit nemlichen, dem Murren und 
Mißvergnuͤgen, der Hofart und eyt⸗ 
len Ehrſucht, der Ungeduld und 
ade „dem Fuͤrwitz und 
erdruß, welcher verurfacht, daß 
fie alles nur mit innerlicher Wider⸗ 
penſtigkeit, und ohne Liebe thun: 
je werden, mit einem Wort, arm⸗ 
elige Sclaven aller boͤſen Anmu⸗ 
thungen der Natur. Und weilen 
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ſolcher ihr Zuſtand nicht ſichtbar iſt: 
ſo 79 15 91 ſich fuͤr gantz geſund, 
da ſie doch in der That gefaͤhrlich 
kranck ſeynd; mithin daurt ihre 
Verblendung alſo fort, bis der 
öttliche Hausvatter das Urthel 
pricht: ſammlet das Unkraut, und 
werffet es ins Feur: Colligite pri- 
mum zizania & alligate en in. fa- 
Jeiculos ad comburendum, 


Um ſolchem Unglück zu entrin⸗ VI. 


nen, koͤnnen wir wohl niemahl zu 
wachtfan über uns ſelbſt ſeyn: vor⸗ 
255 aber, muͤſſen wir bey allem 
unſerem Thun und Laſſen, die Ab⸗ 
ſicht und Meinung zu reinigen trach⸗ 
ten, und alles allein zum Wohlge⸗ 
fallen Gottes thun, alles aber, was 
uns vom Weeg der Regul, den 
Gott uns angewieſen hat, abzie⸗ 
hen könnte, für verdaͤchtig, für ein 
vergifftetes Kaͤder des Tods hal⸗ 
ten, foͤrchten, verabſcheuen und 
fliehen, unſeren Stand hingegen 
von Hertzen lieben, alles, was uns 
die Regul lehrt, hoch er. und 
alle Satzungen derſelben, als den 
eigentlichen Willen Chriſti, und als 
wann ſie unmittelbar aus ſeinem 
Mund gefloffen wären, verehren: 
jeder aus uns muß immerfort mit 
dem Heil. Martyrer nge ſpre⸗ 

chen: Frumentum C 
entibus beſtinrum molar , ut 
panis mundus inveniar : ich bin 
ein Weisen des HErrn, darum 
mich auch auf was Weis es ihme 
gefällig ſeyn wird, durch Verfol⸗ 
gungen, Trübfal, Schmertzen, Ab⸗ 
bruch, Muͤheſeligkeit, Troſtloſigkeit 
u 3 200 


rifii ſum: Ep. ad Rom. 


158 


ꝛc, zermahlen zu laffen bereit, da⸗ 
mit ich nur vor ihm ein reines Brod 
werde. 


Wie mehr ich auch dieſe Gleich⸗ 
nuß vom Weitzenkoͤrnlein betracht; 


ſterliche Ordens⸗Perſonen, nach 
allen ihren Umſtaͤnden fuͤrnemlich 
entwerffe. Dann gleichwie erſt⸗ 
lichen das Weitzenkoͤrnlein in die Eꝛ⸗ 
den geworffen wird, damit es dar⸗ 
inn erſterbe, und zu nichts werde, 
ſodann aber ein neues Leben bekom⸗ 
me, und ſich vermehre, ohne die⸗ 
ſes aber, niemahl einige Frucht 
bringen wuͤrde: alſo zihlt auch das 
Vorhaben einer Seel, die ſich 
Gott aufrichtig ergibt, und zum 
Elöfterlichen Leben entſchließt, le⸗ 
diglich dahin, daß ſie ſich alda, als 
in einem fruchtbaren, von GOtt 
75 gebauten, und angepflantzten 

lcker lebendig gleichſam begrabe, 
der Welt und ſich ſelbſt, wahr⸗ 
hafft und gaͤntzlich abſterbe: maſ⸗ 
ſen der Tod anders nichts iſt, als 
eine wirckliche Abſoͤnderung von al⸗ 
lem, was fleiſchlich, irdiſch und 
materialiſch iſt. Gleichwie zwey⸗ 
tens, das Weitzen⸗Koͤrnlein durch 
ſeine Verweſung in der Erden, ein 

ans neues Gewaͤchs hervor zu⸗ 
Agen erte wird; alſo muß 
auch eine Ordens⸗Perſon durch ſol⸗ 
chen ſittlichen Tod, allen vorigen 
Gewohnheiten abſagen, den alten 
Menſchen gantz und gar ablegen, 
und einen durchaus neuen , der 
nach GO Te in der Gerechtigkeit, 


je klarer find ich, daß fie die Cloͤ⸗ ft 
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und Wahrheit erſchaffen iſt, infi 
aufſtellen: Q ae 
oreatus eſt in juſtitiu & veritate. 
Gleichwie drittens , das ver⸗ 
weſene Weitzen⸗Koͤrnlein ein ange⸗ 
nehmes gruͤnes Gewaͤchs hervor 
oßt, welches das Aug deren, die 
es anſchauen, ergoͤtzt; alſo muß 
auch eine Ordens⸗Perſon, an ſtatt 
des vorigen, einen folchen frommen 
Wandelan ſich nehmen, der GOtt 
und ehrliebenden Menſchen eine 
Freud macht. Gleichwie viertens, 
aus beſagtem neuen gruͤnen Ge⸗ 
wachs eine volle Aehre mit vilen 
Koͤrnlen entſtehet; alſo muß auch 
eine Ordens⸗Perſon, durch für 
thane gluͤckſelige Lebens + Acnde- 
rung, einen reichen Schatz der gu⸗ 
ten Wercken und Verdienſten 
ſammlen. Gleichwie man fuͤnff⸗ 
tens, den zeitigen Weitzen ab⸗ 
ſchneidt, von der Erden hinweg 
nimmt, nach der Scheur bringt, 
allda dreſcht, ſchlagt, oder mit 
Fuͤſſen trittet, damit man ihn aus 
dem Stroh bringe, und nutzen koͤn⸗ 
ne; alſo muß auch eine Ordens; 
Perſon, durch die Strengheiten ei⸗ 
nes regulmaͤſigen Buß⸗ Lebens, 
durch Übung aller Evangeliſchen 
Tugenden, fuͤrnemlich aber, durch 
Beſchaͤmungen, Demuͤthigungen, 
Buſſen, Verweis, Beſtrafungen 
und gllerhand Pruͤfungen, einer 
fergfätigen Obrigkeit, von allem 
was an ihro noch irdiſch, natuͤrlich, 
materigliſch, oder unvollkommen 
ſeyn möchte, gaͤntzlich abgeſaͤubert, 
und gereiniget werden. Gleichwie 
ſech⸗ 
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ſechſtens, der aufgewannte Wei⸗ 
ken in Speichere verwahrt, und 
allda von Zeit zu Zeit geworffen, 
und gewendt wird, damit er nicht, 
wann man ihn immer an einem 
Ort liegen lieſſe, vom Staub, der 
ſich darauf ſetzete/ erſtickt; und zu 
Wuͤrmen wuͤrde; alſo iſt auch, in 
denen Ordens⸗Reglen heilſamlich 
verordnet: die geiſtliche Perſonen, 
ſollen mit Abänderung der Tags, 
unden, auch in ihren Cloͤſterlichen 
errichtungen abwechslen, und 
bald betten, bald leſen, bald arbei⸗ 
ten, bald ſingen, oder pfalliren, da⸗ 
mit ſie nicht widrigen falls, in Un⸗ 
fuft, oder Traͤgheit fallen möchten. 
Gleichwie endlichen ſibendens, das 
Weitzen⸗Koͤrnlein auf die Muͤhle 
gebracht, zu Staub zermahlen, mit 
Waſſer vermengt, zu einem Teig 
gemacht, in Ofen geſchoben, und 
durchs Feur zu einem wohlge⸗ 
ſchmackten Brod wird, mithin al⸗ 
ſo denen Menſchen zu Nutzen kommt; 
alſo muß auch eine Ordens⸗Perſon, 
durch wahre Evangeliſche Demuth 
und Gedult, wie durch einen Muͤhl⸗ 
ſtein, unter denen Züflen aller Men⸗ 
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ſchen, innerlich zugleich ihr Hertz 
durch den Buß ⸗Geiſt zerknirſcht 
und zu Meet, durchs Waſſer reu⸗ 
muͤthiger Zaͤhren uͤber ihre eigene 
und fremde Sünden zu einem Teig, 
und endlichen durch die Hitz der rei⸗ 
nen Lieb ausgebachen, zum vollkom⸗ 
menen Brod werden, damit ſie de⸗ 
nen Menſchen, ſo wohl durch ihr 
auferbauliches Exempel, als auch 
durch gedeyliche Krafft ihres Ge⸗ 
betts, zur Nahrung diene. 


Dahier ſehet ihr nun, liebſte 
Bruͤder! den eigentlichen Ent⸗ 
wurff des wahren Cloͤſterlichen Le⸗ 
bens, und einen kurtzen Begriff der 
Schuldigkeiten deffelben „ zugleich 
aber auch, des groſſen Gluͤckſtands 
euerer Profeßion. Beſleiſſet euch 
dahero, nach allem Vermoͤgen, 
nicht nur durch leere Betrachtung, 
ſondern durch werckthaͤtige Ubung 
und Erfüllung alles deſſen, ſo mit 
dem Weitzen⸗Koͤrnlein geſchehen 
muß, bis es zu einem guten Brod 

wird, an euch vollkomment⸗ 

wahr zu machen. 
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XIX. EXHORTAIION. 
Am 
VI. Gonntag nach Spiohania. 


Simile eft Regnum cœlorum grano finapis. 
Das Himmelreich iſt gleich einem Senff⸗Koͤrnlein. 


Matth. Ig. 9,31. 


1. Leichwie der ſorgfaͤltigeEr⸗ 
loͤſer, wehrendem feinem 
ganken Predigamt, im⸗ 


merfort uns heylſamedeh⸗ 
ren, zur guten Einrichtung unſers 
Wandels zu ertheilen befliſſen wa⸗ 
re, damit er uns dardurch zur ewi⸗ 
gen Glory, die er denen Auser⸗ 
waͤhlten beſtimmt hat, vorberei⸗ 
tete. Alſo ſeynd auch die, ſo er uns 
im heutigen Evangelio gibt, von 
groͤſter Wichtigkeit; er ſagt uns 
nemlichen: das Himmelreich ſeye 
gleich einem Senff⸗Koͤrnlein, wel⸗ 
ches zwar unter allen Saamen das 
kleinſte iſt, wañ es jedoch aufwachſt, 
unter allen Garten⸗Gewaͤchſen das 
groͤſte wird. Unter dem Reich GOt⸗ 
tes nun werden unſere Seelen ver⸗ 


1 Cor. 13. . ſtanden: maſſen uns der. H. Paulus 
26. 17. au. ſagt: Ihr ſeyd der Tempel ß Ot⸗ 


tes, und der Geiſt GOttes 


wohnt in euch: Vos eſhis kemplum 
‚Dei : Spiritus Dei babitat in vo- 
bis vegnum Dei intra vos efl, 
Chriſtus will demnach durch beſag⸗ 
te Gleichnuß zu verſtehen geben: 
die fo ſich, dem Nahmen und Glau⸗ 
ben nach, für die ſeinige bekennen, 
muͤſſen unter denen uͤbrigen Men⸗ 
ſchen eben das nemliche ſeyn, was 
das Senff⸗Koͤrnlein unter denen 
übrigen Saamen iſt, will fagen, 
anderen mit einer weit tieferen De⸗ 
muth vorleuchten. Die Urſach aber 
warum der HErr eine ſolche tieffe⸗ 
ſte Ernidrigung, die doch der Nei⸗ 
gung der Natur dermaſſen zuwider 
ift , von denen Menſchen erfor⸗ 
dert, iſt erſtlichen: damit er die 
Menſchen dahin vermoͤge, daß ſie 
der hoͤchſten Majeſtaͤt GOttes oh⸗ 
ne Unterlaß ihren ſchuldigen Re- 
pect beweiſen, und ein ſtetes % 

fer 


FFFVFFCCCCCCCC EEE TN 


II. 


fer der Unterwerffung darbieten: 
dann gleichwie kein Augenblick um: 
ſers Lebens iſt, in welchem er uns 
nicht von der Hoͤhe des Himmels 
ſiehet und ſo we demdauf der Na⸗ 
tur nach als unſer Erſchaffer, als 
auch der Gnad nach als un Er: 
loͤſer, den Schatz feiner Barm⸗ 
hertzigkeit über uns gusgießt: alſo 
gibts auch keinen Augenblick, in 
welchem wir nicht ihm hinwiderum 
unſere Danckbarkeit und moͤglichſte 
Verehrung beweiſen u 4 

Um aber dem Senff⸗Koͤrn⸗ 
lein gleich zu werden, muͤſſen wir uns 
ſelbſt und allem irdiſchen abfagen , 
und berauben, entblöfen, und fd 
vil an uns iſt, gantz und gar zer⸗ 
nichten: dann alles dasjenige, deſ⸗ 
ſen wir uns berauben, ſchencken 
wir GOtt dem HErrn, alles das, 


von welchem wir uns aus Liebe ſei⸗ fi 


ner aus gutem Gemuͤth und frey⸗ 
willig abſoͤnderen, gereicht ihme 
zum Opfer, wann man nemlichen 
feinen Rock (wie die Schrifft ſagt) 
ausziehet und hingibt; ſo ſchenckt 
man ihn Gott: verlaßt man fein 
Gut einweders aͤuſerlich in der 
That, oder wenigſt innerlich mit ei⸗ 
nem vollkommenen Willen; ſo iſt 
ſolches ein Opfer, welches man 
Gott gibt: verziehet man auf ein 
Gluͤck, welches man haͤtte hoffen 
koͤnnen: fliehet man eine Ehr oder 
Wuͤrde, eine Freud oder Wohl⸗ 
luſt, eine Kommlichkeit oder eini⸗ 
1 Vergnuͤgen der Natur; ſo 
eynds lauter Opfer, die GOtt dem 
HErrn eintweder ſichtbarlich oder 
De Rance Exbortationes. 
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in geheim befehehen. Und weilen 
dann die Schuldigkeit dem Senff⸗ 
koͤrnlein gleich zu werden die Men⸗ 
ſchen verpflichtet, daß ſie ſich alle 
dergleichen Ding abſchneiden und 
das Schwerd zum beſchneiden und 
abſoͤnderen ſtets gegen ſich ſelbſt in 
Handen haben ſollen; ſo gibt uns 
Chriſtus dardurch Mittel und Ge⸗ 
legenheit, daß wir uns zu immer⸗ 
wehrenden Schlachtopferen machen 
koͤnnen. Um nemlichen ſo klein als 
ein Senffkoͤrnlein zu werden, muß 
man alles und alles verlaſſen; er⸗ 
pie in hieraus, wie weit Die 
iebe JEſu in denen wahren Chris 
ſten fich erſtrecken muͤſſe. 5 
Die zweyte Urſach iſt : die 
Abſicht GOTTES, damit er die 
Menſchen dardurch zur ewigen Glo⸗ 
ry, die er ihnen beſtimmt hat, ges 
chickt und wuͤrdig mache. Er be⸗ 
rufft ſie nemlichen zu ſeinem Reich, 
ja nennt ſie ſelbſt ſein Reich: er 
will fuͤr die gantze Ewigkeit in ihnen 
wohnen; iſt dahero nothwendig, 
daß er fie auch darzu bereite, und 
ſchon vorlaͤuffig zu ſeiner Wohnung 
mache. Zu dieſem End aber muͤf⸗ 
ſen ſie nothwendig ihre Hertzen zu⸗ 
vor leeren, reinigen und alles was 
feinem göttlichen Aug mißfallen 
koͤnnte, von dar hinausſchaffen, 
damit er ſie allein einnehmen und 
beſitzen moͤge. Wann man dahero 
nur grobe Laſter oder ſogenannte 
Todſfuͤnden meyden will; fo iſts weit 
nicht genug; ſondern es muß auch 
alle Neigung zu mindeſten Unvoll⸗ 
kommenheiten von dar hinweg und 
* dieſe 


dieſe auch in der That 0 vil moͤg⸗ 
lich abgethan, und geflohen werden, 
es muß auch aller Nebel oder 
Dampf der eigennuͤtzigen Begier⸗ 
den vertriben und gehoben ſeyn, 
damit die Sonn der Gerechtigkeit 
in ihrem vollen Liecht ohne einige 
Hindernuß allda ſcheinen koͤnne. 

Dann ohne ſolche gängliche 
Entbloͤſung kan man jene. Heil. Ein⸗ 


in welcher Chriſtus das Reich GOt⸗ 
tes ſetzt, unmöglich erreichen: wie 
leerer hingegẽ das Hauß der Braut 
90 je faͤhiger wird daſſelbe der 
oheit und majeftätifchen Gegen⸗ 
wart des Braͤutigams, Chriſtus 
wird ſich ihro auch ſolchen Falls auf 
die vertraͤulichſte Weis und ohne 
Ausnahm mittheilen? wañ er nem: 
lichen ſiehet, daß ſie ihr Aug auf 
Fi allein gerichtet halte, und ſich um 
ihm allein zu gefallen alles irdiſchen 
bange beraubt habe. 
8 ie dritte Urſach iſt: daß wei⸗ 
len GOTT die Menſchen nicht 
ſchlechthin nur zu einer gemeinen, 
ondern zu einer unendlichen 
lory erheben will, er allerbilligſt 
erfordere, daß ſie auch die Mittel, 
die darzu nothwendig ſeynd, er⸗ 
reiffen ſollen. Dieſe aber ſeynd 
eine andere, als die er uns ſelbſt 
mit ſeinem Wort und Exempel ge⸗ 
lehrt hat. Alſo nemlichen ſpricht 
er Matth. 13. 12. und Luc. 14. ra. 
die Hoffaͤrtige werden ernidri⸗ 
get, die Demuͤthige hingegen 
erhoͤhet werden. Weilen dann 
die Glory, die er denen Menſchen 


fallt und Kleine des Senffkoͤrnleins, ſe 
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beſtimmt hat, 5 ter maſſen un⸗ 

endlich iſt, fo muß folgſam auch ih⸗ 

re Ernidrigung und Demuͤthigung 

ohne fan und Maas ſeyn, der 

Menſch muß mit allen Sinnen und 
Gedancken nur dahin trachten, wie 

er ſich immer tiefer ernidrigen und 
zernichten koͤnne: wer Glauben 

und Gottesforcht hat, muß eben 

ſo begierig nach der Veraͤchtlichkeit 

eyn, als die, ſo keinen Glauben ha⸗ 

ben,fich vor der Welt zu erheben, 

und groß zu machen ſuchen: dann 
gleichwie ein Baumeiſter (ſagt der pe verbis 
H. Auguſtinus) das Fundament Domini, 
um fo tieffer legt je hoͤher und gröffes 
das Gebaͤud, ſo er aufführen will, 
werden foll, weilen er weißt, daß 
ohne ſolche Vorſicht das Gebaͤud 
gar bald wider zu Boden ligen wuͤr⸗ 
de: guantùm quisque vult & difs 
ponit Juperimponere molem ædiſi. 
cii: quantömajuserit ædiſicium, 
tantd altius fodit fundamentum; 
alſo muͤſſen auch die, ſo ihr Heyl wir⸗ 
cken wollen, ſich des Weegs, den 
der Sohn GOttes ihnen ſelbſt ger 
N „ unumgänglich bedie⸗ 
nen: ſonſten arbeiten fie umſonſt 
und gründen ihr Gebaͤud auf bloſen 
Sand; von welchem ihnen ein⸗ 
ſtens anders nichts uͤbrig ſeyn wird, 
als die Scham und bittere Reu, 
daß ſie ein ſo groſſes Werck ohne 
Beobachtung der Regul, die ihnen 
darzu vorgeſchriben ware, unter⸗ 
nommen haben. 

Die Wahrheit nemlichen ſchreyt 
und rufft: man ſolle ſich dahier er 
nidrigen und demuͤthigen: is 

in⸗ 
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verbis 
ini, 


hingegen blaßt dem Menſchen ein: 
er ſolle ſich erheben. Es muß wohl 
aber die Verblendung aufs hoͤchſte 
geſtiegen ſeyn, wann man ſich in ei⸗ 
ner Sach von ſolcher Wichtigkeit, 
mit Fleiß betriegen und den gefaͤhr⸗ 
lichẽ ja wohl offenbaꝛ boͤſen Theil er⸗ 
wahlen will; indem doch die Ber 
weg⸗Gruͤnde, auf welche man diß⸗ 
alls ſchlieſſen muß, alſo klar, be⸗ 
annt und handgreifflich ſeynd. 
Um uns aber vor ſolchem Un⸗ 
heyl zu bewahren, ſagt der Sohn 
Gottes ausdrucklich: das Sin 
melreich ſeye einem Senffkoͤrn⸗ 
lein gleich. Und durch dieſes ge⸗ 
bietet er uns eine allertieffſte De⸗ 
muth , er will uns darmit uͤber⸗ 
zeugen: die Demuth ſeye nichts 
freywilliges, nicht blos ein gutes 
Werck oder eine willkuͤrliche Tu⸗ 
gend; ſondern ein für allemahl un⸗ 
umgan lich nothwendig, die ein⸗ 
gie Thür, durch welche man zum 
eben eingehen muß: es gebe fuͤr 
die, ſo nach dem Himmel trachten, 
keinen anderen Weeg. Chriſtus 
nemlichen redete dazumahl nicht 
nur denen Apoſtlen, ſondern der 
geſamten Volcks⸗Menge: con- 
gregatæ. ſunt ad eum turbæ mul- 
ta, Und weilen er ſchon vor wuß⸗ 
te, daß die mehreſte Menſchen die⸗ 
fe ſeine Lehr aus der acht ſetzen, des 
roſelben ſchnurgrad zu wider thun, 
und die Finſternuß dem Liecht vor⸗ 
ziehen wuͤrden; fo hat er um zu 
verhinderen, daß dieſe Wahrheit 
vom groſſen Hauffen der Sünder 
ren nicht gar unterdruckt wuͤrde, 
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Mönchen, Einfidler und Ordens⸗ 
Perſonen in feine H. Kirch einfuͤh⸗ 
ren wollen, welche die Demuth, 
die andere verachten, durch ſtete Us 
bung aufrecht und im Gang er⸗ 
halten, mithin GOtt dem Herrn 
den Gehorſam, den die übrige Mens 
ſchen ihme derſagen, über dieſes 
Gebottgetreulich 11 ſollten. 

Damit ſie auch ihrer Schuldig⸗ 
keit genug zu thun die nothwendige 
und bequeme Mittel an der Hand 
haͤtten, hat er ihrem Stand die 
dreyfache Pflicht aufgelegt, daß 
fie erſtlichen GOtt ohne Unter⸗ 
laß dienen, und ihm ein immerweh⸗ 
rendes Opfer verrichten, zwey⸗ 
tens um ihme zu gefallen ſich ſorg⸗ 
fälltigft reinigen, und fich drittens 
durch die Demuth aufs tieffeſt er⸗ 
nidrigen ſollen , Damit er fie her⸗ 
nach, feiner Verheiſſung zu folg, 
deſto mehr erhöhen könne. 

Die erſte Pflicht nun des im⸗ 
merwehrenden Opfers betreffend, 
koͤnnt ihr, liebſte Bruͤder! daran 
um ſo weniger ermanglen, weilen 
kein Augenblick euers Lebens iſt, 
in welchem ihr nicht GOTT dem 
HeErrn das allergroͤſte und ange 
nehmſte Schlachtopfer unter allen, 
des eigenen Willens nemlichen dar⸗ 
zubieten alle Gelegenheit habt; dan 
euer gantzes Leben iſt ja eine immer⸗ 
wehrende Verlaugnung euer ſelbſt 
durch den Gehorſam in Sachen, die 
der Natur nothwendig beſchwer⸗ 
lich fallen muͤſſen; und weilen ihr 
nichts thut, ſo euch nicht gebotten iſt 
ſo gibts auch für euch kein Werd , 
2 wel⸗ 
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welches nicht eine gemeſſene Schul: 
digkeit ſeye, eben dieſes aber iſt je⸗ 
nes angenehme Schlachtopfer/wel⸗ 
ches Samuel der Prophet allen an⸗ 
deren Opferen vorziehet: melior 
eß obedientia quam. victimæ. 
Durchgehet alle euere tägliche Ver⸗ 
richtungen; fo werdet ihr die Wahr⸗ 
heit deſſen, ſo ich allererſt geſagt 
hab, handgreifflich ſehen: ihr op⸗ 
fert zwar GOtt dem HErrn weder 
Geld noch Gut, indem ihr all ſol⸗ 
chem ſchon laͤngſt abgeſagt, und es 
um ſeinetwegen verlaſſen habt: ihr 
opfert ihm aber etwas, ſo euch vil 
naͤher und veſter anklebt, welches 
zu verlaſſen euch auch vil ſchwerer 
ankommt: dann ihr opfert ihme, 
zum Exempel, um Mitternacht eu⸗ 
ere ſo angenehme Leibs⸗Ruhe durch 
langes Wachen, fingen und pfal⸗ 
liren; ihr opferet ihme die Ge⸗ 
muͤths⸗Ergoͤtzung, die euch das 
Leſen der weltlichen Buͤcheren brin⸗ 
gen koͤnnte, und leſet dagegen lau⸗ 
ter geiſtliche und heilige, die den 
Geiſt immerfort gefpannen halten. 
Die Sinnlichkeit und Luſt in 
Speis und Tranck opferet ihr ihme 
durch euer ſtrenges Faſten, und da 
ihr euch mit der allerſchlechteſten 
und unangenehmen Nahrung be⸗ 
anuͤget: die Suͤßigkeit einer komm⸗ 
lichen Ruhe opferet ihr ihm au 
durch eueren Eyfer zu denen muͤhe⸗ 
ſamſten und verdchtlichften Arbei⸗ 
ten: das Vergnuͤgen von einer lu⸗ 
fig und angenehmen Geſellſchafft 
und Unterhaltung mit denen Men⸗ 
ſch / opferet ihr ihme auf durch euere 
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Einſamkeit und durchs ewige Still⸗ 
ſchweigen: den freyen Gebrauch 
der Zeit opferet ihr ihm auf durch 
geneigte Unterwerffung eueres 
Willens zu allem deme, was der 
Gehorſam euch fuͤr jede Minut des 
Tags auflegt. Auf ſolche Weis 
ſchencket ihr den gantzen Tag und 
die völlige Zeit euers Lebens GOtt 
dem HErrn und verrichtet ihm alſo 
ein immerwehrendes Opfer des 
Lobs und Dienſts. 

Zur Reinigung euerer Seel, 
welche die zweyte Pflicht eueres 
Stands iſt, gibt euch euere Regul 
ebenmaͤßig / um ſelbige zu erlangen 
die vortheilhaffteſte Mittel an die 
Hand: dann erſtlichen verſperrt 
ſie alle Zugaͤng, durch welche nur 
das mindeſte, ſo der Unſchuld und 
Reinigkeit des Hertzens zu wider 
ſeyn moͤchte, dahin eindringen koͤñ⸗ 
te: ſie entfernt euch von der Welt, 
und entziehet euch anmit jenem ver⸗ 
giffteten Lufft, in welchem die Tu⸗ 
gend und Gerechtigkeit unverletzt 
zu erhalten, menſchlicher Weis un⸗ 
moͤglich iſt. Sie verbietet euch als 
le Gemeinſchafft mit denen Men⸗ 
ſchen, deren bloſer Athem die auch 
geſundeſt und heiligſte Seelen an⸗ 
ſtecken kan: es gehet zumahl ihr 
Gebott, ſich von denen Menſchen zu 


f entfernen, alſo weit, daß fie euch ſel⸗ 


bige nicht nur aus dem Hertzen, das 
ift , aus euerer natuͤrlichen Lieb und 
Zuneigung zu entfernen, ſondern 
ſo gar auch von euerer Gedaͤchtnuß 
auszuſchlieſſen befihlt, und weilen 
ſie euch dann auf ſolche Weis, das 


aͤrger⸗ 
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aͤrgeꝛliche und anzuͤgliche, üppige 
und boͤſedeben der Menſchen, durch 
welches euere natürliche Gebrech⸗ 
lichkeit gar leicht eingenommen wer⸗ 
den koͤnnte, verbirgt; ſo ſetzt ſie 
euch auch vor allem Schuß , den 
die Pfeil ihrer Boßheit euch ſonſt 
mit gleichmaͤſiger Verkehrung eue⸗ 
res Verſtands und Willens unfehl⸗ 
bar zubringen wuͤrden, gaͤntzlich 
frey und ſicher. 

Uber das benimmt euch euere Ne 
gul annoch eine andere nicht minder 
gefährliche Hindernuß der Reinig⸗ 
keit der Seele, welche deroſelben in 
denen mehreſten Menſchen von Sei⸗ 
ten ihres eigenen Willens im Weeg 
ſtehet, weilen nemlichen der eigene 
Will eine leydige Quell aller Un⸗ 
reinigkeit der Seel iſt. Dann oh⸗ 
ne den eigenen Willen waͤren wir 
veſt und vor aller Verletzung ficher, 
und wuͤrde uns ſolchen Falls weder 
der Neyd noch alle andere Nach⸗ 
ſtellung der Menſchen ſchaden koͤn⸗ 
nen. Auch dieſen eigenen Willen 
aber unterdrückt die Regul und hal 
tet denſelben gefeßlet. Und anſtatt 
derſelbe in der Welt den Meiſter 
ſpilt und mit einem unbeſchranck⸗ 
ten Gewalt herrſcht; wird er hin⸗ 
gegen in einem regulirten Cloſter 
wie ein Sclav gehalten, beſtrit⸗ 
ten und gedaͤm̃t: man ſiehet ihn all⸗ 
da zu allen Zeiten als einen Feind 
an, deme man Abbruch thun muß., 
und das gantze Geſchaͤfft des cloͤ⸗ 
ſterlichendebens beſtehet faſt allein in 
Verfolgung und Überwindung des 
eigenen Willens. 
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Auch bey dieſem aber laßt es 
euere Regul noch nicht bewenden; 
ſondern nachdeme ſie die Hindernuſ⸗ 
ſen aus dem Weeg geraumt hatzgibt 
ſie euch noch die vortreflichſte Mittel 
darzu an die Hand. Dieſe ſeynd erſt⸗ 
lichen die HH. Sacramenten, herr 
nach das Leſen der goͤttlichen 
Schrifft, der HH. Vatteren, 
das oͤfftere und taͤgliche Anhoͤren 
des goͤttlichen Worts, das Lobge⸗ 
ſang GOttes, das offentliche und 
geheimde Gebett: dann das Wort 
Gottes iſt der Zweig der Unſterb⸗ 
lichkeit, der Saamen des Lebens 
und die Quell jenes Gluͤcksſtands, 
nach welchem ihr ſeufftzet: und ob⸗ 
ſchon euere Tag⸗Stunden zu aller⸗ 
hand verſchidenen Ubungen und 
Verrichtungen abgetheilt feynd 5 
muͤſſen ſolche jedoch lediglich von 
dem Wort Gottes, welches in eue⸗ 
rem Hertzen verborgen iſt, wie 
die Frucht vom Saamen herkom⸗ 
men und aus Trieb deſſelben ge⸗ 
ſchehen. 

Die dritte Pflicht euers 
Stands iſt die Demuth undoffent⸗ 
liche Ubung derſelben. Und auch 
dieſe zu erfuͤllen findet ihr in euerer 
Regul uͤberfluͤßige Mittel: dann 
der Ordens⸗Stand iſt eigentlich 
anders nichts als eine immerweh⸗ 
rende Übung der Demuth und ei⸗ 
ne offentliche Bekanntnuß zur Er⸗ 
nidrigung und Zernichtung: das 
Caoͤſterliche Leben iſt ein Stand, 
der aus ſeiner Natur nur nach 
Spott und Verachtung trachten 
muß: ordo noſter bumilitas eſi: 
X 3 ordo 
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ordo noßer abjectio ef. Dann 
Gott hat die Mönchen zu dieſem 
End in ſeine Kirch eingefuͤhrt, da⸗ 
mit die Verhoͤnungen, Beſchaͤ⸗ 
mungen und Verſpottunge, die fein 
eigener Sohn in ſeinem ſterblichen 
Leben erduldet hat, durch dieſelbe 
geehrt, in ſeiner Kirch fortgefuͤhrt 
und dero Werth denenChriſten dar⸗ 
durch bekannt werden ſollte. Die 
ehemahlige beruͤhmteſte Vaͤtter des 
Noͤnchen⸗Stands haben ſolches 
auch jederzeit für eine fo ungezweiff⸗ 
lete Wahrheit gehalten, daß fie 
diejenige, die die Verachtung, 
Spott und Schand, Bußen und 
Verweis nicht ertragen konnten, 
zum Cloͤſterlichen Leben gantz und 
gar untauglich erachtet haben: 77 
nequit humiliari, neſuit mona- 
chusfieri. Ich hab euch auch bey 
allen Gelegenheiten genugſam und 
unwiderſprechlich bewiſen, daß un⸗ 
ſere H. Regul eben dieſes austruck⸗ 
lich lehre, ja eigentlich zu reden, 
ein lauterer Unterricht zur Demüͤthi⸗ 
gung ſeye: dann zu eben dieſemEn⸗ 
de hat euch der H. Benedictus eine 
Leiter von zwoͤlff Sproſſen errich⸗ 
tet, von welcher er c. 7. ſagt: gleich⸗ 
wie man ſich durch hochmuͤthigeEr⸗ 
hebung ernidriget, veraͤchtlich und 
verdammens⸗ würdig macht; alfo 
muͤſſe man fich hingegen durchs Ab⸗ 
ſteigen mittelſt der Demuͤthigung 
vor Gott erhoͤhen; oder (wel⸗ 
ches feinen Gedancken noch beffer 
erklaͤrt) man muͤſſe durch die Erz 
hebung des Gemuͤths zu GOtt ab⸗ 
ſteigen, und durch die Demuͤthi⸗ 
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gung aufſteigen : eraltatione def» 
cendere: & bumilitate afcendere, 
Alſo nemlichen muͤſſen die Ordens⸗ 
ae der Abſicht GOttes uͤber 
ſich benftimmen , mitwircken und 
ſeinen heiligſten Willen dardurch 
erfüllen , damit fie dem Gebott 
vom Senfkoͤrnlein genug thun: weis 
len fie ſich durch ihre Profellion ih⸗ 
me zu einem immerwehrenden 
Schlachtopfer dargegeben und un⸗ 
widerruflich verlobt haben. 


Es iſt nemlichen die Veraͤnder⸗ 
lichkeit, Gebrechlichkeit und natuͤr⸗ 
liche Unbeſtaͤndigkeit fo gar auch de⸗ 
ren, die ſonſt ſtands⸗ halben die aller⸗ 
ſtarckmuͤthigſten ſeyn —— Gott 
dem HErrn allzu gut bekannt: dar⸗ 
um unterlaßt er auch nichts, durch 
welches er ſie in der Horch ihne zu 
verlieren, am aller kraͤfftigſten zu 
per und zu unterſtuͤtzen hoffen 

an: bald nemlichen gebraucht er 
ſich darzu der Drohungen, bald der 

Liebkoſungen und Verheiſſungen: 
bald ſtellt er ihnen feine ſtrenge Ge 
rechtigkeit, die erſchroͤckliche Pey⸗ 
nen der Ewigkeit, mit welchen er die 
Suͤnd ſtrafft, bald die unausſprech⸗ 
liche himliſche Freuden, mit welchen 
er die fromme und ſtandhaffte See⸗ 
len belohnt, vor: damit was etwa 
die Hoffnung und die Begierd nach 
dem Himel in ihnen zu wircken nicht 
vermag, die orcht der Holle in ih⸗ 
nen verbringe, und alſo beederfeitige 
Vorbildungen fie imerfort im gu⸗ 
ten erhalten. Alſo hat feine vaͤtterli⸗ 
che Vorſichtigkeit verordnet: wir 525 

en 


X. 
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len die Gedaͤchtnuß und Feſt⸗Taͤge 
der Heiligen begehen, damit wir 
in Betrachtung der unendlichen 
Freud und Glory, dero ſie nun ge⸗ 
nießen, auch deme ſo ſie gethan ha⸗ 
ben nachzufolgen angemuthet wuͤr⸗ 
den, alſo laßt er uns oͤffters durch 
die H. Kirch das erſchroͤckliche Ge⸗ 
richt, von welchem Chriſtus ſelbſt 
aufeine dermaſſen foͤrchtige Weis, 
die man ohne zitteren nicht anhoͤren 
Fan redt, vorſtellen. Und gleich⸗ 
wie der H. Benedictus den gantzen 
Inhalt ſeiner Regul vom H. Geiſt 
empfangen hat; alſo hat er auch die 
ſtete Betrachtung dieſer zweyen 
groſſen Glaubens⸗ Wahrheiten, 
um uns in denen Schrancken unſe⸗ 
rer Profeflion zu halten, fuͤr fo noth⸗ 
wendig als nutzlich angeſehen und 
ſie dahero auch ſo nachtruckſam an⸗ 
befehlen: er will nemlichen: wir 
ſollen dieſelbe niemahl ausmGeſicht 
laſſen, ſondern immerfort einer 
ſeits die greuliche Qualen der Boͤſen 
in der Hoͤlle, anderſeits den unend⸗ 
lichen Gluͤcksſtand der Gerechten 
im Himmel zu Gemuͤth fuͤhren: 
Semper fit memor omni um, quæ ſirœæ- 
cebit Deus , & qualiter contem- 
nentes Deum in gebennampro pec- 
catisincidunt : & vitam eternam 
ug timentibus Deum „ 
e, animö fuö feniper revolvat. 


Und wie vollkommen, wie hei⸗ 
lig wuͤrde nicht in der That unſer 
Leben ſeyn, wann wir dieſem Ge⸗ 
bott folgeten , wann wir dieſe 
Wahrheiten behoͤrig zu Gemuͤth 
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fuͤhreten, und dieſelbe alle diejenige 
Wirckung, wie ſie koͤnnten und 
ſollten, in uns thaͤten! ich rede da⸗ 
hier von uns und allen Ordens⸗ 
Perſonen, die mit uns gleicher Pro- 
lellion ſeynd: wie forgfältig wuͤr⸗ 
den wir nicht alle unſere Tritt und 
Schritt, alle Gedancken, Anmu⸗ 
thungen und Begierden beobachten! 
Ach wir würden uns mit bloſeꝛ Ver⸗ 
meydung der groben aͤrgerlichẽ Schr 
leren oder ſogenaũten Todſuͤnden 
wohl nicht mehr begnügen, ſondern 
alles, was wir Gott wohlgefaͤllig 
zu ſeyn erkennen, auch in mindeſten 
Dingen dergeſtalten richtig zu er⸗ 
füllen befliffen ſeyn,, daß forthin, 
gleichwie in vorigen Zeiten , in de⸗ 
nen Cloͤſteren durchaus die beſte 
Verſtaͤndnuß, die vollkommneſte 
Lieb, ja wie ehemahls unter denen 
erſten Glaubigen, nur ein Hertz, 
und nur eine Seele bemerckt wuͤr⸗ 
de: die Ordens⸗Perſonen wuͤr⸗ 
den auf ſolche Weis allſchon aufEr⸗ 
den einen wahren Himmel haben. 
Es wuͤrde alsdann weder Murren 
noch Trennung, weder Neyd noch 
Eyferſucht, weder Verdacht noch 
freventliches Urtheilen, weder Par⸗ 
theyen, Feindſchafften, noch Ver⸗ 
9 5 der Frommen (welche 
aſter doch an ſich lautere Todſuͤn⸗ 
den ſeynd) wahrgenommen wer⸗ 
den. 


Anſtatt nun die mehreſte in 
Traͤgheit und Lauigkeit, wie die 
Schnecken, armſelig da⸗ 
her kriechen, oder wohl gar von 

Tag 
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Tag zu Tag weiter zuruck gehen, 
wuͤrden ſie auf dem Weeg der Tu⸗ 
gend und Klöfterlichen Vollkom⸗ 
menheit mit lauter Riſen⸗Schrit⸗ 
ten fort lauffen. 


. Allein iſt die leydige Sorgloſig⸗ 

keit Urſach, daß man das Wort 
Gottes, und die auch wichtigſte 
Wahrheiten deſſelben, blos auf ei⸗ 
ne kaltſinnige Weis ließt und an⸗ 
hört, darum auch darbon weder 
eile noch jemahl beſſer wird. Ich 

emerck ſo gar auch unter euch eini⸗ 

e, obſchon nicht vile, welche zur 
Bei, da man euch das Wort GOt⸗ 
tes vortragt, ſchlummeren, und 
ſich vom Schlaf uͤberwinden laſſen, 
als wann das goͤttliche Wort, wel⸗ 
ches man ihnen erklaͤrt, nicht einer 
inmuͤthigſten Ehrerbietung, und 
Aufmerckſamkeit würdig waͤre, und 
fie ohne Beleydigung desjenigen, in 
deſſen Nahmen man ihnen redt, das 
Ohr ihres Hertzens darvor ver⸗ 
ſchlieſſen, und die Wahrheiten, wel⸗ 
8 die Richtſchnur ihres gantzen 

huns und Laſſens ſeyn ſollten, aus 
der Acht ſetzen koͤnnten. Wann 
ich euch nur meine eigene Gedan⸗ 
cken und blos menſchliche Einbil⸗ 
dungen vortruͤge; koͤnntet ihr vil⸗ 
leicht euch deſſen zur Entſchuldi⸗ 
gung euerer Schlaͤferigkeit bedie⸗ 
nen: weilen ich euch aber lautere 
ſolche Dinge darbring, die ich aus 
der goͤttlichen Schrifft erlerne; fo 
iſt ja billig, daß ihr dieſelbe zum 
nothwendigen Unterricht, und zur 
Auferbauung euerer Bruͤderen, 


welche euere Sorgloſigkeit noth⸗ 
wendig mit bedauren an euch wahr⸗ 
nehmen muͤſſen, mit aller Achtſam⸗ 
keit anhoͤren und zu Hertzen nehmen 
ſollet. Am kraͤfftigſten aber ſoll 
euch darzu aufwecken, was der H. 
Gregorius darüber ſagt, und ich 
ohne Forcht nicht vortragen kan: 
„Der gantze Unterſchied zwiſchen 
„denen Verworffenen und Auser⸗ 
„waͤhlten (ſchreibt dieſer groſſe 
„ Pabſt) beſtehet allein in deme, daß 
„dieſe die Wahrheiten des goͤttli⸗ 
„chen Worts, die man ihnen vers 
kuͤndt, zu Hertzen nehmen, und 
„ihren Wandel darnach einrichten; 
„die andere hingegen ſelbige blos 
„obenhin anhören, und gleich wi⸗ 
„der darauf vergeſſen, de mithin 
fruchtlos hinſtreichen laſſen: Ver. 
ba fapientie qua reprobi audiunt; 
electi non Jolum audiunt [ed etiam 
guflant , ut eis in corde Japiat 
quod in reproborum non modo men- 
tibus fedetiam auribusfonat. Me 
ſo nemlichen kan geſchehen, daß ein 
Ordens⸗Geiſtlicher von GOTT 
verworffen werde, ohne daß er es 
vermercke, oder ſein übler Zuſtand 
ihme bekannt ſeye. Solchen falls 
aber iſt die gantze Urſach feines Uns 
tergangs: weilen er die Evangeli⸗ 
ſche Wahrheiten hindan geſetzt und 
verachtet hat. 


Sollte aber jemanden unter 
euch ein Zweifel Darüber vorkom⸗ 
men: wie es doch moͤglich ſeye, daß 
ein Religios, welcher aͤuſerlich alle 
Cloͤſterliche Schuldigkeiten 5 

kich⸗ 
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richtet, allen gemeinen Übungen het es auch einem ſolchen Ordens⸗ 
und Arbeiten beywohnt, und durch⸗ Geiſtlichen: die Lauigkeit, welche 
aus wie die uͤbrige Bruͤdere unter bey demſelben anſetzt, die Abnahm 
denen Augen der Menſchen wand⸗ des Eyfers und der Lieb, das einte 
let, von GOtt koͤnne verſtoſſen und und andere Murren, der Wider⸗ 
verdammt werden; ſo muß man will gegen ſeine Obere und Mit⸗ 
bedencken, es habe mit denen bruͤder, die innerliche Widerſpen⸗ 
Kranckheiten der Seel eine gantz ſtigkeit im gehorſamen, die Hofart 
gleiche Beſchaffenheit, wie mit de⸗ welche darunter verborgen iſt, laßt 
nen leiblichen Zuſtaͤnden, und gleiche ihre Gefahr, Haͤlichkeit und 
wie dann oͤffters geſchiehet, daß Schaͤdlichkeit anfangs nicht gleich 
unter denen Haupt⸗Theilen des in⸗ vermercken; er tragt das Ubel mit 
nerlichen Leibs als da ſeynd, das ſich im Hertzen herum, ja unter als 
Hertz, die Lung, Leber ꝛc. unver: tet und naͤhrt Daffelbe bey jeder Ge⸗ 
merckt ein Schaden anſetze, deſſen legenheit, ohne daß er es empfinde, 
Anfang gleichſam für nichts zu oder den mindeſten Verdacht dar⸗ 
rechnen, auch an ſich gantz nicht auf 0 10 Und ob ſchon ; das 
empfindlich iſt, ſich jedoch nach und Ubel an ſich ſelbſt toͤdtlich iſt auch 
nach vermehrt, und endlichen dem zuweylen aͤuſerlich einige ſchlimme 
Krancken einige geringe, ſo fort Wirckungen nach ſich ziehet, wei⸗ 


immer groͤſſere Unbequemlichkeiten len 1 55 die Suͤnd gemeiniglich zu 


verurſacht, bey welchen derſelbe verblenden pflegt; fo erkennt er 
nichts deſtoweniger noch herum ge⸗ „auch die Gefahr / und den Schaden 
het, ißt, trinckt, redt, auch ein 5 ſolcher Wirckungen nicht; ein 
anderes arbeitet doch darbey ab⸗ ſolcher Ordens⸗Geiſtlicher iſt, zum 
nimmt, zuſammen fallt, eine uͤble Exempel, ungeduldig, verdruͤſſig, 
Farb bekommt, mit Kopffwehe, hart und ohne Mitleyden gegen die 
Schlaf⸗Mangel, Hitzen, Unluſt Krancke, kan die Mangel und Uns 
und Eckel des Geſchmacks geplagt anſtaͤndigkeiten ſeiner Mitbruͤderen 
wird 26, und ſo dann erſt erkennt, nicht uͤbertragen, ſondern tadlet/ver⸗ 
daß feine Geſundheit angegriffen achtet und haßt ſie im Hertzen, legt 
ſeye. Weilen jedoch alle ſolche . h e e gus, 
chen noch nicht gefährlich oder toͤdt⸗ und bildt ſich ein: er fe e ſo gar auch 
lich ſeynd; ſo begreifft er die eigent⸗ in ihr Hertz hinein; und gleich wie 
liche Beſchaffenheit des Ubels noch ihm andere nichts recht thun koͤn⸗ 
nicht. Mittlerweyl aber nimmt nen; alſo iſt er hingegen mit ſich 
das innerliche Geſchwaͤr immer zuz ſelbſt immerfort beſtens vergnuͤgt, 


und wann es zur Zeitigung gelangt und ſich bey jeder Gelegenheit zu 


und ausbricht; ſo verurſacht es rechtfertigen, die Fehler und Man⸗ 
den Tod. Auf gleiche Weis arge⸗ gel hingegen auf andere zu ſchieben 
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bereit. Alſo geſchiehet, daß indem 
er voll der Armſeligkeit iſt, ihn je⸗ 
doch die Einbildung von ſich ſelb⸗ 
ſten daruͤber ſtockblind mache. 
Wann auch ein verſtaͤndiger ſorg⸗ 
faͤltiger Oberer endlichen das Ubel, 
ſo er im Buſen mit ſich herum tragt/ 


aus ſeiner Aufführung vermerckt, fi 


und ihne darüber erinnert, ja wann 
er ſo gar auch deſſen gefaͤhrlichſte 
Wunden vollkommentlich in Er⸗ 
kanntnuß bringt, ſelbige ihm ent⸗ 
deckt, und ihme das behoͤrige daruͤ⸗ 
ber vorſtellt; glaubt er nichts deſto⸗ 
weniger, und will andere bereden, 
er ſeye 100 und geſund, und die 
fo ihne für kranck aͤnſehen, betruͤ⸗ 
gen ſich; mithin gehet er ſeinen al⸗ 
ten Weeg fort und fallt, wie der 
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= 


Heil. Gregorius ſagt, ohne Forcht 
ja unvermerckt in Abgrund: die 
Augen des Verſtands gehen ihm 
ehender nicht auf als im Tod. 


Dieſes ſoll euch, liebſte Brir 
der! dermahlen über dieſe Matery 
chon erklecken; das uͤbrige ſo dar⸗ 
über zu bedencken, und zu erwegen 
iſt, uͤberlaß ich euch ſelbſten. Nur 
bitt ich, ihr wollet euch ſtets fort er⸗ 
inneren, daß ohne ſich dem wil 
und Wohlgefallen Chriſti gaͤntzli 
und ohne Ausnahm zu unterwerf⸗ 
fen, 5 mithin zu einem ſittlichen 
Senff⸗Koͤrnlein zu machen, im 

Cloſter eben ſo wenig als in der 

Welt einige . 

Heyls zu finden ſeye. 
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Auf den 


Vonntag Geptuageſima. 


Multi ſunt vocati; pauci verdò electi. 6 
Vile ſeynd beruffen; wenige aber auserwaͤhlt. 
Aatt h. 20. U. 10. 8 f 


n heut an, liebſte Br JEſu unſers HErrn vorgehet, zu 
8 Be: fangt bie Gl Ku bereiten; hat auch deswegen wirck⸗ 


an, uns zur Bug⸗Zeit, die lich ihr ſonſt gewöhnliches Freu⸗ 
den gef ber Auferſiehung den⸗Geſang des S 


auf den Sonntag Septuageſimaͤ. 


eingeſtellt, und dagegen in der 
Meß ſolche Vers angenommen, 
welche an ſich ſelbſt lauter Seufftzer 
und Bezeugungen des Leyds und 
der Buß ſeynd. 5 ' 
Wann aber etwas in der Welt 
dergleichen in uns zu erwecken maͤch⸗ 
tig iſt; ſo iſts gewiß lich der Spruch 
des Sohns GOttes, da er im heu⸗ 
tigen Evangelio ſagt: Es feyen 
War vile beruffen; wenige 
aber auserwaͤhlt: Dann wie 
ſehr haben wir nicht zu förchten, 
wir möchten etwa nicht unter dieſe 
kleine Zahl gehoͤren, ſondern von 
der Menge derjenigen, welchen die 
orten des Reichs GOttes zuge⸗ 
chloſſen wird, e 
O berufft auf verſchidene 


Weis: er berufft alle die, fo aufdie 


Welt gebohren werden: dann alle 
Menſchen jmd ohne Ausnahm 
GOtt zu lieben, und ihme zu dienen 
gewidmet. Doch berufft er noch 
näher die, welchen die Gnad des 
Tauſſs zukommt, weilen fie dar⸗ 
durch feine Kinder werden, und als 
ſolche ein Recht zu feinem Reich 
erlangen. i 
Ferners rufft er durch die Buß, 
welche fuͤr die, ſo die erſte Gnad 


n dberlohren haben, eigentlich der 


zweyte Tauf iſt. Er beru t auch, 
wann er Gedancken die Welt zu 
verlaſſen, und in Ordens⸗Stand 
zu tretten eingibt; leyder aber iſt 
die Hartigkeit des menſchlichen 
Hertzens dermaſſen groß / daß die 
mehreſte, anftatt ſolchen Beruff 
ju bewerckſtelligen, denſelbigen ver⸗ 
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nachlaͤſigen und ſich anſtellen, als 
vermerckten ſie ihne nicht, hinge⸗ 
gen einen Weeg, der jenem ſchnur 
grad zu wider iſt, für ſich auswaͤh⸗ 
len. Ja es gibt in der That me 

rere als man glaubt, an welchen 
vorbeſagter Spruch Chriſti, daß 
vile beruffen „wenige aber ause 
erwaͤhlt ſeyen, erfüllt wird; in⸗ 
deme die Anzahl deren, die dem Be⸗ 
ruff Gottes widerſtreben, gleiche 
ſam unendlich iſt. Dieſes iſt eine 
Wahrheit, die ſich in jedem Alter 
der Welt bis auf unſere Zeiten 
handgreifflich gezeigt hat, und in 
denen letzten Zeiten ſich noch offen⸗ 
barer an Tag legen wird: dann 
alsdann (ſagt Chriſtus Matth. 24. 
v. 24.) wird die Verſuchung der⸗ 
maſſen groß und allgemein ſeyn, 
7 ß gar der Glaub der Auser⸗ 
waͤhlten ſelbſt zu wancken anfangen 
wird: u ut in errorem inducan- 
tur; N. Neri poteßß; etiam electi. 
Kaum ware die Welt erſchaffen; 
bemächtigte ſich die Suͤnd gleich 
derſelben, und die Boßheit erbrei⸗ 
tete ſich allda mit ſolchem Gewalt, 
daß gar wenige die Forcht GOt⸗ 
tes beybehalten die mehreſte aber 
in kurtzer Zeit ſeine Gebott verlaſ⸗ 
a 5 „und mit Fuͤſſen getretten ha⸗ 


en: Omniscaro corruperat vium Gengs. 12. 


uam füper terram; und ſcheint 
faft unbegreifflich, daß unter der 
unzaͤhlichen Menge der Menſchen, 
mit welchen die Welt ſchon dazu⸗ 
mahl bevoͤlckert ware, mehr nicht 
als acht Perſonen vor GOtt G nad 
gefunden, und ſich von der allge⸗ 

Y 2 mie 
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meinen Suͤnd⸗Fluth gerettet haben. 
In gun pauci, id eſt, octo animæ 
alba flctæ Junt per aguam. 

Noch erſtaunlicher aber iſt, daß 
nachdeme die Welt kaum dieſe greu⸗ 
liche Rach GOttes empfunden hat⸗ 
te/ ſie doch gleich wider in die vori⸗ 
ge Verkehrung gefallen iſt: die 
Gottloſigkeit erbreitete ſich ſo weit 
als jemahl; und man kan mit 
Wahrheit behaupten, daß wann 
Gott ſich nicht durch ein eydliches 
Verſprechen, ſein Werck nicht 
mehr alſo zu Grund zu richten, ver⸗ 
pflichtet haͤtte; er ſonders Zweifel 
die Welt zum zweyten mahl alſo 
uͤberſchwemmt haben würde, 


Auch vom ehemahligen Volck 
Gottes, denen Iſraeliten nemli⸗ 
chen, bekraͤfftiget uns der H. Pau 
lus ebenmäſig mehr erwehnte 


1. For. > Wahrheit: Daß vile zwar be⸗ 
v. 1. & ſqq. rufen, wenige aber auserwaͤhlt 


feyen: Sie alle (ſagt er) haben 
gleiche, und zwar auserordentliche 
Gnaden empfangen: „Sie ſeynd 
„alle durchs rothe Meer gezogen: 
alle ſeynd unter Moyſe ihrem Fuͤh⸗ 
„rer im Meer und im Wunder⸗ 
„Wolcken getauft worden: alle 
„haben das himmliſche Wunder⸗ 
„Brod Manna genannt genoſſen, 
„und vom Wunder⸗Waſſer, wel⸗ 
„ches aus dem doͤrren Felſen ent⸗ 
yſprungeu iſt, getruncken. Unge⸗ 
achtet aber GOTT ſie alle aus der 
Egyptiſchen Dienſtbarkeit erloͤßt, 
ihnen allen das gelobte Land zur 
Wohnung verſprochen, ihnen allen 
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ſeinen auserordentlichen Schutz 
wider ihre Feinde, und die beſondere 
Sorg die er fuͤr ſie truge, durch 
die erſtaunlichſte Wunder bezeugt, 
und nichts gegen fie unterlaſſen hat, 
was ſie zur Lieb und beſtaͤndigen 
Treu gegen ihn und zum unver⸗ 
brüchlichen Gehorſam, gegen ſei⸗ 
nem Geſatz hätte bewegen koͤnnen 
und ſollen; waren ſie nichts deſto⸗ 
weniger eines fo hart und ungrti⸗ 
gen Hertzens, daß ſie ſich bey jeder 
Gelegenheit wider ihn empoͤrten, 
und immer fort uͤber ah fo vaͤtter⸗ 
liche Vorſichtigkeit murrten; wes⸗ 
wegen Gott dann auch ihre Treu⸗ 


dboſigkeit/ und grobe Undanckbar⸗ 


keit zu ſtraffen, und ſie darum des 
verſprochenen gelobten Lands 50 
dem Leben zu berauben genoͤthiget 
wurde: Praſtrati ſunt in deferto : 
maſſen von ſechs mahl hundert 
tauſend ſtreitbarer Maͤnneren, die 
aus Egypten gezogen waren, mehr 
nicht als zween einzige, benanntlich 
joſue und Chaleb des verſproche⸗ 
nen Lands anſichtig wuͤrden, die 
übrige aber alle in der Arabiſchen 
Wuͤſten zu Grund giengen, da 
doch alle des koſtbaren Lands zu ge⸗ 
nieſſen beſtimmt waren. 8 

Dieſe Geſchicht (ſagt der Heil. 
Paulus) ware eine Figur deſſen, fo 
ins gemein in der Welt zu geſchehen 
pflegt und lehrt uns, es ſeye nichts 
gemeiners, als die Undanckbarkeit 
unter denen, welchen GOtt heſon⸗ 
dere Gnaden beweißt; die mehreſte 
nemlichen widerſetzen ſich feinem 


III. 


Willen, ſtuͤrtzen feine Abſicht, und 
weilen 


Matt 


V. I 


auf den Sonntag Septuageſimaͤ. 


weilen ſie der Stimm fine Be⸗ 
ruffs nicht gehorchen; ſo berauben 
ſie ſich auch der Vergeltung deſſel⸗ 
ben fuͤr ewig. Dieſes ware die Ur⸗ 
ſach, warum der ‚Erlöfer , in 
ſchmertzlicher Bemitleydung der 
Blindheit derjenigen, die ſeine 
Stimm nicht anhoͤren, und ihm als 
ihrem Hirten folgen wollen, auf⸗ 
ſchrye: O wie eng iſt die Thür 
und der Weeg, welche zum Le⸗ 
ben fuͤhren, und wie wenige 
finden ſie: Quam angulſta eſt por. 
n Marcia vin, put ducit ad vitam, 
& pauci ſunt qui inveniunt eam! 
Und in der That; wie vile ſiehet 
man nicht in der Welt, die zwar 
ihrem aͤuſerlichen nach, und in An⸗ 
ſehung der Religions⸗Ubungen, 
und anderen Umftänden ihres Le⸗ 
bens und Wandels allerdingen 


von Gott beruffen ſcheinen, und 
doch das Zihl, zu welchem ſie beruf⸗ 
fen ſeynd, nicht erreichen werden! 
Sie thun Sachen die klar andeu⸗ 
ten, daß Gott ſie auserkiſen habe: 
ſie tragen das Merckmahl der ſeini⸗ 


gen; allein ſtimmt das uͤbrige ihres 
Wandels mit der Gnad, die GOtt 
ihnen gethan hat, gar nicht uͤber 
eins, indeme ſie dem Trib ſeines 
Geiſts nicht folgen; darum bleibt 
die Gnad ihnen unnutzlich, und 
wird in ihnen niemahl jene Fruͤch⸗ 
ten, deren nur die getreue ſtandhaffte 
Seelen ſich zu erfreuen haben, her⸗ 
vor bringen: dann ſie wandlen je⸗ 
nen weiten, breiten und getribenen 
Weeg den der groſſe. Hauffen laufft; 
diefe len aber darmit jenes Zihl der 
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Gluͤckſeligkeit, zu welchem man / dem 
Wort des HErrn zu folg, anderſt 
nicht als durch den engen Wees ge⸗ 
langen kan. Es braucht demnach 
mehr nicht, als nur den gemeinen 
Wandel der Menſchen beobachten; 
fo wird man ſich nicht mehr wünde⸗ 
ren, daß unter ſo vilen Beruffenen 
o gar wenige Auserwählte ſeyen. 
ch die Welt iſt voll ſolcher Un⸗ 
gluͤckſeligen, die durch ihr Laſter⸗ 
Leben, durch immerwehrenden Fall 
und Widerfall ſattſam beweiſen: 
Gott zu dienen, und ihme zu ge⸗ 
fallen, lige ihnen am wenigſten an: 
weswegen dann auch jene fernere 
Wort des Heil. Pauli bey obiger 
Figur von denen undanckbaren 
Iſraeliten gar füglich auf fie ver⸗ 
ſtanden werden koͤnnen: Won in 
pluribus eorum bereplacitum. eft 
Deo: Daß GOtt auch hinwider⸗ 
um an denen wenigſten derſelben 
ein Wohlgefallen habe. 

Dieſes Ungluͤck aber kommt da⸗ 
her, weilen man insgemein der 
Stimm Gottes nicht folgt; Gott 
berufft; man laßt ſichs aber nicht 
kuͤmmeren, man hoͤrt ihne nicht an. 
Und die Widerſpenſtigkeit, deren 
die Gott alſo rufft, macht ihnen 
den Beruff vilmehr ſchaͤdlich als 
nutzlich. 1 

Alſo Ain liebſte Brüder! 
Chriſtus, zum Exempel, folgende 
Lehr zur Haupt⸗Pflicht, an dero 
Erfüllung das Heyl aller Menſchen 
hafftet: Wer ſich 
machen, müfle fi) verliehren, 
und wer ſich ſelbſt verliehrt, 

93 werde 


wolle feeligLucı1.v.38. 


3, Cor. 15. 
v. 50. 
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werde ſeelig werden: Quicun⸗ 
que quafierit animum [uam ſulvum 
Facere, perdet eam; & quicun- 
que perdiderit illam, vivifeabit 
eam; ſich ſelbſt aber in dieſer 
Welt wollen ſeelig machen (welches 
der Sohn GOttes dahier ver⸗ 
dammt) beit, feinem Leib zaͤrtlen, 
und wohl pflegen, ſeine natuͤrliche 


Neigungen, Begierden und An⸗ 


muthungen in allem begnuͤgen wol⸗ 
len, und blos nach dero Eingebung 
thun. Dieſes aber verbietet Chri⸗ 
ſtus, und dieſes Verbott verpflich⸗ 


XX. Exhortation, 


wenig hinein, und begnuͤgt alſo ſei⸗ 
nen Appetit; allein unterligt endli⸗ 
chen die Natur ſolcher Unmaͤſſig⸗ 
keit, und die Unordentlichkeit, in 
welcher er feine Luft findt, legt ihne 
frühzeitig ins Grab. Gocke der 
die Menſchen zum ewigen Leben be⸗ 
rufft, berufft ſie dahin durch gewiſſe 
benamßte Weeg: dieſe Weege 
ſeynd die Einſchranckung und Be⸗ 
raubung ihrer ſelbſt. Anſtatt aber 
dem Willen und Befehl GOttes 
hierin 5 folgen, ſagen ſie mit dum⸗ 
mer Vermeſſenheit: Venite & 


tet dergeſtalten unnachlaͤßig, daß ruamur bomis qua funt: Luſtig 


wer darwider handlet, unfehlbar 
den ewigen 75 1 zu gewarten 
hat: ja wer ſeiner ſinnlichen Seele 
liebkoßt, und ihro das, fo er ihro 
PH ſollte, zuſtehet, ſtuͤrtzt fich 
unfehlbar in 5 eine aus 
genblickliche Wohlluſt koſtet ihn ei⸗ 
ne ewige Reu und Betruͤbnuß; 
weilen er, anſtatt der Stimm Chri⸗ 


ſti zu folgen/ der Stimm des Fleiſchs 


und Bluts gehorcht, von welchen 
doch der Apoftelfagt: Sie koͤnnen 
das Reich GOttes nicht beſi⸗ 
zen! Caro & fanguisregnum Dei 
palſidere non poffünt. Ein folcher 
ſinnlicher Menſch iſt ein Ktancker, 
welcher Geneſungs⸗Mittel noͤthig 

ätte; anſtatt deren aber, die der 

rtzt ihme vorſchreibt, will er nur 
ſeinen Geluſt begnuͤgen, ißt und 
trinckt was ihme geſchmaͤckt, laßt 
ſich die Speiſen nach ſeinem Wohl⸗ 


gefallen niedlich zubereiten, ſchluckt 


Ve bald kalt, bald warm, bald 
fruhe, bald ſpath, bald vil, bald 


Cammeraden! ſeyet gutes Muths! 
bedienen wir uns der Zeit und Ge⸗ 
legenheit zum Wohlſeyn: laſſet uns 
der Creaturen genieſſen, da wir 
noch jung und der Wohlluſt fähig 
ſeynd: Ütamur ereatura tanguam 
injuventuteceleriter ! Diß iſt die 
Regul der Welt⸗Menſchen, und 
finden ſich gar wenige, die anderſt 
eſinnt ſeynd; dieſes aber iſt Ur⸗ 
ſach, daß die Zahl deren, welchen 
der Beruff GOttes unnutzlich 
bleibt, gleichſam unendlich iſt. AZul- 
tifunt vocati, pnuci verò ælecti. 


Allein 1 7 auch die Cloͤſter 
ſelbſt vor ſolchem Unglück nicht ſi⸗ 
cher. Ja die, ſo ſich zu einem einſa⸗ 
men Leben verpflichten, haben nicht 
minder zu foͤrchten, als die ſo mit⸗ 
ten unter dem Welt⸗Getimmel le⸗ 
ben; braucht auch um dieſer Wahr⸗ 
heit überzeugt zu werden mehr nicht, 
als nur ihre Regul und ihren Wan⸗ 
del, ihre Pflichten und ihre Wercke 

gegen 


ibid. 
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gegen einander betrachten. Und 
wann ihr dann, liebſte Brüder! 
finden werdet, daß was ſie thun, 
von deme ſo ſie thun follten, dermaſ⸗ 
K weit entfernt ſeye; ſo werdet ihr 

elbſt bekennen: es 85 nichts ſo 
rar, als Leut die GO T nach 
Schuldigkeit dienen, und ihrem 
Beruff auf eine geziemliche Weis 
nachleben. Alſo nemlichen finde 
ſich eine unzaͤhliche Menge der Or⸗ 
B e PIE die ſich zur Regul 
des! Heil. Benedicti bekennen: 
maſſen dieſe geichiam die Quell al⸗ 
ler uͤbrigen von Deeident iſt. Nun 

ebietet dieſelbe das ſtrenge Still⸗ 
Foreign wo wird wohl aber ſel⸗ 

iges gehalten? Sie gebietet gaͤntz⸗ 
lich von der Welt abgeſoͤndert zu 
leben, und nicht nur allen Umgang 


mit ihro, ſondern auch ihre Mei⸗ 


nungen, Reglen, Urtheil, Art 
und Gebaͤrden zu meyden. Sie 
gebietet die allervollkommenſte De⸗ 
muth, und ſchreibt darzu die vor⸗ 
trefflichſte Geste vor, wo ſiehet 
man wohl aber vile, welche durch die 
allda een Leiter zur ſtand⸗ 
maͤſigen Vollkommenheit aufzuſtei⸗ 
gen Luſt haben? Ach was ſie uns 
daruͤber lehrt, obſchon es an ſich 
heilig, von GOtt eingegeben, im 
Leben Chriſti ſelbſt gegruͤndet, und 
nach ſeinem eigenen Exempel iſt, 
verlacht man nichts deſtoweniger 
heut zu Tag, als kindiſche, naͤrriſche 
Einfaͤltigkeiten, tadlet die, ſo es 
beobachten für dumme, grobe, un⸗ 
geſchickte Leut von bloͤder Ver⸗ 
nunfft, und bildt ſich ein: es ſeye 


178 


der Geziemlichkeit unſerer Zeiten 
nicht mehr anſtaͤndig, gleichſam als 
wäre Chriſtus heut zu Tag nicht 
mehr der vorige, und der H. Geiſt 
haͤtte nicht die Wahrheit geredt, da 


er fagte: Was Chriſtus geſtern Hebr. 16. 
geweſen, iſt er auch heut und . 8. 


wirds alfo ewig bleiben: FE+ 
Jus Chriſtus beri & bodie, ipfe & 
in [ecula. 


Auf gleiche Weis urtheilt man 
von jenen Regul⸗Satzungen, wel⸗ 
che die aͤuſerliche Lebens⸗Streng⸗ 
heiten, die Ubungen des Gehor⸗ 
e „der Sanfftmuth, und der 
Liebe betreffen; iſt mithin nur allzu 
bekannt, daß die Heil. Regul in al⸗ 
len ihren Puncten uͤbertretten, ver⸗ 
nachläfiget/ oder gar aus der Acht 
geſetzt wird. Wie 6 dann moͤg⸗ 
lichſeyn, daß die, ſo GOTT um 
nach ſelbiger zu leben beruffen hat, 
einen Nutzen von ihrem Beruff 
ſchoͤpffen koͤnnen, wann fie Die Re⸗ 
gul nicht beobachten? folgſam ge⸗ 
hoͤren ſie dann unter jene von wel⸗ 
chen Chriſtus geſagt hat: Vile 
ſeyen beruffen, wenige aber aus⸗ 
erwaͤhlt: Multi ſünt vocati 
pauci verd elecli. 

Indeſſen würde für euch liebſte 
Bruͤder! von ſchlechtem Nutzen 
ſeyn, wann man euch blos das Ubel 
entdeckete, und nicht zugleich auch 
died Mittel ſelbigem eintweders vor⸗ 
zukommen oder abzuhelfen, erklaͤre⸗ 
te. Dieſe Mittel aber lehrt ung 
der Heil. Geiſt durch den Mund 

des Heil. Pauli, da er ſagt: Wann 
Wir 
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wir mit Chriſto ſterben; wer⸗ 
den wir auch mit ihme leben: 
Si commortui ſumus; & convive- 
mus: fi [ufinebimus, & conreg- 
nabimus: Wann wir mie JEſu 
dahier im Leyden ſeynd; wer⸗ 
den wir auch dort mit ihm herr⸗ 
ſchen. Nun ſagt man von einem 
Menſchen, er ſeye jenen Dingen, 
zu welchen er weder Neigung noch 
Begierd mehr hat, abgeſtorben; 
alſo nemlichen ſterben wir der 
Wohlluſt und der Welt ab, wann 
wir uns das einte fo andere gar 
nicht mehr anfechten laſſen. 

Um dahero mit Chriſto geſtor⸗ 
ben zu ſeyn, muß man gegen alles, 
was Chriſtus verachtet und gehaßt 
hat, gantz und gar unempfindlich 
werden, keine ſinnliche Geluͤſten, 
Neigungen, Anmuthungen oder 
Begierden mehr Platz geben, und 
allem, was man Suͤnd nennen kan, 
erſtorben ſeyn. Und damit ich euch, 
liebſte Bruͤder! einer ferneren um⸗ 
ſtaͤndlicheren Erzaͤhlung ſolcher Er⸗ 
fordernuſſen uͤberhebe; wirds ge⸗ 
nug ſeyn, wann ich ſag: ihr muͤſ⸗ 
ſet euerem eigenen Willen abfagen, 
wie auch Chriſtus gethan hat, und 
in die Welt gekommen iſt, da⸗ 


mit er nicht den ſeinigen, ſon⸗ 


dern den Willen feines Vatters 
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ben: Gott habe euch hierzu beruf⸗ 
fen, beſtimmt, und wann ihr nur 
in dieſem Stuck ſeinen Willen er⸗ 
fact ſo werde euer Beruff wahr⸗ 


afft, wuͤrckend, voll des Segens, 


euere Gnaden⸗Wahl beſtaͤttiget, 
und euer Nahm im Buch des Le⸗ 
bens eingeſchriben , auch fur ewig 
unausloͤſchlich ſeyn: 

Solchen falls wird G Ott an 
ſtatt des eurigen ſeinen Willen in 
euch ſetzen, dieſer euch ſo fort alle 
Bewegung geben, euch einfpres 
chen, euch regieren, euch fuͤhren, 
mithin jeder Tritt und Schritt den 
ihr thut, ſicher ſeyn. Und nach⸗ 
dem ihr alſo williglich mit Chriſto 
werdet geſtorben ſeyn; werdet ihr 


ohne allen Zweiffel auch ſeiner Auf⸗ 


erſtehung und ewigen Unſterblich⸗ 
keit theilhafftig werden: Sz com 
mortui ſiimus; & convivemus. 
Weilen es euch zumahl um euch 
alſo zu erſterben, vile Kaͤmpff, und 
nach ſeinem Exempel vile Verſu⸗ 
chungen ab Seiten der Menſchen, 
des Satans, und euerer eigenen 
Begierlichkeit (welche in Ghee 
keinen Platz hatte) zu uͤberwinden, 
wird gekoſtet haben; ſo wird GOtt 
euch auch alle erfochtene Sieg zu 
gutem ſchreiben, die Vergeltung 
aber fein eigenes Reich ſeyn: Sz 


thue. Ja weilen ihr feine voll⸗ Jahtinelimus; & conregnabimius.' 


kommene Juͤnger zu ſeyn ſchuldig 
ſeyd; ſo muͤßt ihr dieſe Verlaſſung 
des eigenen Willens fuͤr euere 
Haupt⸗ Pflicht und fürs Funda⸗ 
ment des Gebaͤuds euerer Volk 


kommenheit anſehen und veſt glau⸗ 


Der H. Paulus lehrt uns guch 
die Nothwendigkeit ſolcher Ver⸗ 
laugnung, und Verlaſſung unfer 
ſelbſt durch die Epiſtel dieſes Sonn⸗ 
lags da er ſagt: Die ſo im offent⸗ 

lichen 
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lichen Rennplatz kaͤmpfen, ent⸗ 
halten ſich von allem; das ift: 
fie. meiden alle Unmaͤßigkeit und 


| ſinnliche Wohlluſt, die ſie weich 


1. Cor. 9. v. 
27. 


Kräfften , Stäͤrcke 
und Fertigkeit ſchwaͤchen, vermin⸗ 
deren, oder ihrer Begierd zu ſie⸗ 
en, in einige Weis nachtheilig 
eyn konte. 

Wann nun aber dieſe (ſagt der 
Heil. Apoſtel) ſich blos um einen 
Crantz von Blaͤtteren oder Gars 
ten⸗Kraut, welcher nach wenigen 
Stunden oder Taͤg verwelckt, oder 
verdorrt ſeyn wird, ſolchen Ge⸗ 
walt thun; was ſollen wir nicht 
dann um die unverwelckliche Cron 
der Ewigkeit anwenden? verdient 
ſie nicht, daß wir alles darfuͤr auf⸗ 
opfern, alles thun, alles meyden 
was uns daran hinderlich ſeyn 
koͤnte? Omis, qui in agone con. 
tendit, ab ‚fe abftinet : & 
wi quidem , ut corruptibilem co- 
ronam agcipiant z nos autem zn- 
corruptani. Auf ſolche Weis 
wircken wir, liebſte Brüder! der 
Abſicht GOttes mit: auf ſolche 
Weis befeftigen wir unferen Be⸗ 
ruf, und gelangen an das gluͤckſe⸗ 
lige Zihl, zu welchem wir gewid⸗ 
met ſeynd. Wann aber der Dr 
ruff feine Wirckung nicht erlangt; 
fo geſchiehets blos darum, weilen 
man einem widrigen erg folgt, 
und nicht thut, was man zur Ver⸗ 
ſicherung feines Berufs, und um 
der Abſicht Gottes beyzuſtimmen 
thun ſollte. Diß if die Urſach 
warum ſo wenige Menſchen, die 

De RanucöExbortationes. 


machen, ihre 
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doch alle zur ewigen Gluͤckſeelig⸗ 
keit beruffen ſeynd, ſelbige erlan⸗ 
gen: dahero kommt, daß unter der 
Menge der en ‚fie 
ſeyen gleich in der That beruffen, 
oder ſeyens nur Fed e dem 
Habit, dem Amt, oder ihrer Ver⸗ 
richtung nach, ſo gar wenige ge⸗ 
er werden, welche vor denen 
ugen GOttes, für das, fo fie aus 
ferlich vor denen Menſchen ſchei⸗ 
nen, werden erkannt werden. Die⸗ 
ſes dann beweißt von denen Cloͤ⸗ 
ſteren eben ſo wohl, als von der 
Welt die Wahrheit des Spruchs 
Chriſti, daß vile beruffen, wenig 
aber auserwaͤhlt ſeyen. Dann 
wie konte fie GOtt für Ordens⸗ 
Perſonen anfehen, da fie es doch 
in der That nice ſeynd? das 
Hauptwerck nemlichen des Or⸗ 
dens⸗Stands beſtehet in der Ver⸗ 
laugnung, von welcher ich euch 
bishero geredt hab; dieſe aber findt 
ſich nicht an ihnen; folgſam haben 
ſie nicht die weſentliche Wircklich⸗ 
keit ihres Stands und ihrer Pro- 
felllon, ſondern nur den bloſen 
duferfichen Schein an ſich; betrie⸗ 
gen mithin nur die Menſchen; in⸗ 
dem ſie ihnen etwas vorſtellen, ſo fie 
doch in der That nicht ſeynd. 
Dieſes ſoll euch, liebſte Bruͤder! 
kraͤfftig genug dahin bewegen, daß 
ihr alles Gewalts von der kleinen 
Zahl der Auserwaͤhlten pace ele 
6 zu ſeyn trachten, immerfort die 
fihere Straß wandlen, alle falſche 
Meynungen hingegen, die euch nur 
betriegen und verführen wurden, 
mey⸗ 
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menden und verabſcheuen ſollet: ſolcher Geſchwindigkeit, damit ihr, 
machet euch die von GOtt verlihe⸗ bevor die Nacht einbricht, zum Zihl 


ne gute Erkanntwiß zu Nutzen, gelanget: Currite dum lumem ulis krolog, Reg: 


ſchreitet unter Beguͤnſtigung des 
Liechts, welches euch ſcheint, fo bes 
hend als möglich für: laufet mit 


te habetis, ne tenebra vor 
comprebendant, 


\ 
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XXI EXHORTATION. 


Auf den 


Vonntag Weßptuageſimaͤ. 


Auferetur à vobis regnum Dei, & dabitur genti 


facienti fructus ejus. 


Das Reich GOttes wird euch entnommen / und an⸗ 
deren gegeben werden / die ſich es zu Nutzen brin⸗ 


gen. Matih. 21. V. A. 


4 Hr habt liebſte Bruͤder! 
nichts ſo ſehr zu foͤrchten, 
als die Vergeſſenheit der 
auserordentlichen Guͤte, 
die Gott euch beweißt, und die 
Undanckbarkeit fuͤr ſeine groſſe 
Gnaden, die ihr begehen wuͤrdet, 
wann ihr euch derſelben nicht nach 
ſeiner barmhertzigen Abſicht nutz⸗ 
lich gebraucheten. . 
Dann wir ſehen alltaͤglich, daß 
er ſie denen, welchen er ſie gegeben 


hatte, wieder entziehet und fuͤr an⸗ 
dere beſtimmt, was er nemlichen 
durch den Mund ſeines Sohns 
feinem ehemahligen Volck denen 
Juden angedrohet hat, das erfuͤllt 
er noch heut zu Tag an jenen, die 
dem Undanck derſelben nachfolgen; 
‚Zuferetur d vobis Sc, Das 
Reich Gottes wird euch ents 
nommen, und einem anderen 
Volck gegeben werden, wel⸗ 
ches ſich daſſelbe zu Nutzen 

brin⸗ 


„Reg: 


II. 
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bringe. Wann Gott (wie der 
H. Gregor. Hom. 9. in Evang. 
fagt) von allen Menſchen für allen 
Nutzen, dene ſie aus denen verly⸗ 
henen mindeſten Gaben, Talen⸗ 
ten, Wiſſenſchafſt, Geſchicklichkeit, 
Gedancken, Anmuthungen nc. haͤt⸗ 
ten ziehen koͤnnen, eine allſtrengſte 
Rechnung forderen wird; was 
wird er nicht erſt dann von euch, 
meine Bruͤder! fuͤr ſo vile gantz 
ungemeine Erleuchtungen, und die 
vortreflichſte Mittel mit Riſen⸗ 
ſchritten auf ſeinem Weeg fortzu⸗ 
lauffen, und zu jener Vollkom⸗ 
menheit, zu welcher er euch beſtimmt 
hat, zu gelangen erfordern? dann 
ich darf ſagen / daß GOtt gegen 
euch nicht minder thut,, als er zu 
Gunſten der groͤſten Heiligen ge⸗ 
than hat; er iſt euch mit durchaus 
gleichen Gnaden vorgekommen: er 
redt euch ohne Unterlaß zu Her⸗ 
tzen, ſtellt euch euere Pflicht und 
Schuldigkeit immerdar vor Au⸗ 


mit ſeinen Gnaden gleichſam ver⸗ 
ſchwenderiſch geweßt iſt, werde er 

karg: Bonorum promptus autor, gern. Ep. 104 
ſed importunus e uuctor: nachdem u 1. i 
er die Haͤnde lang genug zum ge⸗ 

ben offen gehalten hat; ſchließt er 

ſie zu: nachdem er geredt hat, 
ſchweigt er, und wie ſtaͤrcker er zu⸗ 

vor geredt hat, je ſtrenger iſt herz 

nach ſein Stillſchweigen, gegen die 

ſo ihne nicht haben hoͤren wollen: 

Fam tunc tacebat, quia vaucus e-. Auguft, in 
rat qui fine caufa tantum, clama-®% 68. 
verat, G Ott iſt gleich jenen, wel⸗ 

che nachdeme ſie lang umſonſt ge⸗ 
ſchryen, und um ſich zu verſtehen 

ju geben, allen Gewalt angelegt 
haben, hernach kein Wort mehr 
reden, weilen ſie aus der Erfahr⸗ 

nuß gelernt haben, daß alle ihre 

Muͤhe unnutzlich ſeye: Alſo ſchließt 
Chriſtus ſeinen Mund gegen die, 

die gegen ſein Wort ſich gehoͤrlos 
zeigen, und ihr Hertz gegen ſeine 
Wahrheiten verharten; es geſche⸗ 


gen, und ſcheint, er gedencke auf he hernach eintweders aus gerech⸗ 


anders nichts, als euch nur immer 
mehr zu erleuchten, euch zu unter⸗ 
ftügen, zu ſtaͤrcken und zu unter⸗ 
richten. 


So beſleiſſet euch dann, meine 
Brüder! dieſe groſſe Gaben GOt⸗ 
tes und auserordentliche Vortheil, 
die er euch angedeyen laßt, derge⸗ 
ſtallten zu Nutzen zu bringen, da⸗ 
mit er ſeine Freygebigkeit gegen 
euch zu bereuen keine Urſach finde: 
dann ihr wiſſet, weilen ich es euch 
oͤffters geſagt hab: nachdeme G Ott 


tem Zorn zur Straf ihres Un⸗ 
dancks, oder aber aus Barmher⸗ 
tzigkeit, damit er durch ferneres 
reden die Peyn ihrer Widerſpen⸗ 
ſtigkeit nicht vermehre: 7 
Wendet demnach liebſte Bruͤ⸗ III. 
der! alle eure Sorgfallt und Gotts⸗ 
forcht dahin, damit ihr denen aus⸗ 
erordentlichen Liebs⸗Bezeugungen 
Gottes, gegen euch behoͤrig bey⸗ 
ſtimmen: berſaget ihme nicht je⸗ 
ne Reinigkeit des Hertzens, die er 
von euch begehrt: Seulmini Jan-Hebr. 12. v. 
Gimoniam, fine qua nemo videbit 1d. 
32 Deum. 
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Deum. Und zwar verſtehe ich 
e nicht nur eine gemeine 

teinigkeit, die nur von groben Seh> 
leren oder Suͤnden frey iſt; ſon⸗ 
dern jene Neinigkeit die euerem 
Stand, und dem Vorzug den ihr 
in ſeinem Hauſe beſitzet geziem⸗ 


1. Pet. l. v. ij. lich iſt: Secundum eum, qui voca- 


vit vos, ſanctum, & iii in oimni 
converfatione ſüancti ſtis: ich ver- 
ſtehe auch ferners nicht nur je⸗ 
ne . Reinigkeit der leibli⸗ 
chen Sinnen, nicht nur jene Rei⸗ 
nigkeit frommer Welt⸗Chriſten; 
ſondern eine alle uͤbrige Staͤnde 
der Menſchen uͤberſteigende voll⸗ 
kommene und (nach Art der Hei⸗ 
ligen zu reden) mehr engliſche als 
menſchliche Reinigkeit. Dieſe 
Pflicht iſt euch auch dermaſſen wich⸗ 


tig, daß ich euch darvon zu reden 
niemahl aufhoͤren werde: dann ihr 
koͤnnet niemahl zu vil lernen, be⸗ 
greifen und bedencken, wie groß 


euere Schuldigkeit gegen GOtt 
ſeye, und wie ſehr ihr euch ſelbige 
richtig zu leiſten befleiſſen ſollet: 
dann daß die Menſchen ſich zu 
Grund richten und verlohren ge⸗ 
hen, geſchiehet blos darum, weilen 
ſie der Abſicht und dem Willen 
Gottes mit ihrem Wandel bey⸗ 
zuſtimmen ſich nicht angelegen ſeyn 


laſſen. 

Wann ein Menſch, zum Exem⸗ 
pel, mit weiß nicht wie groſſer und 
langwuͤriger Mühe einen Felſen 
durchborete, in Hofnung, es wuͤr⸗ 
de ein gutes, reines, helles und 
kuͤhles Waſſer daraus entſprin⸗ 


XXI. Exhortation, 


gen, hernach aber blos ein truͤbes, 
ſumpfigtes und eckelhafftes Waſſer 
faͤnde; wuͤrde er ohne Zweifel be⸗ 
truͤbt werden, daß er ſich aſo in ſei⸗ 
ner Hofnung betrogen ſehen tuuͤß⸗ 
te, ſeine verlohrne Zeit und Muͤhe 
bedauren, und an einem anderen 
Ort der Erden graben, bis er auf 
utes Waſſer kaͤme: Auf gleiche 
eis handlet auch GOtt gegen 
die Ordens⸗Perſonen: er arbeitet 
an ihrem Heyl durch die Wirckung 
ſeines Geiſts, durch die Bewegun⸗ 
gen ſeiner Gnad, durch geheimde 
Einſprechungen, durch Zuſpruͤch 
und Ermahnungen forgfälltiger 
Vorſteheren, durchs Exempel der 
frommen Bruͤderen, durch alle 
Difeiplin- Ubungen eines wohlge⸗ 
ordneten, Cloſters; findt er aber 
an einer Seel an ſtatt der gehoff⸗ 
ten Heiligkeit und Reinigkeit, nichts 
als einen mangelhaften, oder gar 
e Willen, nichts als 
natuͤrliche fleiſchliche Begierden, 
blos menſchliche und irdiſche An⸗ 
muthungen; ſo verlaßt er dieſelbe, 
uͤberlaßt ſich ihro ſelbſt, ſucht da⸗ 
gegen gutwilligere, erkanntlichere 
und ſolche Seelen, die feiner vaͤt⸗ 
terlichen Abſicht geneigter, ſorg⸗ 
faͤlltiger und eyfriger beyſtimmen: 
Auferetur d vobis regnum Dei & 
dabitur genti facıenti Fructus 
ejus. ! 
Durch obgemelte Reinigkeit 
aber verſtehe ſch eine ſolche Ge⸗ 
muͤths⸗Beſchaffenheit, die alles ſo 
nicht Gott iſt, oder nicht zu GOtt 
fuͤhrt, nicht mit GOtt vereiniget, 
nichts 


Rrov, 4. v. 23. 


auf den Sonntag Septuageſimaͤ. 


nichts zu euerer Profeffions- maͤſß⸗ 
ſigen Vollkommenheit, und ewigen 
Gluͤckſeligkeit beytragt⸗ gaͤntzlich 
Pe z folgſam muß kein Ge⸗ 
ſchöpf, welches GOtt nicht ſelbſt 
in euere Haͤnde legt, in euerem 
Hertzen Platz finden ihr koͤnnet 
auch keinem ohne Schmach GoOt⸗ 
tes einiges Recht allda zuſtehen, 
weilen ihr durch euere Profeflion 
allem abgeſagt, und euch mit Leib 
und Seel gantz und gar zum Dienſt 
Gottes verpflichtet habt: die gan⸗ 
tze Fähigkeit euers Hertzens gehort 
GOtt allein zu, ſolltet ihr daher 


auch nur einen mindeſten Theil 
derſelben wem anderen zueignen ; 
würdet ihr ſchon einen GOttes⸗ 
Raub begehen, und euch einer ſchwe⸗ 
ren Une ſchuldig ma⸗ 


en. Darum muß dann euere 
achtſamkeit vorderſt auf die 
gute Beſchaffenheit des Hertzens, 
das iſt, der Neigungen, Anmuthun⸗ 
gen und Begierden euereg Wil⸗ 
lens gerichtet ſeyn: ihr muͤßet alle 


Zugaͤnge dahin forgfälltigft bewah⸗ fi 


ren aus Forcht: euere Feinde, die 
euch immerfort zu uͤberfallen ſu⸗ 
chen, moͤchten etwa dahin eindrin⸗ 
gen: Omni cuſtodid ſerva cor tu- 
um, quia ex ipfo vita procedit: 
ſtehet dahero über. alle euere Wort, 
Werck, Gedancken und Begier⸗ 
den in beſtaͤndiger Forcht, in Be⸗ 
trachtung, daß GOtt auch das 
mindeſte, ſo ihne beleydiget, nie⸗ 


Jeb. 28. mahl ungeſtrafft laſſe: Verelar 


omnia opera mea, ſciens, quöd non 
‚parceres delinguenti. Verſchan⸗ 
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tet euch dergeſſallten feft, daß euch 
nicht das geringſte, welches dem 
Feind zum Vortheil gereichen 
moͤchte, oder die Reinigkeit eueres 
Hertzens verletzen konte, entwiſche. 
Dann wie ungluͤckſelig wuͤrdet ihr 
nicht ſeyn, wann alle euere An⸗ 
dachts⸗ÜUbungen, euer wachen, fa⸗ 
ſten, fingen und pfalliren, euer 
Arbeiten, euer hartes Geliger, eu⸗ 
er ewiges Stillſchweigen, euere 


Einſamkeit und alle übrige Buß⸗ 


ſtrengheiten, einſtens als ein man⸗ 
gelhafftes Opfer ſollte perworffen, 
und die hoͤchſte Majeſtaͤt GOttes, 
dem ihr zu gefallen ſuchet, durch 
eine Unreinigkeit eueres Hertzens 


beleydiget werden. 


Nun gedencket ihr villeicht, 


was füllen wir thun? wo ſeynd 


die Mittel, zu einer ſolch hohen 
Vollkommenheit, die ſo wenigen 
iſt 10 0 worden, zu gelangen? 
Allein ſag ich nicht, daß ihr ſie eben 
im Werck alſo erſteigen muͤſſet: ich 
ag nicht, daß wann ihr nicht auf 
den oberſten Sproſſen dieſer Lei⸗ 
ter kommet, alle euere Muͤhe um⸗ 
ſonſt ſeye; ſonderen ich ſag nur: 
ihr ſeyet ohne Unterlaß und mit 
ſteter wircklicher Bemuͤhung da⸗ 
hin zu trachten verbunden; und 
weilen euch der Grad jener Voll⸗ 
kommenheit, zu welcher GOtt euch 
berufft, nicht bekannt it; fo muͤßt 
ihr immerfort arbeiten, damit ihr 
die Gnaden, die euch darzu noth⸗ 
wendig ſeynd, erwerbet, und nicht 
etwa 357 im Lauf zuruck 11 
3 


fr 


2. TIm 4. v. 7. 
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bet. Dann um die Cron zu ver⸗ 
dienen iſt nicht genug / die Kriegs⸗ 
Ruͤſtung anziehen, die Waffen er 
greiffen, aufm Schlacht⸗Feld er⸗ 
ſcheinen, oder auch wircklich ſtrei⸗ 


ten; ſondern es muß mit ſolchem fi 


Hertzen, Muth und Fortgang ge⸗ 
ſchehen, daß man mit Paulo ſagen 
koͤnne: Bonum certamen certavi, 
curfum confummavi: Ich hab 
tapfer geſtritten, und meinen 
Lauf gluͤcklich vollbracht, dann 
ihr muͤßt wiſſen, liebſte Bruͤder! 
daß der Krieg, den Chriſtus dem 
Satan angekuͤndet hat, noch nicht 
vollendet e er hat noch nicht 

aͤntzlich über die Hölle geſiegt; 
ea dieſe Ehr iſt ihme noch bis 
auf jene Zeit, da der Fuͤrſt der Fin⸗ 
ſternuß gar keinen Gewalt mehr 
haben, ſonderen deſſen Macht der 


ſeinigen vollkommentlich unter⸗ 
worffen ſeyn wird, vorbehalten: 
Ayoc. 2c. v. g. Cini diabolus qui ſediucrblit ho- 
mines, mittetun in Ragnum 28 


& Julpburis. Bis dahin aber 
wo fen Triumph vollkommen 
ſeyn wird, hat er noch Kaͤmpfere 
noͤthig, die dieſes groſſe Werck 
vollbringen helffen: ſolche Kaͤmp⸗ 
fer ſeynd 112 Auserwählte, fuͤr⸗ 
nemlich aber die a ee 
nen, die auf eine gantz beſondere 
und verbindlichere Weis unter ſei⸗ 
nen Fahnen geſchworen, und dar⸗ 
um alles verlaſſen haben, damit 
ſie ihm als ihrem Feld⸗Herrn fol⸗ 
gen wollen. Nun hat er auch 
euch eigens darzu auserſehen, und 
will ſich eueres Dienſts darzu ge⸗ 


XXI. Eahertaten , ö 


brauchen; Befleiffet euch aber bie 
ſen Dienſt mit allem nur moͤgli⸗ 
chen Eyfer zu leiſten, wann ihr nicht 
für ewig von feinem Angeſicht, und 
aus ſeinem Dienſt wollt verſtoſ⸗ 
ten werden und veranlaffen, daß er 
an ſtatt euer andere wuͤrdigere be⸗ 
ruffe, die euch die Cronen, die für 
euch beſtimmt waren, hinweg neh⸗ 


men: Lene guod babes ut nemo ac- Apoc 3. v. Il. 


cipiat cotonam tuam, Wie bedau⸗ 
rens wuͤrdig waͤret ihr nicht, liebſte 
Bruͤder! wann ihr, nachdem G Ott 
euch mit ſo vorzuͤglichen Gunſten 
und Gnaden angeſehen hat, erſt 
euerer Undanckbarkeit wegen, dem 
gerechten Grimm ſeines Zorns 
zum Schlacht⸗Opfer würdet: maſ⸗ 
ſen die Schärfe feiner Gerech⸗ 
tigkeit jederzeit um ſo ſchwerer iſt, 
je groſſer zuvor ſeine Barmhertzig⸗ 
keit ware: Eundens i rum fecum- 
gun miferkcordidm ſiiam. Ihr 
wuͤrdet dem Satan andurch 
Gelegenheit geben, ſich wider 


Gott dufzuleinen, Chriſtum zu 


trotzen und zu prallen, daß er die 
ihme geheiligte entraubt hätte, Wie 
groß wäre nicht zumahl die Aer⸗ 
gernuß vor der Welt! die einte 
nemlichen wuͤrden erſchroͤcken und 
betruͤbt werden, daß fie ſehen muͤß⸗ 
ten, wie Leut, die ſie wircklich uͤber 
alles irdiſche erhoben zu ſeyn glaub⸗ 
ten, dero Leben ihnen mehr engliſch 
als menſchlich vorkam, welche ih⸗ 
rem beduncken nach / auſer der blo⸗ 
ſen Geſtallt, nichts menſchliches 
mehr an ſich hatten, wie abgefällte 
Ceder⸗Baͤum des Bergs Libani 

n 


3.v. l 


auf den Sonntag Septuageſtmaͤ. 


in Abgrund gefallen ſeyen: eine 
ſo ane ee de ih⸗ 
nen gar alle Hoffnung des elwi⸗ 


gen Heyls benehmen, und Anla 


eine 


Mich 11; v. Heben zu gedencken, auf ſolche 


Yjı 


Weis iſt dann nicht moͤglich, 
daß ein Wenſch ſelig werde; 
quis ergo poterit AR vusejje? Alte 
dere wuͤrden glauben, es gebe kei⸗ 
ne wahre aufrichtige Gottsforcht 
und Frommkeit; ſonderen alle, jo 
man auſerlich zeigete, wäre eine 
lautere Gleißnerey, oder Verſtel⸗ 
lung ohne Grund und RN: 
ein lauteres gekuͤnſtletes Blend⸗ 
werck, um die Einfaͤltige zu betrie⸗ 
gen, und die Schwache zu hinter⸗ 
ehen. Diß iſt die 9 00 Ver⸗ 
ehrung, die die Undanckbare in 
der Kirch Chriſti veranlaſſen: diß 
iſt das groſſe Ubel, deſſen die treu⸗ 
loſe wanckelmuͤthige Knechte Ur⸗ 
fo ſeynd: dieſe igond die ſchaͤd⸗ 
iche Wirckungen des ungeiſtlichen 
Lebens der Moͤnchen, die auf der 
Wahrheit ihres Beruffs nicht 
ſtand haft bleiben, ſonderen an ſtatt 
Chriſtum fuͤr ihren alleinigen 
Herrn, die Erfüllung feines Wil 
lens, für die e wahre Ehr, 
und ſeine Lehr fuͤr ihr eintziges Ge⸗ 
ſatz zu erkennen, fine Stimm an 
zuhoͤren muͤd werden, weilen eint⸗ 
weders die weiche ſinnliche Traͤg⸗ 
heit in ihnen herrſcht, oder weilen 
ſie ſich von der Hefftigkeit ihrer 
naturlichen Anmuthungen uͤber⸗ 
winden laſſen, und alſo mit Ver⸗ 
laſſung der wahren, ſich falſche Le⸗ 
bens⸗Reglen vorſetzen. 
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Wann ich, liehſte Brüder! an 
jenes Land gedenck, wo die Chriſt⸗ 
liche Tugend ehemahls in ſo vol⸗ 


ß lein Glantz herrſchte, an jenes 


Land, welches durch den Schweiß 
und die Bußthraͤnen einer unzaͤh⸗ 
lichen Menge der Einſidleren und 
Mönchen, Die die Welt verlieſſen, 
und eine neue Welt, oder wahr⸗ 
haffter zu reden, einen neuen Him⸗ 


ſo mel auf Erden vorſtellten, und als 


ſichtbarliche Engel in ſterblicher 
Geſtallt erſchinen, ware geheiliget 
worden: Wann ich mich jener hei⸗ 
ligen Seelen erinnere, deren die 
Welt nicht wuͤrdig ware, die ſich 
lebendig gleichſam begraben, allem 
Irdiſchen gaͤntzlich erſtorben, ledig⸗ 
fich von Gott und für GOtt leb⸗ 
ten, und 1 Augenblick der An⸗ 
kunfft Chriſti erwarteten; wann 
ich mir jene Stroͤme des See⸗ 
gens und der Gnaden vorbilde, 
mit welchen GOtt ehemahls 10 
gluͤckſelige Provinzien ſo reichlich 
begoſſen hat, jene fruchtbare Hei⸗ 
ligkeit, die ſo lang die Moͤnchen 
waren, was ſie Stands halben 
ſeyn ſollen, ſich GOtt gehoren 
bewieſen, ſeiner Abſicht mit ihrer 
Tugend beyſtimmten, und lieber al 
le Marter erdulden, als nur ein 
Haar breit darvon abweichen woll⸗ 
ten, die Zierde und Stuͤtze der 
Welt geweſt ſeynd: wann ich jene 
goldene Zeiten in die Gedaͤchtnuß 
führe, da Egypten, Thebaide, die 
Wildnuſſen Nitrig und Scete, 
Syrien und Palaftina, die Ehr 
und Hoheit des Nahmens Chriſti, 

durch 


VII. 


184 XXI. Exliortatien, 


durch jene Menge gantz goͤttlicher 
Leuten, die aller ſeinem Gei 
und ſeiner Lieb erfüllt waren, be⸗ 
haubtet haben, anderfeits hingegen 
die leydwuͤrdige Veranderung, 
und den abſcheulichen Stand, in 
welchen beſagte Landen verfallen 
ſeynd, betrachte; ſo muß ich voll 
der Forcht und Erſtaunung mit 


T 39 *: dem Propheten ſprechen: Quzs no. 


VIII. 


vit Poteſtatem ire tie: Wel⸗ 
cher Menſch, O Err! kan 
den Gewalt deines Zorns be⸗ 
greiffen? die Wohnungen der 
Heiligen ſeynd zu Schlupfwincklen 
der wilden Thieren, oder wahr⸗ 
haffter zu reden, der Teuflen, oder 
wenigiſt ſolcher Leuten, die ihnen 
ihrer Boßheit nach durchaus gleich⸗ 
ſehen, geworden: nicht nur iſt von 
allem dem, was ſie geweſt ſeynd, 
kein Merckmahl mehr vorhanden; 
ſondern Gott hat ſich gar von 
dar entzogen, und ſie fuͤr allzeit von 
ſeiner Gedaͤchtnuß und von ſeinem 
Hertzen ausgeſchloſſen. 


Wie aber (moͤchtet ihr fragen 
wollen) iſts dann geſchehen, oder 
wie hats geſchehen koͤnnen, daß die⸗ 
fe. ehemahls von Gott ſo auser⸗ 
ordentlich beguͤnſtigte Voͤlcker, ſich 
deſſen Haß und Fluch alſo zugezo⸗ 

en haben? haben ſich villeicht da⸗ 
ige erſte Einwohnere mit Fleiß in 
Abgrund geſtuͤrtzt? nein! haben ſie 
dilleicht die Ketten der Gottsforcht 
auf einmahl zerriſſen? nein! ha⸗ 
ben ſie etwa gleich Anfangs die 
Haupt⸗Geſaͤtz übertreten? nein! 


ft loſe Iſraeliter / 


ee 
io zu einander ſpra⸗ 
chen? laſſet uns denen Heyden fol⸗ 
gen und uns Götter machen, die 
vor uns herziehen? nein! ach 
fie haben ſich durch gleichſam uns 
vermerckte Ubertrettungen dem 
an gegen GOtt nach und 
nac entzogen, fie lieſſen ſich nemli⸗ 
chen uͤber die genaue Sorgfalt, 
mit welcher fie ihme Profeflions- 
maͤſig dienen follten muͤd machen, 
und lieſſen durch ſolche Nachlaͤßig⸗ 
keiten, dero ſchlimme Folgerungen 
ſie ſich nicht einbildeten, darvon 
ab: ihre Andacht wurde lau, ihr 
Eyfer erkaltete, ihr ſtetes Gebett 
verluhr ſich nach und nach: fie 
wurden minder aufmerckſam im 
Geſang und pfalliren, langfamer 
im Arbeiten, zaͤrtlicher in Buß⸗ 
wercken: anſtatt der vorigen heili⸗ 
en Unterhaltungen, durch welche 

ie einander zum Dienſt GOttes 
angeflammt und geſtaͤrckt hatten, 
verfiehlen fie auf allerhand muͤſſige, 
unnuͤtzliche und curioſe Geſpraͤch, 
die ihr Gemuͤth zerſtreuten, und 
den Geiſt krafftlos machten: die 
Einſamkeit ihrer Clauſen wurde 
ihnen unertraͤglich: ſie liefen un⸗ 
term Vorwand einen Troſt oder 
geiſtlichen Unterricht zu ſchoͤpfen, 
bon einer Einoͤde, Hoͤle oder Clau⸗ 
fen zur anderen: fie ſiengen an, der 
Ermahnung ihrer Vaͤtteren ſchnur⸗ 
grad zuwider, am Ufer der Fluͤſſen 
Cellen zu bauen, und um ſich allda 
vor der Sonnen⸗Hitz zu verwah⸗ 
ren, Daum zu pflantzen: fie vers 
lieſſen 


haben ſie etwa 


Pf. 80, v. 


ibid, 


IX. 


Deuter. 32. 
v. 10 


ibid, 


auf den Sonntag Sepfuagefimä. 
und allwegen beguͤnſtiget, er hat 


lieſſen mit einem Wort den Weeg 
ihrer Vaͤtteren, welcher eng ware, 
und bahnten ſich einen breiteren 
und weiteren: ſie wichen von deme, 
was ihre Profeflion von ihnen er⸗ 
forderte; und weilen dann GOtt 
diejenige Heiligkeit, die ſie des mit 
ihme geſchloſſenen Bunds wuͤrdig 
machen ſollte, nicht mehr an ihnen 
fand; fo verftoßte er fie für ewig, 
und überließ fie ihrer eigenen Be⸗ 


3. gierlichkeit: Dimifi eos ſecundum 


deſideria cordis eorum: anftatt 
95 Wort, als ein unſterbliches 

echt, alle ihre Schritt und Tritt 
hätte regieren ſollen; folgten ſie 
ihrer eigenen Einbildung, und dem 
Irrgeiſt ihrer Gedancken: Hunt in 
adinventionibus ſuis: die Sonn 
hat ſich ihnen verborgen, und dar⸗ 
um verfielen ſie in eine lautere 
finftere Nacht: der Glaub erloſch, 
die Sitten wurden verkehrt, und 
die Gottloſigkeit uͤberſchwemmte 
jene gantze Jo. geſeegnete Erden wie 
eine allgemeine Suͤndfluth darum 
wurde ſie, wie wir noch heut zu 
Tag ſehen, zur graußlichen Woh⸗ 
nung der Teuflen. 

Eben alſo hatte G Ott auch ges 
ge die Juden gethan: er halte 
ſie aus allen Voͤlckeren der Erden 
auf eine gantz beſondere Weis zu 
ſeinem Dienſt beruffen, ſie, wie die 
Schrifft ſagt, wie ſeinen Augapfel 

eſchuͤtzt, ſie wie ein Adler der 
ki Junge mit ausgeſpreitteten 

lüglen vor der Sonnen + Die 
ſchirmt, durch die erſtaunlichſte 
Wunder gegẽ ihre Feind bewahret, 
De Rauce Exbortationes, 
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allein ihr König und Führer ſeyn 

wollen. Dominus ſolus dux ejus 

Fait er hat ihnen mit einem Wort 

tauſenderley uͤberzeugende Pro⸗ 

ben ſeiner beſonderen Liebe gege⸗ 

ben; und da ſie deſſen ungeachtet 

in Treuloſigkeit verfiehlen; drang 

er ſie durch ſeine Propheten, wider 

zum Gehor ſam zu kehren, und feis 

ne langmuͤthige Barmhertzigkeit 

ſich zu Nutzen zu machen. Endli⸗ 

chen aber noͤthigte ihn ihr Undanck 

ſie gaͤntzlich zu verwerffen, und un⸗ 

ter die Voͤlcker, von welchen er ſie 

fuͤr ſich abgeſoͤndert hatte, zu zer⸗ 

ſtreuen, und anmit ſeine zuvor an⸗ 

gekuͤndete Drohungen an ihnen zu 

erfuͤlen: Cibabo populum iflum-jerem. g. v. 
90 4 J 9. v. 

abjıntbiö & potumi dal'o eisaguam ı5, 

fellis & diſber gam eos in genti- 

bus, Alſo nemlichen iſt dieſes 

Volck, welches Gott mit ſo vor⸗ 

züglichen Gnaden bereichert, und 

über alle andere geliebt hatte, ſei⸗ 

nes Undancks wegen zum Fluch 

geworden, und wird die Straf ſei⸗ 

ner Widerſpenſtigkeit bis ans En⸗ 

de der Welt mit ſich herum tra⸗ 

gen: Fervenit enim ira Dei ſu- 

Ver eos usque in finem, ; 1 
Was brauchts aber, liebſte X. 

Bruͤder! aufs erſte Alter der Welt 

oder der Kirch zuruck kehren, da 

wir doch am Ordens⸗Stand ſelbſt 

die greuliche Straf des Undancks 

gegen die auserordentliche Gna⸗ 

den GOttes mehr als zu vil vor 

Augen ſehen. Es braucht mehr 

nicht als nur die Kinder gegen 
Aa ihre 


2. ad Thef, 
v. 16. 
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ihre Vaͤtter halten und betrachten, 
was ſie ehemahls geweſen, und 
was ſie dermahlen ſeynd; verglei⸗ 
chet ihre jetzige Lebens⸗Art mit der 
vorigen; ſo werdet ihr erſtaunen 
und kuͤmmerlich glauben koͤnnen, 
daß Leut von ſo widrigen Sitten 
und Gebraͤuchen ſich zu einer nem⸗ 
lichen Regul bekennen, und einer⸗ 
ley Profeſſion ſeyn follen : dann 
man kan mit aller Wahrheit be⸗ 
haupten, daß in denen mehrſten 
Juͤngeren faſt kein Merckmahl von 
ihren Lehrmeiſteren mehr geſehen 
werde. Warum? Ach die Quel⸗ 
len ſeynd ausgetroͤcknet, und die 
Canale ſeynd dergeſtalten ver⸗ 
ſtopfft, daß die Waͤſſer der Gnad 
ihnen nicht mehr zuflieſſen koͤnnen: 


darum iſt alles trocken, alles oͤd 


und wild, es iſt eine verlaffene Er⸗ 
den, die Gott keines Anblicks 
mehr wuͤrdiget. Und ſo lang ſein 
Gnaden⸗Seegen mit welchem er fie 
anfangs beguͤnſtiget hatte, abge⸗ 
het; iſt nichts beſſers zu hoffen. 


Dieſe erſchroͤckliche Exempel 
der Straf GO Tes aber müſfen 
euch ‚ liebſte Bruͤder! klug und 
vorſichtig machen und dahin bewe⸗ 
gen, daß ihr um ſolchem Ungluͤck 
vorzukomen mit Treu und Stand⸗ 
hafftigkeit jenen Weeg wandlet, 
welcher dem Weeg, durch welchen 
andere, wie ihr wißt, ſich dem 
Gehorſam Gottes entzogen har 
ben, grad zu wider iſt. Wider⸗ 
holet demnach bey euch immerfort 
jenen Spruch des Erloͤſers: Si in 


viridi liguo bee faciunt ; in arido 
quıd et? wann Gott mit folchen 
Strengheiten wider Die Ordens⸗ 
Perſonen, die doch als friſche gruͤ⸗ 
ne Baͤum die vortrefflichſte Fruͤch⸗ 
ten der Buß und Tugend gebracht 
haben, verfahren iſt; was wird er 
nicht erſt gegen uns thun, wann 
wir jemahl ſeiner auserordentlichen 
Gnaden vergeſſen und an deme, ſo 


er von uns darfuͤr erfordert, im 


mindeſten ermanglen ſollten; inde⸗ 
me wir ihm ohne das auf eine ſo traͤ⸗ 
ge, nachlaͤßige und unſerer Pflicht 
gar nicht zureichende Weis dienen. 
Das eintzige, liebſte Bruͤder! was 
euch vor ſolchem greulichen Unheyl 
bewahren kan, iſt die beſtaͤndige 
unverletzte Beobgchtung euerer Re⸗ 
gul: wann ihr ſie nemlichen fuͤrs 
Geſatz Gottes anſehen und vereh⸗ 
ren und euch alſo veſt darauf hal⸗ 
tet, wie ihr mit einem Brett, wel⸗ 
ches euch mitten in einem Schiff⸗ 
bruch zu geworffen würde ; thun 
wuͤrdet: wann ihr nemlichen veſt 
glaubet, daß wann ihr nur im min⸗ 
deſten Puncten darvon abweichet, 
euer Untergang unfehlbar ſeyn 
wuͤrde; wie ſolches der H. Bene- 
dictus c. 58. deutlich genug zu ver⸗ 
ſtehen gibt, da er ſagt: Ur ali. 
quando aliter fecerit, al eo ſe con- 
demnanduniſciat, quem irridet. 
Uber alles aber huͤtet euch, daß 
ihr euch niemahl einigen Unterſchied 
zwiſchen denen Gebotten der Regul 
zu Sinn kommen laſſet oder geden⸗ 
cket: dieſes iſt nur ein geringer 
Fehler, nur eine Kleinigkeit: va 
ihr 


Luc, 23 v.31. 


auf den Sonntag Septuageſimaͤ. 187 


1535 ihr muͤßt wiſſen, daß auch ein ge⸗ treu, genau und ſtandhafft iſt; wer⸗ 
5 ringer Fehler, welcher freywillig, de von GOTT fo vile Gnad und 
mit Bedacht, mit Überlegung, und Staͤrcke erlangen , daß er es auch 


wider die Abmahnung des Gewiſ, im groſſen ſeyn koͤnne: Qui fidelis Lue. 16. v. io. 


ſens geſchiehet, eben darum ſeine e in minimo, & inmayori fidelis 
Natur andere und groß werde. ef: Thut ihr ſolches; ſo wird das 
Grabet dahero folgende zwo Wahꝛ⸗ Reich GOttes euch nicht nur nicht 
heiten des Heil. Geiſts tieff in euer entnommen werden; ſondern 
Hertz: erſtlichen, wer die kleine Gott wird die euch bishero ver⸗ 
ehler nicht foͤrchtet, werde un⸗ lihene groſſe Gnaden noch un⸗ 
keel. 29. v. 1. fehlbar in grobe fallen: Qus/pernit fehlbar mit noch groͤſſeren 
modica, paulatım decidet. Sweys behaͤuffen. 
tens: wer in kleinen Dingen ge⸗ 


XXILEXHORTATION. 


Auf den 


Sonntag Weptuageſimä. 


Currendum & agendum eſt modò, quod in perpe- 
* 


E 


tuum nobis expediat, 


| Wir muͤſſen mit Eyfer lauffen / und min thun / was 
uns ewig gluͤckſelig machen kan. Prol. Reg. . 
Benedlicti. x 


J. Je Wort, ſo uns erſt aus koͤnnen. Der Heil. Benedictus 
f der Regul vorgel ſen wor⸗ nemlichen iſt nicht vergnuͤgt, wann 
J den, ſeynd vil zu wichtig die ſeinige nur ſchlecht hin den Weeg 
als daß wir ſelbige mit des Heyls wandlen; ja ſeinem Wort 
Stillſchweigen ſollten übergehen nach fa. nicht . 

a 2 ſie 
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ſie auch mit groſſen Schritten dar⸗ 
auf fort gehen; ſondern wann wir 
einem Wort und Befehl, wie 
chuldig, folgen wollen; ſo muͤſſen 
wir gar alles Gewalts, und nach 
aller Möglichkeit lauffen: Curren- 
dum & agendum ef? inodò, quod in 
berpetuumnobis expediat, 

525 Pflicht iſt zwar auf gar 
vile Urſachen gegruͤndet; weilen 
mir aber die Zeit abgehet; ſo will 
ich euch nur einige derſelben vortra⸗ 
gen. 

Erſtlichen zwar gibt die Ver⸗ 


nunfft ein, daß die, ſo im Wagen 


über rauhe, ſchrofigte und unebene 
ſteinigte Straſſen fahren, wann fie 
um die vile hefftige Stoͤß zu ver⸗ 
meyden, nur gar langſam fahren 
wollten, ſich darmit ſehr betruͤgen 
würden: dann was im Weeg ligt, 
wuͤrde ſie aufhalten: ſie wuͤrden 
gleichſam nur die auch kleinſte Stei⸗ 
ne zu zaͤhlen haben, und nicht allein 
nicht weit fuͤrkommen, ſondern 
auch durch ſo langwuͤrige vilfältige 
Erſchuͤtterung aͤuſerſt abgemattet 
werden; wann ſie hingegen mit 
Geſchwindigkeit fahreten; ſo wuͤr⸗ 
den fie die Erden. faſt nicht beruͤh⸗ 
ren, ſondern gleichſam fliegen: wie 
ſchneller der Lauff waͤre; je leichter 
wuͤrde er auch ſeyn: die Hinder⸗ 
nuſſen des Anſtoſſes wuͤrden gleich⸗ 
ſam vor ihren Augen verſchwinden, 
und ſie wuͤrden eben ſo geſchwind 
als auf dem ebneſten Land fortkom⸗ 
men; welches auch die Erfahrnuß 
ſelbſt alltaͤglich beweißt. 


Dieſe Reiſende nun, liebſte 
Bruͤder! ſeynd eine Vorbildung 
derjenigen, die ſich zum Lauf eines 
heiligen Lebens verpflichtet haben: 
der Wagen iſt der Stand, in wel⸗ 
chem ſie ſich befinden: deſſen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten ſeynd die Stein 


und Schroffen des Weegs, unter 


welchen auch die verſchidene Ver⸗ 
fuchungen des Satans, der ſie ih⸗ 
res Gluͤcks halben beneydet, oder 
der eigenen Begierlichkeit, die nie⸗ 
mahl gepfrengt ſeyn will, item die 
Buß⸗Ubungen, die Diſciplin, und 
genaue Beobachtung der Regul⸗ 
Strengheiten, denen die unabge⸗ 
toͤdtete Natur ſich dane wi⸗ 
derſetzt, das Faſten nemlichen, das 
Wachen, die Hand ⸗ Arbeit, die 
e Nahrung, das harte Ge⸗ 
iger, die Muͤheſeligkeiten des Ge⸗ 
. die innerliche und aͤuſer⸗ 
iche Abtoͤdtungen, die Schwach⸗ 
heiten und Maͤngel deren, mit wel⸗ 
chen man leben muß, die Zerſchi⸗ 
denheit der Gemuͤths⸗Art, und 
endlichen, die Ubung aller Cloͤſter⸗ 
lichen Tugenden, zu welcher ein im⸗ 
merwehrender Streit, und ſteter 
Gewalt gegen ſich ſelbſt erfordert 
wird, hr werden. Dieje⸗ 
nige nun ſo auf der Straß des Re⸗ 
gulmaͤſigen Cloͤſterlichen Lebens 
langſam und kommlich gehen wol⸗ 
len, ſeynd die, ſo die ee 
1 mit Zaghafftigkeit 

etrachten, unterſuchen, ſelbige bey 
ſich überlegen, über alles zweiflen 
und anſtehen, die Furth zuvor lang 
erkundigen, bevor ſie den Fuß ins 
Waſſer 


bis 


Pre 


auf den Sonntag Septuageſimaͤ. 


Waſſer ſetzen, ſich durch alles ſchroͤ⸗ 
cken laſſen. Auf ſolche Weis vers 
mehren und vergroͤſſeren ſich die 
Hindernuſſen und Beſchwerlich⸗ 
keiten unter ihren Augen: das Fa⸗ 
ſten macht ihnen Hut: das Wachen 
troͤcknet ſie aus, das Betten und 
Betrachten macht ſie matt und 
krafſtloß, die Zerſchidenheit deſſen, 
fo ihnen befohlen wird, verwirrt ſie: 
die Leibs⸗Abtoͤdtung ſchwaͤcht fie, 


die innerliche pfrengt ſie: bey jedem 


Tritt empfinden ſie Diſtel und Doͤr⸗ 
ner die ſie ſtechen; ſie ſehen immer 
wilde Thier und allerhand Unge⸗ 
heur, die ihnen Forcht erwecken, vor 
ſich: Propter Frigus piger arare 
noluit: dieit piger: leo ef foris. 
Sie wollen, mit einem Wort, und 
wollen nicht: Piger vult & non 
vlt. Und weilen ſie dann alſo keinen 
richtigen Schritt fuͤrgehen; ſo wer⸗ 
den ſie ihrer weichen Traͤgheit we⸗ 
gen von Gott verworffen: das 
Werck, fo ihnen aufgetragen iſt, 
bleibt unvollkommen, weilen ſie ſich 
ſelbſt ihrer Pflicht genug zu thun un 
vermoͤgend machen. 

Diejenige hingegen, die ſolche 
Vorſichtigkeit des Fleiſchs, oder 
wahrhaffter zu ſagen, weiche Zag⸗ 
hafftigkeit, und bemaͤntlete Träg- 
heit verabſcheuen, und den Weeg, 
den Chriſtus ihnen angewiſen hat, 
behertzt, und mit Enfer lauffen, 
finden keine Beſchwerlichkeit die ſie 
aufhaltet, die Hindernuſſen fliehen 
vor ihnen, es wird ihnen alles 
leicht, die muͤheſamſte Strenghei⸗ 
ten kommen ihnen ſuͤß vor, die 
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Verſuchungen verſchwinden: fie 
ſpringen wie die Hirſch und Rehe 


5 


über alle Berg und Hügel: Fendt cint. en v.. 


aliens in montibus, tranfiliens 
colles: fimilis ef dilectus meus ca- 
‚prea hinnulöque cervorum ; Oder 
damit ich mich der Worten des H. 
Benedicti gebrauche: Sie lauffen 
den Weeg des Hrn mit uns 


ausſprechlicher Suͤſſigkeit: J. Prolog, Reg 


enarrabili dulcedine curritur via 
mandatorum Dei. 

Die zweyte Urſach mit Eyfer 
zu lauffen, iſt die Schuldigkeit 
Chriſto nachzufolgen: der ewige 
Vatter nemlichen hat uns alſo weit 
geliebt, daß er uns ſeinen eigenen 
Sohn zum Haupt, zum Weeg⸗ 
weiſer hat geben wollen, damit er 
der Auserwaͤhlten Sorg tragen, 
und fie zum Reich, ſo er ihnen berei⸗ 
tet hat, führen ſollte: Sie eus di- 
lexitmundum, ut ſilium ſuum uni- 
genitum duret. Chriſtus bekraͤff⸗ 
tiget uns ſolches ſelbſt, da er ſagt: 
Ego fum via, ich bin der Weeg. 
Weilen er dann von ſeinem himm⸗ 
liſchen Vatter uns vorzugehen ver⸗ 
ordnet iſt; fo muͤſſen wir ihme noth⸗ 
wendig auch folgen, und unſer Be⸗ 
ſitz des ewigen Reichs hafftet ledig⸗ 
lich an der Standhafftigkeit, die 
wir hierin beweiſen. 22 75 

Nun bedencket, liebſte Brüder! 
wann wir uns in einer fremden Ge⸗ 
gend befänden, welche mit Fallſtri⸗ 
cken durchaus belegt, voll der 
Schroffen und Abgruͤnden, mit 
unzahlbaren Straſſen und Weegen 
durchſchnitten, und unter dieſen 

Ag 3 nur 


III. 


Joan. 3. 


ibid. e. 14. 
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nur ein eintziger ſehr enger Weeg 
wäre, welchen man zumahl gar 
leicht verlieren koͤnnte, der ſicher 
durch alle ſolche Gefahren hindurch 
ne wir begegneten aber aus 

nordnung GOttes einem Weeg⸗ 
weiſer, der des Lands beſtens kuͤn⸗ 
dig und erfahren waͤre, und uns 
ſicher führen wollte; was für eis 
nen Gewalt wuͤrden wir nicht an⸗ 
legen, damit wir ihme nachkaͤmen! 
wuͤrden wir nicht ohne Unterlaß 
auf ihne ſehen, ihne fuͤr unſeren 
Retter und Erloͤſer halten, ſeinen 
Fußſtapfen durchaus nachtretten, 
und die Forcht, ihne unter ſolchen 
Gefahren zu verlieren, wuͤrde uns 
jeden Augenblick neue Kräfften, ih 
me mit aller Behaͤndigkeit nachzu⸗ 
lauffen, beylegen. 


Dieſes fremde Land nun iſt die 
Welt, in welcher wir leben, welche 
wir mit dem Propheten anderſt 
nicht, als fuͤrs Ort unſers Elends, 
und einer muͤheſeligen Wander⸗ 
ſchofft anſehen koͤnnen: die vile 


Irrweeg, ſeynd die Bewegungen 
unferer natürlichen Begierden: 
die Fallſtrick und Abgrund ſeynd 
die vile Gelegenheiten zu ſuͤndigen, 
und zu fallen: die wilde Thiere ſeynd 
die Teufel, die uns durch ſtetes Ein⸗ 
blaſen zur Verkehrung anmuthen, 
der allein ſichere enge Weeg iſt je⸗ 
ner Weeg der Wahrheit, und Ge⸗ 
rechtigkeit, von welchem Chriſtus 
Matth. y. v 14. geſprochen hat: 
Qudm angufla parta & ardavıa 
ef que dusit ad vitam: O wie 
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eng iſt die Thůr und der Weeg 
durch welche man zum ewigen 
Leben eingehen muß! der Weeg⸗ 
weiſer, den GOtt uns zugeordnet 
hat, iſt Chriſtus, der uns ſchuͤ⸗ 
tzen, beleuchten, und als ein ſeiner 
Verwahr anvertrautes Gut, ihm 
in ſeine Haͤnde liefferen ſoll; wie er 
ſolches ſelbſt gegen ſeinem himmli⸗ 
ſchen Vatter erklaͤrt: Quos dedi- 
Si mibi cuſtodi ui. 
che Wergweiſer aber laufft auf dem * 
Weeg, den ihme der Vatter ange⸗ 
wiſen hat, mit einer ſeinem Eyfer 
und Gehorſam durchaus geziemli⸗ 
chen Eylfertigkeit: ja der H. Geiſt 
nennt ihn des falls einen Riſen, wel⸗ 
cher vor lauter Muth und heiliger 
Ungeduld den Willen und Befehl 
des Vatters nur geſchwind zu er⸗ 
füllen, nicht gehet, ſondern ſpringt: 
Exultavit ut gigas ad currendams 
viam. Wann wir demnach, liebe 
ſte Bruͤder! uns den Vortheil, den 
Gott uns anerbietet, und die 
Sorgfalt uns ewig gluͤckſelig zu 
machen, die er fuͤr uns tragt, un⸗ 
ter ſo vilen und greulichen Gefah⸗ 
ren zu Nutzen bringen wollen; ſo 
muͤſſen wir nach dem Exempel def 
ſen, der uns vorgehet, eylfertigiſt 
lauffen und ſpringen; und wann 
uns die natürliche Schwachheit ih⸗ 
ne zu erreichen hindert; muͤſſen 
wir ihn wenigiſt immer im Ge⸗ 
ficht zu behalten trachten; in Forcht, 
wann er uns aus denen Augen ent⸗ 
wiſchete; moͤchten wir unter ſo vi⸗ 
len Fallſtricken und Gefahren, ohne 
Hilft und Beyſtand bleiben ae 
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dem uns ſonſt niemand darvor be⸗ 
wahren kan. Um dahero ſeinen 
Fußſtapfen richtig zu folgen, muͤſ⸗ 
fen wir alle Kraͤfften anſpannen, 
und durchaus wandlen, wie er ger 
wandlet hat: Sient zlle ambulavit 
& nos debemus atıbuldre. 


Um aber gruͤndlich zu wiſſen, 
wie ihr euch in ſolchem Lauf verhal⸗ 
ten ſollet; ſo bedencket immerfort: 
das Zihl, ſo man ſich darbey vorſetzt, 
ſehe das Reich GOttes, und der 
eintzige Weeg, der dahin führt, ſeye 
ein guter richtiger und beharrlicher 
Wandel, in allen Evangeliſchen 
Tugend⸗Ubungen und guten Wer⸗ 
cken: dann der H. Benedict. ſagt uns 
austrucklich, anders als durch den 
Lauf in guten Wercken, gelangt kei⸗ 
ner bahn : NMI, bonis adhibüs 
currendo illuc minimò pervenitur. 
Solchemnach müßt ihr dann durch 
den Lebens⸗Wandel, den wir ver⸗ 
lobt haben und deſſen Chriſtus uns 
das Exempel gegeben hat, mit Ey⸗ 
fer lauſſen, durch euer muͤndliches 
und innerliches Gebett nemlichen, 
durchs Chor⸗Geſang und pſalliren, 
durch ener wachen, faſten, arbei⸗ 
ten, und andere regulmaͤſige Buß⸗ 
Ubungen, zu welchen euere Pros 
feßion euch verpflichtet; ihr muͤßt 
euch zumahl nicht einbilden, als 
heiſſete ſolches ſchon lauffen, und 
waͤre um Chriſto zu folgen genug, 
wann ihr alle ſolche Werck, und 
was euch befohlen wird ſchlechthin 
verrichteten: nein, diß iſt zin Irr⸗ 
thum der Welt⸗Leuten, daß ſie ih⸗ 


und trockenen Staub ausſaͤen. 
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re gantze Frommkeit nur in aͤuſer⸗ 
lichen guten Wercken ſetzen , und 
glauben, wer deren die mehreſte 
thut, 5 der heiligſte, obſchon der 
gröfte Theil derſelben weder Geiſt 
noch Leben hat, welches allein vom 
innerlichen Geiſt herkommen, und 
in die Werck einflieſſen muß. Um 
demnach den Weeg des HErrn mit 
unſeren Wercken zu lauffen, iſt 
nothwendig, daß der Buchſtaben 
mit dem Geiſt und der Hertzens⸗ 
Aumuthung vergeſellſchafftet ſeye; 
dann die nemliche Wercke können 
denen einten zum Heyl, denen an⸗ 
deren zur Verdammnuß gereichen, 
und hieruͤber eee ſich die meh⸗ 
reſte Menſchẽ in Cloͤſteren nicht min⸗ 
der, als in der Welt: ſie bilden ſich 
ein, ſie arbeiten um die Ewigkeit / 
da ſie doch blos auf doͤrre se 
ie 
ſeynd mit ihren Wercken ver nuͤgt, 
und wohl getroͤſtet weilen fe das 
äuferfiche der Tugend an ſich ha⸗ 
ben, und ſchaͤtzen ſich ſelbſt heilig, 
weilen ſie auferlich thun, was die 
Heilige gethan haben; vermercken 
aber darbey nicht, daß ſie nur den 
Schein, die Heilige hingegen die 
Weſenheit gehabt haben. Dieſe 
waren in der Wahrheit, was ſie 
ſchienen; fie hingegen hafften in der 
Blendung und in der Luͤge. 


Hiervon, liebſte Bruͤder! et⸗ 
was ausführlicher für euch zu res 
den, betrachtet, wie leicht es ſeye 
eben ſo leicht ſich in einem Stand, 
der an fich lauter heilige Verrich⸗ 

tun⸗ 
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tungen hat, zu betriegen, als in ei⸗ 
nem anderen. 

Alſo nemlichen ſingt eine Or⸗ 
dens⸗Perſon, zum Exempel, das 
Wort Gottes, und gewinnt 
darmit ihr Heyl, weilen ſie es mit 
dem Geiſt der wahren Andacht, die 
eine ſo heilige Verrichtung erfor⸗ 
dert, thut. Alſo thun heißt lauf⸗ 
fen. Eine andere hingegen, ver⸗ 


dammt ſich, mit ihrem Geſang, 


weilen ſie nur mit dem Mund zu 
Ott redt, mit denen zerſtreuten 
Gedancken aber ſich freywillig von 
ihm abwendt, und mithin unter 
diejenige gehört, über welche GOtt 
durch den Propheten klagt: Die⸗ 
ſes Volck ehrt mich zwar mit 
dem Mund; ſein Hertz aber iſt 
weit von mir: Populus bie labiis 
ane honorat, cor autem eorum lou- 
ge ef dme. Dieſe Ordens⸗Per⸗ 
on bettet, zum Exempel, und er⸗ 
langt von GOT, was ſie zu ih⸗ 
rem Heyl begehrt, weilen ihr Ge⸗ 
bett rein, demuͤthig, und inbruͤn⸗ 
ſtig iſt; dieſes heißt annoch lauffen. 
Eine andere hingegen ſchadet ſich 
mit ihrem Gebett ſelbſt, und be⸗ 
leydiget GOtt dardurch, weilen ſie 
es auf eine laue, traͤge, und fahr⸗ 
laͤſige Weis verrichtet, reitzt mit⸗ 
hin, an ſtatt Barmhertzigkeit zu 
erlangen, deſſen Zorn über ſich, zus 
folg deſſen, was der Prophet ſagt: 
Oratio ej us fat in peccatum, Die- 
e Ordens⸗Perſon, ligt der Hand⸗ 
rbeit ob, und G Ott laßt ſich ihre 
Mühefeligkeit gefallen, weilen fie 
dieſelbe im Geiſt der Buß uͤber⸗ 
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nimmt, und mit allem nur moͤgli⸗ 
chen Eyfer verrichtet. Auch die⸗ 
ſes heißt lauffen. Ein andere hin⸗ 
gegen arbeitet zwar das nemliche, 
nur lau und traͤg dahin, mit Un⸗ 
luſt, und Verdruͤß, oder blos aus 
Gewohnheit, weilen es der Ge⸗ 
brauch des Cloſters alſo mit ſich 
bringt, oder aus knechtiſcher Forcht 
der Oberen, nur aus Noth und 
Zwang. Dieſe verdient mehr ge⸗ 
ſtrafft, als belohnt zu werden, und 


beladet ſich mit dem Fluch des Proz Jerem. o. 48, 


pheten: Malediclus qui facit opus 
Dei negligenter. ine Ordens⸗ 
Perſon enthaltet ſich vom Fleiſch, 
lebt von ſchlechter gemeiner Nah⸗ 
rung, und faſtet ſtreng, damit ſie 
die Begierlichkeit in ſich unterdru⸗ 
cke, die Sünden des vorigen Le⸗ 
bens buͤſſe, und ſich vor etwanigen 


kuͤnfftige bewahre. Auch dieſe laufft, 
und GOtt nimmt dieſe ihre frey⸗ 


willige Abtoͤdtung, zu einem wohl⸗ 
riechenden Opfer 5 Eine ande⸗ 
re thut all ſolches, auf gleiche Weis, 
blos aber mit Unwillen und aus 
Noth, weilen ſie es nicht beſſer ha⸗ 
ben kan; und weilen es dann an ih⸗ 
ro nur eine gezwungene Streng⸗ 
heit iſt; fo iſt ſie Ott dem Herren, 
der nur das Hertz anſtehet, nicht an⸗ 
genehm. Jene laufft; dieſe hin⸗ 
gegen bleibt zuruck, und verliert 
ihr Leyden ſamt der Zeit. Und al 
ſo muß man von allen uͤbrigen Re⸗ 
gul⸗Wercken, und Andacht⸗Ubun⸗ 
gen urtheilen, mit welchen die ein⸗ 
te IEſu behertzt nachlauffen, und 
bey ihme bleiben, die andere hin⸗ 

gegen 
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gegen, die durchaus das nemliche 
thun, ſich verſaumen, und JE⸗ 
ſum verliehren. Und zwar macht 
der Heil. Paulus die Zahl deren, ſo 


lauffen, gar klein, da er ſagt: Om- 


nes quidem currunt; ſed unus fe- 
cipit brauium: Auf dem Renn⸗ 
Platz lauffen zwar alle: doch er⸗ 
lange nur einer den Preyß. 
Hieraus dann koͤnnet ihr, liebſte 
Bruͤder! ſchlieſſen, wie hoch ihr 
zu lauffen verbunden ſeyet, und 
mit was Eyfer, mit was fuͤr einer 
unermuͤdeten Eylfertigkeit/ und Be⸗ 
harrlichkeit ihr lauffen muͤſſet, da⸗ 
mit ihr die Cron, die Chriſtus nur 
denen, die ihren Lauff glücklich vol⸗ 
lenden, verſprochen hat, erlangen 
moͤget: Sie currite ut compreben. 
datis, 


Die dritte Beweg⸗Urſach zum 
lauffen, iſt die faſt allgemeine Ver⸗ 
kehrung aller Staͤnden der Men⸗ 
ſchen, und ſo gar auch derjenigen, 
die am allermeiſten darvon rein, und 
ſicher ſeyn ſollten: ja ſagt der H. 
Auguſtinus: es gibt kein Ort, wo 
der Teufel ſich nicht einfinde, — 
Neyd, und ſeine liſtige Boßheit 
verurſacht, daß das Übel ſich wie 
eine leydige Peſt ausbreitet. Um 
ſich dahero darvor zu huͤten, iſt 
kein anderes Mittel, als auf dem 
Weeg des 855 durch heilige 
Werck, mit Eyfer und Stand⸗ 
hafftigkeit lauffen, und ſich an SE 
ſum halten, damit er uns unterm 
Schatten feiner Fluͤglen ſchirme, 
bis jene gluͤckſelige Zeit ankommt, 
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in welcher das Reich der Suͤnd 


E⸗ wird vertilgt, und das Reich der 


Gerechtigkeit fuͤr ewig beveſtiget 
werden. Hieruͤber kan ich nicht 
verhalten, was ehedeſſen der H. 
Bernardus zu feinen Bruͤderen ges 
ſprochen hat: „ihr wiſſet (ſagte er) 
„den Weeg den ihr wandlen, auch 
„die Art und Weis, wie 90 den⸗ 
„ſelben wandlen ſollet, ihr habt al⸗ 
„le darvon gleiche Erkanntnuß; 
„nicht alle aber haben darzu einen 
„gleichen Willen: dann die einte 
„wandlen nicht nur ſchlechthin auf 
„dem Weeg des Buß⸗Lebens, zu 
„welchem wir uns verlobt haben; 
ſonderen ſie lauffen und fliegen ſo⸗ 
„gar gleichſam darauf, und darum 
„bedunckt fie alles wachen kurtz, alle 
„auch ſchlechteſte Nahrung ange⸗ 
„nehm, alle auch rauheſte Kley⸗ 
„dung kommlich, die harteſte Ar⸗ 
beit nicht nur leicht, ſondern noch 
erwuͤnſchlich ꝛc. andere hingegen 
finden, wegen der Haͤrtigkeit ih⸗ 
„res Hertzens, an ſolchen regulmaͤ⸗ 
„figen Ubungen, eine lautere Bes 
yſchwerlichkeit, und ſagar die 
„Straf der ewigen Peyn kan ſie 
nicht einmahl darzu vermoͤgen. 
Ihr muͤßt euch, liebſte Bruͤ⸗ 
der! nicht verwunderen, wann 
ich euch ſag, wie weit das Laſter ſich 
erbreitet hat. Auf welche Seiten 
man ſich wende, ſiehet man lauter 
traurige Wirckungen deſſelben: 
man bemerckts in der Cloͤſterlichen 
Einſamkeit nicht minder, als in der 
Welt, und wohin man ſchaue, 
erblickt man halt aller Orten leydi⸗ 
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ge Merckmahl der greulich en 
Macht, die der Satan uͤber die 
Seelen, die er einmahl gefeßlet 
hat, ausuͤbt; da ſie doch gaͤntzlich 
von ſeiner Dienſtbarkeit frey ſeyn 
ſollten. Ich gedencke zwar nicht, 
euch uͤber die Betrachtung dieſes 
mitleydenswuͤrdigen Ungluͤcks lang 
aufzuhalten, ſondern will euch nur 
die Eigenſchafften, die Chriſtus an 
feinen Juͤngeren, verſtehe „ wahr 
ren Chriſten erfordert, vorſtellen, 
und hernach die Beſchaffenheit der 
heutigen Menſchen aller Staͤnden 
dagegen halten. Der Heil. Geiſt 
erklaͤrt durch den Mund des H. 
Petri: die Chriſten ſollen unter ſich 
nur ein Hertz ſeyn, gleiche Gedan⸗ 
cken, Urtheil und Meinungen fab 
ren, eine mitleydige, gutthaͤtige/ bruͤ⸗ 
. 5 neee 
demuͤthig, ſanfftmuͤthig und gedul⸗ 
dig fenn, base nicht mit Bi 
ſem, nicht Schmach mit Schmach 
wiedergelten „ ſonderen denen, 
die ihnen Leyd zufuͤgen, Gutes thun, 


und wuͤnſchen ꝛc. Ormmes unanimes, 


compatıentes , fraternitatıs ama. 
tores , modefli, bumiles, non red. 
dentes malum pro malo, nec male- 
dickum pro maledicto, ſed econtra- 
vio benedicentes. Wann nun al⸗ 
le ad Eigenſchafften ſich in einem 
EChriſten beyſammen finden müffen; 
wo wollet ihr vile wahre Chriſten 
finden? wo ſeynd jene, die die Noth 
des Naͤchſten gutthaͤtig bemitley⸗ 
den, und alle andere Menſchen fuͤr 
ihre Geſchwiſtrige anſehen? wo 
bemerckt man nur einen Schatten 
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beſagter anbefohlenen diebe? wem 
kan man jene Tugenden der De⸗ 
muth, Sanfftmuth, Geduld und 
Eingezogenheit zueignen? wo gibts 
dergleichen die ohne Zorn, oder 
Rachgier das Boe mit Gutem er⸗ 
wideren, und ihre Feinde lieben ꝛc. 


Doch iſt all ſolehes zu einem Chri⸗ 


ſten nothwendig: In boc vocati eſtib. 
Diß iſt das Kennzeichen, durch wel⸗ 
ches die Chriſten von denen, die kei⸗ 
ne Chriſten ſeynd / unterſchiden wer⸗ 
den. Was fuͤr eine Gleichheit aber 
findt ſich zwiſchen deme, was wir 
ſehen ſollten, und deme was wir 
ſehen? mag man wohl dann den 


ſo allgemeinen gleichſam raſenden 


Eyfer auf den eigenen Nutzen, den 
8 ſtigen Neyd, die unverſoͤhnliche 

eindſchafften, die bißige Ver⸗ 
leumdungen, die unerſaͤttliche Ehr⸗ 
ſucht, Hochmuth, Pracht und 
Sinnlichkeit, die Wuth und Rach⸗ 
gier, welche ſich durch keine Abbitt, 
oder Genugthuung beſaͤnfft ae 
laßt ꝛc. welche Laſter heut zu Tag 
in der Welt durchaus das Regi⸗ 
ment fuͤhren, fuͤr etwas Chriſtli⸗ 
ches anſehen? ſeynd dieſe die Ei⸗ 
genſchafften, die Chriſtus an allen 
denen, die unter die Seinige gehoͤ⸗ 
ren wollen, enen erfordert? 
Ach es braucht mehr nicht, als nur 
die Werck, und die Schuldigkeiten 
gegen einander betrachten; ſo iſt 
der Schluß bald gemacht. 


Nun werdet ihr, meine Bruͤ⸗ 
der! villeicht hieruͤber gedencken: 
dieſe Laſter finden ſich nicht in Da 
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Cloͤſteren / wie in der Welt. Es iſt 
auch wahr, wañ die Profeßionsmaͤ⸗ 
ſige Amuth, Demuth, Einfalt Buß 
und Abtoͤdtung ſamt denen übrigen 


Cloͤſterlichen Schuldigkeiten, all⸗ 


da beobachtet wird. Allein muß 
man zu unſerer Schand bekennen 
die Begierlichkeit der Natur und 
dero Anmuthungen ſehe daſelbſt 
nicht minder hefftig als in der Welt 
ſelbſten: ſeit dem als der Satan 
Mittel, die Gottsforcht allda zu 
ſchwaͤchen, die Ruhe zu ſtoͤren, 
den Friden von dar zu verbannen 
und ſie der Schaͤtzen, die Chriſtus 
daſelbſt verwahrt hatte, zu entrau⸗ 
ben gefunden; hat er zugleich auch 
die e eingefuͤhrt. Ihr 
werdet mir fügen ; es gebe noch, 
Cloͤſter, die folcher Verkehrung 
frey ſeyen. Es iſt auch nicht ohne 
doch findt ſich die Unordnung in 
dermaſſen vilen / daß die ſo die Chr 
Chriſti, und die Zierde feines Hau⸗ 
ſes lieben / ohne Hertzenleyd nicht 
daran dencken koͤnnen. Darum 
dann hatte der Heil. Benedictus 
groſſe Urſach zu ſagen, und uns zu 
ermahnen, wir ſollen mit Emſig⸗ 
keit lauffen: Currendum eſi: hier⸗ 
durch nemlichen will er denen ſei⸗ 
nigen alle weiche, aͤrtliche Traͤgheit, 
kindiſche Forcht, oder Zaghafftigkeit 
verbieten, gebietet ihnen hingegen 
zu lauffen, und Chriſto durch Voll⸗ 
kommenheit ihrer Wercken, durch 
die reine Meinung und uneigennuͤ⸗ 
tzige Abſicht in all ihrem Thun und 
Laſſen, durch die Vortrefflichkeit 
ihrer Tugend, und durch die Hei⸗ 


ligkeit ihres Wandels, nach allem 
Vermoͤgen nachzulauffen, damit 
wann ihr Leben ſeinem goͤttlichen 
Vorbild, welches er uns an ſich 
ſelbſt zur Nachfolg 17 5 gleich⸗ 
foͤrmig ſeyn wird, fie ſeines kraͤff⸗ 
tigen Gnaden⸗Schutzes, gegen al⸗ 
le kuͤnfftige Verkehrung, wuͤrdig 
werden: vn digni habenmini fuge- 
re Ii ommiaqua futura ſunt. 


Es hätte uns auch der H. Be- 
nedictus auf keine dringendere 
Weis reden koͤnnen, als da er ſagt: 
Curremdum & agendum ef? niodd, 
quod im aternum mobis expediat, 
Er will von keiner Verweilung 
wiſſen; ſonderen wir ſollen den 
Lauff gleich jetzt antretten: dann 
wir haben keine Verſicherung, daß 


auf dieſe gegenwaͤrtige noch eine 


andere Stund folgen, oder dieſer 
Tag nicht etwa der letztere unſers 
Lebens ſeyn werde. Dann die 


Ungewißheit des Tods, in wel⸗ 


cher wir leben, geſtattet uns nicht, 
auf einen eintzigen Augenblick zu 
trauen und zu bauen. Und war⸗ 
um ſollten wir dann die Sach nur 
auf eine Minut verſchieben wollen? 
ach dieſer Augenblick, den wir nicht 
u ſonderen vernachläfigen , 
an unſer ewiges Schickſal entſchei⸗ 
den, und uns eine unſterbliche 
Glory verſchaffen. Warum woll⸗ 
ten wir uns dann denſelben nicht zu 
Nutzen machen? haben wir dann 
etwa ein Mißtrauen auf denjeni⸗ 
gen, der uns darfuͤr eine ſo reich⸗ 
liche Belohnung verſpricht? koͤnn⸗ 
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ten wir ihmaber ſolchen Falls wohl 
auch eine groͤſſere Schmach une 
gen? koſtet uns villeicht die Mühe, 
die wir uns um ſeinem Befehl zu 
gehorſamen, geben muͤſſen, gar zu 
vil? ach dieſes zeigete wohl eine 
verdammliche Traͤgheit, verdient 
aber villeicht die Vergeltung, die er 
uns darum vorſtellt, keine ſolche 
Bemuͤhung? ach ſolches gedencken 
waͤre die allergreulichſte Gottloſig⸗ 
keit. Ware es dann nicht ſolchem⸗ 
nach unbillich, ja die groͤſte Unge⸗ 
rechtigkeit, wann ein ſo nichtswer⸗ 
thiges Kinderwerck, als da eine ein⸗ 
gebildete Freud oder Wohlluſt, ein 
eytles Vergnuͤgen, eine laͤppiſche 
urtzweil, ein unnutzliches Ge⸗ 
ſchaͤfft ꝛc. iſt, eine ſolche Macht 
über unſer Hertz haben, und ung 
die Hand gleich dieſen Augenblick 
ans Werck zu legen, und den Weeg 
Gottes mit aller nur moͤglichſten 
Eylfertigkeit zu lauffen, ſollte hinde⸗ 
ren koͤſenebedencket liebſte, Brüder! 
obs wohl auch moͤglich ſeye, daß ein 
Menſch, der Glauben und Gotts⸗ 
forcht hat, mit Bedacht bey ſich 
ſprechen koͤnne: ich will das, ſo mir 
Chriſtus heut zu thun gebietet, auf 
eine andere Zeit verſchieben? wer 
kan ihme dann gut ſprechen, daß 
es noch eine ſolche andere Zeit fuͤr 
ihne geben werde? Zgzoratis quid 
erit in craſtino: An ef enim vita 
vera? vapor eſi ad modicum pa- 
rens. Es dringen uns, mit einem 
Wort, liebſte Bruͤder! alle Ur⸗ 
achen zum lauffen: dann das eylen 
ringt unendlichen Vortheil; die 


Jac. 4. v. 14. 
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mindeſte Zauderung, oder Ver⸗ 
ſaumnuß hingegen kan unuͤber⸗ 
windliche Hindernuſſen verurſa⸗ 
chen; ſo ungerechte Gedancken fuͤh⸗ 


ren; muß man denen weltgeſinnten 


fleiſchlichen Menſchen uͤberlaſſen, 
die kein anders Gut kennen, als 
welches fie vor Augen ſehen , da⸗ 
7985 auch alle ihre Hoffnung darauf 
etzen, welche —— denen leiblichen 
Sinnen ſchmeichlet, und die Be⸗ 
eee „dem unſicht⸗ 
arlichen ewigen Gut vorziehen, die 
gleichſam mit eiſernen Ketten an 
ein eytles Spinnen⸗Geweeb Ab 
let ſeynd, und in dickeſter Finſter⸗ 
nuß leben, mithin den Werth und 
die Vortrefflichkeit deſſen, was ſie 
nicht ſehen, nicht zu chaͤtzen wiſſen; 
ihr hingegen liebſte Bruͤder, (und 
unter euerer Perſon verſtehe ich al⸗ 
le die, ſo in genauer Beobachtung 
der Regul leben,) die ihr mit ſo aus⸗ 
erordentlichem Seegen GoOttes ber 
gabt, und mit dem Brod der Eng⸗ 
len geſpeißt, will ſagen, durch ſein 
Wort nicht minder, als durch ſein 
Fleiſch genaͤhrt, durch ſein Liecht 
der heylſamſten Einſprechungen, 
und Erkanntnuſſen unterrichtet, 
und von ihme nicht wie Knecht, ſon⸗ 
dern wie feine Freund und Kindere, 
denen er die hoͤchſte Geheimnuſſen⸗ 
und Wahrheiten, die er in der 
Schoos (ins himmliſchen Vat⸗ 
ters geſchoͤpfft hat, anvertraut, ge⸗ 
halten werdet: am non dicamvos 
ſervos, fed amicos meos, qilia omnia 
ſuæ audivi d Patre meo nota feci 
vobis, ihr, ſprich ich, liebſte ee 
er 


Joan, 15. 


der müßt vil höhere und edlere Ge⸗ 
dancken und Begierden hegen, und 
durch den Geiſt GOttes ſelbſt von 
denen Gaben Gottes urtheilen, 
damit ihr euch alſo vor allem Irr⸗ 
thum/ aller Lüge und Verführung 
bewahret, und immer mehr uͤber⸗ 
zeugt werdet, daß es fuͤr die, welche 
die Anſchauung Gottes hoffen, 
wie für die, fo derſelben wircklich 
genieſſen, keine andere wahre und 
vollkommene Gluͤckſeligkeit gebe, 
als den Willen GOttes erkennen, 
anbetten und ſich demſelben mit 
willfaͤhrigemGehorſam unterwerf⸗ 
fen: in dieſem beſtehet die Ruhe der 
Englen im Himmel, und der Frid 
der Menſchen auf Erden. So 
lauffet dann liebſte Bruͤder! wei⸗ 
len Gott es euch durch den Mund 
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desjenigen, der feine Sendung und 
den Gewalt, es euch Nahmens ſei⸗ 
ner anzukuͤnden, empfangen hat, 
alſo gebietet: lauffet, weilen er 
euch zu einem Stand beruffen hat 
welcher in dem er ohne Unterla 
mit Eyfer nach der Vollkommen⸗ 
IR zu trachten verpflichtet, keine 
angſamkeit, keine Traͤgheit, oder 
Nachlaͤßigkeit, ja nichts mittels 
maͤſiges gedulden, oder geſtatten 
kan: lauffet, damit die Nacht euch 
nicht uͤberfalle , bevor ihr eueren 
Lauff vollendet habet: lauffet mit 
ſolcher Geſchwindigkeit, Leichtigkeit, 
und Beharrlichkeit, damit ihr die 
Cron, die Gott getreuen, eyfri⸗ 
gen und gehorſamen Seelen 
niemahl zu verſagen pflegt, 
erlanget. 


1. 
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XXIII. EXHORTATION. 


Auf den 


Wonntag Sepmagefind, 


Multi ſunt vocati; Pauci verò electi. 
Vile ſeynd beruffenz wenige aber auserwaͤhlt. Matth. 


C. 20. V. 16. 


Bſchon ich nun mehr als 
baten von meiner Kranck⸗ 
eit leyde, und weniger als 


anderemahl zu reden im 


Stand bin; muß ich jedoch die 


Hindernuſſen, die mich darvon ab⸗ 
halten koͤnnten, uͤberwinden, wei⸗ 
len ich mich durch die groſſe und 
wichtige Wahrheiten, die die Kirch 
uns heut aus der goͤttlichen Schrifft 
vorſtellt, darzu gedrungen finde: 


ja die Lehre, die der Sohn GOttes 


uns theils aus ſeinem eigenen, theils 
durch den Mund ſeines Apoſtels 
gibt, iſt von vil zu groſſer Erheb⸗ 
lichkeit, als daß ich euch nicht mei⸗ 
ne Gedancken daruͤber eroͤffnen 
ſollte: dann IEſus hat niemahl 
umſonſt, niemahl nur ungefehr, 
ſondern jederzeit eigens darum ge⸗ 
redt, damit er dardurch unſeren 


Verſtand erleuchtete, unſere Hertzen 


entzuͤndete, und uns alſo uns ſelbſt 
ihme zu unſerem Heyl eigenthum⸗ 
lichen vermoͤgete. Warum ſoll⸗ 
ten wir nicht dann ſeinen Einge⸗ 
bungen folgen, und uns williglich 
von ihme regieren laſſen 


Vile ſeynd beruffen, weni⸗ 
ge aber auserwaͤhlt. O erſchroͤck⸗ 
liche Wort uͤber welche ja billich die 

antze Welt erzitteren, und alle die 
o ſelbige, wie ſchuldig, mit Auf⸗ 
merckſamkeit betrachten, in Forcht 
und Angſt gerathen ſollten, dann 
Chriſtus ſelbſt erklaͤrt uns darmit 
austrucklich: ſo groß die Menge 
deren, die zu ſeinem Dienſt beruf⸗ 
fen ſeynd, iſt; werde jedoch die Zahl 
deren, die zum Beſitz feines Reichs 

auser waͤhlt ſeynd, ſehr klein ſeyn. 
Nun 


I 


— 
7 


Match. J. v. 
14. 


L 
%4 


ue. 13. v. 


Nun haben wir zwar das Gluͤck 
unter denen Beruffenen zu ſeyn: 
weilen wir nicht nur durch den Be⸗ 
ruff des Heil. Tauffs, der uns zu 
Kinderen Gottes gemacht hat, 
ſonderen noch uͤber das durchs 
Band der Cloͤſterlichen Pro eßion 
aufs engeſt zu ſeinem eil. Dienſt 
verpflichtet ſeynd; doch wiſſen wir 
nicht, ob wir auch unter denen Aus⸗ 
erwählten Platz finden werden. 
Dann wann wir bedencken, wie 

ar klein die Zahl der Heiligen ſeye; 
0 haben wir ja wehrendem gan⸗ 
tzen Leben immer zu foͤrchten, der 
letzte Abtruck moͤchte uns noch der 
Gemeinſchafſt des Reichs Got⸗ 
tes unwuͤrdig machen. 


Um uns auch immerfort in ſol⸗ 
cher heylſamen. Fort zu halten, 
hat uns Chriſtus dieſe Wahrheit 
mehrerer Orten auf verſchiedene 


Weis vorgetragen: bald nemli⸗ H 


chen ſagt er uns: die Thuͤr und der 
Weeg, welche zum Leben einfüh⸗ 
ren, ſeyen ſehr eng, und werden 
von gar wenigen gefunden. Qudm 
angilſia 0 & ardavia ef} que 
ducit ad vitam: & pauci funt qui 
inveniunt eam. ald ermahnt 
er uns, allen Gewalt anzulegen, da⸗ 
mit wir durch das enge Thuͤrlein 
hinein kommen: indem vile durch⸗ 
zukommen ſuchen, und nicht koͤn⸗ 
nen werden; Contendite intrare 
ber amguſtam portam: guia multi, 
dico vobis,querent intrare, & non 
‚poterunt. Bald ſagt er: die Welt, 
das iſt, jener 5 Schwarm 
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der Menſchen, welche nach denen 

Welt⸗Reglen leben, ſeye ſeines 

Geiſts, der uns doch allein ſelig 

machen muß, nicht faͤhig; Spzrz- 

tum veritatis, quem mundus hon 

poteſi accipere. Bald fagt er uns: loan. 14. v. 

die gantze Welt haffte in lauterer “ 

Boßheik: Zotusmundus inmalig- 1. Ioan. 3. 

no pofitus ef. Bald ſagt er uns: 19. 

im Renn⸗Platz laufen zwar alle; 

doch erlange nur einer den Preyß: 

Qui in Radio currunt, ommnes qui- 

dem currunt ; ſed uuus accipit 

bravium. Das erſtaunlichſte aber r. cor. 9.v. 

iſt, daß ungeachtet Diefe Wahrheit, 24 

oder beſſer zu ſagen, dieſe erſchroͤck⸗ 

liche Drohung alltaͤglich erfüllt 

wird, mithin die Menſchen ſich 

wenigiſt ſolche leydwuͤrdige Erfahr⸗ 

nuß zur wahren Bekehrung zu 

nutzen machen, und alſo leben ſoll⸗ 

ten, damit fie ſich der auserwaͤhl⸗ 

ten kleinen Heerde des goͤttlichen 

irtens: Wolite timerepufillus Luc. 12. v. zes 

grex, unter welcher nichts zu foͤrch⸗ 

ten if, beygerechnet zu werden 

wuͤrdig macheten; dieſem jedoch 

ſchnur ſtracks zuwider, jedermann 

ſich vilmehr den Zugang dahin alles 

Gewalts zu verſperren bemuͤhet, 

ſich vom Strom hinreiſſen laßt, 

und dem groſſen Hauffen folgt, 

gleichſam als wäre diſer ein unfehl⸗ 

barer Buͤrg, und die Menge der 

Mitſchuldigen koͤnnte vor aller Ge⸗ 

fahr der Straf ſicher ſtellen. Alſo 

nemlichen entfernt man ſich ohne 

Forcht und Scrupel vom engen 

Wecg des Evangelui/ und erwaͤhlt 

für fich die breite Straß der Welt⸗ 
geſinn⸗ 


III. 
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geſinnten, welche doch ſchnur⸗ 
e Verderben fuͤhrt. 
Wann indeſſen nur die Welt⸗ 
Leut, die ihr Leben im Getimmel 
der zeitlichen Sorgen und Ge⸗ 
ſchaͤfften zubringen, in ſolchem Irr⸗ 
weeg herumſchweifeten; ſo waͤre 
ſich deſſen gleichwohl nicht ſo ſehr 
zu wunderen; das bedaurlichſte 
aber iſt, daß man ſehen muß, wie 
Leut, die -in Orten der ſtillen Eins 
ſamkeit wohnen, welche lediglich 
zum Dienſt Gottes gewidmet 
ſeynd, in Cloͤſteren, die nur Woh⸗ 
nungen der Heiligen ſeyn ſollten, 
in welche, dem Anſehen nach, die 
Boßheit niemahl eine Oefnun 
haͤtte ſollen finden koͤnnen, eben 0 
wohl als in der Welt ungluͤckſeli⸗ 
er Weis gefallen ſeynd, und groͤ⸗ 
n Theils noch alltäglich fallen; 
mithin von dieſen nicht minder als 
jenen nur allzu wahr wird, daß 
vile zwar beruffen, gar wenige 
aber auserwaͤhlt ſeyen. Und 
wie ſollte wohl dann heut zu Tag 
an dieſer Wahrheit zu zweiflen 
eyn, indeme doch der groſſe Bali- 
ius von feiner Zeit, wo der Moͤn⸗ 
chen⸗Stand unter fo heiligen Vor⸗ 
ſteheren insgemein vollkommen 
ware, nichts deſtoweniger geſagt 
hat: nicht alle, die ſich in Caoͤſter 
verſchlieſſen oͤfnen ſich darmit den 
Himmel, weilen vile zwar ſich zum 
heiligen Leben begeben, wenige aber 
deſſen Joch tragen wollen: dann 


Match. 11. v. (ſagt er) das Himmelreich leydt 


12 


ewalt, wie Chriſtus ſagt; gar 
wenige aber wollen ſich Gewalt 


thun, ſondern ſich nur ein fanfftes, 
ruhiges, kommliches und vergnuͤg⸗ 
tes Leben verſchaffen: ſie moͤchten 
nur immer einen Weeg wandlen, 
der mit Blumen beſaͤmt iſt, da 
wir doch Chriſto durch Diſtel und 
Dorn zu folgen verſprochen * 
ben, und if ſollen, daß unfere 
Profeſſion uns das eigene Fleiſch 
zu haſſen verpflichtet, und daß un⸗ 
0h Leben mit JEſu gecreutziget 


eyn muͤſſe: Chrito confixus ad Gal, 2. v, 
19. 


Jum cruci. 


Nachdem ich euch nun, liebſte IV. 


Bruͤder! das Ubel entdecket hab; 
erforderet ihr von mir billich auch 
die Mittel, ſelbigem eintweders vor⸗ 
zukommen, oder abzuhelffen; ihr 
ſeyd ohne Zweifel begierig zu wiſ⸗ 
fen, wie ihr euch verhalten muͤſſet, 
damit ihr nicht unter die ungluͤck⸗ 
a derjenigen gerathet, dero 

eruf an ihnen fruchtlos bleibet: 
dieſes aber lehrt euch der Heil. 
Geiſt durch den Mund ſeines Apo⸗ 


ſtels, da er ſagt: Saragite ur pers. Petr. i. v. 
bona opera certam 80 Doc 8 


tionem & elechionem faciatis: 
Trachter und bemüber euch al 
les Gewalts, damit ihr eueren 
Beruf und euere Gnaden wahl 
durch gute Wercke ſicher ſtellet. 
nun werdet ihrmir villeicht antwor⸗ 
ten wollen: alle unſere Werck ſeynd 
ja heilig, und durch die Regul, die 
Gott uns ertheilt hat, vorgeſchri⸗ 
ben, unſer fingen und pfallieren, 
unſer betten und betrachten, 
unſer wachen und faften, 1 — 
i 


Ma 
22. 


ſtillſchweigen, arbeiten, und uns 
fer hartes Geliger 20, ſeynd lauter 
von Gott empfangene Satzun⸗ 
gen; was haben wir dann unſers 
Berufs halben zu foͤrchten? Allein 
müßt ihr liebſte Bruder! nach dem 
Geiſt, das iſt, nach der innerlichen 
Willens⸗ und Gemuͤths⸗Beſchaf⸗ 
fenheit, mit welcher ihr fie verrich⸗ 
tet, darvon urtheilen: dann dieſe 


euere Werck ſeynd freylich gut, und fi 


werden fuͤr euch fruchtbar ſeyn, 
wann ſie aus einem lebhafften 
Glauben, und einer aufrichtigen 
Andacht herſprieſſen; wann aber 
DE, daran abgehen 9 
ſo ſeynds blos todte Werck, von 
welchen keine Frucht zu hoffen iſt, 
weilen ſie das ſo ihnen den gantzen 
Werth geben follte nicht an ſich ha⸗ 
ben, 1 auch vom jenigen, der 
nur auf die Beſchaffenheit des 
Hertzens ſiehet, für etwas geſchaͤ⸗ 
tzet zu werden nicht verdienen, 
dann Gott wigt alles nach dem 
Willen, nicht aber nach dem Aus 
ſerlichen Schein ab. Was koͤnte 
die Er und anſehnlicher ſeyn, als 
die Teufel aus denen Beſeſſenen 
verjagen, weiſſagen, und im Nah⸗ 
men Seht Wunder wircken! 
nichts deſtoweniger erklaͤrt der 
HeErr ſelbſt: es werden ihm vile 
am Gericht ſagen: ſie haben all 
ſolches für ihn, und in Krafft feines 
Nahmens gethan; er werde ihnen 
aber antworten: Packet euch hin 
ihr Boßhaffte, ich hab euch nie 
gekennt. Wie ſehr uͤberrechnen 
ſich nicht demnach ſolche Armſelige! 
De Kanes Rabortationes. 
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ſie hoffen die Eron, und finden da⸗ 
gegen die Straf: fie glaubten fuͤr 
ihre Bemuͤhung eine weiß nicht 
wie groſſe Vergeltung zu erlan⸗ 
gen; alle ihre Mühe und Arbeit 
150 n ihnen nur zur Schand 
und Verdammnuß. Wann wir 


fr nun der Urſach ſolcher Verwerf⸗ 


fung lame ſo finde ſich, daß 
dieſe Armſelige bey allen ihren groſ⸗ 
en und vortreflichen Wercken, die 
ihnen vor der Welt ſo groſſen 
Ruhm erworben, dem Willen 
Gottes nicht richtig nachgelebt 
haben: dann Chriſtus ſagt grad 
zuvor v. 21. Nicht ein ſeder der 
zu mir rufft „Err Err! wird 
ins Himmelreich eingehen, ſon⸗ 
dern wer den Willen meines 
Vatters thut: Nor omnis qui 
diest mibi Domine Domine! in- 
trabit in regnum celorum ; ſed 
ui fecerit voluntatem patris mei. 
urch dieſes lehrt er uns, es gebe 
gute Werck und Tugend: Ubuns 
en, die ohne Grund, ohne Wahr⸗ 
bel und ohne Verdienſt ſeynd, 
und Gott gedulde gar offt Leut 
in feinem Dienft, die er doch nicht 
kennt, das iſt, die nicht von denen 
ſeinigen ſeynd, ſondern ſich ſelbſt 
eindringen, und durchaus thun wie 
die ſo ihme wahrhafftig dienen. 
Und wollte GOtt, daß nicht die 
Zahl derjenigen ſo groß mare, wel⸗ 
che ſagen werden koͤnnen: HErr! 
wir haben den geiſtlichen Buß⸗ 
Habit getragen: wir haben die Or⸗ 
dens⸗Geluͤbd abgelegt: wir haben 
gewacht, gefaſtet, gearbeitet, das 
Ce harte 
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harte Geliger erduldet, das Cili⸗ 
cium getragen, dein Lob bey Tag 
und Nacht geſungen, wie es unſere 
Regul vorſchreibt, und jedannoch 


keine guͤnſtigere Antwort als die B 


_ 7. v. obige erhalten: Munquam novi 


v. 


[2 


vos: difcedite d me qui operamini 
iniquitatem :. Packet euch von 
mir ihr Boßhaffte! ich hab 
euch nie Rome Warum dar⸗ 
um, weilen fie anftatt den Wil 
len GOttes mit innerlichem Geiſt 
zu thun, und ſelbigen für ihre al⸗ 
leinige Regul zu halten, nur ihrem 
eigenen gefolgt haben. 


Nun thut ihr zwar, meine 
Bruͤder! alles was euch befohlen 
wird; thut ihr es aber auch mit 
der vorgeſchribenen Art und Weis? 
dann ihr wißt, daß GOtt, welcher 
das Werck gebietet, zugleich auch 
gewiſſe Bedingnuſſen und Um⸗ 
ſtaͤnde ſetzt, mit welchen felbige und 
beſonders die, ſo allein ſeine Ehr 
und ſeinen Dienſt betreffen, ver⸗ 
richtet werden ſollen. Ich frag 
demnach euch und alle, die ſich 
GoOtt auf . Weis verlobt 

aben: ob ihr alle euere Wercke, 
uͤr welche ihr den Lohn der glück 
eligen Ewigkeit hoffet, mit einer 
aufrichtigen Liebe thut: ob ihr 
wahrhaft die Ehre GOttes dar⸗ 
bey ſuchet, ob euer Wandel dar⸗ 
bey auch mit jener innerlichen und 
Auferlichen Reinigkeit, mit jenem 
Eyfer und jener Inbrunſt, die 
Gott von Seelen, die ſich ihme 
verlobt haben, nothwendig erfor⸗ 
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deren muß, und die ſie ihm ohne 
eine allervermeßneſte Undanckbar⸗ 
keit zu begehen nicht verſagen koͤn⸗ 
nen, begleitet ſeyen: ob ihr euere 
ruͤder durchaus von Hertzen lie⸗ 
bet: ob euer Hertz im Gebett und 
Chor⸗Geſang auch mit dem Mund 
uͤbereins ſtimme, ob die jeder wei⸗ 
lige Gemuͤths⸗Zerſtreuungen nicht 
mehr aus freywilligen Urſach, als 
von der menſchlichen Gebrechlich⸗ 
keit herkommen; ob endlichen das 
Gebaͤud der Vollkommenheit, ſo 
ihr zu errichten vorhabt, auch aufm 
festen Stein einer ſolchen Demuth, 
wie euer Regul . vorſchreibt, 
gegruͤndet ſeye. Dieſe Stuͤcke 
1 euch dermaſſen zur genauen 
eobachtung anbefohlen, daß fo 
bald ihr darvon abließet, ihr eben 
darum einen Ungehorſam gegen 
Gott begehen, wider euer Ge⸗ 
luͤbd handlen, und euch folgſam 
Er allzeit vom Reich GOttes aus⸗ 
chlieſſen wuͤrdet, weilen Chriſtus 
ſagt: es werde niemand dahin ein⸗ 
ehen, als wer den Willen des 
Vaters thut: Qui facit volun- 
tatem Patris mei, intrabit in re- 
guum cœlorum. 

Aus bisherigem habt ihr fuͤr⸗ 
nemlich zwey Stuͤcke zu lernen: 
Erſtens nemlichen; es 15 nur all⸗ 
zu gewiß, daß die Zahl der Aus⸗ 
erwaͤhlten gegen dem Schwarm 
der Verworffenen gar klein ſeye: 
Zweytens durch was für Mittel 
ihr eueren Beruf und euere Gna⸗ 
den⸗Wahl ſicher ſtellen muͤſſet: 


ibid. 


VI. 


Satagite ut per boua opera cer-2. Petr. 2. 


ram 
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Mattb. 7. v. 
14. 


VII. 


auf den Sonntag Septuageſimaͤ. 


tam weftram wocationem & ele- 
&ionem faciatis. Das erſte nun 
iſt handgreiflich: dann wann ge⸗ 
wiß iſt, daß keine als die den Geiſt 
Chriſti haben, und deſſen Einge⸗ 
bungen in allem folgen, unter die 
Auserwaͤhlte gehören, der Heil. 
Geiſt aber ſich jederzeit durch ob⸗ 
gemelte Wirckungen im Menſchen 
zu erkennen geben muß; ſo folgt 
nothwendig, die an welchen ſich 
ſolche Wirckungen nicht verſpüͤ⸗ 
ren laſſen, haben den Geiſt Chriſti 
nicht, ſeyen mithin auch nicht von 
der Zahl der Auserwaͤhlten, und 
weilen dann die Zahl deren, an wel⸗ 
chen beſagte Wirckungen des 
Geiſts GOttes nicht at) wer⸗ 
den, unendlich 105 ſo muͤſſen wir 
glauben: die Zahl der Auserwaͤhl⸗ 
ten ſeye noch weit kleiner als man 
ſich einbildet, und eben darum ha⸗ 
be Chriſtus auch aufgeſchryen: 
O wie eng iſt die Thuͤr, und der 
Weeg die zum Leben fuͤhren! 
und wie wenige finden ſie! 


Wollte man mir widerſpre⸗ 
chen, daß die Menge der Ver⸗ 
worffenen ſo groß ſeye wie ich ſie 
vorſtelle; fo bitte ich denjenigen, 
wer er ſeyn mag, nur ſeine Augen 
auf das, was insgemein in der 
Welt fuͤrgehet, zu werffen und zu 
betrachten, mit was die Menſchen 
ſich e auf was er Ge⸗ 
dancken, Neigungen und Begier⸗ 
den gerichtet ſeyen; ſo wird er ſe⸗ 
hen, daß Gott nicht nur weder 
die Bewegurſach, noch das Zihl 
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und Ende derſelben ſeye, wie ers 
doch ſeyn ſoll, und daß man nicht 
nur nicht alles (wie ſchuldig) fuͤr 
ihn und aus Liebe feiner thue, ſon⸗ 
deren jedermann blos auf feinen 
eigenen Nutzen bedacht ſeye: Ounes 
enim quarunt qua HH unt; non 
9 5 FE/u Cbriſti: dann die 
keichthum , die Wohlluſt und die 
Ehr, iſt das gemeine Abſehen der 
Menſchen, und gibt allem ihrem 
Thun und Laſſen ſeine Bewegung: 
betrachte man alles was man weißt, 
was in allen Staͤnden der Men⸗ 
ſchen geſchiehet (ich will auch unſe⸗ 
ren nicht darvon ausgenommen 
haben, und ſag es in Bitterkeit 
meines Hertzens) fo wird man faſt 
aller Orten anders nichts ſehen, 
als Leut, die anſtatt die boͤſe An⸗ 
muthungen ihrer Natur zu beſtrei⸗ 
ten, ſelbige mit allem Fleiß noch zu 

naͤhren und zu begnügen ſuchen. 
Wann auch an ihnen kein an⸗ 
derer Mangel waͤre, als nur der 
Fehler des Fundaments ihres Ge⸗ 
baͤuds, welches Gott ſeyn eh 
fo Fönte es ja ſchon nicht be ehen. 
Dieſes Fundament iſt die Demuth, 
welche nicht nur denen Ordens⸗ 
Perſonen, ſondern allen Juͤnge⸗ 
ren IJEſu, das iſt, allen Ehriften 
unumgaͤnglich vonnoͤthen iſt. Wo 
ſiehet man wohl aber eine ſolche 
Demuth. Ach die Hoffart hat al 
ler Orten ihren Platz eingenommen: 
die Demuth erſcheint blos noch an 
einigen wenigen, die anderſt nicht, 
als nach der 8 des Glau⸗ 
bens, von allen Sachen urtheilen; 
c 2 ſon⸗ 


VIII. 


* 


IX 
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10 aber wird die Demuth, wie 


koſtbar und nothwendig ſie auch 


ſeye, insgemein für eine Schand 
und etwas ſpoͤttliches angeſehen. 
Wann demnach Gott nicht die 
Welt durch ein auserordentliches 
Wunder, welches nicht zu hoffen 
iſt, umkehrt; jo wird bis zumEnde 
der Zeiten wahr bleiben, daß halt 
vile beruffen, wenige aber aus⸗ 
erwaͤhlt ſeyen: Multi ſunt vo- 
cati; pauci verd electi. 


Das andere Lehrſtuck iſt euch 


XXIII. Exhortation, 


richtet: dieſes Mittel wird allein 
euerem Thun und Laſſen ſein Leben 
geben, euere Hoffnung befeſtigen, 
und euere Lieb dergeſtalten anflam⸗ 
men, daß wann ihr alſo alles aus 
Trieb der Gegenwart Gottes 
thut, euere Werck und Übungen 
auch alle grad zu GOtt gehen, und 
euch zum Heyl werden erſprießlich 
werden. Durch dieſes Mittel 
werdet ihr auch jenes Gebott des 
HeErrn erfuͤllen, da er Joan. 6. v. 
27. ſagt: Arbeitet und verſchaf⸗ 
fer euch die Nahrung, nicht die 


chen 


ebenmaͤſig ſchon bekannt: von de⸗ fo verweeßt; ſondern welche 
nen Wercken nemlichen, durch wel⸗ fuͤrs ewige Leben fortdaurt: 
che ihr eueren Beruff und euere Oyeramint cibum, non qui perit, 
Gnaden⸗Wahl ſicher ſtellen müßt. el qui permanet in vitam æter- 
Dieſe Werck aber ſeynd jene, von nam. Auf ſolche Weis werden 
welchen ich hievor geſagt hab, alle euere Werck unſterblich, und 
wannifie nicht mit einem innerli⸗ für euch eine ewige ünverweeſent⸗ 
eiſt verrichtet werden; ſo liche Nahrung ſeyn. Dieſe iſt je⸗ 
machen ' ſie unſer gantzes Leben uns ne Nahrung, von welcher der 
nuͤtzlich und fruchtlos. Wollet ihr HErr Joan. 4. v. 34. geſagt hat: 
demnach eueren Beruf fruchtbar Weine Nahrung iſt den Wil⸗ 
machen, und mit Grund hoffen, len meines Vatters thun, und 
daß euer Nahm im Buch der aus⸗ fein Werck vollbringen: Cibus 


rwaͤhlten Kinderen GOttes ver⸗ 
zeichnet ſeye; ſo thut alles mit Be⸗ 
trachtung der Gegenwart GOttes 
und glaubet feſtiglich, der HErr 
halte ſein Aug immerfort auf euch 
gerichtet: Zfimet ſe homo de 
celis d Deo ſemper reſpici: er 


meus eff, ut faciam voluntatem 
ejus qui miſit me, ut perficiam 
opus ejus: Diefe Nahrung ent 
haltet in fih den Saamen der Un⸗ 
ſterblichkeit, und theilt ſelbige allen 
die dem Willen des HErrn gehorſa⸗ 
men mit. Auf dieſe Weis koͤnnet 
ihr, liebſte Bruͤder! eueren Be⸗ 


unterſuche und urtheile jeden Au⸗ N 
genblick was ihr thut. Dieſes iſt ruf befeſtigen, euere Gnaden⸗Wahl 
das Mittel euch dahin zu vermoͤ⸗ ſicher ſtellen, und was für Hinder⸗ 
gen, daß ihr alles mit behoͤriger nuſſen euch auch aufm Weeg auf⸗ 
Vollkommenheit, fo wohl dem in⸗ ſtoſſen möchten; werdet ihr jedoch 
nerlichen als aͤuſerlichen nach ver⸗ jederzeit von jener . 

eerde 


auf den Sonntag Septuageſimaͤ. 
Heerde ſeyn, dero Hirt Chriſtus 


ift, welcher euch jederzeit unter ſei⸗ 
ner Hand halten, leiten und fehtis 
tzen wird. f 


Wie ſehr ſeynd nicht hingegen 


jene zu bedaur en, welche anſtatt ſich ſich 


vom Liecht dieſer Wahrheiten lei⸗ 
ten zu laſſen, in der Finſternuß 
wandlen, und indeme fie das, ſo fie 
doch nothwendig kennen ſollen, 
von langem her nicht zu wiſſen 
ſchon gewohnt ſeynd, in beſtaͤndi⸗ 
ger Ubertrettung aller ihrer Pflich⸗ 
ten und Schuldigkeiten alſo dahin 
zu leben, keine Forcht mehr em⸗ 
pfinden, weilen der langwuͤrige 
widrige Gebrauch ihr Gewiſſen 
gantz ruhig laßt. Wie erſchroͤck⸗ 
lich aber wird ihnen jener Augen⸗ 
blick vorkommen, da Gott den 
Nebel vor ihren Augen vertreiben, 
und ihnen wider ihren Willen, 
das, ſo ſie niemahl haben wiſſen 
wollen, ſonnenheiter zu begreifen 
geben, und die unendliche Menge 


ihrer Übertrettungen, Treuloſigkei⸗ 


ten, Vernachlaͤßigungen, Sinnlich⸗ 
keiten, Frechheiten, Ausgelaſſenhei⸗ 
ten, der Hoffart und Verachtung 
heiliger Dingen ꝛc. vor Augen 
ſtellen wird. Hiebey will ichs laſſen/ 
und ihre Schand nicht weiter an 
Tag legen; indeſſen kan ich dieſe 
Armſelige mir nicht beſſer vorbil⸗ 
den, als wie Leut, die ſich in einem 
ſehr finſteren Ort befinden, und 


weilen fie kein Ding vom anderen 


unterſcheiden koͤnnen, auf einem 
Haufen der Schlangen (wie es de⸗ 
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ren gar offt in denen Muͤhlen ſo 
am Waſſer 15 gibt) gantz ru⸗ 
hig ſizen und ſchlafen. Sie ſeynd 
ohne Sorg, ohne Verdacht einiger 
Gefahr: fie vermeinen gantz weich 
und komlich zu ſitzen, und erfreuen 
ich daruber; wann aber um die 
Mittagzeit die Schlangen die groͤ⸗ 
ſte Hitz und Helle der Sonnen zu 
vermercken anfangen und darvon 
aufwachen; wenden ſie ſich wider 
die ſo auf ihnen ſitzen und ſie dru⸗ 
cken, erſchroͤcken fie mit ihrem Ge⸗ 
ziſch, und bringen ihnen kauſender⸗ 
ey toͤdtliche Biß zu. Wie groß iſt 
nicht alsdann der Schroͤcken ſol⸗ 
cher Leuten über ein fo foͤrchtiges 
Schauſpil! von was fuͤr einer 
klaͤglichen Verzweiflung werden 
nicht dergleichen ungluͤckſelige Men? 
ſchen befallen, wann ſie alsdann 
ihren ewigen Untergang vor Au⸗ 
gen ſehen, und kein Rettungs⸗Mit⸗ 
tel mehr übrig iſt! und ſiehe, diß 
iſt der bedaurliche Zuſtand jener 
Ordens⸗Perſonen, denen ihre Be⸗ 
gierlichkeit wehrendem Leben alle 
Übertrettungen ihrer Regul, die fie 
fir nichts achten, alle Sinnlich⸗ 
eiten, Nachlaͤßigkeiten und Aus⸗ 
gelaſſenheiten, in welchen fie die 
Suͤſſigkeit ihres Lebens ſetzen, vers 
birgt, der Tod aber dero Menge, 
Schwere und Abſcheulichkeit gabs 
lings zu erkennen gibt! alsdann 
begreiffen ſie zwar die Blendung, 
die fie verführt, und im Irrthum 
gehalten hat; ihre Reu daruͤber 
aber iſt fruchtlos und wircket an⸗ 
ders nichts, als eine Bitterkeit, die 
Cc 3 fuͤr 
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für ewig die Straf ihrer Suͤnd mahl einer gruͤndlichen Tugend 
eyn wird: dann die Zeit der zeigen wollen: und nun ſeynd wir 


armhertzigkeit ift für fie verſtri⸗ fur ewig in unſeren Suͤnden be⸗ 


chen; ſie haben dahero nichts als graben: Virtulis nullum Signum 


die erſchroͤcklichen Wirckungen volnimus oſtemdere; in malignita- 
der Rach Gottes mehr zu gewar⸗ te autem noftra confumpti in, 
ten. In felbigem Augenblick aber Dieſe Bildnuß hab ich euch liebſte 


. 3. v. 6. werden ſie mit Jammer und Ver⸗ 


Bruder! darum vorzuſtellen für 


zweiflung aufſchreyen: Ergoerra- noͤthig erachtet, damit deſſen Haͤß⸗ 
vimus d via veritatis: & guſtitiæ lichkeit euch ſchroͤcke, deſſen Gefahr 
lumen non luxit nobis, & Sol in. und greuliche Straf in euch ein 
relligentiæ non ef? ortus nobis: Grauſen gegen der Suͤnd, und al⸗ 
Wehe uns Aae wir den lem was der Heiligkeit euerer Pro- 
Weeg der Wahrheit nicht haben feflion zuwider ſeyn koͤnnte, einja⸗ 
erkennen, ſondern lieber in der ge, und euch dahın vermoͤge, daß 
Verirrung herum ſchweiffen 155 durch eyfrige Leiſtung euerer 


wollen! unſer vermeintes Liecht 


ware nicht das Liecht der Gerech⸗ ft Gottes uͤber eu 


tigkeit, nach der geſunden Ver⸗ 


chuldigkeiten, der guͤtigen Abs 
0 mit ſolcher 
reu und Standhafftigkeit bey⸗ 


nunfft, ſondern eine lautere be⸗ ſtimmt, daß ihr einſtens in unbe⸗ 

bid. v9. ktriegliche Blendung der eigenen ſchreiblicher Freud des Hertzens, 
Liͤeb: wir haben ein ruhiges, be⸗ mit denen beruffenen und auser⸗ 
quemliches, ſanfftes und ſinnliches waͤhlten Seelen jene troſtvolle 

Leben gefucht: es iſt nun aber vor⸗ Wort des allmaͤchtigen Richters 

bey, und laßt uns nichts anders vernehmen koͤnnet: Kommet ihr 


uͤbrig, als ein trauriges Angeden⸗ 


Geliebte meines Vatters, und 


cken und eine ewige Reu: 7 an. beſitzet das Reich, welches 
flerunt omnia illa tanguamumbra: euch vor Anbeginn der Welt iſt 
das gute Leben hat für uns laͤn⸗ bereitet worden: Zemite bene- 
ger nicht gedaurt, als ein Schat⸗ icli Hutris mei : pofhdete re- 
ten oder Dunſt: wir haben weh⸗ gnum, quod vobis paratum «fl d 
rendem felbigen niemahl ein Merck⸗ confitutione mundi, 
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XXIV. EXHORTATION. 


Auf den 


Vonntag Wexageſimä. 


Exiit, qui ſeminat feminare ſemen ſuum. 
Der Ackersmann gieng aus zu ſaͤen. Luc. S. v. 5. 


L Lg ich liebſte Brüder! heut 
fruͤhe über das heutige 

ö Evangelium betrachtete.; 
erkannte ich, wie ſchwer 

es ſeye GOtt zu gefallen, und wie 
wenige Menſchen die Gnaden 
Gottes der Gebuͤhr nach ſchaͤtzen, 
und denenſelben nach Schuldig⸗ 
keit mitwircken. Dieſes nemliche 
will der Sohn Gottes uns durch 
die Gleichnuß⸗Rede des heutigen 
Evangelii zu verſtehen geben, da 
er ar der Ackersmann habe ei⸗ 
nen Theil ſeines Saamens auf 
die Straß geworffen, und die Voͤ⸗ 
gel haben denſelben aufgefreſſen: 
ein Theil ſeye auf ſteinigte Ort ge⸗ 
fallen, und ſeye zwar aufgegangen, 
u aber aus Mangel genug: 
amen Grunds verdorrt, und von 
der 5 verbrennt wor⸗ 
den, weilen er keine Feuchtigkeit 


ehabt. Ein Theil ſeye zwiſchen 
oͤrner gefallen, und von dieſen 
erſticket worden, der übrige aber, 
welcher in guten Boden gefallen 
ift, habe theils hundert⸗ theils ſech⸗ 
zig⸗ theils dreyßigfaͤltige Frucht ger 
bracht. Uns nun dieſe Gleich⸗ 
nuß nutzlich zuzueignen, muͤſſen wir 
liebſte Bruͤder! ſie dahin verſte⸗ 
hen: der Ackersmann ſeye der O⸗ 
bere oder Vorſteher, der uns das 
Wort Gottes, welches der Saa⸗ 
men iſt, vortragt: die verſchidene 
Ort, auf welche der Saamen aus⸗ 
geworfen wird, ſeynd die Hertzen 
der Zuhoͤreren, welche fehr uns 
leich beſchaffen ſeynd: er ſaͤet da⸗ 
— bey denen einten auf die offe⸗ 
ne Straß, bey anderen auf Stein 
und Felſen, bey anderen auf Doͤr⸗ 
ner, bey anderen endlichen auf eine 

fruchtbare Erden. 
Wann 


= 


Num 21. v. 
5. 
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Wann der Vorſteher die flich⸗ 
ten des Ordens⸗Stands erklaͤrt 
und die Untergebene nach allem 
Vermögen zur richtigen Erfuͤl⸗ 
lung derſelben zu bereden trachtet; 
wirfft er den Saamen auf die 
Straß bey jenen, die von deme 
was er vortragt nicht bewegt wer⸗ 
den, ſondern an Sinnen und Ge⸗ 
muͤth gaͤntzlich eingeſchlum̃ert ſeynd, 
mithin die Stimm kaum hoͤren, da⸗ 

egen aber ſich wie gleichſam ange 
ettete Gefangene von der Traͤgheit 
beherrſchen laſſen, weder Luſt noch 
Geſchmack an deme ſo ihr Heyl an⸗ 
gehet finden, darum auch auf die 
Wahrheiten, welche vorgetragen 
werden, keine Aufmerckſamkeit has 
ben, noch weniger ſelbige zu Her⸗ 
gen nehmen, ſondern viimehr daruͤ⸗ 
ber mud und verdruͤßig werden; fo 
bald der Vorſteher den Mund ge⸗ 
ſchloſſen hat, vergeſſen fie ſchon wi⸗ 
der auf ſeinen Unterricht; mithin 
verſchwindt derſelbe wie der Saa⸗ 
me auf der offenen Straß, welcher 
mit Fuͤßen zertretten oder von denen 
Voͤglen hingenommen wird. Und 
dieſes Ungluͤck iſt unter denen Or⸗ 
dens⸗Perſonen nur gar zu gemein: 
So wenige Vorſteher es gibt, die 
ſich des Unterrichts der ihrigen nach 
Schuldigkeit annehmen; ſeynd je⸗ 
doch die ſo uͤber das Wort des Vor⸗ 
ſtehers nicht verdruͤſſig werden und 
mit denen undanckbaren Iſraeliten 
ſagen: anima noſera naufeat ſuper 
Cibo ifo leviffimo : dieſe Speis 
kommt uns eckelhafft vor, noch 
weit rarer. 


XXIV. Exhortation, 
Der Saamen des Vorſtehers II. 


fallt auf ſteinigte felßigte Ort und 
verdorrt im Aufgehen aus Mangel 
des Grund und der Feuchtigkeit bey 
denen jenigen, bey welchen die 
Wahrheit ſeines Worts zwar 
eintringen, und einige gute Begier⸗ 
den erwecken, doch ohne Frucht 
bleiben, weilen ihr Hertz hart iſt; 
und weilen der Saamen des Worts 
allda keinen genugſamen Grund 
der Gottes forcht und Andacht 
findt; ſo gehen die gute Gedancken, 
Begierden und Vorſaͤtz gar bald 
wider zu nichts. Das Hertz iſt eine 
von der Sonnenhitz der hefftigen 
Anmuthungen gantz verbrennteEr⸗ 
den, in welcher alles ſtirbt, und 
die Arbeit, die man daran wendt, iſt 
ſamt der Zeit verlohren: man hat 
auch deſſen in Cloͤſteren die nicht all⸗ 
zu wohl regulirt ſeynd alltaͤglich die 
Erfahrnuß: die ſo einige GOttes⸗ 
ae „Gewiſſen und 0 
aben, muͤſſen bekennen: das ſo 
man ihnen ſagt, ſeye gut, ſie billi⸗ 
gen und loben es auch wenigiſt dem 
Schein nach es fangt auch an zu 
ſtoſſen und gruͤn zu werden: man 
vermerckt nemlichen an ihnen eini⸗ 
gen Anfang des guten und ge⸗ 
wiſſe Bewegungen zum Tugend⸗ 
Leben. Weilen aber kein genug⸗ 
ſamer Grund des vollkommenen 
guten Willens vorhanden fe 55 
verſchwindt ſolche blos aͤuſerliche 
Tugend ſamt der inerlihenEmpfins 
dung und guten Anmuthung gar 
bald wider „und das Feld bleibt 
wider eben ſo oͤd und RT 
als 


IV. 


als wann es niemahl waͤre gebaut 
oder angeſaͤet worden. 

Der Vorſteher wirfft den Saa⸗ 

men zwiſchen die Doͤrner, und dieſe 
erſticken denſelben bey denenjeni⸗ 
gen, die die Unterricht, Zuſpruͤch 
und Ermahnungen deſſelben anneh⸗ 
men, auch einiger maſſen in ihren 
Wercken zeigen, daß ſeine Muͤhe 
und Sorgfallt an ihnen nicht um⸗ 
ſonſt ſeye. Allein kommen die noch 
eigennuͤtzige Sorgen fuͤrs leibliche 
Wohlſeyn, eytle unnutzliche Ges 
dancken und Begierden, Beſchaͤf⸗ 
tigungen mit Sachen, die nichts zur 
Vollkommenheit ihres Stands 
beytragen koͤnnen, Gemuͤths⸗ ge 
ſtreuungen, der Abgang jenerkieb, 
die ſie in eine vollkommene Einig⸗ 
keit und Verſtaͤndnuß mit dem 
Oberen und Mitbruͤderen 11 
ſollte, der Mangel der behoͤri⸗ 
gen Unterwirffigkeit, Ehrenbietig⸗ 
keit und Vertraͤulichkeit, der Ecke 
und Verdruß, das Murren, die 
Lauigkeit und hunderterley andere 
dergleichen wilde Diſtel und Dörr 
ner darzwiſchen, machen ſich vom 
Hertz Meiſter, erſticken die kaum 
hervorſtoſſende Tugend und An⸗ 
dacht, und vertilgen mithin das, ſo 
eine reichliche Ernde hatte bringen 
koͤnnen: anſtatt die vermerckte Tu⸗ 
genden wachſen ſollten, ſtehen fie 
ſtill und werden endlichen durch 
die Menge des Unkrauts und der 
widrigen Gewohnheiten gar er⸗ 
ſtickt; mithin bringen ſolche Seelen 
keine Frucht; ſondern ſeynd eine 
undanckbare Erden, welche deme 
Le Ranee Exhortationes. 


auf den Sonntag Sexageſimaͤ. 
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der fie baut und anpflantzt nichts als 
Spott, Leyd und Verdruͤßlichkei⸗ 
ten verurſacht. 

Dieſe drey boͤſe Beſchaffenhei⸗ 
ten des menſchlichen Hertzens, fin⸗ 
den ſich heut zu Tag nur allzu vil⸗ 
fälltig im Ordens⸗ Stand; und 
zwar rede ich dahier nicht einmahl 
von jenen falſchen Geiſtlichen „die 
anders nichts als den bloſen Nah⸗ 
men ihres Ordens an ſich haben, oh⸗ 
ne Regul und ohne Weegweiſer Its 
ben: dann nebſt dieſen ſiehet man 
noch vile andere, die die Wahrhei⸗ 
ten, welche man ihnen prediget, zu 
vernehmen keine Ohren haben, ſon⸗ 
dern das Hertz dagegen verharten, 
und alles Unterrichts und Zus 
ſpruchs ungeachtet, immer trocken 
und unempfindlich bleiben. Ande⸗ 
re ſiehet man, die fie anzuhoͤr en 
ſcheinen, auch ihre Schuldigkeit 
daruͤber erkennen. Allein iſt ihr 


Will darzu nicht aufrichtig, nicht 


vollkommen; darum wird das gu⸗ 
te, ſo man an ihnen hervorwachſen 
ſiehet, gleich wider zu nichts. An⸗ 
dere hören die Wahrheiten an neh⸗ 
men N auch zu Hertzen, allo 
fie aufgehen und die ſchoͤnſte Bluͤth 
hervorſtoſſen; doch kommen ſe 
nicht zur Frucht, weilen man ſie 
nicht forgfälltig genug verwahrt, 
ſondern Ich Teichtlinniger dae von 
allem deme, was die Begierlichkeit 
geluͤſtet, wider anziehen laßt: an⸗ 
ſtatt dieſen einheimiſchen Feind zu 
verfolgen und durch Abbruch zu un⸗ 
terdrucken, ſucht man ihne noch in 
allen Stucken zu begnuͤgen, ja er⸗ 

D d gibt 


V. 


VI. 


An nemlichen ohne Demuth, ohne 
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iht fich ihme gaͤntzlich und laßt fich 
poͤttlicher Weis von ihme beherr⸗ 
ſchen: man vergißt des Stands, zu 
welchem man ſich verlobt hat und 
gedenckt nicht mehr, daß man ſich 
blos darum zum Dienſt Chriſti 
verpflichtet habe, damit man die 
Waffen ſtets in Handen fuͤhren 
und vom Streit wider die See⸗ 
Ian ne nimmermehr ablaſſen 
wolle. 


Bildet euch auch nur nicht ein, 
liebſte Bruͤder! als ſagete ich etwas 
zu vil: dann es ſeynd lauter offen⸗ 
bare Wahrheiten: ja dieſe ſeynd die 
Urſachen der leydigen Verkehrung/ 
die unter denen mehreſten Ordens⸗ 
Gemeinden bemerckt wird. Die 
Verachtung des Worts Gottes, 
. Zuſpruͤchen, Unter⸗ 
weiſungen und Ermahnungen, 
nach welchen man ſein Leben ein rich⸗ 
ten ſollte, hat dieſelbe eingeführt: 
man ſiehet aller Orten nichts als 
die breite Straß, welche vom 
Schwarm der Laſteren und natuͤr⸗ 
lichen Anmuthungen zuſammen ge⸗ 
tretten und gebahnt ift : nichts als 
ſteinigte, felſigte Felder, harte Her⸗ 


Andacht, ohne Lieb und ohne Tu⸗ 
gend. Nichts als Diſtel und Dorn, 
das iſt, ungeſtimme Gemuͤths⸗Be⸗ 
wegungen, innerliche Unruhen, 
zeitliche Sorgen und Begierden, 
die jenen heiligen Friden der Seel, 
ohne welchen man weder G Ott die⸗ 
nen noch ihme gefallen kan, er⸗ 
baͤrmlich ſtoͤren. Dergleichen Un⸗ 


XXIV. Exhortation, 


gluͤck kan ſich in alle auch heiligſte 
Ort einſchleichen: befleiſſet euch da⸗ 
hero, liebſte Bruͤder! euch die Ver⸗ 
kehrung anderer durch ſtete heylſa⸗ 
me Forcht und Wachtſamkeit zu Nu⸗ 
gen zu machen „ damit der groſſe 
Hauffen nicht auch durch euch ver⸗ 
mehrt werde. 


Endlichen fallt der Sgamen 
des Ackersmann in guten Boden 
bey jenen am Seelen, die 
ſelbigen zu empfangen, zu behalten 
und zur Frucht zu bringen die behoͤ⸗ 
rige Hertzens⸗Beſchaffenheit haben, 
ſich vom Geiſt Chriſti regieren laſ⸗ 
ſen, ihne ſelbſt in der Perſon deſſen, 
der ihnen ſein Wort vortragt, anſe⸗ 
u und verehren, und in veſtem 


Je: 


VII. 
BL, 


lauben auf jene Wort: wer euch Luc,1o,v.16. 


gehorcht gehorcht mir/wer euch 
aber verachtet verachtet mich, 
den Saamen des Worts von feinem 
Mund wie vom Mund des HErrn 
elbſt annehmen: alsdann bringt 
olcher Saamen hundertfaͤlltige 
Frucht, und dieſes geſchiehet in 
einer heiligen CloſterVerſamm⸗ 
lung, wo alle nur ein Hertz, eine 
Seel und den nemlichen Eyfer, zur 
Vollkommenheit ihres Stands zu 
gelangen, haben und zu dieſem End 
alle Mittel die GOtt ihnen anſchaft 
mit Freuden ergreiffen, ja gleich⸗ 
fan die mindeſte Broſamen/die vom 
Tiſch derjenigen die ihnen das Brod 
des Worts zu brechen verordnet 
and abfallen, aufs begierigſt ſam̃⸗ 
en, dieſe unterrichtet GOtt, in 
Anſehung ihres guten Willens ſo⸗ 

gar 


gar unmittelbar ſelbſt, wann er 

nemlichen ſiehet, daß ſie die Lehre def 

ſen, der ihnen anſtatt ſeiner redt, 

gern annehmen: er erleuchtet ſie 

nemlichen durch ſeine innerliche 

Joan, 6, v.43. Gnad/ erunt docibiles Dei dann 
er ermanglet niemahl ſeine Juͤnger, 

die Hunger und Durſt nach der Er⸗ 

Ni kanntnuß ea Geſatzes und feiner 
e Gerechtigkeit haben, ſeinem Ver⸗ 
rt 0. v. 11. ſprechen zu folg zu ſaͤttigen: te 
os tuum & implebo ud. Weir 

len aber die Gaaben Gottes von 
unendlichem Werth Eee fo ſeynd 

auch die, welche nicht mit inbruͤn⸗ 

ſtiger Begierd darnach trachten, 

derfelben nicht wuͤrdig: um ſo koſt⸗ 

| barer Gaaben N zu werden, 
muß man mit dem Propheten zu 
Gott ſprechen koͤnnen: der Weeg 

deiner Gebotten O Err! er- 

goͤtzt mich mehr als alle Schaͤtze 

el. 118. v. 14. der Welt. In via Teftimonio- 
vum tuorum dele&atus [um , leut 

in omnibus divitiis, Dieſes muß 

eine Ordens⸗Perſon immerfort und 

mit aufrichtigem Willen bey ſich 
widerholen, weilen fie durch eine 
auserordentliche Gnad, die niemahl 

genug geſchaͤtzt werden kan, allem 

irdiſchen blos zu dem End abgeſagt 

hat, damit fie allein aufs ewige ge⸗ 

dencken wolle, ihro darum auch 

in Anſehung der Heiligkeit ihres 

Stands, ihres Beruffs und der 
BeſtimmungGGOttes das Recht zu⸗ 

kommt, daß fie mit Chriſto ſpre⸗ 

Jean, 18 v.36 chen koͤnne 2 Regnum IMeUm non 
e de hoc mundo : mein Reich ift 

nicht von dieſer Welt; ſondern 


10. v.16. 
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ich hoffe mit dem Koͤnig des Himmels 
ewig zu herrſchen. Eine ſo beſchaf⸗ 
fene Ordens⸗Perſon iſt ein guter 
Boden, ein fruchtbares Feld, von 
deſſen Ertrag der Ackersmann ein 
vollkommenes Vergnuͤgen hat. 


Hieruͤber aber werdet ihr, lieb⸗ VIII. 
ſte Bruͤder! ohne Zweifel begieri 
ſeyn zu wiſſen, was man thun muͤſ⸗ 
ſe, damit man keine offene Straß, 
kein ſteinigter, felſigter Boden auch 
kein mit Diſtel und Dorn verwilde⸗ 
tes Feld 00 „deme der Saamen 
des goͤttlichen Worts, feiner Uns 
fruchtbarkeit wegen, nur zum Fluch 
gereicht: Yer mo guem locutus [um; Ioan. 3. v. 4a. 
ile judicabit eum in noviſſimo Die, 
Ich antworte darauf: wer ſolchem 
Unglück entgehen will, muß den 
Grund ſeines Hertzens durch eine 
lebhaffte Zerknirſchung, aufrichtige 
Demuth, tieffe Verachtung ſeiner 

ſelbſt und ernſthaffte Empfindung 
feiner vorigen Suͤnden wohl und 
fleißig ruͤhren, mit dem Pflug⸗Ey⸗ 
fer der inmuͤthigſten Neu und im⸗ 
merwehrenden Buß durchſchnei⸗ 
den, durch Strengheiten und An⸗ 
dachte Ubungen, durch eine veſte 
Hoffnung und inbruͤnſtige Lieb und 
mit einem Wort, durch alle Evan⸗ 
geliſche und Cloͤſterliche Tugenden, 
durch welche die Seele kan gereini⸗ 
get werden, unermuͤdet durchgra⸗ 
ben, hacken und umwenden, her⸗ 
nach mit Buß⸗Thraͤnen begieſſen, 
Diſtel, Dorn und alles Unkraut, 
fo daſelbſt vorſtoſſen möchte, fleif- 
fig auswurtzlen fuͤrnemlich aber 
Dd 2 5 Gott 
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Gott durch inſtaͤndiges Gebett 
und Seufftzen ohne Unterlaß bit⸗ 
ten, daß er dieſe oͤde Erden mitley⸗ 
dig und barmhertziglich anſehen 
und mit dem himmliſchen Thau 
und Regen feines Seegens, ohne 
welchen alle unſere Bemühung ums 
ſonſt ſeyn würde, fruchtbar machen 
wolle: dann der H. Paulus ſagt 


f. Cor, 3. v.. uns: Weder der ſo baut, noch der 


IX. 


jenige der ſaͤet oder pflantzt, vermoͤ⸗ 
ge etwas, ſondern GOtt allein der 
das Wachsthum und die Frucht⸗ 
barkeit ertheilt: zeque qui plantat 
ef? aliquid, neque qui riget, ſed 
qui Incrementum dat Deus, 
Durch befagte Mittel werden 
wir unſer Hertz von jener toͤdtlichen 
Troͤckne befreyen, deſſen Hartig⸗ 
keit erweichen, und alſo zubereiten, 
damit das Wort, welches JEſus 
darein wirfft, wurtzle und reichliche 
Frucht bringe: ſolche Aenderung 
kommt auch ſeiner Barmhertzigkeit 
allein zu, und er wirckt dieſelbe mit 
Luſt in denen, die ſie von ihm hoffen 
und ihre Hoffnung mit guten Wer⸗ 
cken beſteiffen: dann er ſagt durch 


lla, 41. v 18. den Propheten: Ich bin derjenige, 


der die Fluͤſſe von denen hoͤchſten 
Bergen herab leitet, oͤde Wild⸗ 
nuſſen in Waſſer⸗Teiche verwand⸗ 
let, und die unfruchtbare Erden 
befeuchtet: Aperiam in Jupinis 
collibus fumius & in medio cam- 
porum fontes: ponam defertum in 
Sagna aquarum &terram znviam 
in yivos aquarum. Dergleichen 
Bekehrungen ſeynd zwar lauter 


XXIV. Exhor tation, 


Wunder, und guserordentliche 
Gnaden, doch muͤſſen ſie uns zum 
Troſt ſeyn, wann wir nur unſere 
Armſeligkeit erkennen, und von 

Hertzen beſeufftzen. f 
Dann was koͤnnte troͤſtlicher 
ſeyn, als wiſſen, daß wir das, ſo 
wir von unſerer eigenen Schwach⸗ 
heit niemahl hoffen koͤnnen ſicher 
und gewiß von der allmaͤchtigen 
Güte GOttes zu gewarten haben? 
wir ſeynd deſſen aber um ſo mehr 
vergwißt, weilen wir die Erfuͤllung 
des gemeldten Verſprechens nicht 
nur aus denen Hiſtorien voriger 
Zeiten, ſondern auch aus eigenen 
Exemplen verſchidener unſer er 
Bruͤderen vor Augen haben, wel⸗ 
che durch ein wahres Gnaden⸗ 
Wunder vom auſerſten der Welt 
zu GO Tgekehrt, und aus dem 
Abgrund aller menſchlichen Boß⸗ 
heit zur Ubung der vollkommneſten 
und heiligſten Tugenden geſtigen 
ſeynd. Haben wir nicht ſolches ge⸗ 
ſehen an Frater Palæmont, welcher 
lange Zeit im Krieg und allen Laſte⸗ 
ren, die ſolchem Stand eigenthum⸗ 
lich ſeyn koͤnnen, gelebt, endlichen 
aber ſich bey uns um die Aufnahm 
gemeldt, das Haupt unter das 
Joch Chriſti gebogen, und vom Au⸗ 
genblick ſeiner Einkleydung an bis 
an ſein Ende lauter ſichtbarliche 
und fuͤrwahr erſtaunliche Zeichen 
von fich gegeben hat, daß Chriſtus 
fein Hertz vollkommentlich beſitze? 
dann wer hat jemahl ein Wort von 
ihme gehoͤrt, oder einiges Werck 
von 


Dieſer Fr, Palæmon ware der Graf von Santena, 
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kan: Der Löw wird ſeiner na⸗ Ini. 11. v. 7. 


Von ihme geſehen, welches einigen 
Verweiß verdient haͤtte, oder nicht 
durchaus nach dem Willen des 
Errn geweßt waͤre? ihr liebſte 
ruͤder! 7 5 perſoͤnliche Zeu⸗ 
en feiner Lieb, feines Gehorſams, 
einer unermuͤdeten Standhafftig⸗ 
keit in denen allerharteſten und 
muͤheſamſten Arbeiten, uͤber alles 
aber ſeiner Demuth, welche doch 
gemeiniglich denen Perſonen hohen 
Stands am allerſchwereſten fallt: 
dann wer iſt unter uns, dem er ſich 
nicht aufs willfaͤhrigſt unterworſ⸗ 
fen hat? welchem hat er nicht in als 
lem nachgegeben? welcher iſt, ge⸗ 
gen dem er ſich nicht geringer und 
weniger geſchaͤtzt hat? hat man je⸗ 
mahl in ſeinen Augen, in ſeinem 
Gang, im Reden, in Gebaͤrden, 
oder in ſeinem gantzen Thun und 
Laſſen etwas ſtoltzes, freches, wi⸗ 
derſpenſtiges, weltliches, trauri⸗ 
ges oder verdruͤſſiges wahrgenom⸗ 
men? iſt er nicht vilmehr wie ein 
Lamm unter ſeinen Bruͤderen er⸗ 
ſchinen? muß man nicht fuͤr ein 
Wunder anſehen, daß er durch 
Wirckung der Gnad, jene rauhe, 
ſtoltze, hochmuͤthige Art, Rede und 
Gebaͤrdung, die ſonſt denen im 
Krieg erzogenen hohen und laſter⸗ 
hafften Perſonen eigenthumlich iſt, 
augenblicklich alſo hat ablegen, und 
ſich dergeſtalten aͤnderen koͤnnen, 
daß man ihme jene Wort des Pro⸗ 
pheten mit beſtem Fug zueignen 


213 


tuͤrlichen Wuth und Wilde ver⸗ 
geſſen, und ſich unter anderen 
Hauß⸗Thieren im Stall feines 
Herrn mit Stroh naͤhren: Et 
leo quafß bos comedet paleas? Der: 
gleichen Exempel kan ich euch, liebſte 
Bruͤder! bey jeder Gelegenheit 
vorzuſtellen nicht umgehen „weilen 
die gegenwaͤrtige gemeiniglich 
mehr eindringen, als die fo alt oder 
von ferne ſeynd. Iſt auch keiner 
unter euch allen, der fich nicht einer 
gleichmaͤſigen Barmhertzigkeit 
Gottes verſicheren koͤnne, wann 
er nur Fratri Palemoni in feiner 
Tugend und Standhafftigkeit 
nachfolgt: dann dergleichen Fruͤch⸗ 
ten wachſen W wann die Er⸗ 
de auf vorbeſagte Weis wohl ge⸗ 
baut iſt: auch euere Seelen werden 
fie unfehlbar vorbringen, wann fie 
mit gleicher innerlicher und aͤuſerli⸗ 
er Beſchaffenheit den goͤttlichen 
gamen zu empfange bereit ſeynd 
und ſelbigen zu verwahren, die 
behoͤrige Sorgfalt haben; ſie wer⸗ 
den ſeyn wie die annehmlichſte Luſt⸗ 
Gaͤrten, welche wann ſie immer⸗ 
fort befeuchtet werden, niemahl et⸗ 
was von ihrer Gruͤne, Schoͤnheit 
und Fruchtbarkeit verliehren: Et 
erit anima beſira qugſi bortus 
irriguus, & fieut fons aqua- 
rum, cujusnon deficient 
Allet. 


XXV. 


Dd 3 
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Fr 


XXVI. 


men. Die erſte bewog 
mich das Unglück der Welt⸗Leuten 
zu bemitleyden, welche ſich in eine 
freywillige Unvermoͤgenheit ihr 
Heyl zu wircken ſetzen. Die andere 
veranlaßte mich die Guͤte Gottes 
zu loben, daß er denen, die er von 
dar berufft, gleichſam unendliche 
Mittel die ewige Gluͤckſeligkeit, de⸗ 
ro jene ſich durch eine zaͤhrenwuͤrdi⸗ 
ge Verirrung ſelbſt berauben, zu 
gewinnen an die Hand gibt. Dann 
auf wen reimen ſich jene Wort: 
Ein Theil des Saamens fiehl 
auf die Straß, und wurde von 
denen Voͤglen hingenommen, 
beſſer und natürlicher , als auf jene 
Welt⸗Leut, die in Anſehung des 


XHORTATION. 
Auf den 


Vonntag Wexageſima. 


Exiit, qui ſeminat ſeminare. 


Der Ackersmann gieng zum Sqͤen aus. 
Matih. g. v. 3. 


Bers heutige Evangelium 
ſeynd mir Gin Anmer⸗ 
ckungen zu Sinn gekom⸗ 


Worts Gottes, wie eine offene 
Straß ſeynd, auf welche der Ackers⸗ 
mann ſeinen Saamen wirfft: 
kaum fallt er auf dieſe Erden, wird 
er ſo gleich von denen Voͤglen hin⸗ 
genommen: dann ſie hoͤren das 
Wort Gottes an, als wann ſie es 
nicht hoͤreten: ſie gebrauchen ſich 
ihrer Ohren nicht, und ihr Her 
iſt dermaſſen unempfindlich, daß 
ungeachtet das Wort allmaͤchtig 
iſt, und ſich ihnen zu verſtehen gibt, 
in ihnen jedoch keine mindeſte Wir⸗ 
ckung thut: es beruͤhrt zwar ihr 
aͤuſerliches Gehoͤr; ihre Seelen 
aber ſeynd geſperrt, und dergeſtal⸗ 
ten verſtockt, daß ſie es abweiſen, 
und fahren laſſen, ohne daß es eini⸗ 
gen Eingang finden koͤnnte. 
Andere nehmen zwar das Wort 
ein, und es thut in ihnen auch einige 
ir⸗ 


— 


I. 


ibid. v. 19. 


Wirckung. Alis autem ceciderunt 
inpetrofa. Weilen aber ihr Hertz 
allzu ſteinigt und felſigt/ ohne Glau⸗ 
ben, ohne Tugend und Andacht 
iſt; ſo kan das Hervorgeſtoſſene 
nicht fortkommen, ſondern ver⸗ 
dorrt gleich wieder bey erſter Son⸗ 
nen⸗Hitz einer Verſuchung wegen 
Abgang genugſamen Grunds: 
Quia non habebant altitudinem 
terre, ſole ort affuaverunt, 
Bey anderen ſcheint das Wort 
des Reichs, verbum regni; et⸗ 
was gluͤcklicher zu ſeyn. Gb ſchon 
es aber anfangs tieffer eingehet; 
bringt es hernach jedoch eben fo we⸗ 
nig Frucht als bey denen vorigen: 
Sine [ufocaverunt illud, weilen 
fie ſich von der Lieb der Wohlluſt 
und Reichthum, wie auch von ei⸗ 
gennuͤtzigen zeitlichen Sorgen und 
Unruhen, die das Hertz zerſtreuen, 
einnehmen laffen, welche wie Diſtel 
und Dorn des Ackers den Sagmen 
des Worts im Aufgehen erſticken. 
Anſtatt dahero die einte, und ande⸗ 
re im Wort Gottes das Leben fin⸗ 
den ſollten; gereicht es ihnen zum 
Tod. Und weilen fie ſich der Ab⸗ 
ſicht GOttes widerſetzen; fo gera⸗ 
then ſie eben durch das, was zu ih⸗ 
rem Heyl angeſehen iſt, in Unter⸗ 
gang. Dann Gott redt, damit 
er fie ſeelig mache; weilen fie ſich 
aber ſeines Worts mißbrauchen; 
fo toͤbtet es fie; ſcheint mithin: 
eben die Stimm, die ihr gantzer 
Troſt ſeyn ſollte, erſchalle nur dar⸗ 
um in ihren Ohren, damit fie aus 
ihrer eigenen Schuld ihr ewiges 
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Wehe mehr ſchaͤrffen, und verbit⸗ 
teren: dann le fie ihrer frey⸗ 
willigen Blindheit wegen, ohne⸗ 
das waͤren verdammt worden; 
waͤre für fie jedoch beſſer geweſen, 
wann ſie den 1 der Wahr⸗ 
heit gar niemahl hätten nennen hoͤ⸗ 
ken, als daß fie darvon reden ges 
hoͤrt, ſelbige aber nur verachtet 
haben, welches ſie ohne Verglei⸗ 
chung ſtraͤfflicher macht: es iſt nem⸗ 
lichen (wie ich euch ſchon oͤffters ger 
ſagt hab) das Wort Chriſti, wie 
ſein Fleiſch: wirckt es bey dem 
Menſchen das ewige Leben nicht; 
fo verurſacht oder bermehrt es un 
fehlbar deffen Verdammnuß. 
Urtheilet demnach, liebſte Bruͤ⸗ 
der! ob nicht die Welt⸗Leut billich 
zu bedauren ſeyen: dann was zaͤh⸗ 
renwuͤrdigeres mag man ſich vor 
bilden, als eine ſo unbeſchreibliche 
Menge unfinniger Menſchen, die 
die Waffen, die GOtt ihnen zu ih⸗ 
rer Schuͤtzung in die Hand gelegt, 
wider ſich ſelbſt wenden, und an⸗ 


— 
— 


ſtatt fie fich des Worts GOttes als 


eines zweyſchneidenden Schwerdts 
zur Vertilgung ihrer Feinden, ih⸗ 
rer Begierlichkeit, nemlichen, und 
der boͤſen Anmuthungen gebrau⸗ 
chen ſollten, ſie dieſelbe durch deſſen 
Mißbrauch nur immer mächtiger 
und ſtaͤrcker machen: dann au 
was für eine ärgere Weis koͤnnte 
man das Wort GOttes verachten, 
als wann man ſeine Suͤnden im⸗ 
mer mehr behaͤufft, und von Tag 
zu Tag lafterhaffter wird? Will 
man fagen, ich betriege mich; ſo 

ante 


L 


Bl, 94. v. 10 
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antworte ich gleich: eintweders 
muß G Ott denen Leuten, die nach 
der Welt⸗Art wandlen, niemahl 
zu Hertzen geredt, ſondern gegen ſie 
ein ſtetes ſtrenges Stillſchweigen 
gehalten haben; oder ſie muͤſſen 
ein Wort, nachdeme ſie es ange⸗ 
oͤrt, verachtet haben. Wie kan 
man wohl e oder muth⸗ 
maſſen, Gott habe zu ihnen nie⸗ 
mahl geredt? redt nicht dann GOtt 
auf verſchidene Weis, theils durchs 
geſchribene, 9 915 durchs verkuͤn⸗ 
dete Wort, theils durch ſein Ge⸗ 
aß, theils durch die Erkanntnuß 
eines Beſtands, die denen Hertzen 
aller Menſchen eingegraben iſt? 
Dann wo waͤre dann ſeine unend⸗ 
liche Guͤte, feine Vorſichtigkeit und 
vaͤtterliche Lieb, die ihne fürs Heyl 
aller Menſchen (orafältig macht? 
und wie reimete ſich ſolches Still⸗ 
ſchweigen auf jene Wort: Prov. 
1. v. 25. Vocab & renuiflis: 
Ich hab euch geruffen; ihr habt 
aber nicht hoͤren wollen? ich 
hab meine Arm den ganzenTag 
ausgeſtreckt; das Dolch aber 
hat mir immer widerſprochen: 


Expandi manus meus tota die ad 


populum noncredentem & contra 
dicentem: Ich ware viertzig 
Jahr lang mit dieſem Dolch; 
hab mich auch über feinen Irr⸗ 
Wandel beſchwert; es bat 
aber meine Stimm nicht kennen 
wollen: Quadraginta annis pro- 
ximus fui generatiomi buic; & diæi 
ſempe bierrantcorde; & iffinon 
cognoverunt WIAS incas. 


XXV. Exhortation, 


Ferners iſt aus tauſenderley 
Stellen der Schrifft offenbar, daß 
Gott geredt habe. Allein iſt auch 
eben ſo bekannt, daß ſein Wort 
ſchlechte Wirckung in ihren Hertzen 
gehabt, daß ſie ene Stimm nur 
verachtet, und alles Ruffens un⸗ 
geachtet ſich nur immer mehr von 
ihm entfernt haben: weilen man in 
ihrem gantzen Wandel kein minde⸗ 
ſtes Merckmahl einiges Gehorſams 
gegen dieſelbe, ſondern vilmehr 
lautere Übertrettungen feiner hei⸗ 
ligſten Geſaͤtzen, Naͤthen und Ge 
botten ſiehet. Es iſt gewiß daß 
Gott zu dieſem Geitzigen geredt 
habe; dieſer aber hat die Reichthum 
der Welt dem Schatz des Himmels 
vorgezogen: es iſt gewiß, daß er zu 
dem Geilen geredt habe; dieſer aber 
hat ſeine viehiſche Wohlluſt mehr ge⸗ 
liebt als die Freuden der immer⸗ 
wehrenden Glory: er hat zu dem 
Hoffaͤrtigen geredt; dieſer aber a 
einen Dunſt der zergaͤnglichen Ehre 
hoͤher geſchaͤtzt, als die ewige Herr⸗ 
lichkeit: er hat zu dem Jornigen 
und Rachgierigen geredt; die Freud 
aber ſeine Wuth an ſeinem Feind zu 
erkuͤhlen, hat ihne mehr vergnuͤgt, 
als das groſſe Verſprechen ODE 
tes gegen die, ſo ihre Feinde lieben, 
und die Schmachen verzeyhen: 
Gottunterlaßt, mit einem Wort, 
niemahl zu reden, denen Menſchen 
ihre Pflicht und Schuldigkeiten zu 
erkennen zu geben, und zu bedeuten, 
was er wolle, daß ſie, um ihme zu⸗ 
gefallen, thun ſollen: Allein muß 
man auch anderſeits bekennen, > 

aller 


IV 


Matth, 
v. 8 
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nemlichen verwahrt er das Feld, ſo 
er bauen und anpflantzen will, mit 


aller Bae Erinnerungen und 
Liebs⸗Bezeugungen ungeachtet, ihr 
Hertz immerfort unempfindlich 
bleibt. n 
So vile Urſach wir nun aber 
das Ungluͤck der Welt⸗Leuten zu be⸗ 
dauren vor uns ſehen; ſo groſſe 
Freud ſoll anderſeits in uns erwe⸗ 
en, die gluͤckſelige Beſchaffenheit, 
deren die nicht mehr von der Welt 
ſeynds dann wann die Welt⸗Men⸗ 
ſchen jene oͤde, harte und wilde Erz 
de ſeynd, auf welcher der Saamen 
des goͤttlichen Worts unfruchtbar 
bleibt; ſo wiſſen wir dagegen, daß 


13. es eine gute Erden gebe: Terram 


on, welche wann ſie recht zu be⸗ 


reitet iſt / und den göttlichen Saa⸗ 
men empfangt, haͤuffige Fruͤchten 
bringt. Unter dieſer guten Erden 
verſtehe ich eine heilige Cloſter⸗Ver⸗ 
ammlung von Perſonen, die 
Gott ſich auserkiſen hat, und mit 
gautz ſonderbaren Gnaden beguͤn⸗ 
ſtiget, damit fie ihr Leben nach ſei⸗ 
nem heiligſten Willen einrichten 
ſollen. Und damit ihr nicht auf die 
Gedancken verfallen moͤchtet, ich 
redete ſolches nur blos aus meiner 
eigenen Einbildung; ſo will ich euch 
heweiſen, daß mein Vortrag dar⸗ 
uͤber gerecht ſeye, und dasjenige, 
was Gott zur Aufſtellung einer 
wahren und ihme wohlgefällger 
Cloſter⸗Verſammlung thut, durch 
nichts beſſer vorgeſtellt und begrif⸗ 
fen werden koͤnne, als durch die 
Gleichnuß vom Ackersmann, wel⸗ 
cher ſein Feld fruchtbar zu machen, 
alle Mittel anwendt: Erſtens 
De Rance Exbortationes. 
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einem Haag und Graben, damit 
niemand mehr daruͤber gehen, und 


das Gepflantzte verderben koͤnne. 


Auf gleiche Weis ſoͤndert SOTT 
Die, fo. er. für ſich erwaͤhlt, vom 
Hauffenderübrigen Menſchen, die 
dem Saamen fo innerlichen 
Worts in ihnen ſchaͤdlich ſeyn wuͤr⸗ 
den, ab, und verwahrt ſie in der 
Einſamkeit des Cloſters. Gleich⸗ 
wie der Ackersmann zuvor das 
Feld von Diſtel, Dorn, Geſtraͤuch 
und allem Unkraut ſaͤubert; alſo 
ibt Gott denen, alſo in die Eins 
amkeit gezogenen Seelen den 
frommen aud ein, aller Freud 
und Wohlluſt, Ehr und Reich⸗ 
thum, allen eigennuͤtzigen Sorgen, 
fürs Zeitliche für ewig abzuſagen. 
Gleichwie der Ackersmann das 
Feld pflugt oder hackt; alſo thut 
Gott ein gleiches an ſolchen See⸗ 
len, durch die Cloͤſterliche Buß⸗ 
und Andacht⸗Ubungen, durchs 
faſten, wachen, arbeiten, und an⸗ 
dere in wohl regulirten Cooͤſteren 
gewoͤhnliche Verrichtungen. 
Gleichwie der Ackersmann her⸗ 
nach das gebaute Feld anſaͤet; al⸗ 
ſo wirfft GOtt den Sagmen feines 
Worts durch unmittelbare leich 
Einſprechungen, und innerliche 
Erleuchtungen, oder durch den 
Mund der Vorgeſetzten, die feinen 
Geiſt haben, und Nahmens ſeiner 
reden, in die Hertzen ſolcher See⸗ 
len: Gleichwie der Ackersmann 
ſo dann wacht und huͤtet, damit der 


Ee Saa⸗ 


Matth 13. 
vB 
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Saamen nicht von denen Voͤglen 
aufgefreſſen werde; alſo, ſeynd 
wahre Vorſteher der Cloͤſteren, 
alles, was der Tugend und Voll⸗ 
kommenheit ihrer Untergebenen 
hinderlich 1255 koͤnnte, zu verhuͤten 
immer beſorgt. Gleichwie der 
Ackersmann nach der Hand das 
neue Unkraut, welches in denen 
fetteſten Felderen der Menge nach 
vorſtoßt, zeitlich auszureiſſen be⸗ 


Em iſt; alſo glauben auch wahre 
orſteher, ſie 


11 als Amks⸗ 
Vertretter Chriſti lediglich zu deme 
beſtellt, daß ſie die etwanige ſchaͤd⸗ 
liche Gedancken, Anmuthungen, 
Begierden, Verſuchungen ze. die 
in denen Hertzen der Untergebenen 
aufſteigen, erkundigen, und ver⸗ 
treiben, ſie dagegen ſtaͤrcken, und 
allen Anlaß derſelben aus dem 
Weeg raumen ſollen. 


Hier ſehet ihr, liebſte Bruͤder! 
die groſſe Gleichheit, von welcher 
ich geſagt hab. Allein muͤſſen wir 
darmit noch weiter gehen. Dann 
gleichwie die gute Erden, nach ange⸗ 
wendter aller behoͤrigen Sorg, 
Zeit und Muͤhe des Ackermanns, 
ihm hundert faͤltige Frucht, das 
iſt ſo vil als moͤglich iſt, bringt: 
Dabant fiuctumaliud centeſiuum; 
alſo muͤſſen auch unſere Seelen, 
welche ein Ackerbau GOttes 
ſeynd, agricultura Dei, nachde⸗ 
me Gott fie mit fo auserordentli⸗ 
chen Gnaden, mit jo vilfaͤltiger 
Hilff und Sorgfalt beguͤnſtiget 
hat, ihm eine reiche Erndte brin⸗ 


XXV. Exhortation, 
gen, und ſeiner darbey gehabten 


bſicht genug thun: wir muͤſſen 
dahero nicht von denenjenigen ſeyn, 
die ſich einbilden: wie wenig ſie 


thun, ſeye es dar mit ſchon genug: 
dann wann man nicht alles thut, ſo 
G Ott will, daß man thun ſolle; 


ſo thut man eigentlich zu ſagen gar 
nichts! Gott hat Feine gewiſſe 
Abſichten; und dieſe muͤſſen erfuͤlt 
eyn. Er beſtimmt zu gewiſſen 
tafflen der Vollkommenheit; 
und dahin muͤſſen wir zu ſtejgen 
trachten; wer aber aus Mangel 
ſolcher Begierd, und des behoͤri⸗ 
gen Fleiſſes zuruck bleibt, muß fuͤr 
gewiß glauben, G Ott werde ihn 
fuͤr einen widerſpenſtigen Men⸗ 
ſchen, der ſeinen Willen verachtet, 
anſehen, und verwerffen, wer in 
Himmelreich eingehen will; mäß 
dem Willen GOttes folgen: dann 
die Porten deſſelben wird nur denen 
Gehor ſamen geoͤffnet. Nun aber 
iſt euch, meine Bruder! der Will 


Gottes aus deme ſattſam bekannt, 


weilen er aus beſoͤnderer Sorgfalt 
euch alle Mittel zu einer hohen Voll⸗ 
kommenheit zu gelangen mitge⸗ 
theilt hat; mithin kan euch nicht 
verborgen ſeyn, was GOtt von 
euerer Danckbarkeit erwarte und 
fordere: dann der H. Gregorius 
ſagt: man koͤnne und muͤſſe die Ab⸗ 
ſicht und Forderung GOttes aus 
der Maas feiner Freygebigkeit ab⸗ 
nehmen; und wann die Gaaben 
groß und haͤuffig ſeynd; fo Fönne 
man nicht zweifflen, er fordere auch 
vil dagegen: Cum enim augentur 

donaz 


dona; rationes etiam creſcumt do- 
zorum. Dann bildet euch einen 
groſſen Koͤnig oder Fuͤrſten vor, 
welcher eine Reiß in ein fremdes 
Land unternimmt, und mittlerweyl 
die Beſorgung feinen Einkuͤufften 
denen daruͤber beſtellten Auffehe⸗ 
ren uͤberlaßt. Wann nun ein ſol⸗ 
cher Koͤnig oder Fuͤrſt nach vilen 
Jahren wider zuruck Fame, und 
anſtatt der gehabten Hoffnung ſeine 
Schatzkammer mit Gold und Sil⸗ 
ber angefuͤllt zu ſehen, mehr nicht, 
als was etwa zum Vermoͤgen einer 
Perſon von mittelmäfigem Stand; 
erklecken könnte, darin fände ; 
wuͤrde er nicht uͤber die ſchlechte 
Sorgfalt, Treu und Liebe ſeiner 
Aufſeheren gegen ihne zu klagen, 
alle Ur ſach haben, und ſie fuͤr treu⸗ 
loſe Leut halten, die das, ſo ihm 
hatte zukommen ſollen, in ihren ei⸗ 
genen Nutzen verwendt haͤtten. 
Eben alſo wird Chriſtus guch von 
denen, die ſeinen Gnaden nicht nach 
allen Vermoͤgen mitwircken, und 
ſich immer groͤſſerer wuͤrdig zu ma⸗ 
chen vernachlaͤſigen, urtheilen. Es 
ſagt auch der Heil. Gregorius fer⸗ 
ners: wer vil ſchuldig iſt, und we⸗ 
nig zahlt, begnuͤge denjenigen, dem 
er ſchuldig it, keines weegs, Ja 
vilmehr hat dieſer Urſach wider je⸗ 
nen zu klagen, und ein erlangtes 
Recht uͤber deſſen Leib und Gut, 
bis er vollkommentlich befridiget 
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mit ſeiner Freygebigkeit überein 
ſtimmt. Und diß iſt eine Verkeh⸗ 
rung, wider welche er ſich durch 
ſeine Apoſtel ſo wohl als zuvor 
durch die Propheten mit ſolch 
ſcharffen. Drohungen erklaͤrt hat, 
daß ich nicht begreiffen kan, warum 
nicht alle Menſchen in ſteter Forcht 
leben, ſie moͤchten etwa nicht rich⸗ 
tig wandlen, und mithin gedachte 
erſchroͤckliche Drohungen an ihnen 
erfuͤllt werden. f 

Dann nachdem er ſich bey llaia 
dem Propheten o. F. V. J. erklärt 
hatte, was für einen groſſen Ver⸗ 
druß ihm erweckete, daß der Wein⸗ 
garten, den er mit ſo viler Sorg⸗ 
falt gebaut und gepflantzt hatte, 
ihn in Br darvon gehabten Hoff 
nung fo ſchandlich betrogen hätte ; 
ſprach er: zur gerechten Straf 
will ich deſſen Haag auskeiſſen, die 
Maur mit welcher er umgeben wa⸗ 
re zerſtoͤren, und ihn alſo allen, die 
vorbey gehen, zu rauben und zu zer⸗ 
tretten preyß geben: Zuferam Je- 
pem ejus & exit in direptionem: 
diruam. maceriam ejus; & erit 
in conculcationem. Ja ich will 
ihne dergeſtalten verlaſſen, daß er 
wie eine memahl gebaute Wildnuß 
trocken, doͤrr und oͤd, mit lauter 
Diſtel, Dorn und wilden Geſtraͤuch 
überzogen werden ſoll; werde auch 
weder Thau noch Regen mehr auf 
ihne fallen laſſen: Poram eam de- 


wird. Eben ſolche Schuldner aber Jertam : afcendent vepres & ſpinæ, 


verbleiben wir gegen G Ott, wann 
unſere Werck nicht mit ſeinen Gna⸗ 
den, und unſere Danckbarkeit nicht 


E nubibus mandabo, ne pluant ſu. 
per eum imbrem, Auf gleiche 
Weis, liebſte Bruͤder! verfahrt 

Ee 2 GOtt 
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Gott auch gegen undanckbare 
Seelen, die gegen ihne karg ſeynd/ 
alles, was fie fuͤr ihne thun, gleich⸗ 
ſam auf die Waag legen, und im⸗ 
mer foͤrchten, ſie moͤchten ihme zu 
vil geben, ſich darneben nichts de⸗ 
ſtoweniger noch einbilden, er ſolle 
ihnen für das wenige, fo fie thun, 
noch weiß nicht wie hoch verpflichtet 
ſeyn, als wann ſie nicht wiſſeten, 
daß die hoͤchſte Tugend⸗Wercke, 
die alle Menſchen, ſo jemahl gewe⸗ 
en, wircklich ſeynd, und noch in 
ukunfft ſeyn werden, ſamt und 
onders verrichten und verbringen 
onnten, dem Werth eines eintzigen 
Troͤpffleins ſeines Bluts bey wei⸗ 
tem nicht zureicheten , und daß das 
mindeſte, ſo er gelitten hat, nicht 
hinlaͤnglich koͤnnte bezahlt, abver⸗ 
fich Hon ale Me chen d 1 Bi 
ich ſchon alle Menſchen durch die 
Kehre Marter darfuͤt gufopf⸗ 
erten. Ja wann wir tauſend Leben 
ur Chriſtum dargebeten; wuͤrden 
wir jedoch das, ſo wir ihme ſchuldig 
ſeynd, niemahl bezahlen, weilen zwi⸗ 
chen dem Blut GOttes, und dem 
lut ſeiner Knechten jederzeit noch 
ein unendlicher Unterſchied ift, und 
der Werth des Opffers nicht nach 
deſſen Weſenheit, ſondern nach der 
Wuͤrdigkeit der Perſon geſchaͤtzt 
wird. f 
Und ſollten dann die Menſchen 
über all ſolches noch vil mit Gott 
marckten und foͤrchten wollen, ſie 
möchten ihme zu vil geben, ihre 
Schuldigkeit oder Kraͤfften darmit 
uͤberſchreiten. Oder mag wohlet⸗ 


was ſeyn, welches ſeinen Zorn 


ehender reitzen, und unverſoͤhnlich 
machen kan, als eben ſolche Karg⸗ 
het weilen fie denen Menſchen feine 
Haͤnde und feine Schoos für allzeit 
1 4 „und fie ohne Barmher⸗ 
tzigkeit darvon ausſchließt: Mi. 
bus miandabo , ne pluamt fuper eam 
zmbrem. Alſo nemlichen haben uns 
danckbare Seelen keine Gnad von 


Gott mehr weder zu hoffen noch zu 
forderen, ſonderen ſeinen ewigen 


1 gewarten. 


olchem nach ſollen wohl dann 


die Ordens⸗Perſonen mehr, als ſie 
zu thun pflegen, bedencken, was ſie 
G Ott ſchuldig ſeynd, und zu dieſem 
End alle auserordentliche Güte, 
Lieb, Gunſt und Gnaden, die ſie vor 


anderen Menſchen von ihm em⸗ 


pfangen haben, nebſt denen ihnen 
e vilen und vortrefflich⸗ 
ſten Mittlen, die Hoheit ihres Be⸗ 
ruffs durch ein gleichfoͤrmiges voll⸗ 


kommenes und heiliges Leben zu be⸗ 


haupten, zu Gemuͤth fuͤhren, mithin 


aus Trieb der ſchuldigen Dancks⸗ 


richt nicht nur in keine ſpoͤttliche 
raͤgheit oder Lauigkeit, die dem 
Dienſt IEſu, zu welchem ſie gewid⸗ 
met ſeynd, ſchmaͤhlich wäre, berfal⸗ 
len; ſondern ſich vilmehr alles Ge⸗ 
walts zu jener Reinigkeit und Voll⸗ 
kommenheit, zu welcher er ſie be⸗ 
ruffen hat, zu ſchwingen trachten, 
damit ſie ihre Erkanntlichkeit gegen 
Gott durch die Heiligkeit ihres 
Wandels beweiſen. 

Dieſes werdet ihr, liebſte Bruͤ⸗ 
der! auch im Werck leiſten, 9 
ihr 


VII. 


ihr nach denen euch vorgeſchribenen 
Wahrheiten getreulich und ſtand⸗ 
hafft fortwandlet, eueren Glauben, 
euere Gottsforcht, und euern Eyfer 
immer erfriſchet, und mithin alle 
Kraͤfften dahin anſpannet, damit 
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reichlichen Frucht bringet, ſolches 
wird guch unfehlbar geſchehen, 
wann ihr denenjenigen nachfolget, 
von welchen Chriſtus in der heuti⸗ 
gen Gleichnuß⸗Rede ſagt, daß fie 
den Saamen ſeines Worts mit ei⸗ 


der Saamen des Heyls, den Chri⸗ nem guten, beften und vollkomme⸗ Luc. g. v. 15. | 
ſtus in euere Hertzen geworffen hat, nen Herzen: Corde bono & opti- 1604 
will ſagen, alle heilſame Unterricht mo, das iſt, mit begieriger Will⸗ III 
und Lehren, die euch ſeynd ertheilt faͤhrigkeit aufnehmen, in Ruhe und I 
worden, und die GOtt euch aus Geduld bey ſich behalten, durch die 100 
gantz beſonderer Vorſichtigkeit zu Hitz ihres diebs⸗Eyfers erwärmen, ee 
einer Zeit, wo die Menſchen faſt ins⸗ bis es zur beſtimmten Zeit die IN 
geſamt in der Unwiſſenheit und Fin⸗ Frucht des ewigen Lebens in I | 
ſternuß hafften, zugeſandt hat, zur euch hervor bringe. || 


XXVILEXHORTATION. | 


Auf den Il 


Wonntag Duinquogeiind, | 
Auf die Profeſſion eines Novitzen. I 


Preparanda ſunt corda & corpora noftra, ſanctæ | |' 
Præceptorum obedientiæ militatura. un 

Wir muͤſſen unſere Hertzen und Leiber / zum ſtreiten mit I 
denen Waffen des Gehorſams gegen die Regul⸗ || 
Satzungen / bereiten. Prolog. Reg. S. Benedicki. 1 

1. NIE Bruder! der Heil. I durch die Profeflion zu feiner IN 
9 Benedictus gebietet Regul verpflichten wollen, ihre MIN 


mir denen, die feinen Schuldigkeiten vorzustellen, und 
Orden antreten, und zu begreiffen zu geben, von was 
Ee 3 Wich⸗ 


PL, 118. 
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Wichtigkeit und Erfordernuß ſol⸗ 
che Verpflichtung ſeye, damit ſie 
nicht etwa hernach wegen Abgang 
enugſamer Erkanntnuß eines ſo 
beige Stands, in Kleinmuͤthig⸗ 
keit, Lauigkeit und Verkehrung 
allen moͤchten. Um demnach die⸗ 
fe meiner Obligenheit genug zu 
thun, will ich euch wenigſt kuͤrtzlich 
etwas darvon vortragen, weilen 
meine Leibs⸗Schwachheit mir mehr 
zu reden nicht geſtattet. N 
Es werden auch die wenige 
Wort meines Vorſpruchs darzu 
ſchon erklecken, wann ihr dero Geiſt 
und Innhalt recht begreiffet: der 
Heil. Benedictus fagt! Wir muͤſ⸗ 
fen unſere Hertzen und Leiber 
zum ſtreiten mit denen Waffen 
des heiligen Gehorſams berei⸗ 
ten: Dieſes iſt kuͤrtzlich was ihr, 
mein Bruder! durch euere Pro- 
feſſion geloben und verſprechen 
muͤßt. Ich zweiffle auch nicht, ihr 
werdet ſelbſt befinden: euer Unter⸗ 
nehmen ſeye groß und wichtig; ihr 
gedencket dahero bey euch ſelbſten 
mit dem Propheten: Latum man- 
Aatum tuum nimis. Dein Ber 
bott O Err! erſtreckt ſich über 
die maſſen weit. Ja es iſt nicht 
ohne. Allein iſt anderſeits auch 
eine Wahrheit, daß wann die 
Pflicht des Stands, den ihr antret⸗ 


tet / geringer waͤre; fie euch unnutz⸗ 


lich ſeyn, und ihr die Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit , die ihr ſuchet, nicht 
darin finden wuͤrdet. Dann was 
wuͤrde euch nutzen, wann ihr euch 
zur Helffte Gott ſchencktet, das 
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Hertz aber zuruck behieltet? was 
für einen Ver dienſt würde es euch 
bey demjenigen der nur aufs innere 
ſiehet bringen, wann nur die Haͤn⸗ 
de ſich unterwerffeten, der Will 
hingegen widerſpenſtig mare? der 
Gehorſam muß demnach vollkom⸗ 
men, und von Seiten des gantzen 
Menſchens ſeyn; ſonſten iſt er 
fruchtloͤß. 


Um euch, liebſter Bruder! die⸗ 
ſer Wahrheit noch kraͤfftiger zu 
uͤberzeugen, brauchts mehr nicht, 
als nur bedencken: der Haupt⸗ 
Verweiß, den GOtt ehemahl ſei⸗ 
nem Volck gethan hat, ſeye in deme 
beftanden: daß es ihme nur dem 
aͤuſerlichen Schein nach gehorſa⸗ 
me; alle 9 7 Dienſt⸗Bezeugun⸗ 
gen aber haben keinen innerlichen 
Grund: ihre gantze Tugend und 
Andacht halte ſich nur an Buchſta⸗ 
ben; der Geiſt aber ſeye nicht dar⸗ 
bey: ſie dienen ihme nur aus Noth 
und Zwang, nicht aber mit Willen 
und Liebe. Anſtatt dahero ihr 
Wandel fie GOTT wohlgefaͤllig 
haͤtte machen ſollen; reitzte er deſſen 
Zorn nur mehr. Dann wie hatte 
er Leut lieben koͤnnen, an welchen 
er doch ſahe , daß ſie ihne nur mit 
dem Mund ehreten, mit dem Herz 
tzen hingegen weit von ihm entfernt 


wären? Zopulus iſte ore ſuo & I- Iſai. 29. v.18. 


bels fuis glorificat me; cor autem 
eus longe eſtd me. Und diß iſt der 
Stand aller deren, die ſich in Cloͤ⸗ 
ſteren blos mit dem aͤuſerlichen Ge⸗ 
horſam begnuͤgen, und nicht alles 

aus 


— 


. 


9. v. 18 


c, I. v. 18. 


III. 


IV. 


ſeyen die Mitteldie | 


auf den Sonntag Quinquageſimaͤ. 
aus innerlichem Trieb des Geiſts, 


mit gutem Willen thun: dann ih⸗ 


re Werck und Verrichtungen ſeynd 


nicht nur GOtt nicht angenehm; 
ſondern beleydigen noch deſſen Ma⸗ 
jeſtaͤtz und er kan ihnen darum nicht 
beſſer geneigt ſeyn, als er gegen 
die Juden ware, da er ihnen durch 
Iaiam den Propheten erklärte, er 
verſchmaͤhe ihre Opfer, und fie ſeyen 
feines Anblicks nicht wuͤrdig: ze 
oferatis ultra facrifietumfruftra, 


Zweytens hab ich euch, liebſter 
Bruder! zu fagen; dasjenige was 


die Profeßion, euch zeitlich und ewig 


gluͤckſeelig zu machen, an fich hat, 
ie euch / alle Hin⸗ 
dernuſſen des Gluͤckſtands, den 
fie euch verfpeicht, aus dem Weeg zu 
raumen, an die Hand ſchaft. Weilen 
nun euer eigener Will die Haupt⸗ 
Hindernuß deſſelben waͤre; ſo ver⸗ 
pflichtet ſie euch zu einem ſolchen 
Gehorſam, der alle Bewegungen 
des eigenen Willens erſticke. Sollte 
ihr aber ſolches Mittel die die Pro⸗ 
feßion euch anerbietet, ausſchlagen, 
oder ſelbiges nicht fürs Fundament 
und Haupt⸗Werck euers Stands 
anſehen; ſo wird ſie euch gantz und 
gar unnutzlich bleiben: ihr werdet 
immerfort ein Sclav euerer ange⸗ 
wohnten Neigungen, und Anmu⸗ 
thungen feyn, und unter ihrer Ty⸗ 
ranney zu ſeufftzen haben. 

rittens wuͤrde euer gantzes 
Leben eine lautere Falſchheit, Ver⸗ 
ſtellung und Gleißnerey ſeyn: ihr 
wuͤrdet die Leut betriegen, weilen 
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fie euch für etwas fo ihr in der That 
nicht waͤret, anſeheten; ihr wuͤrdet 
etwas anders vor denen Menſchen, 
und etwas anders vor GOtt ſeyn: 
die Menſchen wuͤrden dem aͤuſerli⸗ 
chen nach von euch urtheilen, und 
euch Tugenden zueignen, da ihr 
doch denen Laſteren, die ſelbigen 
ſchnurſtracks zuwider ſeynd, er⸗ 
geben waͤret: wann man euch, zum 
Exempel, die Arbeit gebietete; 
wuͤrdet ihr mit dem Leib darzu ge⸗ 
hen, das Hertz aber zuruck bleiben: 
man würde gedencken:diſer Menſch 
iſt gehorſam, da doch euer 
Hertz widerſprechete, oder murre⸗ 
te: ſehete man euch mit Anſpan⸗ 
nung aller Kraͤfften arbeiten; ſo 
wuͤrde man ſagen, dieſer Geiſtli⸗ 
che iſt eyfrig, da ihr doch blos aus 
natürlichem Gemuͤths⸗Trieb alſo 
arbeitetet: ihr wuͤrdet, mit einem 
Wort, den Nahmen und Habit 
eines Menſchen der im Gehorſam 
lebt haben, auch villeicht als ein 
ſolcher von denen Leuten, die nur 
nach dem aͤuſerlichen urtheilen, 
geehrt und geſchaͤtzt werden, GOtt 
wuͤrde hingegen an euch nichts, als 
lauter ſtraͤffliches finden. 


Viertens kan ein Menſch, der 
ſeinen eigenen Willen behaltet, ſich 
mit denen Vorgeſetzten, die ihm auf⸗ 
ſehen, niemahl betragen; ſonde⸗ 
ren die Beſchwerlichkeiten wach⸗ 
ſen gleichſam jeden Tritt unter ſei⸗ 
nen Fuͤſſen hervor: man kan ihme 
niemahl etwas, ſo nach ſeinem Siñ 
oder Geſchmack iſt, gebieten; er 

wand⸗ 


VI. 


wandlet immerfort durch lautere 
Diſtel und Dorn, iſt immerfort 
murriſch und verdruͤßig; der 
Frid fliehet vor ihm; er lebt in be⸗ 
ſtaͤndigem Krieg, und iſt mit ſich 
ſelbſt eben ſo wenig eins, als mit 
anderen; verliert mithin allen 
Verdienſt ſeiner Profeßion, wei⸗ 
len die boͤſe Anmuthungen ihn im 
Cloſter eben ſo tyranniſch plagen 
als in der Welt. 


Wie wichtig gleich aber dieſe 
Pflicht, dem eigenen Willen gaͤntz⸗ 
lich abzuſagen, iſt; iſt jedoch nichts 

emeiner als die Übertrettung der⸗ 

elben: dann man ſiehet eine Men⸗ 
ge der Ordens⸗Perſonen, welche 
an ſtatt in ſolcher vorgeſchribenen, 
und ſo hoch nothwendigen Verlaug⸗ 
nung ihrer ſelbſt zu leben, ſich blos 
allein von ihrem Eigenſinn regie⸗ 
ren laſſen, und anderſt nicht un⸗ 
terwirffig ſeynd, als in ſo weit es 
ihnen nicht beſchwerlich iſt, ſich mit⸗ 
hin ohne Scrupel in dieſem Stuck 
der Hand G Ottes entziehen, ihme 
treulos werden, und die Heiligkeit 
ihres Geluͤbds ſchaͤnden. Wañ man 
auch nicht immerfort auf ſich ſelbſt 
wachtſam iſt; fo iſt ſich vor diſem 
Laſter zu huͤten ſehr ſchwer. Man 
verfallt aber in ſelbiges auf zweyer⸗ 
ley Weis: durch die leibliche Werck 
nemlichen, und durch die Beſchaf⸗ 
fenheit des Willens: die erſte ſeynd 
ſichtbar, und man kan ſolchen Un⸗ 
gehorſam nicht begehen, ohne daß 
man denſelbẽ vermercke: alſo nem⸗ 
lichen weiß ich, zum Exempel, daß 


XXVI. Exhortation, 


ich mich zum Dienſt Gottes ver⸗ 
lobt, Ehriſto meinen Leib uͤberge⸗ 
ben, und ihm, in feinem Leyden nach⸗ 
zufolgen, verſprochen hab; nichts 
deſtoweniger, fliehe und foͤrchte ich 
alles was wehe thut, oder beſchwer⸗ 
lich iſt; wann Speis und Tranck, 
ſo man mir gibt, nicht nach mei⸗ 
nem Geluſt iſtz fo zoͤrne ich Darüber, 
wann man mir ein Geſchaͤfft, oder 
eine Arbeit, ſo mir nicht gefallt, auf⸗ 
erlegt; ſo mur re ich, und zeig mich 
verdruͤßig ꝛc. Diß ſeynd dermaſſen 
grobe Fehler daß man ſie nothwen⸗ 
dig vermercken muß: ſie laſſen ſich 
auch nicht entſchuldigen; und wann 
man, in ſelbige zu fallen, das Un⸗ 
gluͤck hat; ſo kan und muß man 
ſolchem erkgunten offenbaren Ubel 
durch die Buß ſteuren, und ab⸗ 
helffen. 6 f 
Mit dem innerlichen Ungehor⸗ 
ſam hingegen, hats eine gantz an⸗ 
dere Bewandtnuß, weilen derſelbe 
unſichtbar iſt; fo iſt er nicht fo kenn⸗ 
bar-, darum auch deſto gefaͤhrli⸗ 
cher: dann er iſt ſubtil und gar 
ſchwer zu vermercken. Ich rede 
nemlichen dahier, nicht von einem 
befftigen innerlichen Zorn, oder 
ſeſcen Gemuͤths⸗Empoͤrungen, 
die man nothwendig empfinden 
muß, weilen ſie in Unruhe, Umtrieb 
und Verwirrung bringen; ſondern 
von einem vil geſchickteren und 
gleichſam unvermercklichen Unge⸗ 
horſam. Dann es geſchihet, daß 
Ordens⸗Perſonen, an ſtatt einfaͤl⸗ 
tig und blindlings zu gehorſamen, 
die Vorgeſetzte ihren Befehl zu 
ande 


VII. 


auf den Sonntag Quinquageſimaͤ. 


aͤnderen dringen, und dardurch mit 
Ungeſtimme ſolche Arbeiten, Be 
ſchaͤfſtigungen , Verrichtungen, 
Buͤcher zum leſen ꝛc. die nach ihrem 
Wohlgefallen ſeynd, erhalten. An⸗ 
dere erlangen durch diſt und gekuͤnſt⸗ 
lete Anftellung, das fo ſie nicht gern 
foͤrmlich begehren, und drehen die 
Sach ſo geſchickt, daß der Obere 
ihrem Begehren mit ſeiner Will⸗ 
fahrung vorkommt. Nun bilden 
ſich die einte und andere ein: ſie 
thun den Willen des Oberen, und 
deſſen Bewilligung ſtelle 2 ſicher. 
Sie betriegen ſich aber ſehr groͤb⸗ 
lich: dann eigentlich zu reden ge⸗ 
horſamt der Obere ihnen, und Def 
ſen Einwilligung verdeckt blos 
allein ihren eigenen Willen, recht⸗ 
fertiget aber denſelben keineswegs. 
Andere wiſſen die Meinung, die 
Neigung und den Willen des Obe⸗ 
ren, was nemlichen derſelbe liebt, 
oder gutheißt, und was ihme zu⸗ 
wider iſt, an ſtatt jedoch ſolcher ih⸗ 
rer Erkanntnuß bey gefundener Ge⸗ 
legenheit zu folgen, thun ſie was 
ihnen gefallt, und glauben nicht, 
daß ſie wider den Gehorſam ſuͤn⸗ 
digen, weilen der Obere die Sach 
nicht austrucklich verbotten, oder 
gebotten hat. Allein betriegen ſich 
auch Diele, und man kan mit Wahr⸗ 
heit behaupten, die einte und an⸗ 
dere ſeyen Sclaven ihres eigenen 
Willens, der eigenen Lieb, und 
befinden ſich in einer ſchnurgraden 
widrigen Beſchaffenheit, gegen 


dem Gebott des Heil. Benedicti, h 


welches wir zum Vorſpruch geſetzt 
De Rance Exbortationes. 
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haben: Praparanda ſunt corda, 
ja ſie ſeynd gar weit von jenen ge⸗ 
treuen Dieneren Gottes entfernt, 
von welchen der Prophet ſpricht: 
Praparationem cordis eorum diu. 
divit auris tus: Du OSERR! 
haſt die Bereitung ihres Ser⸗ 
tzens erhoͤrt: dann ihr Hertz iſt 
nicht ſo bereitet, wie es nothwen⸗ 
dig ſeyn ſollte: es manglet ihnen an 
jener austrucklich gebottenen Ein⸗ 
25 und man kan ſie mit beſtem 

ug unter ke: zaͤhlen, von 
welchen der 92555 het ſagt: Cor- 
rupti ſunt & abominabiles facti 
Junt in ſtudiis ſuis. Sie ſeynd ver⸗ 
kehrt, und ihres eigenen Willens 
wegen, zum Abſcheuen GOt⸗ 
tes geworden: dieſes nemlichen 

eſchiehet, wann eine Ordens⸗Per⸗ 
5 5 nach abgeſchworenem Geluͤbd, 
eines vollkommenen Gehorſams, 
ihres Verſprechens wieder vergißt; 
ihren Willen zuruck nimmt, und 
ſich dardurch in ſolchen Stand 
ſetzt, den Gott anderſt nicht, 
als mit Grauſen * an: wei⸗ 
len ſie GOtt verlaßt; fo entziehet 
ſich G Ott auch von ihroʒund wann 
der Satan ſolche Trennung ver⸗ 
merckt; ſo greifft er ſolche verlaſ⸗ 
ſene Seele deſto hefftiger mit Ver⸗ 
ſuchungen an, legt ihro aller Or⸗ 
ten Fallſtricke; und weilen ſie ſich 
des auserordentlichen Schutzes 
Gottes unwuͤrdig gemacht hat; 
ſo fallt ſie eech weis in die 
Grub, die ſie ſich ſelbſt gegraben 
at. 


Sf Zuwei⸗ 


PI. 9. 


DL 13. 


VIII. 
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Zuweilen laßt ſie der Satan 
auch in ſolchem Stand mit Ruhe, 
und ohne 1 daß „weilen ihme 
ſchon genug iſt, daß ſie auſſer dem 
Gehorſam iſt, und an ſtatt ſich, 
wie ſchuldig, durch die Hand an⸗ 
derer fuͤhren zu laſſen, lediglich ih⸗ 
rem eigenen Willen folgt. Mit 
dieſem begnügt er ſich, und hal 
tet 1 85 ſie in Untergang zu brin⸗ 
gen, ſeye anders nichts noͤthig, 
als daß ſie nur ſich ſelbſt glaube. 
Und alſo richtet ſie ſich ſelbſt zu 
Grund, ohne daß ſie die Sefaht 
vermercke, und befindt ſich endli⸗ 
chen por dem Gericht GOttes 
aufs haͤßlichſt verſtalltet, an guten 
Wercken und jenen Fruͤchten, die 
allein von der Einfalt, Leit⸗ 
ſamkeit, und dem Gehorſam her⸗ 
ſprieſen, gaͤntzlich leer; und wei⸗ 
len ſolches Ubel faſt gemeiniglich 
unheylbar iſt; ſo wird ſie auch die 
Straf ihrer Treuloſigkeit ohne 
Ende tragen muͤſſen. Ihr müßt 
dahero liebſte Brüder! nichts fo 
ſehr foͤrchten, als die Blendung 
eueres eigenen Sinns, euch mit⸗ 
hin niemahl ſelbſt folgen: ich ſag 
dieſes auch allen insgemein, und 
fo offt einer unſerer Bruͤderen Pro⸗ 
feßion thut; müßt ihr dieſelbe mit 
ihme thun, und alle Lehre, die 
man ihme gibt, euch zueignen, weis 
len ſelbige euch oͤffters, nicht min⸗ 
der nüßlich und nothwendig ſeyn 
kan, als demjenigen, an welchen 
ſie gerichtet wird: ich geſtehe euch 
auch, daß ich ſehr foͤrchte: man 
moͤchte ſelbige nur fuͤr eine bloſe 


XXVI. Exhortation, 


Ceremoni anſehen , und darum 
nicht mit gebuͤhrender Aufmerck⸗ 
ſamkeit zu Hertzen nehmen, da man 
ſie doch fuͤr eine beſondere Sorg⸗ 
falt GOttes, und ein auserordent⸗ 
liches Merckmahl ſeiner Guͤte gegen 
euch halten, und ſchaͤtzen 5 
Dann wann ſeinem Wort zufolg, 
ohne ſeinen Willen, kein Laub vom 
aum, und kein Haar vom Haupt 
fallt; wie vil mehr muß dann das 
Wort des Oberen, der von ihme 
den Gewalt darzu empfangen hat, 
und in ſeinem Nahmen rede, von 
ſeiner Vorſichtigkeit herflieſſen? ja 
Gott iſts, der ihme die Wahr⸗ 
eiten, die er vortragt, auf die 
ung legt; folgſam muͤßt ihr glau⸗ 
en: er rede nichts, uͤber welches 
Gott nicht einſtens genaue Rechen⸗ 
ſchafft von euch forderen werde: ja 
die nemliche Wort, die feiner Ab⸗ 
ſicht nach, euch das Leben hätten 
geben ſollen, werden, falls ihr die⸗ 
ſelbe vernachlaͤßiget, eine Urſach eu⸗ 


erer Verdammnuß abgeben: Ser- loan. 12. v. 


mo quem locutüs ſum, alle judica- 48. 
bit eum in noviſſimo die, 


Hieraus dann koͤnnet ihr, liche IX. 


ſter Bruder! abnehmen, daß der H. 
Benedictus uns nicht umſonſt, un⸗ 
ſere Hertzen und Leiber dem Joch 
des Gehorſams zu unterwerffen, 
gebotten habe: Praparanda funt 
cord &. weilen der Gehorſam 
allein, eueren eigenen Willen zu 
zernichten, oder wenigiſt anzuket⸗ 
ten, hinlaͤnglichdarmit aber um de⸗ 
ſto nutzbarer iſt, weilen der 5 
i 


n. 12. v. 


Luc. 14. v. 26. 


c. 61. v. 10. 


auf den Sonntag Quinquageſimaͤ. 


Will eine unendliche Boßheit an 
ſich hat, und aller unſerer Sünden 
und Strafen eintzige Urſach iſt. 
Wann ihr euch dahero GOtt dem 
Herrn, auf eine fo gaͤntzliche und 
vollkommene Weis, wie ich ge⸗ 
meldt hab, adbue & animam u- 
am; mit gantzer Seele zu über: 

eben, und allem eigenen Willen 
zu erſterben entſchloſſen ſeyd; ſo iſt 
gantz nicht zu zweifflen: er werde 
euer Opfer, wie das Opfer Abels ⸗ 
zu einem angenehmen Geruch auf⸗ 


nehmen , und die aufrichtige Ein⸗ 


falt, mit welcher ihr heut vor ihm 
erſcheinet, werde über euch und eus 
ere Berlobnuß, einen Überfluß al⸗ 
les Seegens herab ziehen, ihr wer⸗ 
det mit klaia dem Propheten voll 
des Troſts ſprechen koͤnnen: induit 
ane veflimento falutis: indeme mich 
GOttmit dem geiſtlichen Habit ber 
kleydet, oder wahrhaffter zu ſagen, 
den ſchon getragenen in einen ande⸗ 
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ren verändert; hat er mich mit dem 
Kleyd des Heyls bereichert das iſt, 
einer heiligen Profeßion einverleibt, 
wo ich alle Mittel und Hilff zu mei⸗ 
nem vorgeſetzten Zihl zu gelangen 
finden werde. Glaubet demnach 
liebſter Bruder! ich wiederhol es 
noch einmahl: aller guter Fort⸗ 
gang in euerem geiſtlichen Weeſen, 
den ihr hoffen und wuͤnſchen koͤnnet, 
haffte allein an der getreulichen und 
ſtandhafften Erfuͤlung mehrbe⸗ 
ſagten Gebottsdes Heil. Benedicti, 
Praparanda ſunt corda &. Dann 
Chriſtus der in ſeinem Verſprechen 
jederzeit getreu und unfehlbar ift, 
hat die, fo ſich in dieſem Leben haſ⸗ 
ſen, ihre ſinnliche Seel, ihme zu 
Lieb, toͤdten, und ihme zum Opfer 
ſchlachten, dort mit der Cron 
des ewigen Lebens zu be⸗ 
lohnen niemahl er⸗ 
manglet. 
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XXVII. EXHORTATION. 


Auf den 


Vonntag Duinquageſima. 


Auf die Verlobnuß eines Layen⸗Bruders. 


Deſcendi de cœlo, non ut faciam voluntatem me- 
am, ſed voluntatem ejus, qui miſit me. 


Ich bin vom Himmelgeſtigen / nicht meinen / ſondern 


hat. Joan. 6. v. 5. 
I. . Hr verlanget, liebſter Bru⸗ 
& der! euch zu deme, was im 
Cloͤſterlichen Leben das al⸗ 

lergroͤſte, wichtigſte und 
beſchwerlichſte iſt, benanntlichen 
zum Gehorſam zu verpflichten; in⸗ 
dem ihr in euerer vorhabenden 
Verlobnuß, anders nichts zu ver⸗ 
Bene habt. (NB. die Layen⸗ 
ruͤdere geloben zu la Trappe, 
nichts als den Gehorſam.) Der 
3 nemlichen, iſt im Cloͤ⸗ 
ſterlichen Stand das groͤſte: wei⸗ 
len deſſen gantze Vollkommenheit, 
und alles, was dieſe in ſich begreif⸗ 
fen kan, im Gehorſam allein ſchon 


den Willen desjenigen zuthun / der mich geſandt 


enthalten iſt: ja dieſe Tugend iſt 
dergeſtalten das Hauptwerck des 
Cloͤſterlichen Stands, daß gehor⸗ 
ſam ſeyn, und eine wahre Ordens⸗ 
Perſon ſeyn, für eines kan gehal⸗ 
ten werden. Der Gehorſam iſt 
das wichtigſte des Ordensſtands, 
weilen alles, was man immer thut, 
ohne den Gehorſam, vor GOtt kei⸗ 
nen Verdienſt hat. Der Gehor⸗ 
ſam iſt aber auch das Beſchwerlich⸗ 
ſte: weilen er eine vollkommene 
Verlaugnung, und Verlaſſung 
euer ſelbſt, ja eine gaͤntzliche Zer⸗ 
nichtung/ und Toͤdtung euers eige⸗ 
nen Sinns. 6 — 

wel⸗ 


II 


auf den Sonntag Quinquageſimaͤ. 


welche unter allen Sachen der 
Welt / die beſchwerlichſte iſt; in⸗ 
deme der Meuſch von Natur ho⸗ 
artig, und voll von ſich ſelbſt it, 
ich mithin zu nichts weniger ent⸗ 
ſchlieſſen kan. Mi 7 


Weilen aber die Zeit mich dringt: 
fo will ich euch darvon nur ſo vil ſa⸗ 
gen, daß gleichwie man um die Le⸗ 
bens⸗Nothwendigkeiten einzukauf⸗ 
fen, landlaͤuffiges Geld hingibt; 
alſo erlangt man auch, durch die 
regulmaͤßige Verrichtungen, 
Werck und Andacht⸗Ubungen, die 
im Cloſter herkommlich, und ge⸗ 
braͤuchlich ſeynd, die Vollkommen⸗ 
heit ſeines Stands, zu welchem 
man von Gott beruffen iſt, und 
ſchwingt ſich zu jener Reinigkeit des 
Hertzens, nach welcher eine Gott⸗ 
verlobte Perſon alles Ernſts trach⸗ 
ten muß. Gleichwie aber am Geld 
erfordert wird, daß nicht nur deſ⸗ 
ſen Materi gerecht, ſondern es 
auch mit dem Präg des Königs; 
oder Lands⸗Fuͤrſtens, gezeichnet 
ſeye; alſo muͤſſen auch die beſagte 
Werck ihr beſonders Kennzeichen 
an ſich haben; und dieſes iſt der 
Gehorſam, mit welchem auch alle 
Werck des ſterblichen Lebens, des 
Sohns GOttes ſelbſt gezeichnet 
waren: maſſen er von ſich bezeugt! 
er ſeye in die Welt gekommen, nicht 
damıt er feinen eigenen, ſondern 
den Willen ſeines Vatters thue. 
Gleichwie demnach das Geld, wañ 
es ſchon von Gold oder Silber waͤ⸗ 
re, nichts deſtoweniger verworffen 
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würde, wann es das Gepraͤg des 
Königs nicht haͤtte; alſo koͤnnen 
auch alle Werck einer Perſon, die 
ſich zum Dienſt Chriſti verlobt hat, 
wie heilig ſie an ſich waͤren, ihme 
nicht angenehm ſeyn, noch deme 
der ſie verrichtet, zum Verdienſt ge⸗ 
reichen, wann ſie nicht aus Trieb 
des Gehorſams geſchehen: ja nicht 
nur nutzen ſie ihme nichts, ſondern 
machen ihne noch einer ſchweren 
Straf ſchuldig, weilen fein Stand 
ihn in allem, und über alles uns 
ter dem Gehorſam zu ſtehen ver⸗ 
pflichtet, er folgſam jederzeit wider 
ſeine Pflicht handlet, wann er et⸗ 
was aus eigenem Willen thut. 


Alſo nemlichẽ iſt faſten, betten, wa⸗ 
chen und arbeiten ꝛc. zwar ſehr gut: 
wann ich es aber ohne hen, 
blos nach meinem eigenen Sinn 
und Willen thue; macht es mich 
anſtatt des Verdienſts, des Haſſes 
Gottes ſchuldig; wann zum Ex⸗ 
empel, eine Ordens⸗Perſon, zur 
Zeit, wo man will, ſie ſolle arbeiten, 
betten, wann ſie eſſen ſoll, faſten 
will; wird ihr Faſten als ein Ver⸗ 
brechen geſtrafft, und ihr Gebett 
ihro zur Suͤnd gerechnet werden. 
Oratio æjus ſiet in peccutum. Alles, 
mit einem Wort, was ſie ohne Ge⸗ 

orſam, nur aus Trieb des eigenen 

illens, oder auch einer vermein⸗ 
ten Andacht thut, wird Gott fuͤr 
eme Gattung des Diebſtals, oder 
GoOttes⸗Raubs anſehen; dann 
wann eine Gott verlobte Perſon, 
etwas aus eigenem Willen thut; ſo 
5f 3 reißt 


— 


II. 


PL 10g. v. 
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reißt ſie ihren Willen, den ſie GOtt 
fo feyrlich aufgeopfert hat, wider 
an ſich, und gebraucht ſich deſſelben, 
nach ihrem Wohlgefallen. 


Indeſſen iſts mit deme nicht 
genug, wann ihr wiſſet, daß man 
gehorſamen muͤſſe; ſondern man 
muß euch über das noch lehren, mit 
was fuͤr Umſtaͤnden ihr es thun ſol⸗ 
let, damit euer Opfer des Gehor⸗ 
ſams Chriſto zum angenehmen 
Geruch werde. Nun ſeynd deren 
ſehr vile, doch unter denenſelben 
fuͤrnemlich vier, ohne welche es ihm 
unmoͤglich gefallen kan. Der Ge⸗ 
horſam muß nemlichen ſchleunig, 
gutwillig, eyfrig, und beharr⸗ 
lich ſeyn. Wann er nicht ſchleunig 
2 ſo muß er nothwendig von 

Ott verworffen werden, weilen 
der Abgang der Beſchleunigung 
des Wercks, nur aus zweyen Ur⸗ 
ſachen herkommen kan, eintweders 
nemlichen, weilen man noch zu ſehr 
an ſeinem eigenen Sinn klebt, und 
dahero den Befehl, bevor man ihn 
erfülle, unterſucht, oder aber von 
der Traͤgheit, von welcher man ſich 
dergeſtalten binden, und zuruck 
halten laßt, daß wann man einem 
Traͤgen etwas beſihlt, es nicht an⸗ 
derſt ſcheint, als wann man ihn 
aus einem tieffen Schlaf aufwecke⸗ 
te. Wie iſt nun aber moͤglich, daß 
ein ſo uͤbel angefangenes Werck gut 
aus falle, und der, ſo es gebotten 
hat, ſich nicht ehender daruͤber zu 
beſchweren, und zu zoͤrnen, als 
darmit vergnuͤgt zu ſeyn, Urſach 


che Gnaden von GOtt He 
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habe? iſt dann etwas ungerechte⸗ 
res, als wann ein Menſch, der vor 
anderen ſo vile und auserordentli⸗ 


gen hat, feinen Befehl zu vollziehen, 
dermaſſen zaudert? ich neñ es einen 
Befehl GOttes: dann der Heil. 


Bernardus ſagt: ob GOtt etwas DePrecepu | 
durch ſich ſelbſt, oder durch feine ee Diſeip. eg. 


Amts⸗Verweſere gebiete, ſeye es 
doch jederzeit ſein Will, und unſere 
Regul iſt daruͤber dermaſſen aus⸗ 
trucklich, daß ſie es unmoͤglich mit 
deutlichern Worten haͤtte erklaͤren 
koͤnnen: Mor ut aliquid impera- 
rum majore fuerit, nc fi divini- 
tus imperetur , moram pati ne[- 
ciunt in fnetendo. Der Heil. Be- 
nedictus will: das f blech 
Werck, und der Befehl, ſoll bey⸗ 
ſammen ſeyn. mer 
Zweytens, muß der Gehor⸗ 
ſam gutwillig ſeyn, und von Her⸗ 
— gehen: dann die Ordens⸗Per⸗ 
onen als Kindere GOttes, wel⸗ 
che auf eine gantz beſondere Weis 
zur Erbſchafft ſeines Reichs beruf⸗ 
fen ſeynd, muͤſſen nicht thun, wie 
Knecht oder Sclaven, die nur aus 
Forcht, Noth und Zwang, gehor⸗ 
ſamen. Gott will, mein Bru⸗ 
der! wir ſollen ihme auf eine vil ed⸗ 
lere und höhere Weis dienen: er 
hat unſerer aͤuſerlichen Bußſtreng⸗ 
eiten, Arbeiten, und Auszehrun⸗ 
gen, nicht noͤthig; ſondern will 
das Hertz darbey haben: wann ihr 
ihm alles gebet, das Hertz aber zu⸗ 
ruck behaltet; ſo gebet ihr ihme 
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Drittens, muß der Gehorſam 
eyfrig ro dann wie koͤnnte eine 
Ordens Perſon, ihre ſchuldige 
Inbrunſt, im Dienſt Chriſti anderſt. 
beweiſen ? wie koͤnnte man aus ih⸗ 
rem Thun und Laſſen abnehmen, 
daß ſic alles qus Liebe feiner thue, 
und ihm allein in allem zu gefallen 


ſuche, wann ihr Gehorſam nicht 


eyfrig/ ſondern lau und ſweich waͤ⸗ 
re? und wie wuͤrde En 
falls die Beſchaffenheit des Kuechts 
zur unendlichen Majeſtaͤt des 
Herrn, dem er dient, reimen? 
Viertens, endlichen muß der Ge⸗ 
er beharrlich jeyn : maſſen 

ie 

nen, und ihme ſeine Vollkommen⸗ 
heit geben muß, dann der Lohn iſt 
nur denen, die bis ans Ende mann⸗ 
hafft ſtreiten, verſprochen: Qui 
berfeveraverit usque in finem;fal- 
vuserit. Es kom̃t auch dem Knecht 
nicht zu, daß er ſeinem HEren 
ehen ſolle: ich diene dir bereits Als 
o lang: ich hab dir geſtern gedient: 
ich will dir auch heut noch dienen; 
laͤngerhin aber kan ich nicht mehr; 
ſondern er muß ſeinen Dienſt bis 
ans Lebens⸗Ende fortſetzen, wann 
er ſeine Treu beweiſen will; ſo bald 
er hingegen zu dienen verweigert, 
loͤſcht er alle fene vorige Dienſte im 
Hertzen, ſowohl als in der Gedaͤcht⸗ 
nuß feines HErrn, aus. Gott 


eharrlichkeit euer Opfer croͤ⸗ 
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richtet uns, wie er uns findt; und 
wann er uns feines Dienſts mid, 
und uͤberdruͤßig antrifft; fo vers 
fahrt er mit uns, als mit Treu o⸗ 
ſen, und Abtrinnigen. Und wie arm⸗ 
ſelig iſt nicht derjenige, welcher eben 
1 8 er den Lohn fuͤr ſeine ge⸗ 
leiſtete Dienſt empfangen ſollte, alſo 
übelbefchaffe erfundẽ, wird und wie 


for 
muͤſſen. Tolle quod tuum eſi & 
\vade e packe dich in, und ſchleppe 
mit dir was dein iſt, will fagen, dei⸗ 


2 


ne Traͤgheit, und deinen Undanck! 


Alſo werden jene belohnt, welche 
immer glauben, ſie thun zu vil, da⸗ 
hingegen GOtt, der gantz anderſt 
Autheit „als ſie, ſie darum ver⸗ 
wirfft, weilen ihre Werck nicht 
voll,, mithin auch nicht ſo erfunden 
werden, daß ſie angenommen zu 
werden, wuͤrdig waͤren. Dieſes 
ſoll euch, mein Bruder! mehr als 
genug ſeyn, daß ihr euere Pflicht 
bis in Tod zu gehorſamen, auch 


die Art und Weis, wie ſelbiges 


geſchehen muͤſſe, begreiffen koͤn⸗ 
net; bittet nur Chriſtum, als das 
wahre 7 deren die den Lauf 
des Gehorſams antretten: er wol⸗ 
le euch barmhertziglich anſehen, eu⸗ 
ere Schwachheit ſtaͤrcken, und ſei⸗ 
ne maͤchtige Gnad darzu mitthei⸗ 
len , ohne welche alle euere 
Vorſaͤtze fruchtlos bleiben 
wuͤrden 
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XXVIII. 
EXHORTATION. 


Auf den 


Sonntag Duinaunarind. 


Zur Profeßion eines Geiftlichen, aus einer 
anderen Obſervantz. 


Ad illum per obedientiæ laborem. redeas, à quo 
per mobedientiæ deſidiam receſſeras. 
Kehre durch die Muͤheſeligkeit des Gehorſams wie⸗ 
der zu demjenigen / von welchem du durch die 

Traͤgheit des Ungehorſams 9 2 Pro- 


log. Reg. S. Bened. 


ſter Bruder! dem Ge 

brauch unſers Ordens zu⸗ 

folg, vor uns zur Erden 
ligend: Meſericordiam Dei & 
ndſtram, GoOttes Barmhertzig⸗ 
keit, und die unſrige: hierauf ant⸗ 
worte ich euch:die allergꝛoͤſte Barm⸗ 
hertzigkeit, die Gott euch beweiſen 
kan, ſeye die Ertheilung der Mitt⸗ 
len, und der Gelegenheit, in eue⸗ 
rem vorhabenden neuen Profeßi⸗ 
ons⸗Stand, mit Nutzen am Werck 
tuers Heyls, zu arbeiten. Die 


u ae von uns lieb⸗ 


Vortheil des Stands, den ihr er⸗ 
wählt habt, euch mit mehrerem 
vorzustellen, erachte ich um ſo uͤber⸗ 
fluͤßiger, weilen ihr derſelben be⸗ 
reits die eigene Erfahrnuß habt, 
und wiſſet, was fuͤr einen groſſen 
Nutzen, man in dieſer Einſamkeit, 
die wir bewohnen, vom ſtrengen 
Stillſchweigen, faſten, wachen, 
arbeiten, Abrödtungen, und allen 
übrigen regulmaͤſigen Verrichtun⸗ 
gen; oder Ubungen, mit welchen 
wir unſere Zeit zubringen, erlan⸗ 
gen kan: ich will euch dahero blos 
allein 


II. 


auf den Sonntag Quinquageſimaͤ. 


allein vom Gehorſam, als dem 
Hauptwerck der Eloͤſterlichen 
Profeſſion, ohne welchen es keine 
wahre Ordens⸗Perſon gibt, reden: 


weilen dieſe Tugend faſt aller Or⸗ 


ten in Vergeſſenheit gekommen ift, 
und gar wenige Perſonen wiſſen/ 
was ſie erfordere, und wie weit ſie 


ſich erſtrecke. 


Der Gehorſam iſt für alle geiſtli⸗ 
che Orden eine allgemeine Pflicht, ja 
dero Fundament, und Hauptwerck: 
dann die Menſchen nemlichen ver⸗ 
pflichten ſich Chriſto, durch die 
Ordens⸗Geluͤbd, um deswegen, 
damit ſie andurch dergeſtallten eng 
mit ihme vereiniget werden, daß ſie 
ihne nicht mehr verlieren koͤnnen, 
dann weilen fie fich blos allein, durch 
den Ungehorſam gegen ſeine Gebot, 
von ihm entfernt haben; alſo muͤſ⸗ 
I fie nothwendig durch den Ge⸗ 

orſam wider zu ihme kehren, wie 
ihr ſolches in der Vorrede des H. 
Henedicti ſelbſt geleſen habt: r 
illum per obedientiæ laborem rede. 
as dquo per inobedientie defidıam 
recejJeras, Das Abfehen GoOt⸗ 
tes nemlichen bey Einſetzung des 
Mönchen: Stands in feiner Kirch, 
ware kein anders, als heilige Schu⸗ 
len, in weſchen man gehorſamen 
lernete, aufzurichten. Nun aber 
iſt nothwendig euch ‚ Tiebfter Bru⸗ 
der! zu unterrichten, wem ihr ge⸗ 
horſamen muͤßet: wie weit ſich eu⸗ 
er Gehorſam erſtrecken müße, und 
mit was fuͤr Umſtaͤnden ihr den 
Gott gelobte Gehorſam leiſten muͤf⸗ 
De Ranee Exbortationes, 
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ſet. Diejenige aber, denen ihr ge⸗ 
horſamen muͤßet, ſeynd I. Gott. 
II. euere Regul. III. der Obere. Und 
IV. euere Mitbruͤder. 

Gott werdet ihr gehorfamen, 
wann ihr ſeiner vaͤtterlichen Abſicht 
uͤber euch getreulich beyſtimmet; 
wann ihr euch befleiſſet, daß ſein 
Beruff in euch alle diejenige Wir⸗ 
ckung habe, die er haben ſoll: wann 
ihr denen Eingebungen ſeines Geiſts 
allwegen folget und dem Trieb ſei⸗ 
ner inerlichen Gnad jederzeit gehor⸗ 
ſamet. Die Abſicht, der Will 
und der Beruf GOttes aber kan 
euch beſſer nicht erklaͤrt werden als 
durch jene Wort, die der HErr 
ehemahls zu Abraham geſprochen 


— 


1. 


hat: egredere de terra tua & de Gen. 12, 


cognatione tus & de domo patris 
tur: verlaſſe dein Land, das iſt, 
(wie es der Abbt Paphnutius bey 
Caſſiano in Collationibus guslegt) 
verlaſſe alles Gut, alle Wohlluſt 
und Freud, alle Ehren, Haͤndel 
und Geſchaͤfften der Welt; verlaſ⸗ 
fe deine Freundſchafft, das iſt/ 
deine boͤſe natuͤrliche Neigungen, 
die eigennuͤtzige Liebe deiner ſelbſt, 
deine Einbildungen, deine Anmu⸗ 
thungen der Natur, deine Ge⸗ 
muͤths⸗Art, deine verſchiedene ger 
habte Begierden und angenomme⸗ 
ne Gewohnheiten, die dir gleichſam 
zur Natur geworden ſeynd. Ders 
laſſe das Haus deines Vatters, 
das iſt: reinige dich von aller Lieb 
ſichtbarlicher / irdiſcher und zer⸗ 
gaͤnglicher Dingen, und gedencke 
von nun an nur auf die unfichtbare, 

Gg twi⸗ 
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ewige und unveraͤnderliche und 


glaube veſtiglich: die gaͤntzliche Ent⸗ 
bloͤſung von dir ſelbſt und allem er⸗ 
ſchaffenen, ſeye der Stand, in wel⸗ 
chem Gott will daß du leben ſolleſt. 
Indem ihr nun liebſter Bruder! ei⸗ 
nen Stand verlaſſet, in welchem 
ihr GOtt auf eine blos gemeine 
Weis See ſo wuͤrde euere 
neue Verpflichtung unnutzlich ja 
wohl gar etwas vermeſſenes ſeyn, 
wann ihr nicht darmit zugleich neue 
Schuldigkeiten auf euch naͤhmet: 
dann Gott will, euere Vereini⸗ 
gung mit ihm ſolle von nun an voll⸗ 
ommen ſeyn und euer Hertz ihme 
gantz und ohne einige Ausnahm zu⸗ 
gehoͤren; ja ihr muͤßt gleichſam ſei⸗ 
ne Gedancken zu erkundigen trach⸗ 
ten und nachſinnen, was er gern 
von euch haͤtte, ſelbiges ſodann fuͤr 
ein gemeſſenes Gebokt anſehen und 
mit Eyfer erfuͤllen: dann es waͤre 
für euch weit nicht genug (ſagt der 
H. Bernardus ad frat. de monte 
Dei, c. 2.) wann ihr GOtt nur 
ſchlechthin dienen wolltet; ſonde rn 
ihr muͤßt ihme gaͤntzlich anhangen: 
aliorum eſt Deo ſervire, veſrum 
adbærere? dann warum woltet ihr, 
liebſter Bruder! einen neuen 
Stand antretten, wann ihr nicht 
beſſer, vollkommner und heiliger 
zu werden gedaͤchtet. 


Der Regul werdet ahr gehor⸗ 
ſamen, wann ihr alles, was ſie vor⸗ 
ſchreibt, ohne Unterſchied, getreu⸗ 
lich und ſtandhafft erfüllet und euch 
keines Gebotts der ſelben zu uͤberhe⸗ 
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ben ſuchet. Solches wird ohne 
Zweifel auch geſchehen, wann ihr 
die Regul als eine Erklärung des 
oͤttlichen Willens, für euer Ge⸗ 
aß und Evangelium (tie ſchuldig) 
anſehet: dann G Ott hat das Evan- 
gelium mit feinem Finger fuͤr alle 
Chriſten Beinen, och gibts 
unter denenſelben, die er zaͤrtlicher 
liebt, und dahero zu einem edleren 
Stand, zu einer weit höheren Voll⸗ 
kommenheit beſtimmt dieſe ſoͤndert 
er vom Hauffen der übrigen Men⸗ 
Bm, berufft fie zu einem einfamen 
eben und gibt ihnen eine Regul 
oder Lebens⸗ Ordnung, welche aus 
allem, was das Evangelium immer 
reines und heiliges in ſich enthalte, 
beſtehet. as fuͤr eine groſſe 
Danckbarkeit ſeyd ihr nicht dann 
dem HErrn fuͤr ſolche gantz beſon⸗ 
dere Sorgfalt und fuͤr einen ſo vor⸗ 
theilhafften Beruff, der euch uͤber 
den gemeinen Stand der Menſchen 
erhebt, ſchuldig! auf ſolche Weis 
hat er ehemahl das Hebraͤiſche 
olck von denen Heyden abgeſoͤn⸗ 
dert, damit es ihm auf eine heilige 


Weis dienen follte: /eparavz vos & Levit. 26. 26 


cœteris populis, ut eſſetis mei: er 
thut wie ein groſſeꝛ Koͤnig, der über 
unzahlbare Voͤlcker herrſcht, und 
um ihnen dan Gutmuͤthigkeit und 
koͤnigliche Freygebigkeit zu beweiſen, 
über die maſſen koſtbare Geſchenck, 
reyß und Cronen vorſtellt und un⸗ 
hh verſpricht, wann ſie nur ge⸗ 
wiſſe vorgeſchribene Schuldigkei⸗ 
ten er fuͤleten. Unter ſolchen vilen 
Voͤlckeren aber ſuchete er nr 
€. 


t. 20. 26 


} 


* 


ſe Perſonen, die er mehr liebete als 
die übrige, aus, raumete ihnen die 
vornehmſte Plaͤtz ſeines Hauſes ein, 
wollte fie aller naͤchſt um ſich haben, 
zeigte gegen ſie eine gantz beſondere 
Vertraulichkeit und zugleich eine 
gewiſſe bequemliche Art und Weis, 
wie ſie das verſprochene unfehlbar 
erlangen koͤnnten. Wuͤrden nicht 
ſolche Perſonen durch die auseror⸗ 
dentliche Gunſt, die der Monarch 
gun ſie aͤuſerte, zur innigſtendieb/ 

reuund Danckbarkeit gegen ihne 
bewegt werden, die angegebene 
Mittel mit groͤſter Freud ergreiffen, 
alles vorgeſchribene aufs genaueſt 
erfuͤlen und jeden Buchſtaben deſ⸗ 
ſelben fuͤr ein unverbrichliches Ge⸗ 
ſatz halten? alſo muͤßt ihr auch / lieb⸗ 
ſter Bruder! gegen euere Regul 
und dero gantzen Inhalt beſchaffen 
und geſinnet ſeyn: dann GOtt hat 
euch dieſelbe durch Handreichung 
eines groſſen Heiligen gegeben: ſie 
iſt keine Erfindung des H. Benedi- 
c᷑i als eines Menſchen; ſondern ein 
Werck Gottes, der ihm alles, was 
fie enthaltet, in die Feder angegeben 
hat; und in dem Augenblick als ihr 
euere Profeſſion darauf ableget, 
wird ſie euch zum unnachlaͤſigen 
Gebott und verpflichtet euch zur ge⸗ 
nauſten Erfuͤllung aller Puncten: 
es ſtehet ſodann nicht mehr bey euch 
zu urtheilen, zu ſagen oder zu geden⸗ 
cken, dieſer Punct iſt nutzlich oder 
nothwendig , jener iſts nicht ꝛc. 
ſondern der H. Benedictus ſagt 
überhaupt: in omnibus omnes ma- 
giſtram ſequantur Negulum; nec 
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niemand kan ſich des mindeſten 
Punctens derſelben uͤberheben, er 
ak dann darzu rechtmaͤſige Ur⸗ 
0 9). 


Dem Oberen werdet ihr gehor⸗ 
ſamen, wann ihr unter deſſen Per⸗ 
ſon Chriſtum ſelbſt betrachtet und 
veſt glaubet: er ſtehe euch anſtatt 
Chriſti vor „gebiete euch Namens 
ſeiner, habe von ihme darzu den 
Gewalt, die Sendung, leine 
— Llecht; mithin koͤnnet ihr im Ge⸗ 

or ſam den ihr ihme leiſtet nicht be⸗ 
trogen werden. Ihr muͤßt dahero 
niemahl bey euch gedencken: er ſeye 
ein Menſch, und koͤnne fehlen: 
dann wann dieſer Vorwand koͤnnte 
angehoͤrt werden; ſo muͤßte man 
nothwendig alle und jede Befehl des 
Oberen zu erſt unterſuchen; folg⸗ 
ſam gebete es keinen einfaͤlltigen 
und wahren Gehorſam mehr. Ihr 
muͤßt wiſſen, mein Bruder! der 
Unterſchied zwiſchen euch und dem 
Oberen ſeye in deme, daß ob er ſchon 
ein Menſch iſt und an ſich ſelbſt feh⸗ 
len kan, gebe ihm jedoch Gott, 
der ihn zum Hirten uͤber ſeine 
Schaafheerde geſetzt hat, das noth⸗ 
wendige Liecht und die Erkanntnuß, 
damit er ſein Amt recht und wohl 
vertretten koͤnne; euch hingegen 
und euers gleichen gibt GOtt an⸗ 


ders nichts als die Leitſamkeit und 


Unterwirffigkeit, die euch noth⸗ 
wendig ft, damit ihr euch führen 
laſſet. Solchem nach muͤßt ihr 
dann nichts anderſt als nach dem 
692 Urtheil 


De præcept 


& Diſpeni. c,. 
t. 9. 
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Urtheil des Oberen weder fuͤr gut 
noch für boͤß anſehe: ſeine Meinung 
muß euere alleinige Regul und Mei⸗ 
nung ſeyn; und wañ ihr alfo thut; 
ſo wird auch der Obere allein ſuͤr 
all euer Thun und Laſſen vor Gott 
antworten muͤßen, und wie gluͤck⸗ 
ſelig iſt nicht dann derjenige, der 
ſich in Men, Sicherheit befindf, 
daß er ſogar nicht einmahl mehr für 
ſein eigenes Heyl zu ſorgen habe. 
Doch verſtehe ich all ſolches jeder⸗ 
zeit dahin und unter der Beding⸗ 
nuß-, daß der Obere euch nichts 
ebiete, was offenbar dem wis 
Ottes zuwider wäre: dann fols 
chen Falls muͤſſt ihr den Gehorſam, 
den ihr Gott ſchuldig ſeyd/dem Ge⸗ 
horſam der Menſchen vorziehen, wie 
der H. Bernardus ſolches uns aus⸗ 
trucklich lehrt, wann er ſagt: for 
lang der Obere uns nichts, ſo dem 
Geſatz Gottes offenbar entgegen 
iſt, gebietet, ſollen wir ihme wie 
GoOtt dem Herrn ſelbſt glauben: 
zum quem pro Deo babemus, tan- 
quam Deum in bis, quæ non ſuint 
aperte contra Deum, credere debe- 
Mus. 
Eueren Mirbruͤderen werdet 
ihr gehorſamen, wann ihr nur uͤ⸗ 
berzeugt ſeyd, es fie eine Schul 
digkeit, und der ficherfte gradeſte 
Weeg zu Gott zu gelangen, die⸗ 
ſes aber ſagt uns der H. Benedi- 


Aus austrucklich: Sczentes fe per 


banc obedientiæ viam ituros ad 
Deum. Um es auch euch leicht zu 
machen, brauchts mehr nicht, als 
nur euere Bruͤder fuͤr Leut anſe⸗ 


hen, die das Zeichen des Seegens 
und der Gnad auf der Stirn fuͤh⸗ 
ren, dann ſie gehoͤren Chriſto auf 
eine gantz beſondere Weis zu: ſie 
ſeynd ihme beſonders geheiliget: 
ſie ſeynd eigens zu ſeinem Dienſt 
ewidmet: fie ſeynd koſtbare Ges 
faͤße ſeine's Hauſes: ihr koͤnt an 
ihren Perſonen durchaus die 
Merckmahl der Gnaden⸗Wahl, die 


fie ewig gluͤckſelig mache muß, wahr⸗ 


nehmen: ihr habt mit ihnen das 
nemliche Abfehen, Zihl und End, 
das nemliche Recht, die nemliche 
Hoffnung, die nemliche Begierd, 
den nemlichen Willen, die nemliche 
Ubungen und Verrichtungen: ja 
ihr ſeyd dermaſſen ſtarck und vil⸗ 
faͤlltig mit ihnen verbunden, daß 
man ſagen kan: jene Wort des 
HErr Joan 17. v. 22. ſeyen an 
euch erfüllt : Ant unum ficut & nos. 
Und was ſollte euch dann ſolchem 
nach, liebſter Bruder! ſolchen Ge⸗ 
horſam beſchwerlich machen koͤn⸗ 
nen? betrachtet des weiteren, daß 
wann ſolcher heiliger und treuher⸗ 
tziger Gehorſam der Bruͤderen 
untereinander nicht in einem Clo⸗ 
ſter iſt, ſondern einer des anderen 
Vorſteher ſeyn will, daraus an⸗ 
ders nichts als Zanck und Streit, 
Neyd und Eyferſucht, Haß und 
Feindſchafften zu hoffen ſeyen, ſol⸗ 
chen Falls aber wohnt Chriſtus, 
welcher ein GOtt des Fridens iſt, 
nicht unter ihnen; ſondern der Fri⸗ 
dens⸗FJeind nim̃t allda feinen Platz 
ein, bringt alles in Störung und 
Verwirrung; und alſo a ©; 

ei⸗ 
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heilige Ort, die lediglich zum Reich 
Chriſti gewidmet ſeynd, zu lauter 
Synagogen des Satans. Um 
demnach eine fo gefährliche Klippe 
zu entfliehen, thut euch, liebſter 
Bruder! allen Gewalt: folget in 
allem dem Willen euerer Bruͤde⸗ 
ren ehender als dem eigenen, und 
thut dem Gebott des Heil. Bene- 
dicti zu folg, niemahl was euch 
ub kommlich oder nutzlich iſt, 
ſonderen was andere wuͤnſcheten, 
nullus quod ibi utile judicut fe- 


(che Weis thut iht dem Sohn 
GOttes nach, welcher von ſich 
ſelbſt bezeugt: er 5 nicht um be⸗ 
dient zu werden, ſondern zu dienen 


Match. 20. v. gekommen, Felzus hominis non ve. 


28. 


nit iminiſtrari, ſed miniſtrare. 
Dieſes ſoll euch auch, liebſte Bruͤ⸗ 
der! insgeſamt um ſo mehr ge⸗ 
ſagt ſeyn, als weniger dieſe ſo hei⸗ 
lige und nothwendige Tugend, von 
welcher ich rede, bey unſeren Zei⸗ 
ten in denen Cloͤſteren mehr be⸗ 
kannt und im Brauch iſt; dann 
die mehreſte ſeynd mit lauter frey⸗ 
willigen, nicht aber mit gehorſa⸗ 
men angefuͤlt. Wollet ihr aber 
ſicher gehen; ſo huͤtet euch vor de⸗ 
nen gemeinen Meinungen, ſehet 
jedes Zeichen, ſo ein Mitbruder 
euch um Hilf oder einen Dienſt zu 

gehren gibt, fuͤr eine Nothwen⸗ 

igkeit zu gehorſamen an, und 
thut was er begehrt, wanns nur 
nicht wider Gott, wider die Re⸗ 


ul, oder wider den Willen des O⸗ 
Freylich zwar wuͤrde 


ren iſt. 
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eine geiftlofe Ordens⸗Perſon far 
gen: ſolches Joch ſeye ihro uner⸗ 
kraͤglich: fie koͤnne unmoͤglich in 
folcher Dienſtbarkeit leben, und fo 
vilen Oberen aher Jen ſeyn. 
Ein guter Geiſtlicher hingegen 
glaubt: man koͤnne deren niemahl 
zu vil haben, die Unterwirffigkeit 
ſeye ein Gluͤck; und weilen er ſei⸗ 
nen eigenen Willen für feinen arg⸗ 
ſten und gefaͤhrlichſten Feind haltet, 
der ihm alles Übel, ſo er empfindt, 
zufuͤgt; ſo ergreift er jede Gele⸗ 


. ve ed quodmagis ali, Auf genheit fich an ihme zu rächen, und 
N 


ihne mehr zu unterdrucken, mit 
Freuden: ja wann Chriſtus ihme 
befehlete „ er ſollte Barbaren ges 
horſamen; ſo muͤßte er es thun; 
warum dann nicht, da er ihme 
nur ſolchen Leuten zu gehorſamen 
gebietet, die lauter liebwuͤrdiges 
an ſich haben, und an welchen ihn 
alles gleichſam ihnen zum Gehor⸗ 
am anreitzt? warum (würde ers 
agen) ſoll ich mich darüber bes 
chweren: oder wie ſoll ichs nicht 
fuͤr ein Gluͤck halten, daß ich einer 
fo heylſamen, ſuͤſſen und angeneh⸗ 
men Noth unterworffen bin: 
lix necejhtas, que ud meliora com- 
pellit. Ihr werdet, mit einem 
Wort, liebſte Bruͤder! wie ich 
ſchon offt gemeldt hab, aus der Lie⸗ 
be, die ihr gegen einander traget, 
erkennen koͤnnen ob ihr Chriſto 
als ſeine wahre Juͤnger zugehoͤret: 


In boccognofeent ones bd di, fan 1g. v. 
cipuli ines eſtis, fi dilectionem ba. 35. 


buerstis ndinvicem. Ditſe Lieb 
aber muß hauptſaͤchlich aus dem 
G93 Ge⸗ 


-S. Aug. Ep. 6. 


— 
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Gehorſam, den ihr einander leiſtet, 
erhellen; wuͤrdet ihr aber hieran 
exmanglen; fo erklaͤreten ihr euch 
fuͤr Leut, die keine Juͤngere, ſon⸗ 
dern vilmehr Widerſaͤchere und 
Feinde Chriſti ſeynd; wuͤrdet dar⸗ 
um auch für ewig bon feinem Reich, 
welches nur ſeinen wahren Juͤnge⸗ 
ren bereitet iſt, ausgeſchloſſen wer⸗ 
den, ja ich ſag euch mit einem 
Wort! wann ihr nicht gehorſa⸗ 
men wollt; ſo zeiget ihr, daß ihr 
guch nicht herrſchen wollet. 


Um euch liebſter Bruder! nun 
auch zu ſage, wie e 
ſich erſtrecke; lehren uns die Hei⸗ 
lige: eine Ordens⸗Perſon muͤſſe 
bis guf den Tod gehorfamen, das 
iſt, ihren Gehor ſam alſo weit trei⸗ 
ben, daß wann man ihro Sachen 
auferlegte, die ihre Geſundheit zu 
Grund richteten, und ſie das Leben 
koſtete, ſie ſich nichts deſtoweniger 


dem Befehl unterwerffete. Ig die 


22 es koͤnte einer wah⸗ 
ren Ordens⸗Perſon keine groͤſſere 
Freud widerfahren; als wann ihro 
eine Gelegenheit ihr Leben durch 
die Muͤheſeligkeit des Gehorſams 
zu verliehren, und Chriſtum durch 
ihren Tod zu ehren gegeben wuͤr⸗ 
de, gleichwie ein Markyrer das ſei⸗ 
nige zur Bekanntnuß des heilig⸗ 
ſten Nahmens ſeines Erloͤſers 
mit Freuden aufſetzt. Diß ware 


‚auch die Meinung des H. Bene- 


dicti, da er uns c. 7. den Gehor⸗ 
ſam Chriſti, welcher ſeinem Vat⸗ 
ter bis in Tod gehorſam gewor⸗ 
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den iſt, will ſagen, lieber das Leben 
laſſen, als den Gehorſam brechen 
wollen, gedit vitam ne perderes 
obedientiam, zum Muſter und Ex⸗ 
empel unſers Gehorſams vorge⸗ 
ſtelt hat. Noch deutlicher aber 
erklaͤrt er ſeine Meinung daruͤber 
8.68. wo er verordnet, was ein 
Geiſtlicher ſeines Ordens zu thun 
habe, wann ihm etwas unmoͤgli⸗ 
ches befohlen wird; dann wann es 
jemahl eine rechtmaͤſige Urſach ſich 
des baue zu uͤberheben ger 
bete; waͤre es gewißlich in ſolchem 
Fall; ob ſchon aber der H. Vatter 
einem ſolchen Geiſtlichen die Un⸗ 
moͤglichkeit dem Oberen mit De⸗ 
muth vorzuſtellen erlaubt; ſagt 
er nichts deſtoweniger: wann 
der Obere auf ſeinem gegebenen 
Befehl beharrt; ſolle er in feſtem 
Vertrauen auf den Beyſtand 
Gottes, welcher denen, die nichts 
anders gls feinen, Willen in all m 
zu begnuͤgen und ihme zu gefallen 
ſuchen, die Gnad niemahl verſagt, 
das Werck RR angreiffen. 
Wann koͤnte dann, frag ich mein 
Bruder! die Pflicht zu gehorſa⸗ 
men aufhoͤren, als wo ſelbigen zu 
vollziehen eine offenbare Unmoͤg⸗ 
lichkeit anſcheint? und jedannoch 
ſehen wir, daß der H. Benedictus 
auch in dieſem Fall zu gehorſamen 
gebiete. So wiſſet dann liebſter 
Bruder! es gebe nur zwey Faͤll, in 
welchen man zu gehorſamen nicht 
ſchuldig iſt. Erſtlichen, wann 
man ach im Leben iſt, maſ⸗ 
ſen der Gewalt des DOOR 

Aber 
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uͤber die Lebendige, nicht aber auf ren vor, welche nicht nur ſich ſelbſt, 
die Todte erſtreckt: Andertens, ſondern noch darzu die Arme durch 


wann der Befehl des Oberen dem 
Geſatz Gottes zuwider iſt. Man 
kan auch noch fürs dritte die Be 
hauptung und Aufrechterhaltung 
der Regul zuſetzen, dann wann der 
Befehl des Oberen zum Nachtheil 
der Regul, oder zur Unterdru⸗ 
ckung derſelben gereichete; ſo muͤß⸗ 
te man urtheilen, daß gleichwie 
die Regul uns in Sachen, die ih⸗ 
rem Buchſtaben oder Geiſt gleich⸗ 
foͤrmig ſeynd, dem Gewalt des 
Oberen unterwirfft; alſo befreye 
ſie uns deſſelben, und verbiete uns 
ihme und ſeinem Befehl zu ge⸗ 
horſamen, wann ſelbiger der Re⸗ 
gul zuwider iſt. 


Die Unmoͤglichkeit hingegen ſe⸗ 
tze ich nicht unter die Urſachen, die 
vom Gehorſam entſchuldigen. 
Dann ob fihon man das Anbe⸗ 
fohlene nicht zum Stand bringen 
kan; kan man es jedoch unterneh⸗ 
men, und ſeines Orts das moͤg⸗ 


ihre Hand⸗Arbeit unterhielten, und 

ihren Eyfer alſo weit trieben, daß 

fie, um durch Unterdruckung des 

Leibs die Gepreſten ihrer Seelen 

zu heylen, immer neue Creutz, neue 

Marter und Abtoͤdtungen auszu⸗ 

ſinnen nicht nachlieſſen. Um aber 

wieder aufs vorige zu kehren: lehrt 

uns der H. Bernardus: der Gere Dice 
horſam 15 weder Zihl noche ga 1. 
Maas: Modus obediendi eſi obe. : 
dire fine modo; kan demnach we⸗ 
der die Beſchwerlichkeit des anbe⸗ 
fohlenen Wercks, noch die Wi⸗ 
derſetzlichkeit unſers Willens oder 
der Natur, noch auch die Forcht 
die Geſundheit oder das Leben zu 
verliehren demſelben Schrancken 
ſetzen, wann man darmit nur nicht 
über den Stand feiner Profelſion 
austretten muß: Obedientia que ibid. 
voti jinibus cobiletur imperfedta 

ef: nam perfedla obedientia le- 

gem nefeit, terminisnon arctatur, 
neque contenta anguſtiis Profe/= 


liche thun, damit man wenigiſt den Aozzs, largiori voluntate fertur 


guten Willen und ſeine Unterwirf⸗ 
uud ihr muͤßt auch, liebſter 

ruder! betrachten: es ſeye kein 
Werck ſo beſchwerlich, muͤheſam 
und veraͤchtlich, welches einem 
Moͤnchen nicht zukomme, und der 
Obere ihm aufzulegen berechtiget 
ſeye; der Mönch hingegen hat nie⸗ 
mahl einiges Recht ſich deſſelben 
zu überheben, ſollte euch auch dieſe 
Pflicht hart beduncken; ſo ſtellet 
euch das Exempel unſerer Vaͤtte⸗ 


in e charitatis & c. 

Ein wahrer Gehorſamer muß fi, 

wie der H. Benedictus ſagt, fuͤr ein 

zum ſchlachten gewidmetes Schaaf 

halten, und Chriſto ſeinen Willen 

und ſein Leben, wann er dieſes durch 

den Mund des Oberen forderete, 
aufzuopferen, und mithin Sachen, 

die auch (wie ihn aus Gehorſam 

gegen ſeinem himmliſchen Vatter) 

das Blut koſteten, zu unternehmen, £ 
jederzeit bereit ſeyn: Propter ter z. v. 26. 
zuorti- 
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mortificamur totd die: aflimati 
Jumus fieut oves occifionis. Alſo 
nemlichen muͤſſen wir ſprechen koͤn⸗ 
nen: wir bringen alle Taͤg unſers 
Lebens in lauter Abtoͤdtungen zu, 
und ſeynd wie Schaaf die man 
zum Tod beſtimmt hat. 


Die Art und Weis zu gehorſa⸗ 
men belangend, betriegen ſich die 
mehrſte Ordens⸗Perſonen dar⸗ 
uͤber und glauben, man thue ſchon 
genug, wann man nur guſerlich 
das anbefohlene verrichtet: man 
darf ſich nemlichen nicht widerſe⸗ 
‚ken, und ſcheuet ſich dagegen zu 
murren oder Einwendungen zu 
machen, weilen man nicht immer⸗ 
fort Verweis hoͤren mag; mithin 
thut man aus Noth und Zwang, 
was man nicht unverrichtet laſſen 
kan. Allein heißt dieſes nicht ge⸗ 
horſamen: dann ob ſchon man die 
Sach ohne be u thut; 
thut man fie jedoch nur traͤg, ſorg⸗ 
los und mit Unluſt; dieſes aber 
heißt nicht gehorſamen: man thuts; 
doch wider Willen, blos weilen es 
alſo der Gebrauch iſt, und aus Ge⸗ 
wohnheit; dieſes aber heißt noch 
nicht gehorſamen: ihr verlanget 
demnach von mir zu wiſſen, wie 
man recht gehorſamen muͤſſe. Dar⸗ 
auf ſag ich: erſtlichen muß der 
Gehorſam gutwillig ſeyn, und von 
Hertzen gehen: dieſes lehrt der H. 
Benedictus: da er nach geſtatteter 
Erlaubnuß der Unmoͤglichkeit hal⸗ 
ben, ſeine Vorſtellungen zu thun, 
c. 68. ſagt; man ſolle aus Liebe 
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gehorſamen: en Charitate obedi- 
at: die Liebe Chriſti nemlichen, 
und des Oberen 55 das Regier⸗ 

werck des Gehorſams ſeyn. 
Sweytens muß der, ſo gehor⸗ 
ſamt, feſt glauben: der Befehl des 
Oberen ſeye gerecht, und deſſen 
Vollziehung ihme nutzlich: Seta 
fbi ita expedire: er ſolle ſich da⸗ 
hero demſelben willig unterwerfen, 
und das Werck mit Luſt und Eyfer 
angreifen: und wann er auch we⸗ 
der Billigkeit noch Vernunfft dar⸗ 
an finden kan; ſo muß er glauben: 
der Obere habe Urſachen darzu, die 
ihme verborgen ſeynd. Drittens 
muß der Gehorſam ſchleunig ſeyn: 
maſſen die mindeſte Verzoͤgerung 
denſelben ſchon mangelhafft macht, 
und zu nichts dient als der Begier⸗ 
lichkeit zu ſchmeichlen, und die ei⸗ 
gene Liebe zu naͤhren: ſo vile Au⸗ 
genblick man auch ſich ſelbſt zur 
Verzoͤgerung geſtattet, ſo vil ver⸗ 
ſagt man Chriſto, welcher feinen, 
Willen durch den Oberen erklaͤrt, 
und verweigert von der Zahl jener 
gluͤckſeligen Seelen zu ſeyn, welche, 
wie der H. Benedictus c. 5, ſagt, 
durch ihren ſchleunigen Gehorſam 
beweiſen, daß ihnen nichts lieber 
ſeye als Chriſtus: Medientin fine 
mora convenit bis, qui mihal ſibi 
Cbriſeo charius aliquid eviſti- 
mant, Viertens muß der Gehor⸗ 
ſam aus einer wahren und auf⸗ 
richtigen Hochſchaͤtzung des Obe⸗ 
ren entſpringen: dann es iſt nicht 
genug (ſagt der H. Bernardus) 
daß man dem Buchſtaben a 
uſer⸗ 


ibid. 


sid, 


Serm, 3. ad- 


vent. 
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aͤuſerlich gehorſame; ſondern man 
muß eine Hochachtung gegen dem 
der gebietet haben: Nee enim ſüufe, 
eit exteriusobtemperare majori- 
Bus, niſi ex intimo cordis alfectu 
Sublimiter Jertiamus de eis. Man 
muß ob ſchon auf eine vil vortref⸗ 
lichere Weis gegen den Oberen 
thun, was die Lieb erfordert, daß 
die Chriſten ſamt und ſonders 
gegen einander thun ſollen: wann 
ihnen nemlichen etwas am Naͤch⸗ 
ſten tadelhafft vorkommt; 5 muͤſ⸗ 
en fie es nicht verdammen, ſondern 
o gut als möglich auslegen und 
glauben, was fie an ihme ſtraͤflich 
erblicken, habe ſeine geheime Ur⸗ 
fachen, wanns anderſt ohne Ver⸗ 
letzung der Wahrheit geſchehen 
kan, N iſt das eintzige Mitte 
die Kaltſinnigkeit, den Zweifel und 
Widerwillen, der euch über die je⸗ 
derweilige Befehl des Oberen, 
oder deſſen Perſon aufſtoſſen moͤch⸗ 
te, fuͤr allzeit zu verhuͤten oder zu 
vertreiben. 


Fraget ihr mich was das Mur⸗ 
ren ſeye; ſo ſag ich: murren heißt 
das Thun und Laſſen des Oberen 
beſchnarchen, mit verdruͤßigem Ge⸗ 
muͤth tadlen und durchziehen, bey 
ſich ſelbſt uͤber ihne klagen; und 
dieſes iſt ein Laſter, wann ſchon 
der Obere in der That tadlens 
würdig waͤre: dann Gott will 
nicht, daß die Untergebene ſich zu 
Richteren der Vorgeſetzten auf⸗ 
werſſen, ſondern denenſelben mit 
Ehrerbietigkeit begegnen ſollen; 
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und wann man gegen dieſe Schul⸗ 
digkeit handlet; ſo nimmt GOtt 

die Parthey der Oberen, und raͤcht 

die ihnen zugefuͤgte Schmach: ob 
ſchon auch feine Rach nicht mehr fo 
offentlich und ſichtbar iſt, wie ehe⸗ 
mahls; iſt ſie jedoch um nichts 
minder ae Ma⸗ 

rig die Schweſter Moyſis der, Num- 12. v. 
wieß dieſem ihrem Bruder, daß 
er eine ausländifche Perſon geheu⸗ 
rathet haͤtte; es ware dem auch in 

der That alſo; nichts deſto weni⸗ 

ger wurde ſie von G Ott dergeſtall⸗ 

ten mit dem Ausſatz geſtrafft, daß 

ſie ſiben Tag guſſer dem Lager blei⸗ 

ben muſte, blos darum weilen 
Moyſes ihr Oberer und Vorſte⸗ 

her des Volcks ware: dieſe Ma⸗ 


ria ware eine Prophetiſſin und an 


ſich heilige werben nichts deſto⸗ 
weniger wollte GOtt an ihro der 
geſamten Nachwelt ein Exempel 
ſeiner ſtrengen Gerechtigkeit hin⸗ 
terlaſſen und zeigen, wie ſchwer 
ſich diejenige verſuͤndigen, die ſich 
wider ihre rechtmaͤſige Obrigkeit 
aufleinen. So lang demnach ein 
Oberer nichts gebietet, was wider 
das Geſatz Gottes oder wider die 
Regul iſt, muß man ihme gehorſa⸗ 
men, wann ER nicht 
mit feiner Lehr übereins ſtimmen: 
dann das Gebott Chriſti iſt hierüber 
ſo austrucklich, daß es niemanden 
verborgen ſeyn kan: er will, man North. 23. v. 
ſolle denen Schrifftgelehrten und 
Phariſaͤeren gehorſamen, ob ſchon 
er ihren Wandel verdammt, weis 
len fie auf der Cantzel Moyſis 
Hh ſitz en, 
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ſitzen, das iſt, anſtatt Moyſis dem 
Volck zum Unterricht vorſtehen, 
wobey er aber fuͤr gewiß ſetzt: ſie 
werden reden wie Moyſes geredt 
hat, und wenigiſt mit dem Wort 
durchaus die Reinigkeit des Ge⸗ 
ſatzes beybehalten; und ſolchen Falls 
gebietet er ihnen zu glauben und 
zu gehorſamen: /uper cathedram 
Moyjis [ederunt Seribe & Phari- 
fer: omnia ergo quecungue di. 
xerint vobis, Jervate, & Jacıte. 


; Zum Beſchluß will ich euch, 
liebſter Bruder! alles bis hero vor⸗ 
getragene nochmahl mit dieſem al⸗ 


leinigen vorgeſtellt und anbefohlen 


haben: ihr ſollet eueren Verſtand 
dahin zu bereden trachten, bin auch 
verſichert: ihr ſeyet wircklich gaͤntz⸗ 


lich überzeugt, daß Gott die Or⸗. 


dens⸗Perſonen nur darum in die 
Cloͤſter verſammle, und von allem, 
was fie zerſtreuen, anziehen und 
verfuͤhren koͤnnte, abſoͤndere, da⸗ 
mit er allein, und vollkommen in 
ihren Hertzen herrſchen koͤnne. 
Dieſes aber koͤnnte er nicht erlan⸗ 
gen, wann ihr eigener Will nicht 
vollkommentlich unterdrückt und 
todt waͤre. Wann man nun aber 
blos aͤuſerlich und ohne innerlichen 
Geiſt, ohne Unterwerffung des 
Willens gehorſamt; ſo beſtehet der 
eigene Will neben einem ſolchen 
blos buchſtaͤblichen Schein⸗Gehor⸗ 
fan noch immerfort, und behaltet 
ſeine gantze Stärke: er verſchliefft 
ſich nur in ſich ſelbſt, wird aber 
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nicht todt, ſondern oͤffters nur leb⸗ 
haffter und hefftiger. Und weilen 
dann Chriſtus in ſolchen fuͤr ſich er⸗ 
kiſenen Seelen, in welchen er allein 
als HErr und Koͤnig zu herrſchen 
gedachte, einen dem ſeinigen gantz 
widrigen Willen findt, mithin nicht 
in Ruhe allda wohnen kan; ſo zie⸗ 
het er ſich zuruck, und herrſcht nicht 
nur nicht in ihnen, wie er vorgehabt, 
ſondern verlaßt ſie gar, und zwar, 
wann ſie ſich nicht aͤnderen, fuͤr 
ewig. Man findt dahero jene ſuͤſſe 
Ruhe und Stille, die man im Clo⸗ 
ſter ſucht, anderſt nicht als im rei⸗ 
nen, aufrichtigen, inmuͤthigen kind⸗ 
lichen Gehorſam, weilen man ſich 
durch dieſen allein Chriſtum, der 

ein GOtt des Fridens iſt, zuziehet. 
Laſſet euch demnach nicht blen⸗ 
den, wie diejenige, welche ſolche 
Ruhe in gewiſſen Ubungen, und 
Andacht⸗Wercken zu finden hoffen, 
die einte nemlichen ſuchen fie in 
Leibs⸗Strengheiten, andere im ſte⸗ 
ten tieffſinnigen Leſen, andere im 
langen Betten und Betrachten; 
jeder macht ſich mit einem Wort 
ſeine beſondere Einbildungen dar⸗ 
uͤber, welche doch alle falſch ſeynd, 
wann gedachte Ubungen und An⸗ 
dachts-Wercke nicht zugleich den 
Verdienſt des Gehorſams haben, 
und dardurch geheiliget werden. 
Euch belangend, laſſet ihr jene in 
ihrem Irrweeg fort ſchweiffen, hal⸗ 
tet euch an die Wahrheit, und ſeyet 
geſichert, daß wann ihr euch Chri⸗ 
ſto vollkommentlich uͤbergebet, und 
a eueren 
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eueren Willen ihme durch einen un⸗ 
beſchranckten Gehorſam zum voll⸗ 
kommenen Opffer ſchlachtet; werde _ 
er ſein Reich unfehlbar in euerem 
Hertzen aufſchlagen, und euch ſchon 
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in dieſem Leben einen Vorge⸗ 
ſchmack der Gluͤckſeligkeit, nach 
welcher ihr trachtet, und die 
er euch im Himmel vorbe⸗ 
reitet, angedeyen laſſen. 


XXIX EXHORTATION. 


Auf 


den 


Gonntag Suinquageſima. 


Scientes fe per hanc obedientiæ viam ituros ad 


Deum. 


Sie ſollen wiſſen / daß fie durch dieſen Weeg des Ge⸗ 


horſams zu G Ott gela 


5 Se koͤnnen wohl fürs 
30 wahr, liebſte Bruͤder! 


Gott nicht genug fuͤr 

ſeine Guͤte und Barm⸗ 

1 0 dancken und erkaͤnntlich 
eyn, daß er uns ſo leichte und be⸗ 
queme Mittel ihme zu gefallen, und 
unfer ewiges Heyl zu gewinnen an 
die Hand gibt: er verlangt nemli⸗ 
chen von uns (wie wir eben aus der 
Negul leſen gehoͤrt haben) darzu 
anders nichts, als nur ein wenig 
Leitſamkeit, Unterwirffigkeit und 
Gehorſam: Sedentes Je per banc 
dem ituros ad Deum: Chriſtus 
nemlichen verſichert uns durch den 


ngen werden. Reg. c. 77. 


Mund des Heil, Benedicti unſers 
Vatters: der Gehorſam ſeye der 
Weeg der uns zu Gott fuͤhrt, wei⸗ 
len wir uns durch den Gehorſam 
unter feiner Hand, u iterſſeinem Des 
fehl und Willen halten, welches ei⸗ 
Buh unſere Seelen heiligen muß. 
Dann wann wir unſerem Oberen 
1 Tamm „weilen er uns anſtatt 
Chriſti vorſtehet, und in deſſen Nah⸗ 
men gebietet, und wann wir auch 
unſeren Bruͤderen darum gehor⸗ 
ſamen, weilen er es uns in der Re⸗ 
gul c. 72. alſo befihlt: Obedientzam 
Jıbicertatim impendant, und ſelbſt 
erklaͤrt; was wir ihnen um ſtinet⸗ 

H 2 wegen 


1 Theſs. 4. 
v. 3. 
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wegen an Lieb und Gehorſam be⸗ 

weiſen, wolle er aufnehmen, als 

wann es ihme ſelbſt geſchehen ware: 

Matth. 25. Quamdiu feciſtis uni ex hismini- 
v. 40. mis „ meis, mibi feciſtis; 
o iſt ja unwiderſprechlich, daß 

olcher beederſeitiger Gehorſam 

Chriſto ſelbſt beſchehe. Gleichwie 

aber ſolche Erklaͤrung des HErrn 

eine uͤberzeugende Prob ſeiner un⸗ 

endlichen Guͤte gegen uns iſt, in⸗ 

dem er uns dardurch Gelegenheit 

und Mittel etwas groſſes, und uns 

ſo Rasen zu verbringen an 
die Hand gibt; alſo muͤſſen wir 
auch anderſeits die hohe Schuldig⸗ 

keit ihme hierinn allwegen zu will⸗ 

fahren erkennen, und glauben: es 

wuͤrde der allervermeſſneſte Un⸗ 

danck ſeyn, wann wir uns ſolcher 
Gelegenheiten und Mittlen nicht zu 

ſeinem Wohlgefallen, mit begieri⸗ 

gem Eyfer gebraucheten, ſondern 

den Gehorſam gegen unſere Obere 

und Bruͤdere, fuͤr eine harte und 
verdruͤßliche Dienſtbarkeit anſehen 

wollten. Ja man koͤnnte uns ſol⸗ 

2693, v 20. chen falls jene Wort des Prophe⸗ 
ten mit beſtem Fug zueignen und 

kam muß nicht euer Hertz gaͤntz⸗ 

ich verkehrt, und zu einem Sitz 

aller Boßheit geworden ſeyn, in⸗ 

dem ihr ein an ſich ſo leichtes und 
annehmliches Gebott, als da iſt, 

Gott in eueren Bruͤderen zu ge⸗ 
horſamen, fuͤr ſchwer und muͤhe⸗ 

an aueh wollet: Numguid ad. 

beret tibi Jedes iniquitatis, qui 

fingis laborem in precepto? Ihr 

muͤßt zumahl wiſſen, daß obſchon 
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dieſer Punet der Regul unter denen 
Moͤnchen gaͤntzlich in Vergeß ge⸗ 
kommen zu ſeyn ſcheint; ſeye der⸗ 
ſelbe nichts deſtoweniger ein gemeſ⸗ 
ſenes unnachlaͤſſiges Gebott nicht 
nur des Heil. Benedicti; en 
auch Chriſti des HErrn ſelbſt. 


Hieruͤber fallt mir eben jener 
erſchroͤckliche Spruch des Sohns 
Gottes ein: da er Matth. 18. v. 3. 
ſagt: Wann ihr nicht werdet 
wie die Rinder; fo koͤnnt ihr 
nicht ins Himmelreich eingehen. 
Miſlelficiumini ficut parvuli, non 
intrabitis in regnum calorum. 
Dieſes ſprach Chriſtus zu ſeinen 
Juͤngeren, und in dero Perſon zu 
allen denen, die ſich zu ſeinem Ge⸗ 
ſatz bekennen, als Chriſten ſeinen 
Nahmen tragen, in ihme durch den 
Tauff widergebohren ſeynd, und 
unter ſeinen Fahnen geſchworen, 
ihme mithin als ihrem Haupt im 
heiligen Krieg wider die Feinde des 
Heyls unverweigerlich zu folgen 
ſich verlobt haben. a 

Noch weit naͤher und verbind⸗ 
licher betrifft es die Cloͤſterliche Or⸗ 
dens⸗Perſonen, die ſich uͤber das 
noch durch die Profelſion auf eine 
gantz beſondere Weis, und lediglich 
zu ſeinem heiligen Dienſt verpflich⸗ 
ten. Weilen indeſſen die einte ſo 
andere fich unter feinen Fahnen bes 
geben, damit fie ihme nachfolgen 
wollen, und nachdem ſie unter ſei⸗ 
ner Anfuͤhrung tapffer geſtritten, 
und geſiegt haben, auch feines ewi⸗ 
gen Reichs theilhafftig werden; 65 

gi 
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gibt er ihnen auch den nothwendi⸗ 
gen Unterricht, damit fie ſich in ih⸗ 
rem Unternehmen nicht betriegen, 
und umſonſt hoffen, und ſagt: wann 
ra werden wie die Kinder; fo 
oͤnnen fie nicht in fein Reich einge⸗ 
ad Nifß eficiamıni ſicut parvu- 
Wann er geſagt haͤtte: Wer⸗ 
det wie die Kinder, ſo werdet 
ihr ins Himmelreich eingehen; 
fo koͤnnte man villeicht Darüber ver⸗ 
nuͤnfftlen und ſagen: die fo ſich de⸗ 
nen Kinderen gleich machen, thun 
freylich wohl, und werden unfehl⸗ 
bar in Himmel kommen; doch koͤn⸗ 
nen auch die, fo ſolche fittliche Kind» 
eit nicht an ſich haben, auch allda 
fat finden. Um aber allen fal⸗ 
chen Auslegungen vorzukommen, 
at Chriſtus ſich dermaſſen deutlich 
darüber erklaͤrt, daß kein Zweiffel 
ſtatt haben kan: dann da er ſagt: 
Nifi eliciumini: Wann ihr nicht 
denen Rinderen gleich werdet; 
folgſam ſchließt er alle die, fo nicht 
durchaus denen kleinen Kinderen 
eich werden, für ewig von feinem 
deich aus. In wem aber ſolche 
nothwendige ſittliche Kindheit ber 
ſtehe, lehrt uns der Heil. Chryſo- 
ſtomus da er ſagt: die erſte Eigen⸗ 
ſchafft der Kinderen ſeye eine un⸗ 
ſchuldige Einfallt: ſie haben kei⸗ 
ne Falſchheit an fih, daß ſie anderſt 
dencken, anderſt thun; ſondern das 
innerliche und durch ſeye an ih⸗ 
nen allwegen gleichſtim̃ig, rein und 
aufrichtig. Der H. Hilarius, wel⸗ 
cher beſtens begriff, wie hoch noth⸗ 
wendig die rechte Erkanntnuß die⸗ 
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Pi Spruchs des HErrn, an def 
en Beobachtung das Heyl aller 
Menſchen hafftet, ſeye, erklaͤrt die 
Bedingnuſſen der ſittlichen Kind⸗ 
heit noch weitlaͤuffiger und ſagt: 
Erſtlichen halten die Kinder ich 
allwegen gaͤutzlich an den Vatter 
und folgen ihm: Farrem Jequun- 
tur: Wer iſt nun aber der Vatter 
deme wir folgen muͤſſen? meinem 
Beduncken nach muͤſſen wir in un⸗ 
ſerem Stand zween Vaͤtter erken⸗ 
nen: der erſte iſt unſer Vatter im 
Himmel, den wir mit allen Glau⸗ 
bigen gemein haben, dieſer iſt un⸗ 
ſichtbar und ewig, wir ruffen ihn 
alltäglich, dem Gebott JEſu ſei⸗ 
nes Sohns zufolg, im Gebett an. 
Unſer zweyter und ſichtbarlicher 
Vatter aber iſt der Obere, der in 
Anſehung unſer die Stelle des 
himmliſchen vertrittet, uns in ſei⸗ 
nem Nahmen redt, uns ſeine Be⸗ 
fehl ankuͤndet, ſeinen Willen er⸗ 
klaͤrt, anſtatt ſeiner über uns zu 
wachen, zu ſorgen, und uns zu 
fuͤhren verordnet iſt. Nun muͤßte 
man keinen Glauben, keine Gotts⸗ 
Ban haben, und aller Boß⸗ 
heit voll ſeyn, wann man beſagten 
erſten Vatter/ welcher Gott ſelbſt 
iſt, und deſſen Willen ſich zu unter⸗ 
werffen verweigerte. Allein koͤn⸗ 
nen wir auch dem zweyten Vatter, 
dem Oberen nemlichen den Gehor⸗ 
ſam nicht verſagen, ohne vorge⸗ 
melte Gleichheit mit denen kleinen 
Kinderen, und darmit zugleich auch 
das Reich GOttes zu verliehren. 


Hh 3 Mit⸗ 
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Mithin muͤßt ihr, liebſte Bruͤ⸗ 
der! getreulich beobachten „ was 
der Heil. Hilarius ſagt: Patrem 
Jeguuntur ſie folgen dem Var⸗ 
ter, darneben wiſſen: die Ordens⸗ 
Perſonen uͤbertretten dieſes Gebott 
auf verſchidene Weis, und zwar 
nicht nur, wann ſie dem Oberen den 
Gehorſam offentlich verweigeren, 
ſondern auch wann ſie ihrem Gehor⸗ 
ſam etwas vom Ihrigen zuſetzen, 
und das Anbefohlene nur thun, 
wann oder weilen es ihnen alſo ge⸗ 
legen iſt, nur nach Umſtaͤnden und 
der Art oder Weis wie es ihnen ge⸗ 
fallig iſt, mithin das Werck mehr 
von demjenigen hat, der gehor⸗ 
ſamt, als vom Gebietenden. Fer⸗ 
ners verlaſſen ſie den Vatter, und 
entziehen ſich ſeiner Hand, wann 
ſie das Anbefohlene zwar thun, 
ihm aber zuvor guf eine oder andere 
Weis zu verſtehen geben, was er 
ihnen befehlen ſolle, mithin der Be⸗ 
fehl des Oberen, eine bloſe Will⸗ 
faͤhrigkeit gegen feine Brüder iſt: 
dann auf folche Weis gehet er 
nicht voran, ſondern folgt denen 
Bruͤderen, und wandlet den Weeg 
den ſie ihm angewiſen haben; er 
richtet ſich nach ihren Neigungen, 
und nicht nach deme, was ihne gut 
bedunckt haͤtte; mithin thun ſie nicht 
wie wahre Kinder: man kan von 
ihnen nicht ſagen: Zatrem ſeguun- 
Zur: ſie folgen dem Vatter; und 
wann ſie ſich ſchon einbilden: ſie 
ſehen einfältig, und leitſam; betrie⸗ 
gen ſie ſich doch nur darmit, in⸗ 
dem ſie ſich eine Eigenſchafft anmaſ⸗ 
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ſen, die ſie in der That nicht haben; 
und GOtt, der alles nach der Wahr⸗ 
heit, und nicht nach der Einbil⸗ 
dung der Menſchen anſiehet, wird 
ſie darum nicht nur nicht belohnen, 
ſonderen für ewig von feinem Reich 
ausſchlieſſen. 


Für die zweyte Eigenfchafft 
der Kinderen ſetzt der Heil. Hilari- 
us die Liebe der Mutter: Ma- 
trem amamt. Welche iſt nun eu⸗ 
ere Mutter, liebſte Bruͤder? keine 
andere als die Heil. Ordens⸗Reli⸗ 
gion, welche euch als eine milde 
Mutter in ihre Schoos aufgenom⸗ 
men hat, damit ſie euch im Haus 
Gottes aufs neue gebaͤhrete, und 
euch ein neues Leben mittheilete. 
Ihr würdet fie aber nicht fur eine 
Mutter haben, ſie euch auch nicht 
fuͤr ihre Kinder erkennen, wann 
ihr ſie nicht wahrhaft, aufrichtig, 
von Hertzen, und zaͤrtlich liebetet, 
und ſolche euere Neigung bey jeder 
Gelegenheit gegen ſie beweiſetet. 
Dieſes aber zu leiſten muͤßt ihr alles 
lieben, was ſie liebt, alles mit 
Freuden thun, was fie vorſchreibt, 
die Lebens⸗Reglen, die ſie euch gibt, 
genau beobachten, in Ehren hal⸗ 
ten, euch denenſelben williglich un⸗ 
terwerffen, ſie als euere Gebieterin 
reſpeetiren, alles was zu ihrer Zier⸗ 
de, und Schoͤnheit beytragen kan, 
mit Eyfer zu befoͤrderen trachten, 
damit ihr e zu Chriſto 
ſprechen koͤnnet: 
decorem domus tus: Ich hab, 
O Err! die Sierde . 

es 
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onene, dileut pſ. 25. v. 3 


IV. 


25. v. g. 


auf den Sonntag Quinquageſimaͤ. 247 


ſes geliebt. Diſes aber werdet 
ihr niemahl mit Wahrheit ſagen 
koͤnnen, wann ihr nicht jenes Ge⸗ 
bott des Heil, Benedicti c. 3. ge⸗ 
treulich beobachtet: Ommes in om- 
wibus inagiſttum [equantur regu- 
lam: Alle ſollen in allem der 
Regul als ihrer Gebieterin und 
Lehrmeiſterin folgen: Ihr muͤßt 
alles, was ſie verordnet und ſagt, 
richtig und genau erfuͤllen, alle 
Schuldigkeiten, die ſie euch auflegt, 
ohne Abgang leiſten:dann euere Re⸗ 
gul/ euer Orden euere Profeflion iſt 
euere Mutter, die euch die wahre 
Weſenheit, Geſtalt und das ſittli⸗ 
che Leben ertheilt hat, ihr wuͤrdet 
euch aber eines ſpoͤttlich und ſtraͤff⸗ 
lichen Undancks gegen ſie ſchuldig 
machen, wann ihr nicht alles, fo 
darinn enthalten iſt, fuͤr lautere 
unverbruͤchliche, lediglich auf die 
Reinigung euers Wandels und 
Heiligung euerer Seelen angeſe⸗ 
hene Geſaͤtze hieltet. 


Fuͤrs dritte ſagt der Heil. Hi- 
larius von denen Kinderen: Pro. 
ximo malum velle neſciunt: Sie 
lieben alle Menſchen, und wiſſen 
nicht, was da ſeye: dem Naͤch⸗ 
ſten übel wollen. Die Urſach 
warum die Menſchen dem Naͤch⸗ 
ſten übel wollen, iſt: weilen fie 
glauben: er thue ihnen uͤbels, oder 
koͤnne ihnen uͤbels thun: eigennuͤ⸗ 
tzige Leut nemlichen ſeynd jederzeit 
dem Zorn, Haß, Neyd oder der 
Nachgier unterworffen, weilen fie 
in ihren Abſichten auf die Ehr, 


Frepheit, Ruhe, Freud oder Des 
quemlichkeit ꝛc. immer Leut finden, 
die ihrem vermeinten Gluͤck im 
Weeg ſtehen. Daher entſpringen 
ſo dann Trennungen, Zanck, Streit 
und unverſoͤhnliche Feindſchafften; 
und welche ſolchen Anmuthungen 
ergeben ſeynd, haben niemahl we⸗ 
der Treu noch Redlichkeit, oder 
Aufrichtigkeit, und betruͤgen mit 
dem, ſo ſie bey ſich reden, ſo gar ſich 


ſelbſt: Labia doloſ in corde & b. 1. v. 3. 


corde locuti ſuut: hat einer Gut, 
Gluͤck oder einiges Vergnügen; 
ſo beneydet ihne der andere darum, 
und bildt ſich ein: er leyde darun⸗ 
ter, und habe deſtoweniger. Wei⸗ 
len hingegen die Kinder nicht eigen⸗ 
nuͤtzig fond; ſo ſeynd ſie mit allem 
zu friden: ſie ſeynd in allem, und 
gegen alle gut, urtheilen nieman⸗ 
den freventlich, machen zwiſchen 
niemand einigen Unterſchied, be⸗ 
neyden keinen Menſchen, wollen 
keinem uͤbel: es ſeynd unſchuldige 
Seelen, einfaͤltig und aufrichtig, 

immer und mit allem vergnuͤgt. 
Euch, liebſte Bruͤder! belan⸗ 
gend: lobet ihr GOtt und dancket 
ihme, daß er euch ſo barmhertziglich 
aus der Welt der Boßheit, wo 
ſeine Wahrheiten ſo wenig bekannt, 
und feine heilige Geſaͤtze ſo verachtet 
ſeynd, welche nicht nur kein Reich 
des Fridens, ſondern dasjenige 
Ort iſt, wo die Menſchen ihren 
Neyd, Haß und Grimm aufs hi⸗ 
tzigiſt gegen einander ausüben, gezo⸗ 
gen hat? lobet den HErrn, daß er 
euch nicht nur aus dieſem peſtilentzi⸗ 
ſchen 


VI. 


* 
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ſchen Lufft, wo man die Seele faſt 
unmöglich geſund erhalten kan, be⸗ 
freyt, ſondern noch uͤber das im 
nemlichen Geiſt, in einem Hertzen, 
in einem Willen, und mit einem 
Wort, alſo vereiniget hat, da 
weilen ihr ſamt und ſonders nur ein 
Geſchaͤfft, nur eine Begierd, be⸗ 
nanntlichen GOtt zu lieben, ihme 
zu dienen, und ihn ewiglich zu beſi⸗ 
tzen habt; ihr folgſam auch weder 
eine Urſach noch Gelegenheit euch 
unter einander zu trennen haben 
koͤnnet. Nein: es gibt nichts un⸗ 
ter euch, welches euch eine vollkom⸗ 
mene bruͤderliche Liebe zu erhalten 
hinderen ſollte: ihr ſeyd auch dar⸗ 
ju um fo höher verbunden, weilen 
Es uns austrucklich verſpro⸗ 
chen hat, er wolle immerfort unter 
denen, die in ſeinem Nahmen ver⸗ 
einiget fan, verbleiben und woh⸗ 
nen. Lobet ihn annoch ee 
darum, weilen dieſe Einſamkeit, 
dieſes ewige Stillſchweigen, und 
dieſe gaͤntzliche Abſoͤnderung von 
der Welt, in welcher ihr lebet, euch 
vor allem Zanck, Streit, Haͤnd⸗ 
len und Feindſchafften, denen die 
ſo miteinander reden unterworffen 
ſeynd, ficher ſtellt, und darneben 
ſolche Leichtigkeit, und ſo vile 
bequeme Mittel euch in einer ſteten 
heiligen Willens + Ra i 

in der Unſchuld und Einfalt, in 
der Lieb und Sanfftmuth, ohne 
welche dem Spruch des Sohns 
Gottes zu folg weder die Glaubi⸗ 
ge, noch Unglaubige ins Reich 
Gottes eingehen koͤnnen, zu erhal⸗ 


XXIX. Exhortation, 


ten an die Hand gibt: N efieia- 
minificutparvuli; non intrabitis 
in regnum cœlorum. 


Doch muͤßt ihr, liebſte Bruͤ⸗ 


ß der! auf die Gluͤckſeligkeit des 
Barm⸗ 


Stands, in welchen die 
hertzigkeit GOttes euch geſetzt hat, 
nicht alſo weit vertrauen, daß ihr 
darum von der ſteten Wachtſam⸗ 
keit auf euch ſelbſt, auf alle euere 
Schritt und Tritt, innerliche und 
aͤuſerliche Bewegungen jemahl ab⸗ 
lieſſet: dann ihr wiſſet, daß die 
Sturm ⸗Wind offt fo gar auch in 
Hafen eindringen, und daſige 
Schiff am Geſtatt durch die Er⸗ 
ſchitterung und Zuſammenſtoſſung 
zu grund richten, mithin der 
Schiffbruch allda nicht minder, als 
auf dem vollen Meer zu foͤrchten 
ſeye: ſolltet ihr dahero nicht in je⸗ 
ner vollkom̃enen Entaͤuſſerung und 
Entbloͤſung von allem erſchaffenen, 
zu welcher (wie ich euch bereits ſo 
offt geſagt hab) euch euere Profel- 
ſion verpflichtet, fortleben; wuͤr⸗ 
det ihr durch eytles, leichtſinniges 
Lachen, und nichtswerthige Kinde⸗ 
reyen vor GOTT alles armſelig 
verliehren, was ihr durch euere 
Verlaſſung der Welt hättet gewin⸗ 
nen koͤnnen: die Welt wuͤrde euch, 
wie euch aus denen Collationen 
Caſſiani Exempel der alten Eins 
ſidleren bekannt ſeynd, durch aller⸗ 
hand kleine Feſſel, die ihr für nichts 
erhebliches achten wuͤrdet, wider 
packen, an ſich reiſſen, und zu aber⸗ 


mahligen Sclaven euerer 5 | 


hen 


VII. 


II. 


c. 7%. 


chen Anmuthungen / wie ihr ehe⸗ 
mahls geweßt ſeyd, machen. Be⸗ 
dencket aber liebſte Brüder! wie 
weit ihr ſolchen — von der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit der wahren Kinderen, de⸗ 
nen Chriſtus allein das Himmel⸗ 
reich verſpricht, entfernt ſeyn wuͤr⸗ 


det: Mifreficiaminificutparuuli, ı 


Mein Vorſpruch jener Stelle der 
Heil. Regul, die euch untereinan⸗ 
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der gehorſam zu ſeyn verpflichtet, 
hat mich beſagte Wort des Erloͤ⸗ 
ers von der nothwendigen ſittli⸗ 
chen Kindheit um fo mehr zu erklaͤ⸗ 
ren bewogen, weilen ihr ohne ſol⸗ 
che kindliche Unſchuld, Einfallt 
und Leitſamkeit gemeltes Ge⸗ 
bott der Regul wohl niemahl 
erfuͤllen wuͤrdet. 


En 


XXX. EXHORTATION. 


rg e nd ham Auf den 
I. Gonntag in der Gaſten. 
Ductus eſt I Eſus in deſertum à Spiritu: 


JeEſus wurde durch den Heil. Geiſt nach der Wildnuß 
gefuͤhrt. Matth. . V. I. 


. Hriftus, gibt uns, liebſte 
Bruͤder! im heutigen 
8 Evangelio ſehr wichtige 


Lehrſtuck: er gibt uns 
nemlichen zu verſtehen: es ſeye kein 
Stand ſo hoch, ſo heilig, ſo buß⸗ 
fertig und einſam, der uns vor de⸗ 
nen Verſuchungen ficher ftelle: der 
Satan ſtelle uns aller Orten nach; 
mithin muͤſſen wir immerfort 
wachtſam ſeyn, und auf die noth⸗ 
De Rance Exbortationes, 


wendige Schuͤtzung gegen einen fo 
grimmigen Bi „welcher uns zu 
grund zu richten eben ſo wachtſam 
als begierig iſt, gedencken. Chri⸗ 
ſtus lehrt uns zugleich auch, auf 
was Art und Weis wir ihme begeg⸗ 
nen muͤſſen, wann wir ihn uͤber⸗ 
winden wollen. Chriſtus nemli⸗ 
chen (ſagt das Evangelium) iſt 
vom Geiſt in die Wildnuß ge⸗ 
führe worden, damit er vom 


Ji Teufel 


Matth. 4, 
Sk 


Eecli. 2. V. I. 


II. 
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Teufel verſucht wuͤrde; und 
nach dem er viertzig Taͤg und 
viertzig Naͤcht gefaſtet hatte, 
hungerte er. Hat nun der Sa 
tan Chriſtum den HErrn ſolcher 
Einſamkeit und ſeines ſo auseror⸗ 
dentlichen Abbruchs ungeachtet zu 
verſuchen, das Hertz gehabt; wie 
kan man dann hoffen, daß er nicht 


daß eben ſein grimmiger Haß gegen 


den Herrn, deſſen Knechte, die ſich 


durch die allerfeyrlichſte Verlob⸗ 
nuß ihme zu dienen, er Elan 
und mit unverhrichlicher Treu an⸗ 
hangen, aufs engeſt verpflichtet 
1 auf alle Weis zu beſtreiten 
veranlaſſe? Darum hat der Heil. 
Geiſt vorlaͤngſten geſagt: alle die, 
o ſich zum Dienſt GOttes ent⸗ 
chlieſſen, ſollen ſich in der Tugend 
wohl ſteiffen, immer in Jorcht ſte⸗ 
en, und ſich zu vilfaͤltigen Ver⸗ 
uchungen gefaßt machen: Ni; 
nccedes ad ſervituten: Dei, fa 


injuſtitin & timore, & prapura 


animam tuam ad tentationem. 


Fraget ihr mich nun, liebſte 
Bruͤder! warum der Satan de⸗ 
nenjenigen, die ein ſtrengeres und 
heiligeres Leben fuͤhren, hefftiger 
nachſtelle ? ſo antworte ich : ſol⸗ 
ches geſchehe erſtlichen darum: 
weilen er ſiehet, daß ſolche Perſo⸗ 
nen anders nichts als das Ewige 
vor Augen haben, und mit Emſig⸗ 
keit und Gewißheit darnach lauf⸗ 
‚fen, mithin foͤrchtet, wann ſie den 

eg des Creutzes mit lauter 
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Riſen⸗ Schritten fortwandleten, 


moͤchten ſie ihm entwiſchen; ſo legt 


er ihnen tauſenderley Jallſtrick 
greifft fie auf allerhand Weis an, 


und beſturmt fie mit allem Gewalt, 


damit er ſie ihren angefangenen 


Lauff gluͤcklich zu vollenden hindere. 
Andertens treibt ihne ſein Neyd 


1 gegen Chriſtum, ſich mit hartnaͤ⸗ 
auch deſſen Juͤnger angreiffe, und 


ckigem Gewalt wider die, ſo demſel⸗ 
ben am eyfrigſten und getreulich⸗ 
ſten dienen, zu empoͤren ber 
ſiehet, daß der goͤttliche Erloͤſer 
durchs Heyl ſeiner Auserwaͤhlten 
immer groͤſſere Ehr und Glory er⸗ 
langt, weilen er in denen, die 
durch ihne feelig werden, obſiegt 
und triumphirt, der gifftige Feind 
kan nicht ausſtehen, daß die from⸗ 
me Seelen auf Erden nur immer 
den Nahmen des HErrn loben, 
verkünden und verehren, ſich ſelbſt 
aus Liebe JEſu ſchlachten, und auf⸗ 
opfferen, und immer nur ſeine & 
re zu beförderen bedacht ſeynd: 
darum wuͤtet und tobt er alſo, und 
wendt alles an, damit er ihre Treu 
verführe, und ihre Standhafftig⸗ 
keit ſchwaͤche: er ſiehet und kans 
nicht gedulden, daß nach der Maas, 
als das Reich Chriſti in denen 
frommen Seelen vergroͤſſert und 
vermehrt wird, das ſeinige ſich 
vermindere und abnehme: es iſt 
ihm halt unertraͤglich, daß ſterbli⸗ 
che Menſchen die Plaͤtze des Him⸗ 
mels, von welchen er ſamt ſeinem 
aufruͤhriſchen Anhang iſt geſtuͤrtzt 
worden, einnehmen, und allda 
ewig gluͤckſelig ſeyn ſollen. Dieſe 

ſeynd 


III. 
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ſeynd die Haupt⸗Urſachen, warum 
der Teufel denen Froͤmmſten alſo 
grimmig zuſetzt, und um ſie zu be⸗ 
kriegen, zu ſtuͤrtzen, und zu grund 
u richten allen Gewalt, alle Kunſt, 
rgliſt und Boßheit fuͤrkehrt. 


Dieſem nach aber muͤßt ihr, 
liebſte Bruͤder! auch betrachten, 
was die Urſach ſeye, daß ſo vile ſo⸗ 
gar auch von Cloͤſterlichen Ordens⸗ 
Perſonen durch die Verſuchungen 
des Satans uͤberwunden werden. 
Die einte nemlichen greifft er an, 
weilen er ſie leichtſinnig, zerſtreut 
und ohne Wachtſamkeit auf ſi 
ſelbſt, mithin in ſtraͤflicher Ubertret⸗ 
tung jenes Gebotts des HErrn 
ſindt, da er Luc. 21. v. 36. ſagt 
vigilate omui tempore orantes: 
wWachet und better immerfort. 
Solche ihre üble Gemuͤths⸗Be⸗ 
ſchaffenheit dann reitzt ihn und for⸗ 
dert ihne gleichſam aus, ſie zu verſu⸗ 
chen, iſt ihm auch in der That zu 
feiner boͤſen Abſicht ſehr guͤnſtig: 
dann weilen er ſie ohne Schirm und 
Waffen findt; fo ſtuͤrtzt er ſie ohne 
Widerſtand zu Boden. Andere 
ſeynd vermeſſen und vertrauen der⸗ 
geſtallten auf ihre eigene Staͤrcke 
und eingebildete Tugend, die fie 
doch nicht haben, daß ſie glauben, 
der Teufel koͤnne ihnen nicht zukom⸗ 
men: die Hofart verblendt ſie der⸗ 
seftallten , daß fie die wirckliche 
Verſuchung, wegen der Finſter⸗ 
nuß, in welcher fie wandlen, nicht ſe⸗ 
hen; und wie koͤnnten fie Diefelbe 
vermercken, da ihnen doch ihre 


ch empfunden. 
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Verkehrung und boͤſe 1 
in allerhand Laſteren und offenba⸗ 
ren Untugenden, nicht einmahl be⸗ 
kannt iſt? fie ſchmeichlen ſich von: 
einer falſchen Sicherheit, und un⸗ 
terligen darneben jedoch jeder An⸗ 
fechtung, fallen einmahl übers an⸗ 
dere, a: mit Wunden und un 
heylbaren Geſchwaͤren gantz uͤber⸗ 
zogen und halten ſich jedoch für voll⸗ 
kommen geſund; ſeynd mithin aus 
der Zahl derjenigen, von welchen 


der Weiſe ſagt: verleraverunt Frov. 23. 35t. 


me E non dolui: ſie haben mich 
verwundet; und ich habs nicht 
Andere ſeynd der 
Traͤgheit und Nachlaͤſigkeit derge⸗ 
ſtallten ergeben, daß ſie ſich um des 
nen Verſuchungen zu widerſtehen 
nicht einmahl die mindeſte Bewe⸗ 
gung geben wollen: man ſollte glau⸗ 
ben, ſie waͤren gar gebunden, daß 
fie ſich nicht rühren koͤñten: fie ſeynd 
gleich einem Menſchen, welcher 
obſchon er wuͤſſete, daß die Diebe 
ſein Hauß wircklich durchgebro⸗ 
chen hätten, und wircklich fein Geld 
zu rauben und ihne gar zu tödten im 
Begriff ſtunden, dannoch lieber 
ligen bleiben und alles wagen, als 
nur einen Schritt thun und das noͤ⸗ 
thige fuͤrkehren wollte. Andere 
gibts, die die Verſuchungen anſchau⸗ 
en, betrachten und bey ſich gleich⸗ 
ſam uͤberlegen, was fie thun follen; 
dardurch aber geben ſie ihnen Zeit 
zu wachſen, immer hefftiger und 
alſo ſtarck zu werden, daß fie her⸗ 
nach nicht mehr daruͤber Meiſter 
ſeynd: dieſe ſeynd unſerer erſten 

Jia ungluͤck⸗ 


Gen. 3. 6. 


IV. 
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— Mutter gleich, wel⸗ 
che auf den erſten Vortrag der 
Schlangen, anſtatt ſelbigen gleich 
zu verwerffen, ſich daruͤber ins 
Geſpraͤch mit der Schlang einge⸗ 
laſſen und die verbottene Frucht, 
welche die Schlang ihro zu nieſſen 


einblaßte, betrachtet ſelbige ſchoͤn. 


befunden und gedacht, ſie muͤßte 
folgſam auch von auserordentlich 
gutem Geſchmack ſeyn, mithin end⸗ 


lichen unſinniger Weis den Angel 


mit der Frucht eingeſchluckt: vzdze 
quöd bonum eſſet ad ueſcendum“, 
8 oculis aſpectuiue delectu- 


Vile. 


Alſo nemlichen wird eine Or⸗ 
dens⸗Perſon, zum Exempel, von 
einer unkeuſchen Vorbildung ange⸗ 

ochten: ſie betrachtet die Sach, 
haltet ſich etwa auch unterm Vor⸗ 
wand, die Verſuchung beſſer zu be⸗ 
ſtreiten, darmit Bei unterſucht Dez 
ro Anfang und Urſach, gedenckt ſo⸗ 
gar auch an die boͤſe Folgerungẽ die 
daraus entſtehen koͤnten: indeme fie 
aber die geit alſo 5 
darüber zubringt; gewinnt die Ver⸗ 
ſuchung immer mehrere Staͤrcke, 
ſchleicht ſich weiter ins Hertz und 
erzwingt endliche die Einwilligung, 
oder verletzt wenigſt die Reinigkeit, 
in welcher eine gottgeheiligte Sees 
le leben ſollte, ſehr. Es iſt ein Feur, 
welches Anfangs durch eine Hand 
voll Waſſer haͤtte koͤnnen erſticket 
werden; weilen man es aber ver⸗ 
nachlaͤßiget hat; ſo iſts zu einer 
Brunſt geworden, die ſich durch 
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gantze Stroͤm Eümmerfich mehr 
loͤſchen laßt. Ein anderer wird 
vom Widerwillen gegen ſeinem 
Mitbruder angefochten und bildt 
fich ein: er habe ſich erzoͤrnen wol⸗ 
len: anſtatt nun ſolchem Gedan⸗ 
cken, den die Lieb gleich augenblick⸗ 
lich zu erſticken gebietet, den behoͤ⸗ 
rigen Widerſtand zu thun, behal⸗ 
tet er denſelben im Sinn, bedenckt 
ſich darüber, was er thun ſolle oder 
wolle,, ſtellt ſich den Mitbruder, 
deſſen Art, Gebaͤrdung, Thun 
und Laſſen vor, wird aber durch 
ſolche Vorbildungen nur imer mehr 
erhitzt, denckt darbey noch über das 
anderen vergangenen Sachen nach 
und fallt ihm ein / der ſelbe habe ih⸗ 
me ſchon von langen her uͤbel ge⸗ 
wollt und ihne mit Fleiß zu erbitte⸗ 
ren geſucht; merckt aber darbey 
nicht, daß er ſelbſt eben das böfe, 
deſſen er ev Mitbruder bezuͤchti⸗ 
get,begehe und eine ſtraͤfliche Unge⸗ 
rechtigkeit an ihme veruͤbe / da er 
ihme doch nur eine eingebildete auf⸗ 
buͤrdet ; macht ſich mithin einer 
a Verletzung der Liebe 
chuldig. Ein anderer wird von 
einem ſinnlichen Geluſt zu Speis 
und Tranck oder vom Verdruß 
über feine debens⸗Strengheit ange⸗ 
fochten, anſtatt nun einem ſo vi⸗ 
hiſchen und einer zum Bußſtand 
verlobten Perſon ſpoͤttlichen Ge⸗ 
dancken gleich Widerſtand zu thun, 
hoͤrt er denſelben an, und weilen er 
feine eigentliche Willens⸗Beſchaf⸗ 
fenheit darüber ſich ſelbſt ſowohl als 
auch anderen / denen er ſie offen⸗ 
baren 
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baren ſollte, zu bekennen ſchamt; 
ſo ſucht er einen Vorwand auf Sei⸗ 
ten der Geſundheit und ſagt bey 
ſich ſelbſt: meine Natur kan bey 
vr ſchlechten gemeinen Nahrung 
nicht beſtehen ßiſt zu blöd darzu: 
alle meine Fluͤſſe, Schmertzen und 
Kraͤncklichkeiten kommen darvon 
her, ꝛc. mithin murrt er inner⸗ 
lich wider die fo die Speiſen Fochen, 
und wider den Oberen der ſie anord⸗ 
net, folgfam auch wider GOTT 
ſelbſt; da er doch vilmehr geden⸗ 
cken ſollte: Gott thue alles: die 
jederweilige Schmertzen und 
Kranckheiten kommen uns von ſei⸗ 
ner Vorſichtigkeit zu: die ſo auf 
ihre Geſundheit die allerſorgfaͤlltig⸗ 
ſte ſeynd und die beſte Nahrung ha⸗ 
ben „leyden dergleichen Armſelig⸗ 
keiten! wie andere, und finden gar 
offt in eben demjenigen den Tod, 
durch welches ſie das Leben zu erhal⸗ 
ten geſucht haben. Alſo 
liebſte Bruͤder! wie die Verſuchun⸗ 


gen uns hinreiſſen, wie der Satan 


durch ſeinEinblaſen uns uͤbeꝛwindt/ 
der Hand Gottes uns entziehet und 
mit uns fein Geſpoͤtt treibt, wann 
wir ihme durch unſeꝛe Trägheit, 
Sorgloſigkeit, Hofart, Vermeſ⸗ 
ſenheit oder Uberlegung der boͤſen 
Gedancken Platz geben. 


Chriſtus hat in der Geſchicht 
des heutigen Evangelii gantz an⸗ 
derſt gethan und uns darmit ge⸗ 
lehrt, wie wir dem Feind widerſte⸗ 
hen ſollen. Fuͤrnemlich aber ha⸗ 


ben wir von ihme zu lernen J. die 


ſehet ihr. 
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Wacht ſamkeit, II. die Ge 
ſchwindigkeit feines Wider⸗ 
ſtand 8, l. die Demuth und IV. 
das Vertrauen auf GOtt, den 
er fuͤr die Urſach alles ſeines Siegs 
anſahe. Um mich aber hierüber 
nicht in Weitlaͤuffigkeit einzulaſſen, 
will ich nur kuͤrtzlich melden: Chri⸗ 
ſtus ſeye zur Zeit, da der Satan 
ihne zu verſuchen gekommen iſt, in 
der Wildnuß, mithin in Waffen 
geweſen; und alſo hat der Feind ih⸗ 
ne zum Streit gefaßt gefunden: er 
fand ihn im Faſten, Wachen und 
in Übung ſolcher Strengheiten, die 
allerdingen über die menſchliche 
Kräften ſchienen, fuͤrnemlich aber 
in Betrachtung der Gegenwart 
Gottes und der ewigen Dingen: 
er ware (ſagt der Evangeliſt) in 
der Wildnuß mit denen Thieren, 
das iſt, gantz allein, hatte nie⸗ 
mand zur Geſellſchafft als die Enz 
gel die ihme dienten; welches be⸗ 
weiſt daß er das nemliche was er 
im Himmel thut, auch auf Erden 
gethan habe. Seine Geſchwin⸗ 
digkeit im widerſtehen erkennen 
wir: weilen er dem Teufel gleich 
ſam entgegen gegangen, keinen Au⸗ 
enblick angeſtanden iſt; ſondern 
obald er die Verſuchung ver nom⸗ 
men, ſelbige ſogleich zu ſchanden 
gemacht hat: man kan dahero mit 
Wahrheit ſagen: verſucht wer⸗ 
den, widerſtehen und uͤberwinden, 
ſeye bey ihm eines geweſen. Sei⸗ 
ne Demuth erhellt aus dene : wei⸗ 
len er ſich, um den Feind zu beſtrei⸗ 
ten, nicht ſeiner eigenen Macht, 
Jiz wel⸗ 


VI. 
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welche doch unendlich ware, bedie⸗ 
nen wollte, ſondern gleich ſam ſchien, 
als haͤtte er derſelben gaͤntzlich ver⸗ 
geſſen und wiſſete nicht, daß er fie 
nach kurtzen Taͤgen durch die wun⸗ 
derbarliche Vermehrung der fuͤnf 


Gerſten⸗Brod und zweyer Fiſchen 


wuͤrde offenbaren. Anſtatt nemli⸗ 
chen den Satan durch ein ſchein⸗ 
bares Wunder zu ſchanden zu ma⸗ 
chen, gebrauchte er ſich allein des 
gemeinen gewoͤhnlichen Mittels, 
das iſt, er wendete ſich zu GOtt, 
und lehrte uns dardurch, daß wir 
bey jederweiligen Verſuchungen 
ein gleiches thun ſollten. Sein Ver⸗ 
trauen zeigte er, indem er ſich ledig⸗ 
lichder Vorſorg Gottes uͤberließ 
und ſagte: der Menſch lebt nicht 
allein vom Brod: aon in ſolo Pa- 
ne vivit bomo, Dieſen alleini⸗ 
gen Spruch ſetzte er dem Feind ent⸗ 
gegen: dieſer ware fein Schwerdt, 
ſein Harniſch, ſein Schild, ſein 
gantzes Gewehr; indem er allzu 
gut wuſte, das alleinige veſte Ver⸗ 
trauen auf GoOtt ſtuͤrtze das Reich 
des Satans und mache alle Macht 
der Hoͤlle zu nichts. So offt auch 
die Verſuchung widerholt wurde, 
blib er beym nemlichen Mittel; und 
wann der Teufel ſich nicht durch 
ſeine Flucht uͤberwunden bekennt, 
ſonderen länger mit Verſuchen an 
gehalten haͤtte; wuͤrde er auch im⸗ 


merfort anders nichts, als ſein 


Vertrauen auf GOtt dagegen er⸗ 
klaͤrt haben. h 

.. „Diefes dann, liebſte Buͤder! 
iſt das Exempel, dem ihr bey je⸗ 
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derweiligen Verſuchungen folgen 
müßt, wann ihr nicht unterligen, 
ſondern gluͤcklich ſiegen wollet. Er⸗ 
ſtens nemlichen muͤßt ihr dem Ex⸗ 
empel Chriſti zufolg wachen, 
dann weilen es keinen Augenblick 
der Zeit gibt , in welchem ihr 
vor der Verſuchung ſicher ſeyd; 
ſo muß auch die Wachtſamkeit im⸗ 
merwaͤhrend ſeyn. weytens 
müßt ihr dem Seind gleich ohne ei⸗ 
nigen Verzug hertzhafft begegnen: 
dann es ſchroͤckt ihne nichts ſo ſehr 
wie ein geſchwinder und ſtandhaff⸗ 
ter Widerſtand. Drittens müßt 
ihr darbey durchaus euere De⸗ 
muth, euer Mißtrauen auf euch 
ſelbſt, feſtes Vertrauen hingegen 
auf den Schutz Gottes hervor 
blicken laſſen, mit gaͤntzlicher Ver⸗ 
ſicherung, daß wann ihr ohne auf 
euere Tugend, Andacht, Abtoͤd⸗ 
tung und 8 zu 
bauen, GOtt mit tiefer Demuth 
und ſtandhaffter Hofnung um ſei⸗ 


nen Schutz anflehet; werde er euch 
unfehlbar ſieghafft aus dem Streit . er = 


helfen, Faczet cum tentatione pro- 
ventum, Dann weilen er den 
Satan in eigener nun alfo zu 
ſchanden gemacht hat; fo wird er 
i ch in euch überwinden: SE 


ihn au 
Hr nemlichen Cfagt der H. Hiero- in c 4. Marth. 


nymus) hat den Teufel zu Bo⸗ 
den gelegt und euch alſo uͤbergeben, 
damit ihr ihne mit Fuͤſſen tretten 
follet: Tentari voluit, ut diabo- 
lum vinceret & diſcibulis con- 
culcandum traderet, Man muß 
ſeine Zuflucht nur gleich, wie 1 

us 


bl. 36. v. 5- 


auf den erſten Sonntag in der Faſten. 


ſtus, zum Wort GOttes nehmen, 
ferners aber auch thun was ſelbi⸗ 
ges vorſchreibt, will ſagen: zum 
Oberen gehen, ihme die Anfech⸗ 
tung offenbaren, und ſein Anligen 
entdecken, wie ſolches die Regul 
dem Spruch des Heil. Geiſts zu⸗ 
folg gebietet: Neve a Domino vi- 
am tuam & [pera. in eo: Offen- 
bare dem HErrn deinen Wan⸗ 
del, und hoffe auf ihn: der H. 
Benedictus macht dahier zwiſchen 
der Zuflucht zu GOtt und zum O⸗ 
beren keinen Unterſchied: dann 
weilen der Obere von GOtt geſetzt 
iſt, damit er euch . ‚we 
leuchten und fuͤhren folle ; jo müßt 


ihr feſt glauben, Gott ne 
ondere 


nen Rath auf eine gantz be 
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Weis, und bediene fich deffelben 
euch in jederweiliger Verwirru 
beyzuſpringen: er redt durch deſ⸗ 
ſen Mund, und durch ihn vernehmt 
ihr ſeinen Willen. 


Durch dieſe Mittel werdet ihr, 
liebſte Bruͤder! allen be ade 
Verſuchungen widerſtehen, allen 
Fallſtricken, die der Satan euch 
legt, glücklich ausweichen, und ihne, 
wie maͤchtig und forchtbar er gleich 
ir wie Chriſtus unfehlbar zu 
chanden machen, und euch ferners 
zu ſchaden auſſer Stand ſetzen, 


wann ihr durchaus thut, wie Chri⸗s : Auguſ. 


ſtus gethan hat: Leo tentatus 
e riſaus, ne vincatur d 
zentatore Chriſtianus. 


r. 10. 
j. 


4.Matth, 
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XXXI. EXHORTATION. 


0 Auf den 9 
1. Sonntag in der Gaſten. 


Auf die Austheilung der Buͤcheren nach 
der Regul. ö 


Hortamur vos, ne in vacuum gratiam Dei reci- 
piatis: 

Wir ermahnen euch / Sorg zu tragen / daß die Gnad 
GOttes in euch nicht fruchtlos bleibe. 2. Cor. 6, 


V. J. 


Jeſe Buͤcher, die man euch 

5 heut, der Regul zufolg, 
gustheilt, muͤßt ihr ſo an⸗ 

ſehen, als wann ſie euch 

von der Hand Gottes ſelbſt zu⸗ 
kaͤmen, ja nicht einmahl daran 
zweiflen; indeme ſie anders nichts 
als ſein Wort enthalten, ſelbiges 
ſeye gleich hernach unmittelbar aus 
dem ſeinigen, oder aus dem Mund 
ſeiner Heiligen hergefloſſen: dann 
weilen dieſe ſeinen Geiſt und Ge⸗ 
walt gehabt, auch anders nichts, 
als was Chriſtus der Welt ſelbſt 
geprediget, verkuͤndet haben; ſo 


kan man mit Wahrheit ſagen: 
was ſie ſagen, ſage Chriſtus ſelbſt, 
weilen ſie blos allein ſeine Amts⸗ 
vertrettere, feine Dolmetſchen, und 
die Verkuͤndere ſeines Willens 
ſeynd. Es iſt wohl auch keine 
wichtigere Materi, und von wel⸗ 
cher man ausfuͤhrlicher reden ſoll⸗ 
te als dieſe: dann Perſonen, die 
Gott dienen, werden die allergroͤ⸗ 
ſte und ſtrengſte Rechenſchafft zu 
geben haben, wegen der guten Lehr, 
Unterweiſung und groſſen Er⸗ 
kanntnuß, die er ihnen alltäglich in 
ihren geiſtlichen Betrachtungen, 

eint⸗ 


II. 


ſchuldiger Ehrerbieti 


auf den erſten Sonntag in der Faſten. 


eintweders unmittelbar oder durch 
die bibliſche und andere Schrifften 
der Heiligen ertheilt: ob und wie 
ſie nemlichen dieſelbe angewendt 
und zu Nutzen gebracht haben. 
hat nemlichen mit ſeinem Wort, 
und mit ſeinem Fleiſch eine gleiche 
Bewandnuß: es iſt durchaus hei⸗ 
fig, göttlich und allmaͤchtig: es 
enthaltet feinen Geiſt, ergießt auch 
denfelben über diejenige, die es mit 
keit, und eis 
nem bereitwilligen Gemuͤth an⸗ 
hoͤren, und gibt ihnen das Leben; 
in denen hingegen die es verachten, 
vernachlaͤßigen, hindanſetzen, und 
das Gute ſo es ihnen einſpricht 
nicht thun, hat es grad eine widri⸗ 
ge Wirckung; wie ſolches Chri⸗ 
ſtus Joan. Iy. v. 22. erflärt, da er 
agt: 52 non veniffem & locutus 
‚Juiffem eis; peccatum non habe. 
vent: nunc autem excujfationem 
non halent de peccato fuo : anftatt 
es ihnen das Heyl haͤtte bringen ſol⸗ 
len, wird es ihnen ihrer Widerſpen⸗ 
ſtigkeit wegen zur Verdammnuß. 


„Diß iſt auch gemeiniglich die 
Suͤnd der Cloͤſteren, und ſo gar 
in Congregationen, die die Regul 
beobachten; die Verachtung nem⸗ 
lichen der ewigen Wahrheiten: 
man hat dieſelbe immerfort vor 
Augen; wenigiſt hat man die Buͤ⸗ 
cher ſo ſelbige enthalten in Handen; 
das Hertz aber iſt darvon gaͤntzlich 
leer; und darum bleibt auch das 
Leſen derſelben ohne Wirckung, 
ohue Nutzen: man durchblaͤttert 

De Nancẽ Hxbortationes. 


257 
und ließt ſolche Buͤcher gantze 
Jahr, ja wohl das gantze Leben hin⸗ 
durch; doch bleiben die Begierden 
und Anmuthungen der Natur dar⸗ 


Es bey noch ſo hefftig als zuvor, ja 


werden oͤffters noch gar ſchlimmer 
und ' hartnaͤckiger, weilen ſich die 
Hoffart, die Vermeſſenheit, die 
chrſüchtige Einbildung einer grof 
fen Wiſſenſchafft, als die gewoͤhn⸗ 
liche Laſter deren ſo vil leſen, 
Un d niemahls beſſer werden, dar⸗ 
zu ſchlagen. Weilen ich aber, we⸗ 
gen Kuͤrtze der Zeit, mich hieruͤber 
nicht aufhalten kan; ſo will ich euch 
fiebfte Bruͤder! nur kuͤrtzlich fo 
vil ſagen, daß das leſen geiſtlicher 
Buͤcheren, die eigentliche wahre 
Nahrung unſerer Seelen ſeye, 
dann ſie erhalten und ſtaͤrcken fh 
durch dieſelbe dergeſtallten, daß fie 
aller Hindernuſſen und Beſchwer⸗ 
lichkeiten ungeachtet, glücklich auf 

dein Weeg GOttes fürkommen. 
Allein iſts mit der Nahrung 
der Seele, wie mit der leiblichen. 
Die Speis muß erſtlich gut 
ſeyn, andertens in ſolcher Maas, 
die der Beſchaffenheit der Perſon 
zukommt, genommen, und drittens 
8 gebraucht werden, daß ſie weder 
chaden, noch auch den Nutzen, den 
man darvon hofft, hinderen koͤnne. 
Wäre fie nun an ſich ſelbſt nicht 
gut; fo würde fie vilmehr ſchaden 
als nutzen: wuͤrde fie allzu unmaͤſ⸗ 
ſig oder gar zu wenig genommen; 
ſo wuͤrde die Natur eintweders 
überladen, oder aber des Abgangs 
wegen geſchwaͤcht; oder wann man 
Kk ſie 
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fie allzu begierig und geſchwind 
hinein ſchluckete ⸗koͤnte der Ma⸗ 
gen ſie nicht verkochen; mithin 
wuͤrde ſie dem Leib allerhand Un⸗ 
gemach zuziehen. Allſolches aber 
kan man auch vom leſen als der 
Nahrung der Seelen ſagen; dann 
erſtlich muß die Matery an ſich 
ſelbſt gut und dem Stand gemaͤß 
ſeyn: man muß mit Maͤſſigkeit le⸗ 
fen, nicht zu wenig nicht zu vil, und 
die allzu fuͤreilige Begierd mon 
uruck halten. Dieſe Bedingnuſ⸗ 
fin ſeynd im leſen dergeſtallten 
nothwendig, daß widrigen Falls 
kein Übel iſt, fo man nicht, anſtatt 
des Nutzens, in denen Cloͤſteren 
vom leſen zu gewarten hat. Um 
75 dahero vorzukommen, muß 

er Obere die Buͤcher ſehr ver⸗ 
nuͤnfftiglich austheilen, und die Art 
und Weis, wie man leſen ſoll, or⸗ 
dentlich vorſchreiben. Dann es iſt 
für Cloͤſterliche Ordens⸗Perſo⸗ 
nen nicht genug, daß ein Buch gut 
und geiſtlich ſeye, daß es nur von 
Gott und heiligen Dingen hand⸗ 
le: maſſen es geſchehen kan, daß 
die Materi an ſich erbaulich ſeye, 
und doch widrige Wirckungen nach 
ſich ziehe. Alſo koͤnte ja zum Ex⸗ 
empel in der Kirchen nichts nutz 
licher ſeyn, als das leſen der Ca. 
nonum oder Kirchen-Satzungen, 
ihrer Sitten⸗Reglen und der Kir⸗ 
chen⸗Hiſtori, wie heilig gleich aber 
ſolche Materi an ſich iſt; kan ſie 
nichts deſtoweniger zuweilen im Ge⸗ 
muͤth einer Cloͤſterlichen Ordens⸗ 
Perſon eben ſo vil boͤſes wircken, 


XXXI. Exhortation, 


[7963] 


als das leſen der weltlichen Ge⸗ 
ſchichten: dann fie kan in ihro die 
ſtandsſchuldige Einfallt ausloͤ⸗ 
ſchen, und dagegen allerhaud Be⸗ 
gierden, die ihrer Profeflion zuwi⸗ 
en erwecken, damit ſie ihre 
Wiſſenſchafft an Mann bringen, 
und andurch einen Ruhm erwer⸗ 
ben, anmit der cloͤſterlichen Ein⸗ 
ſamkeit ſich entziehen, und alſo aus 
denen Schrancken ihrer Profeflion 
kreten koͤnne. Die Wiſſenſchafft 
der Glaubens⸗Lehr, wie auch die 
Theologi iſt von, groſſem Nutzen, 
und ſo gar auch nothwendig, wann 
aber ein Moͤnch, ohne auseror⸗ 
dentliche Sendung Gottes dar⸗ 
zu, ſich darauf verlegt und daran 
feine Luſt hat; wird fein Hertz dar⸗ 
von trocken, fein Gemuͤth zerſtreut, 
615 Gottsforcht und Andacht ge⸗ 
chwaͤcht werden: er wird allen 
Luſt zum leſen geiſtlicher Sachen, 
die ſeinem Stand zukaͤmen, verlie⸗ 
ren: die Hofart und der falſche 
Wahn von ſeiner Geſchicklichkeit 
wird ihn ‚aufblafen, und verurſa⸗ 
en, daß er des regulmaͤſſigen 
tillſchweigens und anderer 
e desCloͤſterli⸗ 

chen Stands gaͤntzlich vergeſſe, und 
ſich dagegen einbilde: er ſeye zum 
lehren und unterrichten beruffen: 
der Buß⸗Geiſt, die Liebe der Ab⸗ 
toͤdtung, die tieffe Demuth, ohne 
welche er anderſt nicht als dem 
Kleyd und Nahmen nach ein 
Moͤnch kan genennt werden, wird 
in ihme gaͤntzlich erloͤſchen; und 
nachdem er alſo aller e 
f u⸗ 


IV. 


auf den erſten Sonntag in der Faſten. 
„Tugend beraubt fe 


n wird, wird 
damit auch aller Verdienſt ſeines 
Berufs vor GoOtt und denen 
Menſchen verlohren ſeyn. 

Glaubet ſicherlich, liebſte Bruͤ⸗ 


der! die Zahl derjenigen, die un⸗ 


term Vorwand Bücher zu leſen, 
die von Gott handlen, GOtt fuͤr 
ewig verlohren haben, ſeye gleich⸗ 


ſam unendlich: dann was Leuten, 


die darzu beruffen ſeynd, nutzlich 
iſt, ſchadet denen, die nicht darzu 
beruffen ſeynd: es gibt Augen die 
das Sonnen⸗Liecht erleuchtet und 
ſtaͤrckt; andere N 

blendt und blind macht. 


Wollet ihr aber wiſſen, auf 
welche Buͤcher wir uns verlegen 
ſollen; ſo ſag ich: wir muͤſſen ſol⸗ 
che Buͤcher leſen die allein von de⸗ 
nen Pflichten und Schuldigkeiten 
unſers Stands handlen, uns dar⸗ 
uber unterrichten, uns in der Lie 
und en deſſelben erhal: 
ten und aͤrcken / uns darauf be 
Woll und hen machen, zu jener 

ollkommenheit, nach welcher wir 
zu trachten verbunden ſeynd an⸗ 
treiben, uns in denen Schrancken 
die unſere Vaͤtter uns vorgeſchri⸗ 
ben haben halten, und zur genau⸗ 
en Beobachtung unſerer Profeſſi⸗ 
ons· Regul vermoͤgen können; tret⸗ 
tet ihr hingegen, liebſte Bruͤder! 
einmahl aus dieſen Schrancken; 
ſo gebet ihr euch allen Verſu⸗ 
chungen, die der eytlen Hoffart und 
Ehrbegierd der Wiſſenſchafft an⸗ 
kleben, preyß; Gott muͤßte euch 


ſorg 


hingegen die es ſt 
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dann aus ſonderbarer Vorſichtig⸗ 


keit zu einem Amt oder Geſchaͤfft 


ſo uͤber euere Proleſſion waͤre be⸗ 


ruffen. f 


Wann ihr gleich aber auch lau⸗ 
ter ſolche Buͤcher, die von euerer 
Profefion handlen, leſet: fo iſts mit 
dieſem jedoch noch nicht genug: 
9 ihr muͤßt auch mit der be⸗ 

oͤrigen Maͤſigkeit leſen , und euch 
Ailtig hüten, daß ihr den Nu⸗ 
‚Ben, den man aus ſolchen Buͤcheren 
ſchoͤpfen kan, nicht durch die Vile 
der Materien erſticket, den Ver⸗ 
tand ſamt der Gedaͤchtnuß dar⸗ 
durch abmattet, und das Hertz 
zerſtreuet: vilerley neben einander 
leſen dient zu nichts, als das Ge⸗ 
muͤth mit einer Menge unvollkom⸗ 
mener Vorbildungen zu verwir⸗ 
ren; und wann die Seele durch 
ſolchen Uberfluß der Dingen be⸗ 
ſchwert wird; wird ſie dardurch 


b nur arm und krafftlos. Wer im 


leſen anders nichts als ſein Heyl 
ſucht, dem ſeynd ein oder zwey Buͤ⸗ 
cher ſchon erklecklich ſich zu naͤhren, 
zu unterſtuͤtzen, und die Geſundheit 
ſeiner Seele nicht nur zu erhalten, 
ſondern auch zu ſtaͤrcken und zu 
vermehren: dann weilen er ſich mit 
Ernſt, Sorgfallt und Aufmerck⸗ 
ſamkeit aufs leſen derſelben ver⸗ 
legt, und ſich das geleſene mit Be⸗ 
dachtſamkeit zu uͤberlegen die Zeit 
gibt; fo muͤſſen die darin enthal⸗ 
tene Wahrheiten und Lehrſtuck, 
nothwendig auch ins Gemuͤth drin⸗ 
gen und Nutzen ſchaffen. 
Allein wuͤrde auch die Maͤſig⸗ 
k 2 keit 
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keit im leſen noch fruchtlos bleiben, 


wann man ſich der andurch er⸗ 


worbenen Erkanntnuß nicht auch fü 


im Werck zu bedienen im Sinn 
hätte, und wann man auch mehr 
nicht als ein Buch zum leſen hat; 
muß man annoch die unmaͤſige Be⸗ 
gierd ſelbiges gleich auf einmahl 
ausleſen, und alſo den Fuͤrwitz 
uͤber deſſen Innhalt zu fättigen, 
zuruck halten und gedencken: das 
leſen ſeye uns nicht fuͤr ein Mittel, 
die Anmuthung der Natur zu be⸗ 
gnuͤgen, ſondern vilmehr darum 
vorgeſchriben, damit wir ſelbige 
dardurch zu bezaͤhmen lernen ſol⸗ 
len: es iſt nicht unſerm Geluſt zu 
ſchmeichlen, ſondern die Seelen zu 
naͤhren und zu heiligen geordnet; 
nun aber koͤnnen uns die auch vor⸗ 
treflichſte Wahrheiten und Lehren 
keinen Nutzen bringen, wann ſie 
mit allzu hefftiger Überlegung ge 
leſen werden: dann fie ſeynd auf 
ſolche Weis einem ſchnell laufen⸗ 
den Waſſer gleich, welches nur ge⸗ 
chwind uͤber den Boden hinaus 
ahrt, und nicht in ſelbigen ein⸗ 
dringt, weilen es die Zeit darzu 
nicht hat: man behaltet kuͤmmer⸗ 
lich uͤberhaupt ein ſchwaches An⸗ 
gedeneken von der Materi, die man 
mit ſolcher Eilfertigkeit uͤherfah⸗ 
ren hat; und nebſt deme daß man 
die koſtbare Zeit darmit verliert, 
mißbraucht man ſich annoch der 
göttlichen Wahrheit, und begehet 
alſo keine mindere Unehrerbietig⸗ 
keit gegen ſo heilige Dinge, als 
wann man die geweyhete Altar⸗ 


2 XXXI. Exhortation, Yun 


ine 


len, ſelbſt den Nigel ſtoſſen, und ſich 
alles Nutzens berauben. Geſte⸗ 
het mir liebſte Bruͤder! ob wohl 
auch euer Hertz mit dem Gebett, 
welches ihr vorm leſen verrich⸗ 
tet, jederzeit uͤbereins ſtimme? 
dann ihr fallet dem Gebrauch un⸗ 
ſers Cloſters zufolg, auf die Kmye 
und rufet den Heil. Geiſt an. Wie 
ſehr aber iſt nicht zu ſorgen: ſolches 
ſeye und bleibe nur eine du 2 

ere⸗ 


v. 24. 


. v. 20 


Uſus Ciſt. e. 
15, 


auf den erſten Sonntag in der Faſten. 


Ceremoni, und ihr widerſprechet 
durch die heimliche Gemuͤths⸗Hef⸗ 
tigkeit, die ihr ſo wohl vor euch 
felbft, als vor denen die euch ſehen 
verberget, deme ſo ihr zuvor gebet⸗ 
tet habt! leſet demnach, liebſte 
Bruͤder! mit Gottsforcht und 
Andacht: leſet mit einem lebhaff⸗ 
ten Glauben, mit aufrichtiger Ein⸗ 
fallt, als wann ihr GOtt ſelbſt 
leibhafft vor euch ſeheten, gebet 
euch darzu alle nothwendige Ge⸗ 
muͤths⸗ Ruhe, Aufmerckſamkeit 
und Ehrerbietigkeit: betrachtet und 
uͤberleget reiflich alle heilige Wahr⸗ 
heiten die ihr aa damit ihr den 
Safft und die Weeſenheit derſel⸗ 
ben in euer Hertz eindruͤcket, und 
huͤtet euch, daß euch deren keine 
wegen etwaniger allzu hefftigen 
Übereilung entwiſche; welches ein 

eichen ſehn wuͤrde, daß ihr die⸗ 
elbe wenig achteten: lernet endli⸗ 
chen, mit was fuͤr einer Vorberei⸗ 
tung des Gemuͤths ihr leſen muͤſ⸗ 
ſet aus deme, was unſere Stiffte⸗ 
re und Vaͤttere über die Art und 
Weis, wie wir die Buͤcher em⸗ 
pfangen ſollen darbey verordnet 
haben: wir ſollen uns nemli⸗ 
chen tief neigen, und dar⸗ 
durch unſere innerliche Freud 
darüber zu erkennen geben: 
Quos monachi pre gaudio divina- 
rum [eripturarum ambabus ma- 
zibus fufeipientes finguli, profun- 
i Ietantes inclinent. Man kan 
auch mit Vernunfft nicht zweiflen: 
alles was wir euch 1 607 Bruͤder! 
daruͤber ſagen, ſeye durchaus nach 
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der Meinung des H. Benedicki: 
maſſen er c. 48. ſagt: in Diebus 
7 4 accipiant omnes fin- 
gulos Codices de Bibliotheca, quos 
per ordivem e integro legant > 
fie ſollen die Bücher , die fie 
Anfangs der Saften empfangen, 
der Ordnung nach voͤllig ausle⸗ 


en. 

Von was Gattung und Ma⸗ 
teri aber ſolche Buͤcher geweſt ſey⸗ 
en, laßt ſich leicht ermeſſen, weilen 
ſie aus der Bibliothec gegeben 
wurden: dann was fuͤr Buͤcher 
möchten wohl GO verlobte 

erſonen, welche ihrer Regul zu⸗ 

olg, in ſtetem Buß⸗Geiſt, in im⸗ 
merwehrender Betrachtung des 
Tods und Gerichts, in vollkom⸗ 
mener Verlaugnung ihrer ſelbſt, 
und unausſetzlicher innerlicher und 
aͤuſerlicher Abtoͤdtung zu leben vers 
bunden ſeynd, in ihrer Bibliothee 
gehabt haben, oder was fuͤr eine 
Materi hat der H. Benedictus 
ihnen zum leſen anweiſen und er⸗ 
lauben koͤnnen, als welche fie zu 
erſt beſagten e Tugen⸗ 
den mit Nachtruck antreiben, und 
in folchen heiligen Ubungen, bis 
an ihr Ende ſtandhafft zu verhar⸗ 
ren bereden, anfriſchendarzu ſtaͤrckẽ 
und ſteiffen konte? daß der H. Be · 
nedictus mehrere Buͤcher zugleich 
nicht erlaubt habe, zeigen die Wort 
Angulos codices: Jeder ſoll ſein 
beſonders Buch empfangen: 
man kan auch nicht muthmaſſen, 
daß dieſe Wort ihme nur unge⸗ 
fehr in die Feder gefloſſen ſeyen; 

Kk z on⸗ 


Zu 
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1 9 0 er hat darmit ausdruck⸗ 


ich andeuten wollen: mehrere Buͤ⸗ waͤre 


cher ſeyen einem Moͤnchen, der im 
leſen nichts als die Nahrung und 
Heiligung ſeiner Seele ſuchen ſol⸗ 
le, nicht nutzlich, ſondern ver⸗ 
wirre nur das Hirn und verkehre 
das Hertz, und gleichwie einem 
Menſchen, der nur zum Leben, und 
nicht zur Wohlluſt ißt, ad viven- 
dum non ad luxuriandum, eine ein- 
tzige Speis erkleckt; alſo feye auch 
ein Buch demjenigen, der nur das 
Leben feiner Seelen fucht, genug⸗ 
ſam: wollte ſich auch jemand mit 
1 0 vernuͤnfftigen Mittelmaͤſig⸗ 

eit nicht begnuͤgen; ſo koͤnte man 
ihme vorwerffen, was Chriſtus 
Martha geſagt hat: Turbariser- 
ga plurima porro unum ef? ne. 
cefarium; warum kuͤmmerſt du 
dich fo unnutzlicher Weis? zu was 
dient ſolcher begierige Fuͤrwitz? 
warum geluſtets dich nach fo vilen 
Büchern? einer wohl beſchaffenen 
Seel iſt ein Buch genug; iſt fie 
hingegen uͤbel beſtellt; ſo wuͤrden 
ihro tauſend nichts nutzen: die Be⸗ 
gierd nach viler Wiſſenſchafft und 
der Geld⸗Geitz, ſeynd von gleicher 
Natur: beede ſeynd unerſaͤttlich; 
und wann eine Ordens⸗Perſon 
mit ſolcher Kranckheit behaftet iſt; 
fo ift für fie kein anders Mittel, 
als daß man ihme die Urſach des 
Ubels entziehe, indeſſen verſtehet 
ſich allſolches nur dahin, daß man 
nicht mehrere Bücher auf einmahl 
und neben einander haben ſolle, 
nicht aber, als wann nacheinander 


0 


* 
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mehrere zu leſen nicht erlaubt 
5 g 


Daß der H. Benedictus mehr 
rere Buͤcher neben einander zu ha⸗ 
ben verbotten hat, ware die Ur⸗ 
ſach, weilen er das leſen dardurch 
nutzlich und heylſam machen woll⸗ 
te, dagegen aber forget, man moͤch⸗ 
te bey mehreren Buͤcheren allzu 
fuͤreylig und begierig im leſen ſeyn, 
und darum keinen Nutzen darvon 
beziehen. Er gebietet auch dahers 
das eintzige Buch, ſo man em⸗ 
pfangt, der Ordnung nach, vom 
Anfang bis zum Ende zu leſen: Yer 
ordinem ex integro legant, Sol- 
ches werden “us Ordens⸗Perſo⸗ 
nen, die ihre Pflicht vor Augen ha⸗ 
ben, und anders nichts als ihr 
Heyl ſuchen, jederzeit getreulich 
beobachten, und alſo auf dem Weeg 
der Vollkommenheit, den ihre Vaͤt⸗ 
ter vorgeſchriben haben, richtig, 
117 und mit Luſt fortlaufen. So? 
ald ſie hingegen darvon abwei⸗ 
chen; werden ſie die Verkehrung 
ihres Hertzens an Tag geben, und 
durch ihren Eigenſinn zeigen, daß 
ſie ſich fuͤr geſcheider und erleuch⸗ 
teter halten als ihre Lehrmeiſter, 
mithin die Rach GOttes dahin 
reißen, daß er fie ihrer eigenen ine 
ſternuß uͤberlaſſe. Ich kan auch 
meines Orts nicht begreifen, wie 
ein Moͤnch in ſolchem Stand nur 
einen ruhigen Augenblick haben 
fönne, wann er bedenckt, daß feine 
Willens⸗Beſchaffenheit, dem Ge⸗ 
bott feiner Regul ſchnurſtracks zu⸗ 
wider ſeye: dann wie? der H. 
Bene- 
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Benedictus ſagt mir: ein Buch 
ſeye fuͤr mich ſchon genug; ich hin⸗ 
gegen will dreyſig haben: er gebie⸗ 
tet mir es vom Anfang bis zumEn⸗ 
de der Ordnung nach zu leſen; ich 
hingegen kehre in einer Minut ze⸗ 
hen bis zwantzig Blatter um , halt 
mich auf wo es mir gefallt, das uͤb⸗ 
rige uͤbergehe ich ohne Serupel; 
wo iſt dann mein Gehorſam! was 
für eine eitſamkeit iſt dieſes? 


„Obgleich demnach fo vile ange⸗ 
führte Beweg⸗ Urſachen und beſon⸗ 
ders die Authorität des H. Bene- 
dicti, die wir uͤber alles als einen 
vollkommenen und unwiderſprech⸗ 
lichen Entſcheid verehren muͤſſen, 
gemelte Lehr ſatſam beſteiffen, und 
felbige dahero mit mehrermprobi⸗ 
ren wollen überflüffig ſeyn wuͤrde; 
muß ich euch nichts deſtoweniger 
nocherklaͤren, daß die Erfahrnuß, 
die ich daruͤber von unſeren eigenen 
Bruͤderen hab, mir dieſelbe noch 
ſehr bekraͤfftiget: dann ich hab be⸗ 


funden, daß die ſo im leſen die or⸗ 
ſt Abſicht die Werck des H. Ephrems, 


dentlichſte und maͤſigſte gewe 
ſeynd ), ſich zu einer weit höheren 
Vollkommenheit geſchwungen und 
die Tugenden ihrer Profeſſion in 
einem weit hoͤheren Grad beſeſſen 
haben als andere: weilen ſie nem⸗ 
lichen nicht durch vilerley Buͤcher 
zerſtreut wurden; ſo haben ſie eine 
vil vollkommenere Gemuͤths⸗Ver⸗ 
ſammlung erlangt, und Chriſtus 
aus deſſen Liebe ſie allen Geluſt un⸗ 
terdruckten, erſetzte ihnen durch 
fich ſelbſt alles hundertfaͤlltig: weis 


len ‚fie auch. in ihrem leſen nichts 
alsihne ſuchten; ſo fanden fie ihn 
auf eine gluͤckſeligſte Weis, weilen 
er ſich denen die ihne mit aufrichti⸗ 
gem uneigennuͤtzigen Hertzen ſuchen 
niemahl verſagt, Unſer P. Augu- 
ſtinus, deſſen Tugend wehrendem 
ſeinem Leben ſowohl als im Tod ſo 
ſcheinbar über andere geweſt iſt, 
las, wie ihr wißt, wenig, bettete 
aber deſto mehr im Hertzen: gleich 
beym Eintritt ins Cloſter las er 
die Aſcetica des H. Bafilii, damit 
er den Grund ſeines Stands recht 
erlernte. Nach dieſem las er die 
Leben der fo genannten Vaͤtteren, 
das iſt der alten Egyptiſchen und 
Orientaliſchen Mönchen , damit 
er ſich durch dero Exempel zur U⸗ 
bung deſſen was er gelernt hatte an⸗ 
friſchete, und weilen er dardurch 
überzeugt wurde: das Leben eines 
Moͤnchen waͤre anſich anders nichts 
als eine ſtete Betrachtung des Tods 
und des Gerichts, ein Stand des 
Seufftzens und der immerwehren⸗ 
den Buß⸗Ubung; ſo las er in dieſer 


jenes vortrefflichen a het m 
dieſer göttlichen Wiſſen chafft, mit 
ſo gluͤcklicher Wirckung, daß man 
nach kurtzem deſſen Geiſt vollkom⸗ 
mentlich an ihme warnahm. Mit 
was für auserordentlichen Gnaden 
GO ihn hernach wehrender 
Kranckheit beguͤnſtiget habe, iſt 
euch ohnehin bekannt: ein gleiches 
fönnen wir von Fratre Benedidto 
und Bernardo, wie auch von denen 
Patribus Carolo, Paulo, Jacobo 

und 
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und rbano, ungeachtet diſer letztere 
das Priorat verwalltete, und, mit 
einem Wort, von gllen verſiche⸗ 
ren; ſie begnuͤgten ſich neben der 
H. Schrifft mit einem eintzigen 
Buch, kuͤmmerten ſich auch nicht 
vil, die darin befundene groſſe 
Wahrheiten zu Papier zu bringen; 
ſondern grabten dieſelbe vilmehr in 
ihre pergen als lebendige Taflen: 
in Ei 5 cordis carnalibus, oder 
beſſer zu ſagen, Gott felbft legte 
Sie ins inerſte ihres Hertzens: da- 
bo Legem meam in biſceribus eo- 
rum, & in corde eorum feribam 
eam; von wannen fie fich ſodann 
aufihre Zung und Ai ihr gantzes 
Thun und Laſſen ergoſſen. 


Dieſes dann ſoll euch, liebſte 
Brüder! ſchon genug ſeyn um zu 
wiſſen wie ihr euch in euerem leſen 
zu verhalten habet: ich habs euch 
auch weitlaͤuffiger, als ich vorhatte, 
erklaͤrt, damit ich der Schuldig⸗ 
keit die die Regul mir auflegt genug 
thaͤte; und wann ihr darvon uͤber⸗ 
zeugt ſeyd; ſo werdet ihr andurch 
allem, was euer leſen unnutzlich 
und fruchtlos machen koͤnnte, vor⸗ 
kommen. Iſt etwa einer unter euch, 
gegen welchen ich den Buchſtaben 
der Regul nicht nach ſeiner Stren⸗ 
ge beobachte; fo hoffe ich, Gott 
werde mir ſolche Nachſicht nicht zur 
Schuld kommen laſſen, weilen die 
pure Liebe mich darzu bewegt. Ich 
weiß aber anderſeits nicht, ob GOtt 
es demjenigen, der mich alſo gegen 
ihne zu thun noͤthiget, auch fo leich⸗ 
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ter Dingen verzeyhen werde. Der⸗ 
jenige muß auch nicht glauben, daß 
die Erlaubnuß, die er dar zu erlangt 
hat, ihne gaͤntzlich darüber ſicher 
ſtelle: dann ſie laßt ihne in ſeiner ei⸗ 
genſinnigen Begierd und heilt ſeine 
Schwachheit keinesweegs. Ub⸗ 
rigens haltet euch zur Regul, daß 
wann euere Seelen nicht recht be⸗ 
reitet ſeynd: will ſagen: wann ihr 
nicht eine wahre innerliche GOtts⸗ 
forcht und Andacht, eine vollkom⸗ 
mene Reinigkeit des Hertzens und in 
euerer Abſicht die behoͤrige Einfallt 
und Aufrichtigkeit habt; ſo werde 
euch euer leſen nichts nutzen: maſ⸗ 
ſen auch die beſte Erde, wann ſie 
nicht ſorgfaͤltig gebaut wird, keine 
oder gar ſchlechte Frucht bringt: 
man ſaͤe darauf was und ſo vil 
man wolle; ſo iſts ſo vil, als wann 
man den Saamen auf Stein und 
Felſen werffete: das Feld wird 
nichts als Diſtel und Dorn hervor 
bringen: der Ackersmann wird es 
darum verfluchen und was er dar⸗ 
auf findt verbrennen. Terra enim 
Jap? venientem fuper fe bibens 
imbrem & generans berbam oppor- 
tunamillis dquibuscolitur , acci- 
pit Henedictionem d Deo; profe= 
rens autem |pinas & tribulos, re- 
proba ef & inaledicto promima, 
cuius confummatio in combuſtio- 
nem: das Feld, welches oͤffters 
vom Begen befeuchtet wird 
und denen die es bauen haͤuffige 
Frucht bringt, iſt von GGtt 
geſegnet und wird gelobt. Wañ 
es hingegen nichts als Diſtel und 

Dorn 
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ſeinem : Errn Verdruß und Wi⸗ brennt zu werden. 


der willen und iſt in ſteter. Ber 
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XXXII. 


EXHORTATION. 


Auf den 


1. Bonntag in der Gaſten. 
Huf die Austheilung der Buͤcheren. 


Hortamur vos, ne in vacuum gratiam Dei recipia« 


us 


Wir ermahnen euch / die Gnad Gottes in euch nicht 
fruchtlos zu laſſen. 2. Cor. 6, v. 1. 


Aunn das, ſo wir euch 
heut über das gewoͤhnli⸗ 
che Geſchaͤfft borzutra⸗ 


gen haͤtten/ und ich oͤffters 
geſagt hab in euch die behoͤrige Wir⸗ 
ckung gehabt hat; ſo koͤnnen wir 
nun dar von wohl ſchweigen: dann 
es iſt mehr als genug gemeldt wor⸗ 
den, wie ihr euch im leſen verhal⸗ 
ten muͤſſet, wann es euch nutzlich 
und fruchtbar ſeyn ſoll. Sollte es 
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auch von euch nicht wohl aufgenom⸗ 
men worden ſeyn und mithin die ge⸗ 
hoffte Wirckung nicht gethan ha⸗ 
ben; ſo erachtete ich ſolches annoch 
für eine Urfach, daß ich jetzt darvon 
ſchweigen muͤßte, weilen ich mir kei⸗ 
nen gluͤcklicheren Ausſchlag, als 
die vorige Jahr, darvon verſpre⸗ 
chen koͤnnte. Weilen indeſſen mei⸗ 
ne Amts⸗Pflicht mir bey abermah⸗ 
lige: reguſmaͤſige Buͤcher⸗Austhei⸗ 

L. lung 


II. 
rt. 77. v. a5. 
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lung euch etwas zur Erbauung zu 
ſagen auflegt; ſo will ich mich der 
Worten des H. Pauli, die ich im 
Vorſpruch gemeldt hab, darzu be⸗ 
dienen; ermahne euch Demnach 
liebſte Brüder ! und beſchwoͤre 
euch ‚ die Gnad Gottes in euch 
nicht fruchtlos zu laſſen, das iſt, die 
Wahrheiten, die ihr in denen geiſtli⸗ 
chen Buͤcheren finden werdet, nicht 
zu vernachlaͤſigen, ſondern alſo zu 
Hertzen zu nehmen, daß ſie von 
dar in euere Haͤnd und Werck aus: 
I Dann wann ihr der 
durchs leſen erworbenen Erkannt⸗ 
nuß nicht auch das Werck beyfuͤge⸗ 
ten und ſie euch alſo zu Nutzen braͤch⸗ 
ten; wuͤrde das leſen nicht nur 
für euch fruchtlos bleiben; ſondeen 
Gott wuͤrde euch auch einſtens we⸗ 
en ſolcher Verachtung Kae 
Worts zur ſtrengen Rechenſchafft 
ziehen: ihr müßt auch gantz nich 
zweiflen , Gott ſtraffe die, ſo 10 
Wort und ſeinen heiligſten Leib 
durch unwuͤrdige Empfangung ent 
unehren, mit gleicher Schaͤrffe. 


Wann ich jene Wort des Pfal⸗ 
miſten überlege: Pazem Angelorum 
manducavit homo : die Wiens 
ſchen haben das Brod der Eng» 
len genoffen, und Darüber betrach⸗ 
te; die groſſe Geheimnußen und 
Wahrheiten, die der HErr uns ge⸗ 
lehrt hat, ſeyen dieſes Brod, daß 
wir dieſelbe bereits ſo lang wiſſen 
und vor Augen haben, und darvon 
jedoch bishero weder beſſer noch hei⸗ 
liger geworden ſeyen: daß wir das 


- 


Brod der Englen immer fort nieſ⸗ 
5 und doch denen Englen noch 
o gar nicht gleich ſeynd: daß wir 
von der Speis des Himmels ge⸗ 


naͤhret werden und man jedoch noch ad Philip.g' 
nicht von uns fagen koͤnne: con v. ge 


verfatio nofera in celis : unſere 
Unterhaltung ift allein mit dem 
Himmel; ſo find ich fuͤrwahr lau⸗ 
tere Urſachen zu foͤrchten: wir wer⸗ 
den unter die erſchroͤckliche Straf 
der Gerechtigkeit Gottes fallen; 
wann er en Gaaben in unferen 
Händen ſuchen und uns, anſtatt 
wir reichliche Wucher darmit haͤtten 
0 koͤnen und follen an guten 
a n& leer und entblößter 
finden wird. Ich weiß nicht, ob ihr, 
meine Brüder! meinem Gedancken 
beyſtimmet; indeſſen bedunckt mich 
derſelbe jedoch dergeſtallten gegruͤn⸗ 
det und gerecht, daß wann ihr ſo wie 
ihr ſeyn ſollt beschaffen ſeyd, ihr 
nothwendig auch Antheil au meiner 
Forcht nehmen muͤßet. Dann ſtel⸗ 
let euch einen Welt⸗Menſchen vor, 
welcher blos darum lebt, damit er 
lebe, will ſagen, ſeine Gedancken 
und Sorgen nicht weiter als aufs 
gegenwaͤrtige Leben erſtreckt: wann 
dieſer nicht von feiner Staͤrcke ur, 
theilen kan, daß ſeine F 0 
ut, veſt und auſſer Gefahr ſeye; 
(oben dagegen vilmehr Schwach⸗ 
heit, Maktigkeit, Lahme der Gli⸗ 
deren und Krafftloſigkeit verſpuͤrt, 
und fiehet, daß fein Angeſicht bleich 
ſeye oder noch andere Zeichen einer 
nicht allzuguten Leibs Beſchaffen⸗ 
heit vermerckt; ſo wendt er alle ſei⸗ 
ne 
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ne Sinn und Gedancken auf die 
Erkundigung der Urſach ſolches 
Übels, deſſen er fo offenbare Zei⸗ 
chen an ſich findt: ja er unterſucht 
einen Zuſtand nicht nur ſelbſt aufs 
orgfaͤlltigſt, ſondern ziehet aue 
noch aud chte und erfahrne 
Perſonen zu Rath, ob nicht villeicht 
einer der innerlichen cn A 
angegriffen ſeye; ob ſich an ſeiner 
taͤglichen Nahrung nichts ſchaͤdli⸗ 
ches finde; er unterlaßt, mit einem 
Wort, nichts, damit er die eigent⸗ 
liche Erkanntnuß ſeines Zuſtands 
erlange. Und warum dieſes? wei⸗ 
len er halt gern lebt und nichts ſo 
ſehr als feine Täg zu verlängeren 
wuͤnſcht. Iſt nicht aber diſes / lieb⸗ 
ſte Bruͤder! eine gantz natuͤrliche 
Figur der Sorgfallt, die ihr für 
euer ewiges Heyl und für das Le⸗ 
ben euerer Seele tragen ſollet? ſoll 
nicht diſes die Beſchaͤfftigung aller 
euerer Siſien und Gedancken ſeyn? 
oder wäre es dañ zu verzeyhen/ wañ 
ihr wenigere Sorg fuͤr euere See⸗ 
le, die ewig leben muß, als dieſer 
Welt⸗Menſch fuͤr feinen Leib, der 
morgen zu Staub verfallen wird, 
truget? waͤre es verantwortlich, 
wann ihr uͤber eine Sach von ſol⸗ 
cher Wichtigkeit in der Ungewiß⸗ 
eit und freywilligen Unwiſſenheit 
leiben wolltet? oder koͤnnte man 
eine groͤbere Unvernunfft und Un⸗ 
empfindlichkeit erfinnen, als wann 
ihr die vollkommene Sicherheit eu⸗ 
eres Zuſtands, ſo vil es Menſchen 
moͤglich iſt / zu erlangen alle Muͤhe 
anwendetet ? 


So unterſuchet dann, liebſte 
Bruͤder! aufs fleißigſt: ob nicht 
einige Verkehrung des Willens, 
einige unordentliche Neigung oder 
Begierd, einige heimliche Hoffgrt 


h oder unbekannte Hartnaͤckigkeit 


des eigenen Sinns oder etwas ans 
ders, welches dem rn der 
Gnad in euch im Weeg ſtehe, ver⸗ 
borgen lige: ſehet dahero dem Ges 
wiſſen auf den Grund und beden⸗ 
cket: ob euer leſen auf die behoͤrige 
Weis geſchehe? dann obſchon ihr 
nichts als heilige Sachen leſet; iſt 
jedoch der Gebrauch der heiligften 
Dingen nicht jederzeit heilig : alfo 
nemlichen wann man zum Exempel 
einen Moͤnchen, der zum ſtrengen, 
einſamen ue eee verbun⸗ 
den iſt, ein Buch gibt, in welchem 
alle Glaubens⸗Lehr und alle Theo⸗ 
logiſche Wahrheiten enthalten 
fon? ; iſt das Buch zwar heilig: 
ann es enthaltet die Fundamenten 
des Glaubens und die hoͤchſte Ge⸗ 
heimnußen des Chriſtenthums; 
allein wirds ihn halt nur aufblaſen, 
ſein Gemuͤth zerſtreuen und ihme 
jene heilige Einfallt, Demuth und 
Armuth des Geiſts, durch welche 
er ſeyn Heyl gewinnen ſollte, beneh⸗ 
men. Gibt man einem gemeinen 
Mann, der ſich durch ſeine Stands⸗ 
Arbeit und gemeine Chriſtliche Tu⸗ 
gend ſeelig machen ſollte, ein Buch 
von der hohen Beſchaulichkeit; ſo 
wirds ihm halt das Hirn abmatten 
und zu nichts dienen als daß er ſei⸗ 
ne Zeit und Muͤhe darmit verliere: 
wie vortrefflich gleich auch die 
212 Krie g8r 


I. 


IV. 
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Kriegs⸗Ruͤſtung Sauls desKänigs 
ware ; Bone ſich jedoch David nicht 
darein ſchicken: ſie ware ihm nicht 
anſtaͤndig; iſt auch nicht zu zweif⸗ 
len, wann er ſie angezogen haͤtte; 
wuͤrde ſie ihme im Streit wider 
Goligt mehr geſchadet als genutzt 
haben. 


Wann gleich aber die Bücher, 
die ihr leſet, euerem Stand durch⸗ 
aus zukommen, ſo iſts mit diſem 
noch nicht genug; let es kom̃t 
darauf an, ob ihr ſie mit der rech⸗ 
ten Gemuͤths⸗Beſchaffenheit leſet 

und nichts vom euerigen, welches Des 
ro Wirckung verhinderen koͤnnte, 
darunter menget. Um hieruͤber 
auf meine erſte Gleichnuß zu kehren, 
iſt der Krancke zum Exempel eine 
Speis die an ſich ſelbſt gut iſt; er 
ißt ſie aber allzubegierig oder mit 
Ubermaas, oder zur unrechten Zeit: 
er behaltet ſie nicht lang genug im 
Mund], verkaͤuet fie nicht ge 
nugſam , ſondern laßt fie allzuge⸗ 
ſchwind in Magen; ſo bleibt ſie un⸗ 
verdaͤulich und ſchadet ihme nur an⸗ 
ſtatt fie ie ſtaͤrcken ſollte. Alſo 
gib ich auch zu, daß was ihr leſet/ 
an ſich gut 2575 es fragt ſich aber: 
ob ihr auch mit der behoͤrigen Vor⸗ 
bereitung des Hertzens leſet, ob kei⸗ 
ne natürliche Begierigkeit, kein 
Fuͤrwitz darbey ſeye: ob ihr nicht 
anſtatt des Unterrichts nur euere 
eigene Begnuͤgung ſuchet: ob ihr 
zu euerer Heiligung oder aber nur 
die Zeit zu vertreiben leſet: ob, mit 
einem Wort, keine Umſtaͤnde ſich 
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darbey einfinden, durch welche das 
goͤttliche Wort, welches eine tief⸗ 
feſte Ehrerbietigkeit erfordert, koͤnn⸗ 
te entunehrt werden? dann woher 
kommts, liebſte Bruͤder! daß un⸗ 
geachtet ihr eben ſo vile und villeicht 
mehrere Mittel, auch die nemliche 
Erkanntnußen, ja ich darf ſagen, 
die nemliche Begierd und eben die 
Profeſſion habt, die die Heilige die 
uns vorgegangen ſeynd, gehabt ha⸗ 
ben, nichts deſtoweniger zwiſchen 
denen Lehrmeiſteren und Lehrjuͤnge⸗ 
ren, denen Vaͤtteren und Kinde⸗ 
ren ein ſo groſſer eig iſt? 
Wollet ihr nun wiſſen, liebſte 
Bruͤder! was ihr zu thun habet, 
damit euer leſen in euch nicht frucht⸗ 
los bleibe; ſo folget der Abſicht des 
Heil. Benedicti und leſet die Bir 
cher, die euch gegeben werden, wie 
ers gebietet, vom Anfang bis 


zum Ende, der Ordnung nach: 


ex integro & per ordinem legant: 
Er will nemlichen dardurch verhüs 
ten, daß man ſich durchs leſen vi⸗ 
lerley Buͤcheren nicht zerſtreue/ dar⸗ 
um erlaubt er nur ſingulos codi- 
dices einem jeden mehr nicht als 
nur ein Buch: indem er fagt,per 
ordinem legaut: fie follen das 
Buch der Ordnung nach leſen, 
will er den Fuͤrwitz und allzu fuͤrey⸗ 
ligen Trieb der Natur verhuͤten: 
indem er befihlt : fie ſollen das 
Buch gantz lefen: ex integro le- 
ant, will er der natürlichen Unbe⸗ 
aͤndigkeit Zaum anlegen: dann 
es iſt nichts gemeiner, als daß Leut, 
die nur aus Begierd zum leſen en 
aber 


c. 48, 
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aber um beſſer und heiliger zu wer⸗ 
den leſen, ein Buch, ſo ſie kaum 
aufgeſchlagen haben / wieder bey⸗ 
ſeits legen, und nach einem ande⸗ 
ren greiffen. 


Hieraus dann erhellt: wie 
hoch der heilige Benedictus das 
geiſtliche leſen der ſeinigen zu Her⸗ 
tzen genommen, und wie ſehr er 
05 habe, damit ſie es recht 
und fruchtbarlich verrichten: man 
muß wohl auch keck und vermeſſen 
ſeyn: ja man zeigt offenbar , da 
man ſeines Heyls wenige Sorg 
trage, wann man das Gebott des 
Heil. Vatters in einer ſo wichtigen 


Sach aus der Acht ſetzen darff: dann a 5 
: die Buͤcher zu ihrer Zeit ungemein 


ich nenns eine wichtige Sa 
dann es kan zu euerem Heyl nichts 
wege noch kraͤfftiger ſeyn, als 
das Wort Gottes, ihr findet es 
gleich hernach im Text des Evan⸗ 
gelii, oder in denen Schrifften der 
Heiligen. 

Der Heil. Benedictus erlaubt 


mehr nicht, als ein Buch, er will 


man ſolle es gantz, der Ordnung 
nach mit Aufmerckſamkeit 5 
heiſſete es nicht demnach im Irr⸗ 
weeg herum ſchweiffen, und ſich 
mit allem Fleiß verlieren wollen, 
wann ihr mit Hindanſetzung ſol⸗ 
ches ausdrucklichen Befehls meh⸗ 
rere Buͤcher neben einander ha⸗ 
ben, und ſelbige nur obenhin ohne 
Sorg und Achtſamkeit, ohne Ord⸗ 
nung und behoͤrige Abſicht leſen 
wolltet? waͤre es nicht eine ſtraͤfl⸗ 
she Vermeſſenheit, wann ihr eue⸗ 


auf den erſten Sonntag in der Faſten. 


269 
ren eigenen Sinn, dem Gebott 
desjenigen vorzieheten, den Gott 
euch zum GGeſatzgeber/ und Verkuͤn⸗ 
deren ſeines Willens verordnet“ 
hat? thut oder gedencket ihr da⸗ 
hero anderſt; ſo folgt nothwendig: 
ihr betriegt euch ; und irret, oder 
aber der. Heil. Benedictus habe die 


Sach nicht recht verſtanden, und 


geirret: welches letztere doch nie⸗ 
mand aus euch gedencken wird. 


Daß aber der Heil. Benedictus VII. 


gegen die ſeinige alfo ſparſam über 


ß das leſen geweßt ſeye, muß uns 


gantz nicht wunderen dann er wuß⸗ 
te, daß die erſte Moͤnchen auch oh⸗ 
ne das 1 — heilig geworden ſeyen: 
dann auſſer dem Evangelio waren 


rar, und man fand deren keine we⸗ 
der in Cloͤſteren noch in denen 
Clauſen der Einſidlern, und der 
Heil. Text des Evangeli wurde 
wie ein Schatz angeſehen, und ver⸗ 
wahrt. Andertens wußte der H. 
Benedictus, daß vilerley Bücher 
das Hirn nur verwirren⸗das Hertz 
austrocknen, und die Seele von 
denen ewigen Dingen, mit wel⸗ 
chen fie ſich ohne Unterlaß beſchaͤff⸗ 
tigen ſollte, abziehen: das Buch 
jener groſſen Pellgen ware die 
gantze Welt, die ſie ſtets vor Au⸗ 
gen hatten, nicht zwar ſich daran 
zu vergaffen, ſondern dero Schoͤp⸗ 
fer daraus zu erkundigen, zu be⸗ 
wunderen, zu verehren, zu lieben 
und zu loben. Sie er kannten nem⸗ 
lichen aus dem ſo richtig⸗und be 
ſtaͤndigen Lauf der Sonnen, die 

L 3 Weis⸗ 
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Weißheit und Allmacht GOttes: 
in der ſchimmerenden Schoͤnheit 
der Sternen betrachteten ſie ſeine 
Herrlichkeit, und rufften daruͤber 
mit dem Aopen auf: Celienar- 
rant gloriam Dei & opera mann- 
um ejus amnuntint firmamentum: 
die Sa arb en uns die Maje⸗ 
ſtat G Ottes, und die Schoͤnheit 
des Firmaments des Himmels 
kündet uns die Allmacht feines 
Schoͤpfers an. Sie ſahen, mit 
einem Wort, ſeine Guͤte und Barm⸗ 
hertzigkeit, ſeine Glory und Hoheit 
und alle ſeine goͤttliche Vollkom̃en⸗ 
heiten, die die getreue Seelen eins 
nehmen, erfuͤlen, auferbauen und 
troͤſten, unterſtuͤtzen und heiligen, 
in jeden auch mindeſtenGeſchoͤpfen, 
weilen ſie ſelbige nicht mit fleiſchli⸗ 
chen, ſondern mit denen Augen des 
Glaubens anſahen, und darbey 
die Gedancken niemahl von deme, 
der ſie geſtaltet hat, abwendeten. 
Der Heil. Benechictus hingegen ge⸗ 
ſtattet denen ſeinigen, nebſt der 
goͤttlichen Schrifft, dero ſie ſich 
vermuthlich zur gewoͤhnlichen Be⸗ 
trachtung bedienten, noch ein an 
ders Buch: dann es iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er unter denen Wor⸗ 
ten /ingulos codices auch die Heil. 
Schrifft verſtanden habe, ſondern 
zu glauben: wann dieſes ſeine Mei⸗ 
nung geweßt waͤre; wuͤrde er ſelbi⸗ 
ge mit Worten, die ſeine tiefe Ehr⸗ 
erbietigkeit dagegen anzeigeten, er⸗ 
klaͤrt haben. Uns aber belangend; 
muͤſſen wir bekennen, daß wir um 
viles von der Verordnung des H. 


XXXII. Exhortation, 


Vatters abweichen; indeme wir 


neben der goͤttlichen Schriſft, die 


Nachfolgung Chriſti und noch 
ein anders Buch zum Troſt und 
Unterricht erlauben. Hieraus aber 
folgt, daß wer mit ſolcher unſerer 
Verordnung ſich nicht begnuͤge⸗ 
te, ſonderen mehrere Buͤcher ver⸗ 
langete; dardurch handgreiflich 
eine unordentliche Begierd, die 
durch keinen Vorwand beſchoͤnt 
werden konnte, verrathete. 


So machet euch demnach, lieb⸗ 
ſte Bruͤder! alle ſoſche Erkannt⸗ 
nuſſen beſtens zu nutzen, und feyst 
geſicheret, die Vorſtellungen/ die wir 
euch daruͤber geben, muͤſſen euch 
nothwendig heylſarn ſeyn, weilen 
wir daruͤber anderſt nicht als nach 
dem Geiſt unſerer Vaͤtteren reden, 
ſo lang wir euch anders nichts, als 
was ſie uns durch enen 
ſchreiben, und euch muͤndlich ſagen 
wuͤrden, wann ſie lebeten, vortra⸗ 
gen; muͤßt ihr unſere Gedancken 
fur die ihrige anſehen, und euch in⸗ 
ner denen Schrancken, die fie euch 
geſetzt haben, halten. Machet euch 
(ſag ich noch einmahl) ſo vile Mit⸗ 
tel, die GOtt euch in die Haͤnde legt, 
und die Talenten die er euch anver⸗ 
traut, nach allem Vermoͤgen zu 
nutzen; in Forcht, wann ihr ſie ver⸗ 
ſchwendeten vernachlaͤſigten oder 
nicht allen Nutzen, den ihr koͤnnten, 
darmit ſchaffeten; er euch als Treu⸗ 
loſe, nach aller Schaͤrfe ſeiner 
Gerechtigkeit ſtrafe, und euch am 
Gericht die Zeit der Buß und des 

Erſa⸗ 


VIII. 
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Erſatzes eueres begangen Fehlers, 
um welche ihr umſonſt ſchreyen 
wuͤrdet, verſage: We. ulitd pre- 
occupati die mortis, quæramus, 
Shatium penitentia ; & invenire 
2 sur Dieſes äuferfte Un⸗ 

Lück zu verhütten, bitten und be⸗ 

chwoͤren wir euch dahin zu trach⸗ 
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ten , daß die Gnad, die 15 durchs 
leſen der ausgetheilten Buͤcheren 
empfangen werdet, an euch nicht 
fruchtlos bleibe, ſondern allen den⸗ 
jenigen Nutzen, den ihr hoffen koͤn⸗ 
net, hervor bringe: Horta- 
MUT. vos „ nie zu vacuum 
gratiam Dei recipiatis. 


EXH 


XVXXIII. 


ORTATION. 


Auf den 


II. Wonntag in der Gaſten. 


Hæc eſt voluntas Dei ſanctificatio veſtra. 


Der Will Gottes iſt / 


ihr ſollet heilig zu werden 


trachten. 7. Theſſal. c. 4. V. f. 


5 Jeſe Wort, die der H. Geiſt 
uns heut durch den Mund 
des Heil. Apoſtels verkuͤn⸗ 

det, beduncken mich allzu 
wichtig, als daß man fie mit Still⸗ 
ſchweigen ſollte übergehen Fönnen: 

Gott will: ihr ſollet alle Kraͤff⸗ 

ten dahin anſpannen, damit ihr 
beilig werdet: Dieſes iſt ein alls 
gemeines Gebott , und für alle Chris 
ſten, ſamt und ſonders eine unnach⸗ 


laͤſige Pflicht, obſchon der heutige 
Stand der Welt, die Willens⸗Be⸗ 
ſchaffenheit deren die darin leben, 
ihre Aemter, Arbeiten und Des 
ſchaͤffttigungen/ ihre Verkehrung und 
Lieb der Wohlluſt, uns dagegen et⸗ 
was gantz widriges vorſtellt: wann 
man ihnen auch ſagete: es waͤre 
für fie ein gemeſſenes Gebott fo zu 
leben, daß ſie dardurch heilig wer⸗ 
den koͤnnten; wuͤrde es bey gar we⸗ 

nigen 


1 
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nigen Gehoͤr finden: die einte wuͤr⸗ 
den es für etwas uͤbertribenes ans 
ſehen: die andere wuͤrden ſagen, 
ein ſolch hoher Weeg/ von welchem 
man ihnen rede, ſehe nur für die 
Cloͤſterliche Ordens⸗Perſonen ges 
meint, die nicht mehr von der Welt 
ſeynd/ ſondern ihr Leben in der Ein⸗ 
ſamkeit zubringen; fuͤr Leut aber, 
die in der Welt wohnen, ſeye ſol⸗ 
che Vollkommenheit nicht moͤglich. 
Andere werden ee frey bekennen: 
ja, es ſeye ein Gebott; man muͤſ⸗ 
ſe es aber nicht ſo hoch auslegen, 
ſondern glauben, wann man ſich 
vor groben Laſteren, und Todſuͤn⸗ 
den huͤtet; ſo thue man demſelben 
enug. Nun aber iſt gar leicht auch 
he euch, liebſte Bruͤder! nutzlich 
zu erweiſen: wie ſehr die einte und 
andere ſich in ihrer Meinung be⸗ 
triegen, und in was fuͤr einer dum⸗ 
men Unwiſſenheit diejenige e 
die ſich nicht allwegen vom Liecht 
des Glaubens regieren laſſen. Ich 
will euch demnach beweiſen, erſtli⸗ 
chen: ſich immerfort um ſeine Hei⸗ 
ligmachung bearbeiten, ſeye für ak 
le Chriſten ein foͤrmliches Gebott. 
Zweytens, die fo es nur auf vor⸗ 
emeldte Weis verſtehen wollen, 
(oa im Irrthum. Drittens aber 
abe man in 83 regulierten Cloͤ⸗ 
ſteren dieſem Gebott genug zu thun, 
alle nothwendige Hilff und haͤuffige 
Mittel. 


Fuͤr die erſte Prob, daß alle 
und jede Chriſten heilig zu werden 
trachten muͤſſen, brauchts mehr 


daß Chriſtus gelebt hat. 
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nicht, als nur den Naß men, den ſie 
tragen, bey ſich überlegen z dann 
weilen mit Vernunfft nicht zu muth⸗ 
maſſen iſt, als ſollte der Nahm 
Chriſt nur zu einem blos; aͤuſerli⸗ 
chen Merckmahl der Menſchen die⸗ 
nen, oder in einigen ſichtbarlichen 
Ceremonien beſtehen; ſo muß man 
nothwendig bekennen: ein Chriſt 
ſeyn, heiſſe: ein Juͤnger und Nach⸗ 
folger Chriſti ſeyn; wer au ein 
wahrer Juͤnger 775 will, muͤſſe der 
Lehr, denen Meinungen, denen 
Sitten und dem Wandel ſeines 
Lehrmeiſters durchaus folgen: man 
muͤſſe den Lehrmeiſter im Juͤnger, 
folgſam auch Chriſtum ſelbſt in ei⸗ 
nem Chriſten erkennen koͤnnen; fie 
mithin jeder Chriſt Chriſto in allem 
nachzufolgen, in allen ſeinen Wercke, 
Reden und Gebärden Chriſtum 
vorzuſtellen, ſein gantzes Thun und 
Laſſen nach dem Exempel Chriſti zu 


richten, und mit einem Wort, ſo 


zu leben verbunden, wie er weißt, 
0 5 Gleich⸗ 
wie nun aber Chriſtus der Heilige 
aller Heiligen, und aus ſeiner Na⸗ 
tur die Heiligkeit ſelbſt iſt, dieſe 
ſich auch in allen Umftänden feines 
Lebens, in denen kleinen, wie in 
groſſen, in denen mindeſten wie in 
wichtigiſten aufs ſcheinbareſte ges 
zeigt hat; alſo kan man Chriſto un⸗ 
moͤglich nachfolgen, man folge dann 
auch ſeiner Heiligkeit nach. Einem 
90 5 Menſchen kan man nach⸗ 
olgen, ohne ſich jedoch um die Hei⸗ 

ligkeit zu beſtreben, weilen eben nicht 
alles, was der Heilige thut heil I 
it 


1. Joan 


1, Joan. 2. v. 
6. 


III. 


Matth. 8. v. 
Rs 


1. Petr. ı, 


Apoc, 21. v. 
22. 


PI. 93. 
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Mit Chriſto aber hat es eine gantz 
andere Bewandtnuß: dann wir 
nden ihn aller Orten und in allem 
eilig; wer demnach Chriſto nach⸗ 
olgen will, muß (wie der Heil. 
poſtel Joannes ausdrucklich ſagt) 
durchaus wandlen, wie Chriſtus 
ewandlet hat: debet, ſicut ille am. 
2 „ &ipfe ambulare , folg⸗ 
er fein gantzes Thun und Laſſen 
eilig zu machen trachten. 


Sweytens wird einChriſt durch 
die Wiedergeburt des Tauffs ein 
Kind des Reichs: Filii Kegmi : 
das Reich Chriſti wird zu ſeinem 
Erbgut, und er iſt als ein Kind 
GOttes darzu beſtimmt: Kegene- 
ravit nos in! 1752 vi vam per refür- 
rellionem FJE/u Chrifli ex mor- 
mis , in bereditatem incorrupti- 
bilem & incontaminatam & im. 
marcelſibilem. Dieſe feine neue 
Geburt gibt ihme das Recht zum 
Neich, nicht aber deſſen Beſitz; ſon⸗ 
deren er muß ſich durch ſeine Werck/ 
Treu, Mühe und Arbeit deſſelben 
wuͤrdig machen. Nun aber iſt die⸗ 
ſes Reich nur die Wohnung der 
Heiligen, und der Heil. Geiſt ſagt: 
es koͤnne nichts unreines in ſelbiges 
eingehen: Non int rabit aliguod 
coinguinatum; folgſam muß er 
durch einen heiligen Wandel hin⸗ 
ein zu kommen trachten: dann von 
denen Auserwaͤhlten ſtehet geſchri⸗ 
ben: Jbunt de virtute in virtutem: 
Sie werden von einer Tugend 


zur anderen ſchreiten. Folgſam fi 


muß ſein gantzes Leben ein ſteter 
De Auce Eabortationes. 
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Fortgang von einer Tugend zur an⸗ 
deren, von einer Andacht⸗Ubung 
zur anderen, und von einer gerin⸗ 

eren zur hoͤheren Vollkommen⸗ 
beit ſeyn, bis er jenen Grad er⸗ 
ſteigt, für welchen ihme die Cron 
des Reichs beſtimmt iſt. 

Drittens kuͤndet der Chriſt 
durch den Tauf aller Liebe der 
Welt fuͤr ewig auf, und verpflich⸗ 
tet ſich nach der Maas, als er ſich 
von der Welt abziehet, ſich mit 
GOTT zu vereinigen; folgſam 
verpflichtet er ſich heilig zu leben: 
maſſen er ſonſten unmoͤglich zu 
Gott, als der Quell der Heiligkeit, 
gehen koͤnnte: um ſich GOTT zu 
näheren, und ſich mit ihme zu vers 
einigen, muß er ſich nothwendig 
auch deſſen Heiligkeit theilhafftig 
machen: dann der Will Gottes iſt: 
er ſolle ſeinen Durſt vom Waſſer 
des Lebens loͤſchen, ſich darmit an⸗ 
fuͤllen, ſeine Suͤnden darmit ab⸗ 
waſchen, dardurch gereiniget wer⸗ 
den, und die Reinigkeit, die er im 
Tauff empfangen hat, fein gantzes 
Leben hindurch immer mit einer 
neuen und vollkommeneren vermeh⸗ 
ren. So ſehet ihr demnach dahier, 
liebſte Brüder! die ſchwere Pflicht, 
oder beſſer zu ſagen, die hohe Ehre 
der Chriſten. Alldieweilen aber 
dieſelbe Gewalt erfordert, und die 
Begierlichkeit der Natur unter⸗ 
druckt haben will, der Menſch hin⸗ 
gegen die Freyheit, Beluſtigung 
und das Wohlleben allzuſehr liebt; 
o zeigt er, daß er aller ſeiner Ver⸗ 
pflichtung des Tauffs ungeachtet, 

M m kein 
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kein Chriſt zu ſeyn verlange: Er 
will lieber ohne Ehre leben, als die⸗ 
en mit Aufopfferung einer fals 
chen Freyheit, die er allzu ſehr liebt, 
erkauffen: ja feine Unvernunfft ge⸗ 
het alſo weit, daß er lieber ein ſpoͤtt⸗ 
licher Sclav ſeiner Begierlichkeit 


bleiben als der Gnad Chriſti fich 


unterwerffen will: er will lie⸗ 
ber das glorreiche Merckmahl, wel⸗ 
ches ihn über andere Menſchen er⸗ 
ebt , mit Spott und Schand an 
ich auswiſchen, als ſich ein weni 
wehe geſchehen laſſen, damit er fic 
des unendlichen Nutzens, den die 
Eigenſchafft eines wahren Chriſten 
mit ſich führt, verſichere. Als 
lein beſtehet ſeine Pflicht, alles 
ſeines bösen Willens ungeachtet, 
8 immerfort vollkommentlich: 
GOT wird nichts deſtoweniger 
uͤber die Schönheit, und Herrlich? 
keit ſeiner eigenen Bildnuß, die er 
ihm in der zweyten Geburt durch 
die Gnad der Erloͤſung eingedruckt 
hat, von ihme Rechnung forderen, 
auch die 5 —. 55 Unwiſſenheit 
ſeiner Schuldigkeiten, mit welcher 
er ſich faͤlſchlich troͤſtet, ſeine Treulo⸗ 
ſigkeit um nichts unſchuldiger, oder 
der Verzeyhung wuͤrdiger machen. 
So ſehet ihr dann, aus wie vilen 
und unwiderſprechlichen Urſachen, 
die Chriſten nach allem Vermoͤgen 
heilig zu werden trachten, und be⸗ 
kennen muͤſſen: die Heiligkeit ſeye 
ihr eigentliches allgemeines Zihl: 
der Will GOttes verpflichte fie dar⸗ 
zu; mithin ſeyen vorgemeldte Wort 
des Apoſtels: Alec eſt voluutas 
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Dei ſanctiſſcatio veſtra; fuͤr alle 
ein gemeſſenes Gebott. 19 110 


Allein iſt anderſeits leyder auch 
eben ſo gewiß, daß die Welt⸗Men⸗ 
ſchen ſich, dieſem Gebott genug zu 
thun, gar nicht angelegen ſeyn laſ⸗ 
ſen, und daß ihr gemeines Leben, 
welches fie für Chriſtlich genug an⸗ 
ſehen wollen, vilmehr eine ſtetellber⸗ 
trettung deſſelben ſeye. Dann 
um befagtem Gebott genug zuthun, 
muͤſſen fie Chriſto auf die nemliche 
Weis, wie wahre Juͤnger ihrem 
Lehrmeiſter, nachthun, und ſich durch 
ihre Werck des Genuſſes des ver⸗ 
ſprochenen Reichs wuͤrdig zu ma⸗ 
chen, befleiſſen: ſie muͤſſen die Ver⸗ 
lobnuß ihres Tauffs erfüllen, und 
die empfangene Gnaden zu Nutzen 
bringen. Nun aber frag ich: wo 
ſeynd dann auch dergleichen Juͤn⸗ 
gere Chriſti? zeige man mir diejeni⸗ 
ge, die Chriſto, borbeſagter Weis, 
in allem nachfolgen? wo finden ſich 
ſolche Chriſten, die die Armuth, 
Spott und Verachtung, Creutz 
und Leyden, Beraubungund Ent⸗ 
bloͤſung, Unterdruckung und Ver⸗ 
Bonn, Verleumdung und boͤ⸗ 
es Nachreden, Schmaͤhungen und 
Laͤſterungen ꝛc. lieben, wie Chriſtus 
gethan hat, gehorſam und unter⸗ 
wirffig ſeynd, wie Chriſtus bis 
in Tod geweßt iſt? wo 85 man 
eine ſo heilige Willens⸗Beſchaffen⸗ 


V. 


heit, oder auch nur einiges Merck⸗ 


mahl derſelben, unter denen Welt⸗ 
Menſchen? wo findt man nicht an 
ihnen durchaus das Gegenſpihl? es 

braucht 


braucht ja mehr nicht, als nur die 
Augen aufthun, auf welche Sei⸗ 
ten man ſich wende, ſiehet man lau⸗ 
ter Leut, die ein ſchnurſtracks wid⸗ 
rigen Weg wandlen, und darvon 
ein offentliches Handwerck machen. 
Oder hat man villeicht Chriſtum 
Geld und Gut ſammlen, praͤchti⸗ 

e Haͤuſer, oder Pallaͤſt bauen , 
fi und feine Verwandte, Chr, 

Reichthum oder Erhöhung fuchen, 
in leiblicher Freud und Wohlluſt, 
oder Bequemlichkeit leben, ſtattliche 
Tafel halten, oder ſelbiger nach⸗ 
ſtreben ꝛc. geſehen? hat er villeicht 
auch die Welt geliebt, oder bey der⸗ 
ſelben ſich beliebt zu machen, ſich 
prächtig ſehen zu laſſen, und dar⸗ 
durch ſich ein Anſehen zu erwerben 
geſucht e. Doch iſt dieſes das ge⸗ 
meine Leben, die gemeine Neigung 
und 8 ſolcher Menſchen, 
welche ſich noch einbilden, ſie thun 
darmit dem Gebott: Hec efl 
woluntas.Dei ſunctiſicutio veſtra, 
genug. Dieſe Menſchen werden in 
der Welt noch fuͤr ehrliebende, 
gotts foͤrchtige gute Chriſten gehal⸗ 
ten: man lobt noch ihr Thun und 
Laſſen, man beneydet noch ihren 
Stand, und achtet denſelben fuͤr 
anſehentlich, und ſchaͤtzenswuͤrdig: 
allein werden halt Blinde von 
Blinden gelobt, beſagte Welt⸗Men⸗ 
ſchen ſcheinen nur denenjenigen gute 
Chriſten, die in eben ſo dicker Fin⸗ 
ſternuß hafften, und nicht vermer⸗ 
cken, daß jene kein mindeſtes Zei⸗ 
chen der Heiligkeit Chriſti an ſich 
haben. Was folgt aber daraus, 
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als: weilen ſolche Chriſten ſich des 
Reichs GOttes, zu welchem fie ge⸗ 
widmet ſeynd, wuͤrdig zu machen, 
nicht angelegen ſeyn laſſen, ee 
durchaus fo leben, als hatten fie 
gar keine Begierd darnach, inde⸗ 
me ſie Chriſto ihrem alleinigen Mur 
ſter / und Exempel keines weegs nach⸗ 
folgen, und die Schuldigkeit ih⸗ 
me durch ein ebenmaͤſiges heiliges 
Leben gleichfoͤrmig zu werden, nicht 
En Haupt⸗Zihl, und Abfehen 

aben; ſo ſeyen ſie halt aus der 
Zahl derjenigen, von welchen 
der HErr Matth. 18. v. 13. ſagt: 
Filii regni ejicientur in tenebras 
exteriores :' Die Kinder des 
Reichs werden in die aͤuſerſte 
Finſternuß geworffen werden: 
dann es gibt zum Reich Chriſti nur 
einen Weeg, und dieſer iſt jener, 
den Chriſtus ſelbſt gewandlet hat; 
wer aber den Irrweg liebt; ver⸗ 
liert ſich mit allem Fleiß. 


Am allermeiſten aber beweißt 
uns, wie weit die Welt⸗Menſchen 
ſich betriegen, wann fie glauben, 
ſie erfuͤlen das Gebott: Has elt 
voluntas Dei ſunctiſicatio veſtra, 
wann wir betrachten, daß fie ſich 
im beh. die Welt nicht zu lieben, 
verlobt haben: dieſe Pflicht haben 
ſie auch nothwendig auf ſich nehmen 
muͤſſen, damit ſie jener gemeinen 
Haupt⸗ Pflicht aller Menſchen, 
Gott aus ganzem ihrem Ser⸗ 
tzen zu lieben, genug thun koͤn⸗ 
nen. Nun aber iſt gewiß, daß 
ſie ihres Tauf⸗Geluͤbds ungeach⸗ 
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tet die Welt lieben; und wann ſie 
ſolches widerſprechen wollten: koͤnn⸗ 
te man ſie leicht uͤberzeugen, daß ſie 
eintweders nicht aufrichtig redem, 
oder aber die rechte Erkanntnuß 
nicht haben; dann eintweders wiſ⸗ 
ſen ſie nicht, daß ſie alles dasjenige 
lieben, deſſen Verlurſt ihnen Leyd, 
und Verdruß verurſachen wuͤrde; 
oder wann 5 es wiſſen; ſo wollen 
ſie es nicht bekennen: lieben ſie nun 
aber ſolche Dingesfo lieben fe Ott 
ſchon nicht aus gantzem ihrem 
Hertzen: dann wann fie GOTT 
aus gantzem Hertzen liebeten; ſo 
beſaͤſſe Gott alle Plaͤtz deſſelben: 
alle deſſen Bewegungen Neigun⸗ 
gen und Begierden zihleten ledig⸗ 
lich auf GOtt: ja GOtt beſaͤſſe es 
dergeſtalten gantz und gar, daß die 
Creaturen daran gar keinen min⸗ 
deſten Theil mehr haͤtten: Ex zo- 
zo corde. Aus gantzem Seren, 
Dieſes gantz ſchließt alle Neigung, 
die nicht GOtt zum Abſehen hat, 
aus. Wann der Welt⸗Menſch 
zwey Hertz haͤtte; koͤnnte er ſagen: 
er gebete das einte GOtt gantz und 
gar; das andere theilete er unter 
die Geſchoͤpffe: allein hat er mehr 
nicht als eines. Er muß demnach 
bekennen: ſo vil er denen Creatu⸗ 
ren darvon zueignet, ſo vil entrau⸗ 
be er GOTT; und hiedurch bege⸗ 
het er eine Ungerechtigkeit gegen 
Gott, indem er ihme das, ſo ihme 
zugehoͤrt, verſagt. Und weilen dann 
ſein Will immerfort alſo beſchaf⸗ 
fen iſt, und er wircklich die Crea⸗ 
turen liebt; ſo lebt er in einem 
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Stand, der dem Willen GOttes 
unmittelbar zuwider iſt, dann er 
will grad das Gegenſpihl deſſen, ſo 
Gott ihme gebietet, weilen er ſein 
Hertz vertheilt, da doch GOTT 
ihm erklaͤrt: er wolle ſein Hertz 
gan und allein beſitzen: Ex toto 
corde, in ſolcher Widerſpenſtigkeit 
aber gegen den Willen GOttes ler 
ben, und ſich darneben um die Hei⸗ 
ligkeit bearbeiten, iſt nicht moglich. 


An ſtatt aber die Welt⸗Men⸗ 
ſchen, wie ihr ſehet, liebſte Bruͤder! 


ſo ihr Leben ohne einmahl der groſſen 


Pflicht, nach der Heiligkeit zu ſtre⸗ 
ben, zu gedencken, zubringen, inde⸗ 
me die einte ſelbige nicht einmahl 
für ſich erkennen „ und die andere 
ſolche Weege wandlen, die ſie nur 
immer weiter darvon entfernen; fin⸗ 
den ſich hingegen in wohl regulier⸗ 
ten Cloͤſteren darzu alle Mittel 
und Vortheil: Nie mandavit Do- 
minus benedictionem & vitum us» 


que in feculum; allda (kan man es. 132. v. 4. 


mit dem Propheten ſagen) ergießt 
der HErr den Seegen, den er an⸗ 
derwaͤrts nicht ertheilt; und die ſo 
ſich 5 ſeinen Befehl und Beruff 
dahin begeben, finden einen Über⸗ 
fluß von Mittlen und Vortheilen 
heilig zu werden, und das ewige 
Leben ficher zu erlangen, von wel⸗ 
chen die Welt nichts weißt; welches 
ich euch mit wenigen Worten erwei⸗ 
ſen will. Der Heil. Joannes Cli- 
macus ſagt: grad. 2. art. 9. die 
das Elöfterliche Leben antretten, 
muͤſſen vier Dingen abſagen; 

Erſt⸗ 
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Erſtlichen allem irdiſchen Gut. 
Andertens allen Menſchen, auch 
Elteren und Verwandten. Drir⸗ 
tens, dem eigenen Willen, und 
viertens, der eytlen Ehre, die auf 
den Gehorſam folgt: dann indeme 
ſolcher Stand uns vom irdiſchen 
entfernt, vereiniget er uns mit 
GoOtt: indem er uns von denen 


Menſchen abſoͤndert, verpflichtet 


er uns keine andere Unterhaltung 
mehr, weder zu haben noch zu ſu⸗ 


chen, als mit denen Englen, und 


indem er uns dem irdiſchen Vat⸗ 
ter entreißt, geſtattet er uns auf 
keinen anderen mehr zu gedencken/ 
als auf „ „den wir im 
Himmel haben. Wann aber die⸗ 
ſes; wo ſoll man dann groͤſſere und 
maͤchtigere Hilff und Leichtigkeit, 
heilig werden zu koͤnnen/ hoffen, als 
im Cloͤſterlichen Stand? wo findt 
man anderwaͤrts ſolchen Vortheil 
zur Vollkommenheit, zu welcher 
Gott uns beſtimmt hat, zu gelan⸗ 


or indem uns der Cloͤſterliche 


tand, alles was derſelben hin⸗ 
derlich ſeyn koͤnnte, zu fliehen ver⸗ 
pflichtet? dann ihr wiſſet: daß die 
irdiſche Dinge zu nichts gut ſeynd, 


als uns zu zerſtreuen, und von 
GoOtt 8 : ja fie verhinde⸗ 
ren, daß die G 


naden, die GOTT 
uns zugedacht hat, uns nicht zu⸗ 
flieſſen koͤnnen; hingegen iſt nichts, 
10 uns die Gnaden haͤuffiger zuzie⸗ 
het, als wann wir ihm alles öſſche 
aufopfferen, und im Werck zeigen, 
daß wir nichts auſſer ihme verlan⸗ 


gen, ſondern ihn allem Deine, fo 
wir dem Anſehen nach mit Recht 
auf Erden behalten koͤnnten, vor⸗ 
ziehen. Wann wir ihm hernach 
über das auch noch unſeren eigenen 
Willen, jene vergifftete Quell aller 
unſerer Wunden, und Seelen⸗ 
Kranckheiten, und die eytle Ehr 
oder das eigene Wohlgefallen von 
unferen Tugenden, und guten Wer⸗ 
cken, ebenmaͤßig durch den Gehor⸗ 
fan; und durch die Demuth, auf⸗ 
opfferen; ſo hindert uns nichts 
mehr/ die uns gebotene Heiligkeit zu 
erlangen. 5 

Dieſe Mittel und Vortheil 
aber hat die Welt nicht, und kennt 
fie nicht einmahl; ſondern GOtt 
laßt ſie nur ſolchen gluͤckſeligen Pers 
ſonen, die gar nicht mehr von der 
Welt ſeynd, angedeyen. Es wuͤr⸗ 
de auch das Cloͤſterliche keben, ohne 
dieſelbe nicht minder, als die Welt 
ſelbſt, zum ewigen Heyl gantz und 
gar unnutzlich ſeyn. 


Ob gleich aber dieſe dreyfache 
Verlaſſung und Verlaugnung euer 
ſelbſt euch gegen alles, was die Rei⸗ 
nigkeit euerer Seelen verletzen koͤn⸗ 
te, zu ſchüͤtzen maͤchtig genug iſt; 
wuͤrde ſie doch nicht erklecken, wann 
die Beharrlichkeit darauf abgienge⸗ 
und ihr nicht alles, was ſolcher volle 
kommenen Entbloͤſung zu wider 
ſeyn koͤnnte, in eueren Gedancken 
und Begierden ec zu ver⸗ 
huͤten trachreten. Ihr muͤßt daher 
immer in Forcht ſtehen, und euch 
M m 3 deſſen 
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deſſen was der Heil. Joannes Cli- 
macus ſagt erinneren: daß nem⸗ 
lichen die Anmuthungen der Natur 
nichts mehr lieben und ſuchen, als 
in ein Hertz, von welchem ſie ſeynd 
verjagt worden, wider zuruck zu 
kehren; und wann ſie gleich nicht 
mehr ſelbſt dahin kommen; ſo 
wachſen jedoch oͤfters andere allda, 
die nicht minder gefährlich und toͤdt⸗ 
lich ſeynd: gegen dieſes Ungluͤck 
warnt uns auch Chriſtus ſelbſt: 
Matth. 12. v. 44. da er ſagt: wann 
der unreine Geiſt aus dem Men⸗ 
ſchen ſeye vertriben worden; trach⸗ 
te er alles Gewalts wider in feine 
vorige Wohnung zu kommen; und 
wann er allein nichts richten koͤnnez 
ſo nehme er ſiben andere noch ſchlim⸗ 
mere Geiſter zu ſich; dringe mit 
Beyhilff derſelben hinein; und 
darauf werde der Stand eines ſol⸗ 
chen Menſchens aͤrger als er zuvor 
geweßt ſeye: Revertar in domum 
aneam, unde exivi, & veniens in- 
venit cam ſcopis mundatam & or- 
natum. Tune affümit ſeptemalios 
Spiritus ſecum hneguiores ſe, & 
ingreſſi babitant ibi, & flunt no: 
viſſima bominis illius pejora prio: 
rihus. Solches Unheyl wider⸗ 
ee denenjenigen, die; an der be⸗ 

oͤrigen Wachtſan tet ermanglen, 
und die Gnad/ die GOtt ihnen ge⸗ 
than hat, leichtſinniger Weis ver⸗ 
nachlaͤſigen und wider verſchertzen. 
Sich aber darvor zu huͤten/ iſt kein 
anders Mittel, als dem Unterricht 
des. HErrn getreulich folgen, dann 


INT 


gleichwie die Nachlaͤſigkeit desjenis 
gen, welcher vom Teufel erledige 
ware, dieſem die Thür wider geoͤff⸗ 
net hat, weilen er nemlichen anſtatt 
das durchloͤcherte Hauß guszubeſ⸗ 
ſeren, in vollkommenen Stand zu 
ſetzen, und ſorgfaͤltig gegen allen 
ferneren Anfall zu verwahren, das 
iſt / anſtatt die leibliche Sinn zu be⸗ 
zaͤhmen, und in guter Ordnung zu 
halten, und die Seele mit Tugen⸗ 
den und guten Wercken zu ſtaͤrcken, 
ſich der traͤgen Sorgloſigkeit, 
Sinnlichkeit, dem Pracht und 


Überfluß, und mit einem Wort, 


allem deme, was der Welt⸗Gei 
ihm eingeblaſen/ ergeben hat; Alſo 
lehrt uns ſolches, mit was fuͤr ei⸗ 
ner genauen Behutſamkeit wir alle 
unſere Tritt und Schritt, alle un⸗ 
in Gedancken und Bewegungen 
eobachten, und forgfältigft verhüs 
ten muͤſſen, daß wir nicht das min⸗ 
deſte begehen, oder zulaſſen, was 
der uns be wiſenen goͤttlichen 
Barmhertzigkeit, und unſerer dar⸗ 
für ſchuldigen Danckbarkeit zu wi⸗ 
der ſeyn koͤnnte. Auf ſolche Weis 
machen wir uns eines immer maͤch⸗ 
tigeren Schutzes GOttes würdig, 


und erlangen jene Vollkommen⸗ 


heit zu welcher uns der Apoſtel rufft: 
He eſt voluntas Dei Janctificatio 
veſtra : Und verdienen denenjeni⸗ 


gen beygezaͤhlt zu werden, von wel⸗ 


chen er ander waͤrts ſagt: die Heiz 


lige haben durch ihren ſtarcken 


Glauben das Reich des Satans in 
ſich zerſtoͤrt, die Gerechtigkeit —— 
u⸗ 


Hebr. 13, 
v. 33. 


Tugenden gewirckt, und ſich der 
Vergeltung, die Gott allen de⸗ 
nen, die ihme bis ans Ende getreu⸗ 
lich dienen, verſprochen hat, wuͤrdig 
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gemacht: Sancti her idem vice- 
runt regna, operatiſiunt ju- 
Hitiam, adepti ſunt re- 
‚promijfiones. 


EFFECT 
XXXIV. 
EXHORTATION. 
e Auf den 5 
III. Sonntag in der Gaſten. 
Omne regnum in ſe ipfo diviſum deſolabitur. | 


Jedes Reich / fo in ſich getrennt iſt / wird in Verwuͤ⸗ 
ſtung fallen. Luc. II. V. 17. 


1. Jeſes ſoll uns (liebſte Bruͤ⸗ 
der!) am nachtrucklich⸗ 
ſten lehren: mit was fuͤr 
einer groſſen und ſteten 

Sorgfalt und Wachtſamkeit wir 
die Einigkeit, und gute Verſtaͤnd⸗ 
nuß unverletzt unter uns zu erhal⸗ 
ten trachten ſollen: dann der HErr 
erklaͤrt im heutigen Evangelio: je⸗ 
r. 13. des Reich, ſo in ſich getrennt iſt, 


33. werde verwuͤſtet werden, man kan 


nemlichen ein wohl regulirtes Clo⸗ 
ſter mit beſtem Fug ein Reich GOt⸗ 
tes nennen: dann der Koͤnig des 


Himmels herrſcht in ſelbigem mit 
einem vil unbeſchranckteren Ge⸗ 
walt, als die irdiſche Könige über 
ihre Unterthanen : maſſen ſein 
Will die alleinige Regul und das 
Geſatz iſt, nach welchem man durch⸗ 
aus allda lebt: man kennt oder 
ſucht allda keine andere Ehr, kein 
anders Gluͤck, als ihme gehorſa⸗ 
men, und ſich ſeinem Befehl in al⸗ 
lem unterwerffen. Es iſt aber mit 
dieſem ſittlichen Hauß GOttes, wie 
mit einem materialiſchen Hauß: 
wann man will, daß ſolches 1 

abe ⸗ 
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habe; ſo muß es ein veſtes Funda⸗ fer, wo GOtt am eyfrigſten gedient 
ment haben, man ſetzt es nicht auf wurde, wegen deſſen Vernachlaͤ⸗ 


die flache Erden, ſondern in die 


Tieffe; und wie höher das Gebaͤud 


werden ſoll; je tieffer wird auch 
das Fundament gelegt. Zweytens 
muͤſſen die Stein, dero man ſich dar⸗ 
zu bedienen will, gantz wohl in ein⸗ 
ander gefuͤgt, gleich und eben, oh⸗ 
ne Spalt oder Bruch feyn; dann 
ſonſten wuͤrde es bald zů Stucken 


ſigung in die aͤuſerſte Verwuͤſtung 
gefallen ſeynd. 

Das Fundament, auf welches 
dieſes Hauß, dieſes Reich Chriſti 


gegruͤndet werden muß, iſt die 


gänsliehe Entblöfung von allen 
ſichtbarlichen un d zergaͤnglichen 
Dingen, und die Verlaugnung 


oder Verlaſſung ſeiner ſelbſt: dann 


gehen, und endlichen gar zu Staub wann dieſe Verlaugnung und Ver⸗ 


werden. Drittens muͤſſen die 
Steine dergeſtalten mit einander. 
verbunden ſeyn, daß einer den an⸗ 
deren halte, und unterſtuͤtze; ſon⸗ 
ſten wuͤrde das Hauß nicht veſt noch 
daurhafft. Wann es auch im 
Stand iſt; muß der Eigenthums⸗ 


Herr immer ſorgen und wachtſam 


ſeyn, daß es nicht durch Wind oder 
Regen, durch Sturm oder Unge⸗ 
witter koͤnne beſchaͤdiget werden; 
ſonſten wuͤrde deſſen Zerfall unver⸗ 
meydentlich ſeyn, wie es denen ver⸗ 
nachlaͤſigten Haͤuſeren gemeiniglich 
zu ergehen pflegt: Ex domus fupra 
domum cadet. Auf gleiche Weis 
muͤſſen auch wir, liebſte Bruͤder! 
uns verhalten, wann wir wollen, 
daß dieſes heilige Hauß, welches 
Gott aus denen, die er in dieſe 
Einſamkeit als in ein ſicheres Zu⸗ 
flucht⸗Ort beruffen, aufzustellen 
gefallen hat, unbefchädiger im 
Stand bleibe: dieſes iſt das Mit⸗ 
tel, das Reich Chriſti aufrecht zu er⸗ 
halten, und vor dem Zerfall zu be⸗ 
wahren; an ſich auch dergeſtalten 
vothwendig, daß dit heiligſte Haͤu⸗ 


laſſung nicht dopplet waͤre; würde 
das Fundament nicht gantz noch ge⸗ 
nugſam ſeyn: man wuͤrde den dar⸗ 
von gehofften Nutzen niemahl fin⸗ 
den / dann zu was wuͤrde die Ver⸗ 
laſſung der aͤuſerlichen Dingen die⸗ 
nen, wann man darbey noch an ſich 
ſelbſt klebete, wann man noch ein 
Sclav der leiblichen Sinnen, des 
eigenen Verſtands und Willens 
waͤre, wann man noch Ehre, Lob 
und Ruhm ſuchete? man wuͤrde 
halt an dieſem fich desjenigen, deſſen 
man ſich aͤuſerlich beraubt hat, wi⸗ 
der erholen; und wann man alfo 
von ſich ſelbſten voll ware, Chris 
ſtum von ſeinem Hertzen ausſtoſſen: 
dann wo ſich eine Voͤlle findt, da 
wird er vertriben. Es muß dahe⸗ 
ro alles verlaſſen ſeyn, wie Chri⸗ 


ſtus es Luc. 14. v. 26. erfordert: 


Adbuc & auimam ſuam. 


Weilen / auch das Gebaͤud, fo 
wir aufzurichten haben, nicht groͤſ⸗ 


fer und höher ſeyn koͤnnte, wie der 
Heil. Bernardus ſagt: Altiſfima ad Pratt. de 
. prafeſtio wellra, ealos frums- Monte Pei. 


cendit, 


— 


J. 


Prolog, 


Luc, 7 


Luc. 3. v 2. Chriſti iſt: 


auf den dritten Sonntag in der Faſten. 


cendit, par Angelis e: Euere 
Profeihon iſt dermaſſen hoch, 
daß fie die Himmel uberfteigt, 
und denen Englen gleich iſt; 
ſo muß das Fundament deſto 
tieffer, das iſt, euere Demuth de⸗ 
ſto vollkommener ſeyn: ihr muͤßt, 
liebſte Bruͤder! eine ſolch gaͤntzliche 
Verachtung, euer ſelbſt, euerer 
Tugend, Gottsforcht, Andacht 
und guter Wercken haben, daß 
keiner euerer Bruͤderen ſeye, gegen 
welchem ihr euch nicht geringer 
ſchaͤtzet, daß ihr euere Schwach⸗ 
heit vor GOtt und denen Menſchen 
bekennet, über alles Gutes, ſo ihr 
thut, in Forcht ſtehet, ihr moͤchtet 
der Gnad, die GO euch darzu 
verlihen hat, nicht genug mitwir⸗ 
cken, und an ihm undanckbar wer⸗ 
den: ihr muͤßt bekennen, alles 
was ihr ſeyd, habt und Gutes 
thut, ſeye eine lautere Gaab ſeiner 


Prolog. Reg. Barmhertzigkeit: Operantem in 


Se Dominum magnificant, 


Nach 5 — gelegten Funda⸗ 
ment, muͤßt ihr euch ſelbſt als leben⸗ 
dige Steine, die dieſes ſittliche 
Hauß, welches das wahre Reich 
iſt: Regnum Dei intra vos 
ef: aufſtellen muͤſſen, betrachten, 
und darum dergeſtalten unter euch 
ſelbſt einig ſeyn, daß nichts in der 
Welt euch zu trennen vermoͤge. 
Um aber alle Trennung zu verhuͤ⸗ 
ten, muͤßt ihr wiſſen, dieſelbe kom⸗ 
me gemeiniglich von denen unbe⸗ 
zähmten Anmuthungen her, welche 
Uneinigkeit in unſeren Seelen er⸗ 
De Ranci Eabortationes. 
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wecken: dann ſagt der Heil. Geiſt: 


Man iſt ein Sclav deſſen, ſo z Pitt. 2. 
man liebt: A quo quis ſigperatus v. a9. 


e, bujus & ſervuseſi. Darum 
hat der Menſch ſo vile Herren, als 
vilen Anmuthungen er unterworf⸗ 
fen iſt. Mithin muͤſſen wir alle 
Kraͤfften anſpannen, damit wir 
nicht unter folche gewaltthaͤtige/ un⸗ 
gerechte und ſpoͤttliche Herrſchafft 
fallen; dann was fuͤr Einigkeit kan 
in einem Hertzen ſeyn, welches von 
ſeinen natuͤrlichen Begierden im⸗ 
mer herum getriben wird? die 
Hofart reißt es hin: die eytle Ehr⸗ 
ſucht plagt es, der Zorn haltet es 
gefangen, die Geilheit uͤberwindt 
es, der Neyd und Haß zerfrißt es, 
die Traͤgheit bindt und feßlet es: 
es wird, mit einem Wort, in ſo 
vile Stuck zerglidert, als vilen 
Begierlichkeiten es unterligt. Alles 
iſt allda in Lermen, in Ungeſtimme 
und Verwirrung. Fraget ihr 
mich: durch was fuͤr ein Mittel 
man ſolchem uͤblen Stand vor⸗ 
kommen, oder wann man darein 
gefallen iſt, ſich wider von dar aus 
ſchwingen koͤnne? ſo weiß ich mehr 
nicht als eines: ſich nemlich allen 
Gewalt thun, damit man die boͤſe 
Anmuthungen der Natur bezaͤhme, 
felbige der a und die 
Vernunfft dem Geſatz EGDttes 
und deſſen heiligen Einſprechungen 
vollkommentlich unterwerffe; dann 
wann Gott die Vernunfft regiert, 
und alle ihre Schluͤſſe und Urtheil 
leitet; ſo wird man immer in Ruhe 
und Friden ſeyn: ſo lang man ſich 
n in 


Tuc. 1. v 17 


pi. 67. v. J. 
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in dieſer Ordnung zu halten befleißt; 
wird das Gemuͤth niemahl geſtoͤrt 
werden: dann Chriſtus ſagt: 
Wann ein wohlbewaffneter 
Starcker ſein Hauß beſchuͤtzt iſt 
alles allda in ſicherer Ruhe: 
Cum fortis armatus culſtodit atri- 


um/fuum ; in pace ſunt ea, quæ pof- 
det. 


Viertens muͤſſen die Steine 
dergeſtalten durch die Lieb unter 
ſich zuſammen gefuͤgt und verbun⸗ 
den ſeyn, daß ſie alle zuſammen nur 
ein Gemaͤur ausmachen: die Zu⸗ 
ſammenfuͤgung muß auch derge⸗ 
ſtalten vollkommen ſeyn, daß man 
nicht die e der⸗ 
ſelben vermercken koͤnne. Hierzu 
aber wird erfordert, daß die Her⸗ 
tzen durchaus und in allem mit ein⸗ 
ander gleich ſtimmen; ſie muͤſſen 
nur eine Seel, nur einen Willen, 
einerley Neigungen und Begier⸗ 
den haben. Dieſes aber iſt allein 
ein Werck desjenigen: Qui inba- 
bitare facit unius moris indomo ; 
welcher lauter Perſonen von glei⸗ 
5 Gemuͤths⸗Art, und gleichen 

itten in ein Hauß verſammlet. 
Und dieſes wirckt Chriſtus in See⸗ 
len die fein ſeynd, die ihme durch 
die Lieb, die er unter ſie ergießt, und 
durch die heilige Willens⸗Beſchaf⸗ 


fenheit, die er ihnen verleyhet, zus H 


gehoͤren. Dieſes muß ſo vil wir⸗ 
cken, daß die Bruͤder einander 
lieben, in allem einander vor und 
nachgeben, einander ehren, ruͤhmlich 
von einander gedencken und urthei⸗ 
len, einer des andern Schwach⸗ 


XXIV. Exhörtatioß, 


heiten, Fehler und Maͤngel mit 


Geduld uͤbertrage: ZufirmitatesC. Ia. Reg. 


Juas five corporum five morumpa- 
tientifime tolerent > einer des 
anderen Thun und Laſſen wohl 
auslege, deſſen Meinung zu recht⸗ 
ertigen jederzeit bereit 5 „allen 

rgwahn oder Verdacht fliche, 


alle Eigennuͤtzigkeit unterdrucke, 


allen Zorn, alle Gaͤhehitzigkeit ver⸗ 
meyde, daß jeder ſich an Platz des 
anderen ſetze, und des Gluͤcks oder 
Ungluͤcks ſo demſelben zukommt 
theil nehme. Man muß auch alle 
dieſe dc cn der bruͤderli⸗ 
chen Lieb und Einigkeit, nicht nur. 
für ein gutes Werck, oder für et⸗ 
was freywilliges, ſondern fuͤr ein 
wahres Gebott anſehen, weilen ſie 
unumgänglich vonnoͤthen ſeynd; 
dann ſo bald ſich eine Eigennuͤtzig⸗ 
keit unter ihnen einfindt; ſeynd fie 
ſchon getrennt; und in dem einer 
etwas fuͤr ſich wuͤnſcht oder ver⸗ 
langt, ſoͤndert er ſich eben darum 
von denen anderen: geben ſie dem 
dh oder Gaͤheit Platz; ſo kan 
olches nicht ohne Verletzung der 
anderen geſchehen, welches gemei⸗ 
niglich Feindſchafften veranlaßt; 
wo Verdacht oder Argwahn ein⸗ 
ſchleicht, iſt unter denen, die ſelbiger 
angehet, und denen die ſelbigen im 
ertzen haben, niemahl Fried: fie 
muͤſſen fich vorderſt in unveraͤnder⸗ 
lichem Gehorſam gegen GOTT 
halten, und ſich dieſem unfichtba⸗ 
ren Koͤnig in der Perſon deſſen, der 
ihnen Nahmens ſeiner vorſtehet, 
ohne Ausnahm unterwerfen; und 

dieſer 
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dieſer muß als ein getreuer Knecht 
und Verwalter, auf das groſſe 
Werck, welches ſeiner Verwahr 
anvertraut iſt, ohne Unterlaß 
wachtſam ſeyn, und alles das, ſo 
demſelben im mindeſten ſchaden 
Fönnte, forgfältig zu verhuͤten trach⸗ 


ten. 
Auf ſolche Weis werdet ihr 
liebſte Bruͤder! wider alle Ver⸗ 
91 115 wie Felſen unbeweglich 
ehen: das Reich Chriſti wird in 
euch unzerſtoͤrlich ſeyn, und nichts 
von jener leydigen Verwuͤſtung, 
von welcher er im heutigen Evan⸗ 
gelio redt, zu foͤrchten haben: Omne 
regnum in fe ipfo divifum defola- 
bitur & domus [upra domum ca: 
det, Dieſes Unheyl aber wider 
fahrt denen Moͤnchen, wann fie 
von der Regul abweichen, in Ver⸗ 
kehrung fallen, und einander durchs 
boͤſe Exempel in Abgrund ziehen, 
diß iſt die Urſach, warum die Cloͤ⸗ 
ſterliche Orden durch die leidige 
Zeiten, 1 75 ter aber zu reden, 
durch die Treuloſigkeit der Men⸗ 
ſchen, denen das Joch Chriſti zu 
ſchwer geworden iſt, und welche es 
darum abgeworffen, und ſich in 
die Armb der Creaturen geworf⸗ 
fen haben, in einen ſo Zaͤhren wuͤr⸗ 
digen Stand gerathen feynd : fie 
waren zuvor Feli die leydige 
Trennung aber, von welcher ich re⸗ 
de, hat jene Menge der Elöfteren, 
die ehemahls durch den groſſen An- 
tonium und Pachomium geſtiff⸗ 
tet worden, und die Zierde ihrer 
Zeiten, die Stuͤtze der Welt wa⸗ 


ren, nicht weniger fo vile durch den 
H. Hilarion aufgerichtete Ver⸗ 
ammlungen, die dem gantzen Welt⸗ 

heil Alten zur Erbauung gedie⸗ 
net He endlichen auch die HH. 
Einoͤden Nitria, Scete, und fo vile 
andere dem Dienſt Chriſti gehei⸗ 
ligte Ort dermaſſen verwuͤſtet, daß 
jene berühmte. Gruften, die ehe⸗ 
mahls durch Heilige bewohnt wor⸗ 
den, nun denen Löwen und Tige⸗ 
ren zum Schlupf dienen muͤſſen, 
und jene Hoͤlen und Bergritzen, 
die die Zufluchtieingefleifchter Eng⸗ 
len waren, nun ein Aufenthalt der 
Teuflen ſeynd. Alles dieſes (ſag 
ich liebſte Brüder!) iſt eine betruͤb⸗ 
te Wirckung der Trennung, in⸗ 
deme die Natur ſich wider die 
Gnad, das Fleiſch wider den Geiſt 
und die leibliche Sinn ſich wider 
die Vernunfft empoͤrt haben: die 
Gnad nemlichen wollte: fie follten 
auf der urſpringlichen Gottsforcht, 
Dilciplin und Strengheit, die die 
Heilige eingeführt hatten, unver⸗ 
brichlich beharren, und in der hei⸗ 
ligen evangeliſchen Einfallt, im 
Stillſchweigen, in der Einſamkeit 
und Abſoͤnderung von denen Mens 
ſchen, und in ſteter Betrachtung 
des göttlichen Geſatzes fortleben; 
die Natur hingegen wurde muͤd, 
fand ſolche Pfrengung unertraͤg⸗ 
lich, ſeuffzte nach einer Milderung, 
nach der Freyheit, und nach der 
Gemeinſchafft mit denen Leuten, 
die ihnen verbotten ware. Sie 
Ber einen Troſt, der ihnen in 

nſehung ihrer erſten Einſetzung 
Nn 2 nicht 
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nicht gebuͤhrte: anſtatt ihrer vori⸗ 
en unbeweglichen Standhafftig⸗ 
eit in allem Ungemach, verließen 
ſie ihre oͤde Felſen, und Krufften, 
bauten ſich Cellen an annehmlichen 
bequemen Orten längs denen Fluͤſ⸗ 
ſen, pflantzten Baum die fie vor 
der Sonnen⸗Hitz ſchuͤtzen, und ei⸗ 
nen angenehmen Schatten geben 
ſollten, ꝛc. dieſes verurſachte daß 
der Geiſt GOttes von denen ein⸗ 
ten und anderen zuruck wich, von 
denen Einſidleren zwar, weilen 
ſolche ihre innerliche Trennung 
von ihrer Treuloſigkeit herkam, 
und Gott in treuloſen Seelen 
nicht wohnen will; von denen Moͤn⸗ 
chen aber, weilen ſie unter ſich 
755 getrennt, ihre Bruͤder ver⸗ 
laſſen haben, und weilen dann die 
eiftliche Verſammlungen ohne 
jeb, Fried und Einigkeit nicht be⸗ 
ſtehen koͤnnen; ſo ſeynd ſie ihrer 
Trennung wegen zu Grund ge⸗ 
gangen, und alſo iſt das Reich 
Gottes in ihnen verwuͤſtet wor⸗ 
den: Regnum diviſum deſolabitur 
S domus ſupra domum cadet. 
Dieſe ihre Verwuͤſtung ware auch 
ſo allgemein, daß ihre ehemahlige 
Heiligkeit zu einem bloſen Traum 
geworden iſt: die Schrifften ha⸗ 
ben uns zwar noch das Angeden⸗ 
cken darvon erhalten; im Werck 
aber iſt kein Merckmahl darvon 
mehr vorhanden. 1 
Damit ihr dann, liebſte Bruͤ⸗ 
der! an euch und eurem Hauß ein 
gleiches Unglück verhuͤtet, ſo ber 
fleiſſet euch GOtt auf vorgedachte 


XXXIV. Exhortation, 


Weis getreu zu verbleiben, und al⸗ 
len Gewalt anzulegen, damu die 
Lieb und Einigkeit, in welcher ihr 
mit einander zu leben verbunden 
ſeyd, niemahl verletzt werde: ver⸗ 
ſchlieſſet und verwahret alle Zu⸗ 
gang euerer Pertzen, damit nichts 
dahin eindringe, was jene Einfallt 
und Reinigkeir, die euch ſo hoch 
nothwendig iſt, und ohne welche ihr 
den Friden weder mit euch ſelbſt, 
noch mit anderen erhalten wurdet, 
ſchwaͤchen oder beſlecken koͤnte. 
Seyet geſichert, daß wann ihr alle 
bey uns eingefuͤhrte regulmaͤſige 
heilige Gebraͤuch feſt beybehaltet, 
alle euere Werck mit einem wahren 
innerlichen Geiſt verrichtet, und 
den angetrettenen Weeg immer 
mit jener heilſamen Forcht, welche 
die Unſchuld und Wahrheit erhal⸗ 
ten muß, fort wandlet; fo werde das 
Reich Chriſti imer mehr in euch be⸗ 
feſtiget werden, und ſeine Herr⸗ 
ſchung nach der Maas, als ihr ſei⸗ 
nem Willen nachlebet, und ſeinen 
Gnaden ſorgfaͤlltig mitwircket, 
in euch zunehmen; und weilen er 
ſolchenfalls keine Widerſetzlichkeit 
gegen feine Abſichten in euch findt, 
5 wird er ſelbige durch die herr⸗ 
ichſte Tugenden in euch immer 
ſcheinbarer machen, euch mit See⸗ 
gen behaͤufen, und mit ſeinem 
Liecht dahier erfüllen, bis jener 
gluͤckſelige Augenblick ankommt, da 
er euch in jene unſterbliche Glory, 
die keine Schwaͤchung noch Ver⸗ 
minderung jemahl zu foͤrchten hat, 
uͤberſetzen wird. 5 

Man 


VII. 


Man koͤnte mir ſagen: was 
für: ein groſſes Ubel iſts dann, zur 
Erhaltung des Lebens, einige Er⸗ 
quickung die nichts laſterhafftes an 
ſich hat ſuchen? iſts dann etwas 
boͤſes, wann man das, ſo GOtt ger 
geben hat, zu erhalten beſorgt iſt? 
ich antworte aber: ob ſchon au 
die Erhaltung des Lebens geden⸗ 
cken, an ſich hf nichts boͤſes iſt; 
wirds jedoch boͤß, wann Gott will 
man ſoll das Leben wagen oder gar 
verlieren, und wann die EN 
und Beförderung feines Dienſts 
oder ſeiner Ehre, das einte oder 
andere von uns erfordert. Und 
wie: man ſiehet ohne Leyd und Be⸗ 
dauren zu, wie Leut dem tauſend 
nach zugrund gehen, damit eine 
Stadt oder Veſtung fuͤr einen ir⸗ 
diſchen Koͤnig erhalten oder ero⸗ 
bert werde: und will hingegen 
mißbilligen, oder für etwas unbe⸗ 
ſcheidenes anſehen, wann Gott 
verlobte Perſonen, um ſeine Ehr 
und die Wahrheit ſeines heiligen 
Geſatzes zu behaupten, die Schwaͤ⸗ 
chung ihrer Geſundheit wagen, und 
einige Minuten ihres Lebens zur 
Aufrechterhaltung des Reichs Chri⸗ 
ſti, welche anderſt nicht als durch 
getreue Beobachtung der Regul⸗ 
Satzungen, die er vorgeſchriben 
hat, geſchehen oder bewirckt wer⸗ 
den kan, aufopfere? Chriſtus hat 
fein Reich auf die Lebens⸗Streng⸗ 
heit, auf die Buß und Abtoͤdtung, 
auf die Verlaugnung und Entbloͤ⸗ 
Ge auf die Unterdruckung der 

oͤſen Anmuthungen, des Sleifches 
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und der Begierlichkeit gegruͤndet; 
und ihr ſtuͤrtzet daſſelbe ohne orcht 
und Serupel; indem ihr unterm 
Vorwand euer Leben um einige 
Augenblick zu verlaͤngeren, alles 
was ihr verlaſſen habt, wider zur 
ruck nehmet. Seißts dann ein 


f Mönch, oder beſſer zu ſagen, ein 


Chriſt ſeyn, wann man die Ge⸗ 
ſundheit oder das Leben dem Glau⸗ 
ben und ſeiner Religion vorziehet? 
Es ſeynd vile von unſeren Bruͤ⸗ 
deren geſtorben, ob man gleich ih⸗ 
rer Sorg getragen, und ſie nicht 


vernachlaͤſiget hat: wann man ih⸗ 


nen mehrere und koſtbarere Mit⸗ 
tel gegeben, oder anderwaͤrtige 
Lufftaͤnderung und Freyheit geſtat⸗ 
tet haͤtte; mochte es ſeyn, daß fie 
etwa laͤnger gelebt haͤtten, villeicht 
auch nicht: maſſen man eine Men⸗ 
ge der Menſchen mitten unter de⸗ 
nen geſchickteſten Medicis und. bes 
ſten Artzneyen ſterben ſiehet. Ob 
ſchon ich aber alle ſchuldige Lieb ger 
gen ſie trage; wuͤnſchete ich jedoch 
nicht, daß ich ihnen das Leben um 
einen Tag durch Mittel, die der 
Anordnung GOttes und Reinig⸗ 
keit ihrer Profeſſion zuwider waͤ⸗ 
ren, darzu noch eben ſolche Ver⸗ 
kehrung in unſer Cloſter, wie in 
unzahlbaren anderen geſehen wird, 
einführen koͤnten, verlängert haͤtte: 
dann anſtatt andere Cooͤſter, die die 
Regul nicht halten, der Kirch nur 
zur Aergernuß ſeynd; daß dieſes 
hingegen durch auserordentliche 
Gnad und Barmhertzigkeit Chri⸗ 
ſti, einen ſolchen angenehmen Ge⸗ 
N n 3 ruch 


ruch des guten Exempels von ſich 
gegeben, daß die Fromme dardurch 
getroͤſtet, die Schwache geſtaͤrckt, 
und ſo gar die, welche durch Blen⸗ 
dung der Luͤge die Wahrheit ver⸗ 
laſſen und verlohren hatten, wider 
zu ſelbiger ſeynd geleitet worden. 
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Ich ſchaͤtze auch unſere verſtorbene 
Bruͤder weit gluͤckſeliger, daß ſie 
a ihres Lebens das 
Reich Chriſti in ſich und ihren 
Bruͤderen erhalten haben, als 
wann fie noch lebeten, und dieſes 
Reich verwuͤſtet waͤre. 
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EXHORTAT ION. 


Auf den 


IV. Vounkag in der Gaßen. 


Abiit JEfus trans mare Galilææ. 
JEſus uͤberſetzte das Gatiläifche Meer. Joan. 


6. L. J. 


uͤber das heutige Evange⸗ 

lium, iſt mir der Stand 

unſerer Proteſſion mit al⸗ 
len feinen Umftänden, auf eine fo 
natuͤrliche Weis vorgekommen, 
daß ich gantz nicht zweifle, wann ich 
ſie euch erklaͤre; werdet auch ihr, 
liebſte Bruͤder! mit mir gleicher 
Meinung ſeyn. Der Sohn Got⸗ 
tes uberſtgte das galilaͤiſche Meer, 
und entzog ſich nach einem einſa⸗ 
men Ort; dahin folgt ihm eine 
Menge des Volcks, welches durch 


& Dr meiner Betrachtung 
@® 


eine Lehr und einige geſehene 
under e wurde; und 
weilen dieſes haͤufige Volck ſich mit 
keinem Vorrath von Lebens⸗Mitt⸗ 
len verſehen hatte, mithin nicht 
haͤtte beſtehen koͤnnen; ſo vermehr⸗ 
te der HErr ihme zu Gunſten 
zween Fiſch und fuͤnff Gerſten⸗ 
Brod dergeſtallten, daß nicht al⸗ 
lein alles Volck dardurch geſaͤtti⸗ 
get wurde, ſondern noch zwoͤlff 
Koͤrb voll darvon übrig bliben. 
Was wird uns nun durch die⸗ 
ſe Menge der Leuten, die ihre Dir 
er 


el. 


er verlaſſen, und ohne einige Sorg 
uͤr ihren Lebens⸗ Unterhalt Chri⸗ 
ſto nachfolgen, natürlicher vorgebil⸗ 
det, als jene groſſe Anzahl der 
Menſchen, die ſich um ebenmaͤſig 
SEfu ihrem HErrn zu feng auß 
Vatterland, mit Verlaſſung Hauß 
und Guts, Elteren, Freund und 


Verwandten, ſamt allem Glück ſo 


2 


el. 11g. v. 
14. 


fie gehabt, oder hätten hoffen koͤn⸗ 

nen, nach denen entlegneſten Wild⸗ 

mu und Einoͤden entzogen ha⸗ 
en 


Chriſtus redt uns auf aller⸗ 
hand Art und Weis, bald unmit⸗ 
telbar ſelbſt, bald durch die Heilige, 
und zuweilen durch Thaten oder 
Geſchichten, gleichwie wir im heu⸗ 
tigen Evangelid am juͤdiſchen 
Volk zu ſehen haben, wie begierig 
es ihm angehangen ſeye. Auf 
welche Weis aber der HErr uns 
rede, uns ſeinen Willen und unſere 
Schuldigkeiten zu verſtehen gebe, 
muͤſſen wir es jederzeit mit tiefeſtem 
Reſpect annehmen, und fo bald 
wir ſeinen Willen erkennen, ſelbi⸗ 
gen nach allem Vermoͤgen zu erfuͤl⸗ 
len bereit ſeyn, und mit dem Pro⸗ 
pheten ſprechen: deinen Befehl O 
HeErr! vollziehen, bringt mir 
mehrere Freud als alle Schatz 
der Welt. In via teſtimonio- 
rum tuorum delectutus fum, ſicut 
in omnibus divitiis. Dieſemnach 
dann betrachtete ich erſtlichen un? 
ſere ſchwere Schuldigkeit, JEſu 
nach dem Exempel dieſes Volcks, 
mit Hindanſetzung alles deſſen, was 
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die Welt oder uns ſelbſt, unſer Le⸗ 
ben und Tod, unſere Geſundheit 
oder Kranckheit, unſer Nutzen oder 
Vergnügen betreffen koͤnte/getreu⸗ 
lich und aufs begierigiſt anzuhan⸗ 
gen, und ihme zu Lieb auf uns ſelbſt, 
wann es moͤglich waͤre, gar gaͤntz 
lich zu vergeſſen: dann (ſagt der 
H. Joannes Climacus) man muß 
Ehriſto in vollkommener Bloͤſe 
folgen, und keine Neigung oder 
Begierd mehr haben, die nicht auf 
ihne gerichtet ſeye: er muß das al 
leinige Abſehen aller unſerer Ge⸗ 
dancken, Worten, Wercken und 
Anmuthungen des Hertzens ſeyn, 
dann wann das juͤdiſche Volck 
eben ſolches blos darum gethan gu 
weilen es einige Wunder von ihme 
um? und villeicht bereits einige 
ehre von ihme gehoͤrt hatte; ſo 
ſollen uns ja wohl höhere und drin⸗ 
gendere Beweg⸗Urſachen darzu 
antreiben; dann nebſt ſeinen Wun⸗ 
derthaten und Lehren, die wir von 
ſeinem gantzen Leben wiſſen und 
. lauben, wie die Juden ſie per⸗ 
1 geſehen und gehoͤrt ha⸗ 

en, ſtellen uns ja die ſeit ſeiner 
Himelfahrt verſtrichene ſibenzehen 
hundert Jahr, in der Perſon ſei⸗ 
ner Dieneren, der HH. Apoſtlen 
nemlichen, der Martyrer und hei⸗ 
ligen Moͤnchen, lauter ſolche Wun⸗ 
der und Lehrſtuck vor, die, wie er 
vorgeſagt hat, ſeine gewirckte 


Wunder noch übertreffen: Qui loan. e. 14. 
credit in me, opera qua ego flicto u. 12. 


&r ipfe faciet, & majora horum 
Fuciet. 
Uber 


III. 


Mattlı.’6, 
v. 31. 


IV. 


Uberdas aber hat er uns die Sorg 
fuͤrs Zeitliche und Leibliche noch 
austrucklich verbotten und geſagt: 
ſolches komme nur denen Heyden 
und Unglaubigen zu; wir hinge⸗ 
gen haben unſeren Vatter im Him⸗ 
mel (alſo nennt er den allmaͤchti⸗ 
gen GH und Schöpfer aller 

ingen) welcher ſchon wiſſe, was 
uns nothwendig iſt und fuͤr uns 
ſorge: Nolite ſoliciti eſſe dicen- 
tes: quid manducabimmus aut quid 
bibemus aut quö. operiemur2 bee 
enim omnia gentes inqutrunt: 
ſeit enim pater veſter, quis his 
ommibüs iudigetis. Wir haben 
dieſes auch in Antonio, Pachomio, 
Hilarione und unzahlbaren ande⸗ 
ren unſeren heiligen Vorfahreren 
erfüllt geſehen, welche weilen ſie fich 
mit Verlaſſung alles Irdiſchen, 
ohne einigen Vorbehalt in die 
Arm Gottes geworffen, . Su 
ner Guͤte und vaͤtterlichen Vor⸗ 
ſichtigkeit jederzeit zu erfreuen ge⸗ 
habt haben. Obgleich aber nichts 
fo eindringend und uͤberzeugend ift, 
nichts zumahl fuͤr uns lehrreicher 
ſeyn kan als ſolche Exempel; ſeynd 
jedoch unſere Hertzen ſo hart, und 
unſere Seelen ſo unempfindlich, 
daß es faſt ſcheint, fie bewegen uns 
gar nicht. 


Fuͤrs andere betrachtete ich in 
der groſſen Begebenheit des heuti⸗ 
gen Evangelii, die Haupt⸗Erfor⸗ 
dernuſſen unſers Stands, und er⸗ 
kannte die ſchwere Schuldigkeit 
der Mönchen, in der Verdemuͤthi⸗ 
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gung, in der Ruhe, im Friden, in 
Verachtung alles Irdiſchen, in 
gaͤntzlichem blinden Vertrauen auf 
die Vorſichtigkeit Gottes, uͤber 
alles was ihre Leiber und Seelen 
betreffen kan, zu leben: dann was 
anders will das ſitzen auf der Er⸗ 
den die von Gras bedeckt ware, 


Jacite homines diſoumbere, anzei- Joan, G. v. 10. 


gen, als ſich demuͤthigen und erni⸗ 
drigen? dann wir leſen im Pro⸗ 


pheten: ede in pulvere virgo Ila. 


lia Babylon, Sede tacens & in- 
tra in tenebras flia Caldaorum, 


und anderwärts : Bumiliumini: Jerem. 18. 


ſedete: ſetzet euch in Staub, 
oder auf die Erden und demuͤchi⸗ 
get euch. Und da der H. Joan- 
nes Climacus von der unſerem 
Stand unentbehrlichen Demuth 
redt, ſagt er: die Doctores und 
Lehrere ſitzen auf Ehren⸗Cantzlen; 
die Moͤnchen hingegen ſollen auf 
dem Miſt ligen, welches zugleich 
die Demuth und die Ruhe des 
Stillſchweigens andeutet, maſſen 
beede dem Stand Gott verlobter 
Perſonen eigenthumlich und noth⸗ 
wendig ſeynd: dann der Prophet 
ſagt: Der Einſame ſolle ſitzen 
und ſchweigen: Sedebit. ſolita- 
rius & tacebit: und von Magda⸗ 
lena ſagt das Evangelium, Luc. 10. 
v. 39. Sedens ‚fecus pedes Domini = 
Sie faß bey denen Fuͤſſen des 
SErrn, iſt auch nicht zu zweiflen, 
die Schrifft wolle durchs Sitzen, 
bey welchein man von allem Arbei⸗ 
ten, und aller Bewegung ablaßt, 
die Ruhe, den Friden, und das 

Stilk 


ibie 


. v. I. 


IV. 


ibid. 
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Stillſchweigen andeuten. Eben ſo 
deutlich kan man in beſagter Be⸗ 
gebenheit die Verachtung alles 
Zeitlichen abnehmen: dann der E⸗ 
vangeliſt ſagt: es ware haͤuffi⸗ 
ges Graß allda: Erat autem 
fanum multum in loco- Was 
anders aber wird unterm Graß 
verſtanden, als! die Zierde, die 
Schoͤnheit und Reichthum der Er⸗ 
den: und wie kan man aufs Graß 
figen, ohne daß ſelbiges zerquetſcht, 
verwelckt und verdorben werde? 
aufs Graß ſitzen heißt, es ſo wenig 
achten, als wann man es mit FJuͤſ⸗ 
fin trette. 


Das ruhige unbekuͤmmerte 
Vertrauen auf die Guͤte und 
Vorſichtigkeit GOttes, welches 
gleichſam das Fundament des Cloͤ⸗ 
ſterlichen Lebens iſt, entwirfft uns 
die Auffuͤhrung der heutigen 
Volcks⸗Menge, welche JEſu nach⸗ 
folgte am aller lebhaffteſten: es be⸗ 
fand ſich in der Noth, ware alles 
Vorraths an Lebens⸗Mittlen 
gaͤntzlich entbloͤßt: vile darunter 
waren in daſiger Gegend gaͤntzlich 
unbekannt, weilen ſie von weitem 
herkommen waren: Quidamenim 
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noch einiges Anligen, nicht einmahl 
Zeichen oder Gebaͤrden, welche ei⸗ 
nige Gemuͤths⸗Verwirrung andeu⸗ 
ten; ſonderen alle verlaſſen ſich le⸗ 
diglich auf den HErrn, deme fie 
Pisen Dieſes groſſe Vertrauen 
ewoge auch IEſum gedachtes er⸗ 
ſtaunliche Wunder zu wircken. 
Ein gleiches hat er auch zu gl⸗ 
len Zeiten zu Gunſten der Moͤn⸗ 
chen gethan, wann er einen gleich⸗ 
maͤſigen ſtarcken Glauben, und ei⸗ 
ne vollkommentliche Entaͤuſerung 
von allem Zeitlichen an ihnen ge⸗ 
funden hat: er ſeegnete ſie nicht 
minder mit leiblichen als geiſtlichen 
Gnaden und Wohlthaten, und 
ſtaͤrckte ſie dergeſtallten, daß ſie 
durch ihre Hand⸗Arbeit nicht nur 
ſich ſelbſt, ſondern noch eine unzaͤh⸗ 
liche Menge anderer Beduͤrfftigen 
ernähren konten: maſſen Caflia- 
nus bezeugt, gantz Egypten habe 
nicht Arme genug gehabt, das 
Geld welches daſige Moͤnchen durch 
ihre Arbeit verdienten zu verzehren, 
ſondern ſie haben darvon noch in 
die entlegneſte Provinzien von A⸗ 
frica verſandt. Die geiſtliche Gna⸗ 
den und Gutthaten belangend, ſeeg⸗ 
nete fie. GOtt darmit in ſolchem 


er eig de longe venerunt. Doch Uberfluß, daß ſie nicht nur fuͤr ſich 
macht fie dieſe auch aͤuſerſte Noth ſelbſt heilig wurden, ſondern auch 
weder kummerhafft noch verdruͤßig, die Welt durch ihr Gebett, durch 
jederman iſt ſtill, ruhig und im Fri⸗ ihr ſtrenges Leben, und durchs groſ⸗ 
den, die Maͤnner ſeynd nicht in ſe Exempel ihrer Tugenden hei⸗ 


Sorgen fuͤr ihre Weiber, die 
Weiber nicht fuͤr ihre Kinder; man 
hoͤrt weder Murren noch Klag⸗ 
Wort, man vermerckt keine Forcht 
DeRance Exhortationes, 


ligten. 

Drittens betrachtete ich, und wur⸗ 
de gaͤntzlich uͤberzeugt: ſolche voll⸗ 
kommene Erlaſſung an Gott und 

l deſſen 
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deſſen Vorſichtigkeit muͤſſe die ei⸗ 

entliche Beſchaffenheit der Cloͤſter⸗ 
ſichen Ordens Merſonen ſeyn, und 
fie fuͤrnemlich der ihnen von GOtt 
beſtimmten Gnaden würdig ma⸗ 
chen: maſſen ſelbige mehr als all⸗ 
anderes GOtt das Hertz abge⸗ 
winnt, uns die Schoos ſeiner 
Barmhertzigkeit eröfnet, und den 
Uberfluß feines Seegens zuziehet. 
Anderſeits aber konte ich viertens 
ohne Leyd nicht zuſehen, wie ſo gar 
wenige fich das groſſe Exempel des 
gemelten frommen Volcks zu Nu⸗ 
ßen machen, und dieſe ſo allgemei⸗ 
ne Verachtung derſelben, hat den 
Himmel gegen uns gehoͤrlos, und 
die Erden der 192 6585 unfrucht⸗ 
bar gemacht: maſſen die ehemah⸗ 
lige reichliche Frͤchten des Moͤn⸗ 
chen⸗Stands, blos eine Wirckung 
des Glaubens, der Gottsforcht und 
die Heiligkeit unſerer Vaͤtteren 
geweßt ware. Wie aber, werden 
dann die Menſchen immerfort alſo 
die Hartigkeit ihrer Hertzen den 
Liebs⸗Abſichten GOttes entgegen 
ſetzen, und die Lüge der Wahrheit 
die ihren Augen einleuchtet vorzie⸗ 
hen wollen? ach die heutige Volcks⸗ 
menge folgt JIEſu, da ſie ihne kaum 
zu kennen anfangt, mit ſolchem Ey⸗ 
fer nach, daß fie alles anderen, und 
ſo gar ſeiner ſelbſt vergißt; und die 
welche er mit ſo unzahlbaren Gna⸗ 
den behaͤufft hat, welche ihme zu⸗ 
mahl eine unverbrichliche Treu 
verſprochen haben, folgen ihme 
nicht allein nicht, ſondern wandlen 
noch eine ſeinem Weeg gantz wi⸗ 
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drige Straß, ſeynd voll der irdi⸗ 
ſchen Abfichten, Sorgen, Anmu⸗ 
thungen und Begierden, beſchaͤff⸗ 
tigen und zerplagen ſich ums Zeitz 
liche, als wann GOtt, der aller 
mindeſten Dingen Sorg tragt, an 
nichts mehr gedaͤchte, als wann fie 
nicht mehk wiſſeten, daß fie ja doch 
mit allen ihrem Kuͤmmeren, beey⸗ 
feren und arbeiten, nicht 157 
ein Schlag der Pulsader, wann 
ſie zu ſtarck gehet, maͤſigen oder 
innhalten, die Farb eines Haͤrleins 
ihres Haupts aͤnderen, oder ihr 
Leben auch nur um einen Augen⸗ 
blick verlaͤngeren koͤnnen. 


Dieſe verſchidene Betrachtun⸗ 
gen aber, haben mir, liebſte Bruͤ⸗ 
der! deſto klarer zu begreiffen ge⸗ 
geben, wie groß die Barmhertzig⸗ 
keit Gottes gegen uns ſeye, indem 
er uns auf ſo verſchidene Weis zu 
erkennen gibt, was er von uns for⸗ 
dere und verlange: er thut nemli⸗ 
chen ſolches durch ſeine Propheten, 
er thuts durch ſich ſelbſt, er thuts 
durchs heutige Exempel jener 
Volcks⸗Menge, die ihme mit ſol⸗ 
chem Eyfer folgt und anhangt; 
durch ſeinen Propheten ſagt er uns: 
es ſeye gut und zwar uu mi ge 
lichſte Gut, wann man mit Ruhe 


und Stillſchweigen e barm⸗ 


hertzige Gutthaͤtigkeit hoffe: Bo- 
num eſů cum filentio prefolari fa- 
Zutari Dei: dieſes aber iſt nicht 
nur ein aͤuſerliches Stillfehtweigen, 
welches er von uns verlangt; ſon⸗ 
dern er will: wir ſollen 0 

8 nerli⸗ 


VI. 


Thren. 3. v. 


26. 


VII. 


nerlichen naturlichen Gelüſten, An⸗ 
muthungen und Begierden das 


Stillſchweigen auflegen, den Mund fi 


unſeres fleiſchlichen Hertzens ver⸗ 
ſchlieſſen, und unſere ſinnliche Seele 
ſtumm machen, damit er ſich uns 
mitzutheilen nicht gehindert werde, 
und wir feine Stimm jederzeit ver⸗ 
nehmen koͤnnen. Anſtatt deſſen 
aber wird im Hertzen der Menſchen 
gemeiniglich nichts als die Stimm 
der boͤſen Anmuthungen gehoͤrt: 
alles iſt allda in Lermen, in Getoͤß 
und Verwirrung. Und alſo wird 
der Will des HeErrn verachtet, und 
mit Fuͤſſen getretten. 


Wem andern als uns ſagt der 


Matth. 19. Sohn Gottes: Fade & vende 


v. 21. 


omnia, que babes & du pauperibus, 
& habebis thefaurum in chli, & 
veni ſeguere me: Gehe hin, vers 
kauffe was du haſt; gibe das 
Geld denen Armen; ſo wirſt 
du einen Schatz im Himmel ha⸗ 
ben: komme alsdann und folge 
mir nach. Wo ſeynd aber dieſe⸗ 
nige heut zu Tag, die dieſem Ge⸗ 
bott nachkommen? wer folgt SE 
ſu nach? ich frag zumahl nicht: wer 
dem HErrn in feinem grauſamen 
Leyden, in denen Schmachen, Laͤ⸗ 
ſterungen und Verhoͤhnungen, die 
er erduldet hat, nachfolge; ſondern 
rede nur von jener Entbloͤſung und 
Verlaugnung, welche Perſonen von 
unſerer Profelſion ſo hoch noth⸗ 
wendig iſt: ich nenne ſie nothwen⸗ 
dig, weilen die, fo felbige nicht har 
ben, mit allen ihren Cloͤſterlichen 


auf den vierten Sonntag in der Faſten. 291 


Verrichtungen, und Tugend⸗ 
Ubungen vilmehr die Straf zu 
oͤrchten, als eine Belohnung zu 
hoffen haͤtten. Ich ermahne auch 
euch, liebſte Brüder! zu dieſer 
gaͤntzlichen Entblöfung von euch 
ſelbſt, weilen ich uͤber dieſen Pun⸗ 
eten kein vollkommenes Vergnuͤ⸗ 
gen von euch hab: dann ich ver⸗ 
merck an euch noch Neigungen und 
Begierden. Ich ſiehe nemlichen, 
daß ihr noch gewiſſe Werck und 
Verrichtungen aus blos menſchli⸗ 
chen Beweg⸗Urſachen vorziehen, 
und mehr lieben als andere. 
Ihr werdet mir villeicht ein⸗ 
wenden: es betreffe nur Sachen 
von keiner Erheblichkeit. Allein 
will GOtt: ihr ſollet gar keine na⸗ 
tuͤrliche Neigungen mehr haben: 
dann er hat euch darum der Welt 
entzogen, damit ihr aller etwa mit 
derſeſben gehabten Verbindnuß 
gaͤntzlich abſterben ſollet. Was 
nutzts euch nun aber, wann ihr an⸗ 
ftatt deren, die ihr verlaſſen habt, 
andere Neigungen annehmen oder 
gedulden? GOT will: ihr follet 
von allen irdiſchen Dingen leer 
ſeyn, damit ihr von denen himm⸗ 
liſchen erfüllt werden; und ihr 
wollt nicht. So habt ihr dann ei⸗ 
nen Willen, der dem goͤttlichen 
zuwider iſt. Und koͤnnt ihr euch 
dann ſolchen falls troͤſten, daß ihr 
nach der Vollkommenheit euers 
Stands trachtet? hat man dann 
jemahl gehört, daß eine Seele, die 
etwas anders will als GOtt will, 
vollkommen zu werden verlange? 
Oo 2 wollt 


VIII. 
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wollt ihr aber nicht vollkommen 
werden; ſo wandlet ihr nicht auf 
dem Weeg des Heyls, auf welchem 
ihr ſeyn und arbeiten ſollet: maſſen 
eine Ordens⸗Perſon, die weder 
den Willen noch Trieb vollkommen 
zu werden hat, zufolg der Meinung 
aller Heiligen, nicht auf dem Weeg 
des Heyls iſt. Mich kommt ſchwer 
an, mit euch glſo zu reden. Allein 
find ich mich darzu gezwungen; dann 


wann ich ſchweigete, und euch hier⸗ 


inn ſchonete; wurde GOtt mir es 
nicht verge yhen, ſondern ich würde 
einſtens mit dem Propheten zu be⸗ 
trauren haben: Ye mihi, quia 
tacui: Wehe mir, weilen ich 
geſchwigen hab! Obſchon auch 
die alte HH. Einſidlere und Moͤn⸗ 
chen in ihrer debens⸗Art nicht durch? 
aus gleich geweſen, ſondern die einte 
mehr, die andere wenigere Streng⸗ 
heiten im Brauch gehabt haben, 
ware jedoch ihre Regul und Mei⸗ 
nung über die gaͤntzliche Entbloͤ⸗ 
ſung von allem irdiſchen durchaus 
gleich: ſie entſchlugen ſich alles 
Zergaͤnglichen, damit ſie dem ewi⸗ 
gen deſto ungehinderter obligen 
koͤnnten; und weilen ſie wußten, 
daß Gott ſolche gaͤntzliche und voll⸗ 
kommene Reinig keit von ihnen er⸗ 
forderete; ſo glaubten ſie auch: ſie 
koͤnnten ihme dieſelbe nicht verſa⸗ 
gen, ohne daß ſie ihme zugleich miß⸗ 
fiehlen: fie opfferten ihme dahero 
alles auf, und erfüllten hierinn den 
Befehl GOttes ohne Ausnahm. 
Was brauchts aber hieruͤber 
auf die alte Zeiten zuruck kehren, da 


wir doch deſſen die beweglichſte Ex⸗ 
empel an unſeren erſt verſtorbenen 
Bruͤderen vor Augen haben? ihr 
ſeyd Zeugen, mit was fuͤr einer 
gaͤntzlichen Vergeſſenheit auf ſich 
ſelbſt ſie gelebt haben: ſie hatten 
keinen anderen Willen, keine ande⸗ 
re Begierd oder Neigung mehr, 
als den Willen GOttes und ihrer 
Oberen, den fie ihnen zur alleini⸗ 
gen Richtſchnur vorſetzten. Sie 
waren wie eine glatte Tafel, auf 
welche man alles nach Gefallen ein⸗ 
ſtechen oder graben konnte: es wa⸗ 
re ihnen dergeſtalten alles gleich, 
daß wann ich ihnen den gantzen 
Tag am Triller⸗Spihl zu ſitzen, 
oder das Kinder A. B. C. zu leſen, 
oder die Verwaltung des Cloſters 
über ſich zu nehmen / oder die hoͤch⸗ 
ſte Geheimnuſſen der Theologi zu 
ſtuditen befohlen haͤtte, ſie das einte 
oder andere mit gleichem Luſt und 
Vergnuͤgen gethan haben wuͤrden, 
alſo nemlichen waren die PP. Caro- 
lus, Auguſtinus und Paulus, die 
FF. Bernardus, Palæmon, Eu- 
thymius und vile andere befchaffen; 
haltet liebſte Bruͤder! euch zur ge⸗ 
wiſſen Regul: ihr muͤſſet ſeyn wie 
die feinſte reinſte Spiegel, in wel⸗ 
chen GOtt ſich zu ſehen, und zu er⸗ 
kennen laſſen will. Nun aber 
wißt ihr ja, daß wann ein Spiegel 
angeloffen, verduncklet oder ver⸗ 
ſchmutzt iſt; man ſich darinn eint⸗ 
weders gar nicht, oder nur eine un⸗ 
geſtaltete Figur ſehen koͤnne: hat 
er Flecken; ſo verdecken dieſe eben 
ſo vile Theil des Angeſichts belle 

er 
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der ſich darin beſichtigen will, und 
ſtellen mithin, anftatt der Schoͤn⸗ 
heit, ein Abentheur vor. Huͤtet 
euch dahero vor einem ſolchen Un⸗ 
gluͤck, dann ihr waͤret wohl bedau⸗ 
rens⸗wuͤrdig, wann GOtt anſtatt 
ſeiner Schoͤnheit und Gleichheit, 
die er alldg ſucht, eine Eh Geſtalt 
faͤnde, die ſeine reinſte Augen ver⸗ 
letzete, und euch ſeinen Zorn und 
Fluch uͤber den Halß ziehete: ihr 
wißt jene erſchroͤckliche Drohung 
des Sohns GOttes: die Königin 
von Saba werde am Gericht wider 
das juͤdiſche Volck aufſtehen, und 
daſſelbe verdammen, weilen ſie 
mehrere Ehrerbietigkeit gegen die 
Weißheit Sglomonis als es gegen 
das Wort feines Erloͤſers getragen 


Matth. 12 hat: Regina auftrifurget in Judi. 
v. 4. cio cum generatione 2% con- 


demnabit eam, quia venit d N. 

nibus terre \hudire [apientiam 
3 

Salomonis; & ecce plus Judi Sa- 


Jomon hie] Huͤtet euch (ſprich ich) 
daß nicht die, ſo im Evangelio mit 
ſolcher gaͤntzlichen Entbloͤſung von 
ſich und allem Zergaͤnglichen, und 
mit vollkommener Erlaſſung an die 
Vorſichtigkeit GOttes _ lauffen, 
euch einſtens vor dem Gerichts⸗ 
Thron Chriſti zu ſchanden machen, 
indeme ſie zu einer Zeit, wo ſie ihn 
erſt auf eine ſehr unvollkommene 
Weis kennten, ihme veſter ange⸗ 
hangen kon als ihr; da er ſich 
doch euch auf eine ſo auserordentli⸗ 
che Weis zu erkennen gegeben, und 
mit fo hauffigen Gnaden geſegnet 
hat. Huͤtet euch, ſag ich zum letz⸗ 
ten mahl: daß ihr der Glte Jen 
nicht mißbrauchen, und lebet alſo, 
damit ihr nicht in denen vortreffli⸗ 
chen Heyls⸗Mittlen, die der 
Err euch nun verleyhet, ein⸗ 
ſteus euere Verdammnuß 
findet. 
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XXXVI. 


EXHORTATION. 


Auf den 


Gonntag Waſſionis genannt. 


Qui ex Deo eſt, verba Dei audit. 
Wer aus GOTT iſt / höre deſſen Wort an. 


Joan. S. v. 47. 


keit wegen nicht geſinnt, 

du eine Rede zu halten. 
Allein iſt mir die Betrach⸗ 

tung des heutigen Evangelũ derge⸗ 
ſtalten zu Hertzen gedrungen, daß 
ich mich daruͤber meine Ge⸗ 
dancken vorzutragen allerdingen 
ſchuldig erachte. Chriſtus nemli⸗ 
chen erklärt uns: wer aus GOtt 
it, höre deſſen Wort an; wer es 
aber nicht anhoͤrt, ſeye nicht aus 
Gott: Qui er Deo ef, verba 
Dei audit? propterei vos non au- 
ditis, quia er Deo non eſtis. Der 
Heil. Gregorius ſagt nicht umſonſt: 
dieſe Exklaͤrung des HErrn ſeye etz 
was erſchroͤckliches: dann was fol 


1. . ware meiner Kraͤncklich⸗ 
8 


mehrern Schrecken verurſachen, 
als wann man betrachtet, daß ſie 
faſt gar alle Menſchen treffe, und 
weit mehrere ſeyen als man ſagen 
darff, die nicht aus GOtt ſeynd, 
folgſam GOTT nicht zugehoͤren, 
weilen gar wenige ſeynd, die das 
Wort Gottes anhoͤren. Es 
braucht auch hierzu keine Prophe⸗ 
ten, die das kuͤufftige vorſagen, 
oder geheime Sachen entdecken, 
damit man erkundige: ob man aus 
GOTT ſeye oder nicht, ob man 
Chriſtum oder den Satan für ſei⸗ 
nen HErrn erkenne; ſondern nur 
ſeinen eigenen Wandel betrachten, 
und bey ſich uͤberlegen: ob und mit 
was fuͤr einer gehorſamen une 

eit 


— 


II. 


auf den Sonntag Paſſionis genannt. 


keit man das Wort Gottes anhoͤ⸗ 
re; ſo kan man mit Gewißheit von 
ſeinem Stand urtheilen, und im 
Grund ſeines Hertzens jenes Kenn⸗ 
zeichen, welches die Kinder Gottes 
von denen, die es nicht ſeynd, unter⸗ 
ſcheidet, bemercken, und zugleich 
den kuͤnfftigen Spruch uͤber ſeine 
ewige Gnaden⸗Wahl oder aber 
über feine Verdammnuß leſen. 


Der H. Gregorius ſagt: das 
Wort Gottes werde auf dreyer⸗ 
ley Weis nicht angehoͤrt: einigen 
nemlichen beruͤhre es nur aͤuſerlich 
die Ohren. Und unter dieſen wer⸗ 
den jene verſtanden, die weder 
GoOttsforcht noch Tugend haben, 
und ſich nicht einmahl in jenen Or⸗ 
ten, wo ſie das Wort Gottes ver⸗ 
nehmen koͤnnten, einfinden wollen. 
Andere hoͤren es zwar an: doch nur 
mit Kaltſinnigkeit; oder gar mit 
einem ſo harten und verſtockten 
Hertzen, daß es in ihnen nicht ein⸗ 
mahl einige gute Anmuthung oder 
Begierd wircken kan. Andere 
endlichen werden darvon ſo gar 
auch zum weinen bewegt; allein iſt 
ſolche Bewegung von keiner Daur: 
das Wort dringt nicht in ihr Hertz: 
ihr Will wird dardurch nicht geaͤn⸗ 
dert, mithin hat es in ihnen keine 
Wirckung; eintweders fallen ſie 
bald wider, oder bleiben gar ohne 
einige Bekehrung in ihrem laſter⸗ 
hafften Wandel, und ſeynd dahero 
vor Gott um kein Haar beſſer als 
die fo fein Wort gar nicht anhören, 
weilen ſie das, fo ſie gehoͤrt haben, 
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im Werck zu thun vernachlaͤſigen: 

Hi profectd verbu Dei non audiunt, 8. Gregor, 
qui bœc exercere in opere contem- 

Rut. 

Um euch aber die Sach deutli⸗ III. 
cher zu erklaͤren, ſo beſtehet das 
Wort Gottes fuͤrnemlich in zwey⸗ 
en Haupt⸗Stucken, an welchen 
das gantze Weſen eines Chriſten 
hafftet: das erſte iſt, ſich ſelbſt 
abſagen; das andere: Chriſto 
nachfolgen: Aneget ſemetih- Match, 16, 
ſum, & tollat crucem [uam &. ſe- v. 2d. 
quatur me. In dieſen zweyen Ger 
botten ſeynd alle uͤbrige, die uns 
Chriſtus im Evangelio gibt, be⸗ 
griffen: alle ſeine Lehren und Un⸗ 
terricht zihlen allein guf dieſe dop⸗ 
plete Haupt» Pflicht ſich ſelbſt zu 
verlaugnen, oder zu verlaſſen, und 
Chriſto unabſoͤnderlich nachzu⸗ 
folgen, und anzuhangen. Wann 
man dahero wiſſen will: ob man 
aus Gott ſeye, oder GOtt zuge⸗ 
hoͤre; muß man die Verſicherung 
daruͤber in dieſen beeden Puncten 
fuchen : dann weilen beede im 
Wort Gottes austrucklich enthal⸗ 
ten, und beede gemeſſene unnachlaͤ⸗ 
ſige Gebott ſeynd; ſo iſt gewiß, daß 
wer ſelbige nicht erfüllt, das Wort 
Gottes nicht anhoͤre, folgſam 
nicht aus GOtt ſeye. 

Wie unwiderſprechlich und be⸗ IV. 
kannt gleich aber dieſe Gebott ſeyen, 
ſo daß wer ſich daruͤber mit der Un⸗ 
wiſſenheit entſchuldigen wollte, 
nothwendig im Chriſtenthum gantz 
und gar fremd und unerfahren ſeyn 
muͤßte; leben die Menſchen nichts 

deſto⸗ 


deſtoweniger in ſolcher Verkeh⸗ 
rung, daß ſie anſtatt ſich ſelbſt, die⸗ 
ſem Gebott nach, zu verlaugnen, 
und zu verlaſſen, vilmehr dergeſtal⸗ 
ten an ſich ſelbſt gepicht ſeynd, daß 
ſie ſich in allem ſich ſelbſt zum allei⸗ 
nigen Zihl vorſetzen, und mithin 
auch alle ihre Gedancken und Der 
gierden, Wort und Werck lediglich 


zu ihrer leiblichen Begnuͤgung rich⸗ 


ten: in allen Umſtaͤnden ihres Le⸗ 
bens haben ſie ſich ſelbſt nur immer 


vor Augen, und bemuͤhen ſich alles 


dergeſtalten auf ihren Nutzen aus⸗ 
zuſinnen, und zu thun, daß es 
ſcheint: ſie halten ſich ſelbſt m ih⸗ 
ren GOtt, und haben auf ihre na⸗ 
tuͤrliche Pflicht ſich ſelbſt gantz und 
gar ohne Ausnahm oder Zerthei⸗ 
lung GOtt zu widmen ganzlich 
vergeſſen. Dieſes lehrt uns der 
Heil. Geiſt durch den Mund des 
H. Apoſtels Johannis, da er ſagt: 


1. loan. 2. in der Welt ſiehet man anders 


v. 16. 


nichts als Begierlichkeit des 
Fleiſchs, Begierlichkeit der Augen 
und Hofart des Lebens oder Be⸗ 
gierd der Ehre: Omme quod eſt iu 
mundo, concupifcentia carnis eſt, 
concupiſcentia oculorum &füper- 
bin uitæ. 


Wohl eine haͤßliche Abbildung 
der Welt. Doch iſt ſie nur allzu 


wahrhafft: dann wann man ſie 
nur ein wenig beſichtiget, und bez 
trachtet, was darinn fuͤrgehet; 
wird man bemercken, daß alle 
Strich dieſer Bildnuß, will ſagen, 
alle Wort dieſer Beſchreibung mit 
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ihrer greulichen Verkehrung voll⸗ 
kommentlich uͤbereins ſtimmen: ja 
man kan mit Wahrheit ſagen, dieſe 
dreyfache Begierlichkeit, die Liebe 
der Wohlluſt nemlichen, die Liebe 
der Reichthum, und die Liebe der 
Ehre, ſeye das Treib⸗und Regier⸗ 


Werck aller Bewegungen der 


Menſchen in der Welt, die Beweg⸗ 
Urſachen ihres gantzen Thuns und 
Laſſens; dieſer nemlichen gedenckt 
auf nichts als auf die Wohlluſt, iſt 


von denen falſchen Freuden und 
Luſtbarkeiten der Welt gaͤntzlich be⸗ 


zaubert, verſenckt ſich wie raſend 
mit einer unſinnigen Wuth darein, 
ſucht in allem nur ſeine Sinnlichkeit 
zu begnuͤgen, und geſtattet denen 
Anmuthungé der Natur alles nach, 
was ſie geluͤſten. Und dieſes heißt: 
Concubiſceutis carnis. Ein an- 
derer denckt auf nichts als aufs 
reich werden, groſſes Gluͤck in der 
Welt machen, ſich eine ſtattliche 
Wohnung, und alle Lebens⸗Be⸗ 
quemlichkeit zu verſchaffen; und 
mit dichen Eytelkeiten beſchaͤfftiget 
er ſein Gemuͤth gantz und gar, und 
iſt darauf dermaſſen hitzig und be⸗ 
gierig daß man aus allem abneh⸗ 
men kan: er ſetze ſeine gantze Hoffe 
nung allein aufs irdiſche Gut: Con. 
cupifcentia oculorum. Ein ande⸗ 
rer ſinnt nur auf Ehre, ſcheut auch 
darum weder Muͤhe noch Gefahr: 
ſucht er ſie durch Tapfferkeit im 
Krieg; ſo trotzt er den Tod wohl 
tauſendmahl, wann er nur Ruhm 
und Erhoͤhung hoffen kan: iſt er 


geiſtlich; ſo laßt er ſich 5 


antz⸗ 


Hebr. 


Cantzlen hören, damit er angeſe⸗ 
hen werde; gegen die Stimm 
Gottes hingegen ſeynd die einte 
und andere gehoͤrlos: er ſage ih⸗ 
nen ſo lang er wolle: fie ſollen fi) 
ſelbſt verlaugnen; ſo ſeynd ſie je⸗ 
doch wie mit Ketten an ſich gefeßlet, 
koͤnnen und wollen auch dieſelbe 
nicht zerreiſſen, und verfaulen alfo 
armſeliger Weis in ihren Begier⸗ 
lichkeiten: dieſe halten fie mit ſo un⸗ 
beſchrancktem Gewalt in ihrer 
Sclaverey, daß weilen aus ihnen 
nothwendig unzahlbare andere boͤſe 
Anmuthungen und Begierden ent⸗ 
ſpringen; ihre Taubſucht andurch 
immerfort verſchlimmert, und end⸗ 
lich gar unheilbar wird. 


Weilen ſie dann vom Welt⸗ 
Geiſt gantz eingenommen, das Ge⸗ 
bott ſich ſelbſt zu verlaugnen und zu 
verlaſſen nicht anhoͤren; fo erfüllen 
ſie folgſam auch das andere nicht, 
welches ihnen auflegt, daß ſie Chri⸗ 
ſto nachfolgen ſollen: dann gleich⸗ 
wie die Liebe der Wohlluſt die einte 
5 daß fie fich ſelbſt nicht ab⸗ 
agen; fo iſt auch nicht möglich, daß 
ſie Chriſto nachfolgen; maſſen der 
Herr fein gantzes ſterbliches Le⸗ 
ben hindurch, niemahl einige ſinn⸗ 
liche Wohlluſt oder Welt Freud 
hat kennen oder genieſſen, ſondern 
Hebr. 12 v.. nur immer leyden wollen: Propo- 

fito fıbi gaudiö Jußinuit crucem, 

er hat die Freud hindangeſetzt, und 

fuͤr ſich das Creutz erwaͤhlt. Wie 

follten die zweyte Chriſto nachfol⸗ 

gen koͤnnen, indeme ſie mit allen 
De Rauce Exbortationes. 


V. 


auf den Sonntag Paſſionis genannt. 
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ihren Gedancken und Neigungen 0 
am irdiſchen Gut kleben; Chriſtus 
hingegen ſelbiges immerfort, denen 
fo es lieben den Fluch gegeben hat? I 
Auch die dritte koͤnnen Chriſto Lass. |) 
nicht nachfolgen, weilen fie mit ſol⸗ | 
chem Eyfer nach der Welt Ehre ll) 
ſtreben, Chriſtus hingegen felbige 0 
alles Fleiſſes m Joan, 18. 
meumnon eſi de hoc mundo, guch *. 36. 
anderwaͤrts offentlich erklaͤrt hat: 
er ſuche keine Ehre fuͤr ſich, ſonde⸗ 
ren die Ehre des Vatters/ non qu e. 8: v. 5% 
ro gloriam meam, Dieſe ſeynd || 
überzeugende Proben, aus welchen | 
leicht abzunehmen iſt, wie groß die | 
Verkehrung der XBelt- Menfchen IM) 
ſeye, und daß die mehrſte im Irr⸗ | 
weeg wandlen: fiefagen, fie finnen 
aus, um ſich dieſe Wahrheit, die fie 
pfrengt, zu verbergen; was fie wol⸗ 
len, muͤſſen ſie jedoch auch wider 
ihren Willen bekennen, daß weilen 
ſie nicht thun was das Wort Got⸗ 
tes ihnen zu thun gebietet; ſo ſeye 
nur allzu wahr, daß fie felbiges 
nicht anhoͤren, folgſam nicht aus 
Gott ſeyen, ihme nicht zugeh oͤren, 
ſondern anſtatt ihne zum HErrn 
und Vatter zu haben, ihn einſtens 
zum Feind und aller ſtrengſten Rich“ 
ter haben werden: Quz er Deo eſts 
verba Dei audit: proptered vos 
non auditis, quiaex Deo non eſtis. 
Nun werdet ihr gedencken, VI. 
liebſte Brüder! dieſes Ungluͤck der | 
Welt⸗Menſchen, welche das Wort 
Gottes nicht anhoͤren, treffe euch M 
nicht; iſt auch wahr, daß ihr euch | 
in einem gantz anderen Stand ber 
Pp fine 


befindet, keinen ſolchen Verſuchun⸗ 
gen wie jene unterworffen ſeyet, 
und daß GOtt euch vil anderſt als 
ihnen rede. Allein iſt auch nicht 
minder wahr, daß wann GOTT 
nicht mehr das, ſo er von jenen for⸗ 
dert, von euch zu begehren findt; ſo 
verlange er von euch etwas weit hoͤ⸗ 
heres und vollkommeneres; und es 
kan jeden Augenblick geſchehen, daß 
ihr feine Stimm eintweders anhoͤ⸗ 
ret, oder nicht anhoͤret: freylich 
zwar gebietet er euch nun nicht mehr/ 
euch von der Wohlluſt und Welt 
Freud, von der Reichthum und 
zeitlichen Ehre zu hon r : maſ⸗ 
ſen euer Stand ſchon fuͤr ſich ſelbſt 
euch alle Gelegenheiten und Mittel 
darzu abſchneidt. Allein gebietet 
er euch darfuͤr drey euerer Profel⸗ 
ſion unentbehrliche Haupt⸗Tugen⸗ 
den, die auch in der That das 
Hauptwerck, die Weſenheit, Wahr⸗ 
heit und Gluͤckſeligkeit euers 
Stands ausmachen, zu uͤben: die 
Demuth nemlichen, die Lieb und 
den Gehorſam: von dieſen dreyen 
Kennzeichen muͤßt ihr urtheilen, ob 
ihr Chriſto zugehoͤren oder nicht. 
Unter ſuchet aber euere Beſchaffen⸗ 
heit daruͤber nicht nach dem Schein 
eueres natürlichen Verſtands, oder 
euerer bloſen Einbildung; ſonde⸗ 
ren nach denen Reglen der Heili⸗ 
gen, und beſonders nach jener, zu 
welcher ihr euch verlobt habt, be⸗ 
nanntlichen nach der Regul des H. 
Benedicti: dieſer iſt der Amts⸗ 
Vertretter GOttes, der euch deſ⸗ 
ſen Willen verkuͤndet; dahero 
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muͤßt ihr ſein Wort, wie das Wort 
Gottes ſelbſt, verehren und anhoͤ⸗ 
ren. Forſchet demnach bey euch 
ſelbſt: oh ihr jene Demuth, die er 
durch zwoͤlff Grad vorſtellt und an⸗ 
befihlt, erſtigen habet: fraget euch 
ſelbſt: ob ein jeder aus euch ſich in 
der That fuͤr den mindeſten und 
ſchlechteſten unter allen ſchaͤtze: ob 
ihr alle Schmachen und Unbilden, 
von wem ſie euch gleich hernach zu⸗ 
kommen, 5 zu erdulden be⸗ 
reit ſeyet: ob ihr euch zu aller 
Schand, Verſpottung, Beſchaͤ⸗ 
mung, Ernidrigung, Abſetzung 
aufrichtig gefaßt findet? dann ihr 
wiſſet, daß dieſe die Haupt⸗Eigen⸗ 
Balu und Erfordernuſſen der 
Demuth ſeyen, nach welchen er 
euch zu leben gebietet: ſein Wort iſt 
das Wort GOttes. Darwider 
thun heißt die Stimm Gottes 
verachten, und ſich unter die Zahl 
jener Ungluͤckſeligen ſetzen, die nicht 
aus GOtt jeynd und folgſam kei⸗ 
nen Theil an GOtt zu hoffen haben: 
Propterea vos non auditis, quia 
ex Deo nom eflis, 


Forſchet, liebſte Brüder ! ob 
ihr die Lieb in allen Stucken und in 
jenem Grad, wie er es von euch er⸗ 
forderet, in euch befindet: ob jene 
Gemuͤths⸗Beſchaffenheit gegen den 
Oberen: Zbbatem fuum fincerd & 
bumili charitate diligant , von 
euch koͤnne geruͤhmt werden: ob 
euere Lieb gegen die Mitbrüper alſo 
groß fene , daß fie jenem anderen 
Gebott: Hunc zelum ferventi ſinò 

amore 


VII. 


72. 


ibid. 


2. 


VIII. 


amore exerceant , genug thue? die⸗ 
fe iſt kuͤrtzlich die Liebe , die SHE 
von euch erfordert, weilen der H. 
Benedictus ſelbige gebietet. Den 
Gehorſam belangend , erforſchet 
euch: ob ihr den Befehl euers Obe⸗ 
ren jederzeit alſo an und aufnehmet, 
als wann ſelbiger vonChriſto ſelbſt 
waͤre: ac divimitüs imperetur, 
moram pati neſciunt in ‚Faciendo : 
ob ihr euch felbft unter einander mit 
ſolchem Eyfer und Gehorſam die⸗ 
net, daß man mit Wahrheit ſagen 
kan: ihr leiſtet die Pflicht, die der 
H. Benedictus euch auflegt, da er 
ſagt: odedientiam ſibi certatim 
impendant ? alle diſe Lehre nun iſt 
aus dem Wort Gottes gezogen; 
und nach der Maas, als ihr dieſelbe 
getreulich erfuͤllet, ſeyd ihr eint⸗ 
weders aus GOtt oder nicht aus 
Gott. 


Fraget ihr nun mich: was zu 
thun ſeye, daß man ſich in ſolche 
Beſchaffenheit ſetze, oder wann 
man ſie bereits erlangt hat, darin 
erhalte? ſo antworte ich: weilen 
uns die eigene Lieb derſelben beraubt 
und wir ſie verlieren, wann wir de⸗ 
nen Anmuthungen dieſer eigenen 
Liebe folgen; ſo muͤſſen wir ſelbige 
durch die Naͤgel der GOttsforcht 
und Andacht (wie der H. Leo fagt) 
und durch ſtete Betrachtung des 
ſtrengen Gerichts heften: conti 
nentie clavis Dei timore 
zransfigitur, Durch dieſes Mit⸗ 
tel werdet ihr alle Verſuchungen 
uͤberwinden und der Feind des 
Heyls wird euch alles ſeines Neyds 
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und Gewallts ungeachtet nicht ſcha⸗ 
den koͤnnen. Ein faſt gleiches Mit⸗ 
tel ſchreibt uns der H. Benedictus 
vor, da er ſagt: wir ſollen immer⸗ 
fort die Gegenwart GOttes und 
die zweyfache Ewigkeit, die Pey⸗ 
nen nemlichen der Hölle und die 
Freuden des Himmels betrachten, 
damit wann die verſprochene Glory 
uns unermuͤdet in ſeinem heiligen 
Dienſt zu halten nicht maͤchtig ge⸗ 
nug ſeyn ſollte⸗ wenigiſt die Forcht 
der erſchroͤcklichen Straf uns dar⸗ 
zu treibe und verhindere, daß wir 
niemahl darvon abweichen, oder 
etwa beede einander darzu zuſamen. 


helfen, wie der Prophet ſagt: 1-5. 4g 11. 


Jericordia & veritas obvigveruut 
fibi : Justitia & Pax ofeultate 

ſunt. 
Was kan man aber von jenen 

gedencken, die nicht einmahl eini⸗ 
ges Merckmahl ſolcher Wahrhei⸗ 
ten von ſich ſpuͤren laſſen, und da ſie 
ſelbige im Werck zu uͤben ſo hoch 
verpflichtet ſeynd, nichts deſtoweni⸗ 
ger alſo leben als wann ſie ſelbige 
gar nicht einmahl kenneten? wie 
wichtig diſe Schuldigkeit ſeye; finde 
ſie jedoch bey ihnen keinen Platz: ob⸗ 
ſchon fie das Urthel GOttes daru⸗ 
ber nicht vermeyden koͤnnen; halten 
ſie jedoch das, ſo man ihnen darvon 
ſagt, für eine bloſe Trauiſeheren, 
und ihre Blindheit iſt hierinfalls al⸗ 
ſo groß, daß ob ſie gleich in offent⸗ 
licher Aergernuß „ und in ſteter 
Verachtung und Ubertrettung des 
göttlichen Geſatzes, welches fie 
dringt, treibt und druckt, leben; 
daruͤber jedoch ohne Forcht, ohne 
Pp2 Scru⸗ 
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Scrupel alen Was kan man 
von jenen halten, bey welchen man 
ſiehet, daß die Obere ſo wohl als 
die Untergebene, ohne einige Acht⸗ 
ſamkeit darauf, mit einanderdahin 
leben zals daß halt beode Theil blind 
und ohne Vernunfft ſeyen; indeme 
ſie die Wahrheit verlaſſen, haſſen 
und fliehen und dagegen der Luͤge 
und dem Irrthum folgen, mithin 
graden Weegs dem Verderben zu⸗ 
lauffen? fie bemühen ſich freylich 
zwar ſolche falſche Freyheit / die fie 
ich anmaſſen, mit allerhand Schein: 
rſachen zu bemaͤntlen, allein muͤſ⸗ 
ſen ſie doch wider Willen bekennen, 
daß weilen Chriſtus uns verſichert: 
die, ſo das Wort Gottes nicht an⸗ 
hoͤren, ſeyen nicht aus GOTT, 
nicht aus denen ſeinigen, das Wort 
aber, ſo uns der H. Benedictus ge⸗ 
prediget hat, das Wort GOttes 
iſt; ſo verwerffe ſie GOtt und hal⸗ 
te ſie nicht fuͤr die ſeinige. Erfre⸗ 
cheten fie ſich zu ſagen: das Wort 
des Heil. Benedicki ſeye nicht das 
WortGOttes; fo koͤnnte man ih⸗ 
nen Los durch die Authoritaͤt des 
H. Geiſts ohne Muͤhe beweiſen: 
maſſen die HH. Concilia den H. 
Benedictum für einen apoſtoliſchen 
Mann und Verkuͤnderen des Wil⸗ 
lens GoOttes angeſehen und feine 


Regul nicht minder als die Tanones 
oder Satzungen der Kirch ſelbſt ge⸗ 
ſchaͤtzt haben > alſo nemlichen ſag⸗ 
ten die Vaͤtter des Concilii von 


Duſt (Douci) de An. 874, S. Spie Duziac.c 


ritus her B.Benediötum eödem Spi- 
ritu qu & facri Canones editi 
Junt , regulum IHonncho rum edi. 
dit. Und der H. Bernardus ſagt 
Homil. in ecce n : quod B. Patris 
noſtri negula docuit, hoc nobis le. 
G Evangelii commendat, nec 
aliud fonnit veritatis preco, quam 
veritas ipfa pradocurt x Ich ers 
mahne euch demnach, liebſte Bruͤ⸗ 
der! das Wort Gottes, woher 
es euch zukomme, mit Ehrerbietig⸗ 
keit und einem leitſamen Gehorſam 
anzuhören : hoͤret keine falſche 
Schein⸗Urſachen dagegen an; ſon⸗ 
dern foͤrchtet alles was euch von 
Gott abziehen koͤnnte: maſſen 
Gott verlieren das allergroͤſte Un⸗ 
gluͤck iſt. Folget dahero ſeiner 
Stimm mit ſolchem Eyfer, daß 
euch niemahl das mindeſte darvon 
entwiſche: folget ihro als Lehrjuͤn⸗ 
ger, als Kinder, als Schaaf, 
damit ihr ihn in der Ewigkeit als 
eueren Lehrmeiſter, als eueren 
Vatter und Hirten lie⸗ 
ben und loben koͤnnet. 
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EXHORTATION. 


Auf den 


Palm⸗Vonntag. 


Hoc ſentite in vobis, quod & in Chrifto IEſu. 
Seyet durchaus der nemlichen Meinung / wie Chris 
ſtus geweſtiſt. Ad Philip. c. 2. v. J. 


der! ihr werdet euch des 

groſſen Geheimnuß, ſo wir 

nun zu begehen anfangen, 
theilhafftig zu machen, und von der 
o hohen Feyrlichkeit des H. Oſter⸗ 
Feſts allen nur möglichen geiftlichen 
Nutzen zu beziehen gemeint ſeyn: 
dann die gantze Urſach, warum die 
H. Kirch ihren Kinderen das vier⸗ 
tzig taͤgige Jaſten auflegt, iſt: da⸗ 
mit fie. dieſelbe zu einer ſittliche Auf⸗ 
erſtehung mit IeEſu bereite und 
ihnen andurch auch Antheil feiner 
Glory verſchaffe. Ich halte dem⸗ 
nach für gewiß: man koͤnne euch 
keine groͤſſere Freud verurſachen, 
als wann man euch die darzu 
nothwendige Mittel andeutet. 


r a: ei nicht, liobſte Bruͤ⸗ 


Weilen aber die Länge des heu⸗ 
tigen Amts der Heiligen Meß mir 
die Zeit abkuͤrtzt; ſo will ich euch 


nur jene ſchoͤne Lehre des H. Pauli ad. Philip. 6 
welche in der heutigen Epiſtel gele⸗ v. g. 


fen wird, vortragen: Loc ſentite 
quod & in Chriſio J Eſus, „ ihr ſol⸗ 
y let die nemliche Gedancken und 
„Meinungen fuͤhren, die Chriſtus 
„geführt hat, welcher ungeachtet er 
„Gott ware, ſich nichts deſtowe⸗ 
niger alſo weit ernidriget und ge⸗ 
„demuͤthiget hat, daß er die Na⸗ 
„tur und Geſtallt eines Knechts 
„annahm und den Menſchen gleich 
„wurde. } 
Wie aber Chriſtus beſchaffen 
geweſt ſeye / zeigt uns das heutige 
Evangelium am aller begreifflich⸗ 
Pp; ſten 


Matth, 21,9, 


II. 


ibid. c. 2 J. 63 


Joan, 19. 6. 


ſten. Dann allda ſehen wir ein 
zahlreiches Volck der Hauptſtadt 
Jeruſalem dem HErrn aus Ehrer⸗ 
bietigkeit entgegen gehen, mit ſei⸗ 
nen eigenen Kleyderen und abge⸗ 
ſchnittenen Oehlzweigen die Straß 
über welche er daher zog beſtreuen/ 
ein freudiges Ehr⸗ und Lob⸗Ge⸗ 
ſchrey erregen und ihn als einen von 
Gott gefandten und geſegneten 
Mann, ja fuͤr ſeinen Meßiam aus⸗ 
ruffen: Benedictus qui venit in 
nomine Domini. Das andaͤchtige 
Volck unterließ mit einem Wort 
nichts, durch was es Chriſto ſeine 
tieffſte Ehrerbietigkeit, Lieb und 
Hochſchaͤtzung bezeugen zu koͤnnen 
erachtete. 

Wie lang aber daurte wohl al⸗ 
ſo die gute Beſchaffenheit dieſes 
Volcks? ach, es wuͤrde unglaub⸗ 
lich ſcheinen, wann es nicht die 
Wahrheit ſelbſt beſtaͤttigte. Dies 
ſes nemliche Volck, welches SE 
ſum heut auf alle Weis zu verehren 
ich beeyfert, wird ihne nach ſechs 
Tagen fuͤr einen Betrieger und 
Verfuͤhrer anſehen, Seductor ille, 
und in ſolche Wuth wider ihne er⸗ 
brinnen: daß es ihn aufs ſchmaͤh⸗ 
lichſt laͤſteren und mit Ungeſtimme 
begehren wird, man ſolle ihn durch 
den ſpoͤttlichſt und ſchmertzlichſten 
Tod des Creutzes hinrichten. Oru- 
cifige,erucifige eum. Die heutige 
Ehr, die Chriſtus empfieng/gebuͤhr⸗ 
te ihme von Rechtswegen, weilen 
er der Sohn GOttes ware, folg⸗ 
ſam ſeiner hoͤchſten Majeſtaͤt den 
ſchuldigen Reipect zu beweiſen 
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nichts zu vil hatte ſeyn Finnen, 
Doch verlangte er ſich ſolches ſeines 


Rechts nicht zu bedienen, ſonderen Ian 53.7. 


beraubte ſich deſſelben freywillig: 
oblatus eft quia ipfe voluit, und 
wollte fich durch eigene Wahl der 
Wuth ſeiner Feinden preis geben, 
und alle diejenige Schmachen, Laͤ⸗ 
ſterungen und Unbilden, die, wie 
ihr wißt, ſein Leyden begleiteten, 
uͤbertragen. 

Dieſes alles aber that er zu 
dem Ende, damit er die ſo ſeine 
Juͤnger ſeyn wollten lehrete: wie 
wenig ſie die Ehren der Welt, die 
Lieb und das Lob der Menſchen 
ſchaͤtzen ſollten, und uns zu verſte⸗ 
hen zu geben, daß die wahre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit in Verachtung derſelben 
beſtehe; und weilen er ſich darum 
alſo zernichtet haͤtte, damit er ſie 
ewig gluͤckſelig machete; fo müßten 
auch fie ſich nach feinem Exempel 
demuͤthigen, um der Ehre ſeines 
Nahmens wegen alle zergaͤngliche 
Hoheit verwerffen und fliehen: fes 
het liebſte Bruͤder! dieſes iſt das 
Erbtheil der Juͤngeren JEſu, und 
weilen ihr unter dieſen , der Nid⸗ 
rigkeit euerer Profeſſion halben, 
die erſte Plaͤtze beſitzet; fo kan man 
mit Wahrheit fagen : ihr habet 
auch mehr Recht darzu, als alle 
uͤbrige ee „dieſe iſt die ſchul⸗ 
dige Gemuͤths⸗Beſchaffenheit, die 
euere Profeſſion euch auflegt, und 
über das fordert auch der H. Pau- 
lus dieſelbe von euch, da er ſagt: 
loc ſentite, quod & in Chrißo 
Eſus ihr mußt demnach für 6 
wi 


3.7 


IV. 


wiß halten: die Verlaugnung, zu 
welcher euer Stand euch verpflich⸗ 
tet, ſehe die fuͤrnemliche Vorbe⸗ 
reitung zur Empfangung jener Gna⸗ 


den, die Chriſtus am Tag feiner g 


glorreichen Auferſtehung über feine 
Kirch auszugieſſen pflegt. Ihr 
habt auch hierin den groſſen Vor⸗ 
theil über andere Menſchen , daß 
anſtatt dieſe nur immer Vorwand 
und Schein-Gruͤnde, ſich ſolcher 
Verlaugnung ihrer ſelbſt, Abtoͤd⸗ 
tung und Entbloͤſung zu entſchuͤt⸗ 
ten und zu befreyen, auszufinden 


bemuͤhet ſeynd, euch hingegen eue⸗ 


re Profeſſion alle darzu nothwendi⸗ 
ge Mittel an die Hand ſchafft. Es 
braucht dahero eueres Orts mehr 
nicht als nur das / ſo ihr Chriſto ver⸗ 
ſprochen habt, getreulich leiſten; ſo 
machet ihr euch beſagter Gnaden 
unfehlbar würdig: 

IAndeſſen iſts jedoch mit dem, 
daß ihr der Welt, dero Gut, Ehr 
und Freuden abgeſagt habt, noch 
nicht genug; ſondern ihr muͤßt wei⸗ 
ter gehen:? dann wann Chriſtus, 
welcher mit groſſen Schritten der 
Etbigkeit feines Vatters zueilt, 
nicht genug erachtet, daß er die 
Welt⸗Freuden, Ehren und Reich⸗ 
thum allein mit Fuͤßen trettete, ſon⸗ 
dern ſich auch noch ſelbſt, feiner ei⸗ 
genen Perſon, feinem eigenen 
Sinn und Willen, feinen natücli- 
chen Neigungen und Begierden 
abgeſagt und den aller ſchmaͤhlich⸗ 

en Creutz⸗Tod denen Ehren und 
Freuden der Welt vorgezogen hat; 
‚propofitö ſchi gaudid ſuſtinuit cru- 
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cem confuſtone contempti; ſo hat 
er folgſam auch allen denen die nach 
jener Glory, welche ſein Wandel 
ihme zuwegen gebracht hat, verlan⸗ 
en, die Schuldigkeit, das Creutz 
auf ſich zu nehmen und ihme darmit 
nachzufolgen, aufgelegt. Weilen 
aber die mehreſte Chriſten ſich die⸗ 
fer fo ſpoͤttlichen anderſeits aber zu⸗ 

leich ſo glorreichen Nothdurfft 
Damen und ſelbige für einen Laſt, 
dene zu tragen fi nicht ſtarck genug, 
oder beſſer zu ſagen, nicht würdig 
fepnd,anfehen ; fo iſt dieſe an ſich all⸗ 
gemeine Pflicht euch zur beſonderen 


Schuldigkeit geworden; und wei⸗ 


len 2. nicht gewollt hat, daß 
die Welt des Verdienſts, den er 
ihro durch feine Demuͤthigung und 
fein Leyden erworben hat, gaͤntzlich 
beraubt werden ſollte; ſo hat er hei⸗ 
lige Seelen und unter dieſen fuͤr⸗ 
nemlich auch Cloͤſterliche Ordens⸗ 
Perſonen erweckt, die dieſen Kelch 
des Seegens, den jene ausſchla⸗ 
gen, von ſeiner Hand annehmen 
und ihme behertzt Beſcheid thun ſol⸗ 
len. 

Um demnach zu wiſſen, was 
ihr ſeyn ſollet, muß für euch liebſte 
Bruͤder! genug ſeyn, daß ihr wiſ⸗ 
ſet, was Chriſtus geweſt iſt. Nun 
aber wißt ihr ja, daß fein ganßes 
Leben anders nichts, als eine im⸗ 
merwehrende Creutzigung und 
Schlachtung geweſt ſeye: daß er 
von ſeiner Menſchwerdung an bis 
auf feinen letzten Athemzug am 
Creutz ſich ohne Unterlaß ſeinem 


himmliſchen Vatter aufgeopfert, 
und 


304 
und im Stall zu Bethlehem, ſowohl 


als aufm Berg Calparig ſeine See⸗ 
le ſchon in deſſen Hand, übergeben , 
ja in allen Umſtaͤnden feines Lebens 
wie kurtz vor feinem Leyden, zu ihme 


Matth. 26, geſprochen habe, non cut ego volo, 


. 39. 


Philip. 2.9. 


ed ſicut te: nicht mein Will, 
ſondern der deinige, O Vatter! 
follgefcheben : er ließ nichts un⸗ 
verſucht, ſich ſelbſt zu zernichten, 
und zu grund zu richten, nur da⸗ 
mit er den Willen des Vatters voll⸗ 
kommentlich erfuͤllete: der Lauf 
ſeines Lebens ware ein immerweh⸗ 
render Gehorſam, und alſo berei⸗ 
tete er ſich durch freywillige Ernid⸗ 
rigung, und Zernichtung zur Er⸗ 
fuͤllung der Abſichten ſeines himm⸗ 
liſchen Vatters. 


Eben dieſe ſeine tieffſte Zernich⸗ 
tung aber in Anſicht der gantzen 
Welt, ware die eigentliche Urſach 
feiner Erhoͤhung: Proßter guod & 
Deus exaltavit illum: man 
kan mit Wahrheit ſagen: die gan⸗ 
tze Glory der Auferſtehung JEſu 
ſeye eine bloſe Wirckung ſeiner aͤu⸗ 
ſerſten Demuͤthigung und Abtoͤd⸗ 
tung geweſen. Ja weilen die Auf⸗ 
erſtehung die Hauptbewegung ſeiner 
Menſchwerdung ware und er ſelbi⸗ 
ge ohne Unterlaß vor Augen hatte; ſo 
richtete er auch alles, was er that, zur 
Vorbereitung darzu: darum nem⸗ 
lichen demuͤthigte er ſich alſo weit, 
darum litt er alſo vil, wie wir ge⸗ 
ſagt haben; und der H. Paulus 
verſichert uns: er habe ſich dardurch 
der Verehrung und Anbettung des 
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Himmels, der Erden und der Hoͤl⸗ 
le würdig gemacht: t in nomine 
FE/u omne genu flectatur, cele- 
Sum 5 terreflrium, & inferno= 
rum, 

Ich ſage demnach noch einmahl: 
Voc. ſentite quod & in Chrifto NE. 
Ju: fuͤhret, liebſte Brüder! glei⸗ 
che Gedancken, Anmuthungen und 
Neigungen mit JEſu: wandlet 
den nemlichen Weeg, den er ge⸗ 
wandlet hat, trettet in allem ſeinen 
Fußſtapfen nach: opferet und 
ſchlachtet euch wie er gethan hat; eu⸗ 
er eigener Will, euere natuͤrliche 
Neigungen, Anmuthungen und 
Begierden ſollen die Materi diſes 
Opfers ſeyn: dann wer mit JEſu 
auferſtehen will, muß auch mit J E⸗ 
ſu ſterben: E commortui ſumus, 
& convivemus, Und was wuͤrde 
es uns, in der That, nutzen, daß 
wir der Welt abgeſtorben ſeynd, 
wann wir noch uns ſelbſt lebeten, 
und anſtatt unſer Hertz gantz und 
gar Chriſti des HErrns eigen 
ſeyn ſollte, annoch in der ſpoͤttli⸗ 

chen Selaveyey der Paſſionen haff⸗ 
tete? Chriſtus obſchon das Eben⸗ 
bild des ewigen Vatters und der 
Erb ſeines Reichs, hat ſich nichts 
deſtoweniger durch die Zernichtung 
und Zugrundrichtung feiner ſelbſt, 
zur Herrlichkeit feiner Auferſtehung 
vorbereitet. Wie koͤnntet ihr dann, 
liebſte Bruͤder! der Glory ſolcher 
Auferſtehung theilhafftig zu wer⸗ 
den hoffen, wann ihr andere Mit⸗ 
tel und Weeg darzu ergreiffen woll⸗ 
tet? ſollte die Pflicht des auß 
un 


ibid. 


9 


Eccl 


t. Tim. 2. It. 


2. LI. 


und der Chriſtliche Nahm euch dar⸗ 


Ecel. 3. v. 5. 
7.5 


VI 


7 


u zu bewegen nicht genugſam ſeyn; 
b fol euch wenigiſt die Schuldig⸗ 
eit euerer Elöfterlichen Profeßion 
darzu treiben: behaͤuffet demnach 
nicht Suͤnden mit Suͤnden, und 
ſeyet nicht dopplete Ubertrettere eu⸗ 
erer zweyfachen Verlobnuß: Non 
adjicias e bene Juper peccatum 
. Jubitdenim veniet ira illius. 
Hat Chriſtus, obſchon er nur die 
bloſe Geſtalt eines Suͤnders an ſich 
hatte, nichts deſtoweniger ſeinen 
eigenen Willen, wie heilig ſelbi⸗ 
ger gleich auch ware, verlaugnet, 
verlaffen , und dem Willen des 
Vatters unterworffen, wie ſolltet 
ihr dann den eurigen, welcher un⸗ 
rein und ſuͤndhafft ift, behalten, und 
in allem beſagten weniger thun 
wollen als Chriſtus gethan hat, da 
ihr doch an euch ſelbſt, und nicht 
nur der Geſtalt ſonderen der Wee⸗ 
ſenheit nach Suͤndere ſeyd? 
Dieſes dann ſoll euch ſchon er⸗ 
klecken, Be wiſſet, mit was 
für einer Gemuͤths⸗Beſchaffenheit 
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ihr das hohe Oſterfeſt abwarten 
und euch deſſen Gnaden⸗Seegens 
wuͤrdig machen ſollet: ihr wiſſet 
ohne das, daß es eueres Orts dar⸗ 
zu mehr nicht braucht, als nur die 
Pflicht euerer Profeßion getreulich 
ale; dann wann euer eigener 

ill alſo, wie ihr es GOtt in euerer 
Verlobnuß verſprochen habt, un⸗ 
terdruckt, und zernichtet iſt, wann 
ihr allem Recht, ſo ihr uͤber eueren 
Verſtand und Willen, uͤber eue⸗ 
ren Leib und deſſen Sinn gehabt, 
gaͤntzlich abgeſagt habt, wie es die 
Regul ausdrücklich gebietet: Quz- 
bus nec corpora/ua nec volumtates 
licet babere in propria poteſtate; 
ſo iſt euch nichts mehr zu verlaſſen, 
oder hinzugeben, uͤbrig. Chriſtus 
aus deſſen Lieb ihr allem aufgekuͤn⸗ 
det habt, wird ſolchen falls ſelbſt 
euere Reichthum ſeyn, und ihr wer⸗ 
det euch unter der Zahl derjenigen 
befinden, denen er das hundertfa⸗ 
che in dieſer Welt, und in jener das 
ewige Leben verſprochen hat. 


XXXVIII. 


c. 33. 


terram. 


1. Je Art und Weis uns auf 
den groſſen Feſttag/ der ſich 
uns heut geoͤffnet hat, be⸗ 
hörig zu bereiten, koͤnnen 

wir, liebſte Bruder! wohl beffer 
nicht als durch erſtgemeldte Wort 
des Heil. Apoſtels erlernen. Und 
wann die Wirckung der Auferſte⸗ 
hung des göttlichen Erloͤſers in der 
me beſtehen ſoll, daß ſie uns von 
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9 9 — . — . — 5 
1 XXXVIN. 

|| EXHORTATION. 

\ | Auf das > 

|) | Si conſurrexiſtis cum Chrifto , que ſurſum ſunt 


quærite: ubi Chriſtus eſt in dextera Dei fe- 
dens: quæ ſurſum ſunt ſapite; non quæ ſuper 


Seyd ihr mit Chriſto erſtanden / ſo trachtet nach deme 
was in der Hoͤhe iſt / wo Chriſtus zur Rechten des 
Vatters ſitzt; euere Gedancken und Begierden 
ſollen nach dem Himmel gerichtet ſeyn / und nicht 
mehr nach deme ſo auf Erden iſt. Ad Coloſſ.g. v. I. 


allem irdiſchen ab⸗und dagegen alle 
unſere Gedancken und Begierden 
nach dem Himmel ziehen, wie wir 
nicht zweifflen koͤnnen; fo muß folg⸗ 
ai eben dieſe Entbloͤſung von al⸗ 
em Zergaͤnglichen / und die Entzuͤn⸗ 
dung unſerer Hertzen mit ſolcher 
himmliſchen Begierd, jene Gnad 
ſeyn, dero wir uns heut wuͤrdig zu 
machen trachten ſollen, welche auch 

in 


— 


II. 


ban. 13. v. 
15. 


in der That die gantze Freud und 
Gluͤckſeeligkeit aller deren, die des 
Verdienſis der triumphirlichen 
Auferſtehung des HErrn theilhaff⸗ 
tig werden, zu nennen iſt. 


Daß aber dieſer gnadenreiche 
Tag / welcher die gantze Welt hei⸗ 
ligen koͤnnte, und ſollte, die beſag⸗ 
te groſſe Gnad und Gutthat, die wir 
hoffen muͤſſen, in denen mehreſten 
Menſchen nicht wirckt, iſt die Ur⸗ 
fach, weilen faſt gar niemand denſel⸗ 
ben mit der behoͤrigen Voꝛbereitung 
erwartet; wann dahero Chriſtus 
ihnen die Gnad des heutigen Ge⸗ 
heimnuß mitzutheilen ankommt; 
findet er fie in ſolchem Stand, in 
welchem ſie des neuen Lebens, wel⸗ 
ches der Preiß des Siegs iſt, den er 
heut uͤber die Hoͤll und den Tod er⸗ 
langt hat, theilhafftig zu werden 
verhindert. Nun ſeyd ihr liebſte 
Bruͤder! ſonders len zu wiſ⸗ 
fen begierig, in wem dieſe Vorbe⸗ 
reitung beſtehe: damit ihr wiſſet, 
wie ihr beſchaffen ſeyn ſollet, um 
nicht unter den unzahlbaren Hauf⸗ 
fen derjenigen zu gerathen, denen 
das groſſe Geheimnuß der Aufer⸗ 
ſtehung des HErrn, an ſtatt ihnen 
das Leben zu geben, zum Tod ge⸗ 
reichen wird. Gleichwie aber Chri⸗ 
ſtus ſelbſt ſich uns zumExempel, Des 
me wir folgen muͤſſen, geſetzt hat: 
Exemplum dedi vobis , ut quem. 
admodum ego feci, ita & vos fa- 
ciatis; alfo finden wir auch in ſei⸗ 
ner Heil. Perſon, allen nothwen⸗ 
digen Unterricht daruͤber: dann er 


auf das Oſter⸗Feſt. 


fagt uns: Sat nicht dann Chris Luc. 24. v.26. 
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ſtus alſo leyden, und dardurch 
in ſeine Glory eingehen muͤſſen? 
Nonne oportuit pati Chriſtum, & 
ita intrare in gloriam [uam? als 
wollte er ſagen: es iſt alſo vom 
himmliſchen Vatter geordnet ge⸗ 
weſen, daß ich am ſchmaͤhlichen 
Creutz ſterben, Spott, Hohn, Laͤ⸗ 
ſterungen und Verleumdungen er⸗ 
dulden, und mich bis in Tod des 
Creutzes verdemuͤthigen, und zer⸗ 
nichten ſollte, bevor ich in mein 
Reich der Glory eintrettete: Hu. 


ens usquead mortem, mortem ali. 
tem erucis: ja alſo Cjast der Heil. 
Paulus) hat er ſich ſelbſt zernichtet, 
und iſt bis in Tod des Creutzes ge⸗ 
horſam worden: Propter quod & 
Deus exaltavit illum: deswegen 
hat GOtt ihn alſo erhoͤhet. Wer 
demnach mit Chriſto auferſtehen, 
leben und die Glory gemein haben 
will, muß erſtlich en auch ſterben, 
wie er geſtorben iſt. Sweytens 
muß er, wie Chriſtus, feinen Seine 
den verzeyhen. Drittens muß er 
ſich durch freywillige Ernidrigung 
demuͤthigen. Viertens wie Chris 
ſtus bis in Tod gehorſam ſeyn. Dies 
ſe ſeynd die nothwendige Beding⸗ 
nuſſen, ſich die Auferſtehung Chriſti 
recht zu nutzen zu machen. 

Um nach ſeinem Exempel zu 
ſterben, muß man nach der Na⸗ 
tur, nach dem eigenen Willen nach 
dem Trieb der Begierlichkelt, und 
nach der Suͤnd zu leben aufksueny 
und die eigene Lieb, die aller ſolcher 

Q4 2 Ver⸗ 


Philipp. 2, v. 
mmiliuvit [emetipfum flactus olecli- 8. 


III. 


ad Gal, 2. v. 
19. 


Verkehrung eintzige Urſach iſt/ der⸗ 
geſtalten unterdrücken, daß ſie au 

keine Weis mehr in unſer Thun 
und Laſſen einflieſſe, ſondern ein je⸗ 
der mit Paulo ſprechen koͤnne: ich 
leb; nicht aber ich ſelbſt; ſon⸗ 
dern JEſus lebt in mir: alle 
Neigungen, Anmuthungen und 
Begierden der Natur ſeynd in mir 
erſtorben: ich bin ein gantz anderer 
Menſch als ich zuvor geweſt bin, 
und kan mit Wahrheit ſagen: ich 
lebe nicht mehr rief in mir: in al 
lem was ich gedencke / rede oder thue, 
wirckt nicht mehr die Natur; ſon⸗ 
dern JEſus will und gedenckt, redt 
und thut alles in mir: ſein Geiſt re⸗ 
giert meinen Verſtand und Willen, 
und mein gantzes Leben iſt ein bloſer 
vollkomener Gehorſam gegen feinen 
Willen und Befehl in allen Stu⸗ 
cken: Vivo autem jam non ego; 
vivit vero in me Ch riſtus. 


Sehet, liebſte Bruͤder! dies 

Vi ift das Leben, welches wir fuͤhro⸗ 
in fuͤhren muͤſſen: dieſer iſt der 
Stand, den ihr immer vor Augen 
haben muͤßt: wie hoch dieſe Ver⸗ 
laugnung euer ſelbſt, dieſer gaͤntz⸗ 
liche Tod der Natur euch vorkom⸗ 
me; muͤßt ihr nichts deſtoweniger 
eine hertzliche aufrichtige Begierd 
darnach haben: dieſe gaͤntzliche Zer⸗ 
nichtung und Gleichförmigkeit mit 
dem Tod Chriſti, iſt die Haupt⸗ 
Beſchaffenheit, die er von euch er⸗ 
fordert, und die euch mehr als an⸗ 
andere des Seegens und Gluͤcks, 
ſo er durch feine Auferſtehung der 
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Welt zubringt, theilhafftig ma⸗ 


chen muß. Hingegen muͤßt ihr veſt 


glauben, daß alle die, in welchen 
dieſelbe ſich nicht befinden wird, an⸗ 
ders nichts als die bittere Reu, daß 
ſie ſich die groͤſte und hoͤchſte aus al⸗ 
len Gnaden nicht zu Nutzen gemacht 
haben, darvon tragen werden. 
Die Verzeyhung der Schma⸗ 
chen, Unbilden und Gewaltthaten, 
iſt einer der merckwuͤrbigſten Um⸗ 
ſtaͤnden des Tods Chriſti: dann es 
iſt niemahl eine ungerechtere, giff⸗ 
tigere und grauſamere Verfolgung 
erhoͤrt worden, als die ſo JEſus 
erduldet hat; und nichts deſtowe⸗ 
niger erhebt er eben zur Zeit, da 
die Empfindung der Schmachen 
am allerlebhaffteſten haͤtte ſeyn ſol⸗ 
len, da feine raſende Jeind noch 
am Creutz ihr Gifft mit Laͤſterung, 
Verſpottung, und Verhoͤhnung 
wider ihn ausſtoſſen, und uͤber ſei⸗ 
nen Le enen Nothſtand 
frolocken, ſeine Stimm zum Vat⸗ 
ter/ und bittet für fie um Gnad und 
Verzeyhung ihres Verbrechens, 
welches er mit ihrer Unwiſſenheit 


entſchuldiget: Pater dimitte illıs ; Luc, 23. v. 


non enimjeiunt quid faciunt. Dies 34. 


fe Tugend nun iſt euch liebſte Bruͤ⸗ 
der! um ſo nothwendiger, weilen 
ihr durch nichts beſſer erweiſen 
koͤnnt, daß ihr der Natur auf vor⸗ 
befagte Weis wahrhafft erſtorben 
ſeyet: maſſen nichts im Menſchen 
lebhaffter und daurhaſſter iſt, als 
die Begierd eine empfangene 
Schmach zu rächen, und das Boͤ⸗ 
ſe mit Boͤſem zu wiedergelten: 

wann 


23. v. 


Matth 5. v. 
4 


ibid, 


Rom, 12. v. 
20, 


auf das Oſter⸗Feſt. 


wann dahero der Menſch alſo weit 
kommt, daß er denen die ihn haf 
ſen, verfolgen und mißhandlen, 
gutes will und wuͤnſcht; ſo kan 
man ſagen: die Natur ſeye in ihm 
ertoͤdtet, und er lebe nicht mehr 
wie ein Menſch/ſondern wie einᷣEn⸗ 

el. Ihr wißt ſelbſt aus der Er⸗ 
open „ daß die Feindſchafften 
unſterblich ſeynd, und die Rach⸗ 
gier gemeiniglich das letzte ſeye, To 
im Menſchen uͤbrig bleibt. Da⸗ 
mit dahero Ehriftust feinem gege⸗ 
benen Gebott die Feinde zu lieben: 
Diligite inimicos veflros , meh⸗ 
rere Krafft gebete; hat er die Art 
und Weis, wie wir 11 75 beob⸗ 
achten, und 75 ollten, mit ſei⸗ 
nem eigenen beſagten Exempel zeigen 
wollen; ſagt uns aber in gedachtem 
Gebott, ernſtlich und austrucklich: 
Ich gebiete euch euere Feinde zu 
lieben: man hat euch zwar ges 
lehrt: ihr ſollet eueren Naͤch⸗ 
ſten lieben; ich ſag euch aber, 
und erklaͤre euch hiemit meinen 
Willen und Befehl, daß ihr ſo⸗ 
gar auch euere Feinde lieben, 
denen die euch haſſen Gutes 
thun, und fuͤr die, welche euch 
verfolgen, verleumden und laͤ⸗ 
fieren, BOtt bitten foller ; hun; 
gert eulen Seind; fo ſpeiſet ihn: 
durſtets ihn; fo gebet ihme zu 
trincken: Benefacite his qui ode 
runt vos, orate pro perfequentibus 
& calumniantibus ., ſ% efurie- 
vit inimicus tuus ; cibaillum: ſi 
fitit; potum da illi. Alſo nemli⸗ 
chen glaubte der HErr: eine Wahr⸗ 
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heit von ſolcher Wichtigkeit, und de⸗ 
ro Beobachtung dermaſſe nothwen⸗ 
dig iſt, koͤnnte niemahl zu deutlich 
und ausführlich vorgetragen, und 
anbefohlen werden. 


Daß man ſich demuͤthigen, er⸗ 
nidrigen, alle Erhöhung, Ehr und 
Anſehen „das Lob und die Hoch⸗ 
ſchaͤtzung der Menſchen, allen Vor⸗ 
zug und Obergewalt, allen Ruhm 
von Staͤrcke oder Tapferkeit, von 
Reichthum, Macht oder Hoheit, 
von Wiſſenſchafft oder Geſchicklich⸗ 
keit, von auserordentlichen Ga⸗ 
ben des Leibs, oder Gemuͤths ꝛc. 
meyden, und fliehen, und dagegen 
die evangeliſche Kinds⸗Einfalt, 
die das Kennzeichen der Auser⸗ 
waͤhlten iſt / lieben und üben folle, 
wie der Sohn Gottes uns ſelbſt 
das Gebott und Exempel darzu ge⸗ 
geben hat; dieſe Tugend hat die 
Hofart der Menſchen bereits gaͤntz⸗ 
lich von der Welt ausgejagt, in⸗ 
dem ſie faſt gar nirgends mehr be⸗ 
obachtet wird; ſondern obſchon die 
Menſchen das erſtaunliche Exem⸗ 
pel ihres Erloͤſers wiſſen⸗ welcher 
ſich alle weit zernichtet hat, daß er 
die Geſtalt eines veraͤchtlichen 
Sclaven an ſich nahm: Semer ip⸗ 
Sum exinanivit formamſervi do- 


cipiens; ſindt man an ihnen jedoch Philip, 2. v. 
durchaus lauter widrige Neigun⸗7 


gen, und Begierden. Chriſtus 
hat uns vorbeſagte Eigenſchaſſten 


der Demuth, in allen Umſtaͤnden 


feines Lebens bewiſen, am aller⸗ 
ſcheinbarſten aber in ſeinem Leyden 
Qq 3 und 


V. 


VI. 


und Tod. Und hierin muͤſſen alle, 
die ihme zugehoͤren, und ſeiner Glo⸗ 
ry cheülhafftig werden wollen, ih⸗ 
me nothwendig nachfolgen, und es 
für ihr gantzes Geſchaͤfft halten, 
ihre gantz Ehrbegierd muß in deme 
beſtehen, daß ſie ſich Chriſto gleich⸗ 
ſoͤrmig zu machen befleiſſen: das hei⸗ 
ligſte Leyden FEſu muß ihnen im⸗ 
merfort vor Augen ſtehen, und ſie 
dahin vermoͤgen, daß ſie allem ab⸗ 
ſagen, alles verlaſſen alles was 
die Welt ihnen zur Begnuͤgung 
der Natur anerbiethen Fönnte, ver⸗ 
achten, ausſchlagen, und dagegen 
in die Fußſtapfen ihres Erloͤſers 
tretten, fuͤrnemlich aber jene Ein⸗ 
falt, Demuth und Liebe der Er⸗ 
niedrigung, die er in ſeinem gan⸗ 
tzen Wandel hat verſpuͤren laſſen, 
allem vorziehen. 


Die vierte Eigenſchafft iſt ein 
unbeſchranckter Gehorſam: ihr 
muͤßt nemlichen veſt glauben: wer 
ie Gehorſam Zihl und Maas 
etzen, und denſelben nicht auf al⸗ 
les, was die Ehr und der Dienſt SE 
ſu von ihm erforderen kan, erſtre⸗ 
cken will, koͤnne nicht fuͤr ſeinen 
wahren Juͤnger und Diener er⸗ 
kannt werden. Dann weilen der 
Satan ſolchenfalls beſtens weißt, 
was ihne vom gehorſamen zuruck 
halten kan; ſo wird er ihn am Ort, 
wo er am ſchwaͤchſten it, greiffen, 
ihme Fallſtrick legen, und ihn un⸗ 
fehlbar uͤberliſten. Zweytens macht 
ihne ſeine gehn en 
gegen das, fo er Chriſto ſchuldig 
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iſt, widerſpenſtig/ und er ziehet das 
ſo ihne vom EN abhaltet, 
der ſchweren Pflicht ſeinem eigenen 
Willen abzuſagen, und dem Wil⸗ 
len JEſu zu folgen, vor: alſo nemli⸗ 
chen laßt ſich der einte durch die 
Begierd eines zeitlichen Gluͤcks, 
oder Gewinns, ein anderer durch 
eine gewiſſe Gemeinſchafft die er 
nicht meyden will, ein anderer durch 
die bloſe Traͤgheit, weilen er ſich 
auch in geringen Sachen keinen 
Gewalt thun will, vom Gehorſam 

egen dem Willen GOttes zuruck 
halten: ja wann man ſehen koͤnn⸗ 
te, was ſie daran hindert; wuͤr⸗ 
de man ſolche armſelige Leut wohl 
bemitleyden, weilen ſie dermaſſen 
ſchwach ſeynd, daß fie Chriſto gez 
meiniglich wegen einer nichtswer⸗ 
thigen Kleinigkeit, den Gehorſam 
verweigeren; welches ſie jener Be⸗ 
lohnung / die er feinen getreuen Dies 
neren verſpricht, fuͤr ewig berau⸗ 
ben wird: dann der Gehorſam iſt 
eine Tugend, die der Sohn ED 
tes vom Augenblick ſeiner Menſch⸗ 
werdung und Geburt an bis tauf 
feinen letzten Alhem⸗Zug am Creutz 
geübt, und durch fein Exempel ges 
— hat; erklaͤrt auch ſelbſt: er 
eye nicht darum vom Himmel auf 
Erden geſtigen, damit er fizsen ei⸗ 
genen, ſondern den Willen ſeines 
himmliſchen Vatters thun wolle: 


Deſcendi de cœlo, nom ut faciam loan. & v. 38. 


voluntatem team, ſed volumtatem 
ejus qui miſit me, Und dieſes bez 
wieß er in der That, da er in feiner 


Tods⸗Angſt ſprach: Ferumta- Matth. 26. v. 


men 3 


6 v.38. 


26. v. 


VII 


auf das Oſter⸗Feſt. 


men non ſicut ego volo , ſed ficut 
gu Nicht mein Will, ſonderen 
der deinige O Vatter! ſoll ges 
ſchehen. 4 


Indeſſen ſehet ihr, liebſte Bruͤ⸗ 
der! dahier die verſchidene Beſchaf⸗ 
fenheit in welcher ihr euch befinden 
muͤßt, wañ ihr die Gnaden, die die 
Auferſtehung des HErrn in euch 
wuͤrcken ſoll, hoffen wollet: euere 
Bereitung darzu, muß alle beſagte 
peilige Eigenſchafften an fich ha⸗ 

en: ihr müßt nemlichen mit Chri⸗ 
ſto ſterben, und euer Tod muß nicht 
minder wahrhafft und weſentlich 
ſeyn, als der ſeinige geweßt ift, 
wann ſchon die beederſeitige Um⸗ 
ſtaͤnde nicht gleich ſeynd: dann im 
ſittlichen Tod, von welchem ich 
euch rede, habt ihr freylich zwar 
jene unmenſchliche Grauſamkeit, 
die der HErr von denen Juden er⸗ 
duldet hat, und man ſich ohne 
Schrecken und Grauſen nicht ein⸗ 
mahl vorbilden kan, keines weegs 
auszuſtehen; doch muͤßt ihr jenes 
Tods ſterben, welcher in Verach⸗ 
tung, Verlaugnung und Ver⸗ 
laſſung feiner ſelbſt, und alles deſ⸗ 
ſen, ſo man iſt, hat oder hoffen 
koͤnnte, in gaͤntzlicher Aufopfferung 
alles eigenen Willens beſtehet; fo 
daß man nichts mehr anderſt als 
auf Bewegung des Heil. Geiſts, 
welcher der Geiſt Chriſti iſt, thue, 
und ſich ſeinergeitung vollkomment⸗ 
lich unterwerffe: anſtatt die Natur 
uvor euerem Thun und Laſſen alle 
wegung gegeben hat, iſt ſie nun 
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in euch wie tod: Chriſtus allein 
ſpricht euch nun ein, unterrichtet, 
regiert, führt, und treibt euch, und 
wirckt in euch alle Gedancken,An⸗ 
muthungen, Begierden und Werck. 
Ihr ſeyd, mit einem Wort, nicht 
mehr das, ſo ihr geweßt ſeyd. 

Ich hab euch geſagt, um dem 
Leben der Natur in euch den Hertz⸗ 
ſtoß zu geben, muͤſſet ihr denen 
Feinden, wie Chriſtus gethan hat, 
auch von Hertzen verzeyhen, der 
euch auch die Bewegurſachen darzu 
vorgetragen und bewieſen: die tieffe 
Demuth und Ernidrigung, die un⸗ 
beſchranckteUnterwerffung und der 
vollkommene Gehorſam ſeyen die 
Haupt⸗Eigenſchafften und Erfor⸗ 
dernuſſen des ſittlichen Tods, der 
euch der Gnaden der Auferſtehung 
IEſu würdig machen ; muß, und 
wann ihr dieſe Bereitung an euch 
habt; ſo wird ſie euch die ſo ſehn⸗ 
lich e unfehlbar 
zuziehen, und jene wunderthaͤtige 
Aenderung in euch wircken, daß 
von allem deme, was ihr geweßt 
ſeyd, nicht mehr das mindeſte, ſon⸗ 
dern durchaus grad das Gegen⸗ 
ſpihl an euch bemerckt werde: ja 
Gott wird dieſe euere letzte Liebes 
Bezeugungen, daß ihr auf gleiche 
Art, wie er fuͤr euch gethan, fuͤr 
ihn habt ſterben wollen, mit einem 
unendlichen Gnaden⸗Seegen bes 
lohnen: dann zu ſo beſchaffenen 


Seelen ſpricht er: wer zu mirluc. 9 v.25. 


gelangen will, verlaugne ſich 
ſelbſt; nehme fein Creutz all⸗ 
taͤglich auf ſich und folge mir 

nach: 


VIII. 


Joan, 14. v. 


23. 
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nach: Qui vult paſi me wenire, 
abneget femetipfum, & tollat cru- 
cem ſuum quotidie & ſeguatur 
me: Die fo mich lieben, um mir 
nachzufolgen alles verlaſſen, ſich 
ſelbſt haſſen, vergeſſen, und ihr 
Creutz alltaͤglich tragen, werden 
mir dardurch ihre Liebe 2 — — 
auch mein Vatter wird ſie lieben, 
und wir werden zu ihme kommen 
und bey ihm unſere Wohnung 
haben: Pater meus diliget eum & 
ad eum veniemus, & manfionem 
apud eum faciemus. 


Indeſſen muß man ſich gantz 
nicht einbilden, als betreffeten dieſe 
Wahrheiten nur die Clöfterliche 
Ordens⸗Perſonen, die die Welt 
verlaſſen haben, in der Einſamkeit 
wohnen ‚und keine Gemeinſchafft 
mehr mit denen Menſchen pflegen. 
Nein fuͤrwahr! dann ſie ſeynd fuͤr 
alle die, ſo Chriſto zugehoͤren wol⸗ 
len, fuͤr alle welche ſeinen Nahmen 
tragen, und ſich ei feine Diener 
bekennen, mithin für alle Chriſten, 
die er durch den Tauf mit der Ei⸗ 
genſchafft der Kindern GOttes, 
und Erben ſeines Reichs beehrt 
hat, gemeint: jeder Chriſt muß 
dahero vorbeſagte Beſchaffenheit 
an ſich haben, fenen eigenen Wil⸗ 
len unterdrucken, damit er dem 
Willen Chriſti gehorſame, von 
Hertzen demuͤthig ſeyn, die em⸗ 
pfangene Schmachen und Unbil⸗ 
den verzeihen, und die Feinde lie⸗ 


ben, ſich ſelbſt abſagen, und dem 


ſinnlichen Leben der Natur mit 
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Chriſto abſterben, wann er jener 
Glory und Gluͤckſeeligkeit, die er 
ſelbſt anderſt nicht, als durchs Ley⸗ 
den und durch ſeinen Tod erlangt 
hat, will theilhafftig werden: Von 


ne oportuit Chriſium pati & re- 


Jurgere d mortuis. 

Wie klar und bekannt gleich 
aber dieſe Wahrheit iſt; hat jedoch 
der Irrthum daruͤber dergeſtalten 
uͤberhand genommen, daß wohin 
man die Augen wende, man in als 
len Ständen lauter Leut ſiehet, die 
einen gantz anderen und ſolchen 
Weeg, welcher demjenigen den 
Chriſtus gewandlet, und ihnen ans 
gewieſen hat, ſchnur ſtracks zuwi⸗ 
der iſt, lauffen, und mithin zu glau⸗ 
ben veranlaſſen: ſie haben alle Ge⸗ 
daͤchtnuß der Haupt- Pflichten ih⸗ 
rer Religion, die ſie doch immer 
vor Augen haben ſollten, gaͤntzlich 
von ihrem Gemuͤth ausgeſchloſſen, 
die Liebe der Ewigkeit aus ihrem 
Hertzen verbannt, und dagegen 
die Lieb der Welt dahin eingefuͤhrt. 
Wir hingegen liebſte Brüder! muͤſ⸗ 
ſen die Blindheit dieſer Armſeligen 
beweinen, ihr Unglück uns zur 
Warnung ſeyn laſſen, und G Ott je⸗ 
den Augenblick bitten: er wolle 
uns die verliehene Erkanntnuß 
ſamt dem guten Willen erhalten, 
damit wir uns derſelben zu ſeinem 
Dienſt und Wohlgefallen heiliglich 
gebrauchen, und alle Minuten un⸗ 
ſers Leben alſo anwenden, daß er 
Urſach finde, uns ſeinen getreuen 
Knechten, die ſich mit dem empfan⸗ 
genen Talent nach allem Vermoͤ⸗ 

gen 
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en zu wucheren angelegen ſeyn laſ⸗ 
en beyzurechnen, und jeden aus 
uns mit jenen troſtreichen Worten 
zuß ſich zu rufen: Wohlan mein 
guter und getreuer Knecht, 
weilen du in geringen Dingen 
dich getreu erwiſen haſt; ſo 
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will ich dich uͤber groſſe ſetzen, 
komme dahero und gehe ein in 


die Freud deines „ren: Euge March. af, U 
ſerve bone & fidelis, quia inpau- e. 


ca fuifi fidelis, ſupra multa te 
confituam: intra in gaudium 
Domini tui. 


2. L e- . &. N · &. . c · Ko k.. · & &· . .. H. b.. l.. ox fi 


II 


EXHORTATION. 


Auf den 


I. Monntag nach Der. 


Auf die Profeſſion eines Novizen. 


Ubi abundavit delictum, 


ſuperabundavit gratia. 


Da die Suͤnd uͤbermaͤſig ware / iſt die Gnad noch 
häufiger geweſen. Rom. 5. V. 10. 


x Ann der H. Paulus, 
aus deſſen Mund dieſe 
Wort gefloſſen ſeynd, 
| euch mein Bruder; in 
dieſen Umſtaͤnden anzureden hatte; 
ſiehe ich nicht, was er euch mit beſ⸗ 
ſerem Fug und Recht fagen Fönte, 
maſſen gedachte ſeine Wort voll⸗ 
kommentlich erklaͤren, was ihr ge⸗ 
bern und was 000 2 ſeyd; 
wegen wir euch ſie an dieſem 

De Kause Exbortatioues. g 


Tag, welcher fuͤr euch ein Tag des 
Gnaden ⸗Seegens iſt, an welchem 
ihr allem deme, was zu euerem Un⸗ 
glück und Untergang geholfen hat, 
der Welt nemlichen, ihren Finſter⸗ 
nuſſen, Irrthumen und Luͤgen, ein 
fuͤr alle mahl abſchwoͤren muͤßt, 
allerbilligiſt zueignen. 

Von denen verſchidenen Wee⸗ 
gen, durch welche die Vorſichtig⸗ 
keit GOttes euch nach dieſer Ein⸗ 

Nr ſam⸗ 


314 


ſamkeit geführt hat, will ich nichts 
melden, weilen ſolches mich weiter 
als es die Zeit geſtattet führen 
würde, doch muß ich euch zu verſte⸗ 
hen geben, daß wohl keiner jemahls 
durch fo auserordentliche und ent 
ferntere, wie ihr, anhero gelangt 
iſt. Ob ſchon die Guͤte Chriſti 
unendlich iſt; hat ſie euch jedoch 
vorm Fall in tieffeſten Abgrund, 
benanntlichen in die Ketzerey nicht 
geſchuͤtzt: dann ihr ſeyd in ſelbiger 
gebohren worden. Allein hat ſie 
das mehrere an euch gethan, euch 
nemlichen von dar ausgezogen, und 
gu einer Zeit, da euere Verblen⸗ 
dung und raſende Wut aufs hoͤch⸗ 
ſte geſtigen ware, und ihr von eue⸗ 
rer eigenen Schand eine Ehr, und 
vom 4255 Ungluͤck euch die 
groͤſte Freud machten, aus der 
Grub der Laſteren, in welche die 
Schwere der Suͤnd euch niderge⸗ 
druckt hatte, ſo barmhertziglich er⸗ 
hebt hat. Ihr waret in einer Re⸗ 
ligion, welche der 4 zu⸗ 
wider iſt, auf die Welt gekommen, 
und ſchluckten dero vergifftete 
Meinungen und Lebens⸗Reglen, 
mit der Mutter⸗Milch ein: ein un⸗ 
verſehener Streich bewegte euch 
dieſelbe fuͤrs erſte mahl zu einer 
Zeit, da ihr ob ſchon jung, doch das 

Boͤſe gar wohl vom Guten un 
terſcheiden konten, zu verlaſſen. 
Weilen aber der Stengel des Un⸗ 
krauts, welches ſo tieff in euerem 
Hertzen gewurtzlet hatte, noch nicht 
ausgeriſſen ware; ſo ſtoßte er neu⸗ 
erlich hervor, und zog euch aber⸗ 
mahl in den Abgrund, aus welchem 
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die allmaͤchtige Hand GOttes euch 
gerettet hatte, ohne daß euch die in 
euerer neuen Prokellion gefundene 
groſſe Vortheil und Nutzbarkei⸗ 
ten, noch auch die erlangte gute 
Erkanntnuß euerer Schuldigkeit 
gegen GOtt, der euch darzu beruf⸗ 
fen hatte, euch zuruck zu halten, 
und von einer ſo aͤrgerlichen Ab⸗ 
trinnigkeit abzuſchroͤcken vermoͤcht 
haͤtte. Was thut ihr aber, mein 
Bruder! wohin laſſet ihr euch trei⸗ 
ben? ihr gehet nach einem Land, 
allwo der Greuel der Verwuͤſtung, 
den ihr ſchon einmahl verabſcheut 
habt, das unbeſchranckte Regiment 
führt, unter ein verkehrtes Volck 
welches ſelbigen ſamt aller ſeiner 
Boßheit offentlich ſchuͤtzt, und ver⸗ 
theidiget: allda erfuͤllet ihr die 
Maas euerer Treuloſigkeit, und 
trettet, wie der Apoſtel ſagt, den 
Sohn Gottes und deſſen heilig⸗ 
ſtes Blut, durch deſſen Krafft ihr 
waret gereiniget worden, gar mit 


Fuͤſſen: Nlium Dei conculcans Hebr. 10. v. 


ſanguinem teſtamenti pollutum 7 
ducens in quo Jandificatus es: in- 
dem ihr die verdammte Sect eue⸗ 
rer Vaͤtteren hartnaͤckiger wider 
als jemahl zuvor annehmet, einen 
grimmigen Zorn und unverſoͤhn⸗ 
lichen Haß gegen alle die, fo ſich 
zur wahren Kirch bekennen, faſſet, 
und nur auf Mittel gedencket, wie 
ihr dieſer liebreichen Mutter, die 
euch ihre Schoos zuvor ſo gutmuͤ⸗ 
thig geoͤffnet hatte, Schaden zu⸗ 
fuͤgen, und euere Wut gegen ſie 
auslaſſen moͤchtet. 

Hie⸗ 
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Hiebey ſeyd ihr noch nicht ge⸗ 
blieben; dann weilen die Boßheit 
der Feinden GOttes in ſteter Be⸗ 
wegung iſt, und wie der Prophet 
Pf. 73. v. 23. ſagt, immer zunim̃t, 
immer höher ſteigt; Superbia eo- 
rum qui te oderunt afcendit fem- 
per; fo habt ihr beſagtes Land, fo 
ihr fuͤr eueren Aufenthalt erwaͤhlt 
gehabt, wider verlaſſen, und ſeyd 
nacher Franckreich gekommen, un⸗ 
term falſchen Vorwand zwar (wie 
ihr ſelbſt bekennet) den angenom⸗ 
menen Irrthum wider abzulegen, 
in der That aber der heiligen Kirch 
eine auserwaͤhlte Seele, die wie eine 
Taube dem Netz des Satans ent⸗ 
tunen ware, und ſich in dero Schoos 
gefluͤchtet hatte, wider zu entreiſ⸗ 
ſen; iſt auch kein Argliſt und 
Betrug, keine Treuloſigkeit und 
Luͤge, keine Kunſt und Verſtel⸗ 
lung zu erſinnen, dero ihr euch nicht 
darzu bedient habt: wie ihr all ſol⸗ 
ches ſelbſt offentlich erklaͤrt habt 
und wuͤnſchet, daß es die gantze 
Welt wiſſen moͤchte: ihr habt mit 
Gott und denen Menſchen das 
Geſpoͤtt getriben, und die heiligſte 
goͤttliche und menſchliche Gefäße 
zu uͤbertretten fuͤr nichts geachtet. 
Allein blieb jene unſchuldige Seele, 
die ſchon einmahl die Suͤſigkeit 
des Dienſts Chriſti verkoſtet hat⸗ 
te, bey ihrem Gott gethanen Ver⸗ 
ſprechen feſt und ſtandhafft, und 
ließ ſich durch nichts widriges be⸗ 
wegen. Sehet, mein Bruder! 
alſo weit habt ihr euch in der Boß⸗ 
heit vergangen; alſo groß ware 


die Verkehrung eueres Hertzens, 
und die Ubermaas euerer Suͤnd: 
und man koͤnnte ſich ſchwerlich ei⸗ 
ne tieffere und voͤllere Gottloſig⸗ 
keit vorbilden, von welcher man 
ſagen möchte: Lr abundavit de- 
lidum, ſuperabundavit & gratia, 


Was haͤtte man nun von ei⸗ 
nem ſo zaͤhrenwuͤrdigen Stand 
hoffen ſollen? oder was hatte man 
nicht vilmehr von einer alſo weit 
getribenen Vermeſſenheit, die we⸗ 
der um Zihl noch Schrancken 
mehr wuſte, zu 5 ob ſchon 
aber nichts ſo ſehr und ehender den 
Fluch GOttes über euer Haupt 
ziehen, und euch alles Thaues und 
Regens ſeiner Gnad, als eine un⸗ 
danckbare Erden fuͤr ewig haͤtte 
berauben ſollen: ob ſchon die 
Maas euerer Boßheit erfuͤllt war, 
und ihr unter die Zahl deꝛen die er 
fuͤr allzeit von ſeinem Angeſicht ver⸗ 
ſtoßt gezaͤhlt zu werden verdient 
hättet; ließ euch jedoch GOtt, deſ⸗ 
fen Nathſchluͤſſe unerforſchlich 
ſeynd, welcher allein aus denen groͤ⸗ 
ſten Ublen, ein noch groͤſſeres Gut 
zu ziehen weißt, alles mit einer un⸗ 
begreiflichen Weißheit regiert, und 
ſich oͤffters fo gar unſerer Wider⸗ 
ſpenſtigkeit und Aufruhr, um uns 
feinem heiligſten Willen deſto ges 
horſamer zu machen, bedient, euch 
niemahl aus dem Geſicht, ſondern 
folgte euch Tritt fuͤr Tritt nach, 
und da ihr auf dem Irrweeg wie 
raſend herum ſchwaͤrmetet, wollte 
er endlichen dem Lauf einer ſo aͤrger⸗ 
Rr lichen 


— 
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lichen Rebellion ein Ende machen, 
und die Wort ſeines heiligen Apo⸗ 
ſtels an euch erfüllt zeigen, daß wo 
die Boßheit aufs hoͤchſte geſtigen 
iſt, die Gnad noch groͤſſer ſeye: 
i abundavit delidtum, [uper- 
abundavit & gratia, Zu dieſem 
Ende gab er jener Perſon, die ihr 
nicht wie ein Menſch, ſondern wie 
ein Teufel zu verführen getrachtet 
habt, den frommen Entſchluß die 
Welt gar zu verlaſſen, und ſich ſei⸗ 
nem Dienft durch die Geluͤbd für 
ewig zu verpflichten in Sinn: zu⸗ 

leich warf er euch mit einer ge⸗ 
fährlichen Kranckheit ins Bett; 
und da ihr euch wider erholt hat⸗ 
ten; beruͤhrte er euer Hertz ſo weit, 
daß ihr etwas reifer uͤber eueren 
Stand zu gedencken anfiengen, 


und führte euch nach und nach zu fi 


jener wunderbarlichen Aenderung, 
die er von Ewigkeit 75 zu euerem 
Heyl und zu ſeiner Ehr, in euerem 
Hertzen zu wircken beſchloſſen hat⸗ 
te: das Buch von der Heiligkeit 
und Pflicht des Cloͤſterlichen 
Lebens (Ng. dieſes iſt das bes 
ruͤhmte Werck, ſo der ſeelige Abbt 
von La Trappe ſelbſt verfaßt hat) 
welches ihr einige Jahr zuvor ge⸗ 
leſen hatten, kam euch neuerlich zu 
Sinn; die Wahrheiten, die ihr, 
nach euerer eigenen Zeugnuß, dar⸗ 
in gefunden, ſtellten ſich euch wider 
vor, und erweichten euer Hertz: 
Gott machte daſſelbe zugleich ſei⸗ 
ner Gnad fähig, und machte ſich 
alſo darvon Meiſter, alſo zwar, 
daß der nemliche Menſch, welcher 


XXXIX. Exhortations 


bis dahin der grimmigſte Feind 
und Verfolger der heiligen Catho⸗ 
liſchen Religion geweßt ware, ſich 
augenblicklich ſelbige mit Aufſe⸗ 
tzung ſeines Bluts und Lebens zu 
vertheidigen und zu ſchuͤtzen ent⸗ 
ſchloſſen findt: ja der Stand, in 
welchen euch die Gnad gaͤhlings 
veraͤndert hatte, ware vom vori⸗ 
gen weiter, als der Himmel von 
der Erden entfernt: ihr fliegten, fo 
zu ſagen, aus der Finſternuß zum 
Liecht, vom Tod zum Leben, von 
einer unbezaͤhmten, frechen, ausge⸗ 
laſſenen und muthwilligen Frey⸗ 
heit, die der Seet dero ihr beyge⸗ 
than wart eigenthumlich iſt, zur 
aller engſten Unterwirfigkeit des 
vollkommneſten Gehorſams, vom 
Stand der Sinnlichkeit und aͤu⸗ 
erften Haß der Buß, zur ſtreng⸗ 
ſten Abtoͤdtung, von einer falſchen 
lediglich auf die Hoffart gegruͤnde⸗ 
ten Religion, zur Profellion einer 
tiefſten Demuth, und endlichen von 
einem Stand des freyen Lebens, 
zum Moͤnchen⸗Orden, von wel⸗ 
chem ihr zuvor den allerveraͤcht⸗ 
lichſten Wahn, und ein Grauſen 
gehabt hatten; ihr habt euch, mit 
einem Wort, Chriſto zur Genug⸗ 
thuung fuͤr ſo vile ihme bewiſene 
Schmachen, zum lebenlaͤnglichen 
Schlacht⸗Opfer darzugeben ent⸗ 
ſchloſſen, und dieſe unſere Einſam⸗ 
keit zur Vollbringung eueres Op⸗ 
fers erwaͤhlt, und ſollte man eine 
vollkommenereErfuͤllung der Wor⸗ 
ten des H. Apoſtels finden koͤnnen 
als eben dieſe, die GOtt an euch 

gewir⸗ 
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gewircket hat: Ubiabundavit de- 
lictum, fuperabundavit & gratia. 


Solches erhellet zwar aus dem 
bisherigen zur genuͤge; noch mehr 
aber aus dem folgenden, da GOtt 
euch ſeinen gantz beſonderen Schutz 


und Beyſtand in gaͤntzlicher Volle 


angedeyen ließ: dann als ihr, mein 
Bruder! euer Vorhaben einigen 
erklaͤrten; wollten ſie ſelbiges als 
etwas ſeltſames und uͤbertribenes 
keineswegs gutheiſſen; ſchlugen 
euch dahero verſchiedene gemaͤßig⸗ 
tere Staͤnde vor, die euch ihrem 
Beduncken nach beſſer anſtuͤnden; 
indeme ſie euch zu einem Unterneh⸗ 
men, zu welchem eine gantz andere 
Beſchaffenheit als ſie in euch zu 
ſeyn muthmaßten, erfordert würde, 
nicht tuͤchtig erachteten. Doch 
gewann die Stimm Gottes uͤber 
die menſchliche die Oberhand: 
dann weilen er euch den Entſchluß 
eingegeben hatte; fo ſtaͤrckte und 
ſteiffte er euch auch darin gegen alle 
widrige Einſtreuungen. Ihr ka⸗ 
men demnach gen La Trappe, 
klopfften an, bathen inſtaͤndig um 
den Habit der Buß; und da man 
euch denſelben kaum ertheilte, be⸗ 
guͤnſtigte GOtt euch (welches faſt 
unglaublich ſcheinen ſollte, und ihr 
nimmermehr zu vil gegen feine 
Güte abdienen koͤnt) mit einer fo 
auserordentlichen Gnad, daß ihr 
im gantzen Lauf des angetrettenen 
Weegs, keine mindeſte Beſchwer⸗ 
lichkeit noch Verſuchung jemahl 
verſpuͤrt habt: faſten, wachen, gr⸗ 
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beiten, ſtillſchweigen / gehorſamen, 
euch unterwerffen, eueren eigenen 
Verſtand, Sinn und Willen ver⸗ 
laugnen, und euch dagegen durch 
einen anderen fuͤhren laſſen, Miß⸗ 
trauen auf euch ſelbſt tragen, euch 
demuͤthigen ꝛc. ꝛc. alles mit einem 
Wort, bedunckte euch ſuͤß und an⸗ 
nehmlich; welches um ſo mehr zu 
bewunderen ware, indeme ſolche 
Lebens⸗Strengheiten nicht nur an 
ſich ſelbſt der Natur unbequem 
vorkommen, ſondern auch in euerer 
vorigen fleiſchlichen Religion ver⸗ 
ſchreyt, verhaßt ſeynd, und fuͤr ei⸗ 
ne Erfindung der Hoͤll angeſehen 
werden. Was fuͤr eine erſtaun⸗ 
liche Wirckung der Gnad iſt nicht 
dann dieſe! hat man nicht dann 
alle Urſach darüber aufzuſchreyen: 
Vi abundavit delictunt, ſuper 
abundabit & gratia? Dann alſo 
triumphiert GOtt in euerer Per⸗ 
fon über den Satan, ſtuͤrtzt deſſen 
Anſchlaͤge, macht feine falſche Klug⸗ 
heit zu ſchanden, und bedient ſich 
ſo gar der vilerley Raͤncken und 
Umwegen, durch welche er euch ins 
Verderben hat fuͤhren wollen, zu 
Mittlen eueres Heyls, mithin kan 
man ſagen was dort im 9. Malz 
men geſchriben ſtehet: L Zazueo 
2% gulein abfconderunt ; compre- 
benfus ejß pes corum. Die Teufel 
ſelbſt ſeynd im Strick, den ſie euch 


gerichtet haben, hangen gebliben, 


und all ihr Gewalt, alle ihre Kunſt 
und Argliſt gereicht ihnen zu ihrer 
eigenen Schand. 


Rr 


v. 165 


Man verwundert ſich, daß von IV- 
ſechs⸗ 
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ea hundert tauſend ſtreit⸗ 
aren Iſraeliten, die GOtt unter 
Moyſe aus der 9 5 Sela⸗ 
verey gefuͤhrt hat, mehr nicht als 
zween ins gelobte Land, ſo GOtt 
ihnen verſprochen hat, gekommen, 
alle uͤbrige hingegen darvon aus⸗ 
geſchloſſen worden ſeynd. Doch 
waren dieſe beede, Joſue nemlichen 
und Chaleb, dem HErrn bis da⸗ 
hin jederzeit getreu verbliben; was 
ſich aber mit euch, mein Bruder! 
ereignet, iſt weit bewunderens⸗ 
wuͤrdiger, die Barmhertzigkeit, die 
Gott euch beweißt, iſt ohne alle 
Vergleichung groͤſſer; indem er 
euch von einer gleichſam unendli⸗ 
chen Menge der Leuten, alles Al⸗ 
ters, Stands und Geſchlechts aus⸗ 
kieſet, nicht euch den bloſen Be⸗ 
ſitz einer zergaoͤnglichen fruchtba⸗ 
ren Erden zu geben; ſonderen euch 
ins Land der Lebendigen, welches 
vom Blut des goͤttlichen Lamms 
ſelbſt befeuchtet und gebeſſert iſt, zu 
verſetzen/ da ihr ihme doch nicht nur 
nicht getreu gebliben ſeyd, ſondern 
euch aller ſeiner Gnad wohl tau⸗ 
ſend fach unwuͤrdig gemacht habt. 


Indeſſen bedunckt mich nun: 
ihr verlanget von mir zu wiſſen, 
was ihr, um gegen die empfange⸗ 
ne auserordentliche Gnaden GH 
tes danckbar zu ſeyn, und ſelbigen 
nach Schuldigkeit mitwireken zu 
koͤnnen, zu thun habet? Es wird 
aber fuͤr euch genug ſeyn, den Wil⸗ 
len Gottes erkennen und getreu⸗ 
lich erfüllen: dann in dieſem bez 
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ſtehet die gantze Tugend und An⸗ 
dacht, daß man thue was er will 
daß man thun ſolle, und daß man 
ſeye, was er will daß man ſeye. 
Dieſes iſt das eintzige Mittel ihme 
zu gefallen. 

Nebſt dieſem iſts bey uns eine 
Haupt⸗Negul, die ihr nothwendig 
wiſſen muͤßt: man muͤſſe ſeine vo⸗ 
rige Verirrung, durch Weege die 
ſelbiger ſchnurgrad zuwider ſeynd, 
büffen und erſetzen: hat man GOtt 
zu verliehren das Ungluͤck gehabt; 
ſo muß man folgſam durch einen 
dem vorigen gantz widrigen Weeg 
wieder zu ihme kehren: der Gei⸗ 
tzige nemlichen muß ſeine Kiſten 
denen Armen oͤffnen: der Unmaͤſi⸗ 
ge muß ſich Abbruch thun und fa⸗ 
ſten: der Wohlluͤſtige muß ſich in 
Strengheiten üben: der Hoffaͤrti⸗ 
ge und Ehrſuͤchtige muß ſich in 
allem aufrichtig demuͤthigen. Euch 
aber ins beſondere betreffend, wei⸗ 
len ihr euch ſelbſt geglaubt, und 
darum alſo ſtraͤflich gegen GOtt 
empoͤrt habt; ſo muͤßt ihr fuͤrnem⸗ 
lich durch den Gehorſam, und 
durch unbeſchraͤnckte Unterwerf⸗ 
fung euers Verſtands und Wil⸗ 
lens, wider zu GOtt kehren: Ur 
ad eum per oledientiæ laborem re- 
dens, d quo per inobedientiæ de- 
diam vecefferas : Euere blind 
Leitſamkeit, muß euch die Porten 
ſeiner Barmhertzigkeit, die ihr euch 
ſo offt ſelbſt verſchloſſen habt oͤf⸗ 
nen, die ehrine Maur die ihr durch 
euere Widerſpenſtigkeit zwiſchen 
ihm und euch aufgerichtet habt 
wider 


Prol, Reg, 


‚Reg, 


Rom, g. v. 
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wider ſtuͤrtzen, die Hartigkeit eures 
Hertzens erweichen, und ſelbiges 
ſeiner Gnad faͤhig machen, damit 
ihr auch alſo inniglich mit ihme 
vereiniget werden moͤget, daß euch 
nichts in der Welt von ihme mehr 
trennen konne, und alſo mit dem 
Heil. Paulo wahrhafft ſprechen 
koͤnnt: weder Tod noch Leben, we⸗ 
der die Engel noch Machten , we⸗ 
der das Gegenwaͤrtige noch Kuͤnff⸗ 
tige, weder Hunger noch Durſt, 
noch Dlöfe, oder einiges Geſchoͤpf 
ſoll mich mehr von der Liebe GOt⸗ 
tes in JIEſu, abziehen koͤnnen: ze- 
que mors, neque vita & c. 


Dieſer Gehorſam aber, von 
welchem ich euch rede, muß von 
euch dem Oberen, denen Mit⸗ 
brüderen, und der Begul gelei⸗ 
ſtet werden. Der Gehorſam ge 
gen dem Oberen muß ſchleunig, 
vollkommen und aufrichtig ſeyn, 
das iſt, von Hertzen gehen: ihr 
muͤßt ſeinen Befehl ſo aufnehmen 
und erfüllen, als wann er euch un? 
mittelbar von Gott ſelbſt zukaͤme: 
ac fi divinitüs imperetur, maſſen 
euch Gott in der That durch ſei⸗ 
nen Amts⸗Vertretter befihlt, und 
Chriſtus ſagt Luc. 10. v. 26. Q 
vos audit, me audit, Mer euch 
gehorcht, gehorcht mir, wann 
ihr demnach im Gehorſam gegen 
dem Oberen ſaumeten; wuͤrdet ihr 
dasjenige, durch was ihr euch hin⸗ 
deren laſſet, dem Willen und Be⸗ 
fehl GOttes, der euch das Werck 
ſo ihr verrichten ſollet austrucklich 
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beſtimmt, widerſpenſtig ſeyn. Die⸗ 
ſer euer Gehorſam gegen dem O⸗ 
beren muß gantz und vollkom⸗ 
men ſeyn, weilen GOtt keine Karg⸗ 
heit, keine Ausnahm oder einigen 
Vorbehalt gegen ſich geduldet, 
ſondern will: man ſolle ſich ihme 
gantz und gar unterwerffen: es 
iſt auch alles ſein; folgſam kan 
man ihme nichts verſagen, ohne 
daß man ihm eine Schmach zufuͤge. 
Der Gehorſam muß aufrich⸗ 
tig ſeyn, und von Hertzen ge⸗ 
hen, dann Gott ſiehet allein auf 
die Beſchaffenheit des Hertzens, 
das iſt, des Willens: durchs Hertz 
allein liebt man ihn, durchs Hertz 
verehrt man ihn, durchs Hertz al⸗ 
lein gefallt mam ihn: was dahero 
nicht von Hertzen gehet, kan ihme 
nicht gefallen, folgſam auch keinen 
Werth oder Verdienſt haben, 
dann Chriſtus ſagt: Gott ſuche 
ſolche Dienere, die ihn im Geiſt 
und in der Wahrheit anbetten. 
Wie gut gleich dahero die Wercke 
aͤuſerlich ſcheinen; ſeynd ſie jedoch 
fruchtlos und ohne Verdienſt, 
wann der Geiſt nicht darbey iſt. 
Wann demnach der Gehorſam 
nicht von Hertzen gienge; ware 
derſelbe blos eine judifche Unter⸗ 
werffung: wer alſo gehorſamt, 
zeigt aͤuſerlich etwas, fo er doch in 
der That nicht hat, und erlangt an⸗ 
durch eine Ehre bey denen Men⸗ 
ſchen, dero er nicht wuͤrdig iſt; iſt 
folgſam ſeiner Falſchheit, Verſtel⸗ 
lung und Gleißnerey halben, vor 

G Ott hoͤchſt ſtraͤflich. 
Nun 
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Nun verlangt ihr ohne Zweif⸗ 
fel zu wiſſen: ob dieſer Gehorſam 
gar keine Mags, Schrancken oder 
Ausnahm habe? hierauf antworte 
ich: wann der Obere nichts ſo wi⸗ 
der den Buchſtaben oder Geiſt der 
Regul iſt gebietet; fo muß man 
ihme erſtbeſagter maſſen vollkom⸗ 
mentlich gehorſamen: es gibt auch 
hierinn keine andere Ausnahm, als 
im Fall man durch den Gehorſam 
gegen dem Oberen, den Gehorſam 
den man Gott ſchuldig iſt verletzen 
muͤßte: wann nemlichen der Be⸗ 
fehl des Oberen dem Willen GOt⸗ 
tes zu wider iſt: dann da GOTT 
euch dem Oberen unterworffen hat, 
hat er es keinesweegs zum Nach⸗ 
theil des Gehorſams, den ihr ihme 
ſchuldig ſeyd, thun koͤnnen noch 
wollen: er gibt auch denen Oberen 
den Gewalt anderſt nicht, als zu 
dem Ende, damit ſie die Untergebe⸗ 
ne im ſteten Gehorſam gegen ſeinen 
Willen zu halten immer befliffen 
ſeyn ſollen. So bald ſie dahero 
die Untergebene von dieſem Gehor⸗ 
ſam abziehen wollen; iſt die Mei⸗ 
nung Gottes nicht mehr, daß man 
ihnen gehorchen, oder einige Acht 


mehr auf das G von ihnen kommt, 
haben ſolle. Sondern da heißt es: 


Oyortet Deo magis obedire quam 


Ad, 3, v. 20. Up 


bominibus : Man muß GOTT 
mehr gehorſamen als denen 
Menfhen. Der Will GOttes 
aber wird euch durch euere Regul, 
nach welcher ihr nun Profeflion zu 
thun gedencket, geoffenbart und 
angekuͤndet: ihr müßt fie darum 
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auch anderſt nicht als fuͤrs Geſa 
Gottes anſehen, und veſt “ren 
fie ſeye auffeinen Befehl, und nach 
ſeiner Eingebung geſchriben wor⸗ 
den, und enthalte durchaus ſeinen 
Willen. Wann demnach euere 
Obere ſelbige unterdrucken, und 
etwas von euch erforderen wollten, 
ſo ihr ohne die Regul zu uͤbertretten 
nicht thun koͤnntet; ſo muͤßt ihr 
euch, der euch zugezogenen ſchwe⸗ 
ren Pflicht ſelbige un verbrichlich zu 
halten, erinneren: In omnibus om- 
nes mugiſt ram ſeguuntur regulamy 
und mithin veſt und ſtandhafft auf 
euerem Verſprechen bleiben: wann 
man euch auch ſolchen falls zu einer 
Unterwerffung, die ihr nicht ſchul⸗ 
dig ſeyd, zwingen wollte; ſo blei⸗ 
bet unbeweglich auf euerer Weige⸗ 
rung, wehret euch gegen die Dro⸗ 
hungen nicht minder als gegen das 
Schmeichlen, und hoͤret nichts an, 
was euerer ſchuldigen Treu und 
Gottsforcht im mindeſten nach⸗ 
theilig ſeyn koͤnnte: ſollte euch et⸗ 
was desgleichen begegnen; ſo er⸗ 
inneret euch des loͤblichen Exempels 
der frommen Rechabiten, welche 
auch alles Anſehens, und inſtaͤndi⸗ 
gen Zuſprechens des Prophetens 
ungeachtet, im Gehorſam gegen 
der Satzung ihres Vatters ſtand⸗ 
hafft verharrten; erinneret euch 
des Exempels der 7 igen 
Machabaͤeren, welche lieber Blut 
und Leben durch die grauſamſte 
Marter verliehren, als nur einen 
eintzigen Puncten des Geſatzes uͤber⸗ 
treten wollten. Gott hat euch, 
mt 


Jerem, 35. 


mit einem Wort, euere Schuldig⸗ 
keit bey ſolchen Umſtaͤnden, durch 
obangefuͤhrte Wort des Heil. Apo⸗ 
ſtels ſattſam erklaͤrt: Ihr ſollet 
ihm ehender gehorſamen als de⸗ 
nen Menſchen. Doch thut es 
alſo, daß indem ihr euere Treu und 
Standhaftigkeit gegen GOdds 
und euerer Regul beweiſet, ihr an⸗ 
derſeits auch im Widerſtand ſelbſt, 
der Sanfftmuth, Lieb und Geziem⸗ 
lichkeit nicht vergeſſet. Kaͤme euch 
daruͤber zu Sinn, auf ſolche Weis 
ſeye den Befehl des Oberen zu un⸗ 
ter ſuchen erlaubt, und man koͤnnte 
denſelben nach gut befinden eintwe⸗ 
ders verwerffen oder erfuͤllen, ſo 
waͤre ſolche Schluß⸗Folge nicht ge⸗ 
recht, ſonderen fuͤhrete zu weit. 
Man kan und muß dahero den Ge⸗ 
horſam nur in ſolchen Faͤllen verſa⸗ 
gen, wann das Gebott Gottes, 
oder der Regul klar, und der Ge⸗ 
horſam, den die Menſchen erfor⸗ 
deren, eine offenbare Ubertrettung 
deſſelben iſt, und man alſo dem 
Oberen nicht willfahren kan, ohne 
daß man handgreiflich dem Willen 
Gottes zu wider thue. Auſſer 
9 5 Faͤllen muß der Gehorſam 

lind ohne Unterſuchung des Ge⸗ 
botts, ohne vernuͤnfftlen ſeyn. 
Hiegegen aber werdet ihr zweiflen: 
was zu thun ſeye, wann der Obere 
durch ſeinen Wandel zeigt, daß er 
weder Lieb noch Eyfer fuͤr ſeinen 
Stand habe, wann er alſo lebt, 
daß man gar nichts auferbauliches 
an ihme wahrnehmen kan: ob man 
ihme folchen falls auch gehorſamen 

De Rance Ex bortationes. 


auf den erſten Sonntag nach Oſtern. 32. 


muͤſſe, als wann er ſich durch eine 
regulmaͤſige Geiſtlichkeit des Le⸗ 
bens den Reſpeet und Gehorſam 
zuziehet? Hieruͤber hab ich euch 
zwey Stuck zu erklaͤren. Erſtli⸗ 
chen ſolle ſein geiſtloſes Leben euch 
vom Gehorſam nicht abhalten, 


T wann ſein Befehl nichts erfordert, 


welches euerem Stand zu wider iſt. 
Dann auf ſolche Weis hat der 
Sohn Gottes Marth, 23. v. 3. 
auch denen Phariſaͤeren und 
Schriftgelehrten, dero Wandel 
tadelhafft ware, blos darum, wei⸗ 
len fie im Nahmen und Gewalt 
Moyſis redeten, zu gehorſamen 
befohlen. Zweytens aber muß 
man gleichwohl in folchen Umſtaͤn⸗ 
den behutſam ſeyn, ſich ſeiner eige⸗ 
nen Augen gebrauchen, und nicht 
blindlings auf einen Mann, der ſich 
durch ein geiſtloſes Leben verdaͤchtig 
macht, vertrauen, ſondern ſolchen 
falls feine Befehl unterſuchen, und 
das, ſo er gebietet, gegen die Regul 
und evangeliſche Wahrheiten hal⸗ 
ten, damit man nicht betrogen 
werde, und anſtatt der Wahrheit, 

dem Irrthum und der Luͤge folge, 
Dieſes iſt zumahl für euch/mein 
Bruder! noch noͤthiger als fuͤr an⸗ 
dere, daß ihr euch nemlichen gegen 
alle Milderung oder Schwaͤchung 
der Diſciplin, die man euch vor⸗ 
ſchlagen möchte, ſtaͤrcken und be⸗ 
waffnen ſollet: dann ihr müßt veſt 
glauben: zur Buͤſſung eueres vo⸗ 
rigen Irrwandels ſeye eine groſſe 
Strengheit vonnothen, und ihr 
habet Urſach alle Buß⸗und Abroͤd⸗ 
Ss tungs⸗ 
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tungs⸗ Mittel eyfrigſt zu ergreiffen, 
damit ihr der Schwere und Menge 
euerer begangenen Suͤnden vor 
der Gerechtigkeit GOttes das Ge⸗ 
gen⸗Gewicht haltet. 


Zweytens muͤßt ihr eueren 
Mit⸗Bruͤderen gehorſamen; dann 
der Heil. Benedickus will, ihr ſol⸗ 
let jeden (keinen ausgenommen) 
wie eueren Oberen anſehen, und 
euch ihm unterwerfen: auf ſolche 
Weis muͤßt ihr gegen alle und jede 
beſchaffen ſeyn, in allen das Merck⸗ 
mahl der Gnad verehren, und hier⸗ 
inn weder Verſtand noch Geburt, 
Annehmlichkeit der Perſon oder 
einige andere natuͤrliche Eigen⸗ 
Haft anſehen, ſondern allein das 

and der nemlichen Profeflion 
oder vilmehr des nemlichen Glau⸗ 
bens, welches alle mit einander ver⸗ 
einiget: es muß euch genug ſeyn, 
daß euer Bruder Chriſto zugehoͤre/ 
und ein Glied e 
fon Haupt der HErr iſt, ſeye: die⸗ 
ſes macht ihne ſchon euerer Lieb und 


Ehrerbietung wuͤrdig: ihr muͤßt 
ihne nicht lieben, weilen er nach eue⸗ 
rem Sinn und Wohlgefallen iſt, 
oder liebwuͤrdige Gaaben an fi) 
hat: dann eine ſolche Lieb, ein ſol⸗ 
cher Gehorſam wuͤrde blos natuͤr⸗ 
lich ſeyn, ſondern weilen Chri⸗ 
ſtus ihne für einen der feinigen er⸗ 
kennt, und alſo geliebt hat, daß er 
ſo gar ſein Blut und Leben fuͤr ihne 
dargeben wollte. b 
Es ſoll euch auch dahero keine 
That euers Bruders zum Vor⸗ 
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wand, ihme die ſchuldige Lieb, und 
den Gehorſam zu verſagen dienen: 
teilen ihr ihn jederzeit als einen 
Chriſten, und Ordens⸗Geiſtlichen 
anſehen muͤßt: Es gebuͤhrt euch zu⸗ 
mahl nicht über deſſen Thun und 
Laſſen zu urtheilen, indem es ge⸗ 
ſchehen kan, daß unter deme, was 
euch mangelhafft oder tadlens⸗ 
wuͤrdig vorkommt, eine hohe Tu⸗ 
gend verborgen ſeye. Alſo nemli⸗ 
chen, wann ihr zum Exempel einen 
feheten, der in allem, was man ihme 
zu thun gibt, ungeſchickt wäre; fo 
erforderete die Liebe von euch zu 
muthmaſſen, er verberge villeicht 
ſeine Geſchicklichkeit mit Fleiß aus 
Demuth, damit er nicht darum an⸗ 
geſehen werde. Ein anderer hin⸗ 
gegen ſcheint etwa in allem was er 
thut, gar zu hitzig und fuͤreylig; ſo 
muͤßt ihr ſolches dem Trieb eines 
heiligen Eyfers zuſchreiben; ein an 
derer wird etwa am Tiſch eine allzu 
hefftige Begierlichkeit aufs Eſſen 
zeigen, und darum tadelhafft ſchei⸗ 
nen; villeicht aber thut er mit Fleiß 
alſo, damit man ihne fuͤr einen 
Fraß halte, er hingegen ſeinen Geiſt 
der Abtoͤdtung verberge. Die Lieb 
iſt, mit einem Wort, ſinnreich ges 
nug, und gibt tauſenderley Urſa⸗ 
chen an die Hand, durch welche wir 
die, ſo uns zu corrigiren nicht obligt, 

bey uns entſchuldigen koͤnnen. 
Darneben muß auch der Ge⸗ 
horſam, den manldenen Bruͤderen 
leiſtet, ebenmaͤſſig von Hertzen ge⸗ 
hen, und mit dem innerlichen Geiſt, 
mit einer heiligen Inbrunſt vergſell⸗ 
ſchaff⸗ 


3: 


ſchafftet ſeyn, & muͤſſen einander 
mit Luſt und Freud gehorſamen, 
und das Gebott der Regul anmit 
vollkommentlich erfuͤllen: Obedi- 
entiam ſibi certatim impendant. 


Die dritte Schuldigkeit, der 
Regul zu gehorſamen, begreiffet 
ihr mein Bruder! aus obigem 
ſchon ſattſam: maſſen der Heil. 
Benedictus denen ſeinigen aus⸗ 
trucklich gebietet: In omnibus om. 
nes magiftram fequantur regulam, 
meque d eatemere devietur dquo- 

uam. Es ſollen alle in allem der 
degul folgen, und keiner in einigem 
Stuck oh rechtmaͤſige Urſach 
darvon abweichen: ſie iſt ein allge⸗ 
meines Geſatz pr die Obere, wie 
für die Untergebene; dann der er 


walt iſt denen Oberen lediglich 


darum gegeben, damit ſie die Re⸗ 
ul handhaben, und Sorg tragen 
ollen, daß keiner darvon abweiche: 
die Regul ift auch das eintzige, Über 
welches Chriſtus uns richten, und 
dero Beobachtung nach eintweders 
ſtrafen oder belohnen wird; fol 
wohl auch alle die, ſo darauf Pro⸗ 
feflion thun, nichts ſo ſehr ſchroͤcken, 
und behutſam machen, als was 
der Heil. Benedictus c. 58. ſagt: 
wer nach gethaner Verlobnuß ſich 
nicht in denen Schrancken der Re⸗ 
gul haltet, werde darum als ein 
Spoͤtter EOttes verdammt wer⸗ 
den: Lr aliquando aliter fece- 
rit, d eo ſe condemnaudumſciat, 
guem irridet, 


auf den erſten Sonntag nach Oſtern. 
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Wie genau und heilig gleich aber 
die Regul insgemein gehalten wer⸗ 
den muß, kan jedoch der Obere in 
leiblichen Schuldigkeiten, im Faſten 
nemlichen, im Wachen, im Ar⸗ 
beiten, harten Geliger, und ſo gar 
in der Enthaltung vom Fleiſch, aus 
beſonderen billigen und rechtmaͤſi⸗ 
gen Urſachen darüber diſpenſiren; 
iſt auch auſſer Zweiffel: wann der 
Obere eine Nothwendigkeit darzu 
befindt, ſeye der Untergebene zu ge⸗ 
horfamen ſchuldig, doch muͤſſen 
beede Theil ſich darbey dergeſtalten 
behutſam und gewiſſenhafft verhal⸗ 
ten, daß ſie hoffen koͤnnen: die Pi- 
ſpenſationen der Oberen auf Er⸗ 
den, werden auch im Himmel gut 
geheiſſen werden. 

Ich hab, mein Bruder! alle 
Pflicht und Schuldigkeiten, die 
ihr nun auf euch zu nehmen geden⸗ 
cket, darum in den alleinigen Ge⸗ 

orſam einbegriffen, weilen der⸗ 
elbe auch in der That alle in ſich ent⸗ 
altet, und man mit Wahrheit ſa⸗ 
gen kan, ein vollkommener Juͤnger 
des Heil. Benedicti ſeye anders 
nichts als ein vollkommen Gehor⸗ 
ſamer: ja der Moͤnchen⸗Stand 
beſtehet eigentlich im gehorſamen, 
und fo lang die Mönchen dieſe 
Wahrheit glaubten; waren die 
Elöfter jederzeit in Ruhm /Chriſtus 
triumphirte und herrſchte allda, 
ſein Nahm wurde daſelbſt gepri⸗ 
ſen: man ſetzte die gautze Freud 
und Luft allda in der richtigen Er⸗ 
füllung feiner evangeliſchen Gebor⸗ 

Ss 2 ken, 
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ten, und genauen Beobachtung 
der Regul. Seit dem aber als 
man ſich daſelbſt dieſer gluͤckſeligen 
Gefangenſchafft frey gemacht hat, 
finden ſich ſolche heilige Ort in einer 
völligen Unordnung und Verwir⸗ 
rung, die Heiligkeit der Sitten iſt 
ſamt der Reinigkeit des Glaubens 
allda erloſchen, der Irrthum, wel⸗ 
cher eine leydige Brut der blos 
menſchlichen Vernunfft, und des 
eigenen Willens iſt, hat daſelbſt 
uͤber die Wahrheit die Oberhand 
gewonnen. Deſſen habt ihr, lieb⸗ 
ſter Bruder! in dem Land, aus 
welchem ihr kommet, die betruͤbte 
Merckmahl nur allzu haͤuffig geſe⸗ 
hen, und ſeyd Zeug des boͤſen Le⸗ 
bens einer unendlichen Menge der 
Menſchen, welche, nachdem das 
ſuͤſſe Joch Chriſti ihnen zu ſchwer 
geworden, den Gehorſam gegen 
die Kirch fuͤr eine ſpoͤttliche Dienſt⸗ 
barkeit angeſehen, ſich ihrer eige⸗ 
nen naturlichen Einbildung erge⸗ 
ben, den Catholiſchen Glauben ver⸗ 
laſſen, und ſich andurch zugleich in 
alle Laſter und Narrheiten geſtuͤrtzt 
haben: dieſes hat euere Vaͤtter 
und Bruͤder in die Verwuͤſtung, 
in welcher ſie heut zu Tag leben, ge⸗ 
bracht. Daß ihr euch ihrem un⸗ 
gluͤckſeligem Hauffen entzogen, und 
der ſalſchen Freyheit, in welcher 
ihr gebohren ward, und die ihr 
durch lange Gewohnheit immer 
mehr geſtaͤrckt hatten, endlichen 
abgejagf habt, muͤßt ihr lediglich 
der Barmhertzigkeit Gottes zu⸗ 
ſchreiben; koͤnnt euch aber dagegen 


XXXIX. Exhortation, 


nicht beſſer danckbar erweiſen, als 
wann ihr euere. übrige Tag GOtt 
zu einem ſteten heiligen Gehorſam 
aufopfferet. Ich verlange von euch 
keine auserordentliche Buß⸗ 
Strengheiten, keine blutige Geiß⸗ 
lungen, kein unbeſcheidenes Faſten, 
Feine uͤbertribene Auszehrung, ſon⸗ 
dern nur den Gehorſam, und ver⸗ 
ſichere euch, daß wann ihr euch nur 
nach denen euch allererſt vorgetra⸗ 
genen Reglen in denen Schrancken 
euers Stands haltet; ſo werdet 
ihr heiliglich darinn leben, und 
GOtt, der nach Zeugnuß des Pros 
pheten, in demuͤthigen und leitſa⸗ 
men Seelen zu ruhen feine Luſt hat, 
wird in der eurigen wohnen, und 
euch mit Gnaden und Seegen be⸗ 
haͤuffen: ſeyet geſichert, daß gleich⸗ 
wie der Lehre der Heiligen zufolg, 
eine Cföfterliche Ordens⸗Perſon 
nur durch einen Weeg verirren 
kan, wann ſie nemlichen ihrem eige⸗ 
nen Willen folgt; alſo gebe es auch 
für fie nur einen zur gluͤcklichen 
Vollendung ihres Lauffs, benannt⸗ 
lichen, die Unterdruckung und Erz 
toͤdtung des eigenen Willens. 


Ich ermahne euch ſonderbar, 
liebſter Bruder! auf glles, was ihr 
beym Eintritt in dieſe Einſamkeit 
verlaſſen habt, gaͤntzlich, und für 


allzeit zu vergeſſen: OHiviſcere bl. 44. v. 1, 


Populuim tuum & domum Patris 
zwi. Laſſet die, welche euch nichts 
nutzen koͤnnen, noch einigen Nu⸗ 
gen von euch zu gewarten haben, all⸗ 
da. Gedenckt nicht mehr an ihre 

Häns 


XI. 


v. II, 


— 
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Händel oder Geſchaͤfften, an ihre 
Wohlfart oder Beduͤrfftnuß; ſon⸗ 
dern bittet nur GOtt: er wolle fie 
aus ihrer Finſternuß zum Licht lei⸗ 
ten, die Hartigkeit ihrer Hertzen 
erweichen, und ſie der heiligen 
Wahrheiten, die ſie nun weder ver⸗ 
koſten noch gedulden oder begreiffen 
wollen, faͤhig machen. Die letz⸗ 
te Ermahnung, die ich euch noch 
zu geben hab, iſt, daß wann ihr 
euch gegen alle Verſuchungen des 
boͤſen Feinds ſchuͤtzen, und unuͤber⸗ 


»windlich machen wollet, ihr nur 


alle ſo wohl innerliche als aͤuſerliche 
Ubungen, die die Regul euch vor⸗ 
ſchreibt, getreulich beobachtet : 
maſſen jede derſelben euch fuͤr eine 
Schantz und Veſtung dient. Schaͤ⸗ 
tzet demnach alle hoch, betrachtet ſie 
in ihrem Urſprung, und in ihrem 
Zihl, erweget den Nutzen und Vor⸗ 
theil, den fie enthalten, fie werden 
euch Mittel, den gantzen Tag wohl 
zu zubringen, an die Hand geben 
und verhinderen, daß ſich in euerer 
gantzen uͤbrigen Lebens⸗Zeit, keine 
leere oder unnutzliche Minut finde: 
ſie werden eueren Glauben ſtaͤrcken, 
euere Gottsforcht vermehren, 
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euch in einer heiligen Unterwirffig⸗ 
keit halten, und ſo vil wircken, daß 
alle euere Werck vor Gott den an⸗ 
genehmen Geruch und Verdienſt 
eines wahren Opffers an ſich ha⸗ 
ben, und wann ihr, liebſter Bru⸗ 
der! euch in der Treu gegen GOtt 
nicht ermuͤden laſſet; wird auch er 
euch Guͤte und Barmhertzigkeit zu 
erweiſen nicht ermanglen. Laͤnger 
will ich euch nicht mehr aufhalten, 
noch die Stund eueres Gluͤcks ver⸗ 
zoͤgeren: dann weilen mir der 
Stand, in welchen es GOtt euch zu 
ſetzen gefallen hat, und die Gnaden, 
die er euch wehrendem gantzen Pro⸗ 
bir⸗Jahr hat angedeyen laſſen, be⸗ 
kannt ſeynd; ſo halt ich auch fuͤr 
gewiß; er ſpreche euch ein, und es 
ſeye en Will, daß wir euch das, fo 
ihr begehret, und mit ſo frommer 
Ungeduld erwartet, zuſtehen; hoff 
auch, daß gleichwie er uns nun im 
nemlichen Glauben, und in der 
nemlichen Profeſſion vereiniget; 
alſo werde er uns auch mit einan⸗ 
der der Anſchauung ſeines An⸗ 
geſichts in der Glory ge⸗ 
nieſſen laſſen. 
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XL. EXHORTATION. 


Auf den 


II. Sonntag nach Dfern, 


Ego ſum paſtor bonus, cognofco oves meas, & 
cognoſcunt me meæ. 


Ich bin ein guter Hirt: ich kenn die Schaaf die mir 


zugehoͤren; und ſie kennen mich. Joan. Io. v. 4. 


R Jeſe Wort konnte ich an 


derſt nicht anſehen als 
waͤren ſie eigens auf uns 

gemeint; dann wen ſollen 
ſie in der That naͤher angehen, als 
uns, liebſte Bruͤder! indem uns 
Chriſtus durch ſeine wunderbarli⸗ 


Matth. 24. che Guͤte: 2 guatuor ventis, von 


v. 3. 


denen vier Theilen der Welt alſo in 
dieſe Einſamkeit als in einen 
Schaafſtall geſammlet hat, damit 
er uns als ſeine Schaaf, die er liebt, 
vor ſo tauſenderley Gefahren, de⸗ 
nen wir in der Welt unterworfen 
geweßt waͤren, ſicher ſtellete. In 
Betrachtung dieſer auserordentli⸗ 
Gnad, koͤnnen wir uns wohl mit 
beſtem Recht jene Wort Iſaid des 


6 62. v 12, Propheten zueignen: Populus/an- 


Aus, redempti d Domino, quæſitn 
eivitas & non derelicta: Ein hei- 
liges vom Errn gerertetes 
Dolch ; eine auserkiſene Ge⸗ 
meinde, die der Err nicht ver⸗ 
laſſen, ſondern barmhertziglich 
angeſehen hat: dann die Geſaͤtze 
und die Regul, unter welchen wir 
leben, ſeynd heilig: ſein Geiſt hat 
uns dieſelbe angegeben, ob ſie uns 
ſchon durch Handreichung der 
Menſchen zugekommen ſeynd: wer 
hat jemahl am Blut, welches er ver⸗ 
goſſen, mehr Theil gehabt als wir? 
oder fehen wir dann nicht, wie gna⸗ 
dig er uns aus dem Hauffen deren, 
die nicht an ihne gedencken, zu ſich 
gezogen hat: Quajita civitas & 
non derelicta: damit er aus uns 

eine 
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eine heilige Gemeinde, dero einiges 
Geſchaͤfft, ihme zu dienen, ſeyn ſollte, 
aufſtellete. 


Er ſagt zwar Fr er habe 
noch andere Schaaf, die nicht von 
dieſer Heerde ſeynd: Alias oves 
babeo, que non [unt ex hoc ovili. 
Allein ſeynd dieſelbe denen greulich⸗ 
ſten Gefahren, um welche wir da⸗ 
niet nichts wiſſen, blos geſetzt, al⸗ 
erhand Gluͤcks⸗ Aenderungen, ley⸗ 
digen Zufaͤllen, und Armſeligkeiten 
unterworffen. Und ob ſchon Chri⸗ 
ſtus als ein gutmuͤthiger Hirt allen 
zurufft, allen zu Hertzen redt: 
wird er jedoch nicht angehoͤrt: gar 
wenige beeyferen fich ihme zu fol⸗ 
gen. Wie heilig und kraͤfftig gleich 
dahero ſein Wort iſt; wird es doch 
denen mehreſten Menſchen, die es 
nur kaltſinnig anhoͤren, anſtatt ih⸗ 
nen das Heyl zu bringen, zu ihrem 
Untergang ſeyn. 

Man wird mir villeicht einwen⸗ 
den: es gebe Seelen in der Welt, 
die das Wort Gottes anhören, 
und ſelbigem folgen. Allein muß 
man die Welt nicht nach einigen 
wenigen Perſonen, ſondern nach 
dem ungeheuren Schwarm der 
Menſchen, aus welchen ſie beſtehet, 
betrachten. 

Mir ſeynd uͤber das heutige 
Evangelium zween Gedancken zu 
Sinn gekommen, die uns nicht un⸗ 
nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Erſtens 
zwar: Chriſtus ſeye nicht der Hirt 
der Welt, indem er allda faſt gar 
keine Schaaf hat, die ihme zugehoͤ⸗ 


ren. Zweytens hingegen werde 
er in Cloͤſteren, wo man nach der 
Regul lebt, für den wahren Hirten 
erkannt, und habe allda getreue 
und gehorſame Schaaf. Das er⸗ 
ſte zu 1 0 brauchts mehr nicht, 
als nur betrachten, daß ja die 
Stimm JESU in der Welt nir⸗ 
gends angehoͤrt werde, und faſt 
gar niemand ſich allda befinde, der 
thut was JEſus gebietet und lehrt: 
dann denen Schaafen iſt eigen⸗ 
thumlich, daß ſie der Stimm des 
Hirtens gehorſamen und folgen. 
Er iſt auch nicht ihr Hirt; weilen 
der Hirt ſeine Schaaf kennen muß: 
Cognofeo oves meas. Chriſtus 
aber kennt ſie nicht. Dann der H. 
Gregorius ſagt, es werde darfuͤr 
gehalten, GOTT kenne diejenige 
nicht, die ſich nicht von ae fuͤhren 
laſſen, ihme nicht gehorſamen, und 
anſtatt ſeinem Willen und Befehl 
zu folgen, ſelbigen verachten. Wann 
ich nun alle Lehrſtuͤck und Gebott, 
die vom Mund dieſes goͤttlichen 
Hirtens ausgegangen ſeynd, und 
von der Welt nicht beobachtet wer⸗ 
den, beybringen wollte; wuͤrde 
ich daran villeicht kein Ende finden. 
Ich will dahero nur die vornehm⸗ 
ſte re anführen und zeigen, 
daß ſelbige, nachdeme ſie beobachtet 
oder nicht beobachtet werden, uns 
den Himmel eintweders oͤffnen oder 

verſchlieſſen. 0 
Die erſte m jene, die er 
gleich anfangs ſeines Predig⸗Amts 
dem Volck auf dem Berg verkuͤn⸗ 
det hat. Allda lehrt er die Mens 
ſchen, 


Matth. f. v5. 


8. Aug. 


— 
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ſchen, wann ſie ins Himmelreich 
eingehen wollen; fo muͤſſen fie arm 
im Geiſt ſeyn. Nun frag ich euch 
liebſte Bruͤder! wo gibts Leut in 
der Welt, die dieſem Gebott gehor⸗ 
R und alſo leben, als glau⸗ 

eten fie: um des ewigen Guts 
theilhafftig zu werden, muͤſſe man 
nothwendig das irdiſche verachten? 
Ach man erkennt allda dieſe Schul⸗ 
digkeit nicht: man will ſie nich twiſ⸗ 
ſen: jedermann ſammlet Reich⸗ 
thum fo vil er kan, ohne Zihl und 
Maas, die einte zwar ihre Pracht 
und Ehrſucht, andere ihre Begier⸗ 
lichkeit der Wohlluſt zu begnügen, 
andere ihr Hauß empor zu bringen, 
und ihre Kinder zu bereicheren, an⸗ 
dere um ihre Geld⸗Kiſten anzufuͤl⸗ 
len, und ſich daruͤber zu erfreuen. 
as für eine Beweg⸗Urſach aber 
der Geitz haben mag; iſt ſelbiger 
doch immer unerſaͤttlich, niemahl 
vergnuͤgt, und man kan mit Wahr⸗ 
heit ſagen: es koͤnne den Durſt des 
Geitzes nicht loͤſchen als der Tod: 
Avaritia modum non habet, ca- 
piendö non expletur ſed irritatur. 
Mag man wohl aber behaupten: 
die, fo alſo beſchaffen ſeynd, hören 
die Stimm des Hirtens an? 


Iweytens ſagt Chriſtus allda: 
um den Beſitz des Himmels zu er⸗ 
langen miße man ſanfftmuͤthig 
ſeyn: beatimites. Wo findt man 
aber Leut in der Welt, die dieſes 
Gebott, ſo wichtig es iſt, nur im 
mindeſten achten und nicht vilmehr 
die Unſchuld, Demuth und heilige 


Einfallt, die es erfordert, an Leuten, 
die Ehr haben wollen, fuͤr ſpoͤttlich 
anſehen? jeder ſtellt fish ſtoltz fo vil 
er kan, jeder ſucht ſich forchtbar zu 
machen und N zu erwerben, 
weilen er glaubt: ſein Nutz und 
Ehr erfordere es alſo. Habt ihr, 
liebſte Bruͤder! etwa vile Leut in 
der Welt geſehen, die die Schma⸗ 
chen, Unbilden, Ungerechtigkei⸗ 
ten und Gewaltthaten mit Demuth 
und Geduld aufnehmen, und gern 
dar fuͤr angeſehen ſeyn wollten, daß 
man fie ohne Gefahr einer Rach be⸗ 
leydigen koͤnne? ach nicht nur 
nichts desgleichen; ſondern jeder « 
ſucht nach allem Veꝛmoͤgen dem Ge⸗ 
walt Gewalt entgegen zu ſetzen und 
die empfangene Schmach mit einer 
noch empfindlicheren zu widergel⸗ 
ten: die Kinder empoͤren ſich wi⸗ 
der ihre Vaͤtter, die Weiber wi⸗ 
der ihre Maͤnner: die Geſchwiſtri⸗ 
ge trennen ſich und hegen gegen ein⸗ 
ander einen unverſoͤhnlichen Haß: 
ein gleiches thun die vermeinte beſte 
Freunde, wann es auf den eigenen 
Nutzen ankommt; ſeynd auch Dies 
fe Safter alſo gemein geworden, daß 
man ſich weder Serupel noch Spott 
mehr daruͤber macht. Heißt wohl 
aber dieſes die Stimm des Hirtens 
anhoͤren? 


Drittens 1 Err allda: VI. 


die fo trauren ſeyen gluͤckſelig/ dann 
fie werden getroͤſtet werden: Leate 
qui lugent , quoniam ipfi confo= 
Yabuntur. Er will, man ſolle in 
dieſem Leben trauren, das iſt/ alle 
ſinnliche Freud und Wohlluſt 217 

en, 
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den, Widerwaͤrtigkeiten hingegen 
und Truͤbſal lieben wie auch er ge⸗ 
than hat. Dieſem aber ſchnur⸗ 
racks zu wider wollen die Men⸗ 
chen nur immer luſtig ſeyn, ſinnen 
nur immer nach, wie ſie ſich alles 
leibliche Vergnuͤgen verſchaffen 
moͤgen: die einte ſuchen ihre Freud 
in der ſpoͤttlichen Wohlluſt des Flei⸗ 
ſches; andere in angenehmenGGeſell⸗ 
ſchafften, wo man lacht, ſchertzt 
und ſich auf eine luſtige Weis unter⸗ 
haltet; andere im Dantzen, in der 
Mufie, in Comoͤdien und Schau⸗ 
ſpihlen; andere im Eſſen und Trin⸗ 
cken in einer wohlgeſchmacken Ta⸗ 
fel: andere im Spilen und Kurtz⸗ 
weilen. Andere endlichen im traͤgen 
Muͤßiggang, in einem ruhigen kom̃⸗ 
lichen Leben: Niemand thut ſich 
gegen die Geluͤſten der Natur eini⸗ 
85 Gewallt, jedermann ſucht die 
egierlichkeit, p vil es die Forcht 
der Menſchen zulaßt, zu begnuͤgen: 
ducunt in bomis dies ſuos : man 
ſucht ſich insgemein nur gute Täge 
zu verſchaffen ; die gebottene und fo 
hochnothwendige Chriſtliche Trau⸗ 
rigkeit hingegen wird verabſcheut 
und geflohen. Heißt wohl aber 
71 der Stimm des Hirten fol⸗ 
gen 


Viertens ſpricht Chriſtus jene 
ſeelig, die einen Hunger und Durſt 
nach der Gerechtigkeit haben: Vea⸗ 
21 qui efuriunt & fitiunt Juſtiti- 
ami: dann ſie werden geſaͤttiget wer⸗ 
den: guonium ipiſi ſuturabumtur. 
DieſeGerechtigküt muͤſſen wir beob⸗ 
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achten gegen GOtt, gegen den 
Naͤchſten und gehen uns ſelbſt. 
Wer gedenckt aber in der Welt dar⸗ 
auf? ach anjtart GOtt zu geben 
was man ihme ſchuldig iſt, trittet 
man ſeine heiligſte Geſaͤtze alltäglich 
mit Fuͤßen, man ſchwaͤcht und ver⸗ 
draͤhet ſeine Wahrheiten: ſobald 
die Sitten »Reglen unbequem und 
uͤberlaͤſtig vorkommen; weicht man 
darvon ab und geſtattet ſich eine 
Freyheit, die das Evangelium nie⸗ 
mahl gekennt oder gebilliget hat: 
die einte ſetzen ihren gangen Dienſt 
Gottes lediglich in einigen aͤuſerli⸗ 
chen Wercken und Ceremonien, 
und haben nichts weniger als dieje⸗ 
nige gruͤndliche Andacht und Tu⸗ 
gend, die ſie haben ſollten: andere 
zeigen ſich ohne Scheuen gantz of⸗ 
fentlich gottlos und unglaubig. 
Und wer kan dann ſagen, daß man 
in der Welt die Stimm des Hir⸗ 
tens anhoͤre? Den Naͤchſten belan⸗ 
gen, durſtet man villmehr nach ſei⸗ 
nem Blut, will ſagen, nach ſei⸗ 
nem Gut und Gluͤck, und beneydet 
ihne ſeines Wohlſeyns wegen: 
man wuͤnſchete nur immer mit deſ⸗ 
ſen Nachtheil ſich empor zu bringen 
und wohl zu ſetzen. Hieraus laßt 
ſich ſchlieſſen: wie die Menſchen die 
Gerechtigkeit gegen fich ſelbſt beob⸗ 
achten, indeme ſie durch allerhand 
Laſter und Boßheiten ihr Gewiſſen 
beſchweren , ihrer Begierlichkeit 
alles, was fie nur verlangt, geſtatten 
und mithin eben die nemliche ſeynd 
von welchen der Erloͤſer ſagt: wer 
feine Seele liebt; wird fie ver⸗ 

Tt lieren: 
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Jon. 12. v ag lieren: gui amat animam [uam ; 


perdet ea. Sie vermercken aber 
darbey nicht, daß ſie ihre eigene 
Feinde ſeynd, ſich ſelbſt die groͤſte 
Unbild und Ungerechtigkeit zufuͤgen 
und die vermeinte Lieb ihrer ſelbſt 
an ſich ein grimmigſter Haß ſeye: 
dann (ſagt der H. Geiſt) die fo 
fündigen und boßhafft ſeynd, 
ſeynd Feinde ihrer Seelen: 


Job. 12. v. io. ui. fuciunt peccatum & iniquita- 


tem, boſtesſunt anima fur, 


. Fuͤnfftens ſagt Chriftus : die 
Mitleydige und Gutthaͤtige werden 


Matth. 5. v.) Darmhersigkeit erlangen: Venti 
* 


miſericordes : quoniam ipfi mife- 
ricordiam conjequentur. Siehet 
man wohl aber vile in der Welt, 
die ſich durch diſes Mittel die Barm⸗ 
hersigkeit GOTTES zu erwerben 
trachten? wo ſiehet man einen ſol⸗ 
chen Liebs⸗Eyfer gegen den Naͤch⸗ 
ſten? wo ſeynd jene, die fich über das 
Leyd anderer betruͤben, die Noth⸗ 
leydende mit hilfreicher Hand troͤ⸗ 
ſten, ſich mit denen Schwachen 
demuͤthigen, denen Benoͤthigten 
mit heilſamen Rath an die Hand 
gehen? ſiehet man nicht vilmehr das 
allgemeine Gegenſpihl, lauter Leut 
(ſprich ich.) die ſich über das Un⸗ 
glück des Naͤchſten erfreuen, denen 
Armen noch darzu Schimpfbewei⸗ 
ſen, boͤſe Reden geben , oder fie 
wenigiſt kaltſinnig anſehen und 
troſtlos gehen laſſen? jo bald ein 
zuvor beſter Freund arm wird; ſie⸗ 
het man ihne nicht mehr an, alle 
Lieb⸗ und Hochſchaͤtungs⸗ Bezei⸗ 


XL. Exhortation, 


gung, alle Vertraulichkeit hat ein 
End, und anſtatt ihme wider auf⸗ 
zuhelffen , verbirgt man ſich vor 
ihm: bittet er um Hilf; ſo wird er 
überläftig und verhaßt: & Jau 
‚proximo fuo pauper odioſus erit. 
Heißt diſes der Stimm des Hirten 
folgen? doch iſt es der un Der 
Welt; und wann einige etwacChriſt⸗ 
licher hierin handlen; ſo ſeynd ſie 
ewißlich dermaſſen rar, daß man 
ſiegehen den groſſen Hauffen wohl 

gar fuͤr nichts rechnen kan. 
Sechstens ſagt Chriſtus all⸗ 
da: die ſo eines reinen a 
ſeynd, werden GOtt anfchauen: 
beati mundo corde, quoniam ipſi 
Deum videbunt. Wer befleißt ſich 
aber dieſe ſo wichtige Lehre ſich zu 
Nutzen zu machen? ach man denckt 
in der Welt nicht daran; nicht al⸗ 
lein bemuͤhet man ſich nicht die Rei⸗ 
nigkeit des Hertzens zu erlangen 
oder zu erhalten; ſondern beſchmitzt 
es noch mit allem Fleiß, ja mit Luſt 
und Freud durch alles was daſſelbe 
verkehren kan: durch die leibliche 
Sinn nemlichen, durch die Ein⸗ 
bildung, durch die Gedaͤchtnuß, 
durch die Vernunfft, durch den 
Willen, durch Gedancken, Wort 
und Werck; und die ſo ſich von 
groben aͤrgerlichen Thaten enthal⸗ 
ten, bilden ſich ein, ſie thun darmit 
ſchon genug und machen ſich keinen 
Scrupel über alle innerliche Laſter 
und Untugenden, deren das Ge⸗ 
muͤth faͤhig iſt: die Hofart, das eyt⸗ 
le Wohlgefallen von ſich ſelbſt, die 
Ehrſucht, der Neyd und Haß, 
die 
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die Verachtung des Naͤchſten, die 
Begierd andere zu betriegen und zu 
überliftenze, haltet man allda für 
keine wahre Suͤnden, und das 
Ehrabſchneiden iſt dermaſſen ge⸗ 
mein geworden, daß keine Tafel, 
Geſellſchafft oder Unterhaltung oh⸗ 
ne ſelbiges mehr angenehm iſt und 
die, fo darin die Geſchickteſte und 
Scharfſinnigſte ſeynd, werden am 
meiſten geſchaͤtzt und geliebt: an⸗ 
ſtatt die Bienen von allen Blumen 
das Gute, das Suͤſſe, den Safft 
und guten Geruch ausſaugen und 
daraus ein annehmliches Hoͤnig ge⸗ 
ſtallten , füllen ſich hingegen die 
Menſchen wie die Krotten und 
Spinnen von allem Unflat und 
Gifft ſo ihnen vorkommt an; dar⸗ 
mit aber widerfaͤhrt ihnen was der 


carne; de carne metet corruptio- 
nem. Weilen ſie nur im Fleiſch 
ausſaͤen; ſo beziehen ſie auch dar⸗ 
von keine andere Frucht als die 
Suͤnd und Verweſung. 


Diſes dann ſoll wohl mehr als 
genugſam uͤberzeugen, daß Chri⸗ 
ſtus nicht der Hirt der Welt feye, 
und ſeine Schaaf einer ſo treuloſen 
und verkehrten Heerde nicht beytret⸗ 
ten, weilen man allda feine Stim̃ 
nicht anhoͤret noch weniger derſel⸗ 
ben folgt; in wohlgeordueten Cloͤ⸗ 
ſteren hingegen, wo die Regul beob⸗ 
achtet wird, vertrittet er ſein Hir⸗ 
ten⸗Amt gantz, vollkommen und mit 
unbeſchrancktem Gewallt : ſein 
Wort wird allda in Ehren gehalten 
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und jedermann beeyfert ſich demſel⸗ 
ben aufs genaueſt nachzuleben. 
Man erfuͤllt allda buchſtaͤblich 
das Gebott von der Armut des 
Geiſto: leati pauperes Spiritu: 
indeme man alles, ſo man in der 
Welt gehabt oder hoffen konnte, 
nicht nur dem Hertzen nach, fondern 
ſo gar im Werck ſelbſt verlaßt, ab 
lem zeitlichen Gluͤck, aller Ehr, 
Freud und Wohlluſt, allen Haͤnd⸗ 
fen und Geſchaͤfften, allem Recht 
und Anſpruch gaͤntzlich abſagt und 
feine Entbloͤſung alſo weit treibt, 
daß nachdeme man allem ſichtbar⸗ 
lichen für ewig aufgefünder hat, 
man ſo gar auch ſich ſelbſt verlaug⸗ 
net, ſich ſelbſt alles eigenmaͤchtigen 
Gebrauchs ſeines Verſtands und 
Willens beraubt und beede in die 
Hände des Oberen legt, damit er 
alle dero Neigungen, Werck und 
Bewegungen leite und regiere. 
Dieſes heißt die Stimm des 
Errn anhoͤren und ſelbiger folgen: 
Oe s MER voce mean audiunt. 
Chriſtus gebietet allen Men: 
20 ſanfftmuͤthig zu ſeyn. Wer 
eiſtet aber ſolches beſſer und voll⸗ 
kommener, als die Ordens⸗Perſo⸗ 
nen in Caoͤſteren, wo die Regul buch⸗ 
ſtaͤblich beobachtet wird? ja man 
kan ſagen: die Quell des Zorns, 
des Haſſes, des Grollens und aller 
Bitterkeit ſeye allda gaͤntzlich ver⸗ 
ſtopfft oder ausgetrocknet. Dann 
warum erhitzen ſich gemeiniglich die 
Menſchen , warum erbrinnen fie 
wider den Naͤchſten, warum ver⸗ 
fallen ſie in Zanck und Streit? 
Tta blos 
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blos darum, weilen fie nichts, fo ih⸗ 
nen mißfallt oder zuwider iſt, uͤber⸗ 
tragen koͤnnen: alles was ſich ih⸗ 
rer Meinung widerſetzt, was ih⸗ 
rem Willen oder eigenen Nutzen 
entgegen iſt, bringt fie in Har⸗ 
niſch; und die Urſach aller ſolcher 
Ereyferung und Gemuͤths⸗Bewe⸗ 
gung iſt die Hofart. Gleichwie 
nun aber die Demuth das Haupt⸗ 
Fundament regulirter Elöfteren iſt; 
alſo findt die Hofart allda keinen 
1 6077 ‚ und darum iſt allda alles in 

tuhe und Friden: jeder ſchaͤtzt ſich 
allda für den geringſten aus allen, 
. einen veraͤchtlichen Erdwurm; 
eydet mithin alles was ihm hartes 
oder verdruͤßliches begegnen kan, 
nicht nur ohne Murren oder Wi⸗ 
derrede; ſondern noch mit Troſt 
und Freud, weilen er glaubt: es 
gebe keine ſo grobe und empfindliche 
Schmach, Verachtung oder Miß⸗ 
handlung, die er nicht verdient ha⸗ 
be. Weilen auch jenes Gebott der 
Regul, daß die Bruder ſich uns 
tereinander mit Eyfer gehorſa⸗ 
men ſollen:  Obedientzam fibi 
certatim ımpendant,. allda 
heiligſt erfüllt wird; fo erhalten fie 
unter ſich immer fort eine vollkom⸗ 
mene Verſtaͤndnuß, und folgſam 
wird die ſo hoch gebottene Saufft⸗ 
muth allda niemaͤhl verletzt. Dies 
15 heißt die Stimm des Hirten an⸗ 

oͤren, und derſelben folgen. 


Chriſtus ſpricht die ſo trauren 
ſeelig: Beati qui lugent. Diefes 
aber wird eben im wahrhafft Cloͤ⸗ 


XL. Exhortation, 


ſterlichen Stand erfuͤllt: dann die 
Cloͤſter ſeynd eigentlich zum ſeuff⸗ 
tzen und trauren beſtimmte Buß⸗ 
Ort; und iſt eine der Haupt⸗Pflich⸗ 
ten deren, die ſich GOtt allda zu 
dienen, verloben, daß ſie ihre eigene, 
und die Suͤnden deren, die nicht ans 
ale gedencken, beweinen ſollen, 
dieſes lehrt uns das gantze Alter⸗ 
thum des Ordens, fuͤrnemlichen 
aber der H. Bernardus , da er an 
Falſtredum ſchrieb: „wann die 
„Moͤnchen ihre Pflicht und Schul⸗ 
„digkeit recht wiſſeten; wuͤrden ſie 
„jeden Biſſen Brod, bevor ſie 
„denſelben nieſſen, mit Zaͤhren bes 
„netzen, dann ſie tretten darum ins 
„Cloſter, damit ſie ihre eigene und 
„Die Sünden des Volcks beweinen 
ſollen. Und anderwaͤrts ſagt dieſer 
H. Vatter: religiofa triſtitia 
aut proprium aut alienum pecca- 
tum luget. Und wie follen wir 
dann dieſes Gebott nicht erfuͤllen, 
wann wir unſere Regul in allen ih⸗ 
ren Puncten richtig beobachten; 
indem ſelbige uns ausdrucklich ge⸗ 
bietet: wir ſollen die Peynen der 
Verdammten und die himmliſche 
Belohnung deren, die GOtt getreu⸗ 
lich dienen, ohne Unterlaß vor Au⸗ 
gen haben: die Peynen der Hoͤlle 
nun iſt uns die Zaͤhren auszupreſſen 
ſchon für ſich ſelbſt mächtig genug; 
und die Freuden des Himmels ſol⸗ 
len in uns ein gleiches wircken, wei⸗ 
len wir, ſelbige ohne Nachlaß der 
Suͤnden nicht hoffen koͤnnen, die⸗ 
1 aber durch die Bußzaͤhren er⸗ 
angt werden muß: es muß dem⸗ 
nach 
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nach um die Hoͤllezu entweichen und 
den Himmel zu erlangen getraurt 
ſeyn; und die ſo alſo thun, ſeynd 
wahre Schaaf, die die Stim̃ des 
Hirten anhoͤren und deroſelben fol⸗ 
gen. 


Chriſtus ſpricht diejenige ſeelig, 
die Hunger und Durſt nach der 
Gerechtigkeit haben: Beatz gui eu- 
riunt & fitiunt juſtitiam. Wo 
wird aber dieſem Gebott genug ge⸗ 
than, als in Elöfteren, wo Die Re⸗ 
gul vollkommentlich gehalten wird? 
dann leiſtet man GOT nicht die 
Gerechtigkeit, ſo vil als es auf Er⸗ 
den möglich iſt, wann man feinen 
Willen in allem gehorſamt? die⸗ 
ſes aher thut ihr liebſte Bruͤder! 
wann ihr nichts von allem deme, 
was die Regul euch vorſchreibt, 
verngchlaͤſiget, fie in allen ihren 

uncten beobachtet, und alle ver⸗ 
ſchidene Satzungen derſelben für 
lautere Anordnungen der Vor⸗ 
ſichtigkeit GOttes, wie ſchuldig, 
anſehet und verehret? wann ihr 
eueren eigenen Verſtand, Sinn 
und Willen aus Liebe Chriſti ab⸗ 

dtet, und eueren gantzen Men⸗ 
ſchen ihm ohne Ausnahm zum Op⸗ 
fer ſchlachtet? heißt nicht in Anſe⸗ 
hung der Menſchen Hunger und 
Durſt nach der Gerechtigkeit ha⸗ 
ben, wann ihr gegen eueren Obe⸗ 
ren ſo wie es die Regul e 72. ge⸗ 
bietet beſchaffen ſeyd: Matem fu- 
um ſincer & humili charitate di- 
ligant, Chriſtum ſelbſt in demjeni⸗ 
gen/der euch Nahmens feiner führt, 
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verehret, auch eueren Bruͤderen hey 
allen Gelegenheiten, ſo vil euch moͤg⸗ 
lich iſt, mit Liebs⸗Bezeugungen bes 
gegnet: Hunc zelum ferventifhme: 
amorę e verceamt monachi? eißts 
nicht die Gerechtigkeit gegen euch 
ſelbſt beſtens beobachten, wann ihr 
durch unermuͤdete Verrichtung 
und Übung aller heiligen Wercken 
und Andachten, die die Regul vor⸗ 
ſchreibt, euch den Weeg zum Him⸗ 
mel offen und frey machet? Seren. 
tes fe per hanc oledientiæ via 
zturos ad Deum? 

Dieſes heißt annoch die Stimm 
des Hirten anhoͤren, und ihme 
folgen. Chriſtus ſpricht die, fo 
eines reinen Hertzens ſeynd, ſeelig, 
Heati mundo corde, giloniam ipfe 
Deum videbunt. Iſts nicht aber 
offenbar, daß man ſich nirgends 
mehr und eyfriger um die Reinig⸗ 
keit des Hertzens bearbeite, als 
in regulirten Cloͤſteren? dann ihr 
wißt, liebſte Bruͤder! daß alle Or⸗ 
dens⸗Perſonen unter Straf der 
ewigen Verdammnuß, nach der 
Vollkommenheit ihres Stands zu 
trachten verbunden ſeynd. Folgſam 
muͤſſen ſie alles, was die Reinig⸗ 
keit ihres Hertzens beſchmitzen Föns 
te, ſorgfaͤltigſt vermeyden, und 
alles was nicht zu demjenigen, deſ⸗ 
ſen Dienſt ſie io verlobt haben, 
fuͤhrt, von dar aus werffen, auch zu 
dem End auf alle ihre innerliche und 
aͤuſerliche Bewegungen immer 
wachtſam ſeyn, und ſich ſelbſten 
dergeſtalten genau beobachten, daß 
fie alle Fehler, Mißtritt oder Suͤn⸗ 

Tt den 
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den der Gedancken Worten, der 
fuͤnff Sinnen des Leibs oder des 
eigenen Willens, dem Gebott der 
Regul zufolg entfliehen, und das 
Einblaſen 1 Bluts mit 
allem Gewalt hindertreiben: Cu. 
flodiensſe omi bord ũ peccatis & 
vitiis; id eſt, cogitationum, lin- 
guæꝶ,; oculorum, manuumy pedum 
vel voluntatis proprie 5 ſed & 
defideria carnisamputare feſtinet. 
Heißt nicht dieſes die Stimm des 
Hirten anhoͤren, und ihme folgen? 


Chriſtus ſpricht die Gurthaͤtige 
ſeelig: Beati mſericordes. Dieſe 
gutthätige Barmhertzigkeit aber 
wird nirgends beſſer als in diſci⸗ 
plinirten Cloͤſteren geübt: dann die 
geſamte Bruͤdere ſeynd allda 
durchs Band einer wahrhafft goͤtt⸗ 
lichen Liebe dergeſtalten unter ſich 
vereiniget, daß ſie nur ein Hertz und 
einerley Sinn haben, es iſt alles 
daſelbſt in ſolcher Verſtaͤndnuß/daß 
es scheine: fie haben alle nur eine 
Seele die ſie bewege, fuͤhre und re⸗ 
giere , gleichwie fie auch lautere 
Glieder eines nemlichendeibs ſeynd: 
jeder nimmt Theil am Guten und 
Boͤſen, ſo ſeinem Mitbruder be⸗ 
gegnet, betruͤbt ſich mit dem einten, 
erfreut ſich mit dem anderen: je⸗ 
der will dem anderen Guts wie ſich 
ſelbſt: jeder reicht dem anderen, der 
es noͤthig hat, ſeine Hand; und 
die Behaͤndigkeit, mit welcherſolches 
geſchichet, beweißt den innerlichen 
Leibs⸗Eyfer, der ſie darzu antreibt: 
jeder uͤbertragt die Schwachheiten 
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des Leibs, ſowohl als des Gemuͤths 
des anderen, mit unuͤberwindlicher 
Gedult: Inftrmitates füns five cor- 


porum five morum patientifhme 
Mithin erfuͤllen ſie auch Reg. c. 72. 


tolerent. 
in dieſem Stuck das Gebote Chris 
fi, und der Regul, hören folgfam 
die Stimm des Hirten an, und 
folgen ihm. 

Chriſtus ſpricht die Fridſame 
feelig: Beatipaeifiei. Dieſe ſeynd 
in heiligen Cloͤſteren: allda muß 
man ſie ſuchen: die allda eingefuͤhr⸗ 
te gute Zucht und Ordnung bringt, 
und erhaltet den Friden ohne je⸗ 
mahlige Stoͤrung: weilen die Bruͤ⸗ 
dere unter ſich ein ewiges Still⸗ 
ſchweigen halten; ſo gibts unter ih⸗ 
nen weder Matery noch Anlaß zu 
jemahligem Streit, oder Zanck:wei⸗ 
len zumahl eben beſagter maſſen ei⸗ 
ne vollkommene Lieb allda herrſcht, 
ß laßt dieſelbe keine Trennung noch 

Ineinigkeit zu: alle haben daſelbſt 
nur ein Geſchaͤfft, benanntlichen 
Gott dienen: alle nur ein Zihl 
und Ende, GOtt nemlichen in 
der Zeit und in der Ewigkeit beſi⸗ 
tzen, und ſich mit ihm allein un⸗ 
terhalten; dieſes Gluͤck kan auch 
jeder erlangen „ohne daß er dem 
Anſpruch ſeines Bruders im min⸗ 
deſten darmit ſchade, weilen GOtt 
jedem insbeſonder und allen insge⸗ 
ſamt erklecklich iſt: obſchon er 
in ſich einfach iſt; gibt er ſich jedoch 
allen und jeden gantz, und die, ſo 
nach ihme ſtreben, Anden bey ih⸗ 
rem Geſuch keinen Anlaß ſich un⸗ 
tereinander zu beleydigen, oder zu 
Dieb 
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vernachtheiligen, wie es in Beſtre⸗ 
bung ums zeitliche Gut zu geſche⸗ 
hen pflegt, weilen dieſes, wie groß 
es auch ſcheine, nichts deſtoweniger 
Zihl und Maas hat, mithin zer⸗ 
theilt, vermindert und erſchoͤpfft 
werden kan. 


Dieſes ſoll genug ſeyn, liebſte 
Bruͤder! euch zu uͤberzeugen, daß 
Ehriſtus in regulirten Tloͤſteren 
das Amt und den Gewalt emes 
Hirtens ohne einige Finſternuß 
vertrette: dann alle und jede hoͤ⸗ 
ren daſelbſt . Stimm, folgen 
ihme mit Luft, und er findt allda 
lauter leitſame gehorſame Schaaf; 
diß iſt ein Vortheil den ihr niemahl 
genug ſchaͤtzen koͤnnt: ich foͤrchte 
aber ihr moͤchtet euch denſelben 
nicht, der Gebuͤhr nach, zu Nutzen 
machen, und mit behoͤriger Danck⸗ 
barkeit erwideren. Hierzu aber 
euch noch mehr anzufriſchen, be⸗ 
dencket ohne Unterlaß, es gebe mehr 
nicht als zween HErrn: der einte 
iſt Chriſtus; der Satan der an⸗ 
dere: es gibt auch der Schrift zu⸗ 
folg, mehr nicht als zween Vaͤt⸗ 
ter: GOtt iſt der einte, der ande⸗ 
re der Teufel: Ex Patre Diabolo 
eſtis. Nun hat GOTT uns die 
Eigenſchafft der Kinderen zugelegt, 
und gegen uns den Nahmen und 
das Amt eines Vatters annehmen 
wollen, wie aus vilen Stellen der 
Schrifft bekannt iſt: es gibt fer⸗ 
ners nur zween Hirten: der einte 
iſt Chriſtus; indem er ſelbſt von 
ſich ſagt: Ego ſum Fuſtor bonus; 


der andere iſt der Satan: dieſes 


lehrt uns der Prophet, da er ſagt: 


man habe die Gottloſe wie die 
Schaaf nach dee Hoͤllen gefuͤhrt: 
allda werde der Tod ihr Hirt ſeyn: 


Sicut oves in inferno pofiti [unt': pl. 48. v. ici 


moys depaſcel eos dann wo Schaaf 
ſeynd, muß auch ein Hir ſeyn, 
im Land der Finſternuß, und des 


ß Tods aber kan ſich kein anderer 


Hirt befinden, als der Teuffel, Be 
dencket uͤber das, wann ihr in der 
Well gebliben waͤret, und Chris 
ſtus euch nicht ſo barmhertziglich 
von bar entzogen hätte; wuͤrdet ihr 
halt auch wie andere dem groſſen 
Hauffen folgen, und der Strom, 
der niemanden verſchont, wuͤrde 
euch unfehlbar hingeriſſen haben, 
und weilen ſolchen falls weder der 
Gehorſam eines Knechts, noch die 
Lieb eines Kinds, noch die Leitſam⸗ 
keit eines Schaafs in euch geweßt 
wäre; wurde Gott auch weder 
euer HErr, noch Vatter noch Hirt 
geweßt ſeyn, mithin der Satan ei⸗ 
nen dreyfachen Gewalt ausgeuͤbt, 
und ihr alſo euer Leben in einer 
ſpoͤttlichen Sclaverey, in ſteter 
Übertrettung des göttlichen Wil⸗ 
lens, in einer graußlichen Finſter⸗ 
nuß, und in der Dienſtbarkeit des 
Tods zugebracht, und armſelig 
verzehrt haben. So urtheilet dem⸗ 
nach hieraus, liebſte Bruͤder! mit 
was fuͤr einem Enfer ihr euch der 
Mittlen, die GOTT euch zur Der 
obachtung ſeines ſonſt aller Orten 
verachteten heiligſten Geſatzes ge⸗ 
geben hat, gebrauchen, und ſo vi⸗ 

le 
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le koſtbare gantz auserordentliche 
Gnaden, Gaben und Vortheil zu 
Nutzen zu bringen trachten muͤſſet, 
und weilen der Stand zu welchem 
i jur Barmhertzigkeit euch gezogen 
hat, ſolche Gnaden in ſich enthal⸗ 
tet, und ſie alle in der Regul, unter 
welcher ihr lebet, geſchriben ſeynd; 
ſo muͤßt ihr dieſelbe um ſo genauer 
und ſorgfaͤltiger in allen ihren 
Puncten und Umſtaͤnden beobach⸗ 
ten, und von allem deme was ſie 
gebietet, nicht das mindeſte ver⸗ 
nachläfigen , in billiger Sort: 
wañ ihr auch nur ein wenig darvon 
abweicheten, moͤchtet ihr ins nem⸗ 
liche Ungluͤck fallen, vor welchem 
die allmaͤchtige Hand Chriſti euch 
fo gnaͤdiglich geſchuͤtzt, oder geret⸗ 
tet hat. Gehorchet demnach der 
Stimm dieſes goͤttlichen Hirtens, 
und folget ihme mit ſo ſtandhafftem 
Eyfer, daß euch nichts in der Welt 


vom Weeg, auf welchen er euch be⸗ 


XL. Exhortation, 


ruffen hat / abzuziehen vermoͤge: für 
bald ihr ſeine Stimm ER 
verlaſſet alles und lauffet ihme Das 
hier in der Zeit mit Emſigkeit nach, 
damit ihr auch in der Ewigkeit bey 
ihme ſeyn koͤnnet: dann er allein 
kan und muß euch auf jene unendli⸗ 
che gute, 
fuͤhren, von welcher der Prophet 
ſagte, und von jenem lebendigen 
Waſſer der Unſterblichkeit, wel⸗ 
ches erquickt, ſaͤttiget und doch nie⸗ 
mahl verleydet, traͤncken: Mi/era- 
roy eorum er eos & ad fontes 
aquarum potabit eos. Diß iſt die 
gluͤckſelige Weyd der unſchuldigen 
Schagfen, die Chriſto dem wah⸗ 
ren Hirten mit unverbrichlicher 
Treu, vollkommenem Gehorſam, 
und feſtem Vertrauen nachfolgen, 
von dieſen ſagt er: Egaſum paſtor 
bonus & cognofco oves meas 
& cognofcunt me 
IMMER, 
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fette und gluͤckſelige Weyd Lai. 49. v. 10, 
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XLI. 


EXHORTATION. 


Auf den 


III. Wonntag nach Der, 


Vos eſtis ſal terræ. 


Ihr ſeyd das Saltz der Erden. Matth. §. v. 13. 


a Er —.—— Gottes ſagt 
uns im heutigen Evange⸗ 
lio einige Wort, welche 

gleich wie ir vilen zur Ehr 
und Gluͤckſeligkeit ſeynd, alſo hin⸗ 
gegen einer uneniblichen Menge an? 
derer zum Spott und jur Ver⸗ 
dammnuß gereichen werden: er 
ſpricht nemlichen zu feinen Juͤnge⸗ 
ren, und allen denen die aus dieſer 
Zahl, das iſt, wahre Chriſten ſeyn 
wollen: er beſtimme ſie zum Saltz 
der Erden: Vos eſtis fal terre, 
Solchemnach muͤſſen dann alle, die 
ihme nachfolgen wollen, und ſi 

Ben 22 verloben, fuͤr ge⸗ 

wiß halten : ihre Haupt⸗ Pflicht 

beſtehe in deme, daß fie das Saltz 

der Erden, das iſt, von GOTT 

zum Lugend⸗Exempel und zur Auf 
De Kance Eabortationes. 


erbauung der Welt beſtimmt fepen. 
Hierzu And auch alle Chriſten 
verbunden, weilen ſie in Krafft ih⸗ 
res Tauffs Juͤngere und Nachfol⸗ 
gere Chriſti ſeyn muͤſſen. 


Gleich wie aber heut zu Tag nichts 
rarers iſt, als Chriſten die alſo les 
ben, daß ſie durch die Reinigkeit 
ihrer Sitten, andern zum Muſter 
und Exempel der evangeliſchen 
Tugend dienen koͤnnten; ſo kan 
man mit Wahrheit ſagen: dieſe an 
ſich gemeine Pflicht der Chriſten 


ch durchs gute Exempel ein Saltz der 


Welt zu ſeyn, ſeye beſonders denen 
Caoͤſtertichen Ordens⸗Perſonen zur 
Schuldigkeit geworden, gleichwie 
auch alle ihre Ehr und Gluͤckſelig⸗ 
keit darinn beſtehet. Ihr werdet 

Un auch 
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auch (liebſte Bruͤder) ſelbſt erken⸗ 
nen, daß wann ſie ihre Regul recht 
und genau beobachten, ihre Schul⸗ 
digkeit thun, und in der That ſeynd/ 
was ſie von Profeßions wegen 
ſeyn ſollen; fo koͤnne man fig mit 
beſtem Fug das Saltz der Erden 
nennen; indeme ſie durch die Hei⸗ 
ligkeit ihres Lebens gegen die Men⸗ 
ſchen thun, was das materialiſche 
Saltz durch ſeine Krafft an denen 
Geſchoͤpffen wirckt. 


Am Saltz wer den fůͤrnemlich drey 
Eigenſchafften bemerckt: 7 daß es 
der Faͤulung widerſtehe, und ſelbige 
verhuͤte. JI. Daß es erwecke, und 
lebhafft mache. . Daß es erwaͤr⸗ 
me und hitze. Welches alles aus 
taͤglicher 9 bekannt iſt: 
dann darum ſaltzt man das Fleiſch, 
welches man aufhalten will: man 
gebraucht ſich auch des Saltzes zur 

alſamirung der Leiberen zur 
Erweckung des verlohrenen Appe⸗ 
tits, oder Geluſts zum Eſſen, und 
denen Speiſen einen guten Ge⸗ 
ſchmack zu geben: daß es waͤrme 
und hitze empfindt man an fi 
elbſt, ſo offt man allzuſtarck ge⸗ 
altzene Speiſen genießt: nun wer⸗ 
det ihr eben dieſe drey Eigenſchaff⸗ 
ten und Wirckungen an denen Cloͤ⸗ 
ſterlichen Ordens⸗Perſonen die Der 
nen Pflichten ihrer Profeßion, ge⸗ 
treulich und der Lehr Chriſti zu⸗ 
folg, daß ſie das Saltz der Er⸗ 
den ſeyn ſollen, nachleben gegen 
die Weit zu bemercken haben Dann 
erſtlichen iſt gewiß, daß die Suͤnd 


XLI. Exhortation, 


eine Faͤulung der Seelen iſt, die 
ſie anſteckt, und toͤdtet. Wann 
aber GOtt verlobte Perſonen die 
Heiligkeit ihres Stands allwegen 
von ſich blicken laſſen, und ihr Le⸗ 
ben denen reinen Geſaͤtzen des Evan⸗ 
gelii alſo gleichfoͤrmig iſt, daß die 


gantz göttliche Tugenden die Chris 


ſtus uns allda lehrt, lebhaft an ih⸗ 
nen abgebildet, geſehen werden; ſo 
iſt ſolches auch die elt⸗Leut zur 
Chriſtlichen Tugend, zur richtigen 
Beobachtung der Gebotten, und 
zur Ubung der evgngeliſchen Raͤ⸗ 
then, ſo vil es ihr Stand zulaßt, an⸗ 
zutreiben, gegen alles hingegen was 
ihren Seelen den Tod, oder eine 
Faͤulung zuziehen koͤnnte ein Grau⸗ 
ſen einzujagen, ungemein maͤchtig. 
Dann wann ein Geitziger, zum 
Erempel, der nur immer feine Geld⸗ 
Kiſten anzufuͤllen bedacht iſt, ſie⸗ 
het und betrachtet, wie die wahre 
Ordens⸗ ace ſich nicht nur 
des zeitlichen Guts, ſondern auch 
aller deſſen Lieb und Begierd glſo 
gaͤntzlich entſchlagen, und in allem 
ihrem Thun und Laſſen eine lautere 


ch Verachtung dagegen zeigen; ſo iſt 


nicht moͤglich, daß er nicht auch 
darvon bewegt werde, die Eytel⸗ 
keit alles Zergaͤnglichen erkenne, 
ſeine Begierd darnach fuͤr ein La⸗ 
ſter anſehe, und ſelbige zu unterdru⸗ 
cken, oder wenigiſt zu mäfigen ſu⸗ 
che. Wie iſts möglich, daß der 
Geile uͤber ſeine vihiſche Anmu⸗ 
thung nicht ſchamroth werde, und 
ſich bekehre, wann er die engliſche 
Keuschheit, in welcher die Bar 

& r 
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Ordens⸗Perſonen ihr Leben zubrin⸗ 
gen, zu Gemuͤth führt? wie iſts 
moͤglich, daß der Sinnliche und 
Unmaͤſige, deme ſein Bauch zum 
Goͤtzen iſt, nicht feinen Uberfluß und 
die allzufleiſchliche Begierlichkeit 
nach Eſſen und Trincken verdam⸗ 
me, wann er die Ordens⸗Perſo⸗ 
nen in ſolcher Lebens⸗Strengheit 
A daß fie nicht nur alles nied⸗ 
liche und koſtbare, welches dem 
Stand der Armuth zuwider ſeyn 
koͤnte/ verabſcheuen, fondern fo gar 
noch am Nothwendigen Abbruch 
und Mangel leyden? wie iſts moͤg⸗ 
lich daß der Geſchwaͤtzige, der Ver⸗ 
leumder, Ehrabſchneider und Poſ⸗ 
ſenreiſſer, der Flucher und Gotts⸗ 
laͤſterer, ꝛc. nicht über die Laſter 
ſeiner Zung den Gewiſſens-Sta⸗ 
chel empfinde, wann er eine heilige 
Ordens⸗Verſammlung, aus Liebe 
des Stillſcheigens und Forcht der 
Suͤnd, nicht nur von boͤſen und un⸗ 
nutzlichen, ſondern auch von guten 
und heiligen Reden oder Geſpraͤ⸗ 
chen, nicht nur mit fremden, ſon⸗ 
dern auch unter ſich ſelbſt ſich ent⸗ 
halten? wie iſts moͤglich, daß ein 
Menſch das traͤge, weiche, muͤſſige 
und luſtige Leben noch fuͤr Chriſt⸗ 
lich und erlaubt anſehen koͤnne, 
wann er den regulmaͤſigen muͤhe⸗ 
3 „ſtrengen und abgetoͤdeten 

andel der Ordens⸗Perſonen 
bey ſich erwegt? wie iſts möglich, 
daß man noch dem Zorn, Haß, 
Neyd, der Rachgier oder anderen 
Laſteren, die dem Gebott der Liebe 
zuwider ſeynd, ergeben bleibe, wann 
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man ſiehet, wie dieſe getreue Nach⸗ 
folger der Geduld Chriſti, alle 
Schwachen, Unbilden und Ge⸗ 
waltthaten, die ihnen von Seiten 
der Menſchen zukommen, mit un⸗ 
veraͤnderlicher Sanfftmuth uͤber⸗ 
tragen? es iſt mit einem Wort, 
die Suͤnd, welche die Kranckheit 
und Faͤulung der Seelen iſt, zu hei⸗ 
len oder zu verhuͤten nichts kraͤff⸗ 
tiger als das Saltz des guten Ex⸗ 
empels frommer und heiliger 
Leuten. 


Auch die zweyte Eigenſchafft 
und Wirckung des Saltzes, daß es 
erwecke und lebhafft mache, finde 
ſich nicht minder als die erſte, an 
wohl regulirten Ordens⸗Perſo⸗ 
nen: dann wann ſie erſtbeſagter 
maſſen die Seelen vor der Faͤu⸗ 
lung der Suͤnd bewahren, und 
durch ihr Exempel in der Liebe und 
Ubung der Tugend ſtaͤrcken und 
erhalten; ſo haben ſie 10 auch 
die Krafft, ſelbige wann ſie in ih⸗ 
rem Lauf muͤd werden, wider auf⸗ 
zuwecken und anzufriſchen. Wann 
dahero geſchiehet, daß ein from⸗ 
mer eyfriger Welt⸗Chriſt in Lau⸗ 
igkeit fallt, das Joch des Evans 
gelii zu hart und ſchwer, den Weeg 
der Tugend zu eng und rauh, die 
Verachtung, Verſpottung und 
Verfolgung, die er darum leyden 
muß, für unerträglich und die ſte⸗ 
te Pfrengung der Natur, fuͤr eine 
Unmoͤglichkeit anſiehet, mithin un⸗ 


— 


luſtig wird, und zuruck zu weichen 


nichts 


gedenckt, fo kan ihne wohl ja 
Bua ehen⸗ 


J. 
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ehender vorm Untergang retten, 
und beym Leben erhalten, als wann 
er ſich jenen Eyfer, der die ſtrenge 
Ordens ⸗Perſonen in regulierten 
Cloͤſteren aufrecht erhaltet, an⸗ 
friſcht und entzuͤndt, die Groß⸗ 
muth / mit welcher ſie alle Beſchwer⸗ 
lichkeit der Natur überwinden, 
ihre unermuͤdete Standhafftigkeit 
im Dienſt Gottes, jenes heilige 
Feur des Hertzens, welches ſie als 
lebendige freywillige Schlacht⸗ 
Opfer verzehrt, und Gott zu ei 
nem angenehmen Geruch bereitet, 
mit Bedacht vorſtellt und darbey 
betrachtet: ſie ſeyen bey aller ihrer 
Strengheit überzeugt, daß fie nicht 
zu vil, ja kuͤmmerlich genug thun, 
damit ſie die Begierlichkeit in fich 
unterdrucken, die Suͤnd vermey⸗ 
den, Chriſto ihrem goͤttlichen Ex⸗ 
emplar ſich gleichfoͤrmig und dem 
himmliſchen Vatter andurch wohl⸗ 
gefällig machen, mithin die See 
ligkeit mit Vertrauen hoffen koͤn⸗ 
nen. Nein fuͤrwahr! keine Traͤg⸗ 
heit iſt alſo groß, daß ſie der reifen 
Überlegung ſolches Exempels wi⸗ 
derſtehen koͤnne, dann wer muͤßte 
ſich nicht der Schlummerung und 
Nachlaͤſigkeit ſchamen, wann er 
dieſe Helden Chriſti in ſtetem 
Krieg bey Tag und Nacht mit de⸗ 
nen Waffen in der Hand, ſo be⸗ 
hertzt und ſtandhafft wider die ein⸗ 
de der Ehr Gottes, und ihres eige⸗ 
nen Heyls ſtreiten, fo vile Sieg 
erfechten, ſo vile Sünden buͤſſen, ſo 
vile Straffen abwenden, und ſo 
vile Eronen ſammlen ſiehet? dar⸗ 


XL... Exhortation, 


um wußte auch der H. Chryfo- 
ſtomus die lau gewordene Welt⸗ 
Chriſten ſeiner Zeit, zur neuen In⸗ 
brunſt anzuflammen, und zur Lei⸗ 
ſtung ihrer Schuldigkeit zu ver⸗ 
moͤgen, kein kraͤfftigeres Mittel als 
ihnen das Exempel der heiligen 

oͤnchen ſeiner Zeit vorzuſtellen ? 
„gehet hin, ſagte er, nach denen 
„Wildnuſſen dieſer Einſidleren und 
„Dieneren Gottes: betrachtet all⸗ 
„da ihre arme Wohnungen, und 
ylernet daraus, wie leicht es feye, 
y deſſen, fo ihr für euch nothwendig 
zu ſeyn glaubet, zu entbehren: bes 
„trachten wir dieſe heilige Men⸗ 
„schen, welche ſich denen Englen 
„gleich gemacht haben, und anderſt 
„nicht als wie Fremdlinge und 
„Wandersleut auf Erden leben: 
„was hindert uns dann von un⸗ 
„ferer Veruͤchtlichkeit auszutret⸗ 
„ten, und dieſe ſo gluͤcklich erho⸗ 
„bene Seelen zu beſichtigen? wer⸗ 
„den wir dann dieſe eingefleiſchte 
„Engel niemahl beſuchen wollen Re, 


Wie ſollte es wohl auch in der 
That moͤglich ſeyn, daß Chriſten, 
die zur himmliſchen Glory geboh⸗ 
ren, und zum Reich Chriſti gewid⸗ 
met ſeynd, alſo in der Schlumme⸗ 
rung und im Schlaf des Tods le⸗ 
ben koͤnnten, wann ſie betrachteten, 
wie andere Chriſten, die keine an⸗ 
dere Hoffnung als ſie haben, alle 
ihre Kraͤfften anſpannen, und mit 
unermuͤdetem Eyfer lauffen, da⸗ 
mit ſie die Cronen, die allen gemein 
ſeyn ſollten, erlangen? Di 

ie 
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auf den dritken Sonnkag nach Oſtern. 


Die dritte Eigenſchafft und 
Wirckung des Saltzes iſt, daß es 
waͤrme und hitze. Auch dieſe 


aber findt ſich an regulierten Or⸗ 


dens⸗Perſonen: dann es iſt ein⸗ 
ar nicht möglich, daß die Liebe 
Gottes, die fie zu ſo groſſen Din⸗ 
gen, zur Ehre deſſelben antreibt; 
nicht auch die Hertzen derjenigen 
erwaͤrme und entzuͤnde, welche bes 
trachten, daß ſie Chriſto zu Lieb, 
und ihme zu folgen alles Zeitliche 
verlaſſen, und um ihr Opfer voll⸗ 
kommen zu machen, ſo gar noch 
ſich ſelbſt abgeſagt haben. Es iſt 
nicht möglich (ſprich ich) daß fie die 
unzertrennliche Einigkeit, Lieb und 
Verſtaͤndnuß, die unter ſo vilerley 
Lands⸗Leuten, verſchidenen Alters, 
Humors, verſchidener Erkannt⸗ 
nuß, Neigung und Wiſſenſchafft, 
in wohlgeordneten Cloͤſteren der⸗ 
maſſen ungeſtoͤrt herrſcht, als wann 
ſie nur eine Seele und einen Wil⸗ 
len haͤtten, bey ſich uͤberlegen, ohne 
daß ſie von eben ſolchem Feur er⸗ 
hitzt werden, und eine heilige Be⸗ 
gierd deſſen, fo ihnen fo annehm⸗ 
lich in die Augen leuchtet, empfin⸗ 
den ſollen: es müßte fuͤrwahr ein 
Hertz wohl kaͤlter als das Eyß ſelbſt 
ſeyn, wann es von ſolcher Hitz nicht 
erwärmt wuͤrde. Dieſes iſt, lieb⸗ 
fie Brüder! was die Cloͤſterliche 
Ordens⸗Perſonen in⸗ und gegen der 
Welt zu thun ſchuldig ſeynd, auch 
in der That leiſten, wann ſie ihr 
Innerliches und Aeuſerliches nach 
der Regul, die GOtt ihnen durch 
die Heilige gegeben hat, einrichten. 
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So vilen und groſſen Seegen ſie 
aber von ſich ausgieſſen, wann man 
an ihnen die ſchuldige ana hen ih⸗ 
res. Stands wahrnehmen kan; ſo 
ſchaͤdlich ſeynd fie auch hingegen, 
wann ihr Wandel nicht mit der 
Wahrheit ihrer Prolelſion uͤber⸗ 
eins ſtimmt, indeſſen ſeynds lauter 
unwiderſprechliche Pflichten, die 
euch, liebſte Brüder! obligen, dann 
ihr ſeyd nicht minder andere zu er⸗ 
bauen, als euch ſelbſt ſeelig zu ma⸗ 
chen ſchuldig; was aber zu euerer 
Seeligmachung gereicht, wird auch 
der Welt zur Erbauung ſeyn. 


Wann ihr mich fraget: wo⸗ 
her ich behaupten koͤnne, daß die 
Wort: vos effisfal terre, euch 
mehr als andere angehen, und fuͤr 

erſonen eueres Stands geſagt 
eyn ſollen? ſo antworte ich; euer 
Stand ſelbſt ſeye deſſen die ſtaͤrckſte 
Beweißthum/ weilen ihr zur evan⸗ 
eliſchen Vollkommenheit beruf⸗ 
{m und gewidmet ſeyd, auch die 

bſichten GOttes über euch nicht 
erfuͤllen, noch denen Pflichten eue⸗ 
rer Profeſſion genug thun koͤnt, 
wann ihr nicht obgemelten drey⸗ 
fachen Nutzen in der Welt ſchaf⸗ 
fet. Dieſes aber werdet ihr un⸗ 
fehlbar leiſten, wann ihr auf vor⸗ 
beſagte Weis nach der Regul le⸗ 
bet: dann ihr werdet ſolchenfalls 
allen Glaubigen die Gottsforcht, 
die Liebe der Tugend, den Haß des 
Boͤſen, die Forcht der Suͤnd, 
welche die Faͤulung der Seelen iſt, 
einfloͤſſen, die Kleinmuͤthige und 
uuz Krafft⸗ 
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Krafftloſe aufrichten, die Schwa⸗ 
che ſtaͤrcken und anfriſchen, und ſie 


in der Liebe GOttes und des. 


Naͤchſten entzuͤnden. Ihr müßt 
auch nicht muthmaſſen/ liebſte Bruͤ⸗ 
der! als waͤre ſolcher Dienſt, den 
ihr der heiligen Kirch leiſtet, nur 
ein gutes Werck, oder etwas frey⸗ 
williges: dann nach dem Gebett 
iſt es die eintzige Hilf, die ihr ihro 
leiſten koͤnt, weilen ihr ſonſt nichts 
u thun im Stand ſeyd: dann ihr 
oͤnt nicht Allmoſen geben, oder 
andere Werck der Chriſtlichen Lie⸗ 
be verrichten, wie die Chriſten in 
der Welt: ihr koͤnt niemanden 
durch die Seelſorg, oder durch 
geiſtlichen Unterricht dienen, mit⸗ 
hin ift die Erbauung durch euer 
Tugend ⸗Exempel euch dergeſtall⸗ 
ten nothwendig/ daß ihr ſonſten der 
Kirch, dero Glieder ihr ſeyd, gantz 
und gar unnuͤtzlich waͤret: dann 
ihr lebet in der Ein ſamkeit, und 
habt mit der Welt keine mindeſte 
Gemeinſchafft: mit was koͤntet ihr 
dann deroſelben dienen, als allein 
durch die zen des Lebens? 
wollt ihr ſagen: durchs Gebett; 
fb wuͤrde ja dieſes der Erhoͤrung 
nicht einmahl wuͤrdig ſeyn, wann 
euer Leben nicht heilig waͤre: iſt 
es aber heilig, fo ſeyd ihr in de 
That das Saltz der Erden. Huͤ⸗ 
tet euch dahero, daß ir dieſe euere 
dringende bitte nicht aus der 
Acht laſſet, in billiger Jorcht: wann 
ihr euch nicht fo ſchuldig erachtetet, 
als ihr [nd und mithin das, ſo ihr 
ſeyn ſollet, zu ſeyn vernachlaͤſig⸗ 
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tem; ihr nicht vor dem Gericht 
Gottes für ein verrochenes Saltz 
geachtet wuͤrdet, welches zu nichts 
mehr gut iſt/ als ausgeworffen und 
mit Fuͤſſen zertretten zu werden: 
Ad nibilum unlet ultra; niſi ut 
mittatur foras & conculcetur äb 
bominibus, 


Es möchte villeicht einem oder 
dem anderen aus euch zu Sinn 
kommen: ich bringe euch allzuofft 
die nemliche Wahrheiten vor. Von 
was anderem aber wolltet ihr dann, 
daß ich euch reden ſolle, indeme 
doch nichts anders iſt, deſſen Er⸗ 
kanntnuß euch alſo noͤthig ſeyn 
kan. Wann ich dahero nicht im⸗ 
mer Sorg truge zu verhuͤten, daß 
ihr nicht darauf vergeſſeten; ſo⸗ 
wuͤrden ſie gar bald aus eueren 
Hertzen eben ſo wohl, als aus der 
Gedaͤchtnuß verſchwinden: ſo bald 
ihr aber euerer Pflicht gegen GOtt 
nicht mehr eingedenck waͤret; wuͤr⸗ 
de auch GOtt des Verſprechens, 
ſo er euch gethan hat, vergeſſen. 
Ja ich ſcheue mich nicht Ai agen, 
daß mie er chan ich gleich auch 
euch euere Schuldigkeiten vorzu⸗ 
ſtellen ſeyn mag, doch zwiſchen de⸗ 
me, was ihr thut, und was ihr thun 
ſolltet, noch jederzeit ein gar grofe 
ſer Unterſchied ſeyn werde, ich hoff 
auch: ihr werdet es mir einſtens 
zu gutem halten, und noch mehr 
als bishero erkennen, wie nutzlich 
und nothwendig es euch geweßt 
25 daß ich nichts unterlaſſen ha⸗ 

e/ was euch zur ſtandhafften Treu 
im 


tth, 5. 


im Dienft Gottes, und möglich? 
ſten Erfüllung der vaͤtterlichen Ab⸗ 
fichten, die er über euch gehabt hat, 
treiben und anfriſchen konte: ja 
alsdann werdet ihr es erſt voll⸗ 
kommentlich erkennen, wann ihr 
eine unzaͤhliche Menge der Mens 
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ſchen, die nicht minder als ihr zum 


Reich GOttes beruffen waren , Match 
7 ewig darvon ausgeſchloſſen 8 


ehen werdet: li regni eiicien- 
tur intenebras exteriores: ibi erit 
Petus & fridor dentium. 


XLII. | | 


EXHORTATION. 


Auf 


den 


IV. Gountag nach Der. 


Non Ab eo Perfona diſcernatur in monaſterio. 
Der Abbt ſoll im Kloſter keinen Unterſchied zwiſchen 
denen Perfonen machen. Reg. c. 2. 


pitul der Regul, lehrt uns 
der H. Benedictus: der 
Abbt vertrette die Stelle 

Chriſti im Cloſter: Cr enim 
Dices agere in nionaſterio credi- 
tur, und will mithin: der Abbt ſolle 
fich gegen feine Brüder und Durch? 
aus alfo verhalten und aufführen, 
wie er felbft thun würde, wann er 
ſich perfönlich unter ihnen befaͤnde: 
er folle nemlichen an ihnen nicht 


800 n eben dieſem zweyten Ca? 


die Perſon, ſondern allein ihre Ei⸗ 
enſchafften und gute Beſchaffen⸗ 
beit anſehen: Von ab eo Perfona di- 
ſcernatur in Monaſterio, non unus 
plus ametur ulm alius, niſi quem 
in bonis adtibus gut obedientia in- 
venerit meliorem. Gleichwie nun 
Chriſtus unter denen ſeinigen nicht 
den Adel, nicht die Scharfſinnig⸗ 
keit oder Lebhafftigkeit des Geiſts, 
nicht die gute Leibs⸗Geſtallt, Be⸗ 
redtſamkeit, Geſchicklichkeit, oder 


andere 


ibid, 
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andere natürliche Eigenſchafften, 
fondern allein die Tugend anſiehet 
und ſchaͤtzt; alſo will auch der H. 
Benedickus: der Obere folle im 
Cloſter ein gleiches thun, einen wie 
den anderen lieben; und wann er 
einen mehr als den anderen liebt; 
ſolle ſolches nach dem Exempel 


Chriſti, blos der Tugend wegen 


geſchehen: weilen er nemlichen in 
feinen Stands⸗Schuldigkeiten, 
oder im Gehorſam richtiger und 
emſiger iſt: Quem in bomis atibus 
aut obedientiainveneritmeliorem, 
Im uͤbrigen aber foll er ſich gegen 
denen einten und anderen durch⸗ 
aus gleich und unpartheyiſch zeigen, 
keinen Adelichen einem Gemeinen, 
keinen Reichen einem Armen vor⸗ 
jiehen, oder der Difeiplin in eini⸗ 
gem Stuck mehr uͤberheben, wei⸗ 
len ſie ſich dem nemlichen Joch auf 
gleiche Weis unterzogen haben: 
Non præaponatur ingenuus ex fer- 
vitio revertenti, 

Diß iſt, liebſte Bruͤder! für 
jeden Oberen ein ſehr wichtiger 
Unterricht, und verpflichtet ihne zu 
einer gaͤntzlichen Unpartheylichkeit, 
und reineſten Uneigennuͤtzigkeit in 
Anſehung ſeiner Bruͤderen. Al⸗ 
lein iſts nicht minder eine ſo noth⸗ 
wendig als nuͤtzliche Lehr für die 
Untergebene: fie gibt euch nemli⸗ 
chen zu verſtehen: wie eig und 
ſorgfaͤlltig ihr jene heilige Eigen⸗ 
Celta die euch der vorzuͤglichen 

ieb und Hochſchaͤtzung des Obe⸗ 
ren wuͤrdig machen muͤſſen, zu er⸗ 
langen trachten ſollet: dann wer 
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dem Oberen auf ſolche Weis ge⸗ 
faͤllig iſt, gefallt auch GOtt: wer 
dem Oberen mit ſeiner Auffuͤhrung 
ein Vergnuͤgen macht, begnuͤgt 
auch GOtt, weilen der Obere an 
Gottesſtatt vorſtehet, euch Nah⸗ 
mens ſeiner fuͤhrt und regiert, und 
alles in deſſen Nahmen thut; mit⸗ 
hin nim̃t GOtt auch alles, was ihr 
gegen den Oberen thut, ſo auf, 
als wann es ihme ſelbſt geſchehete, 
gleichwie er hinwiderum alles, 
was der Obere uͤber euch und eue⸗ 
re Werck ſpricht und urtheilt, gut⸗ 
heißt und beſtaͤttiget, wann nem⸗ 
lichen der Obere ein Mann nach 
dem Hertzen Gottes iſt, und ſich 
lediglich nach deſſen Geiſt und 
Liecht auffuͤhrt. N 
Man ſucht freylich da und dort 
zu gefallen; nicht aber nach der 
Meinung des H. Benedicti: man 
bemuͤhet ſich, man zerplagt ſich, 
man kuͤrtzt ſich ſo gar das Leben 
ab; damit man Wiſſenſchafft er⸗ 
lange und gelehrt werde: man 
durchblaͤttert die Buͤcher, man 
ließt und ſinnt Tag und Nacht, 
wird man aber von aller ſolchen 
erworbenen Erkanntnuß nicht beſ⸗ 
ſer, tugendſamer und heiliger; ſo 
iſt alle darauf gewendte Zeit und 
Mühe verlohren: Nuſtra in no- 
bis divine cognitionis abundan- 
tin crefeit , mıfi in nobis divina 
dilectionis flama crefcat > wir neh- 
men umſonſt ſogar auch in der Erz 
kanntnuß goͤttlicher Dingen zu, wafi 
wir dar von nicht zugleich mehr zur 
Liebe GOttes angeflammt . 
Wir 


— 


II. 


Joan. 6. v. 
27. 


auf den vierten Sonntag nach Oſtern. 


Wir koͤnnen dardurch freylich zwar 
Ruhm und Lob erwerben; allein 
5 eben dieſes ein bloſſer eitler 
Dunſt, der augenblicklich verge⸗ 
het und keinen Grund hat: man 
gefallt; blos aber denen, welchen 
man nicht gefallen ſoll. Und wei⸗ 
len dann ihr, liebſte Bruͤder! al⸗ 
lem ſolchem Weeſen, was der Na⸗ 
tur e. feyrlich abgeſagt 
habt; ſo koͤnt ihr euch auch daſſel⸗ 
be nicht mehr anfechten laſſen, ohne 
daß ihr darmit euere Verlobnuß 
uͤbertretteten. 

Wann auch euer Oberer, dem 
allein über euere Lobwuͤrdigkeit zu 
urtheilen gebuͤhrt, den Geiſt GOt⸗ 
tes hat; ſo wird er euch wegen ſol⸗ 
cher erlangten Wiſſenſchafſt um 
nichts deſto mehr ſchaͤtzen. Und 
weilen ihr dann dardurch nichts 
beym Oberen gewinnt; ſo gewin⸗ 
net ihr dardurch auch nichts bey 
Chriſto, welcher gemeiniglich ur⸗ 
theilt wie der Obere. Beſchaͤffti⸗ 
get euch dahero vilmehr mit Sa⸗ 
chen, die euch nutzlich ſeyn koͤnnen: 
werffet keinen falſchen oder ver⸗ 
miſchten Saamen auf einen Acker, 
welcher eine gute und reichliche 
Ernde zu bringen gewidmet iſt: 
Operamini nom cibum qui perit, 
ſed qui permanet in vitam eter- 
nam: verleget euch auf fülche Wer⸗ 
cke, die euere Seelen nähren und 
ſtaͤrcken koͤnnen: ſammlet Schaͤtze, 
die man euch nicht entrauben kan, 
von welchen ihr einen ewigen Ge⸗ 
nuß haben koͤnnet, fuͤrnemlich aber 
ſeyd ſtandhafft in jenen Tugend⸗ 

Nancꝭ Exbortationes, 
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und Andacht⸗Ubungen, die eurem 
Stand eigenthumlich ſeynd, und 
deſſen gantze Ehr und Zierde gus⸗ 
machen: uͤbet euch im Gehorſam, 
welcher Chriſtum vom Himmel auf 
die Erden gezogen, ſo fort auf den 
Thron ſeines Vatters erhoben 
hat: uͤbet euch in der Geduld und 
Sanfftmuth, dero Chriſtus ſein 
Reich verſprochen hat; uͤbet euch 
im Leyden, in Spott und Be⸗ 
ſchaͤmung, welche Chriſtus mit 
ſeinem Exempel geheiliget hat: 
uͤbet euch in der Unſchuld und Rei⸗ 
nigkeit des Hertzens, die euch der 
Anſchauung GOttes, und des 
ewigen Genußes ſeiner Gegen⸗ 
wart wuͤrdig machen muß. Übet 
euch in der Aeb gegen euere Bruͤ⸗ 
der, damit GOtt euch die ſeinige 
angedeyen laſſe: leiſtet ihnen alle 
Hilff und Dienſte, die in euerem 
Vermoͤgen 5 damit Chriſtus, 
ſeinem Verſprechen zufolg, ſelbige 
alfo belohne, als wann fie ihme bes 
ſchehen waͤren: verrichtet dieſe und 
andere Schuldigkeiten euerer Pro- 
feflion mit ſolchem Eyfer, damit 
ihr eine unveraͤnderliche heilige 
Gewohnheit darin erlanget. Die⸗ 
ſes lernt man in der Schul Chri⸗ 
ſti, zu welcher ihr euch verpflich⸗ 
tet habt: dieſe iſt jene Wiſſen⸗ 
ſchafft, in welcher ihr geſchickt 
werden muͤßt: dann dieſe allein 
zerſtreut nicht, und iſt keiner Auf⸗ 
blaſung der Hoffart, welches Gifft 
die Seelen toͤdtet, und in Cloͤſte⸗ 
ren fo viles Übel als in der Welt 
ſtifftet, unterworffen. 

& R Vil⸗ 
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Villeicht aber möchten einige 
aus euch gedencken: Gott hat ja 
die Wiſſenſchafft zu eines jeden be⸗ 
ſonderen Nutzen angeordnet, und 
uns (wie der Apoſtel ſagt) die hei⸗ 
lige Schrifft zu dem Ende gege⸗ 
ben, damit wir darin gelehrt wer⸗ 


Rom. 1 I. v. 4. den ſollen: Quæcunque Jeripta 


ſunt, ad noſtram Doclrinam feri- 
pta ſunt. Es iſt nicht ohne, und 
wann der H. Paulus bey dieſen 
Worten geblieben waͤre; ſo koͤnte 
man daraus ſchlieſſen, die heilige 
Schrifft waͤre uns darum gege⸗ 
ben, damit wir groſſe Erkanntnuß 
und viles Liecht des Verſtands 
daraus ſchoͤpfen ſollten, mithin 
thun wir der Abſicht GOttes 
ſchon genug, wann wir ſie nur 

eißig leſen, und dero eigentlichen 
Inhalt erkundigen. Um aber die⸗ 
ſem Vorwand und Irrthum, wel⸗ 
cher dem Fuͤrwitz, und der uner⸗ 
ſaͤttlichen Begierd nur vil zu wiſ⸗ 
we eee lehrt 
er eben allda: wie wir uns der hei⸗ 
ligen Schrifft gebrauchen ſollen: 
It her patientiam. & confolatio- 
nem ſeripturarum ſpem habea- 
mus: durchs andaͤchtige leſen der⸗ 
felben (ſagt er) follen wir uns in 
der Geduld gegen alle Truͤbſal und 
Widerwaͤrtigkeit, die uns auf dem 
Tugend ⸗Weeg aufſtoſſen, ſtaͤrcken 
und bewaffnen, uns im Thal der 
Zaͤhren, wehrendem Lauf unſerer 
Wanderſchafft troͤſten, und in der 
Hoffnung dergeſtallten ſteiffen, daß 


ſie durch keinen Zufall jemahl koͤn⸗ 


ne bewegt werden: Nun aber iſt 
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gewiß, daß dieſer Troſt, den das 
leſen der heiligen Schrifft bringt, 
nicht von der alleinigen Erkannt⸗ 
nuß, die man dardurch erlangen 
kan, herkomme, ſondern GOtt ſel⸗ 
bigen allein der Übung der Wahr⸗ 
heiten, die man darin findt, mit⸗ 
theile: alſo nemlichen tröftet uns 
die Erkanntnuß, daß ein Himmel 
ſeye, noch nicht, ſondern erſt die 
Erkundigung der Mittlen, und die 
Ubung der Wercken, welchen wir 
wiſſen daß er zum Lohn verſpro⸗ 
chen ſeye: die Erkanntnuß daß 
GOTT Barmhertzigkeit erzeige, 
troͤſtet noch nicht; ſondern die Ur 
bung der Barmhertzigkeit gegen 
dem Naͤchſten, fuͤr welche er Barm⸗ 
hertzigkeit verſpricht: die Erkannt⸗ 
nuß, daß G Ott denen, die ihme zu 
Lieb alles verlaſſen, und ihme nach⸗ 
folgen, groſſe Dinge verfpreche, 
kan noch keinen troͤſten, ſondern 
erſt die wirckliche Verlaſſung und 
Nachfolge: die Erkanntnuß, daß 
Gott in ſich einfach und dreyfal⸗ 
tig in denen Perſonen ſeye, daß 
das ewige Wort die menſchliche 
Natur angenommen habe ꝛc. kan 
mir noch keinen Troſt bringen; 
ſondern erſt wann ich dieſe groſſe 
Geheimnuſſen andaͤchtig anbette, 
und durch ſolche Werck, die ſelbige 
durch meinen Glauben von mir er⸗ 
forderen, geziemlich verehre: die 
Erkanntnuß, daß es eine Gnad 
gebe die die Menſchen ſeelig macht, 
bringt mir noch keinen Troſt; ſon⸗ 
dern wann ich deroſelben mit Ey⸗ 
fer mitwircke, und ihren Ein⸗ 

3 fpre 


Matth, 11. 
v. 12. 


. c 7. v. 22. 


ib. c. 10. v. 42. 


auf den vierten Sonntag nach Oſtern. 


ſprechungen getreulich folge; mit 
einem Wort, das ſinnen, erkennen, 
und wiſſen allein, macht niemand 
ſeelig; ſondern das Himmelreich 
iſt nur jenen verſprochen, die es 
durch ſteten Gewalt erſteigen: 
Hiolenti rapiuut illud. Nicht 
jenen Doctoren und Lehreren (ſagt 
Chriſtus) die in ſeinem Nahmen 
geweiſagt, und die Wahrheiten 
des Geſatzes geprediget haben, wer⸗ 
den die Porten des Himmels geoͤff⸗ 
net werden; ſondern Denenjenigen 
allein, die ſelbigen ſtandhafft nach⸗ 
leben: Domiue] nonne in nomine 
tuo virtutes multas fecimus? & 
tuſic confitebor illis, quia nunquam 
novi vos: difeeditedme quiopera- 
mini iniguitutemi. , Denen hinge- 
gen, die in Wirckung des Guten 
eig und getreu ſeynd, verſpricht 
er ſo gar auch einen bloſen Trunck 
Waſſer, den fie um ſeinet wegen 
einem Beduͤrfftigen reichen, nicht 
unbelohnt zu laffen : Quicungue 
hotum dederit uni ex minimis meis 
Zkis calicem aqua frigide tuntum, 
amen dico vobis , nom perdet mer- 
cedem ſuam. 


So ſehet ihr dann, liebſte Bruͤ⸗ 
der! daß die Tugend und Fromm⸗ 


keit nicht in der Wiſſenſchafft oder 


Erkanntnuß, ſondern lediglich in 
der Übung im Werck, in einer leb⸗ 
hafften wirckenden Bewegung be⸗ 
ſtehe, ja die allerſcharffſinnigſte Be⸗ 
trachtungen, und hoͤchſte Erkannt⸗ 
nuſſen ſeynd vilmehr ſchaͤdlich als 
nutzlich, wann ſie nicht ins Werck 
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geſtellt werden. Und ſo gar blei⸗ 
ben die Werck der Haͤnden frucht⸗ 
los, wann die Werck des Hertzens, 
das iſt, die Lieb, und der Eyfer ab⸗ 
gehen. Dieſe ſeynd das FJunda⸗ 
ment aller unſerer Hoffnung, und 
der Grund⸗Stein, auf welchen wir 
unſer Gebaͤud aufführen muͤſſen: 
ja an dieſen hafftet unſere zeitliche 
und ewige Ruhe. Urtheilet dem⸗ 
nach mit was fuͤr einer Sorgfalt 
und Emſigkeit ihr auf die bung 
deſſen, ſo für euch fo wichtig und 
hoch nothwendig iſt, verlegen muͤſ⸗ 
ſet. Wie ſehr habt ihr nicht immer 
zu foͤrchten; ihr moͤchtet der vaͤtter⸗ 
lichen Abſicht GOttes uͤber euch 
nicht genugſam beyſtunmen, und 
ihme das, fo er von euch verlangt, 
verſagen! 8 

Dann ihr muͤßt wiſſen, daß 
Gott nicht handle wie die Men⸗ 
ſchen; ſonderen er thut alles mit 
unendlicher Weißheit, und nichts 
nur ungefehr, oder auf gerath wohl: 
Er hat uns von Ewigkeit her zu ei⸗ 
nem gewiſſen Zihl und Ende be⸗ 
ſtimmt, uns einen gewiſſen Grad 
der Tugend und Vollkommenheit, 
zu welchem wir gelangen follen, auf⸗ 
geſetzt; und wann wir dieſen nicht 
erreichen; fo ſtimmen wir feinen 
Abfichten nicht bey, wir moͤgen uns 
falſche Troͤſtungen vormahlen ſo 
lang wir wollen; wann wir nicht 
den Weeg den er uns vorgeſchriben 
hat, wandlen, uns nach feinem 
Willen fuͤgen; ſo iſt aller Vor⸗ 
wand, durch welchen wir unſere 
ſchlechte Sorgfalt, ſeinen Willen zu 

x 2 er⸗ 
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erkundigen, und zu erfuͤllen, ent⸗ 
ſchuldigen wollen, umſonſt, er wird 
uns ſagen wie dort jenem Biſchoff 
in der geheimden Offenbahrung 


opera 
tua plena: Deine Wercke 55 
mangelhafft: dein Leben iſt nicht 
vollkommen; und obſchon es einige 
Tugend, ein ſo anders Gutes hat; 
findt ſich darinn jedoch vil leeres, 
du biſt im vor zuruck gebliben, haſt 
die Maas Gottes nicht erfüllt: du 
haſt zwar etwas gethan, nicht aber 


Matth. 23. alles: Haæc oportuit facere & illu 


v. 23. 


VI 


non omittere. Ein ſolcher Abgang 
wird euere Wercke, liebſte Brüder! 
unnutzlich machen, und euch der 
Cron, die ihr durch eine vollkom⸗ 
mene Treu haͤttet verdienen koͤn⸗ 
nen, berauben: euer Schickſal 
wird ſolchen falls nicht beſſer ſeyn, 
als jener thorechten Jungfrauen, 
welche, um weilen ſie keine genug⸗ 
ame Sorgfallt, ihre Amplen immer 
rinnend zu erhalten, gehabt hatten, 
eben ſo wohl vom hochzeitlichen 
Speis⸗Saal des Braͤutigams 
ſeynd ausgeſchloſſen worden, als 
wann ſie unzuͤchtig geweßt waͤren. 


Hieruͤber wird villeicht einer 
oder der andere gedeneken: wann 
es alſo iſt, und ich nicht weiß, was 
uͤr eine Maas der Tugend und 
Vollkommenheit mir Gott geſetzt 
habe; ſo will ich, um ihme genug zu 
thun, meinen Strengheiten weder 
Zihl noch Schrancken ſetzen, ſon⸗ 
dern mehr als andere faſten, wa⸗ 
chen, arbeiten ꝛc. damit ich in einer 
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ſo wichtigen Sach nicht zu kurtz 
komme. Allein hat Gott ſelbſt 
eueren aͤuſerlichen Strengheiten, 
und Buß⸗Ubungen, theils durch 
die Regul, theils durch die Vor⸗ 
ſichtigkeit deren, die euch Nahmens 
ſeiner zu gebieten haben, ihre 
Schrancken geſetzt: dieſen kommt 
zu eueren Eyfer zu maͤſigen; und 
wann ihr euch durch ihre Hand fuͤh⸗ 
ren laſſet; ſo koͤnnt ihr keinen Miß⸗ 
tritt thun, noch betrogen werden: 
dann ihr müßt glauben: GOTT 
führe euch unſichtbarlicher Weis 
ſelbſt durch ihre Vorſorg. Mit 
denen innerlichen Ubungen hinge⸗ 
gen hat es eine gantz andere Be⸗ 
wandnuß: dann mit dieſen kan 
man niemahl zu weit gehen; man 
kan niemahl zu vil wollen, zu vil 
lieben, zu vil wuͤnſchen, zu vil ſeuff 
tzen, zu vil ſich verachten, und de⸗ 
muͤthigen, zu vil gehorſamen. Und 
weilen der Grad der Tugend, die 
GO von euch erfordert, euch 
nicht bekannt iſt; ſo iſt, um euch 
nicht zu verkuͤrtzen, kein anders 
Mittel, als immer fuͤrſchreiten: 
wann ihr auch veſt uͤberzeugt feyd, 
daß, (wie ich euch oͤffters geſagt 
hab) ihr euch GOtt zum Brand⸗ 
Opffer dargegeben habet; ſo wer⸗ 
det ihr ohne Zweiffel bey allem eue⸗ 
rem Epfer immer foͤrchten, ihr 
thut nicht genug, damit ihr euere 
Schuldigkeit leiſtet, weilen ihr wiſ⸗ 
ſet, daß GOtt keinen Vorbehalt 
gedulde, ſonderen alles haben wolle. 
Wann dahero euer Hertz ihme 
nicht gantz und gar ergeben wäre, 

wurde 


auf den vierten Sonntag nach Oſtern. 


wuͤrde euer Schlacht⸗Opfer im⸗ 
mer unvollkommen ſeyn, und dar⸗ 
um vom HErrn verworffen wer 
den. Dieſe iſt demnach jene Tu⸗ 
gend, nach welcher ihr trachten 
muͤßt: dieſe kommt euerem Stand 
zu, und GOtt fordert fie von euch. 
Weilen dieſe auch das eintzige iſt, 
was der Obere an euch ſchaͤtzen und 
anſehen ſoll; ſo muͤßt ihr ihm auch 
durch fie Mittel allein zu gefallen 
m haltet hingegen alle übrige 

alenten Gaaben und Eigenſchaff⸗ 
ten oder Erkanutnuſſen, die ihr et⸗ 
wa durch eueren Fleiß erworben 
habt, für nichts; ſonderen weilen 
ihr glauben müßt: Chriſtus heiſſe 
allein das, ſo euer Oberer billi⸗ 
get, gut, und verſchmaͤhe was dieſer 
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verwirfft; fo müßt ihr alle ee 
ten dahin anfpannen , damit ihr 
durch die Richtigkeit euers Wan⸗ 
dels, durch die Reinigkeit eueres 
Lebens, und durch einen vollkom⸗ 
menen Gehorſam euch feiner vor⸗ 
zuͤglichen Lieb und Hochſchaͤtzung 
wuͤrdig machet: Won unus plus 
ametur qudm ‚alius, niſb quem in 
bonis atıhus.autobedientia imvene- 
ritmeliorem. Obſchon auch dieſe 
Regul ihre Ausnahm haben kan, 
indeme der Obere die Gaab der 
Unfehlbarkeit von Gott nicht em⸗ 
pfangen hat; müßt ihr deroſelben 
nichts deſtoweniger Für euere 
eigene Ruhe und Sicher⸗ 
heit folgen. 


XLIIII. 
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EXHOF TATION. 


An dem Feſt 


Der Geiligſten 


Drehyfalligkeit. 


Auf eine Profeſſion. 


Quæ feminaverit homo, 


hæc & metet: quoniam 


qui ſeminat in carne fua, de carne metet cor- 
ruptionem: qui autem ſeminat in Spiritu; de 
Spiritu metet vitam æternam. 

Der Menſch wird nichts anders einzuernden haben / 
als was er ausſaͤet: wer nun im Fleiſch ausſaͤ⸗ 
et; wird vom Fleiſch die Faͤulung / wer aber im 
Geiſt ausſaͤet / darvon das ewige Leben zu 
ſammlen haben. ad Galat. G. v. . 


vo) OTN offenbart uns haut 
8 durch den Mund des H. 
Apoſtels eine groſſe und 


wichtige Wahrheit: er 
kuͤndet uns nemlich an, er werde 
uns lediglich nach unſeren Wercken 
richten, und die ſo nur Fleiſch und 
Blut zur Beweg-⸗Urſach gehabt, 
werden mit der ewigen Hoͤllen⸗ 


Peyns geſtrafft, die hingegen, ſo nach 
dem Trieb des Heil. Geiſts verrich⸗ 
tet worden, mit dem unſterblichen 
Leben belohnt werden. Dieſe allei⸗ 
nige Wahrheit hat ehemahls mitten 
in der Welt eine neue Welt aufge⸗ 
ſtellt, will ſagen, eine faſt unendli⸗ 
che Anzahl der Menſchen zu einem 
neuen zuvor unbekannten Lebens⸗ 

Wan⸗ 


Gen. 5. 


II. 


an dem Feſt der heiligſten Dreyfaltigkeit. 
Werck feiner Handen ſeyd: ße pr as, 


Wandel angetriben. Ich rede 
nemlichen von jenen, welche in Be⸗ 
trachtung, daß in der Welt zu leben, 
und nicht auch von dero Laſteren 
angeſteckt zu werden, gleichſam un⸗ 
moͤglich ſeye, und ſie den Geiſt 
Chriſti allda nicht finden koͤnnten, 
die Menſchen geflohen, und ſich 
nach denen entlegneſten Wildnuſſen 
oder einſamen Cloͤſteren entzogen 
haben, weilen ſie erkannten, daß 
o lang die Welt bleibete, wie ſie iſt, 
ſo lang ſie nemlichen die Finſternuß 
dein Liecht vorziehete, und in ihren 
Neigungen und Wercken lieber 
dem Hleiſch und Blut als dem Wil 
len GOttes folgete, der Geiſt der 
Wahrheit unmoͤglich in und bey 
ihro ſeyn koͤnnte: Von permanebit 
Spiritus meus in bomine, quis caro 
eſt. Eben dieſes ware auch euere 
Beweg⸗Urſach, liebſter Bruder! 
warum ihr die Welt zu verlaſſen, 
und euch dem Dienſt Chriſti für 
ewig zu verloben beſchloſſen habt; 
natuͤrliche oder blos menſchliche 
Abſichten haben euch nicht darzu ge⸗ 
triben, ſondern GOtt allein, der 
es euch eingegeben hat, den ihr al⸗ 
lein ſuchet, dem ihr euch vollkom⸗ 
mentlich eigen zu machen verlanget, 
und wuͤnſchet: ſein Geiſt moͤchte 
euch mit fo unbeſchrancktem Ge 
walt regiren und leiten, damit ſein 
1575 euere eintzige Lebens-Regul 
eye. 


0 0 auch euers Orts eine ge⸗ 
meſſene Schuldigkeit: weilen ihr 
erſtlichen fein Geſchoͤpff und ein 
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fecit nos & nom ii nos. wey⸗ 
tens: weilen ihr fein Kind ſeyd: 


Hradeſtinavit nos in adoptionem, Epheſ. I. v. J. 


ſiliorum per FE/um Chriſtum in 
zpfum. Und nachdem ihr euere 
Profeſſions-· Geluͤbd werdet abge⸗ 
legt haben; werdet ihr darzu ver⸗ 
bunden ſeyn, als ein Martyrer. 
Fraget ihr mich nun, was ihr, um 
der erſten Schuldigkeit genug zu 
thun, beobachten muͤſſet? fo lehrt 
euch ſolches der Heil. Paulus, da 


er ſagt: In zpfo vivimus, move: Act. 13. v. ac. 


mur & fumus. Wir leben in 
Gott, werden von ihme be⸗ 
wegt, und ſeynd in ihm. Dann 
dieſes uͤberzeugt uns: das Ge⸗ 
ben muͤſſe durchaus und voll⸗ 
ommen nach dem Willen ſeines 
Schoͤpffers leben, indem er uns 
nemlichen, ſo lang er uns bey dem 
Leben erhaltet, jeden Augenblick 
gleichſam von neuem erſchafft; ſo 
gibts ja auch keinen Augenblick, in 
welchem es nicht ſeiner allmaͤchtigen 
Majeſtaͤt aufs neue verpflichtet, 
und eigen werde. Mithin (will der 
H. Paulus ſagen,) muͤſſen wir gantz 
und gar in und von GOtt leben, er 
muß unſere Seele, unſere Stuͤtze, 
unſere Krafft und Staͤrcke ſeyn, al⸗ 
len unſeꝛen Gedancken, Worten und 
Wercken, Anmuthungen und Be⸗ 
ierden ihre Bewegung geben, une 
Feen Verſtand erleuchten, unferen 
Willen durch feine Einfprechungen 
regieren und fuͤhren; wir hingegen 
muͤſſen ſolche a Bewegungen 
willfaͤhrig annehmen, und ſelbigen 
durch⸗ 


III. 


Matrh. 18. 
v. 3. 
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durchaus vollkommentlich gehorſa⸗ 
men: die Beſchaffenheit unſers 
Stands und der Natur erfordert 
an ſich ſelbſt, daß wir durch ein al⸗ 
lerengſtes Band an ſeine Hand ge⸗ 
bunden ſeyen, daß ſie uns immer 
fort trage, unterſtuͤtze und erhalte: 
In igſo vivimus, movemur &’fü- 
NUS. 

Der zweyten Schuldigkeit 
werdet ihr, liebſter Bruder! ge⸗ 
nug thun, wann ihr euch durchaus 
gegen GOTT wie ein Kind gegen 
ſeinem Vatter verhaltet: Hierun⸗ 
ter verſtehe ich aber kein Kind, wel⸗ 
ches durch ſein geſaͤtzmaͤſiges mann⸗ 
liches Alter dem Gehorſam des 
Vatters bereits entzogen, und ſei⸗ 
ner ſelbſt Meiſter iſt; ſondern ein 
ſolches Kind, von welchen Chriſtus 
ſagt: Miſi efieiamini ficut bar vu. 
Ji, welches der Hilff des Vatters 
noch nicht entbehren kan, ihme da⸗ 
hero Tritt fuͤr Tritt ſelge immer 
foͤrchtet, es moͤchte ihn verliehren, 
welches von nichts anderſt als nach 
der Erkanntnuß des Vatters ur⸗ 
theilt, ihm allein glaubt, ihn allein 
kennt, ihn allein liebt, auf ihn al⸗ 


lein vertraut; und wann es nur auf 


einen Augenblick von ihme geſoͤn⸗ 
dert wird, gleich ſein Leyd durch 
ſchreyen und weinen an Tag gibt, 
und feine Ruhe hat, bis es ihne 
wider findt, ja ihme, mit einem 
Wort, dergeſtalten gaͤntzlich erge⸗ 
ben iſt, daß es nichts anderſt als 
nach der Bewegung oder Anlei⸗ 
tung, die es vom Vafter empfangt, 
weder will noch thut, und alſo mit 


XLII. Exhortation, 
dem Propheten ſagen kan: Tenui- P. 77. v. 26 


Ati manum. dexteram meam & in 
wolumtate tua :deduxifti me: Du 
O HERR baft mich bey der 
Hand gehalten, und nach dei⸗ 
nem Willen gefuhrt. 


Der dritten Schuldigkeit ei⸗ 
nes Moͤnchen genug zu thun, 
brauchts mehr nicht als nur beden⸗ 
cken, was ein Martyrer ſeye; ſo 
werdet ihr ſchon erkennen, was ſie 
von euch erſordere. Ein Marty⸗ 
rer iſt ein Chriſt, der zur Vehaup⸗ 
tung des Glaubens, und der Ehre 
Chriſti fein Leben aufſetzt, und ſich 
allen Peynigungen, Qualen, und 
Ungemach, jo die Grauſamkeit der 
Glaubens⸗Feinden ihme zufuͤgen 


moͤchte, behertzt unterwirfft. Auf 


gleiche Weis muß ein Ordens⸗ 
Geiſtlicher denen gantz göttlichen 
Lebens⸗Reglen, die Chriſtus mit 
Ken Wort und Exempel gelehrt 

at, Zeugnuß zu geben jederzeit be⸗ 
reit ſeyn, und ungeſcheut offentlich 
zeigen: wie hoch er dieſelbe ſchaͤtze, 
wie vollkommen ſein Hertz darvon 
eingenommen a mithin fich gantz 
und gar GOTT dem HErrn zum 
Brand⸗Opfer ſchlachten und dar⸗ 
geben, ſeine ſinnliche Seel ihme zu 
lieb haſſen und unterdrucken, dem 
eigenen Willen, dem Verſtand, 
aller eigenen Einbildung und Er⸗ 
kanntnuß gaͤntzlich abſagen, und 
hingegen in allem denen, die ihm 
an deſſen ſtatt vorſtehen, und zu ge⸗ 
bieten haben, folgen , feinen Leib 
allen regulmaͤſigen Sa 

* 


— 


v. 24: 


Rom 8. v. 35. 


am Feſt der heiligſten Dreyfaltigkeit. 


und Abtoͤdtungen, allem Unge⸗ 
mach, und allen Beſchwerlich⸗ 
keiten des Lebens en ich unter⸗ 
werffen. Auf ſolche Weis thut ein 
wahrer Moͤnch in der Kirch Chriſti 
das, fo ehemahls die HN. Marz 
tyrer gethan haben; er bekennt 
nemlichen den heiligſten Nahmen 
Chriſti, ſchamt ſich des Evangelii 
nicht, und erklaͤrt offentlich: er 
bleibe feinem göttlichen Erloͤſer mit 
unverbrichlicher Treu zugethan: 
Quis nos ſeharabit d charitate 
riſti : tribulatio, an anguftia 
Sc. Wer (ſagt er mit Paulo) 
ſollte mich von der Liebe IJ Eſu 
meines HErrn abziehen koͤn⸗ 
nen? villeicht Truͤbſal oder 
Widerwaͤrtigkeit, Unluſt oder 
Verdruß ? Verfolgung, Kun: 
ger, Armuth, Gefahr, chwerd 
oder Gewalt? Wein! weder 
Leben noch Tod ſoll mich nies 
mahl von JEſu trennen koͤnnen. 
Diß ware eigentlich die Ehre, nicht 
nur der Martyrer, ſondern auch 
der Mönchen, fo lang ſie bey der 
Wahrheit ihres Stands gebliben 
ſeynd. Ich ermahne euch auch, 
liebſter Bruder! das, was ich euch 
dahier ſag, tieff zu Hertzen zu neh⸗ 
men, und niemahl darauf zu ver⸗ 
geſſen, weilen es euch auf den wah⸗ 
ren Grund euerer Stands⸗Pficht 
führt. Und damit ihr nicht etwa 
muͤthmaſſen möchtet: das, ſo ich 
euch vortrag, ſeye nur eine bloſe 
Einbildung; ſo mercket guf das, ſo 
ich nun ſagen will. 


De Rance Eæbortationes. 
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Gleichwie der Martyrer zur 
Beweg⸗Urſach ſeiner Standhaff⸗ 
tigkeit lediglich die Ehre Chriſti, 
und fein eigenes ewiges Heyl, fer 
durch Chriſtum und von Chriſto 
hofft, hat; alſo hat auch der Moͤnch 


V. 


eben ſolches Zihl und Ende; indem 


er anders nichts ſucht als die Ehre 
Gottes, den er liebt, und dem er 
dient, und durch deſſen Gnad er 
das ewige Leben hofft. Gleichwie 
der Martyrer fein Leben dargibt; 
alſo verziehet auch der Mönch aufs 
ſeinige durch eine nicht minder we⸗ 
ſentliche That: dann anſtatt der 
Martyrer ſich denen Haͤnden der 
Tyrannen und Schergen uͤbergibt, 
und ihre Grauſamkeit noch trotzt 
und ausfordert, unterwirfft ſich 
hingegen der Moͤnch Menſchen, 
welche, obſchon ſie keine Tyrannen, 
noch Verfolger ſeynd, ſondern 
liebvolle Freunde; ihme nichts de⸗ 
ſtoweniger die Schwere ihres 
Arms zu empfinden geben, und ih⸗ 
ne zu allem, was das Buß⸗Leben, zu 
welchem er von Gott beruffen iſt, 
rauhes und ſtrenges an ſich hat, an⸗ 
halten: anſtatt der Martyrer ſei⸗ 
ne Qualen, und den Tod fuͤrs En⸗ 
de ſeiner Muͤheſeligkeit anſiehet, 
muß hingegen der Moͤnch bis an 
ſein Ende im Creutz und Leyden, 
dem er ſich durch feine Proteflion 
unterwirfft, verharren. Anſtatt 
der Martyrer dergeſtalten unter 
dem Gewalt ſeiner Peynigeren iſt, 
daß er wegen denen Ketten und 
Feßlen, die ihne drucken und pfren⸗ 
gen, zu keiner mindeſten Bewegung 

Y oder 


VI. 
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oder eigenmaͤchtigen Verrichtung, 
die Freyheit hat; ſchaltet oder ver⸗ 
ordnet anderſeits auch der Moͤnch 
in ſeiner freywilligen Unterwirffig⸗ 
keit eben ſo wenig mehr mit ſeinem 
Leib und Willen, als wann er gar 
keinen mehr haͤtte, en a folgt 
durchaus denen Geſaͤtzen und Be⸗ 
fehl, die ſeine Regul und Obere 
ihme vorſchreiben. So ſehet ihr 
dann, daß die beederſeitige Staͤn⸗ 
de einander dergeſtalten gleich 
ſeynd, daß man den einten fuͤrs 
Muſter des anderen anſehen kan; 
beede nemlichen haben ein gleiches 
Zihl und Ende, beede eine gleiche 

eweg⸗Urſach; beede machen den 
Menſchen zum Schlacht⸗Opfer 
Gottes, beede haben ihr Leyden, 
ihre Peynen und Schmertzen; bee⸗ 
de endigen ſich anderſt nicht als mit 
dem Leben durch den Tod, oder 
beſſer zu ſagen, mit dem Sieg und 
Triumph. 


Um aber noch deutlicher ji er⸗ 
kennen, wie weit ſich die Pflicht ei⸗ 
nes Mönchen erſtrecke, ſo bedencket/ 
daß demſelben, feine Verlobnuß, 
und einmahl gethane Unterwerf⸗ 
fung zu widerrufen, eben fo wenig 
erlaubt ſeye, als einem Martyrer, 
der einmahl fürs Gericht iſt geſtellt 
worden, feinen Entſchluß zu aͤnde⸗ 
ren: dann gleichwie dieſer widri⸗ 
gen falls ſeine einmahl bekannte 
Religion ſchaͤndete und entunehre⸗ 
te, zumahl alle Menſchen dergeſtal⸗ 
ten durch ſeinen Abfall aͤrgerte, daß 
die Religion bey denen Unglaubi⸗ 


XLIII,. Exhortation, 


gen dardurch verachtet und ausge⸗ 
hoͤhnt, die Chriſten aber ins groͤſte 
Leyd verſenckt wuͤrden; alſo wuͤrde 
der Moͤnch ſich nicht minder vor 
Gott ſtraͤflich machen, wann er 
feinen einmahl unterworffenen 
Willen wider zuruck naͤhme, ſeiner 
eigenen Bernunfft und Einbildung 
folgen, feiner natürlichen Neigung 
in allem genug thun, und alſo ſich 
ſeines ſo feyrlich vergebenen Rechts 
wider eigenthaͤtig gebrauchen woll⸗ 
te. Meines Orts ſiehe ich hierinn⸗ 
falls zwiſchen dem einten, und an⸗ 
deren gantz keinen Unterſchied: 
dann der Moͤnch iſt nicht minder 
gebunden als der Martyrer, weilen 
er offentlich ſeine Sitten und ſein 
Leben, nach einer Regul, die ihn 
nicht nur allem zeitlichen Gut, ſon⸗ 
dern auch allem Gewalt uͤber ſeinen 
Leib, Verſtand und Willen fuͤr 
ewig abzuſagen verpflichtet, zu be⸗ 
kehren verſprochen hat. Oder 
wer hat ihme dann geſagt; Gott 
werde es gut heiſſen, wann er ſich 
ſeiner freywillig aufgenommenen 
Pflicht eigenmaͤchtig wider uͤber⸗ 
hebt? wie kan er glauben: ſolche 
Abwerffung des Jochs / deren er 
ſich aus bloſer Begierlichkeit an⸗ 


maßt, ſie ſeye hernach offentlich oder 
bemaͤntlet, werde nicht nach aller 
Schaͤrffe von GOtt geſtrafft wer⸗ 
den? wie kan er, der Schuldigkeit 
ſeines Stands zufolg, nach der 
Vollkommenheit des Evangelü 
trachten, wann er ſichalſo der Ge⸗ 
fahr, Chriſto zu mißfallen, und ſich 
deſſen ewigen Zorn uͤber den Halß 

zu 


VII. 


am Feſt der heiligſten Dreyfaltigkeit. 


zu ziehen blos ſetzt, da er doch Him⸗ 
mel und Erden zu Zeugen ſeiner 
Verlobnuß genommen hat? mei⸗ 
nes Orts kan ich einmahl unmoͤg⸗ 
lich glauben, daß man ohne Gewiſ⸗ 
ſens⸗Angſt alſo ſolle leben koͤnnen, 
daß die Moͤnchen den Greuel ihrer 
Verirrung nicht vermercken und 
glauben follen ; fie koͤnnen ohne Ge⸗ 
fahr Gott etwas verſprechen, ohne 
daß ſie ſelbiges zu erfuͤllen geden⸗ 
cken. Wenigiſt kan ich kein Fun⸗ 
dament, dieſen ihren Irrthum zu 
entſchuldigen, ergruͤnden; find hin⸗ 
gegen wohl tauſend Proben, die ſel⸗ 
bigen verdammen. 


Indeſſen muß das, ſo ich euch, 
liebſter Bruder! vortrag, euch 
nicht ſchroͤcken. Ihr habt gantz 
nicht zu foͤrchten, daß dieſe dopplete 
Verlaugnung, von welcher ich rede, 
euch ins kuͤnfftige zur doppleten 
Verſuchung gereichen werde, oder 
ihr ſolche gaͤntzliche Entbloͤſung 
nicht ſolltet ausharren koͤnnen. Ihr 
beraubt euch freylich zwar in der 
That; blos aber desjenigen, wel⸗ 
ches euch, wie ihr ſelbſt erkennet, 
ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde: ihr entladet 
euch eines Laſts, der euch unfehlbar 
zu Boden druckete, dainit ihr eue⸗ 
ren Lauff deſto behender und leichter 
fortſetzen koͤnnet. Gleichwie ein 
Wandersmann niemahl leichter 
fortreißt, als wann er alles, ſo ihne 
beſchweren koͤnnte, abgelegt hat; al⸗ 
fo müßt auch ihr das Hauß ausrau⸗ 
men, alles, was Gott nicht dahin 
gelegt hat, oder in ſeinem Nahmen 
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dahin gekommen iſt, hinaus werf⸗ 
fen, und vor allem euch ſelbſt hin⸗ 
aus jagen; euch jedoch darbey nicht 
foͤrchten, ſondern verſichert ſeyn, 
daß G Ott deſſen Leere auf eine für 
euch allergluͤckſeligſte Beis ausfuͤllẽ 
werde: er wird mit Freuden dahin 
kommen, und alle Plaͤtz, die er nicht 
beſetzt findt, mit Luſt einnehmen: 
ſehet euch, liebſter Bruder! von 
nun an für einen wircklich zum 
Opfer geſchlachteten todten Men⸗ 
ſchen an, der nicht mehr von ſeinem 
eigenen, ſondern vom Geiſt JEſu 
leben ſoll: dann euere vorhabende 
Profelfions - Verlobnuß will eben 
dieſes ſagen: ſetzet euch kein anders 
Gut, keine andere Freud, keinen 
anderen Troſt mehr vor, als allein 
im eyfrigen Dienſt Chriſti, in ge⸗ 
treuer Nachfolgung deſſelben, und 
im Antheil des Creutzes und Ley⸗ 
dens, der Ernidrigung, Verde⸗ 
muͤthigung und Abtoͤdtung, die ihr 
mit ihm gemein haben ſollet. 
ſolche Weis werdet ihr, dem Spruch 
des Apoſtels zufolg, nicht im Fleiſch, 
ſondern im Geiſt ausſaͤen, und ei⸗ 
ner reichlichen Erndte der vortreff⸗ 
lichſten Fruͤchten eines unſterblichen 
Lebens, die keiner Gefahr der Baus 
lung oder des Verlurſts unter⸗ 
worffen ſeynd, geſichert ſeyn: Cui 
ſeminat in Spiritu, de Spiritu 
mietet vitam ateynam. 

Huͤtet euch ſonderbar, daß ihr 
die Heil. Profellion nicht fir etwas 
geringers, als fie an ſich ſelbſt iſt, an⸗ 
ſehet, und keinen falſchen Wahn, 
der ihro ſchimpfflich ſeyn koͤnnte, 

Yy 2 dar⸗ 


Auf 
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darvon faſſet oder zulaſſet; nehmet 
nicht den Schatten für den Leib, 
noch die Einbildung fuͤr das weſent⸗ 
liche; dann das Werck, ſo ihr vor 
euch habt, entſcheidet euer ewiges 
Schickſal: euere gantze Gluͤckſelig⸗ 
keit für dieſes, und das kuͤnfftige 
Leben hafftet daran: thut ihr dieſe 
euere Verlobnuß mit der rechten 
aufrichtigen Willens⸗Beſchaffen⸗ 
8055 o wird fie fuͤr euch eine uner⸗ 
choͤpffliche Quell alles Segens fuͤr 
euer gantzes Leben ſeyn; widrigen 
falls aber lauter ſchlimme und leydi⸗ 
ge Wirckungen nach ſich ziehen; iſt 
auch nichts ſo rar und ſchwer, als 
einen mangelhafften Beruff wider 
verbeſſeren und vollkommen ma⸗ 
chen. Dann ob es ſchon an ſich 
nichts unmoͤgliches iſt; findt man 
darbey jedoch jedesmahl faſt un⸗ 
uͤberwindliche Hindernuſſen und 
Beſchwerlichkeiten. 

Saget mir aber, liebſter Bru⸗ 
der! aufrichtig: ſchroͤckt dieſes, ſo 
ich euch bishero geſagt hab, euere 
Standhafftigkeit, die ihr mir bis⸗ 
hero bezeugt habt, nicht? verurſacht 
es euch keine Forcht? gibt euch euer 


XLIII. Exhortation, 


Gewiſſen wohl auch ein ſo guͤnſtiges 
Zeugnuß, welches euch vor allem 
eytlen Schrecken, deme die, ſo kei⸗ 
nen Beruff haben, unterworffen 
ſeynd, ſchuͤtze, und ſicher ſtelle? 
(hier antwortet er.) Nun ß 
feye dann GOTT gelobt, daß ihr 
mich euerer Beharrlichkeit verſiche⸗ 
ret! Uberlaſſet euch auch nur Chri⸗ 
ſto ohne Ausnahm, und ſeyet vers 
gwißt, daß er euer frommes Vor⸗ 
haben ſeegnen und glücklich zum 
Stand bringen werde: nachdem 
er euch die Hand fo gnaͤdig gebotten 
hat, wird er ſelbige nicht mehr zu⸗ 
ruck ziehen, fondern das, ſo er in 
euch gewirckt, unfehlbar vollenden. 
Siehe auch O HER! diß dein 
Schlacht⸗Opfer von der Hoͤhe des 
Himmels barmhertziglich an, und 
ſende die heilige . deines 
Geiſts uͤber daſſelbe, damit fie alles, 
was noch nicht rein daran ſeyn 
möchte, aun lach verzehre, und es 
alſo deinem heiligſten Aug ange⸗ 
nehm mache, verleyhe, daß es alles, 

was es ſucht, in der Schoos 

deiner Barmhertzigkeit 
finde. 
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SSSSSSERSB 
XLIV. EXHORTATION. 
Auf das Feſt 
CORPORIS CHRISTI. 


Si quis manducaverit ex hoc pane; vivet in zter- 


num. 


Wer von dieſem Brod ißt; wird ewiglich leben. 


on. . v. ſa. 
F 5 


1, Is kan nichts austruckli⸗ 
cheres erdacht werden, 
liebſte Bruͤder! als dieſe 


Wort des HErrn, und 
er hat ſich wohl niemahl ſo klar und 
deutlich uͤber etwas erklaͤrt, wie 
uͤber dieſes: er ſagt und verſichert: 
wer ſeinen Leib, den er unter der 
Geſtalt des Brods ſeinen Juͤnge⸗ 
ren darreichte, nießt und empfangt, 
werde darvon ein ſolches Leben er⸗ 
langen, welches dem Tod nicht 
mehr unterworffen ſeye: VNvet in 
æternum. Doch gibts ſchwerlich 
ein Verſprechen, welches man in 
feiner Wirckung alſo wenig erfüllt 
ſehe, wie dieſes: dann man nießt 
und empfangt dieſes goͤttliche 
Brod; doch kan man an denen 


mehreſten, die es empfangen, kein 
mindeſtes Zeichen der verſproche⸗ 
nen Unſterblichkeit vermercken, und 
wann man ihr gegenwaͤrtiges be⸗ 
trachtet; ſo kan man nicht einmahl 
hoffen, daß fie dieſelbe im kuͤnffti⸗ 
gen erlangen werden. Wo fehlt 
es dann? iſt GOtt etwa in ſeinem 
Verſprechen nicht getreu? aͤndert 
er villeicht ſeinen Entſchluß und 
Willen? oder manglet es ihm etwa 
an Macht, das, ſo er will, ins Werck 
u ſtellen? ach nein! wer Glauben 

at, wird ſich dergleichen Gedan⸗ 
cken nicht einmahl zu Sinnen kom⸗ 
men laſſen. Gott iſt auch nicht 
wie die Menſchen, welche das, fo 


fie ſagen, nicht thun: Numpuid Deut. 3 l. v4 


ſimilis ero dicenti & non facienti? 
9 3 Die 
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Die Eigenſchafft der Treu und 
Wahrheit iſt ihme dergeſtalten ei⸗ 
genthumlich, und nothwendig, daß 
er ohne dieſelbe nicht einmahl GOtt 
ware: Fedelis e Deus & aloque 
ulla imqu.tate juftus, & rectus: 
feine Macht belangend, iſt ſelbi⸗ 
Epbeſ. 3. v 20. ge ja unendlich: N ; 


ibid. 32. 


otens eſt ommin 
Jucere fuperabundanter.” Man 
muß dahero die Schuld nicht auf 
Gott fehieben dann er hat den 
Willen und die Macht darzu; ver⸗ 
ſagt auch ſeinem Verſprechen die 
Wirckung niemahl, wir gllein tra⸗ 
gen die Schuld, daß ſelbiges an 
uns fruchtlos bleibt. Chriſtus 
verſpricht zwar; doch niemahl ohne 
Bedingnuß; ſein Jleiſch iſt in der 
That der Urſprung der Unfterblich⸗ 
keit, und ſoll dieſelbe in allen, die 
es nieſſen, wircken, wann ſie es nur 
mit ſolcher Bereitung empfangen, 
daß es ihnen nutzen kan: der nem⸗ 
liche aber, der durch ſeinen eigenen 
Joan. G. v.11. Mund geſprochen hat: Wer mein 
Sleiſch ißt, und mein Blut 
trinckt, wird das ewige Leben 
haben; ſagt uns auch durch feinen 
Apoſtel: Wer ſeinen Leib unwuͤr⸗ 
dig empfange, der mache ſich der 
Schaͤndung deſſelben ſchuldig: 
2. Cor. ıı. Onzeungue manducaverit panem 
Hane vel bilerit calicem Do- 
mini indigne, reus erit cotpo- 
is & Janguinis Domini. Mithin 
beraubt uns unſere eigene Boßheit 
der Wirckung ſeines Verſprechens: 
der Abgang des Glaubens , der 
Gottsforcht und Andacht wider 
ſetzt ſich unſerer ſeits feiner liebrei⸗ 


XLIV. Exhortation , 


en Abficht, und entraubt uns den 
chatz den er fuͤr uns bereitet hat; 
verurſacht anmit zugleich, daß 
dasjenige, was uns das Leben geben 
ſollte, uns den Tod bringe. 


Hieruͤber muß ich euch drey 
Anmerckungen, die meinem Be⸗ 
duncken nach zur groſſen Erbauung 
dienen koͤnnen, vortragen. Erſt⸗ 
lichen zwar: daß unter der faſt 
unendlichen Menge deren, die das 
H. Sgerament empfangen, gar 
wenige darvon einen Nutzen be⸗ 
ziehen. Zweytens: daß ſelbiges 
unter allen Mittlen, die Chriſtus 
uns gegeben hat, zur Erlangung 
der gluͤckſeligen Unſterblichkeit, das 
allerkraͤfftigſte ſehe. Drittens: 
was ihr zuthun habet, damit ihr 
euch vor dem Ungluͤck derjenigen 
ſchuͤtzet, die das göttliche Fleiſch 
nieſſen, und niemahl darvon beſ⸗ 
fer werden. Die erſte belangend; 
iſt gewiß, daß allein diejenige 
das ewige Leben, welches das H. 
Sacrament geben ſoll, erlangen, 
die auf eine ſo genaue und enge 
Weis mit ihm vereiniget ſeynd, 
daß man nach der Red⸗Art des 
H. Chryſoſtomi mit Wahrheit 
von ihnen ſagen kan: Membra de 
carne & de filius ejus 2’ fie ſeyen 
Glieder / die von feinem Fleiſch und 
von ſeinen Gebeinen beſeelt wer⸗ 
den: gleichwie das Hertz der Ur⸗ 
ſprung und Sitz des Lebens des 
menſchlichen Leibs iſt, und deſſen 
Glideren das Leben mittheilt; alfa 
muß Chriſtus ihnen das Leben der 

Seele 


II. 


auf das Feſt Corporis Chriſti. 


Seele geben. Nun erkennt man 
das Leben der menſchlichen Glie⸗ 
deren, zum Exempel eines Arms, 
aus deſſen Waͤrme, aus der Ge⸗ 
ſtalt und Farb, aus der Bere 
gung, aus dem Schlag der Puls⸗ 
Ader, aus ſeiner Krafft und Wir⸗ 
ckung, wann man ſich deſſelben ge⸗ 
braucht ꝛc. Auf gleiche Weis kan 
man de urtheilen: es habe ein 
Menſch durch die Communion das 
unſterbliche Leben empfangen, wann 
er deſſen Wirckungen in allem ſei⸗ 
nem Thun und Laſſen zeigt: wann 
man die heilige Eigenſchafften, Tu⸗ 
genden, uͤbernatuͤrliche Anmu⸗ 
thungen, Meinungen, Urtheil 
und Wercke Chriſti ſelbſt, als zum 
Exempel jenen vollkommenen Ge⸗ 
horſam, der Chriſtum ſelbſt ſeinen 
eigenen Willen zu verlaugnen, und 
in allem lediglich den Willen ſeines 
himmliſchen Vatters zu erfuͤllen an⸗ 
getriben, jene Liebe der Armuth, 
die ihne beduͤrfftiger als die Voͤgel 
des Luffts gemacht, jene unuͤber⸗ 
windliche Geduld, die er in allen 
denen grauſamſten Schmaͤhun⸗ 
gen, Laͤſterungen „ Verleumdun⸗ 
gen, Nachſtellungen, Verfolgun⸗ 
gen, und endlich in ſeinem bittern 
Leyden und Tod bewieſen, jene 
Verachtung aller Ehren und Guͤ⸗ 
teren der Welt, jenen brinnenden 
Eyſer hingegen für die Ehre feines 
himmliſchen Vatters, die er in 
allen ſeinen Wercken geſucht, jene 
übermäßige Liebe gegen die Men⸗ 
Bin, die ihne ſogar ſein Blut und 

eben durch die ſchmertzlichſte Marz 
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ter und den ſchmaͤhlichſten Creutz 
Dod darzugeben veranlaßt, jene 
gaͤntzliche Entbloͤſung endlich von 
allem irdiſchen, und ſtete Verei⸗ 
nigung ſeines Gemuͤths hingegen 
mit dem ewigen, welches keiner 
Veraͤnderlichkeit unterworffen iſt, 
die er uns in ſeinem gantzen ſterb⸗ 
lichen Leben mit dem Wort und 
Exempel gelehrt hat, an ihme ver⸗ 
mercken kan. Dieſe Beſchaffen⸗ 
heit muß ſich an denen, die wuͤr⸗ 
dig und fruchtbarlich communicie⸗ 
ren wollen, finden, dieſe ſeynd, 
liebſte Bruͤder! die Wirckungen 
und Kennzeichen, daß Chriſtus ih⸗ 
nen im H. Sacrament, und durch 
deſſen Nieſſung ein neues Leben 
mitgetheilt habe: dieſes Leben nem⸗ 
lichen kommt vom Geiſt JEſu; 
und weilen dieſer Geiſt von ſeinem 
Fleiſch und Blut unzertrennlich iſt; 
ſo thut er in denenjenigen, weichen 
er das Leben ertheilt, alle beſagte 
Wirckungen: wer dieſen Geiſt und 
dieſes Leben hat, uͤbt auch unfehl⸗ 
bar alle gemelte Tugenden, und 
laßt dieſelbe bey allen Gelegenhei⸗ 
ten in allem ſeinem Thun und Laſ⸗ 
fen verſpuͤren, gleichwie ein leben⸗ 
diger Menſch ſein Leben in allen 
ſeinen Bewegungen und Wercken 
zu erkennen gibt. Dieſes nemliche 
gibt uns Chriſtus zu verſtehen, da 


er ſagt: er ſeye der Rebſtock, und loan. 15. v. 5. 


ſeine Juͤnger ſeyen ſeine Zweige 
oder Aeſte: Ego um vitis, vos 
‚palmites 5 dahero ſagt der H. Pau⸗ 


lus, weilen Chriſtus das Haupt pheſ 4c. v. 15. 


des Leibs ſeye, deſſen Glleder wir 


ſeynd; 
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ſeynd; fo muͤſſen wir immerfort, 
und in allem durch ihn und in ihme 
wachſen: Creſcamus in illo per 
onnnia, qui eſi caput Chriſtus. 


III. en zwar iſt nicht jedermann 

diefe Beſchaffenheit in einem hoͤch⸗ 

en, und vollkommenen Grad zu 

aben ſchuldig. Nein! ich geſte⸗ 

he auch gantz gern, daß Gott ſie 

von denen weltlichen Chriſten nicht 

eben alſo erfordere; doch muß man 

ſie wenigiſt einiger maſſen haben: 

weilen das H. Sacrament nur de⸗ 

nen Lebendigen nutzen kan: um deſ⸗ 

ſelben wuͤrdig zu ſeyn muß man le⸗ 

ben; das Leben aber, welches es er⸗ 

fordert, muß in denen, die es haben 

oder empfangen, den Gehorſam, 

die Demuth, die Geduld, die Lies 

be, die Verachtung des irdiſchen, 

die Begierd hingegen nach dem 

Ewigen, und mit einem Wort, die 

Gleichfoͤrmigkeit mit dem Leben 

IEſu, ae das alleinige wahre 

IMuſter des unſrigen iſt, vorbrin⸗ 

gen, oder beſſer zu ſagen ſich dar⸗ 

8. Ambros. durch beweiſen: Nemo cibum Chri- 
fi accipit , niſi fuerit Janatus. 

IV. Diefer Wahrheit nach aber zu 

urtheilen, muß man ja bekennen: 

das H. Sacrament des deibs Chris 

ſti bringe ſehr wenigen das Leben, 

weilen beſagte goͤttliche Eigen⸗ 

ſchafften des Lebens IEſu an denen 

wenigſten gefunden werden; mit⸗ 

hin muͤßt ihr nothwendig glauben: 

die mehreſte Menſchen ligen in der 

Finſternuß des Tods begraben und 

alſo mit dem Propheten zu GOtt 
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ruffen: Salvum me fue Domine ! 
quoniam defecit ſmctus. Rette 
mich O Err! weilen kein Sei⸗ 
liger mehr geſehen wird: das iſt: 
weilen faſt kein Menſch deinen Geiſt 
mehr hat und darvon lebt: rette 
mich, das iſt: ſoͤndere mich vom 
groſſen Hauffen, damit ich mich nicht 
vom Strom hinreiſſen laſſe. Dann 
wo findet ihr den Gehorſam, die 
Geduld, die Demuth, die Ver⸗ 
achtung alles irdiſchen und die 
übrige borgemelte Tugenden JEſus 
iſts villeicht unter denen hohen Pers 
onen, die in der Welt den Vorzug 
haben? ach ihr findet an dieſen an⸗ 
ders nichts als den Geiſt der Frey⸗ 
heit, eine thorechte Lieb ihrer ſelbſt, 
eine „ und Be⸗ 
gierd über andere zu herrſchen und 
niemanden hingegen unterworffen 
zu ſeyn, alles lediglich nach ihrem 
Willen zu 1 ſich hingegen nach 
keines Menſchen Willen zu richten: 
fie ſeynd Selaven ihrer eigenen Be⸗ 
gierlichkeit; und in dieſer armſeli⸗ 
gen Dienſtbarkeit hafften fie, ohne 
einmahl ihre Gefangenſchafft zu 
vermercken. Iſt aber villeicht die 
Armuth mehr nach ihrem Ge⸗ 
ſchmack? ach ſie fliehen dieſelbe, fie 
förchten fie und haben darvor ein 
Grauſen: 05 ſinnen Tag und Nacht, 
wie ſie derſeben vorkommen und ſie 
verhuͤten wollen: fie ſammlen Geld 
und Gut ſo vil ſie vermoͤgen, und ihr 
re Begierd darnach hat weder Zihl 
noch Maas: fie leben in folcher 
Pracht Koſtbarkeit und Verſchwen⸗ 
dung / in ſolchem Überfluß, gr 
i 


auf das Feſt Corporis Chriſti. 


bis auf unſere Zeit niemahl iſt er⸗ 
hoͤrt worden; und mit allem diſem 


iſt jedoch ihre Begierlichkeitniemahl 


vergnuͤgt „immer unerſaͤttlich: 
ſeynd einige die nicht alſo thun; ſo 
mangelts ihnen gewißlich nicht am 
Willen, fondern nur an der Ge⸗ 
legenheit und an Mittlen. Von 
der Geduld wiſſen ſie gar nichts: 
dann nicht allein wiſſen ſie keine 
Schmach zu uͤbertragen; ſondern 
laſſen ſich noch durch jede mindeſte 
Kleinigkeit in Harniſch bringen: 
wann man ihnen nur in geringſten 
Dingen widerſpricht; iſt gleich al⸗ 
le Heiterkeit ihres Hertzens verfin⸗ 
ſtert: alles was die Ehr nur im 
mindeſten trifft, macht ihnen gleich 
die Gall aufruhriſch; und wann 
es um eine vermeinte Schmach aus⸗ 
zulöfchen auf den letzten Bluts⸗Tro⸗ 
pfen des Beleydigers ankaͤme; 
würden ſie ſelbi gem nicht ſchonen. 
Wie reimt ſich wohl aber ſolches zur 
Geduld JEſu? eben ſo wenig iſt 
auch die Demuth unter ihnen 
bekannt; ſondern die Hofart 
herr ſcht durchaus mit voller Macht, 
jeder thut was er kan, damit er 
fuͤr das, ſo er nicht iſt, angeſehen 
werde, damit er einen Vorzug 
uͤber andere erwerbe: ſie ſchaͤtzen 
niemand als ſich felbften 5 laſſen 
ſich hingegen keine Bemuͤhung und 
Sorg ſchwer an kommen, damit 
ſie von eben denenjenigen, die fie ver⸗ 
achten, geſchaͤtzt werden. Die Ein⸗ 
fallt und Aufrichtigkeit, welche 
Chriſtus als eine Haupt⸗Tugend, 
ohne weiche niemand ins Reich 
De Rance Exbortationes. 
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Gottes eingehen koͤnne, gebotten 
und ſelbſt auf eine ſo ſcheinbare 
Weis geuͤbt hat, wird unter ihnen 
als etwas ſpoͤttliches verlacht und 
verachtet: deridetur quſti funpli- 


citas:; ja lieber würden pile für, Job vv. 
Gottslaͤſterer und Ehebrecher, * 


als für-cinfällig wollen angeſehen 
werden. Daß keine Lieb unter 
ihnen ſeyn koͤnne, iſt um fo ngtuͤrli⸗ 
cher, weilen die Eigennuͤtzigkeit die 
antze Regul ihres Thuns und Lafe 
ens iſt; den Naͤchſten ſehen fie blos 
als einen gefaͤhrlichen Mitwerber 
an, und anſtatt dem Gebott des 
Evangelii zu folg anderen nachzu⸗ 
geben, wenden fie,um ihren eintwe⸗ 
ders gerecht⸗ oder ungerechten An⸗ 
ſpruch zu behgupten, allen Gewallt 
an: einer ſucht durch Stuͤrtzung 
des anderen ſein Gluͤck zu machen. 
Wie vermeinet ihr nun, ſollte bey 
einer folchen em eDeN chaffen⸗ 
heit einige Liebe GOttes Platz 
finden koͤnnen? man kan ja GOtt 
nicht lieben , man erfuͤlle dann ſei⸗ 
ne Gebott und lebe nach ſeinem 
Willen: ui habet mandata mea 
S ſervat ea, ille ef qui diligit me. 
Da nun aber alle beſagte Tugen⸗ 
den lauter gemeſſene Gebott feynd, 
die er uns durch ſein Wort und 
Exempel vorgeſchriben hat; ſo iſt 
ja offenbar, daß man ihne nicht 
liebe, wann man ſich derſelb en nicht 
nur nicht befleißt, ſondern durch⸗ 
aus grad das Gegenſpihl thut. Und 
dieſes iſt das gemeine Leben der 
Welt⸗Menſchen auffer ſehr weni⸗ 
gen, die GOtt mitten in der Ver⸗ 

Bi kehrung 


Joan. 16, 
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kehrung unbefleckt erhaltet. Alle 
ſolche nun empfangen den Leib des 
Herrn in der H. Comunion mehr 
oder weniger; verharren aber nichts 
deſtoweniger in ihren boͤſen Ge⸗ 
wohnheiten, als wann ſelbige ihrem 
Stand unumgaͤnglich nothwendig 
waͤren und ſie unmoͤglich anderſt le⸗ 
ben koͤnnten. Wer will nun glau⸗ 
ben koͤnnen: daß ihnen das Leben 
IEſu durch die Communion zu⸗ 
komme? ſie nießen das Fleiſch des 

oͤttlichen Schlachtopfers, ohne deſ⸗ 
An Geiſt zu empfangen: ja das 
groſſe Sacrament wirckt in ihnen 
grad das Gegenſpihl deſſen, ſo es 
dem Verſprechen Chriſti zu folg 
wircken ſollte: mithin geſchiehet, 
daß anſtatt es zu ihrer dan 
verliehen ift, es ihnen zur Verdam̃⸗ 


1. Cor c. 11. nuß werde: Judicium ſibi mandu- 


cat & bibit. 

V. Man moͤchte ſich villeicht einbil⸗ 
den, was ich von der Verkehrung 
der Welt: Menfchen 05 hab, 
betreffe nur die Stands⸗Perſonen; 
die uͤbrige hingegen ſeyen beſſer be⸗ 
ſchaffen. Allein iſt ja bekannt, 
daß die Geringere denen Hohen in 
allem nachahmen „ihr Exempel ſich 
( 0 vil ihnen möglich iſt) zur Richt⸗ 
ſchnur des Lebens vorſetzen und ihre 
gantze Ehr in deme ſetzen, wann ſie 
ihnen einigermaffen gleich fehen : ſie 
thun ihnen dahero in der Rede, 
Kleydung „ Gebaͤrdung und allem 
ihrem Thun und Laſſen, ſo vil ſie 
vermoͤgen, nach, und thun durch⸗ 
aus im kleinen was fie jene im groſ⸗ 
Ten thun ſehen; halten auch für ihr 
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gantzes Unglück, daß ſie nicht in ak 
lem vollkommentlich ſeyn und leben 
koͤnnen wie jene; und weilen dann 
alles boͤſe im Willen beſtehet; ſo 
ſeynd dieſe um kein Haar beſſer als 
jene. Die Laſter der Groſſen ergieſ⸗ 
ſen ſich ohne Zihl und Maas und 
uͤberſchwemmen die gantze Erden 
mit der Fluth der Boßheit: es iſt kei⸗ 
neUnthat fo gꝛaußlich, die das Exem⸗ 
pel nicht ſchuͤtzt und billiget, und iſt 
faſt nicht moͤglich, daß man nicht 
auch felbft thue, was man andere 
insgemein thun 5 

Villeicht aber hofft man im 
Kirchenſtand das, ſo dem weltlichen 
abgehet, zu finden ? es gibt in der 
That in allen Ordnungen der Cle⸗ 
riſey Perſonen von einer ausge⸗ 
machten Tugend, die die Pflicht 
ihres Stands erkennen und vor 
Augen haben, ſelbigen lieben und 
ſchaͤtzen und nur bedacht ſeynd, wie 
fie ihrer Schuldigkeit gemaͤß GOtt 
dienen, und die Kirch durch ihre dehr 
und Tugend erbauen koͤnnen. Al⸗ 
lein ſiehet man dagegen eine Men⸗ 
ge anderer eigennuͤtziger Leuten, die 
blos aufs zeitliche gedencken, nichts 
als Wuͤrden und Reichthum ſu⸗ 
chen, und uͤber das Gut, ſo nicht ihr 
eigen iſt, eben ſo geitzig als ver⸗ 
ſchwenderiſch ſeynd. Dieſe em⸗ 
pfangen den Leib Chriſti nicht min⸗ 
der als die Fromme oͤffters oder all⸗ 
taͤglich; werden aber darum nie⸗ 
mahl beſſer: der Geiſt Chriſti ru⸗ 
het vil weniger auf ihnen als auf de⸗ 
nen, die gar nicht von feinem Hauß 


ſeynd. 
Von 


VI. 


Joan. 


VII. 


Joan, 6, v.54. 
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Von denen Moͤnchen will ich 
nicht reden: dann ihr wißt ohne⸗ 
hin nur allzu wohl, wie ſehr die 
Verkehrung der Welt auch in die 
Elöfter eingedrungen und der gute 
Weitzen daſelbſt nicht minder rar 
als anderwaͤrts ſeye, das Unkraut 
hingegen faſt aller Orten uͤber Hand 
genommen habe: die boͤſe Anmu⸗ 
thungen, die unter denen Welt⸗ 
Menſchen herrſchen, ſeynd oͤffters 
allda vil hefftiger, ob ſie ſchon un⸗ 
ter allerhand Farben und Figuren 
allda erſcheinen. Mit einem Wort, 
wann wahr iſt, daß Chriſtus an 
allen Orten feine getreue Anbetter 
im Geiſt und in der Wahrheit 
i wie man nicht zweifflen kan; 
0 1 dagegen auch nur allzuwahr, 
daß anderſeits die Menge deren, 
die feiner Gaaben und Gnaden miß⸗ 
brauchen und ihme die gebuͤhrende 
5 verſagen, gleichſam unend⸗ 
lich ſeye. 


Fuͤrs zweyte hab ich euch ge⸗ 
fagt: das H. Sacrament ſeye, uns 
der Unſterblichkeit des SOhns 
Gottes theilhafftig zu machen, das 
kraͤfftigſte und nothwendigſte Mit⸗ 
tel. Dieſes zu beweiſen brauchts 
mehr nicht als die eigene Wort des 
Errn, da er ausdrücklich ſagt, 
wer ſeinen Leib nicht nießt, habe 
kein ewiges Leben zu hoffen: 1 
manducaveritis . non babe- 
bitisvitam in vobis. Dieſe Aug: 
ſchließung deren, ſo feinen Leib nicht 
empfangen, probirt die Schuldig⸗ 
keit und Nothwendigkeit ſelbigen 
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zu empfangen, das Leben der See⸗ 
le iſt eine Gnad, die dieſes Saera⸗ 
ment allein enthaltet, und folgſam 
kan man deſſelben nicht entbehren, 
ohne daß man ſich a ſolches 
Lebens beraube. Dann obſchon 
der Tauf der Seele das Leben gibt 
und die Buß daſſelbe denen, die es 
verlohren haben, widerherſtellt, ſo 
beziehen jedoch beede dieſe Saerg⸗ 
menten ihre Krafft allein vom Leib 
Chriſti als ihrer Quell: ſein Tod 
iſt dero eigentlicher Urſprung, und 
ſein Blut hat uns dieſe Wirckung 
beſagter HH: Saeramenten ver⸗ 
dient: das Heil. Sacrament des 
Leibs Chriſti gibt uns das Leben auf 
eine vil edlere, vortrefflichere und 
haͤuffigere Weis; der Tauf nem⸗ 
lichen gibt zwar den Anfang deſſel⸗ 
ben, die Buß bringt es aufs neue; 
der Leib Chriſti aber naͤhrt, erhal⸗ 
tet und ſtaͤrckt es, gibt ihme die 
Vollkommenheit und ſchuͤtzt es vor 
tauſenderley Gefahren: Gott der 
allda unter der Geſtallt des Brods 
wie unter der Finſternuß verbor⸗ 
gen iſt, iſt das Liecht der Blinden, 
die Staͤrcke der Schwachen, die 
Geſundheit der Krancken , der 
Troſt der Betruͤbten, die Kühlung 
deren, die durchs Feur der Anfech⸗ 
tungen erhitzt oder gebrennt ſeynd; 
und mag wohl nichts bewunderens 
wuͤrdigeres erdacht werden, als 
daß es unter denen Menſchen be⸗ 
duͤrfftige und armfelige gebe, da 
ſie doch einen Schatz von unendli⸗ 
chem Werth mittẽ unter ſich haben: 


empfinden ſie ihr Elend nicht; ſo 
312 iſts 
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iſts eine unertraͤgliche hartigkeit ih⸗ 
res Hertzens, zweiflen fie an der 
Macht deſſelben, ſo ifts ein ver dam̃⸗ 
licher Unglaub, indem uns ja der 
Sohn Gottes ſelbſt verſichert; es 
gebe uns das ewige Leben und mit 
dieſem den Beſitz und Genuß alles 
Guts. 

Ich bemercke unter euch, mei⸗ 
ne Bruͤder! verſchiedene, — — 
nicht die mehreſte, welche den ſchul⸗ 
digen Eyfer und Hunger nach dieſem 

oͤttlichenèngel⸗ Brod nicht haben, 
onde einen Vorwand, ſich von 
der oͤffteren Communion zu enthal⸗ 
ten, ausfinden; dieſen ſag ich, was 
ehemahl der H. Auguſtinus geſagt: 
empfanget alltaͤglich/ was euch jedes 
Tags nutzlich ſeyn kan, lebet alfo,das 
mit kein Tag ſich finde, an welchem 


Tract. 28. in ih nicht ſelbiges zu empfangen wuͤr⸗ 


Matth, 


1. Cor. 7. 
v. 35. 


dig ſeyet: aecihe guotidie, quod tibi 
quotidie profit : fie vive, ut quo- 
Zidiemerearisaccipere. Warum 
wollet ihr dann der Abſicht deſſen, 
der euch dieſe unſchaͤtzbare Gnad zu⸗ 
ſtehet, nicht beyſtimmen; ihr ſolltet 
euch ja, wanns moͤglich waͤre, je⸗ 
den Augenblick in dieſe unerſchoͤpf⸗ 
liche Quell mit gleicher Begierd zu 
verſencken wuͤnſchen, als ein erhitz⸗ 
ter Hirſch ſich nach einem kuͤhlen 
Bronnen ſoͤhnt. Dieſes ſag ich 
euch keines weegs um euch Fall⸗ 
ſtrick zu legen, oder euch zu vermeſ⸗ 
ſenenCommunionen zu bereden; ad 
utilitatem veſtram dico, non ut 
laqueum vobis injieiam es ift 
ein heylſamer Rath, durch welchen 
ich euch dahin zu erwecken trachte, 


damit ihr euch, wie es auch das 
H. Concilium von, Trient wuͤnſcht, 
in ſolcher GOttsforcht und Heilige 
keit zu leben befleiſſet, damit ihr zu 
allen Zeiten fruchtbarlich zu com⸗ 
municieren im Stand ſeyet: dann 
gleichwie GOtt die Vermeſſene we⸗ 
gen unwuͤrdiger Empfangung der 
H. Communion ſtrafen wird; al⸗ 
ſo wird er auch die, ſo dieſelbe aus 
Eckel, Unluſt, Traͤgheit oder fal⸗ 
ſchem Vorwand einer uͤbel ver⸗ 
ſtandenen Demuth vernachlaͤſigen, 
fuͤr Verachter ſeiner Gnaden anſe⸗ 
hen. Iſt dann das, was ihr heut 
thut, nicht eben das, was ihr geſtern 
gethan habt, und das, was ihr 
Morgen thun werdet, nicht das 
nemliche, was ihr heut thut? ihr 
bringet euere Taͤg mit dem Gebett, 
in welchem ihr zu GOtt redet, und 
mit leſen, in welchem ihr GOtt an⸗ 
hoͤret, zu; alle euere Ubungen und 
Verrichtungen ſeynd eine lautere 
Bewerckſtelligung deſſen, To die 
Regul euch vorſchreibt, mithin ei⸗ 
ne ſtete Verlaugnung eueres eige⸗ 
nen Willens und Unterwerffung an 
Willen GOttes; ihr lebet in Wa⸗ 
chen, in Faſten, in Arbeiten, im 
Stillſchweigen und in einer ſteten 
Gemuͤths⸗-WVerſammlung: und 
wann euere Vorſteher euch zuwei⸗ 
len derſelben entziehen; ſo geſchie⸗ 
hets lediglich, um von goͤttlichen 
Dingen und deme, ſo zu euerem 
Heyl gedeyen kan, zu reden: durch 
was koͤnnet ihr dann die eigentliche 
und wahre Vorbereitung zur Com⸗ 
munion beſſer erlangen, als durch 

die⸗ 
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dieſe tägliche Übungen, wann ihr 
ſelbige mit dem behoͤrigen innerli⸗ 
chen Geiſt verrichtet. 

Die ſo denen irdiſchen Koͤnigen 
dienen, oder ins Feld folgen, ſeynd 
ſtets in denen Waffen, jederzeit 
aufs mindeſte Zeichen zum Zug be⸗ 
reit; und waͤre es dann billich, 
wann ihr geringeren Eyfer zum 
Dienſt des ewigen Koͤnigs des Him⸗ 
mels haͤtten, und da ihr jeden Au⸗ 
genblick zum groſſen Gaſtmahl, 
welches er fuͤr alle die, ſo ihme getreu 
ſeynd, im Himmel bereitet hat, geru⸗ 
0 werden koͤnnt, ihr euch in Ge⸗ 

ahr unverſehens uͤberfallen zu wer⸗ 
den ſetzeten, wo ihr wegen Abgang 
der nothwendigen Vorbereitung 
zu erſcheinen auſſer Stand waͤret, 
und mithin unter die Zahl derjeni⸗ 
gen verſtehlen, von welchenChriſtus 
Luc. 14. v. 24. fagt ı Dico vobis, 
quia nemo virorum illorum, qui vo- 
cati ſunt, guſtalit Cenam meam: 
Ich verſichere euch, daß Feiner 
aus denen die geladen ſeynd, 
mein Gaſtmahl verkoſten 
werde? Wann der Abgang des 
Glaubens ſchuldig iſt, daß man 
ſich ohne behoͤrige Vorbereitung zu 
communicieren erfrecht; fo zeigts 
fuͤr wahr einen eben ſo ſchlechten 
Glauben, wann man ſich ohne 
rechtmaͤſige Hindernuß und ohne 
Rath ſeines Hirten der Communi⸗ 
on entziehet. Euch aber liebſte 
Brüder! betreffend; weilen euer 
gantzes Geſchaͤfft in euerer Einſam⸗ 
keit in deme beſtehet, daß ihr den 
Glauben, welcher durch die Ge⸗ 


meinſchafft mit der Welt immer ge⸗ 
ſchwaͤcht wird, in euch reiner und 
ſtaͤrcker machet; fo mußt ihr euch 
in Anſehung der H. Communion 
nicht minder vor der Traͤgheit und 
unbeſcheidenen Forcht, als vor 
der Vermeſſenheit huͤten, weilen 
beede auf gleiche Weis vom Him⸗ 
melreich ausſchlieſſen. / 
Weilen ihr nun dann wißt, daß 
die, fo die Communion fliehen, nicht 
minder als die, ſo ſelbige vermeſſent⸗ 
lich empfangen, von Gott wer⸗ 
den geſtrafft werden; fo zweiffle ich 
nicht, ihr verlanget von mir zu wife 
ſen, wie man, um in einer ſo wich⸗ 
tigen Sach nicht betrogen zu wer⸗ 
den, darzu bereitet ſeyn muͤſſe? 
Dieſes aber koͤnnt ihr aus dem 
Stand ſelbſt, in welchem ſich der 
Sohn GOttes allda befindt, am 
beſten lernen. Er iſt nemlichen all⸗ 
da in gaͤntzlicher Unterwerffung an 
den Willen ſeines Vatters, in einer 
unbegreifflichen Verdemuͤthigung, 
allem deme, ſo die Feinde ſeiner Ehr 
und Wahrheit darvon gedencken, 
oder ſagen moͤchten, blos geſetzt, in 
einer Armuth, Einfallt und Ent⸗ 
bloͤſung, die alle Vernunfft uͤber⸗ 
ſteigt: feine Liebe koͤnnte er allda 
unmöglich weiter treiben, weilen 
eben dieſelbe ihn in ſolchen Stand 
geſetzt hat. 5 
Alſo muͤßt dann auch ihr, mei⸗ 
ne Bruͤder! beſchaffen ſeyn, wann 
ihr der Gnaden, die Chriſtus des 
nen, ſo ſeinen Leib nieſſeten, ver⸗ 
ſprochen hat, wollet theilhafftig 
werden; beſagte vier Haupt ⸗Ei⸗ 
81 3 a gen⸗ 
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enſchafften ſeynd euch darzu noth⸗ 
Ken : benanntlichen die Ver⸗ 
laugnung euers eigenen Willens, 
die Demuth, die Einfalt und die 
Liebe; und dieſe Tugenden muͤßt 
ihr in ſolchem Grad der Vollkom⸗ 
menheit, welcher euerem Stand 
geziemt, und deſſen Vortrefflich⸗ 
keit von euch erfordert, an euch ha⸗ 
ben: euer eigener Will muß jetz 
nichtet, und dergeſtalten vom Wil⸗ 
len GOttes verſchlungen ſeyn, daß 
dieſer allen eueren Gedancken, Wor⸗ 
ten, und Wercken ihre Bewegung 
gebe, ſelbige allein und vollkom⸗ 
mentlich regiere, und ihr allen Ein⸗ 
ſprechungen deffelben aufs genaueſt 
folgen: dann wie ſollte es moglich 
ſeyn, daß Chriſtus ſich euch mit⸗ 
theilete, euch mit ſeinem Geiſt er⸗ 
fuͤllete, und das unſterbliche Leben, 
welches die Frucht und Wirckung 
feines Heil. Altars⸗Sacraments 
iſt , verleyhete, wann ihr einen 

eheimden eigenen Willen hinter⸗ 

alten, und denſelben nicht ver⸗ 
laſſen wolltet? dann ſobald ihr et⸗ 
was ernſtlich wollet, oder etwas 
von Hertzen liebet; ſo folget ihr 
demſelben, und ergebet euch ihme 
gäntzlich; weilen man nun aber 
nicht zweyen Herrn zugleich dienen 
kan, und ihr euch demjenigen Ding, 
was ihr liebet, ergeben habt; fo 
koͤnnt ihr nicht Chriſti des HErrn 
ſeyn; wann ihr demnach das Heil. 
Sacrament empfanget; ſo gibt 
Chriſtus euch freylich zwar allda 
ſein Fleiſch und Blut; nicht aber 
ſeinen Geiſt, welcher der Urſprung 


des unſterblichen Lebens iſt, weilen 
ihr deſſen unwuͤrdig ſeyd, indem 
ihr euch in einer Beſchaffenheit, die 
ihne verletzt und beleydiget, befinz 
det; habt mithin an ſtatt der Gna⸗ 
den, die euch ſonſten, wann ihr nach 
ſeinem Wohlgefallen beſchaffen waͤ⸗ 
ret, zukaͤmen, anders nichts als die 
Rach feiner Gerechtigkeit zu gewar⸗ 
ten; er beſucht euch ſolchen falls 
nicht mehr als ein Vatter oder Er⸗ 
loſer, ſondern als ein erzoͤrnter 
Herr, und unerbittlicher Richter, 
welcher euch / wegen vermeſſener Uns 
danckbarkeit und Verachtung ſei⸗ 
ner Guͤte zu ſtrafen ankommt. Was 
für eine Gleichheit koͤnnt ihr, mei⸗ 
ne Bruͤder! zwiſchen euerem und 
dem Stand ZEſu am Exeutz ver⸗ 
mercken? O Ott, was für ein 
klaͤgliches Schauſpihl ſtellt er uns 
allda vor! da ſehet 0 eine ausge⸗ 
dehnte Arm, feine fo graufamlich 
durchbohrte Hände, feine eröfnete 
Seiten, feine Biöfe, feine Ver⸗ 
laffenheit , feine fo gaͤntzliche Auf⸗ 
opferung, daß Fein mindeſter Theil 
feines heiligſten Leibs ungeſchlachtet 
bleibt: anderſeits hingegen euere 
Kargheit, mit welcher ihr in der 
Communion vor ihme zu erſcheinen 
getrauet, wann ihr etwas, ſo er 
von euch forderet, ihme zuruck hal⸗ 
ten wollet, und darmit zeiget, daß 
ihr ſelbiges mehr ſchaͤtzet, als die 
unendliche Gnaden, die er euch be⸗ 
reitet hat: er gibt ſich aus Liebe ge⸗ 
gen euch gantz und gar dar, und 
will, ihr ſollet thun, was er thut, 
und ihme mit gleicher * 
Uf⸗ 


2 


bl. 


XI. 


k. 14. 


auf das Feſt Corporis Chriſti. 


Aufopferung euer ſelbſt begegnen. 
Alle . ihr wiſſentlich, 
und mit Bedacht zuruck behaltet, 
verurſacht eine Trennung zwiſchen 
ihm und euch, und hindert jene in⸗ 
nigſte Vereinigung mit ihme, nach 
welcher ihr alles Gewalts trachten 
muͤßt, folgſam auch das unſterbli⸗ 
che Leben, welches die Heil. Com⸗ 
munion euch bringen koͤnnte und 
ſollte. 


Wann hingegen euer eigener 
Will unterdruckt, und zernichtet 
iſt; wird auch euere Demuth voll⸗ 
kommen ſeyn: dann weilen der ei⸗ 

ene Will die Quell der Hofart iſt; 
o folgt nothwendig, daß wann 
dieſe gifftige Quell einmahl er⸗ 
ſchoͤpft, und ausgetrocknet iſt; auch 
alle vorherige Ausfluͤſſe derſelben 
verſchwinden: ihr werdet alsdann 
die Ernidrigung und Verdemuͤ⸗ 
thigung Chriſti, alle Beſchaͤmung, 

ohn und Spott, ſo er fuͤr euch 
uͤbertragen hat / lieben, und euch uͤber 
alle Gelegenheit etwas dergleichen 
zu erdulden, erfreuen: ihr werdet 
euch ohne Unterlaß vor der goͤtt⸗ 
lichen Majeſtaͤt demuͤthigen, euch 
ſelbſt fuͤr anders nichts als einen 
veraͤchtlichen Staub der Erden an⸗ 
ſehen: Tanquam pulvis, quem proji- 
it ventus i flacie terræ, euch gleich 
dem evangeliſchen Hauptmann 
mit aufrichtigen Hertzen gegen ihm 
erklaͤren: ihr ſeyet nicht wuͤrdig, 
daß er unter euer Tach eingehe, 
ja mit dem buͤſenden Publicanen 
nicht einmahl die Augen gen Him⸗ 
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mel zu erheben getrauen. Alſo nem⸗ 
lichen wird die Demuth die gantze 
Faͤhigkeit euers Hertzens einneh⸗ 
men: ihr werdet anders nichts 
mehr für ein Gluͤck oder Vortheil 
ſchaͤtzen, als wann ihr nur vile Mike 
tel und Gelegenheiten, euch zu ge⸗ 
treuen Juͤngeren und Nachfolgeren 
eueres verdemuͤthigten Erloͤſers zu 
machen, finden koͤnnet. 


Wann ihr den eigenen Willen XII. 


und die Hofart von euch ausgetilgt 
habt; werdet ihr folgſam auch voll⸗ 
kommen arm ſeyn; dann was kan 
den Menſchen aͤrmer machen, als 
vorgedachte gaͤntzliche Verlaͤug⸗ 
nung, Ernidrigung, Beraubung 
und Zernichtung ſeiner ſelbſt? oder 
gibts wohl dann auch eine vollkom⸗ 
menere Armuth, als wann der 
Menſch weder Willen noch einige 
Begierd nach einigem 1 
Ding mehr hat? Nun ſeyd ihr, 
durch gethane gaͤntzliche Unterwerf⸗ 
fung euers Willens, in der Hand 
Gottes: er hat uͤber euch zu wol⸗ 
len, und ihr habt ihme zu gehorſa⸗ 
men: ihme kommt zu, euch die Be⸗ 
wegung zu geben, euch aber ihme 
zu folgen. Solche euere gaͤntzliche 
Entbloͤſung euer ſelbſt aber von al⸗ 
lem irdiſchen gibt euch das Recht 
zum Beſitz der ewigen Schaͤtzen 
des Himmels: dann Chriſtus ſagt: 
ſeelig ſeynd die Arme im Geiſt: 
dann ihr iſt das Himmelreich. 
Auch die Liebe wird Chriſtus, 
deme zu lieb ihr euch alſo gaͤntzlich 
beraubt und entbloͤßt habt, mittelſt 
der H. Communion, mit Überfluß 
in 


Matth. g. 
V. 3 
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38 
in euer Hertz ergieſſen, die Leere deſ⸗ 
ſelben mit Luſt ausfuͤllen, und euch 
I das, ſo ihr ihme zu lieb verlaſſen 
habt, ſeinen Geiſt ertheilen, mit⸗ 
hin euer Hertz zugleich mit dem hei⸗ 
ligen Feur feiner Lieb anflammen: 
ihr werdet nichts anders mehr lie⸗ 
ben als ihn, und alles, was er euch 5 
lieben gebietet, anderſt nicht mehr 
als wegen ſeiner lieben. 


Ihr ſeyd gluͤckſelig, liebſte Bruͤ⸗ 
der! daß ihr beſagte Vorberei⸗ 
tung, zur würdigen Communion zu 
gelangen, ſo bequeme Mittel habt: 
dann wie groß und hoch dieſe Wuͤr⸗ 
digkeit auch ſeye; finde fich dieſelbe 
jedoch in euerem Stand ſelbſt: man 
kan dahero mit aller Wahrheit ber 
haupten, daß wann ihr alle Pflicht 
und Schuldigkeiten eueꝛes Stands, 
wie ſelbige euch vorgeſchriben feynd, 
getreulich leiſtet; fo ſehet ihr das H. 
Sacrament des Labs Chriſti mit 
allen vorgemelten Nutzbarkeiten zu 
empfangen jeden Augenblick be⸗ 
reit: dann euere Profeſſion erfor⸗ 
dert von euch (wie ihr wißt) daß 
ihr ohne eigenen Willen, in einem 
Gehorſam und einer Demuth, die 
weder Zihl noch Schrancken ha⸗ 
ben, und in einer Armuth, welche 
allen eigenmaͤchtigen Gebrauch eu⸗ 
ers Verſtands und euerer Sin⸗ 
nen ausſchließt, leben ſollet. Die 
Liebe Gottes aber iſt die allererſte 
Pflicht die euere Regul euch auf⸗ 
legt. Dieſe ſeynd lauter edle Vor, 
theil, die die Menſchen in der Welt 
nicht haben; dann wem wollten 
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fie gehorſamen, wem ſich unter⸗ 
ak 85 fie uͤbeꝛ ſich ſelbſtMei⸗ 
ſter ſeynd: ihr Gehorſam aber ge⸗ 
gen Gott iſt nicht nur durchaus 
mit dem eigenen Willen vermengt, 
ſondern auch an ſich dermaſſen 
ſchlecht beſchaffen, daß fie blos in 
Sachen, die fie nichts koſten, zu gez 
horſamen geneigt ſeynd. Und wa 
fie auch dem aͤuſerlichen Werck nach 
gehorſamen; geſchiehets jedoch gar 
offt mit einem innerlichen Wider⸗ 
willen. An die Demuth und Ar⸗ 
muth gedencken ſie nicht einmahl; 
und wie ſollten dann beede dieſe Tu⸗ 
genden bey ihrer Pracht, Uppig⸗ 
keit und Liebe des Überfluffes Platz 
finden Fönnen ? um ſich von denen 
Scruplen daruͤber zu befreyen, 
machen ſie ſich falſche Gewiſſens⸗ 
Reglen und bilden ſich ein: ihr 
Stand bringe es mit ſich, daß ſie 
alſo leben ſollen. Allein urtheilt 
Gott darvon gantz anderſt und 
verwirfft oͤffters als eine gottsſchaͤn⸗ 
deriſche Vermeſſenheit, was die 
Menſchen in ihrer betrieglichen Ein⸗ 
bildung für ein gutes Werck anſe⸗ 
hen. Diß iſt das Ungluͤck, deme 
die Welt⸗-Menſchen unterworffen 
ſeynd, die Ordens Perſonen in 
Elöfteren hingegen koͤnnen ſich gar 
wohl darvor ſchuͤtzen, wann ſie 
nur ihrer Regul in allem deme, 
was ſowohl die Abtoͤdtung der leib⸗ 
lichen Sinnen als des Hertzens be⸗ 
trifft, getreulich nachleben. 

Ihr muͤßt, mit einem Wort, veſt 
glauben, daß unterdenenvilen groſ⸗ 
en und auserordentlichen 7 

ie 
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die ihr immer fort , von der 
Barmhertzigkeit GOTTES em⸗ 
pfanget, das hochwuͤrdigſte Al⸗ 
tars Sacrament das aller koſtbar⸗ 
fie Pfand der Liebe SEfu ſeye, und 
in der Kirch lediglich fuͤrs Heyl der 
Menſchen geopfert werde, darne⸗ 
ben jedoch, wann die Menſchen 
nicht wohl beſchaffen ſeynd „ eine 
gantz widrige Wirckung nach ſich 
ziehe: /umunt boni, ſumumt inali, 
orte tamen inzquali , vita vel 
interrtüs : erinnert euch der alten 
Bunds⸗Archen, welche eine Figur 
des H. Altars⸗Saeraments ge 
weſt iſt: ſie ware der Troſt und die 
Zuflucht / auch die Staͤrcke des glau⸗ 
bigen Volcks, wann ſelbiges von 
ſeinen Feinden bedruckt ware; doch 
koſtete ſie mehr als fuͤnfftzigtauſend 
Bethſamitẽ das Leben, weilen ſie die⸗ 
ſelbe nur ohne die gebuͤhrende Ehr⸗ 
erbietigkeit anſchauten , und Da 
fiehl ploͤtzlich todt zur Erden, da er 
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fie nur im Wancken beruͤhrte und 
vorm Fall halten wollte. Obede- 
dom hingegen, in deſſen Hauß ſie 
verwahrt geſtanden, wurde fuͤr ſei⸗ 
ne Ehrerbietigkeit und Andacht, 
mit welcher er ſie empfangen hatte, 
von Gott mit reichlichſtem Gluͤck 
und Seegen belohnt. Dieſe Ex⸗ 
empel muͤßt ihr euch, liebſte Bruͤ⸗ 
der! zu Nutzen machen : dann 
wann Gott auch wider die, welche 
der bloſſen Figur keine genugſame 
Ehrerbietigkeit bewieſen haben, 
mit ſolcher Strenge verfahren iſt; 
wie wird er nicht erſt gegen diejeni⸗ 
ge thun, welche feine perſoͤnliche We⸗ 
Fe entunehren.2 wie ſehr 
hat man ſich nicht dann zu beobach⸗ 
ten, damit man ſich nicht das, ſo uns 
zum Mittel fuͤr alle Übel verliehen 
iſt, ſich zu einem ſchaͤdlichen Gifft 
mache, und in dem nemlichen, 
was uns das Leben bringen 
ſollte, ſeinen Tod finde! 


De Rance Exhortationes. 


XLV. 


1 


2 


NE 5 a EST 
XLV. EXHORTATION. 
Auf die Octav 


CORPORIS CHRISTI. 


Venite ad me omnes qui laboratis &onerati eftis 
& ego reficiam vos. 


Kommet alle zu mir / die ihr beſchwert und in der 


Noth ſeyd; und ich will euch erquicken. 


Matth. 11. v. 28, 


Jeſe Wort haben wir im 
heutigen Nacht⸗GoOtts⸗ 

Dienſt geſungen. Ob⸗ 

ſchon fie aber ausm Mund 

der göttlichen Wahrheit ſelbſt ge⸗ 
floſſen ſeynd und man weißt, daß 
Chriſtus in ſeinem Verſprechen 
nicht betriegen koͤnne; werden ſie 
jedoch von denen Welt⸗Menſchen 
alſo wenig angehoͤrt, daß man dar⸗ 
aus nothwendig ſchlieſſen muß: 
ſie glauben eintweders nicht, was 
Chriſtus gefagt hat, oder fie 
verachten die Gnaden, die er ver⸗ 
ſpricht, oder fie ſeynd von der Hitz 
ihrer Begierlichkeit dergeſtallten be⸗ 
taubt, daß ſie ſelbige zu beſtreiten 
und ſich denjenigen Gewallt, wel 


cher um die anerbottene Gnaden 
IEſu zu erlangen nothwendig iſt, 
anzuthun, ſich nicht entſchlieſſen 
koͤnnen: venite ad ine omnes &. 
Doch ſollte wohl ja ihre Hertzen zu 
bewegen und eine heylſame Begierd 
in ihnen zu entzuͤnden nichts kraͤffti⸗ 
ger ſeyn, als beſagte fo troͤſtliche 
Einladung: Kommet alle, die ihr 
beſchwert und in der Noth feyd; 
und ich will euch erquickenzdas 
iſt: ich will die Betruͤbte troͤſten, 
die Schwache unterſtuͤtzen, die 
Blinde erleuchten, die Arme be⸗ 
reicheren, die Hungrige fättigen, Die 
Durſtige traͤncken, die Belaͤſtigte 
erleichteren, die Krancke geſund 
machen die, ſo in Truͤbſal und Ver⸗ 

fol⸗ 


Joan 


2. Co 
v. I. 


II. 


Joan. c. 14. 


v. G. 


1. Joan. c. 2. 


v. 6. 


AdPhilipp, 
2. v. 5. 


2. Cor c. 4 
Y 


1. 


auf die Oetav Corporis Chriſti. 


ſolgung ſeynd/ ſchüͤtzen und ſtaͤrcken, 

wann ſie nur mit behoͤriger reiner 
und aufrichtiger Willens⸗und Ge⸗ 
wiſſens⸗Beſchaffenheit zu mir kom⸗ 
men. 


Die gantze Urſach aber, warum 
dieſe ſo liebreiche Stimm und vor⸗ 
theilhaffte Einladung des HErrn, 
denen mehreſten nicht eingehet, und 
ſie ſich darum keine Bewegung ge⸗ 
ben, iſt: weilen ſie zu Chriſto ge⸗ 
hen müßten: Fenite ad me; wel: 
ches anderſt nicht als durch Chri⸗ 
ſtum ſelbſt geſchehen kan; maſſen 
er ſagt: Ego fum via: Ich bin 
der Weeg; um zu Chriſto zu 
kommen, muß man den nemlichen 
Weeg wandlen, den er ſelbſt ge⸗ 
wandlet hat: Ambulare ſicut ıpfe 
ambulavit z das iſt: man muß 
durchaus gleiche Gedancken, Ab⸗ 
ſichten, Meinungen und Urtheil 
mit Chriſto fuͤhren, alle Wahrhei⸗ 
ten, die er mit Wort und Exempel 
gelehrt hat, fuͤr ſeine eintzige Le⸗ 
bens⸗Reglen halten: Hoc Jenti- 

te quod & in C briſto FE/u ; als 
le die Willens⸗Beſchaffenheit, die 
wir wiſſen daß er gehabt hat, feine 
Neigungen, 1 5 Liebe, ſeinen 
Haß an ſich nehmen, ſuchen was er 
geſucht, verwerffen und fliehen, 
was er verworffen hat, und ihme 
durchaus in allem dergeſtalten 
nachthun, daß man Chriſtum aus 
allem unſerem Thun und Laſſen ab⸗ 
nehmen koͤnne: Ur & vit Es 
manifeftetur in corporibus naſtris. 
Dies iſt, liebſte Bruͤder! eine 
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Schuldigkeit, dero kein Menſch je⸗ 
mahl wird uͤberhoben werden; es 
iſt ein nothwendiges Geſatz, wel⸗ 
ches GOtt allen Menſchen aufge⸗ 
legt hat; und von was Rang oder 
Wuͤrde jemand in der Welt ſeyn 
mag; iſt er ſelbiges nicht minder 
als der geringſte zu erfuͤllen ſchul⸗ 
dig: die alleinige getreue Beobach⸗ 
tung deſſelben macht wahre Chri⸗ 
ſten: wer Theil am Reich Chriſti 
haben oder hoffen will, muß die 
Bildnuß Chriſti feines Königs an 
fi) habẽ/ und ap o vil möglich, 
gleichfoͤrmig ſeyn. ie klar und 
bekannt gleich aber dieſe Wahrheit 
iſt; iſt jedoch die Verkehrung der 
Menſchen dermaſſen groß, daß an⸗ 
ſtatt der Wandel der Chriſten ein 
lauteres Ebenbild des Lebens Chri⸗ 
fti ſeyn ſollte; das Leben Chriſti de⸗ 
nen mehreſten Chriſten zur Ver⸗ 
dammnuß wird: dann wann ihr 
die Auserwaͤhlte nach dieſer Regul, 
welche doch die eintzige iſt, berech⸗ 
nen wollet; ſo wird eine ſo kleine 
Zahl derſelbẽ heraus kom̃en/ daß je⸗ 
der mit bitteꝛſtemdeyd zu Ott wird 


ruffen muͤſſen: Salvum me fac pl. 1. v. x. 


Deus: quoniam defecit ſuuctus: 
rette mich O Err! weilen es kei⸗ 
nen Seiligẽmehr gibt; man ſiehet 
niemand in der Welt, der dir dient. 

Die Urſach dieſer allgemeinen 
Verkehrung aber iſt: weilen Chri⸗ 
ſtus einen rauhen, engen und muͤhe⸗ 
ſamen Weeg für ſich erwaͤhlt hat, 
wie er ſelbſt durch den Propheten 


ſagt: propter verba labiorum tuo. . 16. *, 5. 


rum ego cuflodivi vias durus; dit 
A aaa heu⸗ 


III. 
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heutige Chriſten hingegen nur eis 
nen ſanfften, leichten, breiten, ge⸗ 
tribenen und luſtigen Weeg wand⸗ 
len wollen. 

Dieſe Wahrheit ſoll jedem bil⸗ 
lich eine Forcht erwecken, wann 
man die greuliche Folgerungen der⸗ 
ſelben zu Gemuͤth fuͤhrt; maſſen 
dardurch die Verwerffung einer 
unendlichen Menge der Menſchen, 
welche ſich zu einer Religion beken⸗ 
nen, dero Wircklichkeit ſie jedoch 
nicht haben, einen Nahmen fuͤh⸗ 
ren, der ihnen nicht gebührt, und 
dem 77555 Merckmahl, we⸗ 
gen deſſen man ſie fuͤr Juͤnger ei⸗ 
nes Herrn und Lehrmeiſters anſie⸗ 
het, deſſen Gebott, Lehr und Reg⸗ 
len ſie doch nicht folgen, mit ih⸗ 
rem Wandel ſchnurſtracks wider⸗ 
ſprechen, klar wird. Es mag ſich auch 
die Welt dieſe betruͤbte Vorbildung 
verbergen ſo lang ſie will; muß 
fie jedoch auch wider Willen be 
kennen, daß der groſſe Hauffen 
der ihrigen aus lauter ſolchen Leu⸗ 
ten beſtehe, die ihre gantze Sorg, 
alle Sinn und Gedancken nur da⸗ 
hin wenden, wie ſie reich werden, 
Ehr und Anſehen erwerben, oder 
in Wohlluſt und Freuden leben 
koͤnnen. Die erſte derſelben aber 
finden ihre Verdammung im Wort 
und Exempel Chriſti, wann ſie ihr 
Gut nicht denen Armen mitthei⸗ 
len, und denen Beduͤrfftigen in ihr 
rer Noth darmit beyſpringen; daſi 


zu was anderem Zihl und End wol- 


len ſie dann reich werden, wann 
ſie ihr Gut nicht zu dieſem anwen⸗ 
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den, als damit ſie eintweders aus 
bloſſem Trieb eines ſpoͤttlichen Gei⸗ 
tzes ihre Kiſten anfuͤllen, und ſich 
aus ihrem Geld einen Goͤtzen ſchmi⸗ 
den, in deſſen Anſchauung ſie ſich 
erfreuen, oder aber damit fie es 
durch unnothwendige Ausgaben 
auf Pracht und Übermuth ver 
ſchwenden koͤnnen. Was kan aber 
dem Geſatz, dem Exempel, und 
der Neigung oder Meinung Chriſti 
mehr zuwider ſeyn, als dieſes? gibt 
er nicht dann eben deswegen de⸗ 
nen Reichen den Fluch, weilen ſie 
von ihrem Gut in dieſer Welt ihr 
Vergnuͤgen haben oder ſuchen? 


Va polis divitibus, quia babetis Luc. 6. 18. 


conſolutionem vaſeram ! hat nicht 
Chriſtus in aͤuſerſter Armuth ge⸗ 
lebt, ſogar daß er ſelbſt bekannte: 
er ſeye aͤrmer als die Voͤgel des 
Luffts, und die Fuͤchs auf Erden; 
indeme dieſe ihre Höhlen, und je⸗ 
ne ihre Neſter zum Unterſchlauff 
haben; er aber habe nicht ſo viles 
Eigenthum, daß er ſein Haupt 
darauf zur Ruhe legen koͤnne: Yul. 


Hes foveas halent, & volucres ca Luc. 9. a8. 


li nidos; flius gutem bominis non 
habet ubi reclinet capüt fuum, 


Ferners wollen die Leut in der IV. 


Welt, koſte es was es wolle, Ehr 
und Anſehen erwerben: die einte 
begeben ſich zu dem End in Krieg, 
wagen ihr Leben in tauſenderley 
Gelegenheiten, trotzen ſogar noch 
die Gefahren, und X vilen Ge⸗ 
walt, ſo vile Muͤheſeligkeit es ſie 
koſte, achten ſie jedoch alles nicht; 
ſondern ſeynd noch beſtens ver⸗ 

gnuͤgt, 


18. 


. 28. 
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E + wann fie nur darum ge⸗ 


chaͤtzt und gelobt werden. An⸗ 
dere verlegen ſich zu gleichem End 
aufs ſtudieren, ſie leſen, fie ſchrei⸗ 
ben, ſie verfaſſen ſchrifftliche Werck, 
wenden Nacht und Tag darauf, 
ſie predigen und ſparen keine Muͤhe, 
damit ſie ſich durch ihre Wohlre⸗ 
denheit vor anderen beruͤhmt ma⸗ 
chen, fallt ihnen eine Predig nach 
Wunſch aus, ſo erfreuen ſie ſich 
eben ſo 5 daruͤber, als wann ein 
Kriegs Befehlshaber eine Schlacht 
gewinnt. Andere ſuchen ſich durch 
Kuͤnſten und Geſchicklichkeit in 
allerhand Wiſſenſchafften, andere 
durch ftattliche Gebaͤude und groß 
ſes Gluͤck Ruhm zu machen; und 
wie hoch ſie es gleich auch bringen, 
iſt jedoch ihre Ehrſucht darvon nie⸗ 
mahl ſatt, niemahl darmit ver⸗ 
gnuͤgt. Dieſes aber iſt ein Weeg, 
den Chriſtus niemahl gekennt hat; 
vilmehr wiſſen wir von ihme durch⸗ 
aus das Gegenſpihl: dann er hat 
alle Ehr und Hoheit der Welt ver⸗ 
achtet, und mit Fuͤſſen getretten: 
daß er dem Volck geprediget hat, 
erhalt lediglich darum, damit er 
einer Sendung genug thaͤte; doch 
ſpieglete er darbey keine Redkunſt, 
ſondern verdeckte ſeine hohe Wahr⸗ 
heiten und Geheimnuſſen unter 
gantz gemeinen Worten, Exem⸗ 
plen, Figuren und Gleichnuſſen, 
mit welchen er ſie gantz einfaͤltig, 
ohne ausgeſonnene Red⸗Art oder 
Ordnung, ohne geſuchte Zierlich⸗ 
keit der Sprach, oder auserleſene 
Wort vortrug. Zur Ausfuͤhrung 


der groſſen Abſichten ſeines himm⸗ 
liſchen Vatters erwaͤhlte er unge⸗ 
lehrte, ungeſchickte, ihrer Her⸗ 
kunfft, ihres Gewerbe ‚ihres 
Stands, und Verſtands halben 
veraͤchtliche Leut zu Juͤngeren, und, 


Welt⸗Predigeren: Tm munzı, Cor. I. 27. 


di elegit Deus, ut confundat for- 


tia, Als das Volck ihne zum Rz loan G. If. 


nig machen wollte, entzog er ſich 
deſſen Augen, flohe ins Gebirg, 
und verbarg ſich. 


Mit einer noch raſenderen Be⸗ V. 


gierd trachten die Menſchen nach 
Wohlluſt und ſinnlicher Freud: 
ihre Abſicht zihlt in allem nur da⸗ 
hin, wie ſie die Begierlichkeit der 
atur in allem begnuͤgen koͤnnen: 
ſie ſinnen mit allem Fleiß darauf 
nach, und erfinden alltaͤglich neue 
Art und Weis darzu: die wohl⸗ 
geſchmackte koſtbare Tafel und 
Kuchel iſt zu einer neuen Wiſſen⸗ 
15 t geworden, von welcher un⸗ 
ere Vaͤtter nichts gewußt haben; 
und der auserordentliche Fleiß, den 
man fich darzu gibt, beweißt, daß 
die Seelen gantz fleiſchlich, und 
gantz und gar in die Sinnlichkeit 
verſenckt ſeyen: das unnuͤtliche, 
muͤßige, uͤppige, weiche a 
ge Wohlleben, die Sorgfalt ſich 
in allem nur alle Kommlichkeit, 
und was der Natur ſchmeichlet zu 
verſchaff n, das ſpilen, kurtzwei⸗ 
len, die Comoͤdien, und Luſtgeſell⸗ 
ſchafften ꝛc. zeigen nur allzu offen⸗ 
bar, daß man anderſt nicht mehr 
als fuͤr die Erden lebe; von denen 
Laſteren und Suͤnden, die aus die⸗ 
Aga 3 ſen 


Luc. 6. 2. 


Luc, 19.41. 


VI. 


u: XEV;-Eihonuföm 


ſen entſpringen, will ich dahier 
nichts melden. Nun aber wiſſen 
wir ja, daß Chriſtus ſolches Le⸗ 
ben durch ſein Wort und Exem⸗ 
pel verdammt habe: denen jeni⸗ 
gen nemlichen, die der Sinnlich⸗ 
keit in Speis und Tranck, und 
denen eytlen Welt⸗Freuden erge⸗ 
ben ſeynd, ſagt er: Ye vobis qui 
Jaturati eſtis, quis efurietis : vœ 
wobis qui ridetis nunc, quia Ju. 
gebitis & fiebitis: Wehe euch 
die ihr nun geſaͤttiget ſeyd, dann 
ihr werdet dort hungeren: wehe 
euch, die ihr jetzt lachet, dann 
ihr werdet dort trauren und 
weinen. JeEſus traurte immer⸗ 
fort, weilen er die allgemeine Ver⸗ 
achtung der hoͤchſten Majefkir 
Gottes, und deſſen Geſatzes fer 
hen mußte, er weinte ſogar uͤber 
die Verſtockung des undanckbaren 
Volcks, und über die vorgeſehene 
Zerſtoͤhrung der Stadt Jeruſa⸗ 
lem: Hideus eivitatem flevit fu. 
Per illam JEſus geſtattete ſich 
ſein gantzes Leben hindurch keine 
mindeſte Freud oder Kurtzweil; 
ſondern plagte ſeinen Leib mit muͤhe⸗ 
amer Arbeit und Mattigkeit, und 
ein Gemuͤth mit ſteter Betrach⸗ 
tung des bittern Leydens, ſo ihme 
bevorſtunde, wie er dann eben zur 
Zeit, als er ſelbiges antratt, be⸗ 
kannte: ſeine Seele ſeye bis in 
Tod betruͤbt: Trifis ef? amima 
mea usque ad mortem. 
Hieraus dann folgen drey 
Stuck: Erſtlichen zwar; das 
Leben JEſu verdamme das Leben 


der Welt⸗Menſchen durchaus, wei⸗ 
len dieſe einen Weeg wandlen, wel⸗ 
cher dem ſeinigen ſchnurſtracks zu⸗ 
wider, und eine ſtete Ubertrettung 
ſeiner Gebotten iſt. Zweytens 
muͤſſe man ſich nicht wunderen, 
daß ſie ſeiner Stimm, wann er 
ſie rufft, nicht folgen, und keinen 
Luft nach dem koſtbaren Gaſtmahl, 
fo er ihnen bereitet hat, verſpuͤren 
laſſen. Drittens aber ſeye eben 
darum nichts ſo armſelig und be⸗ 
daurens wuͤrdig, als der Stand, 
in welchem ſie leben; weilen ſie bey 
ihren jederweiligen Communionen, 
das H. Sacrament, wegen beſag⸗ 
ter ihrer unchriſtlichen Willens⸗ 
Beſchaffenheit jedesmahl unwuͤr⸗ 
dig, und zu ihrem eigenen Unter⸗ 
gang empfangen: Fudicium fıbi 
manducat & bibit, Enthalten 
ſie ſich aber darvon, ſo ſeynd ſie 
darum nicht minder ungluͤckſelig; 
weilen Chriſtus ausdrucklich ſagt: 
die fo fein Fleiſch und Blut nicht 
nieſſen, werden keinen Antheil ſei⸗ 


nes Lebens haben: Ny mandu- joan. ö, 56, 


caveritis carnem fllii hominis, & 
biberitis ejus ſanguinem, non ba- 
bebitis vitam in vobis, 


Was fuͤr eine greuliche Gefahr VII. 


aber, liebſte Bruͤder! was fuͤr eine 
zweiffelhaffte Sach iſt nicht dieſes! 
empfangt man das H. Sacrament, 
ſo gereicht es zum Untergang; em⸗ 
pfangt man es nicht, ſe fallt man 
in gleiches Unglück: die Nachlaͤſig⸗ 
keit wird eben ſowohl geſtrafft als 
die Vermeſſenheit; ſo iſt dann das 
Ubel (werdet ihr gedencken) oh⸗ 

ne 


101, 50 


ibid, y, 


bid. 


5, 56. 


Ki, 58.6. 


ibid. v. 7. 


bid. 


auf die Octav Corporis Chriſti. 


ne Mittel? Nein! Gott bewah⸗ 
re mich vor ſolchen Gedancken; 
wohl aber iſt bedaurens wuͤrdig, 
daß die wenigſte ſich der Mittlen 
bedienen, ſondern lieber ſterben, 
als durch Beyhilff deſſen , fo die 
Vorſichtigkeit GOttes ihnen zur 
Geneſung vorgeſchrieben hat, ge⸗ 
ſund werden und leben wollen; 
dann hierzu wird erfordert, daß 
man alle im Umgang mit der Welt 
ſich zugezogene boͤſe Gewohnheiten 
abthue; die Feſſel, mit welchen 
man noch in der Gefangenſchafft 
der Paſſionen gebunden iſt, zer⸗ 
reiſſe, ſich von allen natürlichen 
Neigungen frey mache, und das 
Joch der ſpoͤttlichen und tyranni⸗ 
ſchen Begierlichkeit gaͤntzlich ab⸗ 
werffe: Difolve colligationes im. 
pbietatis : Jolve faſciculos depri- 
mentes: man muß alle Hindernuſ⸗ 
fen, die von der Gleichfoͤrmigkeit 
mit Chriſto zuruckhalten koͤnnen, 
ausraumen: omme onus difrumpe, 
und ſich dagegen in denen Chriſt⸗ 
lichen Liebs⸗Wercken uͤben, von 
ſeinem Gut denen Armen und 
Nothleydenden beyſpringen, und 
niemand aus eigener Schuld troſt⸗ 
los laſſen: Fange eſurienti panem 
ruum, & egenos vagösque induc 
in domum tuam: cum videris nu- 
dum, opert eum, & carnem tuum 
ze deſpexeris. Auf ſolche Weis 
kan man ſeine Seele reinigen, die 
Suͤnden auswiſchen, die auch 
tieffſte Wunden derſelben heylen, 
und ſich der Barmhertzigkeit G Ot⸗ 
tes, feines Lichts, der Geſund⸗ 
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chen: Tunc erumpet quafi mane ibid. 


lumen tuum, & fanitas tua citiùs 
orietur & anteibit faciem tuum 
Juſtitia tus. Auf ſolche Weis wer⸗ 
den die Welt⸗geſinnte zu gantz an⸗ 
deren Menſchen, das iſt, zu wah⸗ 
ren Chriſten werden, und ſich in 
jener Reinigkeit, welche zur frucht⸗ 
barlichen Empfangung des H. Sa⸗ 
craments nothwendig iſt, befinden, 
mithin bey der Tafel, zu welcher 
der HErr ſie rufft, getroͤſtet und 
ficher erſcheinen koͤnnen: Yenite ad 
me omnes &c, fie werden ſich ſol⸗ 
chen falls vor ſeiner Gegenwart 
nicht mehr zu ſchamen, noch einer 
Vermeſſenheit halben zu foͤrchten 
haben; vilmehr wird er ihnen ſeine 
barmhertzige Hand bieten, und 
ihnen allen Gnaden⸗Seegen, der 
im. H. Saerament ſeines Leibs ent⸗ 
halten iſt, angedeyen laſſen. 

Ich hab mich mit deme, fo 
die Welt⸗Menſchen angehet, laͤn⸗ 
ger als ich geſinnt ware, aufge 
halten; doch wird es euch, meine 
Brüder I nicht unnutzlich ſeyn: 
maſſen wohl nichts in der Welt 
euere Danckbarkeit mehr anfri⸗ 
ſchen, euere Gottsforcht und An⸗ 
dacht mehr entzuͤnden, und euch 
nachtruckſamer zu verſtehen geben 
kan, wie hoch ihr der Guͤte GOt⸗ 
tes verbunden ſeyet, daß ſie euch 
von ſo vilen Gefahren, Fallſtri⸗ 
cken, und Verſuchungen der Welt 
befreyet, oder wahrhaffter zu re⸗ 
den, vor eben ſo vilen Schiffbruͤ⸗ 
chen bewahrt hat. Doch muͤßt ihr 
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darum nicht muthmaſſen, als waͤ⸗ 
re man nur im Welt⸗Leben gegen 
die Stimm GOttes gehoͤrlos, und 
weigerete ſich, wann er rufft, durch 
den nemlichen Weeg, den Chri⸗ 
ſtus gewandlet hat, ihme zuzuge⸗ 
hen; dann dieſe Widerſpenſtigkeit 
findt ſich in denen Cloͤſteren, wie 
anderwaͤrts; und wollte GOtt, 
daß ſie in dieſen nicht ſo gemein waͤ⸗ 
re, daß man in dieſen, ihrem Ur⸗ 
ſprung nach, ſo heiligen Orten, 
dem Willen und Geſatz Chriſti zu 
folgen mehreren Luſt und Eyfer 
haͤtte, und daß die Ordens⸗Per⸗ 
ſonen im Wort und Exempel des 
HeErrn nicht mehr ihre Verdam⸗ 
mung als ihre Heiligſprechung faͤn⸗ 
den! ja, liebſte Brüder! ich ſag 
mit groͤſtem Leyd meines Hertzens, 
das Leben Chriſti verdamme die 
mehreſte Perſonen, die ihme durch 
die Cloͤſterliche Prolellon verlobt 
und geheiliget ſeynd. Die Sach 
iſt handgreifflich, und fallt allen 
denen, die ſehen und wiſſen, wie 
man insgemein in denen Cloͤſteren 
lebt, gantz klar ins Geſicht: dann 
betrachtet ihr die nicht relormirte; 
fo ſehet ihr allda, guſſer etwa einer 
gufrichtigen Seel, die in geheim 
ſeufftzt, nichts als eine offentliche 
aͤrgerliche Übertrettung der Mer 
gul und heiligſten Satzungen: man 
erkennt allda weder die evange⸗ 
liſche Gebott noch Raͤthe mehr, 
ſondern fiat lediglich denen Reg⸗ 
len der Welt, von dero Geiſt man 
gantz und gar eingenommen iſt: 
man lebt allda in naͤrriſchen Freu⸗ 
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den, Beluſtigungen, Ausgelaſ⸗ 
ſenheiten, und im Überfluß: die 
Kinder ſchlagen mit einem Wort, 
dergeſtalten aus der Art ihrer Vaͤt⸗ 
teren, daß ſie von dieſen nichts 
mehr als den bloſen Nahmen, das 
Hauß, und das Gut haben. Was 
findt ſich aber an allem dieſem, ſo 
Ehriftus nicht verdammt? hat 
man nicht alle Urſach mit dem A⸗ 
poſtel zu fragen: wie reimt ſich 
das himmliſche Liecht zu ſo di⸗ 
cken Finſternuſſen, und die Hei⸗ 
ligkeit Chriſti zur Gottloſigkeit 


der Teuflen: Quæ participatiö 1. Cor. 6. 1 


Juſtitiaæ cum iniquitate, aut que 
ſocietus luci ad tenebras : que au- 

tem conventio CHriſti ad Belial? 
Die regulirte Cloͤſter belan⸗ 
gend; iſt freylich nicht zu zweifflen, 
es gebe dase heilige Seelen, die 
nach dem Hertzen GOttes ſeynd. 
Doch iſt dero Zahl villeicht nicht 
ſo groß, als man ſich einbildt: dann 
es iſt ſehr zweifelhafft: ob man in 
denen ſo verſchidenen Cloͤſterlichen 
Ubungen und Verrichtungen Chri⸗ 
ſto allwegen richtig folge, und ihn 
in allem fuͤrs eintzige Muſter ſeines 
Thuns und Laſſens anſehe. Ich 
ſag euch, liebſte Bruͤder! nicht fuͤr 
etwas neues, ſondern als etwas ſo 
man niemahl zu vil widerholen 
kan, und ihr niemahl aus euerer 
Gedaͤchtnuß laſſen ne Chriſtus 
erfordere von Perſonen, die ihme 
verlobt ſeynd, eine nicht gemeine, 
ſondern auserordentliche Voll⸗ 
kommenheit, weilen er ihnen alle 
darzu nothwendige Mittel an die 
Hand 
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auf die Oetav Corporis Chriſti. 


Hand gibt; und dieſe Mittel haben 
anders nichts zum Abſehen, als die 
Ubung jener Tugenden, die am 
ſcheinbarſten aus ſeinem Leben her⸗ 
vor geleuchtet haben: die Armuth 
nemlichen, die Keuſchheit, den Ge⸗ 
horſam, die Liebe, die Demuth, 
die innerliche und aͤuſerliche Abtoͤd⸗ 
tung. Dieſe Tugenden muͤſſen auch 
den Ordens⸗Stand aufſtellen: maſ⸗ 
fen aus dieſẽ alle übrige folgen. Der 
Gehorſam, die Keuſchheit und Ar⸗ 
muth einer Ordens⸗Perſon muß an 
ihro den Gehorſam, die Keuſchheit u. 
Armuth Chriſti ſelbſt vorſtellen; 
und von dieſer Gleichfoͤrmigkeit mit 
Chriſto muß man urtheilen, was fie 
ehe oder nicht ſeye. Ihr muͤßt auch 
uͤr gewiß halten: Chriſtus verwerf⸗ 
fe an denen Ordens⸗Perſonen alles 
Gute, was ſie thun oder an ſich ha⸗ 
ben als eine falſche Tugend, wann es 
nicht deme, ſo er gethan hat, in al⸗ 
lem gleichfoͤrmig iſt. Nun iſt der 
Gehorſam Chriſti jederzeit ſchleu⸗ 
nig, gantz und vollkommen, ſtand⸗ 
hafft und aufrichtig geweſen: er 
hat uͤber den Willen und Befehl 
des Vatters niemahl vernuͤnfftlet, 
ſondern in allen Stucken und Um⸗ 
aͤnden alſo genau erfuͤllt, daß ſo 
ar der Tod ſelbſt ihme keine 
Schrancken hat ſetzen Finnen: Fa 
cus eſt obediens usque ad mortem. 
Ja weilen er die Gluͤckſeligkeit des 
Gehorſams am beſten kennte; ſo 
wollte er ſo gar unter dem Willen 
und Befehl derjenigen, dero HErr 
er ware, ſtehen, und ihnen unter⸗ 
worffen ſeyn: Erat ſulditus illis. 
e RanceExhortationes. 
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Wo ſehet ihr aber in denen 
Cloͤſteren einen Gehor ſam nach dies 
fer Regul des Gehorſams Chriſti? 
Ach man unterſucht allda den Ber 
fehl der Oberen; man urtheilt uͤber 
ihre Meinung: man nimmt an 
oder verwirfft das, ſo ſie gebieten, 
nachdem es die eigene naturliche 
Neigung eingibt: man redt dage⸗ 
gen, man widerſetzt ſich, man murrt, 
und was man auch darauf thut, 
thut man nur mit Verdruß und 
Widerwillen. Heißt wohl aber 
dieſes gehorſamen, wie Chriſtus 
gehorſamt hat? heißt es Chriſto 
auf dem Weeg, den er gewandlet 
2 nachfolgen, und ihme gleich⸗ 
oͤrmig ſeyn? 

Chriſtus ware ferners nicht 
nur arm, ſondern liebte auch die 
Armuth, und trieb dero Vollkom⸗ 
menheit alſo weit, daß er ſich nicht 
nur alles Gut, alles Gluͤck, und 
alle Reichthum verſagte; ſondern 
auch gar nichts irdiſchem oder zer⸗ 
gaͤnglichen einigen Platz in ſeinem 
Hertzen geſtattete: er uͤbergab ſei⸗ 
nem Vatter alles und alles, und 
geduldete nichts, als was zu deſſen 
Ehre gereichte: Ego que placita 
Dahier 
dann ſehet ihr, liebſte Bruͤder! ei⸗ 
ne Armuth, welche unter denen 
Ordens⸗Perſonen unſerer Zeiten 
weder bekannt noch im Gebrauch 
ft: ſie verziehen freylich zwar auf 
die vaͤtterliche Erbſchafft, und be⸗ 
rauben ſich des Beſitzes materiali⸗ 
ſcher Guͤteren; behalten aber tau⸗ 
ſenderley Neigungen und Begier⸗ 
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den im Hertzen, die ihnen das, ſo 
fie äuferlich verlaſſen haben, ſatt⸗ 
ſam einbringen; ſie geben ihrer 
Natur, ſo vil fie koͤnnen, in Aemte⸗ 
ren und Wurden, im leſen und ſtu⸗ 
diren, in Speis und Tranck, in 
der Kleydung, in muͤßiger Traͤg⸗ 
heit und Bequemlichkeit, in Bes 
erung ihrer Cellen, in der An⸗ 
a und Unterhaltung mit ihres 
gleichen und fremden, mit Frey⸗ 
heit, Kurtzweyl und Beluſtigung 
alles Vergnuͤgen; ſie ſuchen, ſo vil 
möglich, Anſehen und Ruhm zu er⸗ 
werben, kleben an nichtswertigen 
Kleinigkeiten, und ſeynd manches 
mahl auf ein Nichts dergeſtalten 
verpicht, daß ſie deſſen Verlurſt 
mehr eee wuͤrde, als wann 
ein Welt⸗Menſch ſein gantzes Gluͤck 
zu nichts gehen ſehete. Mag man 
ſich wohl aber einbilden: Chriſtus 
werde eine Armuth gutheiſſen, wel⸗ 
che doch kein mindeſtes Merckmahl 
der ſeinigen an fich hat? heißt die⸗ 
ſes ihme durch den Weeg, den er 
gewandlet hat, nachfolgen? 
„Eben ſo ſcheinbar ware auch 
die Keuſchheit JEſu: maſſen fie 
ſich mit der bloſen Reinigkeit der 
leiblichen Sinnen nicht begnuͤgte; 
Dont ſeine Seel ware eben fo 
euſch als der Leib. Er hatte eine 
dopplete und allervollkommneſte 
Heiligkeit von GOtt empfangen; 
und 72 7 zufolg entſtund in ihme 
niemahl einiger Gedancken, einige 
Anmuthung, oder Empfindung, 
die der Heiligkeit ſeiner Perſon, 
oder der hoͤchſten Wuͤrde des Er⸗ 
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loͤſers und Heiligmachers der Welt 
hätte ungeziemlich ſeyn koͤnnen. 
Und auch in en vollkommenen 
Keuſchheit muͤſſen die Ordens⸗ 
Perſonen ihme nachfolgen, ſich 
uͤber ihre Natur erheben, und ob 
fie. ſchon wiſſen, daß fie dieſe goͤtt⸗ 
liche Reinigkeit nicht erreichen koͤn⸗ 
nen; muͤſſen ſie nichtsdeſtoweni⸗ 
ger nach allem ihrem Vermoͤgen 
darnach trachten; dann GOTT 
will: ſie ſollen immer arbeiten, und 
ſich ohne Unterlaß bemuͤhen, da⸗ 
mit ſie ihrer Tugend das, ſo ihro 
noch manglet, zuſetzen, und alſo 
aus der Zahl derjenigen ſeyen, von 


welchen geſchrieben ſtehet: Vunt vl. 93.7, 


de virtute in virtutem: fie wer⸗ 
den von Tugend zu Tugend 
ſchreiten. Wo finde man aber 
vile Ordens⸗Perſonen, denen man 
dieſe Wort zueignen kan? wann 
ſie gleich auch Sachen, die die na⸗ 
tuͤrliche Ehrbarkeit verbietet, mey⸗ 
den; ſo ergeben ſie ſich doch ohne 
Scrupel allerhand ſinnlichen An⸗ 
muthungen, gleichſam als waͤre 
ſchon genug, wann ſie nur den Leib 
keuſch bewahreten, ihrem Ver⸗ 
ſtand und Willen hingegen den 
freyen Zuͤgel zu laſſen ſchon erlaubt 
waͤre: wann ſie ſchon nicht in der 
Welt ſeynd; lieben fie nichtsde⸗ 
ſtoweniger die Welt, und handlen 
alſo ſchnurgrad wider das Gebott: 
liebet nicht die Welt, noch alles 


das, fo in der Welt iſt: Nolte ! aut 


diligere mundum , neque ea que 

zu ntundo funt : fie hören mit Luft 

von der Welt reden, ceundie 
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auf die Octav Corporis Chriſti. 


ſich deſſen, was allda fürgehet, mit 
Eyfer, ſie haben nicht minder als 
andere . ihre eigennuͤtzige 
Abſichten, hegen gegen einander 
Neyd, Mißgunſt und Verdacht: 
ſie laſſen ſich durch jede Bewe⸗ 
gung der Natur oder der Gnad 
aufblaſen, ſuchen Ruhm und Vor⸗ 
zug, trennen ſich, und tragen oͤff⸗ 
ters vil hefftigeren Haß gegen ein⸗ 
ander als die Welt⸗Leut. Fer⸗ 
ners iſt man daſelbſt in Kurtzweil, 
in Beluſtigung und in Zerſtreu⸗ 
ung; und weilen ſich Gott bey 
ke Gemuͤths⸗ und Willens⸗ 

eſchaffenheit nicht einfindt; fo 
ligt aller Geiſt allda zu Boden: 
alles iſt lau und in Unordnung: 
ſolche Leut haben tauſenderley toͤdt⸗ 
liche Wunden auf ſich, und wiſſen 
es nicht; und weilen ihnen der 
Zuſtand unbekannt iſt; 0 koͤnnen 
ſie auch niemahl geſund werden. 
Heißt wohl aber dieſes durch den 
Weeg / den Chriſtus gewandlet hat, 
zu Chriſto gehen? 


Eben ſo wenige Gleichfoͤrmig⸗ 
keit mit Chriſto werdet ihr an ſol⸗ 
chen Ordens⸗Perſonen, in Auſe⸗ 
hung der Demuth, der Liebe, der in⸗ 
nerlichen und aͤuſerlichen Abtoͤd⸗ 
tung finden, ſondern durchaus eine 
eigennuͤtzige Lieb ihrer ſelbſt: ihr 
werdet aus allem vermercken, daß 
ſie armſelige Selaven ihrer Begier⸗ 
lichkeit ſeyen; alles, was ihr an ih⸗ 
nen beobachtet, wird eine hand⸗ 

reifliche Prob ſeyn, daß ſie in An⸗ 
ehung dieſer letzteren Tugenden 
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nicht minder als der obigen, Chri⸗ 
ſto ſchnurgrad zuwider ſeyen: dann 
ſobald gewiß iſt, daß ſie nicht ge⸗ 
horſamen, arm und keuſch ſeynd 
wie Chriſtus geweßt iſt; fo folgt 
nothwendig, daß ſie ihm auch in 
der Demuth, Lieb und Abtoͤdtung 
nicht gleichfoͤrmig ſeyn koͤnnen. Ich 
koͤnnte euch, liebſte Bruͤder! leicht 
erweiſen, daß, was ich euch dahier 
ſag, die pure Wahrheit ſeye; wei⸗ 
len mich aber deſſen umſtaͤndliche 
en zu weit führen wuͤrden, 
elbige zumahl nach deme, was ich 
euch wircklich darvon geſagt hab, 
uͤberfluͤſſig ware; fo laß ich es be 
dieſem bewenden, und ſoll fuͤr eu 
genug ſeyn, daß man in einer 
Menge der Cloͤſteren eben ſo we⸗ 
nig, als in der Welt, Chriſto nach⸗ 
folge, ſondern in faſt unzahlbaren 
Stucken einen demifeinigen ſchnur⸗ 
grad widrigen Weeg wandle. 
Fraget ihr mich nun: was 
man, um zu Chriſto zu kommen, 
und der Wirckung ſeines ober⸗ 
wehnten Verſprechens habhafft zu 
werden, thun muͤſſe? ſo antworte 
ich: um wuͤrdiglich zu communi⸗ 
ciren, und ſich die Gnad des H. 
Sacraments zu erwerben, muß 
man in die Fußſtapfen Chriſti des 
HEren eintretten, und den Wan⸗ 
del durchaus nach dem ſeinigen 
einrichten: man muß durch jenen 
Weeg, den er uns durch ſein Ex⸗ 
empel ſo Be als durch fein Wort 
angewiſen hat, zu ihme gehen, 
nach fluch, N Alk 
arm, keuſch, demuͤthig, guthertzig 
Bb ba 1 
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und abgetoͤdtet ſeyn; auf ſolche 
Weiß kan und muß unſer Wan⸗ 
del durch den Wandel JEſu ge⸗ 
heiliget, und unſere Seele von al⸗ 
len obgemelten Befleckungen ge⸗ 
reiniget werden; und wann alſo 
unſer Kleyd, dem Gebott des Heil. 
Geiſts zufolg, jederzeit recht weiß 


geh, 9. v. 3 und rein iſt: Omni tempore fint 


veſtimentu tun candıda ; wann 
wir nichts, was die Heilig⸗ 
keit ſeines goͤttlichen Augs verle⸗ 
tzen koͤnte, an uns haben; fo koͤn⸗ 
nen wir mit Vertrauen zum Tiſch 
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des HErrn tretten und hoffen: 
wir werden an dieſem Brod des 
Lebens den Troſt, die Erquickung 
und die Staͤrcke, die allen denen, 
die es mit reinem Hertzen, feſten 
Glauben und einer inbruͤnſtigen 
Lieb empfangen, verliehen wird, 
erlangen; & mente purd, fide fir- 
md & charitate perfect in ejus 
Similitudinem _transformemury 
und alsdann das Verſprechen 
Chriſti: Venite · & ego reſſciam 
vos, an uns in der That erfüllt 
ſehen. 


FF 
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Auf den 


III. Sonntag nach Pfingſten. 


Auf die Gelobung der Stabilitat eines 
fremden Moͤnchen. 
O Timothee, depofitum cuftodi! 


Bewahre O Timothee das Gut / fo dir in Verwahr 
iſt gegeben worden. 7. 4 Tim. 6. v. 20. 


1. D Ch hoff, liebſter Bruder! 
wir werden von eurer nun 
PP, vorhabenden, Stands⸗ 
Aenderung eine vollkom⸗ 


mene Freud, und das jenige Ver⸗ 
gnuͤgen, ſo wir darvon gewaͤrtigen, 
erleben: euer kuͤnfftiger Wandel 
nemlichen werde dermaſſen ut 
un 
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auf den dritten Sonntag nach Pfingſten. 


und geiſtlich ſeyn, daß wir uns 
der euch zugeſtandenen Aufnahm 
nicht zu gereuen haben. Dann es 
kan einem Oberen fuͤrwahr nichts 
verdruͤßlichers ee ‚als wann 
er fich in ſolchen Faͤllen hernach bes 
trogen ſehen, und erſt allzuſpat er⸗ 
kermen muß, daß er einem, den 
Gott nicht beruffen hatte, die Clo⸗ 
er⸗Porten eroͤfnet habe. Der 
etrug und Verdruß fiehle zu⸗ 
mahl nicht nur auf ihn und ſeine 
Bruͤder, daß ſie einen unwuͤrdi⸗ 
en in ihre Gemeinſchafft zugelaſ⸗ 
0 haͤtten; ſonderen ein ſolcher 
deligios ſelbſt waͤre mißgetroͤſtet 
und armſelig, wann er empfindete, 
daß er ſich unvorſichtiglich in einen 
ſolchen Stand eingelaſſen hätte, 
welcher, weilen er ihme nicht an⸗ 
ſtunde, anſtatt des gehofften Troſts 
und der Ruhe, ihn in Traurigkeit, 
Kummer und Verwirrung ſtuͤrtze⸗ 
te, und endlichen anſtatt er ihne 
ſeelig hätte machen follen, ihme gar 
zum ewigen Untergang gereichete. 


Ihr aber, mein Bruder! wer⸗ 
det vor einem ſolchen Ungluͤck ſi⸗ 
cher ſeyn, wann ihr nur immerfort 
die groſſe Gnad, die GOTT euch 
heut beweißt, vor Augen habt, und 
felbige der Gebühr nach ſchaͤtzet, 
dann wie rarer ſie iſt, je vortref⸗ 
licher und koſtbarer iſt ſie auch; 
und ob euch ſchon bekannt iſt, daß 
eine Menge der Cloſter⸗Geiſtli⸗ 
chen in der Verkehrung und Frey⸗ 
heit lebt; ſehet ihr jedoch ſehr we⸗ 
nige, die ſich zu 3 gedencken: 
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es iſt auch nur allzu gewiß, daß der 
groͤſte Theil der Eloͤſteren mit lau⸗ 
ker ſolchen Leuten angefuͤllt ift, wel⸗ 
che aus Mangel der Hilff und 
Mittlen, die GOtt euch heut ver⸗ 
leyhet, unuͤberwindliche Hinder⸗ 
nuſſen ihres ewigen Heyls finden 
die einte nemlichen leben in einer 
roben Unwiſſenheit ihrer Stands⸗ 
flichten, und haben ſelbige zu er⸗ 
undigen den Willen nicht, vil⸗ 
weniger wollen ſie ſich darum die 
nothwendige Muͤhe geben. An⸗ 
dere ſeynd zwar hierin um etwas 
verſtaͤndiger; leben darneben je⸗ 
doch in beſtaͤndiger Übertrettung 
ihrer Regul, wegen ihrer Unbuß⸗ 
fertigkeit und Hartigkeit ihres 
Hertzens: andere, ob ſchon wenige, 
erwecken ihrer Erkanntnuß zufolg, 
auch von Zeit zu Zeit gute Mei⸗ 
nungen und Vorſaͤtze; weilen die⸗ 
ſe aber jedesmahl nur ſchwach 
ſeynd; fo bewerckſtelligen fie die⸗ 
ſelbe nicht, ſie wircken der Gnad 
nicht mit, und 1 ſich, um dem 
Strom des boͤſen Erempels und 
der Mißbraͤuchen zu widerſtehen⸗ 
keinen genugſamen Gewalt. Sol⸗ 
che Ordens⸗Perſonen ſeynd fuͤr⸗ 
wahr bedaurenswuͤrdig, indem ihr 
Zuſtand nicht ſeyn 
te, und ſchwerlich ein Mittel für fie 
auszufinden iſt. ü ; 
Euch hingegen, liebſter Bru⸗ 
der! ſetzt Gott heut aller ſolchen 
Gefahren frey, bietet euch die 
Hand, entziehet euch denen Fall⸗ 
ſtricken, und rufft euch durch eine 
gantz beſondere auserordentliche 
Bbbz Gnad, 


ſchlimmer nicht ſeyn koͤn⸗ 
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Gnad, dero ihr nicht würdig war 
ret, aus der Verwirrung eines 
freyen Lebens, gleich wie er chmahls 
den Abraham aus dem Hauffen 
eines unglaubigen Volcks geruf⸗ 
fen hat, damit er euch ins Gehei⸗ 
PL 30. v. ac. me feines Angeſichts/ en ab/eon- 


dito faciei fur, das iſt, dieſer un⸗ fi 


ſerer Einſamkeit verberge, und 
allda alle Gnaden und Mittel, euch 
ihme zu einem unbefleckten und an⸗ 
genehmen Schlacht⸗Opfer zu ma⸗ 
chen, euere Profellions⸗Pflicht ge⸗ 
treulich zu leiſten, und dieſer zufolg 
euch zur Vollkommenheit eines 
heiligen Lebens zu ſchwingen, an die 
Hand gebe. Hieruͤber dann weiß 
ich euch nichts kraͤfftigeres und ein⸗ 
dringenderes zu ſagen, als jenen 
Zuſpruch des groſſen Welt⸗Pre⸗ 
digers an Timotheum ſeinen Juͤn⸗ 
ger: O Timotbee, depofitum cu. 
Hodi! ſeyet immerfort auf die 
ſorgfaͤltige Verwahr der Gnad, 
die euch heut zukommt, befliſſen, 
und wann ihr mich frage: durch 
was fuͤr Mittel ſolches geſchehen 
koͤnne und muͤſſe, damit ihr euerer 
Schuldigkeit genug thut; ſo ant⸗ 
worte ich: ihr muͤſſet dieſer Gnad 
alſo emſig, getreulich und ſtand⸗ 
hafft mitwircken, damit GOtt ſei⸗ 
ne Barmhertzigkeit immerfort in 
euch vermehre: dann wann ihr 
guch nur im mindeſten vom Eyfer 
nachließet; wuͤrde die Gnad gleich 
in euch abnehmen, und es alſo mit 
euch geſchehen ſeyn: dann die Gnad 
Gottes iſt wie eine Blum, ſo lang 
ſie noch wachst, zunimmt und voll⸗ 


kommener wird; iſt ſie denen Au⸗ 
gen angenehm: anfangs ſtoßt ſie 
einen Stengel; dieſer bringt einen 
Knopf: dieſer wird immer groͤſſer, 
oͤfnet ſich endlichen, und erbreitet 
ſich in Blätter von denen lieblich⸗ 
ſten Farben, die das Aug ergoͤtzen: 
o lang fie, mit einem Wort, 
Safft hat; behaltet ſie ihre Schoͤn⸗ 
heit, und gibt einen guten Geruch 
von ſich. Nachdeme ſie aber da⸗ 
hin gekommen iſt, daß ſie nicht 
mehr zunimmt, fangt ſie gleich an 
abzunehmen: die Blaͤtter ſencken 
ſich und verwelcken, der gute Ge⸗ 
ruch vergehet, die Schoͤnheit und 
Lebhafftigkeit der Farben ver⸗ 
ſchwindt, fie wird haͤßlich, fallt ab, 
und wird zu Staub. Dieſe Blu⸗ 
me, liebſter Bruder! iſt eine Fi⸗ 

ur der Gnad, die GOTT euch 
hunt, um den Weeg des Heyls 
anzutretten, und die Stuffen der 
Vollkommenheit, zu welcher er euch 
rufft, zu erreichen, mittheilt: euere 
Schuldigkeit dagegen ift, auf dem 
Weeg, den er euch oͤfnet, immer 
fuͤrzuſchreiten, und alles Gewalts 
nach gedachter Vollkommenheit 
zu trachten, und ſo lang ihr dieſer 
Schuldigkeit nachlebet; ſeyd ihr 
ſicher, daß ihr das anvertraute 
Gut wohl verwahret, daß ihr nach 
dem Willen GOttes wandlet, daß 
euer Leben denen Englen und 
Menſchen zur Erbauung diene, 
und einen guten Geruch der Tu⸗ 
gend von ſich gebe: ſo bald ihr hin⸗ 
gegen das empfangene koſtbare 
Gut der Gnad * 

un 
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und dieſem goͤttlichen Saamen 
ein ſtetes Wachsthum zu geben 
ermanglet; wird ſelbiger abneh⸗ 
men, ſich nach und nach gar ver⸗ 
liehren, und ihr wuͤrdet ſolchen⸗ 
falls unfehlbar unter die ungluͤck⸗ 
ſelige Zahl derjenigen gerathen, 
von welchen Chriſtus Luc. 9. v. 6. 
ſagt: Wer einmahl die Hand 
an Pflug gelegt hat, und wider 
zuruck ſchaut, ſeye zum Reich 
Gottes nicht tauglich: Nemo 
mittens manum ad aratrum e 
re/piciens retro, aptus ef} regno 
Dei, Und wann unter denen, die 
zuruck ſchauen, der Auslegung 
der Heiligen zufolg, ſo gar auch 
diejenige verſtanden werden, wel⸗ 
che der Stimm Gottes, der ſie zu 
ſeinem Dienſt rufft, nicht folgen, 
und alſo ihren Beruff verſcher⸗ 
691 ; wie vil mehr trifft beſagte er⸗ 
chroͤckliche Drohung diejenige, wel⸗ 
che von dem Weeg, den ſie angetret⸗ 
ten haben, zuruck weichen, und an 
ihrem wircklich gethanen Verſpre⸗ 
chen treulos und meineydig wer⸗ 
den? bewafnet euch demnach mit 
Starckmuͤthigkeit, und ſpannet al⸗ 
le euere Kraͤfften an, damit ihr 
den unternommenen Krieg gluͤck⸗ 
lich ausharren koͤnnet. Zu dieſem 
End erinneret euch deſſen, was der 
H. Paulus ſagt: daß unter vilen, 
die laufen, nur einer den Preyß er⸗ 
halte: Omnes quidem currunt ; ſed 
unus accipit bravium: ergreiffet 
dahero den Schild eines feſten und 
ſtandhafften Entſchlußes, und lau⸗ 
fet mit ſolcher Behendigkeit Em⸗ 
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ſigkeit und Inbrunſt, damit ihr 
euch der Cron, die nur denen, die 
ihren Lauf gluͤcklich vollenden, ver⸗ 
ſprochen iſt, würdig machet: Hie 
currite, ut comprebendatis, 


Um in dieſem eueremlinterneh- 
men nach Wunſch auszulangen, 
weiß ich euch keinen befferen er 
zu geben, als daß ihr die Groͤſſe 
und Wichtigkeit euerer Pflicht und 


Schuldigkeit gegen GOtt immer⸗ 


fort ernſtlich betrachten und beden⸗ 
cken ſollet: was fuͤr eine groſſe 
Gnad er euch bereits gethan ha⸗ 
be, da er euch nicht nur aus dem 
tobenden Meer der Welt, in wel⸗ 
chen ihr unfehlbar Schiffbruch 
wuͤrdet gelitten haben, geretlet und 
zum geiſtlichen Leben beruffen, ſon⸗ 
dern noch des weiteren, da ihr in 
euerem erſten Cloſter die jenige 
regulmaͤſige Zucht und Ordnung, 
die euch zur richtigen Erfuͤllung 
euerer Profeſſions - Verlobnuß 
nothwendig iſt, nicht fanden, in ein 
anders geführt hat, allwo ihr euch 
zur ſtandsſchuldigen Vollkommen⸗ 
heit zu erheben, alle nothwendige 
Mittel an der Hand habt. Daß 
dieſes wahr ſeye, wißt ihr aus ei⸗ 
gener Erfahrnuß: dann von eue⸗ 
rem erſten Eintritt in dieſes Clo⸗ 
ſter an, habt ihr ſelbſt gefehen, daß 
man dahier im ewigen tieffen Still⸗ 
ſchweigen, in einer gaͤntzlichen Un⸗ 
wiſſenheit alles deſſen, ſo in der 
Welt fuͤrgehet, in einer vollkom⸗ 
menen Abſoͤnderung von denen 
Elteren, Ireunden und Verwand⸗ 

ten 
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ten, in einer unzertrennlichen Lieb 
und Einigkeit, in einem genauen 
Gehorſam, welcher nicht aus 
Forcht und Zwang, 3 ledig⸗ 
lich aus der Leitſamkeit des Her⸗ 
tzens herkommt, im faften, wachen, 
arbeiten und anderen regulmaͤſi⸗ 
gen Ubungen, ohne welche alle Tu⸗ 

end und Andacht der Cloͤſteren 
au und krafſtlos ift, lebe. Wann 
etwas verurſachen koͤnte, daß die, 
ſo in dieſe Einſamkeit kommen, den 
Troſt und die Ruhe, fo fie allda ge⸗ 
ſucht haben, nicht faͤnden; ſo waͤre 
es blos allein die Vernachlaͤſi⸗ 
gung erſternannten Regul⸗Sa⸗ 
tzungen, und ſo heilig als nothwen⸗ 
digen Ubungen, weilen ſie ſolchen⸗ 
abe die Welt, die fie verlaſſen zu 

aben glaubten, allda faͤnden, und 
ſich wider ungluͤckſeliger Weis in 
Gemeinſchafften, nichts wertige Ey⸗ 
telkeiten und gefaͤhrlichere Geſchaͤff⸗ 
ten, als die ſo ſie verlaſſen hatten 
waren, verwickleten, dann glaubet 
mir, liebſter Bruder! die alleinige 
Unterlaſſung der genauen Beob⸗ 
achtung des Stillſcheigens, wie ſel⸗ 
biges bey uns vorgeſchrieben und 
eingefuͤhrt ift, wäre euch alles Nu⸗ 
tzens und Vortheils euerer 
Stands⸗Aenderung zu berauben 
ſchon genug; dann die Gemein⸗ 
chafft zwiſchen denen Bruͤderen, 
verurſacht gemeiniglich Trennun⸗ 

en, wann ſie mit einander reden; 
o erhitzen fie ſich wegen Zerſchi⸗ 
denheit der Meinungen; und oͤff⸗ 
ters hegen ſie innerlich einen eben 
ſo hefftigen Widerwillen gegen ein⸗ 
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ander, als die Leut in der Welt, 
errichten unter 115 Partheyen und 
beſondere Verſtaͤn dnuſſen, welche 
die Lieb und Einigkeit, die doch der 
Grund ihres Lebens und Stands 
ſeyn ſollte, verbannen, und wann 
ſie von Sachen, die in der Welt 
fuͤrgehen, mit einander reden; ſo 
ziehen ſie darmit auch den Welt⸗ 
Geiſt an ſich. Ich rede euch da⸗ 
ier um deswegen vom Still⸗ 
chweigen ins beſondere, weilen ich 
weiß, daß ſelbiges im Cloſter, aus 
welchem ihr gekommen ſeyd, we⸗ 
nig bekannt iſt, deſſen Vernachlaͤſi⸗ 
gung aber unzahlbare andere Uber⸗ 
krettungen und Unordnungen mit 
ſich fuͤhrt: dann die Ordens⸗Per⸗ 
feu fee ſich andurch einiger maſ⸗ 
en in den a gen ber ſie nem⸗ 
lichen reden und hoͤren darfen, was 
ihnen gefallt; ſo wollen ſie auch al⸗ 
les nach eigenem belieben thun: ſie 
haben alsdann eben ſo wenig mehr 
eine Regul zum thun als zum re⸗ 
den: der Gewalt, den ſie ſich um 
geiſtlich zu leben geben ſollten, wird 
ihnen unertraͤglich; ſie ſuchen Mil⸗ 
derung; und alſo verfallt die Cloͤ⸗ 
ſterliche Dileiplin, die die Heilige 
uns mit ihrem Exempel und Wort 
fuͤr ein unverbrichliches Geſatz hin⸗ 
terlaſſen haben: ja man ſiehet als⸗ 
dann von allem deme, was GOtt 
verlobte Perſonen, die die Welt 


verlaſſen haben, ſeyn und thun ſol⸗ 


95 an ihnen kein Merckmahl 

mehr. 

Hieraus koͤnt ihr dann, lieb⸗ 

ſter Bruder! lernen, was fuͤr N 
an⸗ 
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dancken, Urtheil und Meinungen 
ihr von nun an fuͤhren muͤßt. Hal⸗ 
tet und ſchaͤtzet demnach euere heu⸗ 
tige Stands⸗Aenderung für die al⸗ 
lergeöfte Gnad, die GOtt euch 
haͤtte beweiſen koͤnnen: gebrauchet 
euch aller Mittlen, die er euch an⸗ 
durch in die Hand legt, derge⸗ 
ſtallten getreulich und ſtandhafft, 
damit ihr euerer ſchon einmahl ge⸗ 


thanen Verlobnuß genug thut; 


gleichwie euch dann beſagte wich⸗ 
tige Bewegurſachen allwegen drin⸗ 
gen und noͤthigen, daß ihr euch un⸗ 


ablaͤßlich auf die vollkommene Er⸗ 
ine feines. heiligſten Willens 
efleiſſen ſollet: ihr habt nemlichen 
alle Urſach mit innigſter Anmu⸗ 
thung der Danckbarkeit, immer⸗ 
fort mit dem Propheten bey euch 


zu fprechen: Nou fecit taliter o- pf 147. v 


mul natioui, & judicia fua non 
manifeftavit eis. Der HErr hat 
mit allen übrigen Voͤlekeren nicht 
ſo barmhertziglich gehandlet, und 
ihnen keine ſolche Erkanntnuß ſei⸗ 
nes Urtheils, Geſatzes und Wil 
lens verliehen. 5 


eee eee 
| Xu Hin. 
EXHORTATION. 


Auf den 


III. Sonntag nach Dfngften, 


Qualiter ſolicitus eſſe debeat Abbas circa ex- 


communicatos. 


Was der Abbt fuͤr eine Sorgfalt für die excommu- 


OR An ſollte wohl billich er⸗ 
ſtaunen, daß der H. 
Benedictus in ſeiner 

— Regul von excommu- 
nioirten Mönchen redt, und glau⸗ 
e Hancẽ Ex bortationes. 


nicirte tragen ſolle? Reg. c. 28. 


ben: es waͤre nicht möglich, daß in 
a Verſammlung, wo 
alle ſich nur allein auf die evange⸗ 
liſche Vollkommenheit befliſſen ha⸗ 
ben, ſich Leut findeten, die ſich einer 

Cec ſolch 


II 
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ſolchen erſchroͤcklichen Straff, als 


die kx communication ift, ſchuldig 
machen koͤnnten. Allein hat man 
ſich deſſen nicht zu wunderen, wann 
man betrachtet, daß der Drach den 
dritten Theil der Englen, die gegen 
GoOtt treulos geworden, aus dem 
Himmel in die Hoͤlle gezogen, und 
alle die hohe Erkanntnuß, Gerech⸗ 
tigkeit, Heiligkeit und vorzuͤgliche 
Gnad, die Gott ihnen im Him⸗ 
mel ertheilt hatte, ſamt deſſen hoͤch⸗ 
ſter Gegenwart ſelbſt ſie nicht von 
der Empörung wider feine Maje⸗ 
ſtaͤt zuruck zu halten vermoͤcht habe. 
Man hat dahero vom Menſchen 
alles zu foͤrchten: dann ſeine Ge⸗ 
brechlichkeit iſt dermaſſen groß, daß 
fo bald GOtt ihne ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laßt, er ſo gleich in alle Laſter fallen 
kan. GOTT laßt auch zuweilen 
Aergernuſſen in ſeinem Hauß, will 
ſagen, an heiligen Orten, und un⸗ 
ter Perſonen, die ſeinem Dienſt be⸗ 
ſonders geheiligt ſeynd, zu. Und 
dieſes aus folgenden Urſachen. 
Erſtlichen will er andurch die 
nachlaͤſige Obere zur genaueren 
Acht⸗und Wachtſamkeit über die 
ihnen anvertraute Seelen antrei⸗ 
ben, und ihnen S geben, 
daß ſie mehrere Sorgfalt & dero 
Heyl tragen, nichts um Suͤnden 
vorzukommen unterlaſſen, und ſo⸗ 
bald ſie einige Laſter oder Untugen⸗ 
den vermercken; ſelbige gleich von 
der Wurtzel auszureuten, befliſſen 
ſeyn ſollen. a 
Iweytens will GOTT die 
fromme, die auch ſorgfaͤltigſte 
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Hirten, die auf ihre Amts⸗Schul⸗ 
digkeit beſtens beeyfert ſeynd, dar⸗ 
durch in der Demuth halten, und 
verhinderen, daß ſie ſich ihrer gu⸗ 
ten Amts⸗ Verwaltung halben 
nicht erheben, ſondern lernen ſol⸗ 
len, daß die Heiligkeit und Be⸗ 
harrlichkeit ihrer Untergebenen, 
nicht ihr eigenes, ſondern das 
Werck Gottes ſeye, der feine Aus⸗ 
erwaͤhlte allein unter dem Schatten 
ſeiner Fluͤglen verbirgt, und nach 
ſeinem Belieben durch ſeinen Bey⸗ 
ſtand ſchuͤtzt. Mithin zeigt er ih⸗ 
nen, wie wahr ſeye, was der Heil. 
Paulus 1. Cor. 1. v. 7. geſagt hat: 
nicht der, ſo pflantzt, noch der, ſo be⸗ 
feuchtet, ſeye etwas; ſondern GOtt 
allein, der das Wachsthum gibt: 
Nequequi plantat ef? alipuid, ne- 
que qui rigat, ſed qui incremen- 
tum dat, Deus. 


Drittens will GOTT: die 
Brüder ſollen durchs Unglück deſ⸗ 
ſen, den ſie vor ihren Augen fallen 
hun ihre eigene Schwachheit er⸗ 
ennen, ſich daruͤber demuͤthigen, 
und glauben; fie koͤnnen ein glei⸗ 
ches, und noch wohl aͤrgeres Übel 
begehen, wann GOtt ſie nicht aufs 
recht erhalte, mithin ein ſtetes Miß⸗ 
trauen auf ihre Gebrechlichkeit 
tragen, alle Schritt und Tritt 
mit Behutſamkeit beobachten, und 


durch den veraͤchtlichen Wahn von 


ſich ſelbſt, die mitleydige Barm⸗ 
hertzigkeit GOttes dahin zu bewe⸗ 
gen trachten, damit weilen er de⸗ 
muͤthige Seelen beſonders W 

en 
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1 pflegt, er ihnen die Hand biete, 

ie ſchuͤtze, und vor dem Fall bes 

wahre. N 
Viertens will GOTT: die 


e Armſeligkeit des Gefallenen ſolle 


bekannt, er dardurch beſchaͤmt und 
gedemuͤthiget, ſeine Bruͤder aber 
dergeſtalten zum Mitleyden bewegt 
werden, daß fie ſich bey deme, der 
allein ihne heylen kan, mit Eyfer 
fuͤr ihn annehmen, und eben ſo in⸗ 
ſtaͤndig für ihn um Gnad und Ver⸗ 
zeyhung bitten ſollen, als wann fie 
ſelbſt die Schuldige und Ubelthaͤter 
waͤren: ihr Gebett ſoll zumahl da⸗ 
hin gehen, daß er ſich nicht nur 
mittelſt der Gnad aus der Suͤnd 
erhebe, ſondern zugleich auch dar⸗ 
durch demuͤthiger und folgſam ſtaͤr⸗ 
cker, ſtandhaffter, und vor dem Fall 
ram werde, als er zuvor geweßt 
iſt. 

Dahier ſehet ihr dann, liebſte 
Bruͤder! einige Urſachen, warum 
E Ott auch in regulirteſten Cloͤſte⸗ 
ren zuweylen Boͤſe unter denen Gu⸗ 
ten geduldet und zulaßt, daß ein 
verkehrter Menſch ſich unter der 
Geſellſchafft deren, die ihre Regul 
lieben, befinde. Das Gold iſt halt 
in der Welt niemahl vollkomment⸗ 
lich rein; ſondern dieſe Vollkom⸗ 
menheit allein dem Himmel vorbe⸗ 
halten, die Erde aber derſelben 
nicht wuͤrdig. 

Will aber jemand wiſſen: wel⸗ 
che dann jene Verbrechen ſeyen, die 
der Heil. Benedictus dermaſſen 
ſtreng geſtrafft haben will; ſo kan 
er ſelbige im XXIII. Capitul der 


Regul finden: die hartnaͤckige Wi⸗ 
derſpenſtigkeit nemlichen, einen 


foͤrmlichen Ungehorſam, die Ho⸗ 


fart, das Murren, eine Wider⸗ 
ſetzung, eine Verachtung der Re⸗ 
gul, oder des Befehls des Oberen, 
wann er darauf beharrt: SZ quis 


frater contumax, aut inobediens, 


aut ſuperbus, autmurmurans, aut 
znaliquo contrarius facre regulæ 
&praceptifeniorum fuorum con- 
temptorrepertus fuerit. Weilen 
nemlichen alle Diefe Laſter das Fun⸗ 
dament der Regul angreiffen, mit 
hin die Abſicht GOttes unmittel⸗ 
bar beſtreiten, fo hat der H. Be · 
nedictus, welcher vom Geiſt GOt⸗ 
tes erfüllt ware, und vom Eyfer 
fuͤr die Ehre deſſen Haupts bran⸗ 
ne, ſelbige auf eine ſolche Art zu 
ſtrafen befohlen, daß es ander en 
zur Warnung dienen koͤnnte; 
dann was fur ein gröberes , ſchaͤd⸗ 
licheres und ſtraͤflicheres Laſter ſollte 
man auch erſinnen moͤgen, als 
wann jemand in einer Coͤſterlichen 
Verſammlung, welche eigens da⸗ 
hin angeordnet iſt, daß die Bruder 
dieſelbige aufſtellen, unter ſich in 
Chriſto ein Hertz ſeyn ſollen, die 
Lieb und Einigkeit unter ihnen mit 
allem Fleiß trennt, die Ruheſtoͤrt, 
den Friden bricht, die Gemuͤther 
gegen einander verſtifftet, Aerger⸗ 
nuſſen und Aufruhren erweckt, ſich 
gegen die, welche anſtatt GOttes 
vorfiehen, widerſpenſtig beweißt? 
wie koͤnnen dann die CLoͤſterliche 
Ordens⸗Perſonen GoOtt anderſt 
ehren, als wann fie untereinander 

gi 2 einig 
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einig ſeynd? folgſam beraubt dann 
derjenige, der Trennimgen unter 
ihnen ſtifftet, GO den HErrn 
der Ehre, die ihme gebuͤhrt; welches 
wohl das ſtraͤflichſte Unternehmen 
iſt. Ja wann ich einen Religioſen 
mit der brinnenden Fackel in der 
Hand ſehete, der das Cloſter an⸗ 
ſtecken und verbrennen wollte; ſo 


beduͤnckete mich deſſen Boßheit 


noch weit geringer, als wann er 
durch einen Ungehorſam die Ruhe, 
den Friden, und die Einigkeit der 
Bruͤderen ſtoͤrete: wellen er ment 
lichen durchs erſtere nur den ma⸗ 
terialiſchen, durchs andere aber 
den ſittlichen Tempel, welcher der 

hron und das Heiligthum Got⸗ 
tes it, will ſagen, die Hertzen ſei⸗ 
ner Auserwaͤhlten, die er zu feiner 
N erkieſen hatte, zu Grund 
bichtete. 

Indeſſen iſt jedoch zu wiſſen, daß 
wann man die laſterhaffte Geiſtliche 


ihrer Verbrechen halben durch die 


Excommunication! dem Satan 
uͤbergibt, ſolches nicht fr allzeit ge⸗ 
meint, ſondern vilmehr dahin an⸗ 
geſehen ſeye, daß wann fie ſich alſo 
beſchaͤmt, von der Gemeinde aus⸗ 


geſtoſſen und aller dero auſerli⸗ 


chen Hilff und Gegenwart beraubt 
ſehen, ſie die Schwere ihres Ver⸗ 
brechens, und die Armſeligkeit ih⸗ 
res Zuſtands erkennen, ſich daruͤ⸗ 
ber betruͤben, demuͤthigen, in ſich 
kehren, und durch aufrichtige Be⸗ 
reuung ihres Fehlers, ſich der Ver⸗ 
zeyhung / und der Befreyung aus 
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der Gefangenſchafft der Suͤnd, ſo 
wohl als aus der Sclaverey des 
Satans würdig machen; in wel: 
cher Abſicht auch der Heil. Paulus 
I. Cor. . v. 5. jenen gefallenen Eos 
kinthier von der Chriſtlichen Ver⸗ 
ſammlung  auszuftoffen befohlen 
hat: Tradere 'hujusmodi: fatan > 
in interitum cats, ut Spiritus 
Jalvus fit indit Domini. 

Zu gleichem Ende verordnet 
der Heil. Bencdictus: ein ſolch 
ercommumcirter Mönch folle von 
denen froͤmſten und verſtaͤndigſten 
Geiſtlichen mit Lieb und Sorgfalt 
beſutht, getroͤſt, geſtaͤrckt, und 
dahin bewegt werden, daß er ſei⸗ 
nen begangenen Fehler begreife, 
felbigen durch eine wahre Bußfer⸗ 
tigkeit derbeſſere, fuͤrnemlich aber, 
damit er nicht durch eine unmaͤſige 


8 


Traurigkeit darnider gedruckt wer⸗ 


de. Nefortè abundantiori triſdi. 2. Cor. 2. v. 


id abforbeatur. 0 
Nun halte ich mich zwar für 
ſicher, der Fuß werde euch, liebſte 
Bruͤder! niemahl alſo weit entge⸗ 
hen, daß ihr auf eine ſo leydige 
Weis fallen ſolltet. Doch kan es 
euch nicht unnutzlich ſeyn, wann 
man darvon redt, weilen man nie⸗ 
mahl zu vile Forcht und Behut⸗ 
ſamkeit haben kan, damit man de⸗ 
nen faſt unendlichen Jallſtricken 
entweiche, und die Gewiſſens⸗Un⸗ 
ſchuld, unter ſo vilen Gefahren 
ſelbigezu verliehren, unver⸗ 
letzt erhalte, 


XLVIII. 


r. Z. V. / 
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EXHORTATION. 
Am 
III. Wonntag nach Dfingfen, 


Auf die Einkleydung eines fremden 
Geiſtlichen. 


Egredere de terra tua & de cognatione tua & de 
domo patris tui, & veni in terram, quam mon- 


ſtrabo tibi. 


Verlaſſe dein Land / deine Freundſchafft / und dein 
vaͤtterliches Hauß / und komme in das Land / wel⸗ 
ches ich dir zeigen werde. Cen. Iz. v. 1. 


. Je auserordentliche Gnad, 
die GO Teuch, liebſter 


Bruder! bewieſen hat, 

wird euch innerlich mehr 
ſagen, als ich thun koͤnnte, wann 
ich euch ein gantzes Jahr lang rede⸗ 
te: ihr werdet auch in Betrachtung 
ſolcher ſeiner beſonderen Guͤte, dero 
ihr euch ſo unwuͤrdig gewacht hat⸗ 
ten, mehr lernen, ais alle Men⸗ 


ſchen insgeſamt euch lehren konn⸗ 
ten: dann ihr werdet dardurch er⸗ 
kennen: es ſeye nichts in der Welt 
zu groß und zu vil, ſo ihr nicht, um 
euere Danckbarkeit dagegen zu er⸗ 
weiſen, thun und unternehmen ſol⸗ 
let: die Hand ſeiner Allmacht nem⸗ 
lichen, hat euch einem Stand ent⸗ 
riſſen , in welchem Gott nicht al 
lein nicht geehrt wird, ſondern 

Ce c 3 ſeine 
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feine auch heiligſte Geſaͤtze zu uͤber⸗ 
tretten, und zu verachten ein gemei⸗ 
zer Gebrauch iſt, und hat euch da⸗ 
gegen zu einem Leben, welches eine 
lautere Übung der Sanfftmuth 
und unverbrichlichen Lieb iſt, beru⸗ 
fen, anmit zugleich von unzahlba⸗ 
ren Zufaͤllen, Gelegenheiten, und 
Gefahren, deren mindeſte euch, ohne 
auserordentlichen Schutz GOttes, 
des zeitlich und ewigen Lebens haͤtte 
berauben koͤnnen, befreyt. Er 
hat euch eingegeben: ihr ſollet ſol⸗ 
chen gefährlichen Stand der Welt 
verlaſſen, darneben zugelaſſen, daß 
ihr, um gleichwohl beſſer zu werden, 
als ihr zuvor geweßt ſeyd, in einen 
geiſtlichen Orden tretteten, welcher 
aber den Eu rahmen, und 
nicht die Wahrheit deſſen, fo. er 
ſeyn ſollte, an ſich hatte; indem 
kein einiger Punct der Regul allda 
beobachtet wird, ſondern jedermann 
in offentlicher Übertretung des 
Willens GOttes lebt, und die 
Kinder das Teſtament ihres Vat⸗ 
ters ungeſcheut, und ohne Scrupel 
mit Fuͤſſen tretten, ja das freye 
Leben gar zum Geſatz geworden iſt. 
Über dieſe Verkehrung aber hat 
Gott euch die Augen abermahl ers 
oͤffnet, und euch alſo weit erleuch⸗ 
tet, daß anſtatt ihr, wie gemeinig⸗ 
lich ſonſten zu geſchehen pflegt, am 
freyen Leben eine Freud gehabt, 
oder euch wenigiſt eingebildet hat⸗ 
tet, eben wann 
ihr dem eingefuͤhrten gemeinen Ge⸗ 
brauch folgetet, und lebeten wie ihr 
insgemein leben ſahen; vilmehr 
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kluͤglich vermerckt habt, euere na⸗ 
tuͤrliche Anmuthungen und Bes 
gierden ſeyen noch eben ſo hefftig 
als zuvor, und durch euere Stands⸗ 
Aenderung um nichts vermindert 
worden; mithin gewinnet ihr in 
euerem geiſtlichen Stand anders 
nichts, als daß ihr, anſtatt die 
vorige Sünden zu buͤſſen, und zu 
meyden, ſelbige immer mit neuen 
behäuffeten, euch mithin vor Gott 
vil ſtraͤflicher, und einer weit ſchaͤr⸗ 
feren Straf ſchuldig macheten, 
weilen in einer heiligen Profeffion 
ſuͤndigen ein vil ſchwereres Ver⸗ 
brechen iſt, als wann man in der 
Welt etwas Boͤſes begehet. Ihr 
habt auch euer Anligen daruͤber 
dem Oberen vorgetragen: dieſer 
erkannte die Wahrheit euerer Vor⸗ 

ellungen, und bekannte die Ver⸗ 
ehrung; fagte aber: dem Übel 
zu ſteuren ſeye nicht in ſeiner 
Macht; welches euch noch mehr 
verwirrte, und in ſolche Aengſten 
ſtuͤrtzte, daß ihr faſt gar an aller 
Sicherheit verzweifflet, allerdings 
einem Menſchen, in welchem Glaub 
und Hoffnung erloſchen iſt, gleich 
waret. 


In ſolchem Stand aber ließ 
0 die Stimm Gottes, wie eine 
ell ſchallende Trompet, im Ohr 


— 


euers Hertzens hoͤren: man redete 


euch von la Trapp; und dieſes 
durchdrang euer Here dergeſtal⸗ 
ten, daß ihr nicht anderſt, als 
wann GOTT ff wie ehemahl 
Abraham dem gro * 

[77 


J. 


bl. 11 


4a 


auf den dritten Sonntag nach Pfingſten. 


ſagete: Verlaſſe dein Land, dei⸗ 
ne Freundſchafft, und dein vaͤt⸗ 
terliches Hauß, an Anſtand, 
euere Geburts s Stadt, euere 
Freunde, Verwandte und Bes 
kannte verlaſſen, aller Beſchwer⸗ 
lichkeit einer langwuͤrigen Reiß un? 
geachtet, ja ohne zu wiſſen: ob ihr 
an einem Ort, wo man euch nicht 
kennte, wuͤrdet aufgenommen, oder 
aber abgewieſen werden, aufs blo⸗ 
ſe wiſſen, daß man dahier in der 
Einſamkeit, in vollkommener Ab⸗ 
ſoͤnderung von denen Menſchen, in 
Entbehrung aller Freud und Belu⸗ 
ſtigung, in immerwehrender ſtren⸗ 
gen Abtoͤdtung lebete, anhero be⸗ 

eben habt. Was fuͤr groſſe Ur⸗ 
lach habt ihr nicht dann, liebſter 
Bruder! GOTE dem HErrn zu 
dancken, und mit dem Propheten 


kl 115. v. 12. aufjuruffen: a retrıbnam Do- 
#73 


mino proomnibus, qua retribuit 
mibi: Mas kan ich dem SErrn 
für das, fo er mir gethan hat, er⸗ 
wideren? Oder mit dem bekehr⸗ 


4. 9. v. 6. ten Saulo: Domine, quid me vis 


III. 


Facere: Was willſt du O Err! fi 


daß ich chun ſolle? Ich bin auch 
verſichert, daß dieſes euer gantzes 
Anligen, euere gantze Begierd ſeye, 
zu wiſſen, und zu erkundigen, was 
Goes von euch verlange. Und 
weilen ich glaub: ihr erwartet von 
mir, daß ich euch ſage, was fuͤr 
einen Weeg GOtt wolle, daß ihr 
wandlen ſollet; ſo will ich es euch 
kuͤrtzlich anzeigen. 

Wann dieſer Habit, den ihr 
vor euch ſehet, gaͤntzlich beſudlet, 
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und durchaus voll des Unraths 
waͤre; ſo daß man ihn ohne Grau⸗ 
ſen nicht anſchauen koͤnnte; was 
müßte man thun, damit er ſeine 
vorige Weiſſe, feine Reinigkeit, 
und den Glantz wider erlangete? 
man muͤßte ihn 2 Zweiffel in die 
Walck thun, in ſiedendem Waſſer 
einweichen, ſchlagen, preſſen, wa⸗ 
ſchen, hin und wider wenden ꝛc. 
und nachdem man Arbeit und Fleiß 
genug darauf verwendt haͤtte; wuͤr⸗ 
de er endlichen wider ſauber wer⸗ 
den. Diß iſt liebſter Bruder! die 
Vorbildung deſſen, ſo mit euch ge⸗ 
ſchehen muß: ihr muͤßt den Stand, 
den ihr antretten wollet, fuͤr eine 
ſittliche Stampff, oder Walcke 
anſehen, euch wie der H. Joannes 
Climacus ſagt, wie ein verzweiff⸗ 
leter, der ſein Leben nicht mehr ach⸗ 
tet, mit vollem Leib darein ſtuͤrtzen, 
alle Strengheiten und Ubungen der 
Abtoͤdtung, die ihr bey uns finden 
werdet, die Hand- Arbeit, das 
Wachen, Faſten, das harte Geli⸗ 
ger, und was dergleichen Ungemach 
eyn mag, fuͤr die eigentliche wahre 
Mittel, GOtt auf eine wohlgefaͤlli⸗ 
ge Weis zu dienen, und die verloh⸗ 
rene Unſchuld des Tauffs wider zu 
erlangen, anſehen. Und indem ich 
ſag: ihr muͤſſet euch gantz und mit 
vollem Leib dargeben; verſtehe ichs 
dahin: gleichwie euer Hertz und 
Gemuͤth an denen Laſteren und 
Suͤnden euers Leibs Theil gehabt 
hat; alſo ſoll es auch denen beſag⸗ 
ten Streugheiten des Leibs, zur 
Buß und Genugthuung, gern und 
willig 


IV. 


Rom. 5. v. 20. 


V. 
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willig beyſtimmen: damit ihr die 
gehoffte Barmhertzigkeit von 
Gott erlanget. 


Wann etwas in der Welt iſt, 
ſo euch zur gaͤntzlichen Verlaug⸗ 
nung und Verlaſſung euer ſelbſt, 
die ich euch vorſtelle, bereden ſoll 
oder kan; ſo iſts gewißlich die Be⸗ 
trachtung zweyer Stucken, die ihr 
nothwendig zu thun habt, welche 
an ſich ſehr groß ſeynd. Erſtens 
nemlichen muͤßt ihr auszuwircken 
trachten, daß Gott alle Schmach, 
die ihr ihme zugefügt habt, gaͤntzlich 
in Vergeß ſtelle. Und hierzu wird 
erfordert, daß euere Bekehrung 
alſo gantz und vollkommen ſeye, als 
euere Verkehrung geweßt 5 „ wie 
ſolche Ilaias der Prophet kuͤrtzlich 
beſchreibt, da er fagt: Converti⸗ 
mini filii Ifrael, ſicut in profun- 
dum receſſeratis: Bekehret euch 
ihr Iſraeliter, alſo, wie ihr zu⸗ 
vor bis in die Tieffe zuruck ge⸗ 
wichen ſeyd: die Wort des H. 
Pauli muͤſſen an euch erfüllt ſeyn, 
und man muß von euch ſagen koͤn⸗ 
nen: ſo groß euere Boßheit ge⸗ 
weft iſt; ſeye jedoch die Gnad noch 
groͤſſer geweſen, und habe in euch 
die Oberhand gewonnen: Ubi 
abundavit delictum; fuperabun- 
davit & gratia, 

Das zweyte, ſo ihr zu thun 
habt, iſt: euch des Stands, den 
ihr antretten wollet, wuͤrdig ma⸗ 
chen, und damit ihr die wahre Er⸗ 
kanntnuß deſſelben erlanget; ſo 
lernet vom Heil, Bernardo, daß 
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unſere Profeflion die Profeſſion 
der Apoſtlen ſeye; und wann wir 
uns nicht gaͤntzlich zur Heiligkeit der 
Apoſtlen ſchwingen koͤnnen; ſo 
malen wir ihnen wenigiſt in ihrer 
Abtoͤdtung, in ihrer Armuth, De⸗ 
muth, Verlaugnung, und Ent⸗ 
behrung alles leiblichen Vergnuͤ⸗ 
gens, ſo vil moͤglich, nachfolgen, 
und ihrem Exempel zufolg uns 
Ehriſto mit gaͤntzlicher Entbloͤſung 
Dio un zu machen trachten. 
Dieſes müßt ihr, liebſter Bruder. 
euch zum Zihl und Abſehen vorſe⸗ 
gen, in ine muß euere ganke 
Ehrbegierd beſtehen: dann fie iſt 
heilig, und hat mit der Ehrſucht 
jener Leuten, die ihr erſt verlaffen 
habt, nichts gemein: dieſe kommt 
denen, die dem Satan dienen, je⸗ 
ne aber denen wahren Juͤngeren 
Chriſti zu. 

Es bedunckt mich aber: ich 
ſchroͤcke euch, mein Bruder! in⸗ 
dem ich euch die Vortrefflichkeit 
des Zihls, nach welchem ihr trach⸗ 
ten muͤßt, vorſtelle; und villeicht 
gedencket ihr bey euch ſelbſt: wie 
weit iſt nicht das, ſo ich bin, von 
deme, ſo ich ſeyn foll, entfernt! wie 
iſts moͤglich, daß ich vom Abgrund 
meiner Armſeligkeit auf den Gipf⸗ 
fel der hoͤchſten Tugend ſteigen koͤn⸗ 
ne? Ihr habt auch uͤber einen Vor⸗ 
trag, der euch ſo fremd vorkommt, 
zu erſtaunen alle Urſach. Allein 
muß euch zum Troſt dienen, daß 
dieſes nicht euer eigenes, ſondern 
das Werck Gottes ſeyn werde, 
von welchem der Prophet ſagt: 

Gott 
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auf den dritten Sonntag nach Pfingſten. 


Gott hat unſere Suͤnden abgewa⸗ 
ſchen und ſelbige alſo weit von uns 
entfernt, als der Aufgang und Ni⸗ 
dergang der Sonnen von einander 
unterſchiden ſeynd: Quantum di- 
Ant ortus db occidente ; longe fe- 
eit d nobis imiquitates nojßras, 
Derjenige, der aus einem geimigften 
Verfolger der Kirch augenblicklich 
einen getreuen Apoſtel gemacht, ei⸗ 
nen laſterhafften Moͤrder vom Gal⸗ 
gen des Creutzes, durch die Krafft 
vier eintziger Worten: hocle mecum 
eris in Paradifo , auf den Thron 
ſeiner Glory geſetzt, Moyſen den 
verwegneſten Straſſenrauber zu ei⸗ 
nem heiligen Einſidler, und mehre⸗ 
re andere grauſamſte Suͤnder zu 
ſolcher Bußfertigkeit gebracht hat, 
daß fie mehrere Jahren in der Ein⸗ 
oͤde vergoſſen, als Blut ſie zuvor 
zur Begnuͤgung ihrer Wuth und 
ihres Geitzes vergoſſen hatten: der⸗ 
jenige endlichen, der Mariam von 
Egypten auf der Stelle in eine hei⸗ 
ligſte Buͤßerin verwandlet hat, 
wird ohne Zweifel das beſagte auch 
in euch wircken: dann weilen er be⸗ 
reits euch mitleydig anzuſehen den 
Anfang gemacht; 0 wird er die 
Augen ſeiner Barmhertzigkeit nicht 
von euch abwenden, und das Brett, 
ſo er euch in euerem wircklichen 
Schifbruch vaͤtterlich zugeworffen 
hat, nicht mehr aus Handen reiſſen: 
nein, mein Bruder! er wird die 
Hand die er euch bietet, falls ihr 
nur auf euerem Entſchluß, den ihr 
mir geoffenbart habt, ſtandhafft 
beharret, alle Beſchwerlichkeiten, 
De Rance Exbortationes, 
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die euch in euerem Lauff vorkommen 
möchten „ mit Starckmuͤthigkeit 
überwindet ‚und veſt glaubet: es 
koͤnne einem mit ſo vilen Suͤnden 
und einem ſo ſchweren Laſt der 
Danck⸗ Schuldigkeit beladenen 
Menſchen, wie ihr ſeyd, nichts zu 
vil geſchehen, nicht mehr zuruckzie⸗ 
hen. Und was ich euch dahier ſag, 
kan man allen ſagen, die in der 
Welt nach dero Geiſt und Reglen, 
oder wahrhaffter zu reden, nach ih⸗ 
ren verdammlichen Blendungen 
und Ausgelaſſenheiten gelebt haben. 


Noch mehr aber ſoll der erſt ab⸗ 
gelefene Vilitations-Receſs, den ihr 
gehört habt, euch zum beharrli⸗ 
chen Eyfer anflammen: derſelbe iſt 
eine Zeugnuß eines Manns GOt⸗ 
tes, welcher nach vollbrachter Vi- 
ſitation unſers Cloſters, deſſen 
Strengheit und regulmaͤſige Diſ⸗ 
ciplin aufs genaueſt beſchreibt und 
erklaͤrt: der Bußgeiſt herrſche da⸗ 
hier dergeſtallten und auf eine fo all⸗ 
gemeine Weis, daß er keinen ein⸗ 
tzigen der Bruͤderen gefunden habe, 
der nur nach der mindeſten Milde⸗ 
rung verlangt haͤtte; vile hingegen 
haben ſichs ausgebetten, daß man 
ſie in Kranckheiten durchaus, wie 
bey geſundem Leib, ohne einigen Uns 
terfchied halten möchte : ihr verneh⸗ 
met daraus zugleich, wie groß die 
Liebe ſeye, die ſie unzertrennlich ver⸗ 
einiget haltet; indem unter einer 
ſolchen Menge der Religioſen gller⸗ 
hand Lands, Alters, Gemuͤths, 
allerhand Profeſſion und Neigung 
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nicht der mindeſte Schatten einiger 
Mißverſtaͤndnuß iſt bemerckt wor⸗ 
den; welches , wie der gottſelige 
Vifitator allda ſagt, nothwendig 
fuͤr eine auserordentliche Wirckung 
des Geiſts GOttes und deſſen gantz 
beſonderen Schutzes angeſehen wer⸗ 
den muß. Wie gluͤckſelig ſeyd ihr 
nicht dann, liebſter Bruder! wann 
Gott euch zur Erhaltung, oder 
wohl gar zum Wachsthum eines ſo 
groſſen und bey unſeren Zeiten faſt 
guserordentlichen Guts auser⸗ 
ſehen hat! y 


Aus Anlaß deſſen kan ich mich 
nicht enthalten, euch meinen Bruͤ⸗ 
deren insgeſamt vorzuſtellen, was 
für eine groſſe Schuldigkeit ihr auf 
euch habet, der ſo gnaͤdigen Abſicht 
Gottes beyzuſtimmen, nach allen 
Kraͤfften mitzuwircken und euch mit 
allem Gewallt dahin zu beeyferen, 
damit ihr das Werck, ſo er unter 
uns errichtet, und des ſonſt allgemei⸗ 
nen Zerfalls ungeachtet, bereits ſi⸗ 
ben und zwaytzig Jahrlang erhal⸗ 
ten hat, unterſtuͤtzen und fortfuͤh⸗ 
ren helffet: dann die Boßheit hat 
wie eine andeꝛe Suͤndfluth die gantze 
Erden uͤberſchwemmt, und die Zahl 
deren, die ſich darvor bewahren, iſt 
vil geringer als man ſich einbildet: 
die Verkehrung findt ſich nicht nur 
unter denen Welt⸗Leuten, ſondern 
auch unter denen, die Stands hal⸗ 
ber nicht mehr von der Welt ſeyn 
ſollten, und die Begierlichkeit ver⸗ 
wuͤſtet heut zu Tag eine Menge der 
Cloͤſteren nicht minder als die Ort, 
ſo ſich zum Dienſt der Welt beken⸗ 
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nen: mithin iſt das Gut, ſosy OTT 
unter uns geſtifftet hat, der ſorgfaͤll⸗ 
tigen Erhaltung um deſto wuͤrdi⸗ 
ger, je rarer es iſt, und weilen es 
uns den Neyd und Haß ſo wohl der 
Menſchen als der Teufſen zuziehet: 
weiflet dahero gantz nicht, liebſte 
ruͤder! derjenige, der ſich dieſem 
Platz, den ſich GOtt gleichfam wie 
eine Veſtung im Feinds⸗Land auf⸗ 
gebaut hat, und ſich alſo mitten un⸗ 
ter der allgemeinen Ausgelaſſenheit 
erhaltet, zu durchloͤcheren erfreche⸗ 
te, werde ſich deſſen ewige Rach 
zuziehen: ja ſagt der H. Bernardus, 
wer ſich ſolches Verbrechens ſchul⸗ 
dig macht, hat die allergreulichſte 
und gantz auserordentliche Straf 
zu gewarten: VMeceſſe ef zllum ex» 
quifitis interire tormentis, 

Ich wende mich aber wider zu 
euch, mein Bruder! und obſchon 
ich geſichert bin, daß ihr immerfort 
noch alſo gut, wie ihr mir ſeit eue⸗ 
rem Eintritt in unſer Cloſter geſchi⸗ 
nen habt, geſinnt ſeyet; will ich 
nichts deſtoweniger die Bekannt⸗ 
nuß daruͤber auch aus euerem eige⸗ 
nen Mund vernehmen: ſo ſaget 
mir dann: ob ihr euch Chriſto auf 
vorbeſagte Weis gantz und gar zu 
ergeben veſt entſchloſſen ſeyet: ob 
ihr euch behertzt und ſtarckmuͤthig 
genug zum vorſeyenden Kampf be⸗ 
findet: ob die euch angekuͤndete Be⸗ 
dingnuſſen des Siegs in euch keine 
Forcht erwecken; ob euere Stand⸗ 
hafftigkeit daruͤber unbeweglich 
bleibe: ob endlichen euere Begierd, 
Gottes eigen zu ſeyn und ihme ge⸗ 
treulich zu dienen, uͤber alle Hinder⸗ 

nuſſen 
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nuſſen und Beſchwerlichkeiten die 
euere Natur einem ſo heiligen Wil⸗ 
len entgegen ſetzen möchte , die O⸗ 
berhand habe? unterſucht daruͤber 
euer Gewiſſen, erforſchet euer 
Hertz, und bekennet mir aufrichtig, 
weſſen ihr geſinnet ſeyet. (hier ers 
Elder er ſich daruͤber) So 
lob ich dann Gott, daß ihr mich 
der Aufrichtigkeit des Entſchluſſes, 
in welchem ich euch ſiehe, alſo zu⸗ 
verlaͤßig verſicheret; und weilen 
ich hoff: GOtt werde euch die nad 
verleyhen, daß ihr das Opfer, fü 
ihr heut durch die Wirckung ſeines 
H. Geiſts anfanget, auch durch 


deſſen Beyſtand gluͤcklich vollenden 
werdet; fo find ich auch euch das 
Buß⸗Kleyd mitzutheilen gantz kei⸗ 
nen Anſtand. Erineret euch aber, 
daß weder die Cron des Haupts, 
noch der Habit, noch die Aende⸗ 
rung der aͤuſerlichen Geſtallt, ſon⸗ 
dern die Verlaugnung und Zernich⸗ 
tung ſeiner ſelbſt und die voll⸗ 
kommene Ertoͤdtung der Begier⸗ 
lichkeit einen wahren Moͤnchen auf⸗ 
ſtelle: Habitus & Tonfüra modi- 
cum conferunt ; [ed mutatio mo- 
rum & integra mortificatio palſi- 
onum verum fuciunt Religiofum. 
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» EXHORTATION. 


Auf den 


IV. Vonntag nach Pfingſten. 


In via mandatorum tuorum cucurri. 
Ich bin den Weeg deiner Gebotten geloffen. Ps. 


aus deme, ſo ich euch ſchon 
oͤffters vorgetragen hab, 
daß ein wahrer Juͤnger 
Chriſti immer fuͤrſchreiten, und 


R Se „ meine Brüder ! 


durch ſtete Bemuͤhung nach jenem 
Grad der Vollkommenheit, den 
Gott ihme beſtimmt hat, zu gelan⸗ 
gen trachten muͤſſe. Und weilen dañ 
die Cloͤſterliche Ordens⸗Perſonen 

Doda unter 
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unter denen Juͤngeren des HErrn 
die erſte Reyhe fuͤhren und von ih⸗ 
me mit gantz beſonderen Gnaden 
und auserordentlichen Mittlen dar⸗ 
zu begabt ſeynd; ſo muͤſſen ſie auch 
alle uͤbrige im Eyfer und heiligen 
Trieb zu ſeinem Dienſt übertreffen, 
ja damit ſie dieſer ihrer ſchweren 
Pflicht genug thun, gleichſam die 
Leichte der Hirſchen und die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Daub an ſich ha⸗ 
en: Quis dalit mibi pennas ſicut 
columbæ ? dieſes muß auch euer 
Haupt⸗Geſchaͤfft, die Materi aller 
euerer Gedancken, Betrachtun⸗ 
gen und Begierden und das Zihl 
alles eueres Gebetts ſeyn: zu Dies 
ſem Ende muß der Mand eueres 
Hertzens immerfort zu Gott offen 
ſtehen, weilen deſſen Stimm bis zum 
Thron Ottes aufſteigt und wann 
ſie n iſt jederzeit erhoͤrt 
wird. 


Man kan eine Cloͤſterliche Or⸗ 
dens⸗Verſammlung gar fuͤglich ei⸗ 
nem mit reiſenden Perſonen bela⸗ 
denen Schiff vergleichen, welches 

egen den ſchnellen Strom eines 

luſſes der voll der Steinen und 
Felſen iſt, uͤber ſich gehen muß: ſo⸗ 
lang man nun mit ſteter Bemuͤ⸗ 
hung gegen den Gewallt des Waſ⸗ 
ſers arbeitet: gehet es ſicher und hat 
nichts zu foͤrchten; ſo bald aber die 
Schiffende muͤd werden, ſich nur 
die mindeſte Ruhe geben und vom 
arbeiten nachlaſſen; wird das 
Schiff von der Schnelle des Waſ⸗ 
ſers hingeriſſen „ zertrimmert an 


darauf ſeynd, ſich ſicher zu ſeyn ges 
glaubet haben, finden ſie darin ih⸗ 
ren Untergang. Ein ſolches Schiff 
iſt eine Cloͤſterliche Ordens⸗Gemein⸗ 
de; der Fluß iſt die Natur: die 
Felſen ſeynd die Laſter, Untugen⸗ 
den, boͤſe Anmuthungen und Ber; 
gierden der Natur die Reiſende 
ſeynd die Ordens-Perſonen, die alle 
da GOtt verlobt ſeynd: durch den 
ſchnellen Lauff des Fluſſes werden 
bie ſtete Bewegungen der Natur 
zum Boͤſen verſtanden, denen ſie 
jeden Augenblick Widerſtand thun, 
mithin ohne Unterlaß ſtreiten und 
ſelbige fuͤr ihre gefaͤhrlichſte Feinde 
anſehen muͤſſen. Dann weilen die 
Natur immer frey, niemahl ge⸗ 
pfrengt, niemahl unterdruckt und 
uͤberwunden ſeyn will; fo laßt ſie, 
um die Oberhand zu erhalten, nichts 
unverſucht, erweckt zu dem Ende 
tauſenderley Anfechtungen, deren 
fie ſich, um fie zu ſtuͤrtzen, für Waf⸗ 
fen bedient. So lang ſie nun behertzt 
dagegen ſtehen, ſich bemühen, und 
Gewallt anlegen; gehet alles gut, 
wann ſie aber nur ein wenig vom 
Widerſtand ablaſſen; gewinnt die 
Natur gleich wider neue Kraͤfften, 
und ſucht, koſte es, was es wolle, 
die Meiſterſchafft an ſich zu reiſſen, 
haben ſie auch, zum Exempel, der 
Unmaͤſigkeit oder Sinnlichkeit in 
Speis und Tranck Widerſtand ge⸗ 
than; ſo ſucht die Natur fie durch 
die Traͤgheit zu uͤberliſten: wider⸗ 
ſtehen ſie dieſer; ſo werden ſie bon 
ihro mit dem Zorn angefochten 
weh⸗ 


denen Felſen, und anſtatt die, ſo 
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wehren ſie ſich gegen dieſen; ſo be⸗ 
dient fie ſich der Gemuͤths⸗Zerſtreu⸗ 
ung, der Hoffart, des eytlen 
Wohlgefallens von ſich ſelbſt, der 
Mißgunſt und Eyferſucht, des Un⸗ 
luſts und der Lauigkeit: ſie haltet 
ſie, mit einem Wort, durch eine 
unzahlbare Menge der Anmuthun⸗ 
gen und Verſuüchungen belagert, 
fest ihnen von allen Seiten zu, be⸗ 
ſtuͤrmt fie ohne Unterlaß; und 
wann ſie vom Streit abhoͤren oder 
die Waffen nur auf einen Augen⸗ 
blick niderlegen; ſo macht ſie ſich ei⸗ 
ne Oeffnung ins Hertz: wann das 
450 nicht mehr mit allem Gewallt 
uͤber ſich getriben wird; wirfft die 
Schnelle des Waſſers es an die Fel⸗ 


ſen: eine ſolche Cloſter⸗Verſamm⸗ 


lung fallt in Lauigkeit in Treuloſig⸗ 
keit und leydet Schifbruch. 


Auf ſolche Weis iſt die Gotts⸗ 
forcht in einer Menge der geiſtli⸗ 
chen Orden und Cloͤſteren zugrund⸗ 
gegangen, und der Geiſt, von wel⸗ 
chem ſie entzuͤndet ſeyn ſollten, faſt 
aller Orten erloſchen, dann der 
Satan findt ſich nach Zeugnuß der 
Schrifft auch unter denen Kinderen 
Gottes ein; und weilen er ſie 
gleich Anfangs zu groben aͤrgerli⸗ 
chenLaſtexen zu bereden nicht ger 
traute; ſo verleitete er ſie nur zu 
Ubertrettungen in geringſten Din⸗ 
gen: es ware ihme ſchon genug, 
wann er nur ihren Eyfer ſchwaͤchen, 
ſie traͤg und ſchwermuͤthig machen, 
im Lauf zuruck halten und verurſa⸗ 
chen koͤnnte, daß ſie ihre Haupt⸗ 
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pflicht immer fuͤrzuſchreiten, und 
über ſich zu ſteigen aus der Acht ſe⸗ 
tzeten. Hierdurch brachte er fie auch 
dahin, daß ſie ein muͤſiges, traͤges 
Leben, welches noch nichts ſogar 
grausliches an ſich hat, nicht für 
gefährlich anſahen, noch vermerck⸗ 
ten, daß es dem Willen und Ge⸗ 
ſatz GOttes, welcher keine unnutz⸗ 
liche Knechte in feinem Hauß gedul⸗ 
det, ſondern auch die Laue von ſei⸗ 
nem Hertzen ausſtoßt, ſchnurgrad 
zuwider ſeye: ſie hielten ſich mitten 
in der Gefangenſchafft unter ihren 
Feinden gantz ſicher. Dieſer Reli⸗ 
gios, zum Exempel, ware ohne = 
fer, ohne Trieb und Bewegung, oh⸗ 
ne wirckliche Begierd nach der Voll⸗ 
kom̃enheit ſeines Stands, nachlaͤſig 
und lau, als wann G Ott ihme nicht 
ſtets fuͤrzuſchreiten und zu lauffen 
gebotten hätte: er ſchlief gantz ſanft 
und ruhig obſchon er alles zu foͤrch⸗ 
ten hatte: ſeine boͤſe Anmuthungen 
waren im Begriff ihne zu toͤdten 
und ihme den letzten Stoß beyzu⸗ 
bringen: er muthmaßte aber keine 
Gefahr und bewarb ſich eben dar⸗ 
um auch um keine Gegenwehr. 
Wie ware es dann moͤglich, daß er 
ſich vor dem Ungluͤck, deſſen er kei⸗ 
ne Kundſchafft hatte, ſchuͤtzen koñ⸗ 
te? es iſt bekannt, daß man von 
einer Kranckheit, die man nicht kent, 
niemahl geneſe, weilen man ſich 
um keine Mittel dagegen umſiehet. 
Solche ungluͤckſelige Ordens⸗Per⸗ 
ſonen laſſen ſich vom geiſtlichen Ha⸗ 
bit/den fie tragen, blenden, verlaſſen 
ſich auf die Heiligkeit ihrer Profeſ⸗ 

Dod dz ſion 
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fion und halten ſich für heilig, wei⸗ 
len ſie unter Reglen der Heiligen 
leben, und dero Nahmen ei, 
mercken aber nicht, daß fie ſich dar⸗ 
mit betriegen: ſie verſchlieſſen die 
Augen uͤber ihren eigenen Zuſtand/ 
und ihre Blindheit gehet alſo weit, 
daß ſie nicht wahrnehmen noch er⸗ 
kennen: fie ſeyen eben diejenige, 
von welchen ihre Regul ſagt: Men⸗ 
riri Deo per tonfuram nojeuntur ; 
treulos nemlichen an ihrem GOtt 
gethanen , und daß 
ihre Cron des Haupts und heilige 
Ordens⸗Kleydung ſie des Mein⸗ 
eyds offentlich uͤberweiſe. 


Ihr Ungluͤck aber kommt von 
daher, weilen ſie vor der Zeit vom 
laufen abgelaſſen, und nicht haben 
begreiffen wollen, daß immer fuͤr⸗ 
ſchreiten, immer ſteigen, fuͤr ſie 
von einer unumgaͤnglichen Noth⸗ 
durfft ſeye: weilen ſie einen heili⸗ 

en Lauf angetretten haben; ſo 
önnen fie unmöglich ſtill ſtehen, 
oder zuruck bleiben, ohne daß fie 
ſich dem Willen GOttes, der fie 
zu dem Ende von der Welt abge⸗ 
ſoͤndert hat, widerſetzeten: dann 
weilen ſie des Laſts der Suͤnden, 
und verſchidener Geſchaͤfft en, 
Haͤndlen, Pflichten und Schuldig⸗ 
keiten, die die Menſchen in der 
Welt zu Boden drucken, ſeynd ent⸗ 
laden worden, ſo ſolle ſie auf dem 
Weeg ſeiner Gebotten zu laufen, 
und zu fliegen, nichts mehr hinde⸗ 
ren: In vin mandatorum zuorum 
cucurri. Wann dahero etwas in 
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der Welt euch / liebſte Bruͤder! 
von ſolcher Treuloſigkeit, dero 
Heylung ſo ſchwer und rar iſt, zu 
bewahren mächtig iſt; fo ſolls ger 
wißlich die Betrachtung dieſer 
Wahrheit ſeyn: daß träge und 
muͤſig bleiben, wann GOTT will, 
daß man fuͤrſchreiten und auf dem 
Weeg, den er uns gebahnt hat, mit 
Riſen⸗Schritten laufen ſolle, kein 
geringes Übel ſeye; welches aus 
deſſen Feen Folgerungen, die 
ich euch fo kurtz gls möglich erklaͤ⸗ 
ren will, abzunehmen iſt. 
Dann erſtlichen betruͤbt der⸗ 
jenige, der wider den Willen GOt⸗ 
tes ſtill ſtehet, und nach empfan⸗ 
genen auserordentlichen Erleuch⸗ 
kungen, denen Bewegungen der 
Gnad nicht folgt, den Heil. Geiſt. 
Fweytens gibt er denen Feinden 
Gottes Anlaß, deſſen heiligſten 
Nahmen zu laͤſteren. Drittens 
iſt er Urſach, daß der Teufel Chri⸗ 
ſtum trotzt und ſeiner ſpottet. 
Viertens ſetzt er ſich ſelbſt in die 
Unvermoͤgenheit, jemahl mehr auf 
den verlaſſenen Weeg der Wahr⸗ 
heit zuruck zu kehren. Dieſe ſeynd 
Ferne ſolche erſchroͤckliche Fol⸗ 
gerungen, die billich jeder Chriſt⸗ 
lichen Seele, noch mehr aber denen 
GoOtt verlobten Perſonen ein 
Grauſen einjagen ſollen. Fuͤrs 
erſte (hab ich geſagt) betruͤbt ein 
ſolcher Geiſtlicher den Heil. Geiſt: 
weilen er, nach einmahl gelegter 
Hand an Pflug, wider zuruck 
ſchaut, und ſich durch ſolche Wi⸗ 
derſpenſtigkeit gegen deſſen gnaͤdi⸗ 
ge 
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ge Abſichten, dem Spruch Chriſti 
zufolg, zum Reich GOttes untaug⸗ 
lich macht: dann GOtt will, er 
ſolle laufen, und hat ihne deswe⸗ 
en beſagter maſſen, alles deſſen, 
o ihn hatte beſchweren und im 
laufen hinderen koͤnnen, entladen, 
darum nemlichen hat er ihme die 
Verachtung und Verlaſſung alles 
zeitlichen Guts eingegeben, ihne 
von allem, was ihn an Vollſtre⸗ 
ckung ſeines Befehls haͤtte hinde⸗ 
ren koͤnnen, befreyt und arm ge⸗ 
macht: anſtatt aber deſſen Willen 
zu folgen und zu laufen, bleibt er 
mit Fleiß im laufen zuruck, und hal⸗ 
tet ſich auf; verſagt ihme mithin 
den ſchuldigen Gehorſam, macht 
alles, was der Heil. Geiſt zu ſeinem 
Heyl in ihme gewirckt haͤtte, frucht⸗ 
los, kehrt durch ſeinen Widerſtand 
zur Sind, dero Haß er ihm ein⸗ 

egeben hatte, nimmt ſeinen GOtt 
ſhon einmahl aufgeopferten eigenen 
Willen, der ihne (wie er weißt) in 
fo vile Laſter und Sünden gezogen 
hat, ſund noch ziehen kan, wider 
vermeſſentlich zuruck, und wird al⸗ 
fo lan GOtt meineydig und rebel⸗ 
liſch. Wie ſehr ſolches den Him⸗ 
mel betruͤbe, mag jeder aus deme 
ſchlieſſen, was Chriſtus von der 
Bekehrung eines Suͤnders ſagt: 
dann wann dieſe mehrere Freud 
im Himmel erweckt, als die Be⸗ 
harrlichkeit neun und neunzig Ge⸗ 
rechten, die der Buß nicht bedar⸗ 
fen; ſo muß ja der Ruckfall ſol⸗ 
ches Suͤnders allda nothwendig 
auch ein gleiches Leyd verurſachen. 
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daß ſich die Feinde GOltes des 
Falls einer Seele, die ſich ihme 
feyrlich verlobt, und ſo auseror⸗ 
dentliche Gnaden von deſſen Guͤte 
empfangen hat, hernach nichts de⸗ 
ſtoweniger auf ihre Danck⸗Pflicht 
gegen ihne vergißt, zu ihrem Vor⸗ 
theil bedienen: a nemlichen nah⸗ 
men die Heyden ehedeſſen vom boͤ⸗ 
ſen Leben der Chriſten Anlaß, die 
Gottheit Chriſti zu beſtreiten, und 
ſagten: wann der GOtt, von wel⸗ 
chem ſie ſo ens und ruͤhmliche 
Dinge vorgeben, ein ſolcher waͤre 
wie ſie ſagen; wuͤrden ſie ſonders 
zweifel dergleichen Sachen, die er 
verbotten hat, nicht begehen: wann 
ſie wahrhafft von einer ewigen 
Straf des boͤſen, und einer im⸗ 
merwehrenden Belohnung des 
guten uͤberzeugt waͤren; wuͤrden 
ſieznicht alſo wider fein Geſatz 
handlen. Auf gleiche Weis ſteif⸗ 
fen ſich die boͤſe Chriſten in ihrem 
freyen Leben der Begierlichkeit, 
vom Exempel derjenigen, die ſich 
Gott auf eine weit verbindlichere 
Weis zu einem heiligen, emſigen 
und unverbrichlichen Dienſt, nach 
der „ des Evangeli, ver⸗ 
pflichtet haben: ſchluͤpfert dieſen 
der Fuß; ſo iſt dero Fall jenen ein 
Anlaß der Aergernuß; dann ſie 
ſchlieſſen daraus: es gebe nirgends 
eine wahre, gruͤndliche und ſtand⸗ 
haffte From̃keit: die hohe Tugend u. 
evangeliſche Vollkommenheit ſeye 
ein blos eingebildetes Blendwerck, 
ein Irrwahn, den man ſich ohne 

Grund 
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Grund vom hören in Kopf ge 
ſetzt habe: wann die, fo ſich from 
und geiſtlich nennen, das ſo ſie ſa⸗ 
gen und predigen glaubten, und 
feſt e waͤren, daß es im an⸗ 
deren Leben Cronen und Peynen, 
einen Himmel fuͤr die Gerechte, 
und eine Hölle für die Suͤnder ge⸗ 
bete; wuͤrden ſie gewißlich ihren 
ſogenannten Weeg der Wahrheit 
und Gerechtigkeit nicht verlaſſen, 
und dagegen die Straß der Lüge 
und des Irrthums wandlen: fie 
muͤßten ja alle Vernunfft verloh⸗ 
ren haben, und zu vollkommenen 


Narren geworden ſeyn, wann ſie 


demjenigen, deſſen Zorn (wie ſie 
ſagen) ſo erſchroͤcklich, und die Guͤ⸗ 
te ſo unermeſſen ift, mit allem Fleiß 
mißfallen wollten. Hieraus aber 
urtheilen ſie: es gebe weder Tu⸗ 
gend noch Religion, diß iſt die ley⸗ 


dige Wirckung des geiſtloſen Ex⸗ 


empels, deren, die einigen Rang 
in der Kirch Chriſti haben, folg⸗ 


ſam deſſen Dienſt mit mehrerem 


Eyfer, als andere ergeben ſeyn ſol⸗ 
len, beſonders, weilen alle andere 
auf ihren Wandel ſehen; fuͤrnem⸗ 
lich aber kan man denen, die in 
Elöfteren leben, dero Wandel folg⸗ 
ſam noch mehr anderen Glaubi⸗ 
gen zum Exempel der Auferbau⸗ 
ung ſeyn ſollte, jene Wort zueig⸗ 
nen: Blaßplematur nomen Dei in- 
ter gentes propter vos: treuloſe 
Seelen! ihr ſeyd Urſach, daß mein 
heiligſter Nahm meinen Feinden 
zur Aergernuß und Laͤſterung die⸗ 


nen muß, weilen euer boͤſes Leben Tod zu retten, gegeben haſt; Bat 
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die Freygeiſter in ihrem Unglau⸗ 
ben, und die Ketzer in ihrem Irr⸗ 
thum ſteifft, und beeden Theilen 
um die Wahrheit zu beſtreiten, 
und ſie in ihrer Verirrung zu 
ſchuͤtzen, Waffen und Mittel an die 
Hand gibt. 

Fuͤrs dritte, ſagt der H. Baſi⸗ 
lius: das boͤſe Leben der Chriſten, 
gebe dem Satan Anlaß und Keck⸗ 
heit, Chriſtum zu trotzen, und ſei⸗ 
ner zu ſpotten, indeme fie ſich durch 
ihren hoͤllenwuͤrdigen Undanck ge⸗ 
gen feine Erloͤſung, ſich deſſen Hand 
entziehen, und ſelbſt in Gewalt des 
Teufels geben: von dieſer Abtrin⸗ 
nigkeit nemlichen, nehme der Teu⸗ 
fel Urſach Chriſto vorzuwerffen 
und zu ſagen: was haſt du von 
ſolchen Seelen, fuͤr welche du ſo 
vil gethan haſt? du biſt die Men⸗ 
ſchen ſeelig zu machen vom Him⸗ 
mel geſtigen, haſt ſie alſo weit ge⸗ 
liebt, daß du das ſterbliche Fleiſch 
wegen ihnen angenommen, dich 
allen Schwachheiten der Natur 
unterworfen, ihnen gleich gemacht, 
die muͤheſeligſte Arbeit für fie gus⸗ 
geharrt, die aͤuſerſte Armuth, lan⸗ 
ges Wachen und Faſten, Laͤſterun⸗ 
gen, Schmaͤhungen und Verfol⸗ 
gungen, das ſchmertzlichſte Leyden, 
und den ſpoͤttlichſten Tod fuͤr ſie er⸗ 
duldet haft: du verſprichſt ihne n 
ein Gut von unendlichem Werth, 


ſe halteſt ihnen auch das Wort. 


Nachdeme du aber dein Blut bis 
auf den letzten Tropfen, und ſo 
ar das Leben, um ſie vom ewigen 


laſſen 
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laſſen ſie dich nichts deſtoweniger, 
ziehen mich dir vor, folgen mir lie⸗ 
ber als dir, und thun was ich will, 
da ich hen 15 05 ale 1 
ufuͤge, ſie haſſe und fie mit mir 
— . naeh: DSH, 
wo ſollen jene vermeſſene Seelen, 
die durch ihre Treuloſigkeit dem 
hoͤlliſchen Feind Materi zu einem 
ſo gifſtig und ungerechten Trotz 
ihres Erloͤſers geben, Zaͤhren ge⸗ 
nug zur Abwaſchung ſolcher Un⸗ 
that finden? welches Leyd kan 
ſchmertzlich und bitter genug ſeyn, 
den Undanck derjenigen zu erſetzen, 
welche an ſolchem Triumph des 
Satans, welcher der Heiligkeit 
und Guͤte JEſu dermaſſen ſchmaͤh⸗ 
lich iſt, Theil oder Schuld haben? 
und jedannoch geſchiehet ihme ſol⸗ 
che Ungerechtigkeit und Undanck⸗ 
barkeit nur allzu offt, und iſt in 
Cloͤſteren, die ſeinem Dienſt gehei⸗ 
liget ſeynd, faſt gemein: dann ſo 
bald eine Ordens ⸗Perſon, will 
nicht ſagen, in grobe aͤrgerliche La⸗ 
ſter fallt, ſondern nur ihrer Danck⸗ 
Pflicht und Stands⸗Schuldigkeit 
gegen ihme vergißt, ſich in einer 
Gelegenheit, die ihne ſeiner Liebe 
berauben, und von ihm abziehen 
kan, der ſchweren Obligenheit, 
ihm in allem I gefallen zu trach⸗ 
ten, nicht mehr erinnert, ſondern 
der Traͤgheit, dem Neyd, dem 
Murren und Ehrabſchneiden, dem 
Ungehorſam, der Hoffart, der Lie⸗ 
be der Welt, und dero eytlen Freu⸗ 
den ſich ergibt, welche geſamte 
Laſter nur innerlich im Gemuͤth 
De .Rauce Eæxbortationes. 


hafften; macht fie ſich ſchon des ge⸗ 
melten Verbrechens und Ungluͤcks 
ſchuldig. s 


Hieraus dann koͤnt ihr, liebſte 
Bruͤder! ſchlieſſen: mit was fuͤr 
einer genauen und ſteten Wacht⸗ 
famfeit, ihr alle euere Tritt und 
Schritt, alle euere innerliche Ges 
dancken und Anmuthungen be⸗ 
wahren muͤſſet; in Forcht: ihr 
moͤchtet an der ſchuldigen Danck⸗ 
barkeit gegen Chriſtum, fuͤr die 
Gngd, daß er euch unter die Rey⸗ 
be feiner Kinderen hat ſetzen wol⸗ 

en, ermanglen, und darmit zu⸗ 
gleich dem Teufel, euerer Treu 
allſtricke zu legen, und euch zu 
hinderliſten, Gelegenheit geben. 
Haltet demnach fuͤr gewiß, daß 
wie ich ſchon geſagt hab, eine Or⸗ 
dens⸗Perſon, die dem Willen und 
Befehl GOttes zuwider, ſich in 
ihrem Lauf aufhalten laßt oder 
ſtill ſtehet, GO verliehre, und 
ihn jemahl mehr zu finden, ſich auſ⸗ 
ſer Stand ſetze: dann weilen ſolche 
Widerſpenſtigkeit eine 1 5 
Rebellion gegen ſeine Abſicht iſt, 
und ſelbige beſtreitet; ſo iſt nicht 
zu zweiflen, ſie reitze ſeinen Zorn, 
und wann Gott ſolche Widrig⸗ 
keit ihres Willens gegen dem ſei⸗ 
nigen ſiehet; ſo laſſe er ſichs ge⸗ 
reuen, daß er ihnen jemahl ſo vor⸗ 
zuͤgliche Liebs-Vezeugungen, des 
ren ſie unwuͤrdig ware, gethan ha⸗ 
be: mithin verfallt ſie, nachdeme 
Hide ſo hoch beguͤnſtiget hat, 
durch ihren Ungehorſam in einen 
Eee ſo 
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fo leydwuͤrdigen Stand, daß man 
ihro billich jene Wort des H. Petri 
zueignen kan; Melius ei erat non 
cognoviffe viam juſtitiæ, quũm 
po cognitione m retrorsum 
converti: Den Weeg der Ger 
rechtigkeit gar niemahl erkannt 
haben, wuͤrde für fie wohl beſ⸗ 
ſer geweßt ſeyn, als nach deſſen 
Erkanntnuß wider zuruck ger 
wichen ſeyn: dann fo gar das 
gute, ſo ſie in ihrem vorigen 
Stand des Glaubens, der Wahr⸗ 
heit, der Betrachtung der Gegen⸗ 
wart GOttes, und des Eyfers ge 
than hat, ſtehet alsdann ſelbſt wi⸗ 
der fie auf, und macht fie ſchuldi⸗ 
ger und ſtraͤflicher: alle gute Wer⸗ 
cke, die ſie gethan, welche lauter 
Gaaben GOttes waren, und deſ⸗ 
in für ſie getragene mitleydige Lie⸗ 
e bewieſen, vergroͤſſeren ſodann 
ihre Suͤnd, und ihr Undanck 
ſcheint deſto graußlicher ins Ger 
ſicht, je zaͤrtlicher ſie zuvor von 
Gott iſt geliebt worden: GOtt 
verweißt ihro ohne Unterlaß ihre 
Treuloſigkeit, er ſetzt die Hartig⸗ 
keit ihres Hertzens neben die Barm⸗ 
hertzigkeit, die er ihro bewieſen hat; 
und wie mehr er die einte und an⸗ 
dere, ſamt ihren Umſtaͤnden an⸗ 
chaut, je hefftiger wird er gegen 
ie zur Rach gereitzt. 


Die alte Vaͤtter Ye ten zu fas 
gen: eine Seele, die tt durch 
ihre Treuloſigkeit fie zu verwerffen 
zwingt, ſeye gleich einer Speis, die 
nachdeme ſie einmahl vom Magen 
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des Menſchen ausgegangen iſt, 
nicht mehr dahin zuruck kan, und 
nicht nur keine Gute, Schönheit, 
keinen angenehmen Geſchmack oder 
Geruch mehr hat, ſondern ſogar 
dem Aug unertraͤglich wird, und 
ein Grauſen verurſacht. Diß iſt, 
liebſte Bruͤder! der Stand ſol⸗ 
cher Seelen, welche, nachdeme ſie 
von Gott beſonders auserkiſen, 
und unzahlbaren anderen, die beſſer 
als ſie waren, ſeynd vorgezogen 
worden, hernach auf alle von ihm 
empfangene Wohlthaten vergeſſen, 
und anſtatt alle ſeine Abſichten fuͤr 
wahre Gebott, und unverbrichliche 
Geſaͤtze anzuſehen, ſich feinem Wil⸗ 
len ohne Serupel widerſetzen, vom 
Weeg den er ihnen angewiſen hat 
abweſchen, ſich einen beſonderen 
nach eigenem Gefallen bahnen, und 
ihme jene Treu und Beharrlich⸗ 
keit, ohne welche, ihme zu gefallen, 
ohnmoͤglich iſt, verſagen; welches 
geſchiehet, wann ſie in ihrem Lauf, 
wo er will ſie ſollen immer fuͤrge⸗ 
hen, zuruck bleiben, ihme die Ein⸗ 
willigung zu ſeiner Abſicht verwei⸗ 
geren, ohne ſich zu bewegen, ſtill 
und muͤſig ſtehen, und an ftatt ſei⸗ 
nem Willen zufolg, ſich gleich de⸗ 
nen Adleren uͤber ſich, zu einer aus⸗ 
erordentlichen Tugend zu ſchwin⸗ 
gen, wie die Wuͤrme im Staub der 
Erden daher kriechen. Eine ſol⸗ 
che böfe Willens⸗Beſchaffenheit ift 
ihme ſchmaͤhlich, wird darum auch 
von 195 dem Fluch unterworfen, 
und mit dem Tod geſtrafft: dahe⸗ 
ro ſagt uns der H. Bernardus un 

recht: 
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recht: man thue . gutes, 
wann man es nicht bis in Tod fort⸗ 
ſetzt, und mit Eyfer laufen nutze 
nichts, wann man vor erreichtem 
Zihl darvon ablaßt. g 
Ich will demnach nicht zweif⸗ 
len: ihr werdet euch, liebſte Bruͤ⸗ 
der! dieſe meine Ermahnung zu 
Nutzen machen: folget dahero der 
Stimm G Ottes, der euch dur 
den Mund ſeines Apoſtels zurufft: 
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ihr ollet ohne Unterlaß laufen. 
und euch, ſo lang ihr noch einen 
Weeg vor euch ſehet, weder Raſt 
noch Ruhe verſtatten, bis daß ihr 
jenen Grad der Tugend und Vo 

kommenheit, der niemanden als 
ihm allein bekannt iſt, und der euch 
allein der verſprochenen Cron und 
Belohnung wuͤrdig machen kan, 


ch werdet erſtigen haben. 


L. EXHORTATION. 


Auf den 


V. Monntag nach Wfngſten. 


Auf die Einkleydung dreyer Poftulanten, 


deren der einte ein Welt⸗Prieſter / der andere ein 
fremder Religios, und der dritte ein Lay ware. 


Petite & accipietis, ut gaudium veſtrum ſit ple- 


num. 


Begehret / und ihr werdet empfangen: damit euere 
Freud vollkommen ſeye. Joan. 16. v. 24. 


1. Hr meine Brüder! begeh⸗ 
ret eine nemliche Sach; 
und ob ſchon jeder unter 

euch beſondere Beweg⸗Ur⸗ 


ſchen darzu haben kan; kommet ihr 
jedoch in der Abſicht uͤbereins, und 
Er euch ein gleiches Zihl vor; 

abt wohl auch euch zu GOtt zu 
Eee wen⸗ 
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wenden, und ihn heut um feine 
Barmhertzigkeit anzuflehen, alle 
Urſach, damit wann ihr ſie werdet 
erlangt haben, euere Freud voll⸗ 
kommen ſeye. Weilen ihr, mein 
Bruder! C er redt den Prieſter 
an) bereits mit der prieſterlichen 
Wuͤrde beehrt ſeyd, und ein ſo ho⸗ 
hes traget / welches die Engel ſelbſt 
anderſt nicht als mit Forcht und 
Zitteren anſehen würden; fo müßt 
ihr eueren bisherigen Wandel da⸗ 


gegen betrachten, und unterſuchen: 


ob derſelbe mit deme, fo der Rang/ 
den ihr in der Kirch Chriſti habt, 
von euch erfordert, bishero durch⸗ 


ſehr ſchwer und mißlich, ich ſag es 


euch ungeſcheut, daß das Leben“ 


eines Prieſters alſo rein erfunden 
werde, wie es die Pflicht ſeines 
Stands von ihm erheiſcht: es iſt 
faſt nicht moͤglich, daß ihr euch 
nicht in tauſenderley Dingen, die 
den Glantz deſſelben vert ve, und 
deſſen Reinigkeit befleckt haben moͤ⸗ 
gen, eintweders aus Abgang der 
nothwendigen Erkanntnuß, oder 
aus Vergeſſenheit, aus Unacht⸗ 
ſamkeit, Nachlaͤſigkeit, Uberei⸗ 
lung, Gaͤheit, oder Unvorſichtig⸗ 
keit, theils in Leitung der Seelen, 
theils in Empfangung, oder Erthei⸗ 
lung der Sacramenten, theils in 
denen uͤbrigen Schuldigkeiten, und 
Verrichtungen eines ſo hohen Amts 
nicht ſollet verfehlt haben. Und 


weilen dann dergleichen Fehler nie- 9 


mahl nur fuͤr leicht oder gering an⸗ 
geſehen werden koͤnnen; ſo habt ihr 


L. Exhortation, 


wohl alle Urſach Buß⸗Gedancken 
in euch zu erwecken zu GOtt euere 
Zuflucht zu nehmen, und ihn um 
feine Barmhertzigkeit anzuflehen. 


Mandel (er redt 
den fremden Religioſen an) ſeyd 
bereits mit denen Ordens⸗Geluͤb⸗ 
den gebunden: ihr habt GOTT 
nach der Regul des H. Benedicti 
und denen beſonderen Satzungen 
eueres Ordens, welche von denen 
unſrigen nicht vil unterſchieden 
ſeynd, maſſen ſie euch ebenmaͤßig 
die Enthaltung von Eyeren und 


a gebieten, zu dienen vers 
aus behgeſtimmt habe: dann es iſt ſp 


rochen. Weilen aber ſowohl 
dieſe als zahlreich andere Gebott 
der Regul in euerem Orden der⸗ 
geſtalten in Abgang gekommen 
ſeynd,, daß man faſt gar kein 
Merckmahl darvon mehr daſelbſt 
ſiehet, ihr darneben jedoch euerer 


Verlobnuß halben eine ſtrenge Nez 


chenſchafft vor dem Gericht Got⸗ 
tes werdet geben muͤſſen; ſo koͤnt 
ihr wohl nichts beſſers thun, als 
euch in eine ſolche Obſervanz bege⸗ 
ben, wo ihr ſelbiger genug zu thun 
alle Mittel und Bequemlichkeiten 
findet, euch allda in die Armb 
Gottes werffen und bitten: er 
wolle euch barmhertzig ſeyn, euch 
die Hand bieten, und euch unter 
die Zahl ſeiner Kinderen aufneh⸗ 
men. 

Euch, mein Bruder! belan⸗ 
end (er redt den weltlichen an) 
obſchon ihr bis gnhero noch mit 
keinen geiſtlichen 8 

en 


— 


Ir 
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den geweßt ſeyd, ſondern friſch von 
der Welt anhero kommet, und je⸗ 
2 dero die Menſchen ſich 
ſo uͤbe gebrauchen, verlaſſet; wañ 
ihr jedoch blos allein die groſſe 
Pflicht und Schuldigkeiten eines 
Chriſten , die ihr euch durch 
den Tauff zugezogen habt, be⸗ 
trachten wollet; ſo werdet ihr uͤber⸗ 
zeugt ſeyn, daß auch ihr der Barm⸗ 
hertzigkeit Gottes nicht minder 
vonnoͤthen habet, als die beede an⸗ 
dere: und wann man uͤber euer 
bisheriges Leben von euch Rechen⸗ 
ſchafft forderete; wuͤrdet ihr ohne 
Zweiffel darmit ſchlecht beſtehen, 
he wann ihr aufrichtig ſeyd, 

elbſt bekennen muͤſſen: ihr getraue⸗ 
ten euch ſelbiges eben ſowenig vor 
denen Menſchen, als vor GOtt 
zu rechtfertigen. Dann in Krafft 
eueres Tauffs⸗Geluͤbds waret ihr 
bereits Chriſto allein zu dienen, 
euer Leben dem ſeinigen gleichfoͤr⸗ 
mig zu machen, ihm in allem nach⸗ 
zuthun, und wie ein Juͤnger —— 
Lehrmeiſter, wie ein Kind ſeinem 
Vatter durchaus zu folgen, und 
zu gehorſamen verbunden. Zu 
dieſem Ende habt ihr im Tauff der 
Welt ſamt aller ihrer Pracht, 
Freud und Eitelkeit abgeſagt, und 
dem Teufel als einem unverſoͤhn⸗ 
lichen Feind den Krieg angekuͤndt; 
koͤnt ihr euch wohl aber ruͤhmen, 
daß ihr GOTT über dieſes euer 


Verſprechen die ſchuldige Treu ger fi 


halten habet ? habt ihr feiner 
über euch gefaßten Abſicht, die euch 
nicht hat verborgen ſeyn koͤnnen, 
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in allem richtig beygepflichtet? habt 
ihr nicht etwa dagegen die Stimm 
euerer natuͤrlichen Anmuthungen 
angehört? hat ſich die Begierlich⸗ 
keit und die Hofart, die mit einem 
fo unbeſchranckten Gewalt in des 
nen Hertzen der Menſchen herꝛſcht, 
nicht auch in euer Thun und Laſſen 
eingeſchlichen? habt ihr, mit einem 
Wort, alle Gebott und Satzungen 
des Evangelii als ein getreuer und 
eyfriger Diener Chriſti beobachtet? 
ich glaub, ich werde mich nicht be⸗ 
triegen, wann ich fuͤr euch antwor⸗ 
te, daß weilen ihr friſch von der 
Welt, die der Zeugnuß des Apo⸗ 
ſtels zu folg, eine lautere Boßheit 
iſt: Totus mundus in maligno po- f. Ioan. 5; 

fitus eſe, und nicht nur die noth⸗ 19. 
wendige Mittel auf dem Weeg 
Gottes richtig zu wandlen, und 
fuͤrzuſchreiten nicht an die Hand 
gibt, ſondern die Menſchen nur 
immer auf tauſenderley Weis dar⸗ 
von abzuziehen ſucht, herkommet; 
es ſehr ſchwer zu glauben ſeye / daß 
ihr mit ſolcher genauen Wacht⸗ 
tee auf euch ſelbſt allda gelebt 

abet, daß das heilige weiſſe Ge⸗ 
wand der Amilo die ihr in eue⸗ 
rer ſittlichen Widergeburt erlangt 
habt, bey ſeiner vollkomenen Zierde 
und Reinigkeit gebliben ſeyn ſolle, 
und ihr nicht ein ſo anders began⸗ 
gen habet, welches das beſagte 
neue Leben der Gnad in euch ge⸗ 
chwaͤcht, oder wohl gar euere See⸗ 
le mit einem Streich getoͤdtet habe: 

Peccata que uno iclu perimunt ani-3 Aug. 
mam; mithin habt ihr gleichfalls 

ee 3 Urſach 


IV 


Rom, 8. 14. 
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25 die Buß zu ergreiffen, und 
euch der Barmhertzigkeit GOttes 
wuͤrdig zu machen. 
Demnach habt ihr dann alle 
drey W maſſen nur ein Zihl, 
eueren Bund nemlichen mit GOtt, 
den ihr ungluͤckſeliger Weis zerriſ⸗ 
ſen habt, wider herzuſtellen, neuer⸗ 
lich zu GOtt zu kehren, und dur 
engere Band als zuvor euch zu ſei⸗ 
nem heiligen Dienſt zu verpffichten 
damit ihr euch unter die Reyhe ſei⸗ 
ner wahren Kinderen ſetzet. Hier⸗ 
zu aber iſt nothwendig, daß ſein 
Geiſt euch von nun an beſeele, euch 
alle Bewegung gebe, und daß ihr 
euch in allem lediglich und allein von 
ſelbigem regieren laſſet; weilen nach 
Zeugnuß des H. Pauli blos allein 
die, ſo alſo beſchaffen ſeynd, un⸗ 
ter die Kinder GOttes gehoͤren: 
Quicungue Spiritu Dei aguntur ; 
ii ſunt jılii Dei. Weilen aber die 
Kinder verſchiedentlich vom Vat⸗ 
ter angeſehen, und die einte vor 
denen anderen geliebt, geſchaͤtzt, 
und beguͤnſtiget werden; ſo müßt 
ihr, liebſte Bruͤder! 6 rede al⸗ 
len, die dahier gegenwartig ſeynd) 
veſt glauben: Gott, der euch aus 
dem Schiffbruch der Welt geret⸗ 
tet, und mit Hindanſetzung un⸗ 
zahlbarer anderer, die er allda 
laßt, mit fo auserordentlichen Zeis 
chen feiner Liebe und Güte, dero 
ihr nicht würdig waret, begnadi⸗ 
get hat, fordere darum auch von 
euch einen vil eyfrigeren Dienſt, 
und eine weit vollkommnere Treu, 
als von denen Übrigen Menſchen, 
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und dieſes verpflichte euch immer⸗ 
fort, euch dahin zu bearbeiten, da⸗ 
mit er mit vollem Gewalt in eue⸗ 
ren Seelen herꝛſche, und ihr ihme 
durch eine genaue , emfige, und 
beharzliche Erfüllung feiner Nas 
then ſowohl als ſeiner Gebotten, 
durch eine vollkommene innerliche 


ch und 1 Unterwerffung an 


feinen Willen, gefällig werdet. 
Diß iſt die Pflicht, zu welcher die 
mehreſte aus euch ſich ihme bereits 
verlobt, und die andere zu verlo⸗ 
ben im Sinn haben: dieſe iſt jene 
Reinigkeit des Hertzens, die er 
von allen, die ſich ihme mit Ordens⸗ 
Geluͤbden verbinden, erfordert; 
und die Willens⸗Beſchaffenheit 
darzu iſt euch dergeſtalten noth⸗ 
wendig, daß euere Profeflion oh⸗ 
ne dieſelbe ein bloſes Schatten⸗ 
ſpihl, eine lautere Blendung tods 
re: ihr wuͤrdet mit allen eueren 
aͤuſerlichen Arbeiten, Bemuͤhun⸗ 
gen, und Regul⸗Strengheiten 
anders nichts thun, als auf eine 
unfruchtbare Erden ausſaͤen: ihr 
würdet mit vollkom̃neſter Leiſtung 
aller dergleichen Ordens⸗Schul⸗ 
digkeiten, und andaͤchtigſten Ubun⸗ 
en vor GOtt niemahl für das, 
o ihr vor denen Menſchen fcheir 
neten, erkannt werden, ſondern 
denen thorechten Jungfrauen gleich 
ſeyn, die blos darum, weilen ſie 
das Oel des innerlichen Liebs⸗Ey⸗ 
ers nicht hatten, fuͤr allzeit vom 
. e Speis⸗Saal des 
tigams ſeynd ausgeſchloſſen 
worden: ſie waren dem Leib nach 
in 
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in der That reine Jungfrauen; 
weilen ſie aber nicht auch zugleich 
die Keuſchheit des Hertzens hatten, 
konten ſie dem Braͤutigam nicht 
gefallen; ſondern mußten ſogar 
aus feinem eigenen Mund hören: 
ich weiß nicht, wer ihr ſeyd, ich 
kenn euch nicht. Dieſes nemliche 
haben auch alle Ordens⸗Perſonen 
u gewarten, welche anſtatt der 
Barmberhigkeit „die GO ih⸗ 
nen bewieſen hat, nach Schuldig⸗ 
keit beyzuſtimmen, ohne denjeni⸗ 
gen Geiſt, der allein wahre Kin⸗ 
der Gottes aufſtellen kan und 
muß, erfunden werden: Quzcun- 
que Spiritu Deinguntur, zi ſunt 


Jilii Dei. 


Nun werdet ihr vermuthlich 
aus Trieb eines heiligen Fuͤrwi⸗ 
tzes von mir zu willen verlangen, 
was ihr zu thun habet, damit ihr 
euch dieſes Geiſts, falls er euch 
abgehen ſollte, wuͤrdig machen, 
oder wann ihr ihne wircklich habt, 
in euch vermehren koͤnnet. Die⸗ 
ſes aber muß fuͤrnemlich durch das 
Gebett, und durch die Sorgfalt 
7. — euch nutzlich zu machen ge⸗ 
chehen: dann das Gebett iſt, Gott 
uns guͤnſtig zu machen, das aller⸗ 
kraͤfftigſte Mittel: durchs Gebett 
nemlichen erklaͤren wir ihm unſere 
hin und Armſeligkeit, und preſ⸗ 
ſen ſeine Barmhertzigkeit: das 
Gebett iſt der Canal, durch wel⸗ 
chen uns alle feine Gnaden zuffieſ⸗ 
ſen: er iſt ſelbige uns mitzutheilen 
geneigt, will aber darum gebetten 


feyn: Petite & accipietis : es iſt Joa. 16. 24. 


ein Zeichen der Unter wirffigkeit, 
welches ſeine hoͤchſte Majeſtaͤt von 
uns erfordert: eine Bekanntnuß 
unſerer Nothdurfft, und eine Er⸗ 
klaͤrung, daß wir aus uns ſelbſt 
lediglich nichts haben, noch ver⸗ 
mögen, ſondern alles nothwendi⸗ 
ge von ſeiner Guͤte allein hoffen, 
und erwarten la und weilen 
unſere Beduͤrffnuß immerwehrend 
iſt, wir auch jeden Augenblick 
gleichſam unſere Zuflucht zu ihme 
zu nehmen, und uns unzertrennlich 
an ihne zu halten alle Urſach haben: 
es iſt auch das alleinige Mittel, ſo 
er uns angewieſen hat; folgſam 
waͤre es eine Vermeſſenheit, wann 
wir es vernachlaͤſigen, aus der 
Acht ſetzen, und uns dagegen ein 
anders ausſuchen wollten: der 
Weiſe bezeugt uns: er habe durch 
ſelbiges, was er verlangt, den 
Geiſt der Weisheit nemlichen von 
Gott erhalten: Invocavi, & ue- Sap. J. 7. 
nit in ine Spiritus ſapientiæ; und 
der H. Benedictus, welcher den 
Weeg Gottes vollkommentlich 
kennte, ſagt uns austrucklich: was 
wir zum Dienſt Gottes unterneh⸗ 
men wollen, ſollen wir durch in⸗ 
ſtaͤndiges Gebett von ihme un 
ren: Inprimis ut quidquid incboas prol. Reg. 
bonum, & Deoperfici inflanti/funa 
oratione depofcas. 

Wie groß gleich aber die Krafft VI. 
und Wirckung des Gebetts ſeye, 
muß jedoch das Werck darbey 
ſeyn; GOT will freylich zwar: 
wir ſollen betten; er will aber auch: 

wir 


Luc. 3. 4. 


17. 18. 
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wir follen arbeiten, und uns be 
muͤhen: dann (ſagt der H. Au- 

uſtinus) gleichwie arbeiten ohne 

etten eine Vermeſſenheit iſt; alſo 
iſt das betten ohne Gewalt eine 

raͤgheit und Hinlaͤſigkeit. Ihr 
muͤßt dahero euerem Gebett die 
Arbeit, und das Werck zuſetzen, das 
iſt, indem ihr von GO den 
Geiſt, der euch zu ſeinen Kinde⸗ 
ren machen muß, begehret; muͤßt 
ihr anderſeits allen Gewalt anle⸗ 
gen, damit ihr euch darzu bereitet, 
Und euch deſſelben würdig machet; 
haltet euch dahero, liebſte Bruͤ⸗ 
der! jenen Zuſpruch des H. Vor⸗ 
lauffers Chriſti zur Regul: Para- 
te viam Domini: vedasfacite ſe- 
mitus: bereitet den Weeg, ebnet 
die Straß, ernidriget die Berg 
und Huͤgel, die villeicht die Hofart, 
die Ehrſucht, oder eile Einbildung 
in eueren Hertzen aufgeworffen hat: 
fuͤllet aus jene leydige Leere und 
Tieffe an guten Wercken, die die 
rg Boßheit oder Nach⸗ 
läſigkeit in eueren Seelen verur⸗ 
ſacht hat: bewaffnet euch nach 
dem Exempel des Propheten mit 
Starckmuͤthigkeit, und ſprechet 
behertzt: Terſeguar inimicos meos 
& comprebendam illos, & non 
convertar donec defciant: ich 
will meine Feinde verfolgen, 
und vom Streit nicht ablaffen, 
bis ich ſie werde uͤberwunden, 
und ausgetilgt haben: ein ſolcher 
Feind iſt der eigne Will: derfelbe 
iſt zumahl ſehr ungeſtim und hart⸗ 
naͤckig, laßt euch bey Tag und 


L. Exhortation, j 


Nacht weder Raſt noch Ruhe: Diez 
ſen muͤßt ihr alles Gewalts bekrie⸗ 
gen, und nicht nachlaſſen, bis ihr 
ihn unter die Fuͤſſe gebracht habt: 
er muß vom Willen JEſu derge⸗ 
ſtalten verſchlungen werden, da⸗ 
mit er euch nicht mehr ſchaden koͤn⸗ 
ne: ihr habt auch alle, die ihr da⸗ 
hier verſammlet ſeyd, hierin nichts 
zu ſchonen; muͤßt auch nicht glau⸗ 
ben, als koͤntet ihr die Lieb euer 
ſelbſt mit der Liebe Gottes, oder 
den H. Geiſt mit dem Welt⸗ Geiſt 
vergleichen, oder vereinbaren, dann 
fie koͤnnen eben ſowenig beyſamen 
ſtehen, als das Liecht mit der Fin⸗ 
ſternuß, und Chriſtus mit Belial: 


Quæ enim participatio Juſtitiæ 2. Cor. 6 


cum iniquitate, aut qua ſocietas 
lucis ad kenebrus: que auteincon- 
ventio Chriſti ad Heliul! faſſet 
demnach einen behertzten Entſchluß 
alles, fo nicht ins Hauß GOttes 
gehoͤrt, von dar auszuwerffen, 
und nichts, ſo dem HErrn mißfal⸗ 
len koͤnte, mehr dahin einzulaſſen. 


Fraget ihr mich aber, was 
nicht ins Hauß Gottes gehöre? 
fo antworte ich: alles, was nicht 
von ihm herkommt, alles, was er 
nicht darein gelegt hat, alles, deſ⸗ 
ſen er nicht der Urſprung und das 
Zihl iſt, alles was nicht zu ſeiner 
Ehr, und zu euerem Heyl bey⸗ 
tragen kan; dann Chriſtus ſagt: 
was nicht von der Hand meines 
Vatters gepflantzt iſt, muß als ein 
eintweders ſchaͤdliches, oder unnutz⸗ 
liches Unkraut ausgeriffen werden: 

Omni. 


14. 


VII. 


or. 6 
4» 


VII. 


Mattb. 15. 


13 
Tuc. 13.7. 


auf den fuͤnften Sonntag nach Pfingſten. 


Omnis plantatio, qilam non plan: 
zavit Pater meus celeflis , eradi- 
cabitur q utquid enim terram bc- 
eupat 2? oder ſollte es dann billich 
12 „daß ein Feld, ſo ihme zuge⸗ 
oͤrt, mit Unkraut, Diſtel und 
Doͤrneren bewachſen bleiben ſoll⸗ 


te, nachdem es ihn jedoch fo viles 


gekoſtet, von ihme mit ſo groſſer 
Sorgfalt iſt gebaut und bepflantzt 
worden, und er folgſam allerbil⸗ 
lichiſt eine reichliche Ernde darvon 
erwartet? haut und ſchneidet dem⸗ 
nach, liebſte Bruͤder! ungeſchont 
darin herum; wurtzlet alles ſchaͤdliche 
oder unnutzliche aus: dann es iſt ein 
weit groͤſſeres Übel , als man ſich 
einbildet, wann die Geſchoͤpffe im 
Hertzen, welches GOTT gantz 
und allein gebuͤhrt, einen Platz, 
der ihnen nicht gehoͤrt, einnehmen, 
und michin den Schoͤpffer abhal⸗ 
ten, daß er ſeine Wohnung nicht 
daſelhſt gufſchlage, weilen er dar⸗ 
von ein Grauſen hat. Wiſſet ihr 
dann nicht, daß der himmliſche 
Braͤutigam eben fo e 
als heilig iſt, und dahero, wie der 
N. Bernardus ſagt, ſich eueren 
Seelen in Gegenwart anderer ge⸗ 
liebten niemahl mittheilen werde? 
die mindeſte Neigung gegen ande⸗ 
reift ihm ſchon unerträglich , und 
er wird durch die auch geringſteZer⸗ 
theilung, Ausnahm, oder Karg⸗ 
heit beleydiget. Wie da (ſagt der 
H. Auguflinus ) er will ſich dir 
mittheilen, ja gantz und gar in dich 
aus gieſſen; findt aber ſchon alles 
voll, alle Platz beſetzt: iſt nicht dies 
De Rance Exbortationes. 
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ſes das eigentliche Mittel ihne von 
dir abzuhalten, und gar zu verja⸗ 
gen? befleiſſe dich demnach dich zu 
reinigen, und auszuleeren, wann 
du dich der Beſuchung eines ſo ho⸗ 
hen Gaſts willſt wuͤrdig machen: 
Has es, ſed ndbmnc plenus es: fun- 
de quod bales, ut accipias quod 
non hnibes, 


Eben ſo groſſe Sorgfalt muͤßt 
ihr auch meine Bruͤder! in allem 
eueren Thun und Laſſen fuͤrs aͤu⸗ 
ſerliche tragen, und veſt glauben: 
jedes mindeſte deſſelben ſeye von 
groſſer Wichtigkeit, und aller Acht 
wuͤrdig: thut demnach und ver⸗ 
richtet alles, was die Regul euch 
vorſchreibt, recht und vollkom̃en, 
leiſtet gegen alles, was allda ge⸗ 
botten iſt, einen unveraͤnderlichen 
Gehorſam, und huͤtet euch ſonder⸗ 
bar, daß ihr nicht in Irꝛwahn der⸗ 
jenigen verfallet, die zwiſchen de⸗ 
nen Satzungen, die die Difeiplin 
betreffen, einen Unterſchied ma⸗ 
chen, und ſagen: „Dieſes iſt von 
„einer Wichtigkeit, das andere 
„nicht, was uͤbels iſts dann, wann 
„ich dieſes unterlaſſe, oder was 
„groſſes wirds mir eintragen, 
„wann ich es genau beobachte 20.2 
dann ſolches heißt die HH. Stiff⸗ 
ter ſelbſt beſchnarchen, und ur⸗ 
theilen, ſich uͤber die, denen GOtt 
euch untergeben hat, oder wohl 
gar über GOtt ſelbſt zum Richter 
aufwerffen; indeme die HH. Stiff⸗ 
ter anders nichts, als was GOtt 
ihnen eingegeben hat, verordnet, 

Sr und 


VIII. 


Reg. e. 33 · 


IX. 
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erklaͤrt haben: alles nun, was ihr 
in unſerem Cloſter eingefuͤhrt, und 
im Gebrauch findet, iſt von ihm: 
er hat ſich der Menſchen blos allein 
zum Werckzeug darzu bedient; 
muͤßt demnach fuͤr gewiß glauben: 
wer etwas darvon verachtet, ver⸗ 
achte ihn ſelbſt: wolltet ihr ſagen: 


die Ordnung dienete zu nichts; ſo 


wuͤrde es halt zeigen, daß ihr we⸗ 
der dero Urheber, noch deſſen Be⸗ 
weg⸗Urſach kenneten: ihr mercket 
auch nicht, daß fie euch nutzlich iſt, 
weilen ſie euch in der Pfrengung 
der Natur, in der Unterwirffig⸗ 
keit, und Gefangenſchafft haltet, 
und euch die Noth auflegt viles 
zu thun, fo ihr ſonſt von Natur 
nicht thun wuͤrdet, Glaubet mir 
aber, liebſte Bruͤder! fuͤr Leut, 
die in einer vollkommenen Ver⸗ 
laugnung zu leben verpflichtet ſeynd, 
koͤnnen unmoͤglich zu vil Sachen in 
der Regul gebotten ſeyn; dann zu 
was ſollen ſich nicht verſtehen, und 
bequemen diejenige, denen weder 
der Gebrauch ihres eigenen Wil⸗ 
lens und Verſtands, noch die ei⸗ 
genmaͤchtige Verordnung uͤber 
Sachen, die ihren Leib betreffen, 
mehr erlaubt iſt? Quibus nec cor- 
pora ſua, nec voluntates licet habe- 
re in propria poteſtate; dieſe iſt 
die Unter wirffigkeit, zu welcher die, 
ſo auf die Regul des H. Benedicti 
Profeſſion thun, verpflichtet ſeynd. 

So offt ich es ſchon geſagt 
hab, liebſte Bruͤder! widerhole ich 
es nichtsdeſtoweniger annoch, und 


L. Exhortation, 
und uns ſeinen Willen daruͤber 


ſag euch: die Freyheit eines Moͤn⸗ 
chen ſeye durch feine Profeſſion ge 
bunden, oder beſſer zu ſagen, aufge⸗ 
opffert und zernichtet; und wann 
derſelbe ſeiner eigenen Neigung 
folgt, oder eigenmaͤchtig etwas 
thut, begehe er einen gottsſchaͤnde⸗ 
riſchen Raub, weilen er die auf 
den Altar geopfferte Gaab wieder 
zurücknimmt. Dieſer Lehr müßt 
ihr folgen: dieſe iſt der Grund, 
auf welchen ihr euer ſittliches Ge⸗ 
baͤud aufführen muͤßt; nehmet al⸗ 
les, was ich euch dahier ſag, nach 
feinen buchſtaͤblichen nnhalt als ei⸗ 
ne unwiderſprechliche Wahrheit fuͤr 
euere Lebens⸗Regul an: dann, 
wann ihr andere Gedancken, oder 
Meinungen fuͤhreten, oder andere 


Abſichten hegeten; wuͤrdet ihr die 
Gluͤckſeligkeit, die ihr dahier ſu⸗ 


chet, wohl niemahl finden, vil⸗ 
mehr wollte ich euch jetzt gleich ſa⸗ 
gen: euer Vorhaben waͤre naͤr⸗ 
riſch, und vermeſſen, es waͤre beſ⸗ 
ſer gar darvon abſtehen, als in 
Sachen fuͤrgehen; trettet ihr aber 
nach vorbeſagten Reglen in den 
heiligen Kampf-Platz ein, fo wer⸗ 
det ihr einen gluͤcklichen Lauff ha⸗ 
ben, Gott wird euch mit ſeinem 
H. Geiſt erfuͤllen, euere Verlob⸗ 
nuß wird geſeegnete Wirckung ha⸗ 
ben, Gott wird euch unter feinen 
Kinderen die erſte Plaͤtz einraumen; 
und wann er in euch die Sorg⸗ 
falt ihm in allen Stucken zu gehor⸗ 
ſamen, und euch als reine Schlacht⸗ 
Opfer in Anſicht ſeiner zu erhal⸗ 
ten ſiehet, wird er bie Voͤlle ſeiner 

Barm⸗ 


auf den ſechsten Sonntag nach Pfingſten. 41 


Barmhertzigkeit über euch ausgieſ⸗ Dominus dies immaculatorum, & 
ſen, durch welche ihr euch der ewi⸗ bereditas eorum in æternum erit. 
gen Cron wuͤrdig machet: Wovꝛr 


LI. EXHORTATION. 


Auf den 


VI. Gonntag nach Pfingſten. 


Dominus dedit, Dominus abftulit: ſicut Domino 
placuit, ita factum eſt: ſit nomen Domini 
benedictum. 

Der HErr hats gegeben / der HErr hats wieder ge⸗ 
nommen: wie es dem HErrn gefallen hat / ſo 
iſts geſchehen: fein Nahm ſeye gelobt. Job. 1. 


V. 21. 


5 JAſt eben vor einem Augen⸗ 
blick bedacht ich bey mir 


die auserordentliche Ges 
muͤths⸗Beſchaffenheit, in 
welcher die Schrifft uns heut den 
frommen Job mitten in ſeinen greu⸗ 
lichſten Verſüchungen vorſtellt, und 
bedunckt mich wohl nichts bewun⸗ 
derens⸗wuͤrdiger, als daß dieſer 
groſſe Mann zu einer Zeit, wo 
man vom Evangelio noch nichts 
wußte, bevor Chriſtus denen Men⸗ 
En angekuͤndet hatte: er würde 
einen, der nicht allem, was er 


hätte, abſagete, unter feine Juͤn⸗ 
ger zaͤhlen: Qui non renuntiave- 
vit ommibus, que polſidet, nompo- 
reſg meusejfe diſcipulus, allſchon ſo 
i Tugend⸗Gedancken geführt 
hat, daß der Untergang ſeines Hau⸗ 
ſes ſamt feinen Kinder en, der Ver⸗ 
lurſt feines gantzen groſſen Vermoͤ⸗ 
gens, und die ſchmertzliche Ver⸗ 
wundung ſeines gantzen Leibs ihme 
nicht nur kein Klagwort gegen 
Gott, der ihn dermaſſen ſtreng 
prüfte, ſondern nicht einmahl ei⸗ 
niges Zeichen, welches feine gaͤntz⸗ 
Sitz lie 


Luc. 14. 


— — 
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liche Unterwirffigkeit gegen dem 
Willen Gottes hätte verdächtig 
machen koͤnnen, auszupreſſen ver⸗ 
moͤchte. Als ſo gar ſeine eigene 
Gemahlin ſich wider ihn empoͤrte, 
und ihne feiner Geduld und 
Sanfftmuth halben verſpottete, 
feine Verwandte und andere , die 
ihme zuvor den groͤſten Reſpect 
bewieſen hatten, ihn in Ban Elend 
trotzten, und ſchmaͤheten; uͤber⸗ 
trug er alles mit Geduld, und wa⸗ 
re nichts ſo widerwaͤrtiges zu erſin⸗ 


nen, welches feine Standhafftig⸗ 


keit haͤtte bewegen koͤnnen. 


Hieruͤber nun moͤchte ich, lieb⸗ 
ſte Bruͤder! alle Menſchen, die 
ſich in der Welt fuͤr Chriſten ange⸗ 
ben, fragen: ob ſie nach ſo vilen von 


f den ber A Ee nach⸗ 


deme der Sohn Gottes ihre Na⸗ 
tur ſamt allen dero Schwachheiten 
fuͤr ſie angenommen, ſich ihnen zu 
lieb der allergrauſamſten Marter, 
und dem fe herne Tod unter⸗ 
worffen, ſich hernach glorreich ge⸗ 

eigt, und allen denen, die ihm in 
Keane ſtrengen, armen, muͤheſeli⸗ 
gen arbeitſamen und verdchtlichen 

eben nachfolgen wuͤrden, das 
Reich des Himmels fuͤr ewig ver⸗ 


Match, 19. ſprochen hat: Qui religuerit do- 


v. 29. 


num. . . centuplum aceipiet 
Y vitam «aternam poffidebit ; 
ob fie (ſprich ich) nach erlangter fo 
guten Erkanntnuß dieſer und an⸗ 
derer Gutthaten, eine gleichmaͤſige 
Treu und Standhafftigkeit in 
Truͤbſalen und Wider waͤrtigkei⸗ 


LI. Exhiortation; 


ten gegen Chriſtum beobachten? 
oder ob ſie auch nur in denen ge⸗ 
ringſten Gelegenheiten, in mißfaͤl⸗ 
ligen Kleinigkeiten, die eine ver⸗ 
nuͤnfftige e nicht einmahl ach⸗ 
ten ſollte, ſich der Anordnung 
Gottes, mit gleicher Gelaſſenheit 
unterwerffen, wie es der fromme 
Job im Abgrund alles Uugluͤcks, 
in welchen der Neyd des Satans 
ihne geſtuͤrtzt hatte, gethan hat, und 
ebenmaͤßig mit ihme ſprechen: Es 
iſt geſchehen, wie es dem 
Errn gefallen bat: ſein Nam 
ſeye gelobt: Söcut Domino pla- 
cut, ita flictum ef: fit nomen 
Domini benedidum. 

Allein h fia zu vil von ih⸗ 
nen forderen: ich frag ſie demnach 
nur: ob ſie wohl auch im Gluͤck 
ſelbſt, wann ihnen alles nach 
Wunſch gehet, wann ſie lautere 
Gnaden und Wohlthaten von 
GoOtt empfangen, ihme dagegen 
die ſchuldige Treu halten, ihne fuͤr 
ihren Gutthaͤter erkennen, ſich ih⸗ 
me dagegen danckbar beweiſen, 
ſeine Guͤte mit eyfrigem Dienſt zu 
erwideren, und ihme zu gefallen ſu⸗ 
chen? Ach ich bin vergwißt, daß 
wann ſie aufrichtig ſeyn wollen, ſie 
mir bekennen werden: ſie dencken 
nicht einmahl darauf: es ſeye wohl 
ihre geringſte Sorg: ſie empfan⸗ 
gen dieſe und andere Wohlthaten 
von GOtt, ohne einige Erkannt⸗ 
lichkeits⸗ Empfindung: ſie geden⸗ 
cken halt immer nur aufs Zeitliche, 
und alle ihre Sinn und Gedancken 
ſeyen darvon dergeſtalten voll a 

eine 


III. 


auf den ſechsten Sonntag nach Pfingſten. 


keine Anmuthung gegen Gott in 
ihrem Hertzen Platz finde? 


. So fragen wir dann die, ſo 
Stands halben nicht mehr von der 
Welt ſeynd, ſondern derſelben 
feyrlich abgeſchworen, und ſich 
durch offentliche Protelſion Chriſto 
ewig zu dienen, ihme nachzufolgen, 
und ihr Leben lediglich nach ſeinem 
Wort und Exempel einzurichten 
verlobt haben, uͤber die nemliche 
Materp: ich weiß nicht, ob wir 
eine beſſere Antwort von ihnen er⸗ 
halten werden. Was ſag ich aber: 
ich weiß nicht? wir wiſſen I nur 
allzu wohl, was in denen mehreſten 
Cloͤſteren fuͤrgehet, wie man ins⸗ 
gemein allda geſinnt und beſchaffen 
iſt. Es gibt daſelbſt gar wenige, 
die in allem, was ihnen widerfahrt, 
Gott anſchauen, und was er um 
ihren Glauben, ihre Treu und 
Geduld zu pruͤffen, uͤber ſie ver⸗ 
haͤngt, ſo anſehen, als wann es ih⸗ 
nen von ſeiner Hand zukaͤme: man 
findt unter ihnen nicht nur kein min⸗ 
deſtes Merckmahl ſolcher vollkom⸗ 
menen Ergebung in Willen GoOt⸗ 
tes; ſonderen vilmehr fo gar auch 
in geringſten Widerwaͤrtigkeiten, 
die man zu empfinden ſich ſchamen 
ſollte, eine lautere Widerſetzung 
und Aufruhr, nichts als Verdruß 
und Murren: es braucht bey ihnen 
keinen gaͤntzlichen Zerfall des Glück 
ftands, keinen gählingen Umſturtz 
der Haͤuſeren oder praͤchtigen Pal⸗ 
laͤſten keinen Verlurſt eines groſſen 
Guts darzu; ſonderen was ihren 
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durchaus eigennuͤtzigen Abſichten 
nur im mindeſten zu wider iſt, 
nichts werthige Zufälle bringen {ie 
gleich in Verwirrung, und erwe⸗ 
cken einen Laͤrmen, den memand 
mehr ſtillen kan. Dieſe nun ſeynd 
wohl armſeliger und mitleydens⸗ 
wuͤrdiger als jene, weilen fie weni⸗ 
ger zu entſchuldigen ſeynd, und ſich 
weder vor denen Menſchen noch 
vor Gott durch keinen Vorwand 
daruͤber rechtfertigen koͤnnen. 
Dann verweißt man denen Welt⸗ 
Menſchen, daß ſie ſich in Ungluͤck 
und widrigen Zufaͤllen nicht zu 
Gott wenden, feine Anordnung 
in allem vor Augen haben, fuͤr die 
alleinige Urſach alles deſſen, ſo ih⸗ 
nen zuſtoßt, und ſie dermaſſen un⸗ 
geduldig, beſtuͤrtzt und verwirrt 
macht, anſehen, anbetten und ver⸗ 
ehren? ſagt man ihnen, ſie machen 
ſich ſelbſt ungluͤckſelig, weilen ſie 
nicht als wahre Chriſten handlen, 
indeme ſie Chriſto nicht nachfolgen, 
und thun wie er gethan hat; ſo 
wenden fie ein!: ſie ſeyen halt mit 
tauſenderley Geſchaͤfften und Sor⸗ 
gen beladen: dieſe zerſtreuen ihr 
Gemüth, und hinderen ſie ihr Hertz 


zu GOtt zu richten: Nxorem d xi: duc. ig. v. it. 


villam emi : Juga böum ei De. 
Und ob gleich ſoͤlche Vorſchuͤtzun⸗ 
gen nicht guͤltig ſeynd, indeme der 
Sohn Gottes ſie ſelbſt verwirfft 
und verdammt; dienen ſie ihnen je⸗ 
doch wenigiſt dem Schein nach zu 
einiger Entſchuldigung. Zwey⸗ 
tens ſagen ſie: die Sachen, um 
welche fie. ſich ſo ſehr bekuͤmmeren, 

Iff 3 ſeyen 


PE 41. v. 1. 
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Akt für fie von groſſer Wichtige 
eit: alle Menſchen halten fie für 
etwas groſſes: es betreffe den Um⸗ 
ſturtz ihres Hauſes, und gantzen 
Gluͤcks, ihre Ehre, und den kuͤnff⸗ 
tigen Stand ihrer Kinderen ꝛc. 
Und ob ſchon auch alles dieſes ſie zu 
rechtfertigen nicht erkleckt; bermin⸗ 
dert es jedoch die Schwere ihres 
Fehlers. Die Cloͤſterliche Or⸗ 
dens⸗Perſonen hingegen koͤnnen 
nichts desgleichen voͤrwenden; in⸗ 
dem ihr Stand ſie gaͤntzlich von al⸗ 
ler Sorg, Forcht und Noth, dero 
die Welt⸗Menſchen unterworffen 
ſeynd, frey ſetzt: ſie haben allem 
Zeitlichen abgeſagt, und den Him⸗ 
mel fuͤr ihr Erbgut erwaͤhlt; folg⸗ 
n ſoll auch ihr Hertz ſamt allen 
einen Anmuthungen und Begier⸗ 
den allein dahin zihlen: nachdeme 
f Gott ihre Freyheit geſchenckt 

aben; ſoll ſie nichts mehr von ihm 
abzuziehen vermoͤgen: ſie ſollen ihn 
allein immer vor Augen haben, und 
was ihnen auch zuſtoßt oder begeg⸗ 
net, ſoll deſſen Anſchauung ſie der⸗ 

eſtalten unzertrennlich an ihne ge⸗ 
effet halten, daß ſie nicht einmahl 
mehr wahrnehmen, was auf Er⸗ 
den geſchiehet. Sie muͤſſen ohne 
Unterlaß nur nach ihme ſeufftzen 
und trachten, und ſich mit dem Pro⸗ 
pheten gegen ihm erklaͤren: Meine 
Seele verlangt DO HErr! mit eben 
ſo inbruͤnſtiger Begierd nach dir, 
als ein erhitzter Hirſch nach einer 
friſchen Bronnen⸗Quell. Quem- 
admodum defiderat cervus ad fon- 
res aquarum; ita defiderat anima 


LI. Exhortation, ö 
men ad te Deus. Sie koͤnnen auch 


uͤber die Art und Weis ihrer Ver⸗ 
lobnuß keine Entſchuldigung vor⸗ 


ſchuͤtzen, dann ihr Stand ſchließt 


fur ſich ſelbſt allen Vorwand ihre 


Ausgelaſſenheit und Verkehrung 


zu rechtfertigen, aus. 


Wie ſehr ſeynd nicht aber auch 
wir von der Tugend des frommen 
Patriarchen Jobs entfernt! wuͤr⸗ 
den wir den allmaͤchtigen Arm 
Gottes wohl auch alſo anbetten 
und verehren, wann er uns der⸗ 
maſſen tieffe und ſchmertzliche Wun⸗ 
den verſetzete, da doch jeder gerin⸗ 

er Zufall unſer Gemuͤth täglich in 

o hefftige Bewegung bringen kan? 
ihr muͤßt euch, liebſte Bruͤder! 
nicht einbilden, als betraͤfe vorbe⸗ 
ſagte Untugend nur die ſo in offent⸗ 
licher Verkehrung leben; ſondern 
die Ordens⸗Perſonen, die dem Anz 
ſehen nach auch in genauſter Beob⸗ 
achtung der Regul leben, koͤnnen 
gar leicht darein fallen, wann ſie 
eine geheime Neigung oder Be⸗ 
gierd im Bergen hinderhalten. 
Ich ſchame mich zwar es zu ſagen; 
doch kan ichs nicht verſchweigen: 
es geſchiehet manches mahl, daß 
eine nichtswerthige Kleinigkeit un⸗ 
ſer Hertz dergeſtalten einnimmt, 
daß man, ſich ſelbiger beraubt zuſe⸗ 
hen, unertraͤglich findt. Iſt eine 
Ordens⸗Perſon etwa bey einem 
Amt, welches doch nichts als Muͤ⸗ 
e und Sorg mit ſich fuͤhrt: die 
luſſicht zum Exempel über das 
Krancken⸗Zimmer, . 
oder 
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oder uͤber die Sacriſtey ac wann 
aber ein Religios ſolches Amt gern 
hat, es ſich zur Ehre haltet, her⸗ 
nach aber verliehrt; ſo betruͤbt er 
ſich daruͤber, wie uͤber den Ver⸗ 
luft eines Koͤnigreichs, und ſiehet 
ſeinen Nachfahrer für einen Rau⸗ 
ber ſeines Guts an. Ein anderer 
verlegt ſich etwa aufs leſen oder 
ſtudiren, und erwaͤhlt ſich darzu 
Buͤcher, die nach ſeinem Sinn 
ſeynd, erfreut ſich darbey und iſt 
vergnuͤgk. Die Ordnung aber 
wird geaͤndert, man entnimmt ih⸗ 
me die Buͤcher, an welchen er ſein 
Vergnuͤgen hatte; dieſes rc 
ihme zu Hertzen: er klagt ſich dar⸗ 
uͤber gegen den Oberen, und ſagt: 
derſelbe handle gegen ihn ohne Lieb 
und Beſcheidenheit, ohne Ver⸗ 
nunfft und Vorſichtigkeit. Ein 
anderer iſt kranck, und wird nicht 
allerdingen verpflegt „wie es ſeine 
unabgetoͤdtete Zaͤrtlichkeit wuͤn⸗ 
ſchete, oder die Mittel die man ihm 
gibt, thun nicht gleich ihre Wir⸗ 
ckung nach ſeinem Verlangen, 
daruͤber wird er ungeduldig, uͤber 
die Artzney, uͤber den Krancken⸗ 
warter, der ſie ihme reicht, und 
uͤber den Oberen. Ein anderer 
ſiehet oder argwohnt an ſeinem 
Mit⸗Bruder einen Mangel, der 
ihme zu wider iſt, und ihme die 
Gall ruͤhrt, als wann es ein, weiß 
nicht, wie groſſes Laſter oder Ver⸗ 
brechen waͤre; bedunckt ihne fo fort, 
wo er ihme begegnet, er koͤnne ihne 
nicht mehr anſchauen. Ein ande⸗ 
rer nimmt von einem Anblick oder 


einer Gebaͤrdung/ ſo oͤffters an ſich 
gar nichts ſagen will, eine Beley⸗ 
digung feiner Perſon, glaubt, es 
ſehe ihm eine Schmach, und ſein 
Mit⸗Bruder trage einen Haß au 
ihn. Ein anderer zoͤrnt fich, ba 
man etwas anderſt thut, als er es 
zu thun pflegt und glaubt, man 
thue es ihm alſo zum Trotz. Ein 
anderer wirfft auf alles, was ſeine 
Bruͤder thun, einen Verdacht, bes 
obachtet alle Umſtaͤnde ihres Thuns 
und Laſſens; laßt ſich auch von ſei⸗ 
ner Thorheit alſo weit verblenden, 
daß er vermeynt, man thue alles 
nur wegen ſeiner, und ihme Ver⸗ 
druß zu erwecken. Ja ich wuͤrde 
kein Ende finden, wann ich alle 
Schwachheiten ſolcher Seelen, die 
doch Stands halben mit auseror⸗ 
dentlicher Tugend zu leuchten, und 
ſich um eine engliſche Reinigkeit zu 
bearbeiten verpflichtet ſeynd, er⸗ 
zahlen wollte. Das unbegreiff⸗ 
lichſte aber darbey iſt, daß ſolche 
Leut durch ſtete Überlegung oder 
Anſchauung dergleichen Dingen, 
die ihnen zuwider ſeynd, ihre Unge⸗ 
duld, und ihren Verbruß, folg⸗ 
ſam auch ihre Marter immer ver⸗ 
mehren, und darneben jedoch ſol⸗ 
chen ihren boͤſen Anmuthungen 
nicht widerſtehen wollen. Mithin 
iſt leyder nur allzu wahr, daß die 
itterkeit, Ungeduld, Verwir⸗ 
rung und Zornmüthigkeit gemei⸗ 
niglich in denen Cloͤſtern, wo doch 
die Sanfftmuth, der Fried und die 
Lieb ihren ſicherſten Sitz haben ſoll⸗ 
te, am meiſten herrſche. 
Chri⸗ 
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VI. bat 
klaͤrt: die Königin von Saba wer: 


de am Gericht wider fie aufſtehen, 
und ſie verdammen, weilen ſie vom 
aͤuſerſten der Erden gekommen iſt, 
damit ſie die Weißheit Salomonis 
Match. 11 anhören koͤnnte. Regina aufßri 
v, 42. furget in judicio cum generatione 
2½%%,f.jũꝗy %Z condemnabit eam. Auf 
gleiche Weis muͤſſen wir, liebſte 
Bruͤder! foͤrchten: Job der groſſe 
und getreue Diener GOttes, wel⸗ 
cher mitten unter einem abgoͤtti⸗ 
ſchen und wilden Volck eine ſo ver⸗ 
wunderliche Tugend gezeigt hat, 
werde uns, die wir in der Schoos 
der Kirch, in der Gegenwart Chri⸗ 
ſti ſelbſt alſo treulos ſeynd, daß wir 
alltäglich der mindeſten Beſchwer⸗ 
lichkeit unterligen, einſtens das 
Urtheil ſprechen, und ſeine unbe⸗ 
wegliche Geduld, feine im aͤuſer⸗ 
ſten Ungluͤck erhaltene ungeſtoͤrte 
Gemuͤths⸗Ruhe, werde uns zur 
ewigen Beſchaͤmung gereichen. 


Hieruͤber aber bedunckt mich: 
ihr gedencket bey euch ſelbſt; ihr 
ſeyet nicht von der Zahl ſolcher une 
gluͤckſeligen Geiſtlichen. GOTT 
verleyhe, daß es alſo ſeye: ich will 
es auch glauben, und kan mit dem 
1. Cor. 14. Heil, Paulo aufrichtig ſagen: Non 
v. 14.  utconfundam vos, bec/cribo, ſed 
ut lios meos cburiſſimos moneo: 
Ich ſage allſolches nicht zu euerer 
Beſchaͤmung, ſondern zur War⸗ 
nung. Unterlaſſet indeſſen gleich⸗ 
wohl nicht euer Gewiſſen daruͤber 


VII. 


Chriſtus hat denen Juden er⸗ 


LI. Exhortation, 


zu erforſchen. Dann wann wir 
uns recht und gengu nach dem Vor⸗ 
bild dieſes Heil. Patriarchen ber 
ſichtigen; werden wir uns villeicht 
weit nicht ſo unſchuldig befinden, 
als wir glauben. Und wann Dies 
ſes ſeyn ſollte; muͤſſen wir der 
Gerth ttes durch eine aufrich⸗ 
tige Bekanntnuß unſers innerli⸗ 
chen Stands, und durch eine ſtrenge 
Buß vorzukommen befliſſen ſeyn. 
Wie es ihm aber gleich auch ſeyn 
mag; wird euch jedoch obige haͤſß⸗ 
liche Bildnuß der unvollkommenen 
Mönchen, die man fuͤrwahr oh⸗ 
ne Grauſen und Leyd nicht anſe⸗ 
hen kan, in der Erkanntnuß und 
Leiſtung euerer Schuldigkeiten de⸗ 
ſto mehr ſteiffen, und gegen allen 


Betrug deſto kraͤfftiger ſchuͤtzen. 


Dieſes hab ich euch aus Anlaß 
der heutigen Leetion der Schrifft 
kuͤrtzlich vortragen wollen; und 
weilen wir glauben muͤſſen: es ge⸗ 
ſchehe auf Erden nichts nur unge⸗ 
fehr, ſondern Gott regiere alle 
und jede Augenblick unſers Lebens, 
und falle ſo gar ohne ſein Wiſſen 
kein Laub vom Baum, ſo muͤſſen 
wir auch nicht zweiften, er habe uns 
heut die Geſchicht des Heil. Jobs 
eigens darum vorgeſtellt, damit er 
uns durch deſſen hohe Vollkom⸗ 
menheit eine heylſame Schamroͤthe 
austreibete, anderſeits aber zu⸗ 
gleich auch deſto mehr anfriſchete, 
damit wir unſere vergangene arm⸗ 
ſelige Schwachheiten reumuͤthig 
beſeufftzen, und in Anſehung des 

groſſen 


legt. 


auf den ſibenden Sonntag nach Pfingſten. 


groſſen Exempels, ſo uns Job an⸗ 
noch im Geſatz der Natur vorſtellt, 
und in ſo vilen Gefahren, von wel⸗ 
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chen wir auf allen Seiten um⸗ 
geben ſeynd, deſto beſſer zu 
ſchuͤtzen wiſſen. 


CCF 


LI. EXHORTATION. 


Auf den 


VII. Wonntag nach Wiingſten. 


Te ſupplices exoramus, 


ut noxia cuncta ſubmo- 


veas, & omnia nobis profutura concedas. 

Wir bitten dich / O HErr ! du wolleſt alles ſchaͤd⸗ 
liche von uns abwenden / und uns dagegen alles 
heylſame zuſtehen. Orat. Diei. 


85 A wann die Leut, ſo in der 
a Welt wohnen, Chriſtum 
Num etwas zu bitten, Ur⸗ 
a ſach haben; ſo iſts gewiß⸗ 

lich das, ſo die Kirch uns in der 

heutigen Oration auf die Zung 

Dann weilen ſie durch die 

Gnad des Tauffs zu groſſen Din⸗ 

gen beruffen ſeynd; fo muͤſſen fie 

zu ſchreyen, und zu bitten nicht nach⸗ 

laſſen: Gott wolle alles ſchaͤdli⸗ 

che, was ſie an Erlangung ihres 

hohen Zihls hinderen koͤnnte, ab⸗ 

wenden, und hinweg raumen; Ur 

worin cunda [ubmoveas, und ihr 
De Range Exbortationes. 


nen dagegen diejenige Hilf, die fie 
dahin führen muß, angedeyen laſ⸗ 
ſen: Et ommia nobis profutura 
concedas. Dann weilen die Hin⸗ 
dernuſſen auf dem Weeg der Welt 
faſt unendlich ſeynd; ſo koͤnnen ſie 
wohl ja niemahl zu vil wachen, 
foͤrchten, ſorgen und betten, da⸗ 
mit GOtt ihnen fein Liecht verley⸗ 
he, mit feiner Gnad ihnen beyſtehe, 
und ſie mit ſeiner maͤchtigen Hand 
unterſtuͤtze: maſſen 05 ohne ſolches 
denen unzahlbaren Fallſtricken der 
Verſuchungen und Abgründen, 
zwiſchen welchen ſie immer fort da⸗ 

Ggg her 


1. Petr. c. 2. 
v. 17. 


I) II. 


418 


her gehen muͤſſen, unmoͤglich ent⸗ 
rinnen, ſondern unfehlbar fallen, 
und alſo ihres Zihls wuͤrden ver⸗ 
kuͤrtzt werden. 

Wann aber jemand unter de⸗ 
nen Chriſten mehr als andere die 
Guͤte Gottes gegen ſich zu erken⸗ 
nen, und ſich ohne Unterlaß danck⸗ 
bar darfuͤr zu beweiſen, verpflichtet 
iſt, ja mit einem Wort ſich ruͤhmen 
kan, daß er die Wirckung dieſer 
Bitt bereits empfangen habe; 
ſeynds gewißlich wir, liebſte Bruͤ⸗ 
der! und alle diejenige, welche, 
wie wir, in der Einſamkeit zu woh⸗ 
nen, und zu einem ſolchen Leben be⸗ 
ruffen zu ſeyn, das Gluͤck haben; 
dann welche ſeynd diejenige Hin⸗ 
dernuſſen/ bon welchen die Kirch bit⸗ 
tet/ daß GOtt ſeine Kinder befreyen 
moͤchte, als eben die Welt, welche 
an ſich ſelbſt die groͤſte und gefaͤhr⸗ 
lichſte Hindernuß des Heyls iſt/ und 
alle uͤbrige in fich begreifft, ja wohl 
gar dero glleinige Quell und Urſach 
iſt? maſſen ja die Begierlichkeit 
mit ihren boͤſen Anmuthungen in 
der Welt aller Orten den Meiſter 
ſpihlt, und die Menſchen in der 
Sclaverey haltet: die Lieb der 
Welt erweckt in ihnen die ſo vilßil⸗ 
tige hefftige Neigungen und Be⸗ 
gierden, die fie feßlen, und das, To 
Gott von ihnen erfordert, zu leiſten 
verhinderen. Dann ſie ſeynd in 
der That Sclaven aller derjenigen 
Dingen, an welche ihr Hertz und 
Will gehefftet iſt. 1 guo enim 
quis [uperatus eſe, buzus &'jervus 


ef. Alſo nemlichen 


LIU, Exhortation, 
Sammlet der Geitzige, zum II. 


Exempel, Gold und Silber, füllt 
ſeine Kiſten darmit an, verwahrt 
dieſelbe mit vilen Sch loͤſſer en 
glaubt, er ſeye darvon Meiſter und 
beſitze es; betriegt ſich aber damit; 
maſſen er nicht das Geld, ſondern 
das Geld ihne beſitzt: er iſt nicht 
Meiſter daruͤber, ſondern deſſen 
Sclav: dann ſein Verſtand, ſein 
Hertz und Will, ſeine Gedaͤchtnuß 
und Einbildung, ja ſein gantzer 
Menſch iſt wohl mehr in feiner Ki⸗ 
ſte 1 als ſein Geld: er ge⸗ 
denckt bey Tag und Nacht immer 
darauf: es vergehet keine Minut, 
in welcher er nicht darmit beſchaͤffti⸗ 
get iſt: darbey aber hat er nicht nur 
eine Freud des Genuſſes; ſondern 

die Hitzund Begierd, immer mehr 
zu haben, plagt und verzehrt ihne 
dergeſtallten, daß er mitten in ſei⸗ 
ner Reichthum alle Peyn der gu⸗ 
ſerſten Beduͤrffnuß leydet. Auf 
gleiche Weis trachtet der ſinnliche 
und fleiſchliche nach der Wohlluſt: 
er kommt auch zu be „bil 
det ſich ein, er ſeye vergnuͤgt und 
habe noch mehr, als er gewunſchen 
hat. Allein iſts eine falſche Einbil⸗ 
dung: dann die Wohlluſt herrſcht 
uͤber ihn, er gehorſamt ihro und iſt 
ihr Sclav: fie uͤbt alle Tyranney 
mit vollem Gewallt uͤber ihn aus: 
er lebt in der Unterwirffigkeit und 
muß thun was ſie will. Ein glei⸗ 
ches thun auch alle uͤbrige Anmu⸗ 
thungen der Natur. Sie halten 
alle die, ſo ſich ihnen ergeben, in der 
Pfrengung und Gefangenſchafft, 
ver⸗ 


IV. 
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verfinſteren ihre Vernunfft mit eis 
nem dermaſſen dicken Nebel, daß 
ſie das Elend ihrer Dienſtbarkeit 
nicht einmahl begreiffen: Sie tra⸗ 
gen einen ſchweren Laſt aller Or⸗ 
ken mit ſich herum und empfinden 
ihn nicht: Quid miferius miferö 
non mijerantefeipfum ? 

Sehet liebfte Bruͤder! dieſe 
ſeynd die Hindernuſſen, die die Welt⸗ 
Leut auf ihrem Weeg finden; welche 
verurſachen, daß ſie ihre durch den 
Tauf zugezogene Schuldigkeit zu 
leiſten und alſo fromm, wie GOtt 
es von ihnen erfordert, zu leben faſt 
auſſer Stand ſeynd. Uns hinge⸗ 
gen hat GOtt ſolcher Hindernuſſen 
barmhertziglich entzoge und von al⸗ 
len dergleichen leydigen Zufaͤllen, die 
man in der Welt ſiehet, und zu⸗ 
gleich von dero Gefahren befreyt , 
mithin in Aa uns unſer die Kirch 
ihrer Bitt: Lr noi cunda ſub- 
movens, wircklich gewährt, in⸗ 
dem er uns durch ſeinen H. Geiſt 
aus der verkehrten Welt gefuͤhrt 
und in einen Stand geſetzt hat, def 
ſen Hauptwerck in gaͤntzlicher Ver⸗ 
laſſung aller Guͤteren „Ehren, 
Freuden und Wohlluſten der Welt 
beſtehet. Was ſeynd wir nicht 
dann GOtt dem HErrn fuͤr ſolche 
uns bewieſene auserordentliche Guͤ⸗ 
te ſchuldig, oder was haben wir 
dann gethan, welches uns ſolcher 
Gnad jemahl haͤtte wuͤrdig machen 
koͤnnen? dann er hat uns nicht nur 
von denen Ublen, die hauffenweis 
uber die Welt⸗Menſchen fallen und 
fie zu Boden drucken/ bewahrt, ſon⸗ 


dern uns noch uͤber das alles, was 

uns zur wahrẽ Gluͤckſeligkeit gedey⸗ 

lich feyn kan, in Uberfluß mitgetheilt: 

4 omnia nobis profutura. conce- 
AS. 

Daß er uns vor unendlichen 
Ublen und Gefahren bewahrt hat, 
erkennet, und empfindet ihr ſelbſt 
vil zu wohl, als daß ihr mir 
hierin nicht beyſtimmen ſolltet. Dan 
er hat uns gleichſam bey der Hand 
in eine Schul der GOtts forcht und 
Tugend, in eine heilige Wohnung, 
will ſagen, ins Cloſter geführt, ale 
wo wir kein anders Geſchaͤfft ha⸗ 
ben, als ſeinem heiligſten Willen, 
als der eintzigen Regul unſers Le⸗ 
bens, in allem gehorſamen: er hat 
euch in dieſe geſegnete Einſamkeit, 
auf dieſen / ihme geheiligten Berg, 


in montem ſancliſſentionis, wo PL. 71. v. 5). 


man jenen troͤſtlichen Friden, jene 
ſuͤſſe Ruhe der Seele, die ſein all⸗ 
mächtiger Arm allein verſchaffen 
kan, uem acquifivit deuter eius, 
findt, gebracht. 

Allda hat er euch nicht nur vor 
der peſtilentziſchen Seuche, mit wel⸗ 
cher der gantze Erden-Creyß ange⸗ 
ſteckt iſt, ſicher geſtellt; ſondern 
ihr findet daſeloöſt annoch die 
vortrefflichſte Mittel euere vor⸗ 
mahl empfangene Wunden zu 
heylen, und euch vor kuͤnfftigen zu 
ſchuͤtzen. Ihr entweichet allda nicht 
nur jener leydigen dermahlen faſt 
allgemeinen Froſt, welche die Her⸗ 
tzen der Menſchen in Eyß verwand⸗ 


ibid, 


let: Frigus Charitatis ; ſondern s. Aug. in Pf, 


findet in allen Regular z und Ans 
Ggga 
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dacht⸗ Ubungen, die bey uns im 
Gebrauch ſeynd, Anlaß und Materi 
eueren Eyfer immer mehr anzuflam⸗ 
men : ihr habt nicht nur von der 
Reichthum verſucht zu werden keine 
Gefahr; ſondern beobachtet an⸗ 
noch im Cloſter jene Einfallt und 
Armuth, die Chriſtus im Evange⸗ 
lio anbefohlen, und ſamt ſeinen Hei⸗ 
ligen mit ſeinem Exempel gelehrt 
hat: ihr lebet nicht nur in keinem 
weichen, wohlluͤſtigen Muͤßiggang, 
in welchem die, ſo denen Weltreglen 
folgen, gleichſam lebendig begraben 
ligen; ſondern euer arbeiten und 
wachen haltet euch annoch in jener 
Lebhafftigheit, die Leuten, welehe 
ſtets wachtſam ſeyn ſollen, geziemt: 
ihr bewahret euch nicht nur vor der 
Hofart, Ehrſucht und eitlen Bes 
gierd, denen Menſchen zu gefallen, 
oder bey denenſelben angeſehen zu 
ſeyn; ſondern euer ewiges Stille 
ſchweigen, euere gaͤntzliche Abſoͤn⸗ 
derung von denen Leuten, und die 
Demuͤthigung, in welcher ihr lebet, 
gibt euch ſchnurgrad widrige Ge⸗ 
dancken dagegen ein: ihr habt an 
denen Streithaͤndlen und Zancke⸗ 
reyen, Trennungen und Feind⸗ 
ſchafften der Welt und Weltgeſinn⸗ 
ten keinen Theil; ſondern gemeſſet 
noch durch die Barmhertzigkeit 
Gottes eines ſteten Fridens und 
einer ſolchen Lieb und Einigkeit, die 
keiner Stoͤrung jemahl unterwor⸗ 
fen iſt. Ihr hoͤret und redet nicht 
nur keine Verleumdungen und&hrz 
abſchneidungen, die der Unterhal⸗ 
tungen der weltgeſinnten gewoͤhnli⸗ 


LII. Exhortation, 


che Materi ſeynd; ſondern habt 
weder Mund noch Ohren anderſt 
als zu erbaulichen Dingen: ihr ſeyd 
nicht nur der Unmaͤßigkeit oder 
Sinnlichkeit in Speis und Tranck 
nicht ergeben wie jene; ſondern 
thut euch noch in beeden einen ſtren⸗ 
gen Abbruch: es manglet euch nicht 
nur nicht an Erkaumtnuß und Lei⸗ 
tung aufm Weeg des Heyls; ſon⸗ 
dern ihr habt noch ſolche Obere und 
Vorſtehere, die immerfort aufund 
fuͤr euch wachen, euch unterrichten 
und ermahnen, Mitbruͤdere, die euch 
mit dem guten Exempel vorleuch⸗ 
ten und die ſtete Betrachtung des 
Geſatzes GOttes, welche euch def 
ſen / ſo euerem Heyl nothwendig oder 
befoͤrderlich ſeyn kan, unwiſſend zu 
bleiben nicht geſtattet: ihr habt mit 
einem Wort allen Vortheil und al⸗ 
le Pilf, die man in Cloͤſteren, wo 
die Regul nach ihrer Reinigkeit ge⸗ 
halten wird, hoffen und wuͤnſchen 
kan. Und weilen dann in euerem 
gantzen Leben kein Augenblick noch 
Werck iſt, fo nicht feine Beſtim⸗ 
mung von GOtt hat, und von deſ⸗ 
ſen Geiſt regirt wird; ſo erwirbt 
euch auch jedes derſelben, wann ihr 
getreu und ſtandhafft ſeyd, eine 
dopplete Gnad: erſtlichen zwar, 
daß ihr den greulichen Schwarm 
der Ublen und Armſeligkeiten, de⸗ 
nen die Welt⸗Menſchen beſagter 
maſſen unterworffen ſeynd, entflier 
het, und zweytens, daß ihr euch 
dagegen mit allen Schaͤtzen und Tu⸗ 
genden, die zu euerem ewigen GGluͤck⸗ 
ſtand beytragen koͤnnen, bereicheret: 

wird 


VI. 
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wird mithin an euch er fällt, was 
die Kirch bittet: Lenne cunda 
Jülmoveasi,.& ommia nobis pro. 
Futura toncedas. Dieſen Vortheil 
bringt euch euer Stand vor allen 
Staͤnden der Welt. | 

Ich fag aber nicht umfonft : 
wann ihr getveufeyd, Dann ich 
foͤrchte nichts ſo ſehr, als ihr moͤch⸗ 
tet denen Abſichten Gottes und 
deſſen euch verliehenen auserordent⸗ 
lichen Gnaden nicht emſig und eyf⸗ 
rig genug beyſtimmen; und ich ſor⸗ 
ge, meine Fovcht moͤchte nicht ohne 
Fundament ſeyn. Dann einer ſeits 
vermercke ich wohl zwar an euch ei⸗ 
nigen Eyfer, der mich troͤſtet: wann 
ich euch aber nicht nach denen von 
unſerer Profeſſion, die in der Ver⸗ 
kehrung leben, ſondern nach denen⸗ 
jenigen, die wir fürs Muſter unſers 
Wandels anſehen muͤſſen, betrach⸗ 
te; fo kan ich nicht begreiffen, wie 
es moͤglich ſeyn ſolle, daß ungeach⸗ 
tet ihr die nemliche Exkanutnuß und 
die nemliche Sitten⸗Reglen habt 
wie fie, ihr jedoch von deme, was 
fie geweſt ſeynd, alſo weit entfernt 
ſeyet; dann ihr glaubet und haltet 
von euerem Stand eben das, was 
die HH. Antonius, Pachomius, 
Hilarion, Baſilius, Joannes, Clima- 
cus, Benedictus und Bernardus ge⸗ 
glaubt und gehalten haben. Und 
warum ſeyd ihr nicht dañ auch, was 
ſie geweſt fend 2 wollet ihr ſagen: 
der Arm Gottes ſeye mittlerweil 
abgekuͤrtzt worden, oder die Men⸗ 
ſchen ſeyen einer ſolchen Heiligkeit 
nicht mehr faͤhig? Ach leget die 
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Schuld vilmehr auf euere eigene 
Schwachheit; erkennet euere traͤ⸗ 
ge Treuloſigkeit: demuͤthiget euch 
vor demjenigen, der unſere Hertzen 
nach Gefallen aͤnderen kan, und die 
kleinmuͤthige Seelen, die ihm ihre 
Krafftloſigkeit, Noth und Armſe⸗ 
ligkeit vorſtellen und mit Demuth 
um Hilf anruffen, jederzeit zu ſtaͤr⸗ 
cken pflegt. 

Doch muß der veraͤchtliche 
Wahn, den ihr von euch ſelbſt ha⸗ 
ben muͤſſet, nicht alſo weit gehen, 
daß ihr darum euerer ſchweren 
Danckpflicht gegen GOtt fuͤr die 
euch bewieſene auserordentliche 
Gnaden vergeſſet: dann ihr müßt 
imerfort berfen,jo er für euch gethan 
hat und annoch thut, eingedenck 
ſeyn, und die Ubermaas der Liebe 
und Barmhertzigkeit, die er euch 
durch vorerzaͤhlte Gnaden bewieſen 
hat, ohne Unterlaß vor Augen ha⸗ 
benz ihr müßt immerfort bey euch 
ſprechen: O wie groß iſt die Gute 
und Freygebigkeit des HErrn ge⸗ 
gen uns! wie weit groͤſſer wuͤrde 
ſie nicht aber añoch gegen uns ſeyn, 
wann wir uns derſelben beſſer ge⸗ 
braucheten! glaubet mir, liebſte 
Bruͤder! es iſt nichts nutzlicher 
und vor Gott verdienſtlicher, als 
wann wir dieſe ſeine vorzuͤgliche 
deb und Güte gegen ung, nicht aus 
Hofart oder Vermeſſenheit, ſon⸗ 
dern im Geiſt der Danckbarkeit und 
tieffen Demuth betrachten und dar⸗ 
von uͤberzeugt ſeynd, weilen ſelbige 
in uns zu erhalten, zu vermehren 
und uns deren neue zuzuziehen 

Gggz nichts 
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nichts ſo maͤchtig iſt: dann GOtt 
| kan einer danckbaren und getreuen 
| Seele nichts verfagen ; und weilen 
| dann befagte Betrachtung aus ei⸗ 
IN ner aufrichtigen heiligen Demuth 
entſpringt; ſo ziehet ſie den Geiſt 
Gottes, welcher demuͤthige Her: 
tzen jederzeit barmhertziglich anſie⸗ 
Mai 66. v. 2. het, über ſich: A quem reſpici- 
| am, niſi ad pauperculum & con- 
zritum ſpiritu, & trementem 
Sermones meos ? 
Bittet GOtt aber: er wolle 
IH ſolche Betrachtung in euch nicht 
leer und unfruchtbar laſſen, ſon⸗ 
dern verleyhen, daß auch euere 


LIII. Exhortation, 


Wercke durchaus darmit einſtim⸗ 
men, und euer gantzes Thun und 
Laſſen eine lautere Wirckung der⸗ 
ſelben ſeye, damit wann ihr vorm 
Gericht Gottes nicht als faule, 
ſondern als emſige und getreue 
Knechte, die ſeine Talenten mit Ey⸗ 
fer zu Nutzen gebracht haben, er⸗ 
funden werdet, er euch der ver⸗ 
ſprochenen Belohnung wuͤrdig er⸗ 
kenne, und alſo die Kirch ihrer 
heutigen Bitt an euch gewaͤhret 
werde: Lr noxia, cuncla ſulmo- 
wens & ommia vobis prafutura 
concedas. 


LIII. EXHORTATION. 


Auf den 


VIII. Wonntag nach Pfingſten. 


Facite vobis amicos de mammona iniquitatis. 


Erwerbet euch Freunde von der Reichthum der Boß⸗ 
heit. Luc. 10. v. 9, 


1. As heutige Evangelium 
reimt ſich auf niemand 
beſſer, als auf die, ſo ein 


einſames Leben erwaͤhlt, 
und der Welt fuͤr ewig abgeſagt 
haben, damit ſie Chriſto deſto un⸗ 


gehinderter dienen koͤnnen: maſſen 
fie vorbeſagtes Gebott des HErrn: 
Erwerber euch Freunde von der 
Reichthum der Boßheit, dem 
Buchftaben nach erfüllen, mithin 
quch zu vermuthen iſt: er W 
Ur⸗ 


II. 
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fuͤrnemlich auf ſie gerichtet, und 
dieſe ſeine Lehr betreffe ſie mehr als 
alle andere. Dann ob ſchon man 
ſich der Reichthum auch heiliglich 
gebrauchen kan, und darum eben 
nicht nothwendig iſt/ daß man das 
zeitliche Gut aͤuſerlich verlaſſe; 
doch iſt ſolcher heiliger Gebrauch 
deſſelben unter denen Menſchen 
dermaſſen rar, daß man daffelbe 
mit aller Wahrheit fuͤr eine Reich⸗ 
thum der Boßheir anſehen kan: 
maſſen die irdiſche Reichthum in 
der That eine heimliche Boßheit 
an ſich hat; indeme die Erfahruuß 
nur allzu vil zeigt, daß man, um 
reich zu werden, alles boͤſe unter⸗ 
nimmt; und wann man reich iſt, 
kein Laſter fo. grob ſeye, deſſen man 
ich nicht unter Beguͤnſtigung der 
eichthum befugt erachte. 


Hieraus folgt dann, liebſte 
Brüder! G Ott habe uns vor ei⸗ 
ner allergefaͤhrlichſten Verſuchung 
bewahren wollen, da er uns, ſei⸗ 
nem beſagten Rath und Befehl zu 
folg, der Reichthum der Boß⸗ 
heit, und allem zergaͤnglichen 
Gluͤck oder Wohlſeyn, freywillig 
aufzukuͤnden, und dardurch ſeine, 
wie auch die Freundſchafft der 
Englen und Heiligen zu erwerben, 
in Sinn gegeben hat; indem er 
die andurch in uns erfolgte Leere, 
durch ein unendlich groͤſſeres Gut 
Thal und ausfuͤllt, und uns in der 
That fuͤr das, ſo wir ihme gegeben 
haben, das hundertfache gibt. Ja 
der Unterſchied zwiſchen dieſem bee⸗ 
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derſeitigen Gut iſt dermaſſen groß. 
daß man denſelben weder begrei⸗ 
fen, noch mit Worten erklaͤren 
kan: dann was fuͤr eine Gleich⸗ 
heit findt ſich dann zwiſchen deme, 
ſo man verlaßt, und demjenigen, 
ſo man dagegen empfangt? man 
verziehet auf ein zergaͤngliches 
nichts, und gewinnet dagegen ein 
alles, von unendlichem Werth: 
man verziehet aufs Irdiſche, und 
wechslet dagegen den Himmel ein: 
man verachtet eine augenblickliche 
blos eingebildete Freud, und ver⸗ 
ſichert ſich dardurch der ewigen 
Gluͤckſeligkeit: Mercaripropriam 
de re pereunte falutem, perpetuis 
mutare caduca & vendere ter- 
ram, cœlum emere: mit nichts⸗ 
werthigem Staub der Erden (ſagt 
der H. Paulinus) einen ewigen 
Gluͤcks⸗Stand erkaufen, eine un⸗ 
ſterbliche Glory fuͤr etwas zer⸗ 


gaͤngliches, und den Himmel für 


die Erden eintauſchen, iſt wohl ja 
ein unſchaͤtzbarer Gewinn. 

Wie heilig und vortheilhafftig 
gleich aber dieſe Handelſchafft ſeye; 
finden jedoch die Welt⸗Menſchen 
daran keinen Geſchmack, ſondern 
fuͤhren ſich dagegen durchaus derge⸗ 
ſtallten widrig auf, daß man mit al⸗ 
ler Wahrheit behaupte kan: die Erz 
den habe in ihrem Hertzen denjeni⸗ 

en Platz, den der Himmel allda 
haben ſollte: ja fie ſeynd vom zer⸗ 
gaͤnglichen dergeſtallten eingenom⸗ 
men, daß ſie ſich mit aller ihrer 
Sorg und Muͤhe lediglich um das, 
ſo nicht einmahl eines Gedanckens 
wuͤr⸗ 


III. 
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wuͤrdig iſt, bearbeiten: dann fie 
verlegen ſich eintzig und allein dar⸗ 
auf, wie fie ein groſſes Gluck ma⸗ 
chen, reiche Schaͤtze ſammlen, und 
der ſinnlichen Wohlluſt nach 
Wunſch genieſen moͤgen, und zei⸗ 
gen dardurch, ihre gantze Hoffnung 
zihle nur auf den Genuß einer 
Gluͤckſeligkeit, die in der bloſen 
Einbildung beſtehet: iſt auch die 

enge ſolcher unſinnigen Thoren 
dermaſſen groß, daß man fie aller 
Orten vor ſich ſiehet: die Blind⸗ 
heit daruͤber iſt ſo allgemein, daß 
man in allen Staͤnden der Men⸗ 
ſchen kaum ein oder anderen be⸗ 
merckt, von welchem man glau⸗ 
ben kan: ſein Abſehen erſtrecke ſich 
weiter als aufs irdiſche: Ommes 
declinaverunt, fil inutiles facri 
funt: non ef? qui faciat bonum: 
non ef? ufque ad unum, 


Wie hoch ſeyd ihr nicht dann, 
liebſte Brüder! der Guͤte Gottes 
verbunden, daß ſie euch denen Feß⸗ 
len und Banden, die ſo vile Un⸗ 
gluͤckſelige in der Welt machen, 
durch den Entſchluß zur freywilli⸗ 
gen Armuth entriſſen hat! allein 
iſts an deme, daß ihr den Laſt des 
zeitlichen einmahl abgelegt habt, 
noch nicht genug; el die 
Verzicht darauf, muß in euch im⸗ 
merfort erneuert werden, und le⸗ 
benlaͤnglich fortdauren: ſo lang 
ihr die Begierlichkeit, welche nie⸗ 
mahl ſtirbt, in euch herum traget, 
und das leydige Geſatz der 
Suͤnd ſich noch in euch dem Ge⸗ 


LIII. Exhortätion; 


ſatz der Gnad wider ſeczt ; N Rom. J. va 


deo alium legem in meinbris meis, 
repugnantem legi mentis ies, 
muͤßt ihr euch ſelbſt zu berauben, 
niemahl ablaſſen: wie gering ein 
natuͤrliches oder ſinnliches Ver⸗ 
gnuͤgen, ſo uns reist. oder anfech⸗ 
tet, ſeyn mag, es betreffe gleich das 
Gemuͤth oder den Leib; muͤſſen 
wir uns ſelbſt Darüber verlaugnen, 
der Natur zuwider thun, ſelbiges 
als ein Kaͤder des Tods, und als 
einen Fallſtrick, den der Feind uns 
legt, gleich verwerffen, und es fuͤr 
eine Gelegenheit, das Gebott des 
HErrn: Macher euch Freunde 
von oer Beichthum der Bof- 
heit, zu erfuͤllen, anſehen. Dann 
Weilen ihr nach der Vollkom⸗ 
menheit eueres Stands zu trach⸗ 
ten, folgſam auch alles was dero⸗ 
ſelben hinderlich ſeyn kan, zu ver⸗ 
meyden ſchuldig ſeyd; ſo muͤßt ihr 
die Waffen niemahl aus der Hand 
laſſen, ſondern glauben: ihr ſeyet 
zu einem immerwehrenden Krieg 
und Streit verbunden. Ihr 
habt euch zwar durch Verlaſſung 
alles zeitlichen Guts und Glucks, 
ſamt aller Hoffnung deſſelben, aus 
Liebe Chriſti arm gemacht; wie 
groß gleich aber dieſe That ſcheinen 
moͤchte; wuͤrde ſie euch jedoch kei⸗ 
nen Nutzen bringen, wann ihr 
noch eine Neigung oder Begierd 
nach Sachen, dero Gebrauch euere 
Profeſſion euch verbietet, im Here 
tzen behieltet: weilen aber die Na⸗ 
tur immerfort dergleichen eingibt; 
ſo habt ihr faſt jeden e 
ele⸗ 
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Gelegenheit, GOtt etwas zu ge⸗ 


ben oder zu verſagen, ihme zu ge⸗ 
fallen, oder zu mißfallen. Alſo, 
wann ihr zum Exempel einen Luſt 
etwas zu reden empfindet; muͤßt 
ihr, aus Ehrerbietigkeit gegen dem 
Geſatz des Stillſchweigens, euch 
darvon enthalten: werdet ihr vom 

orn, euerem Mitbruder einen 

erdruß erkennen zu geben, ange⸗ 
muthet; ſo iſts eine Bewegung der 
Natur, dero ihr widerſtehen muͤßt: 
kommt euch zu Sinnen den Naͤch⸗ 
ſten über etwas zu urtheilen; fo 
muͤßt ihr es gleich ausſchlagen: 
will die Traͤgheit euch an etwas 
muͤd oder verlegen machen, und 
dahin treiben, daß ihr gewiſſer 
Elöfterlichen Übungen oder Der: 
richtungen halben umDilpenſation 
anſuchen ſollet; muͤßt ihr es fuͤr 
eine Verſüchung des Satans an⸗ 
ſehen, und den Eyfer in euch ver: 
dopplen: wann die Hoffart euch 
wider den Oberen, oder deſſen Art 
und Weis zu handlen einen Wi⸗ 
derwillen eingibt; muͤßt ihr es als 
eine Verſuchung der eigenen Liebe 
verwerffen: findet ihr euch durch 
die Menge allerhand regulmaͤſigen 
Satzungen, die zur Erhaltung der 
Difeiplin gemacht ſeynd, gepfrengt 
und allzu eng eingeſchranckt, mit⸗ 
hin zur Begierd eines milderen 
oder freyen Lebens angetriben; fü 
wendet euere Gedancken vom brei⸗ 
ten Weeg, der zum Verderben 
fuͤhrt, augenblicklich ab: fallt euch 
ein, den Befehl des Oberen zu un⸗ 
terſuchen, damit ihr eueren Ge⸗ 

e leancẽ Ræhortationes. 


horſam dardurch vollkommener 
machet; ſo achtet ſolches fuͤr einen 
Betrug: verwerfet und fliehet, 
mit einem Wort, aus Liebe GOt⸗ 
tes, alle Milderung, alle Ruhe, al⸗ 
le Freud oder Kommlichkeit, deren 
ihr anderſt nicht, als mit Schwaͤ⸗ 
chung oder Übertrettung der vor⸗ 
geſchribenen Geſaͤtzen, oder des 
Willens und Befehls, der Obe⸗ 
ren genieſſen Föntet: Facite vobis 
amicos de mammona iniquitatis, 
Meydet alle ſolche unnothwendige 
Erleichterungen der Natur oder 
des Fleiſches, welche jederzeit eini⸗ 
ge Boßheit mit ſich fuͤhren, und 
ſuchet euch dagegen die Heilige, 
welche Freunde Gottes ſeynd, zu 
Freunden zu machen: euere 855. 
Schuß = Engel nemlichen, euere 
HH. Vaͤtter und Ordens-Stiff⸗ 
tere: damit wann ihr euch allwe⸗ 
gen durch ihren Geiſt, durch ihre 
Lehr und Lebens⸗Reglen leiten lafz 
fet, fie euch ihren Schutz und Bey⸗ 
ſtand bey Chriſto angedeyen laſſen, 
und durch ihre Vorbitt der Ein⸗ 
gang ins ewige Reich euch eroͤfnet 


werde: Ur recipiant vos in æter- Luc, 18. 


us tabernacula, 


Diejenige, welche dieſe Wahr⸗ VI. 


heiten fuͤr uͤbertriebene Einbildun⸗ 
en, und leere Scrupuloſitaͤten 
alten, weilen ſie ihr angewohntes 
freyes Leben mehr lieben, als den 
ſteten Gewalt gegen die Natur, 
welchen Chriſtus und ſeine Heilige 
uns ſo ſehr anbefohlen, ſagen zwar 
und ruͤhmen ſich: ſie ſeyen genau 
H hh und 


Luc 16 v. 
10, 


und ſorgſam in Beobachtung der 
Haupt⸗Pflichten, und wollten fuͤr 
alles von der Welt darvon nicht 
abweichen: alſo nemlichen, wuͤrden 
ſie ſich huͤten dem Oberen ſich zu 
widerſetzen, einen foͤrmlichen Un⸗ 
gehorſam zu begehen oder offent⸗ 
lich zu murren, Trennungen, 
Streit oder Feindſchafften zwiſchen 
denen Bruͤderen anzuſtifften, Geld 
wider das Geluͤbd der Armuth zu 
behalten, oder einige Gattung der 
Unzucht zu begehen. Fuͤrwahr 
ein Wunder der Cloͤſterlichen Hei⸗ 
ligkeit! warum huͤten ſie ſich vor 
ſolchen und anderen dergleichen 
roben Verbrechen? nicht aus 
Lebe Gottes, ſondern ihrer ſelbſt, 
weilen ſie halt Spott, Schand 
und Straf foͤrchten, und ſich der⸗ 
elben nicht gern blos ſetzen wollen. 
llein iſt ſolche geruͤhmte Unſchuld 
ihnen unnutzlich, weilen ſie nicht 
genugſam ift: fie iſt etwas zu 
knechtiſch und veraͤchtliches: dann 
die, ſo ſich darmit begnuͤgen, zeigen 
zwar in der That, daß ſie die Straf 
foͤrchten; nicht aber, daß fie die 
Gerechtigkeit lieben, wann ſie ſich 
nicht zugleich vor allen anderen 
Fehleren oder Ubertrettungen, wel⸗ 
che gering ſcheinen, zu huͤten befliſ⸗ 
ſen ſeynd. Begehen ſie hingegen 
dergleichen leichterdingen und ohne 
Scrupel; ſo muͤſſen ſie nothwendig 
auch in grobe fallen. Dahero ſiehet 
man auch, daß dergleichen Leut in 
der veraͤchtlichen Dienftbarkeit al⸗ 
ler ihrer Palſionen hafften: Qui 
in minori iniquus eli, & in ma- 


LIII. Exhortation, 


Jori iniguus e. Mer das klei⸗ 
ne nicht mepdet (ſagt Chriſtus) 
iſt auch im groſſen boßhafft. 
Die gantze Urſach aber, warum 
Ordens⸗Perſonen Fehler, die fie ger 
ring nennen, begehen, iſt: weilen ſie 
halt GOtt zu mißfallen Fein Be⸗ 
dencken tragen; und dieſes darum, 
weilen fie keine Liebe GOttes ha⸗ 
ben: dann wann fie Gott lieber 
ten; wuͤrden ſie gewißlich auch ihm 
zu mißfallen foͤrchten, und dagegen 
alles, ſo ſie ihme gefaͤllig zu ſeyn 
wiſſeten, mit Eyfer thun: dann ei⸗ 
nem, den man liebt, ſucht man je⸗ 
derzeit zu gefallen, wann anderſt 
die Lieb aufrichtig iſt: wann man 
ſeine Gedancken ergruͤnden koͤnte; 
wuͤrde man ſelbige zu erfuͤllen trach⸗ 
ten, man vernachlaͤſiget nichts, 
durch was man ihme ſeine Hoch⸗ 
Peer ende n dog 

egierd beweiſen zu koͤnnen hoffen 
kan, und er freut fich über nichts fo 
ſehr, als wann man durch vile 
Dienſt und Gefaͤlligkeiten, ſich ſei⸗ 
ner Zuneigung wuͤrdig zu machen, 
Gelegenheit findt. 


Ich verſichere mich auch, daß 
keiner unter euch iſt, liebſte Bruͤ⸗ 
der! der mir in dieſer ſo gerecht und 
vernünfftigen Meinung nicht bey⸗ 
ſtimme. Gleichwie man aber 
durch die Liebe zu GOtt gufſteigt, 
und ſich mit ihme vereiniget; alſo 
weicht man auch durch den Ab⸗ 
gang der Liebe wider zuruck, und 


VII. 


wird von ihme getrennt: Aman- aug in Fl 
40 gſcendit, negligendo deſcendit. 65: 
u 


nd 


auf den achten Sonntag nach Pfingften. 
ben; fo wachst fie immer ſort: Su- El. 73. v. 23. 


Und gleichwie ein Hertz, ſo gaͤntzlich 
von denen Geſchoͤpfen leer iſt, von 
Gott, und folgſam allen Tugen⸗ 
den, die die Gegenwart GOttes 
mit ſich fuͤhrt, voll iſt; alſo iſt hin⸗ 
gegen ein Menſch, der GOtt nicht 
im Hertzen hat, gantz und gar in 
die Creaturen verſenckt, und folge 
ſam voll der Laſteren und Untu⸗ 
genden. Und wie armſelig iſt nicht 
ſolcher Zuſtand! wie ſcheints moͤg⸗ 
lich, daß eine GOtt verlobte Per⸗ 
ſon, welche zu einem gantz heiligen 
Leben beruffen iſt, darbey getroͤſt 
I ſolle? allein ift ſolche Dumm⸗ 

eit eine leydige Wirckung der 
Verachtung der Kleinigkeiten. 
Zweptens, lernt eine Ordens⸗ 
Perſon, die die kleine Fehler nicht 
achtet, darmit auch grobe begehen: 
von einer Übertrettung ſchreitet ſie 
zur anderen, und fahrt alſo dar⸗ 
mit fort, weilen es ihro alſo komm⸗ 
lich ft, und die Sach ihro kein 
Grauſen erweckt: dardurch be⸗ 
kommt ſie eine Gewonheit, ſich des 
Geſaͤtzes zu uͤberheben, und wird 
darin immer mehr geſteifft. Was 
ſoll dann einen zu groben Verbre⸗ 
chen keck zu machen tauglicher ſeyn, 
als dieſes? woher aber kommt ſol⸗ 
che Verkehrung, als weilen man 
fich, geringe Fehler zu begehen, alle 
Freyheit geftartet? dann fo bald 
man die boͤſe Neigungen zu beſtrei⸗ 
ten ablaßt. vermehren und ſtaͤrcken 
ſie ſich die Begierlichkeit iſt in 
uns in ſteter Bewegung, und dero 
Boßbeit hat weder Zihl noch 
Maas: wird ſie nicht hindertri⸗ 
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perbia eorumquite oderunt gſcen- 
dit fermper: die Hoffart macht die 
Ordens⸗Perſonen aufruͤhriſch und 
widerſpenſtig; und weilen ſie ſich 
nicht unterwerffen wollen, folg⸗ 
ſam auch GO nicht lieben; % 
wachst ihre Hoffart alfo weit, bis 
fie ihnen den toͤdtlichen Hertz⸗ 
ſtoß zubringt. Es gehet ihnen wie 
denen, ſo ſich aufs fechten legen: 
ſie uͤben ſich blos allein mit Ste⸗ 
cken oder Klingen ohne Spitz, und 
man vermeint, ſie ſpielen nur und 
verlieren die Zeit unnutzlich; doch 
lernen ſie darmit Menſchen toͤdten 
und Mordthaten begehen: auf 
gleiche Weis werden auch die Or⸗ 
dens⸗Perſonen durch die Ubertret⸗ 
tungen, die ſie fuͤr leicht anſehen, 
im Ungehorſam gegen GOtt und 
ihrer Regul geſchickt, gewohnen ans 
durch ſelbige zu verachten, und fal⸗ 
len gar bald in grobe toͤdtliche La⸗ 
fierthaten. Drirtens iſt bekannt, 
daß man, um einen Platz vorm 
Feind zu ſchuͤtzen, ſelbigen mit 
Waͤllen und Baſtionen einfangt: 
dieſe beſtchen blos aus Erden und 
Steinen; machen jedoch den Platz 
in der That feſt, und den Anfall 
des Feinds abzuhalten maͤchtig; 
wann man aber die Waſen und 
Stein abwirfft, oder ſelbige im 
Stand zu erhalten vernachlaͤſiget; 
gehet die Veſtung durch Regen 
und Wind, Schnee und Eyß gar 
bald zu nichts; und anftatt fie, 
wann man fie forgfältig im Stand 
erhalten haͤtte, unuͤberwindlich gez 
Hh a weſt 
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weft waͤre; kan fie der Feind ſo⸗ 
dann auf allen Seiten angreifen, 


LIII. Exhortation, 


mit gleicher Ehrerbietigkeit anneh⸗ 
men: Quid enim inte reſt, utrum 


und ohne Mühe eroberen. Durch Der fe au per ſuos minißros, five 


den Platz verſtehe ich eine Cloſter⸗ 
Gemeinde: dieſe hat zwar ihre 


bomines, five angelos, hominibus 
innote/cat [uum placitum: Deus; 


Haupt Pflichten, die fie zu Geiſt⸗ Hart hrafecto obediendum eſi curd, 
lichen macht: dieſe aber koͤnen nicht Vari reverertid deferendums Ihr 


beſtehen, werden auch niemahl beob⸗ 
achtet werden, wann ſie allein ſeynd, 
und nicht durch andere beſondere 
Satzungen, die ihnen zur Woͤhre 
dienen muͤſſen, ihre Unterſtuͤtzung 
haben: ſo bald man dahero dieſe 
zu beobachten unterlaßt; verfallt 
nach und nach in kurtzer Zeit die 


Luc, 16. v. 10, gantze Geiſtlichkeit: Qui in modi- 


co iniquus ef, & in majori ini- 
guus efh. 


Dieſes ſoll euch, liebſte Brüder ! 


VIII. fattfam überzeugen, wie nothwen⸗ 


dig es fuͤr euch ſeye, daß ihr auf 
genauer Beobachtung der euch 
vorgeſchribenen Satzungen, ſie ſey⸗ 
en gleich in der Regul enthalten, 
oder deroſelben zugeſetzt worden, 
unbeweglich beharret: dann ihr 
muͤßt allein auf das ſehen, was 
euch vollkommener und heiliger 
machen kan, und Dem Geift,das ift, 
der Abſicht euerer HH. Vaͤtteren, 
und Ordens⸗Stiffteren gleichfoͤr⸗ 
mig iſt. Alſo nemlichen ſagt der 
H. Bernardus: was iſt daran ge⸗ 


de Præcept. legen, ob Gott euch feinen Wil⸗ 
& Diſp. c. 9. len unmittelbar durch ſich ſelbſt, 


oder durch den Mund deren, die 
euch Nahmens ſeiner vorſtehen, 
erklaͤrt? er redt euch auf den ein⸗ 
ten und anderen Weeg, und ihr 
muͤßt das einte, wie das andere, 


muͤßt dahero feſt glauben: in allem, 
was GOtt euch gebotten hat, gebe 
es nichts kleines. 

So lernet demnach alles, an 
welchem ihr einen natuͤrlichen 
Luſt oder Geſchmack, eine ſinnliche 
Freud oder ein Vergnuͤgen findet, 
Gott aufopferen: Hacite vobis 
amicos de mammona iniquitatis: 
verziehet auf daſſelbe, gleichwie ihr 
auf euer zergaͤngliches Gut und 
Gluͤck verziehen habt; ſo werdet 
ihr alsdann GOT, Chriſto und 
denen Heiligen gefallen: der gan⸗ 
tze Himmel wied frohlocken, wann 
er ſiehet, daß der Nahm Chriſti 
durch ein ſo vollkommenes und hei⸗ 
liges Opfer in euch geheiliget wird. 
Was anders oder weiteres haben 
dann diejenige noͤthig, welche Chri⸗ 
ſtum fuͤr ihr Erbtheil erwaͤhlt habe? 
oder moͤget ihr villeicht mit Grund 
hoffen: ihr werdet im Zeitlichen 
eine Freud, einen Vortheil, Nutzen 
oder Troſt finden, welcher der Freud, 
die der Beſitz und Genuß JEſu 


bringt, zu vergleichen ſeye? ach Bi. Rom. 8. 


ligentibus Deum omnia.cooperan- 
zur in bonum: denen, die Gott 
wahrhafft lieben, (ſagt der H. 
Paulus) gereicht alles zu gu⸗ 
tem; folgſam leyden ſie an nichts 
einigen Abgang, ſondern gemieſſe 

0 


1. 


. 8. v. el. 


auf den neunten Sonntag nach Pfingſten. 429 


ſo gar auch in dieſem Leben eines gluͤckſelig zu machen, zuſammen 
ſolchen Uberfluſſes und ſuͤſen Frie⸗ ſtimmt: Von ef. znopia. timenti- BL. 33. v. 20. 
dens, daß alles gleichſam, fie. ewig dus eum, 
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LIV. EXHORTATICON. 


Auf den 


IX. Sonntag nach Wfingſten. 


Videns civitatem flevit ſuper illam dicens: quia 
fi cognoviſſes & tu, & quidem in hac die tua, 
que ad pacem tibi; nunc autem abfcondita 
ſunt äb oculis tuis. 

Als JEſus ſich der Stadt Jeruſalem naͤherte; weine⸗ 
te er uͤber ſelbige und ſprach: wann du wenigiſt 
an dieſem Tag / der dir den Frieden bringen 
loͤnte / es erkenneteſt! allein iſts vor deinen Au⸗ 
gen verborgen. Lac. 19. v. 4. 


2 IS gibt im Evangelio we⸗ 
N nige wichtigere und nutz⸗ 
8 lichere Lehren, als eben 


dieſe erſtgemeldte, welche 
im heutigen enthalten iſt, und uns 
die Geſchicht vorſtellt, als JEſus 
auf dem Weeg nacher Jeruſalem 
der Stadt nahe gekommen, ſeye 
ſein Hertz uͤber ihren blinden Un⸗ 
danck von ſolchem Leyd befallen 


worden, daß er ſich der Zaͤhren 
nicht habe enthalten koͤnnen: Y. 
dens civitatem, Pevit fuper illam : 
die Unempfindlichkeit nemlichen, 
und die Verſtockung der Juden⸗ 
ſchafft, ſchnitt ihme alſo tief ins 
Hertz: er konte ohne Betruͤbnuß 
nicht anſehen, daß alle feine für fie 
angewendte Sorg und Bemuͤ⸗ 
hung, damit er ihro den wahren 
Hhhz Frie⸗ 


430 LIV. Exhortation, 


Frieden verſchaffete, und ſie auf 
den Weeg der Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit fuͤhrete, ſie nur immer 
hartnaͤckiger, und gegen feinem hei⸗ 
ligſten Geſatz widerſpenſtiger ma⸗ 
chete. Dann zuvor, wo die gan⸗ 
tze Welt in der Finſternuß des ab⸗ 
goͤttiſchen Irrthums, und der Un⸗ 
wiſſenheit vergraben lag, hatte er 
ihnen Propheten geſandt, die ſie 
unterrichten und erleuchten ſollten: 
er hatte ihnen ſo gar ein geſchri⸗ 
benes Geſatz ertheilt, und ihnen 
darmit den Weeg, den ſie wand⸗ 
len ſollten, gezeigt: zum Uberflüß 
der Guͤte, trat er ſo gar ſelbſt von 
der Schoos des Vatters aus, 
und kam perſoͤnlich zu ihnen, da⸗ 
mit er, ſeinem laͤngſt zuvor gege⸗ 
benen Verſprechen zufolg, ihnen 
den wahren Frieden, und die voll⸗ 
kommene Gluͤckfeligkeit zubraͤchte. 
So iſts ſich wohl dann nicht zu 
wunderen, wann er nach ſo viler 
Guͤte, Sorgfallt und Bemuͤhung, 
die er zu ihrem Heyl angewendt, 
nicht mehr übertragen kan, daß fie 
ſich gegen ihn und ſein heiliges Ge⸗ 
12 dermaſſen kaltſinnig und feind⸗ 
elig erweiſen, und weilen er zu 
gleich vor wuſte, was fuͤr er ſchroͤck⸗ 
liche SER fie ſich, durch ihre 
Widerſpenſtigkeit, über den Hals 
jeheten; fo. verurſachte ihm ihre 
Blindheit ein ſolches deyd, welches 
ihme ſo gar die Zaͤher auspreßte: 
ſie hatten nemlichen fein Geſatz 
verachtet, und mit Fuͤſſen getret⸗ 
ten, feine Propheten getoͤdtet, und 
ſtunden mit ihme ſelbſt auf gleiche 


Weis zu verfahren im begrif, da 
er doch lediglich darum vom Him⸗ 
mel gekommen ware, damit er ih⸗ 
nen die Freyheit und das Lebe 
gebete. N 


Alle dieſe Treuloſigkeiten der 
Juden nun, legte Chriſtus auf die 
Stadt Jeruſalem, als dero Haupt⸗ 
ſitz. Sie waren aber ſamt ihrer 
Haupt: Stadt anders nichts als 
eine Vorbildung der Chriſten, wel⸗ 
che mit dem Merckmahl des Taufs 
bezeichnet, ein heiliges Volck guf⸗ 
ſtellen ſollten: maſſen kein Chriſt 
unter allen ausgenommen iſt, von 
welchem man nicht, wann er ſeinem 
Geſatz gemaͤß lebt, ſagen koͤnne: 


Legnum Dei intra vos eſ: das Luc. 13. v. 


Reich GOttes ſeye in ihm, und 
der H. Paulus ſagt: die Hertzen 
aller deren, die des HErrns ſeynd, 
und ihme getreulich dienen, ſeyen 


Tempel des Heil. Geiſts: Mem- 1 Cor. , 


II. 


Ira vera templum funt Spiritüs 18. 


Jandi. Dieſe dann ſeynd 5 50 
ſittliche Jeruſalem, zu welchem 
Chriſtus heut redt, welches er un⸗ 
terrichtet, ermahnt und warnt: 
wir ſeynds, liebſte Bruͤder! und 
alle diejenige, deren das alte Jeru⸗ 
ſalem eine bloſe Figur ware: er 
nimmt keinen aus, ſetzt keinen bey⸗ 
ſeits, ſondern ſeine unbegreifliche 
Guͤte 1 975 ſich alſo weit, daß 
er allen ſamt und ſonders die noth⸗ 
wendige Erkanntnuß ertheilt, und 
ſie mit feiner Lehr und Exrmahn ung 
ſtaͤrckt, jeder kan aus dieſer Quell, 
die niemahl abnimmt, nach ai 

en 


H 


I, 


0.17. v. . 


Cor. &.. 
5. 


Hai, 55. 


I. 


auf den neunten Sonntag nach Pfingſten. 


len ſchoͤpffen: die Nidere, wie die 
Hohe, Kleine und Groſſe, Arme 
und Reiche, die Unterthanen nicht 
minder, als die Fuͤrſten und HEr⸗ 
ren ſeynd darzu beruffen: nne 


ſetientes venite ad aquas, feine 


unendliche Barmhertzigkeit ſchließt 
niemanden aus. 


So wahr aber iſt, daß Chri⸗ 
ſtus rede, ſo wahr iſt auch, daß er 
nicht angehoͤrt werde, ſondern noch 
heut zu Tag bey denen, welchen er 
ſeine Abſichterklärt, eben ſo wenig 
guten Willen finde, als bey der un⸗ 
danckbaren Stadt Jeruſalem, die 
ihm, dem heutigen Evangelio zu⸗ 
folg, die Thraͤnen aus denen Au⸗ 
gen gezogen hat. Chriſtus gibt 
feinen Willen zu erkennen; nie⸗ 
mand aber macht darauf die gebuͤh⸗ 
rende Acht: obſchon die Welt⸗ 
Menſchen insgemein den Irrweeg 
freywillig erwaͤhlen; redt er ihnen 
nichts deſtoweniger, und zwar mit 
beſonderem Mitleyden: er uͤber⸗ 
laßt ſie nicht nur ihrer Begierlich⸗ 
keit nicht mit Stillſchweigen; 
ſondern warnt und ermahnt ſie auf 
tauſenderley Weis, und ſucht ſie 
auf den Weeg der Wahrheit, von 
welchem ſie abgewichen ſeynd, zu⸗ 
ruck zu fuͤhren; er redt ihnen nem⸗ 
lichen, bald durch die Seelſorger, 
Prediger und Beicht⸗Vaͤtter; er 
redt ihnen durch die Sorgfalt, ſie 
immer beym Leben zu erhalten, bald 
durch beſondere Gutthaten, bald 
durch Creutz und Truͤbſal, die er 
ihnen zuſchickt, er kedt ihnen 


43 
durchs Exempel der Frommen, 
durch Stuͤrtzung ihres zeitlichen 
Gluͤcks, Verlurſt des Guts, Tod⸗ 
fall maͤchtiger Freunden ꝛc. wo⸗ 
durch er ihnen die Zergaͤnglichkeit 
alles irdiſchen vorſtellt, und zeigt: 
es ſeye unter der Sonnen nichts 
gruͤndliches, nichts beſtaͤndiges, 
mithin der groͤbſte Betrug, wann 
fie ſich vom Schatten eines falfchen 
Guts blenden laſſen, und demſelben 
nachlauffen, das wahre hingegen 
aus der Acht ſetzen: Nair hominum, 
usquequö gravi corde ] utquid di- 
ligitis vanitatem & queritis men- 
dacium ! Wie hell und verſtaͤnd⸗ 
lich gleich aber dieſe ſeine Stimm 
ſeye: ſtellen ſich jedoch die mehreſte 
Menſchen dagegen an, als haͤtten 
fie keine Ohren; die Hartigkeit ih⸗ 
res Hertzens widerſetzt ſich allem 
deme, was G Ott zu ihrer Bekeh⸗ 
rung thut: ihre allzu hefftige Nei⸗ 
gung gegen dem irdiſchen haltet ſie 
zuruck, beherrſcht ſie, und verur⸗ 
ſacht, daß alle ſeine heylſamſte Leh⸗ 
ren und Ermahnungen in ihrem 
Hertzen keinen Platz finden. 

Wollte jemand an der Wahr⸗ 
heit deſſen, ſo ich vortrag, zweiff⸗ 
len; ſo brauchts mehr nicht, als 
nur ihre Wercke gegen die Lehre 
des Evangelü halten, und das einte 
gegen dem anderen betrachten. Es 
ſeynd bereits ſibenzehen hundert 
Jahr verſtrichen, ſeit deme Chri⸗ 
ſtus ihnen zu reden, ſie zu unter⸗ 
richten, zu warnen und zu dringen, 
niemahl abgelaſſen hat; was für 
eine Wirckung aber ſehet ihr dar, 
von? 


m 


V. 
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von? was fuͤr eine Aenderung hat 
dieſe Sorgfalt des HErrn in die⸗ 
ſen verſtockten Seelen vorgebracht? 
er erklärt ihnen im Evangelio gantz 
deutlich; keine andere, als die Ar⸗ 
me im Geiſt, das iſt, die wahr⸗ 
hafft Demuͤthige werden ins Him⸗ 
melreich eingehen; deſſen ungegch⸗ 
tet iſt die Welt mit lauter Hoffaͤr⸗ 
tigen und Ehrfüchtigen angefuͤllt, 
die, beſagtem Gebott gleichſam zum 
Trotz, nach nichts anderem ſinnen 
und trachten, als wie fie ſich uber 
andere empor bringen, Ehr und 
Anſehen erwerben moͤgen. 


Er ſagt: keine andere, als die 
Sanfftmuͤthige und Fridſame wer⸗ 
den das Land der Lebendigen beſi⸗ 
tzen; dagegen aber ſiehet man in 
der Welt nichts als Neyd, Haß, 
und die gifftigſte Feind ſchafften: 
dieſe von ihme ſo offt gefluchte und 
verdammte Palſionen, fuͤhren all 
da das unbeſchranckte Regiment. 
Der Err ſagt: diejenige allein, 
die dahier trauren, das iſt, ſich 
von aller ſinnlichen Freud enthal⸗ 
ten, werden dort getroͤſt werden, 
das iſt, in Freud und glückfelig 
ſeyn. Deſſen ungeachtet foͤrchtet, 
und fliehet jedermann dieſe heilige 
Traurigkeit, liebt und ſucht dage⸗ 
gen nur Freud, Beluſtigung, und 
was denen leiblichen Sinnen ange⸗ 
nehm iſt. Chriſtus ſagt ferners: 
nur die, ſo eines reinen Hertzens 
ſeynd, werden der Anſchauung 
Gottes genieſſen; dieſes Gebott 
aber iſt der Welt faſt gar unbe⸗ 


kannt: niemand gedenckt darauf: 
man weißt allda um kein anders, 
als ums Leben des Fleiſchs: die 
natuͤrliche mehr als vihiſche Be⸗ 
gierden ſpilen daſelbſt den Meiſter; 
und die gehlperen, die kein Zeichen 
ſolcher Verkehrung von ſich mer⸗ 
cken laſſen, iſt dermaſſen klein, daß 
man mit Wahrheit ſagen kan: den 
Unflat der Erden abzuwaſchen, 
brauchete es eine zweyte Suͤndfluth: 
ja man ſiehet mit einem Wort, 
faſt durchaus eine lautere Verſto⸗ 
ckung der Suͤnderen, eine lautere 
Widerſetzung gegen dem Willen 
Gottes, und eine offentliche Ver⸗ 
achtung ſeines Geſatzes; und wann 
die Zeit uns geſtattete, daß wir die 
Wercke der Menſchen von Stuck 
zu Stuck gegen denen Gebotten, 
und dero Wandel gegen ihren 
Pflichten und Schuldigkeiten ver⸗ 
gleichen, und auslegen koͤnnten; 
wuͤrde man es ohne Grauſen nicht 
anhoͤren koͤnnen. 

Wie billiche Urſach haſt du 
nicht dann, O Err! dich über 
dein Volck zu beklagen! wie grob 
iſt deſſen Undanck, für fo vile Gna⸗ 
den und Wohlthaten! was fuͤr eine 
verwunderliche Liebs⸗Zartigkeit 
des Vatters! was fuͤr eine Hart⸗ 
hertzigkeit der Kinderen anderſeits! 
du laſſeſt vom reden, vom zuruffen, 
unterrichten, und ermahnen nie⸗ 
mahl ab, und ſtreckſt deine Arm 
gegen die, welche dir allen Gehor⸗ 
ſam verſagen, immerfort aus: 
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dicentom. Sie wiſſen nicht, wahr⸗ 
haffter aber zu reden, wollen ſie 
nicht wiſſen, was du ihnen zu lieb 
thuſt, damit du ihnen einen wah⸗ 
ren und ſtandhafften Friden ver⸗ 
ſchaffeſt: Szcognovzfes & tis, & 
quidemin bac die Tua Hue adpacem 
tihi. Sie wenden fich von dieſem 
göttlichen Liecht, welches ihnen all⸗ 
zu hell in die Augen ſcheint, mit 
Fleiß ab, und ſeynd alſo freywillige 
Blinde, welche um die Haͤßlichkeit 
ihrer Laſteren zu verbergen, die 
Finſtere ſuchen: Dilexerunt ho- 
mines magistenebras quam luce: 
erant enim malaeorumopera, 


Wollet ihr aber, liebſte Brüder ! 
wiſſen, auf was Weis der Undanck 
ſolcher Blinden geſtrafft werde? 
ſo lehrt uns folches der Sohn 
Gottes ebenmaͤſig im heutigen 
Evangelio, da er vorſagt: die 
Stadt werde von denen Feinden 
eingeſperrt, belagert, ausgehun⸗ 
gert, erobert, und dergeſtalten 
gaͤntzlich zerſtoͤrt werden, daß kein 
Stein auf dem anderen bleibe: 
Non relinquent labi dem ſilper ſapi- 
dem. Auf gleiche Weis wird der 
Herr auch feine Nach an denen 
treuloſen Seelen ausuͤben, wann. 
ſie in ihrer Verſtockung verharren, 
und ſich nicht aufrichtig bekehren: 
er wird ſie nemlichen in den Gewalt 
ihrer Feinden liefferen, der Teuf⸗ 
len, nemlichen, und ihrer eigenen 
Begierlichkeit: dieſe werden ſie 
aufs grauſamſt bekriegen, ſie ohne 
Unterlaß durch Liſt ſo wohl, als 
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durch Gewalt, durch taufenderfey 
Verſuchungen anfallen und beſtuͤr⸗ 
men: Coamguſtalunt te undique; 
Sie werden ſie auf allen Seiten 
aͤngſtigen, und nicht nachlaſſen; 
bis ſie dieſelbe in eine ſpoͤttliche 
Dienſtbarkeit gebracht haben, und 
endlichen ins aͤuſerſte Unheyl ſtuͤr⸗ 
ken! In terram profternent te & 
non velinquent in telapidem/uper 
/apidem. Gleichwie der Umſturtz 
einer Stadt als dann vollkommen 
iſt, wann die Mauren und Haͤuſer 
dergeſtalten abgeworffen, und ge⸗ 
ſchleifft ſeynd, daß die Stein aller 
Orten über einander zerſtreut lie 
gen; alſo ergehet es auch: denen 
Seelen, die GO ihres boͤſen 
Willens halben verwirfft: ſie wer⸗ 
den denen Teuflen zum Raub, und 
auf die Erden geworffen, das iſt, 
ohnmaͤchtig und krafftlos gelaſſen: 
ihre Vernunfft wird durch die 
Boßheit dumm und verfinſtert: 
26 gr bleibt ohne Liecht: ihr 
ill iſt durch die Suͤnd dergeſtal⸗ 
ten verſtockt und ſtarr, daß er zum 
Guten weder Empfindlichkeit 
noch Bewegung mehr hat: ihre 
Verwuͤſtung iſt, mit einem Wort, 
vollkommen, und ihr Ungluͤck oh⸗ 
ne Mittel; weilen fie die Beſuchung 
Gottes ſich nicht zu Nutzen ge⸗ 
macht haben; Eo uod non cogno- 
veris tempus wifitationis tua: 
Sie haben alle feine Liebs⸗Bezeu⸗ 
gungen verachtet, ſeine Gebott 
uͤbertretten, ſeine Raͤth und Er⸗ 
mahnungen aus der Acht gelaſſen, 
und dagegen nur der Stimm ihrer 
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boͤſen Anmuthungen gefolgt, lie⸗ 
ber denen Geſchoͤpffen, als dem 
Schoͤpffer dienen wollen: Servie⸗ 
runt potiùs crentura udn crea= 
tori. Sehet liebfie Brüder ! in 
ſolchem Stand befindt ſich der groͤ⸗ 
ſte Theil der Welt⸗Menſchen: un⸗ 
geachtet ſie der Welt nichts ſchuldig 
ad, noch zu dancken haben; ver⸗ 
mag ſie jedoch uͤber ſie alles; GOtt 
hingegen der ſie jeden Augenblick 
ſchuͤtzt, erhaltet, und mit Wohl⸗ 
thaten anſiehet, findt bey ihnen we⸗ 
der Verehrung, noch Danck oder 
Gehorſam. f 

Die Urſach, warum ich euch ihre 
Armſeligkeit ſo offt vorſtelle, iſt: 
damit ich euere Lieb anflamme, und 
ihr, in Anſehung der Tieffe ihrer 
Wunden, deſto oͤffters und eyfri⸗ 
ger zu GO um ihre Heylung 
ſeufftzet und bittet. Ferners aber, 
damit ihr, ſo zuſagen, auf die qus⸗ 
erordentliche Gnad, die GOTT 
euch gethan, daß er euch aus ſo 
greulichen Gefahren des Unter⸗ 
gangs gezogen hat, zu vergeſſen, 
keine Zeit habet, ſondern in ſteter 
Betrachtung der Gluͤckſeligkeit 
euers Stands gegen dem ihrigen, 
auch zur immerwehrenden Danck⸗ 
barkeit gegen ſeine Guͤte angetriben 
werdet. 


Ob ſchon aber der Stand, in 
welchen G Ott uns barmhertziglich 
hat ſetzen wollen, faſt unendliche 
Vortheil hat, auch der geiſtliche 
Ordens⸗Stand zu dem Ende von 
GoOtt mit allem, was zur vollkom⸗ 


menen Sicherheit der Seelen er⸗ 
wuͤnſcht werden koͤnnte, iſt begabt 
worden; ſtimmt man jedoch in ſel⸗ 
bigem dieſer liebreichen Abſicht 
Gottes alſo ſchlecht bey, daß man 
fich ſelbſt feine Undanckbarkeit ges 
gen Gott für fo vile, und auser⸗ 
ordentliche Gnaden immerfort zu 
vekweiſen, ſich daruͤber vor feiner 
Majeſtaͤt im Geiſt der Buß mit de⸗ 
muͤthiger und aufrichtiger Be⸗ 
kanntnuß zu betruͤben, und ſich 
mehr erwehnte Klagwort Chriſti 
uber die Verſtockung feines un⸗ 
danckbaren Volcks zuzueignen, al⸗ 
le Urſach hat. Und ob ſchon die 
barmhertzige Hand GOttes ung 
bishero vor ſchweren Faͤllen, und 
groben Treuloſigkeiten bewahrt 
hat; if jedoch unfer Leben fo voll 
der Fehleren, und Unpollkommen⸗ 
DR daß wir billich zu fürchten 
haben: GO möchte uns für 
ſchuldiger und ſtraͤflicher anſehen, 
als wir glauben: dann uͤber das, 
was der HErr, vorgemelter maſ⸗ 
ſen, uns wie allen uͤbrigen Men⸗ 
ſchen insgemein alltäglich ſagt; redt 
er uns noch auf verſchidene andere 
guserordentliche Weis, und ſtellt 
uns unſere Schuldigkeiten vor. 
Und gleichwie man bekennen muß, 
er trage hierinfalls gegen uns eine 
gantz beſondere Lieb und Sorgfaltz 
alſo ſeynd wir auch mehr, als alle 
andere, ihne willfaͤhrig anzuhoͤren, 
und unſer Leben nach ſeinem heilig⸗ 
ſten Verlangen einzurichten, ver⸗ 
bunden. Alſo nemlichen redt GOtt 
uns, und allen denen, die auf die 
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thun, durch alle Wort und Sa⸗ 
tzungen, die in dieſer Regul enthal⸗ 
ten ſeynd: jede derſelben erklaͤrt 
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ſtehen, mit was groſſer Sorgfalt 
wir die Reinigkeit des Leibs, und 
des Hertzens zu erhalten trachten 
ſollen: Cogitat que Deifunt , ut 1. Cor. . 


uns feinen Willen über etwas be⸗ Vr fancta corpore & ſbiritu. 


ſonderes: es erinnert uns zumahl 
der bloſe Nam des Heil. Benedidti, 
unſers Vatters und Stiffters, daß 
wir als ſeine Kinder, auch ſeiner 
Heiligkeit nacheyferen muͤſſen: 
Dann weilen die Kinder Erben des 
Vatters ſeynd, und deſſen Reich⸗ 
thum ihnen zugehoͤrt; ſo muß ſich 
nothwendig auch ſeine Tugend auf 
ſeine Nachkoͤmmlinge erſtrecken, 
wie der Heil. Paulus ſagt: S7 ra- 
Mi Jantta , & rami: Die Aeſte 
müſſen heilig ſeyn, wie die 
Wurtzel und der Stamm. 
Durchs arbeiten, zu ir 
ne Regul uns verpflichtet, führt 
uns GOtt die Sind des Ungehor⸗ 
ſams unſerer erſten Elteren in die 
Gedaͤchtnuß, und gibt uns zu ver⸗ 
ſtehen: wir ſeyen zur Buß gewid⸗ 


Gen. 3. v. 19, mel, und jene Wort: In fudore 


vultus tui vgſceris pane tuo, 
ſeyen vil naͤher, und eigentlicher 
auf uns, als die uͤbrige Menſchen 
gemeint. 

Durchs lange wachen, ſo die 
Megul gebietet, lehrt er uns die 
Schuldigkeit immerfort achtſam 
zu ſeyn, damit wir dem Feind, der 
uns ohne Unterlaß zu uͤberliſten 
ſucht, Widerſtand thun. Durch 
die in der Regul gebottene Enthal⸗ 
kung von allem Fleiſch, durchs Fa⸗ 
ſten und die gemeine ſchmahle Nah⸗ 
kung, gibt uns der HErr zu ver⸗ 


Durch die ſtrenge Einſamkeit, und 

das ewige Stillſchweigen, ſo uns 

allda vorgeſchriben it, ermahnt er 

uns, alle Gemeinſchafft mit denen 

Menſchen zu meyden, und uns mit 

ihm allein zu unterhalten: Hucam ii, 2. v. 14. 
enm in ſolitudinem & logiar ad 
cor eus. Durchs Geluͤbd der 
Stabiſitæt ſagt er uns: wir ſollen 
die Unbeſtaͤndigkeit des Gemuͤths, 
fo wohl als des Leibs dergeſtalten 
binden, daß wir des Genuſſes je⸗ 
ner heiligen Ruhe, die mit der Be⸗ 
wegung und dem Getimmel un⸗ 
moͤglich ſtehen kan, wuͤrdig wer⸗ 
den. Durchs gebottene harte Ge⸗ 
liger zeigt er uns: das Leben eines 
Moͤnchen muͤſſe eine immerweh⸗ 
rende Abtoͤdtung ſeyn, und wir 
muͤſſen das Creutz JIEſu bey Tag 
und Nacht tragen: Semper mor- 
tificationem Iiſis in corpore no- 
Aro circumferentes. Durch die 
vile zum Chor⸗Geſang gewidmete 
Stunden, will er uns andeuten: 
wir ſollen auf Erden thun, was im 
Himmel geſchiehet, und unſere 
Stimmen mit denen HH. Englen 
zu feinem Lob vereinigen: In con- E. 13 . v. a. 


I. Cor. 4 v. 10. 


ſpeclit * pfallam. tibi. 


Durch die Armuth und den Gehor⸗ 
fan, ſo wir geloben muͤſſen, gibt 
er uns zu erkennen: wir muͤſſen al⸗ 
les, fo den innerlichen und aͤuſerli⸗ 
chen Menſchen betrifft, wegen 
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ablegen, daß unſer gantzes Leben 
eine immerwehrende vollkommene 
Verlaugnung und Entbloͤſung ge⸗ 
nennt werden koͤnne, damit wir je 


Luc. 4. v. 3 nem Gebott: Wer nicht allem, 


was er hat, abſagt, kan mein 
Jünger nicht ſeyn, dem Buch: 
ſtaben nach genug thun: Que non 
renunciaverit ommibus, que Po/ft- 
det, non poteſt meus eſſe diſcipulus. 
Durch die Art und Weis / wie der 
Heil. Benedictus uns zu betten bez 
fihlt, unterweißt er uns: das Le⸗ 
ben einer Cloͤſterlichen Ordens⸗ 

erſon muͤſſe ein Leben der Zaͤhren 
eyn, und was ſie bettet, vom 
1 eines zerknirſchten Her⸗ 
tzens hervor gehen. 8 


Durch die Materi des Leſens, 
die der Heil. Benedictus verordnet, 
will der HErr uns zu verſtehen ge⸗ 
ben, wir muͤſſen leſen, damit wir 
heilig, nicht aber damit wir gelehrt 
werden. Durch die richtige Zeit⸗ 
Austheilung, und die immer auf 
einander folgendeCloͤſterlicheübun⸗ 
gen und Verrichtungen unterrich⸗ 
tet er uns;: wir haben in dieſem 
ſterblichen Leben keinen Augenblick 
der Zeit zu verliehren, und will, 
wir ſollen von der Zahl derjenigen 
ſeyn, von welchen geſchriben ſtehet: 


72. v, 10 Dies pleni invenientur in eis. Ih⸗ 


re Lüge werden voll erfunden 
werden. Endlichen will er: wir 
ſollen zu einer vollkommenen Tu⸗ 
gend gelangen, das iſt, wie die Re⸗ 
gul ſagt: uns durch Ubung einer 
aufrichtigen, tieffen und beharrli⸗ 


chen Demuth zur reinen Liebe, wel⸗ 
che aller Forcht frey iſt, erheben: 

g0 Hie omnibus gradibus afcenfis 
monachus mox ad charitatem her- 
venier illam, que perfecln foras 
mittit timo rem. Alfo heſucht ung 
Gott, liebſte Brüder! alſo redt 
er uns, und erklaͤrt uns feinen 
Willen durch die Regul, zu wel⸗ 
cher wir uns bekennen, er gibt uns 
das, fo er von uns verlangt, dar⸗ 
durch dergeſtalten klar zu verſtehen, 
daß es uns unmoͤglich verborgen 
ſeyn kan. Es iſt, mit einem Wort, 
gewiß und unwiderſprechlich, daß 
Gott redt, und ſeine Stimm hoͤ⸗ 
ren laßt. Allein muß man auch be⸗ 
kennen, daß ſehr wenige ſie mit ge⸗ 
buͤhrender Ehrerbietigkeit aufneh⸗ 
men, und ihro folgen. Wollte 
Gott! es gebete nicht ſo gar vile, 
denen man fagen koͤnnte: SZ cog- 
noviſſes & tu, quæ ad pacem tibi; 
nunc autem abscondita funt i ocu- 
lis tuis. „Wann ihr das, ſo euch 


„den wahren Friden wuͤrde ge⸗ 


bracht haben, erkannt haͤttet; 
„wuͤrdet ihr unfehlbar einen gantz 
„anderen Weeg, als der euerige 
ware, gewandlet haben; leyder 
„aber iſts nun die Zeit nicht mehr: 
euere Augen koͤnnen dieſe wichtige 

„Wahrheit nicht mehr ſehen. 
Unter der Menge nemlichen, 
der Leuten, die auf die Regul des 
Heil. Benedicti, dero Haupt⸗ 
Pflichten ich euch allererſt erklaͤrt 
hab, Profeffion thun, haben eini⸗ 
ge die vornehmſte und wichtigſte 
Satzungen, als zum Exempel, das 
Wa⸗ 
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Wachen, Faſten, Arbeiten, harte 


Geliger, Stillſchweigen, die Ein⸗ 


ſamkeit, die Vermeydung aller 
Gemeinſchafft mit denen Welt⸗Leu⸗ 
ten, das Gebett und andere An⸗ 
dacht⸗Ubungen gaͤntzlich in Abgang 
kommen laſſen, und man muß mit 
Hertzenleyd ſehen, daß ſie nicht 
nur in einer offentlichen Übertret⸗ 
tung der Pflichten ihrer Prolelſion 
leben, ſondern ſo gar noch die hei⸗ 
ligſte Geſaͤtze des Chriſtenthums, 
und unnachlaͤſige Schuldigkeiten 
aller Menſchen mit Fuͤſſen tretten. 
Andere haben Milderungen der 
Regul vom Pabſt ausgebracht: 
anſtatt aber, der Meinung, der 
Kirch zufolg, das, fo ſie nicht nach 
dem Buchſtaben der Regul leiſten, 
durch deſto inbruͤnſtigere Andacht 
und Tugend⸗Ubung zu erſetzen, und 
dieſenige Reinigkeit des Hertzens, 
die ſie durch die entnommene Mittel 
der regulmaͤſigen Abtoͤdtung, und 
aͤuſerlichen Wercken nicht mehr er⸗ 
langen koͤnnen, durch anderwaͤrtige 
Mittel erlangen zu trachten, leben 
ſie faſt durchaus auf eine ſo freye, 
weiche, ſinnliche und kommliche 
Weis, und in einer, deme ſo GOtt, 
und die Heiligkeit ihres Stands 
von ihnen erfordert, dermaſſen 
widrigen Gemuͤths⸗und Willens⸗ 
Beſchaffenheit, daß man nicht 
zweifflen kan: ſie machen ſich eben 
ſo wohl als die obige der heutigen 
Klag und Drohung des Erloͤſers 
ſchuldig: Circumdlalunt te ini- 
nie!... on relinquent inte 


dapidem fuper Iapidem; ed quod 


non cognodoris teimpus viſttationit 
ru. Andere ſeynd zwar in Ber 
obachtung der Regul etwas ſorg⸗ 
ſamer, und haben dero Haupt⸗ 
Pflichten, als z. E. das Jaſten, 
Wachen und Stillſchweigen ꝛc. 
wider angenommen, weilen ſie aber 
dieſe aͤuſerliche Regularitaͤt nicht 
zugleich auch mit jener Heiligkeit, 
ohne welche man G Ott unmöglich 
gefallen kan, vergſellſchafften, und 
ihre Wercke nicht aus Trieb des 
innerlichen Geiſts;„ welcher doch 
denenſelben allen Werth, und Ver⸗ 
dienſt geben muß, beſchehen: maſ⸗ 
ſen ſie in ſteter Bewegung, Sorg 
und Ungeduld, an himmliſchen. 
Gaben gantz leer, immer von zeitli⸗ 
chen Gedancken, die ſie vom Um⸗ 
gang mit der Welt ſchoͤpffen, voll, 
und 15 im Gemuͤth geſtoͤrt und zer⸗ 
ſtreut ſeynd; ſo ſeynd ſie auch vor 
Gott nicht das, was fie ſeyn ſoll⸗ 
ten, ſtimmen ſeiner Abſicht nicht 
bey, ſondern widerſtreben ſeinem 
Willen. Und weilen dann ihr Le⸗ 
ben vor feinen Augen weder die be⸗ 
hoͤrige Annehmlichkeit, noch Voll⸗ 
kommenheit hat; ſo 1725 ſie nicht 
minder, als die obige beſagter Kla 
und Drohung Chriſti unterworf⸗ 
fen: Won relinquent in te lapidem 
ſuber lapidem; eò qudd non cogno- 
veris tempus viſitationis tue. 
Endlichen gibt es noch andere, wel⸗ 
che ihrer Pflicht beffer , getreulicher 
und buchſtaͤblicher nachkommen, ſich 
das Exempel ihrer Vaͤtteren zum 
Muſter vorſetzen, und ſich ihr Leben 
nach demſelben einzurichten bemuͤ⸗ 
Jii 3 hen. 
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hen. Wann ſie jedoch das bee⸗ 
derſeitige mit Bedacht gegen ein⸗ 
ander betrachten; finden ſie zwi⸗ 
ſchen ſich und jenen einen fo groſ⸗ 
ſen Unterſchied, daß fie nicht be⸗ 
greiffen koͤnnen, woher es komme, 
daß, indeme ſie wie jene wachen, 
aſten, arbeiten, ſtillſchweigen, 

etten, leſen, betrachten, in ftiller 
Einſamkeit, in der Armuth, und 
im vollkommenen Gehorſam leben, 
ſie nichtsdeſtoweniger von der Tu⸗ 
gend jener wahrhafft⸗ goͤttlicher 
Maͤnneren alſo weit entfernt ſeyen, 
daß anſtatt ſie dieſelbe wie die Ad⸗ 
ler uͤber die Hoͤhe der Wolcken ge⸗ 
ſchwungen ſehen, fie ſich mit allem 
ihrem Gewalt kuͤmmerlich von der 
Erden erheben koͤnnen. Dieſes 
dringt ihnen auch zu Hertzen, ſie 
betruͤben ſich daruͤber, und foͤrch⸗ 
ten: ſie moͤchten etwa auch einer 
heimlichen ihnen unbekannten 
Schuld halben von der Zahl derje⸗ 
nigen ſeyn, über welche der Erloͤ⸗ 
ſer im heutigen Evangelio geweint 
hat, weilen ſie in ihrer Blindheit 
die Gnaden⸗Zeit ihrer Beſuchung 
nicht erkannt haben. 


Nun werdet ihr bey euch ge⸗ 
dencken: ich ſtelle euch zwar das 
Ubel, und die Gefahren vor, nicht 
aber die Mittel euch darvor zu be⸗ 
wahren. Hieruͤber aber ſag ich: 
die von der erſten Gattung, welche 
in beſtaͤndiger aͤrgerlicher Übertretz 
tung ihrer Profeflion leben, muͤſ⸗ 
fen beſt glauben: ihr Stand ſeye 
ein Stand des Tods, weilen fie 
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keine andere Regul, als die Ein⸗ 
gebung Fleiſchs und Bluts erken⸗ 
nen, von ſolchen aber geſchriben 
ſtehet: ſie werden das Beich 
Gottes nicht befizen : Iuiqui 
regnum Dei non polſilelunt; und 
wann ſie ſich nicht zu einer von der 
Kirch gutgeheiſſenen Lebens⸗Ord⸗ 
nung bequemen, und ſich darzu al⸗ 
len Gewalt thun; ſo werden ſie die 
Drohung des HErrn, durch wel⸗ 
che er ſie mittelſt wahrer Buß und 
Bekehrung zu ſich ziehen will, nach 
aller Schärfe an ſich erfuͤllt ſehen. 
Die von der zweyten Gattung 
muͤſſen gedencken: wann die Kirch 
ihnen den groͤſten Theil der aͤuſer⸗ 
lichen Regul-Strengheiten abge⸗ 
nommen hat; habe dieſelbe fie der 
innerlichen Gottsforcht und An⸗ 
dacht, wie auch der uͤbrigen Tu⸗ 
genden, zu welchen die Regul fie 
verpflichtet, keineswegs uͤberheben 
koͤnnen noch wollen; ſondern dieſe 
ihre Pflicht beſtehet noch immer⸗ 
fort; und weilen ihnen dann durch 
die Milderung, oder ſogenannte 
Mitigation die aͤuſerliche Mittel zur 
Erlangung ihrer ſtandmaͤſigen 
Vollkommenheit entnom̃en ſeynd; 
ſo muͤſſen ſie in Ubung der inner⸗ 
lichen Haupt⸗Tugenden ihrer Pro- 
feſſion deſto emſiger, ſorgſamer, 
und ſtandhaffter ſeyn, damit ſie 
jene vom H. Paulo angedeutete 


J. Cor. 6. v 


Schuldigkeit erfuͤlen: Virgo c0- 1. Cor. J. ,. 


gitat que Domini ſtint, ut it ſan. 
ea corpore& ſpiritu eine Jung- 
frau gedenckt nur immer auf 
Sachen, die Gott angeben, 

damit 
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Cor. 7," 
34 


Joau. 12. 


35. 


< 


auf den neunten Sonntag nach Pfingſten. 


damit ſie an Leib und Gemuͤth 
heilig ſeye; ſie muͤſſen demnach 
in allem ihrem Thun und Laſſen 
ſich der Sanfftmuth, Geduld, 
Demuth, Lieb, und des Gehor⸗ 
ſams nicht nur gegen die Obere, 
ſondern auch gegen ſich unter ein⸗ 
ander befleiſſen, und auf dem Weeg 
dieſer Tugenden mit Eyfer lauffen, 
und eylen, ſolang der Tag ihnen 
leuchtet, in Forcht, wann das 
Liecht ihnen erloͤſchete, moͤchten ſie 
in die Finſternuß verfallen, und 
von GOtt verlaſſen ihrer eigenen 
Begierlichkeit zum Raub werden: 
Ambulate dum lucem babetis, ut 
non vos tenebræ comprebendant, 
Wann die von der dritten Gat⸗ 


tung verlangen, daß GOtt ihnen 


den Geiſt, der ihnen abgehet, mit⸗ 
theile: wann ſie ſich in diejenige 
Einfomkeit des Hertzens, und ſtete 
Gemuͤths⸗Verſammlung, welche 
Gott verlobten Perſonen fo hoch— 
nothwendig iſt, ſetzen wollen; ſo 
muͤſſen fie alle Anſprach und Ges 
meinſchafft nicht nur mit Welt⸗ 
Leuten, ſondern auch unter ſich 
ſelbſt, wie auch alle Beſchaͤfftigung 
mit Sachen, die ihrer Profellion 
nicht zukommen, alle Buͤcher, die 
nicht zur Tugend, ſondern nur zu 
einer Wiſſenſchafft, die ihnen nicht 
nothwendig iſt, dienen, ſorgſamlich 
vermeyden, und ſich huͤten, daß 
fie nicht unter falſchen Vorwand 
einer Nutzbarkeit, von der Cloͤſter⸗ 
ichen Emfalt austretten, und zu 
dieſem Ende jenes Gebott des H. 
Pauli: ein jeder folle ſich in des 
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nen Schrancken ſeines Beruffs 

halten: Umusquisque in qua vo» 1. Cor. g. v. 
catione vocatus eſi, in ea perina- 20. 
ent, immerfort vor Augen haben. 

Dieſes iſt das eintzige Mittel, fich 

vor obgemelter Drohung des 

HErrn zu ſchuͤtzen. 


Die letzte Gattung aber belan⸗ IX. 
gend, muͤſſen ſolche ſich vor GOtt 
demuͤthigen, ſich vor ihm auch uͤber 
Suͤnden, Fehler und Maͤngel, die 
ihnen unbekannt ſeynd, wie uͤber 
die bekannte Anklagen, immerfort 
um Erleuchtung und Erkanntnuß 
deſſen, ſo ſie an ſich noch nicht ver⸗ 
merckt haben, und um Staͤrckung 
des Willens in er des er⸗ 
kannten bitten, ſich jeden Augen⸗ 
blick gleichſam anfriſchen, aufwe⸗ 
cken, und ihre Stande Schul: 
digkeiten mit ſolchem Eyfer ver⸗ 
richten, als wann ſie ihnen erſt 
waͤren auferlegt worden: fuͤrnem⸗ 
lich aber muͤſſen ſie durch inbruͤn⸗ 
ſtiges Gebett GO TTanruffen, er 
wolle ihre Arbeit und Bemuͤhung 
ſeegnen, und nicht geſtatten, daß 
ihren Wercken jene heilige Ge⸗ 
muͤths⸗Beſchaffenheit, ohne wel 
che fie ihme nicht gefallen Fönnen, 
abgehe, ſondern weilen ſie denen 
Gnaden, die er ihnen verleyhet, 
nach Schuldigkeit mitzuwircken 
aufrichtig verlangen; fo möchte er 
ſie vor aller Vernachlaͤſigung der⸗ 
ſelben guͤtig bewahren; auf ſolche 
Weis werden ſie die Drohung 
Chriſti nicht nur fuͤr ſich nicht zu 
foͤrchten haben; ſondern anſtatt 

ſelbi⸗ 
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ſelbige unzahlbaren lauen Seelen 
das Urthel des Tods ſpricht, wird 
ſie ihnen zum ewigen Leben gerei⸗ 
chen. Alſo nutzlich nemlichen ſeynd 
die Beſuchungen des HErrns, 
wann man ſich felbige wohl ans 
wendt: alſo vortreflich iſt die Wir⸗ 
ckung fines Worts, wann man 
ſelbiges mit ehrerbietiger Willfaͤh⸗ 
rigkeit anhoͤrt, und ihme getreulich 
folgt, in Betrachtung, daß obs 
ſchon es zum Heyl der Menſchen 
von ſeinem Mund ausgegangen iſt, 
es nichtsdeſtowemger denen mehre⸗ 
ſten zum Untergang werde, weilen 
fie dieſen goͤttlichen Sgamen aus 
eigener Schuld in ſich nicht frucht⸗ 
bar werden laſſen. 


Ich kan mich hieruͤber nicht 
enthalten, noch einmahl auf die 
Welt⸗Menſchen zu kehren: dann 
der Stand, in welchem ich dieſel⸗ 
be ſiehe, dringt mir dermaſſen tief 
zu Hertzen, daß ich euch, liebſte 
Bruͤder! ihre Armſeligkeit vorzu⸗ 
ſtellen niemahl muͤd werde: die 
Betrachtung derſelben betruͤbt mich 
mehr, als ich es erklaͤren kan, wañ 
ich eintweders das greuliche Un⸗ 

luͤck, mit welchem fie bedrohet 
eynd, in welches ihre Verkehrung 
ſie nothwendig ſtuͤrtzen muß, oder 
anderſeits die ſchmaͤhliche Entun⸗ 
ehrung und Beleydigung, die der 
hoͤchſten Majeſtaͤt G Ottes dar⸗ 
durch beſchiehet, zu Gemuͤth führe, 
Dann auf welche Seiten man die 
Augen wendt, findt man aller Or⸗ 
ten Urſach mit dem Apoſtel zu be⸗ 
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klagen, daß der heiligſte Nahm 
GOttes in der Welt durch die all⸗ 
gemeine Verkehrung der Sitten 
geſchaͤndet und gelaͤſteret werde: 
Nomen Dei per vos blafpbematur 
inter gentes. Und was noch das 
leydwuͤrdigſte iſt, hat die Boßheit 
bereits dermaſſen tiefe Wurtzlen 
gefaßt, daß felbige zuruckzuhalten, 


Rom, 1. v. 
24. 


oder zu hemmen faſt gar alle Hof⸗ 


nung verlohren iſt; weilen die 
Kranckheit zu einem alten Zuſtand 
geworden, ſo If fie gleichſam uns 
heylbar, und die Menſchen ſeynd 
der Suͤnd dergeſtalten gewohnt, 
daß ſie nicht mehr ohne dieſelbe le⸗ 
ben koͤnnen: ſie wollen keinen an⸗ 
deren, als nur den getribenen Weeg 
wandlen : fie laſſen ſich vom 
Strom des boͤſen Exempels hin⸗ 
reiſſen, und ſehen den engen Weeg 
anderſt nicht, als mit Forcht und 
Grauſen an. Hiervon aber 
wachst euch, liebſte Bruͤder! eine 
Schuldigkeit zu, fuͤr die Menſchen 
zu bitten, damit GOtt die Ketten, 
mit welchen ſie an ihre boͤſe Ge⸗ 
wohnheiten gebunden ſeynd, zer⸗ 
brechen, und ſie wie ehemahls das 
Iſraelitiſche Volck aus der Egyp⸗ 
tiſchen Dienſtbarkeit, zn manu po. 
tenti & brachio excel/o , durch die 
Allmacht ſeines Armbs, aus der 
Sclaverey der Suͤnd befreyen 
wolle: dann Dar ihre Befreyung 
und Erloͤſung kan und wird nie⸗ 
mahl erfolgen, Gott Andere dann 
ihr Hertz, und gieſſe es gleichſam 
um, damit es der Einſprechungen, 
und Bewegungen der Gnad faͤhi⸗ 

ger 
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ger werde: wann nemlichen Gott 
ſolches Wunder wircken will; muß 
er denen Menſchen einen Haß gegen 
die Welt einfloͤſſen, und fie dahin 
antreiben „ daß ſie anſtatt dero 
Reglen und Gebraͤuchen zu folgen, 
ſelbigen durchaus zuwider thun; 
welches fuͤrwahr eine vollkommene 
Aenderung und Umkehrung erfor⸗ 
dert, damit ſie dieſem Gebott des 


Rom. 14. v. Apoſtels genug thun: Wolite con. 
« 4 


Jormari buicfeculo ; Jedreforma- 
mini in novitate ſenſus veſtri; und 
nachdeme ſie dardurch erkannt ha⸗ 
ben, was der Will GOttes, dem⸗ 
ſelben am angenehmſten, und das 
vollkommneſte feye : Que fit vo- 
luntas Dei bona , bemeplacens & 
perfeda , fie ſofort ein dem vori— 
gen ſchnurgrad widriges Leben fuͤh⸗ 
ren, haſſen was ſie zuvor geliebt, 
und verachten, was ſie bis dahin 
uͤber alles geſchaͤtzt haben. Hier⸗ 
zu aber wird eine Zernichtung aller 
ihrer vorigen Waben Be⸗ 
gierden, Reglen, und Meinungen 
erfordert; dann dieſes erklaͤrt der 
H. Geiſt ſelbſt durch den Mund 
des Apoſtels: Reformamini in no- 
vitate fenfus velri ; folgſam koͤn⸗ 
nen ſie ſich deſſelben nicht uͤberhe⸗ 
ben, weilen die goͤttliche Wahrheit 
nicht betriegen, noch betrogen wer⸗ 
den kan, und an ſich unveraͤnder⸗ 
lich iſt. Dieſemnach muß dann 
derjenige, der bishero ohne Mit⸗ 
leyden geweßt iſt, guthertzig, der 
Rgchgierige gutmuͤthig, der Zorn⸗ 
muͤthige geduldig, der Wohllüͤſtige 
abgetoͤdtet und bußfertig, der Aus⸗ 
De Rance Exbortationes, 


gelaſſene eingezogen werden ꝛc. fer 

het liebſte Bruͤder! alſo muͤſſen 

ſich die Welt⸗Menſchen umkeh⸗ 

ren, wann ſie denenjenigen Stra⸗ 

fen, die Chriſtus im heutigen E⸗ 

vangelio androhet, entgehen wol⸗ 

len; Lr digni baleamini fugere uc. 21. v. 
omni iſta, que futura ſunt. 30. 


Euch, meine Bruͤder! belan⸗ XI. 
gend, habt ihr Urſach GOtt ohne 
Unterlaß zu dancken, daß er euch 
in einen Stand geſetzt hat, der 
euch ſeine heylſame Lehre zu Nu⸗ 
tzen zu machen, euch ſo vile und be⸗ 
queme Mittel an die Hand giht; 
lobet ihne bey Tag und Nacht, 
daß er euch aus der unzahlbaren 
Menge der Leuten, die ſolcher 
Gnad wuͤrdiger geweßt wären, als 
ihr „ vorzuͤglich auserkiſen, euch 
in feiner Forcht erhalten, und euch 
noch uͤber das den Willen, ihne zu 
lieben, ertheilt hat: dann ich bin 
vergwißt, daß ihr ihne liebet: huͤ⸗ 
tet euch aber, daß die Erkanntnuß 
und Betrachtung ſeiner Barm⸗ 
hertzigkeit euch das Angedencken 
euerer eigenen Schwachheit und 
Gebrechlich keit nicht benehme: maſ⸗ 
ſen das Mißtrauen auf euch ſelbſt 
euch dahin antreiben muß, daß 
ihr euere Zuflucht zu feiner Guͤte 
nehmet, und die Staͤrcke, die euch 
abgehet, und die ihr in euerem ei⸗ 
genen Grund niemahl finden wuͤr⸗ 
det „ in feinem Schutz ſuchet. 
Thut indeſſen das euerige mit Ver⸗ 
trauen, und einer heiligen Freymuͤ⸗ 
thigfeit : dann der HErr, dem 

Kkk ihr 
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ihr dienet, iſt eben fo mächtig als 
liebreich: er thut uns auch jederzeit 
guts, und iſt immer darzu geneigt, 
wann nur unſere eigene Boßheit 
ihne daran nicht hindert: zu eue⸗ 
rem Troſt, und die innerliche Her⸗ 
tzens⸗Ruhe zu erhalten, bedencket 
nur, daß die, ſo ſich ſeiner Vor⸗ 
ſichtigkeit ohne Ausnahm ergeben, 
es niemahl bereut haben. Thut 
ihr alſo, ſo werden ſeine Zaͤhren, 
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die er dem heutigen Evangelio zu 
folg uͤber die Stadt Jeruſalem 
vergoſſen hat, ſich in euer Hertz er⸗ 
gieſſen, und ſelbiges zu einem ſo 
fruchtbaren Feld machen, daß es 
hundertfaͤltige Fruͤchten bringe: 
ſeine Drohungen, die anderen bil⸗ 
lich den Schauder austreiben ſol⸗ 
len, werden euch zum Wort des 
Lebens, der Gnad, und des See⸗ 
gens werden. 


En a 


LV. EXHORTATION. 


Auf den 


IX. Gonntag nach Dfngfen, 


Videns civitatem, flevit ſuper illam. 
Als er die Stadt ſahe / weinte er uber dieſelbe. Luc. 19. 


DD. A. 


N Ann etwas in der Welt 
uns zu getreulicher Er⸗ 
fuͤlung unſerer GOR 
gethanen Verlobnuß, 
und zur immerwehrenden Danck⸗ 
barkeit für die Gnaden, die wir 
von ihm empfangen haben, und 
noch täglich empfangen, vermögen 
kan; iſts gewißlich die Geſchicht 
des heutigen Evangeli, indeme 
Chriſtus in Betrachtung der greu⸗ 
lchen Straf, die über die undanc⸗ 


bare Stadt Jeruſalem, wegen Ver⸗ 
achtung der Lieb und Guͤte, die er 


ihro bewiſen hatte , kommen wuͤr⸗ 


de, ſogar geweint hat: Fidens ei- 
vitatem fleuit ſuper eam; darum 
nemlichen ſagt er auch Gant 
ing b und erbaͤrmliche Verwuͤ⸗ 
1 


ing derſelben fo ausführlich vor, 


damit felbige in uns eine heilfame 
Borcht erwecken, und uns zu einer 
gantz widrigen Aufführung bermoͤ⸗ 
gen ſollte. Die Juden waren ein 

Volck 


Le 


Mi 


Le vit. 20, v. 
26. 
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Volck, welches G Ott aus allen 
übrigen Voͤlckeren der Erden ei⸗ 
gens und ins beſondere fuͤr ſich 
auserwaͤhlt hatte, damit es ſein ei⸗ 
gen ſeyn, und ihme getreulich die⸗ 
nen ſollte: Seyaraui vos d cateris 
Hopulis, ut effetis mei; er hatte 
ihnen auch ein aͤuſerliches Merck⸗ 
mahl gegeben, durch welches ſie 
von denen Heyden ſollten unter⸗ 
ſchiden, und zugleich geheiliget wer⸗ 
den:uͤberdas ertheilte er ihn einGe⸗ 
ſatz, deſſen Beobachtung ſie gluͤck⸗ 
ſelig machen ſollte, und ſandte ih 
nen Propheten, welche ſie zum 
Gehorſam gegen ihn ermahnen, 
ihre Suͤnden ihnen verweiſen, und 
vorſtellen, und ſie wider zur Be⸗ 
kehrung führen ſollten; ſo offt fie 
fein heiliges Geſatz verlieſſen, und 
in die Abgoͤrterey fielen, ſtraffte er 
fie aufs ſchaͤrfſte: Neiſcens in om⸗ 
nes adinventiones eorum, damit 
ſie eine Warnung darvon nehmen, 
und ihme forthin getreuer ſeyn ſoll⸗ 
ten. Endlichen ſandte er ihnen 
auch ſogar ſeinen eigenen Sohn, 
damit er ihre Wunden der Suͤnd 
heilete. Chriſtus predigte ihnen 
auch die Lehre, nach welcher ſie 
Gott auf eine wohlgefaͤllige Weis 
dienen koͤnten, und ſollten; er drang 
ſie darzu durch die nachtrucklichſte 
Zuſpruͤch und Ermahnungen: er 
bekraͤfftigte ſeine Lehre mit denen 
erſtaunlichſten Wunderen, und 
zeigte durch ſein eigenes ſtrenges 
Leben, durch ſein muͤheſeliges ar⸗ 
beiten, faſten, und durch ſeine aͤu⸗ 
ſerſte Armuth, wie ſelbige zu ver⸗ 
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ſtehen ſeye. Alle ſolche Gutthaten 
aber erwiderten fie mit dem greu⸗ 
lichſten Undanck, der jemahl ware 
erhoͤrt worden; darum aber wur⸗ 
den ſie auch von Gott verlaſſen, 
verſtoſſen „und in Gewalt ihrer 

Feinden gelieffert; le ihre 

A e wurde ſamt ihrem gan⸗ 
n Land von denen abgoͤttiſchen 
oͤmeren eingenommen, und ſamt 
dem Tempel von grundaus zerſtoͤrt, 
und der Weiſſagung IJEſu zu folg, 
kein Stein auf dem andern gelaſ⸗ 
ſen. Eilfmahl hundert tauſend 

Perſonen giengen darmit armſelig 
zu grund, und die geſammte Ju⸗ 
denſchafft wurde zur ewigen Scla⸗ 
verey unter alle Voͤlcker zerſtreut, 
weilen ſie gegen die Beſuchung 
Gottes, und ſo vile groſſe von 
ihm empfangene Gnaden, anſtatt 
Lieb mit Lieb zu erwideren, ſich im⸗ 
mer unerkanntlich bewieſen, und 
lieber ihrer Begierlichkeit folgen, 
als ſich ſeinem heiligen Seh hat 
unterwerffen wollen. 

Dieſes erſchroͤckliche Exempel 
eignet, liebſte Brüder! euch 
ſelbſten zu: betrachtet dieſes greu⸗ 
liche Ungluͤck der Stadt Jeruſalem 
in feiner Urſach , in feinen Fol⸗ 
gerungen, und allen feinen Umſtaͤn⸗ 
den: Gott redt euch durch ſelbi⸗ 
ges: er lehrt und dringt euch dar⸗ 
mit, meinem Beduncken nach, mehr 
als andere, weilen er euch durch 
eine vorzuͤgliche Gnade, die 
ihr niemahl verdient habt, eigens 
zu dem Ende vom uͤbrigen Hauffen 
der Menſchtn auserkiſen und in ſol⸗ 
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che Umſtaͤnd geſetzt hat, wo ihr 
anders nicht auf Erden zu thun ha⸗ 
ben ſollet, als ihm unzertrennlich 
anhangen, ihne lieben und ihme 
mit weit mehrerer Treu und Stand⸗ 
hafftigkeit dienen als die uͤbrige, die 
er in der Welt gelaſſen hat: weilen 
er euch beſonders zu ſeinem Volck 
erwaͤhlt hat; ſo hat er euch auch 
ein beſonders Geſatz der Regul er⸗ 
theilt, deſſen richtige Beobachtung 
euch zeitlich und ewig gluͤckſelig ma⸗ 
chen muß: er hat euch ſolchen Vor⸗ 
ſteheren untergeben, die, wie ehe⸗ 
mahl die Propheten, ohne Unter⸗ 
laß 11 euch wachen und ſorgen 
damit ſie euch zur genauen Haltung 


dieſes heiligen Geſatzes antreiben 
und verhuͤten, daß ihr nicht dar⸗ 


von abweichet, oder wann euch et⸗ 
wa der Fuß aufm Weeg deſſelben 
enfgienge , euch wider vom Fall 
aufrichteten und richtig fuͤhreten: 
er hat euch die innerliche Beſchnei⸗ 
dung des Hertzens ertheilt, euere 
Profeſſions⸗Verlobnuß nemlichen, 
durch welche, wauß fie anderſt im 
Geiſt und in der Wahrheit beſche⸗ 
hen iſt, ihr ſeyd geheiliget worden. 
Und wann er euch ſchon nicht glſo 
ſtreng und offentlich ſtrafft; zuͤch⸗ 
tiget und warnt er euch jedoch 
durch geheimde Streich, durch 
Schmertzen und Kranckheiten ꝛc. 
wegen denen Fehleren, die ihr wi⸗ 
der euere Standpflichten begehet: 
Chriſtus ſein allerliebſter Sohn 
den er denen Juden zugeſandt hat, 
iſt immerfort unter euch: ihr ſehet 
ihn auf dem Altar: er redt und 
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prediget euch auf verſchiedene Weis, 
bald durch innerliche Einſprechun⸗ 
gen, bald durch die Ermahnun⸗ 
gen der Oberen, bald durch die 
geiſtliche Buͤcher : euer wachen, 
faſten, arbeiten, euere Armuth 
und alle uͤbrige Lebens ⸗Streng⸗ 
heit, ſtellt euch ſeine Muͤheſeligkeit 
und alles, was er in feinem ſterbli⸗ 
chen Leben hat leyden wollen, da⸗ 
mit er euch den Schutz ſeines him⸗ 
liſchen Vatters verdienete und euch 
im verlobten Gehorſam erhielte, 
vor. Huͤtet euch aber, daß gleich⸗ 
wie GOtt euch in vorzuͤglichen 
Gnaden und Wohlthaten denen 
Juden gleich gemacht hat, ihr die⸗ 
ſen nicht auch eines etwanigen Un⸗ 
dancks wegen, in der Verwerfung 
und Straf gleich werdet. 


Dann wie vile Ordens⸗Per⸗ 
onen gibts nicht, die durch ihre 
Auffuͤhrung nur allzu offentlich zei⸗ 
gen, daß ſie die Beſuchung des 
Errns eben fo wenig erkennen 
als die undanckbare und verſtock⸗ 
te Juden! es guod non cognoveris 
tempus vzſitakionis tue, Ihr muͤßt 
euch auch nicht einbilden, als ſie⸗ 
le man nur um grober Verbrechen 
wegen in ſolches Ungluͤck. Nein: 
es braucht darzu keine Meineyde 
oder Mordthaten, keine offentli⸗ 
che Abgoͤtterey oder Treuloſigkeit 

egen Gott!: ſondern heimliche 
Paſfonen, die fuͤr ſich ſelbſt kein 
Sun erwecken, Traͤgheit und 
Lauigkeit des Geiſts ꝛc. ziehen gar 
offt die Ungnad Gottes uͤber den 
Hals 
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Hals, die man auch bis ang Le⸗ 
bens ⸗Ende mit ſich herum tragt 
und nicht vermerckt, bis das Übel 
unheylbar geworden iſt. Alſo zum 
Exempel, wann eine Ordens⸗Per⸗ 
ſon bey heutiger faſt allgemeiner 
Verkehrung der Elöfteren von 
Gott in eine regulirte Verſamm⸗ 
lung, wo man die Regul genau 
beobachtet, beruffen wird, anſtatt 
dieſe auserordentliche Barmher⸗ 
fesche danckbarlich zu erkeñen und 
olcher Gnad mit Eyfer mit zu 
wircken, ſo lebete, als wann er ſel⸗ 
bige fuͤr nichts achtete, den Vor⸗ 
theil und die Gluͤckſeligkeit feines 

tands nicht erkennete, ſich fuͤr 
ſolche auserordentliche Gnad gantz 
kaltſinnig gegen GOtt erweiſete, 
bey jeder mindeſten Verſuchung 
oder Beſchwerlichkeit kleinmuͤthig 
wuͤrde, ſeine Profeſſion bereuete 
und ſich einen freyeren Stand 
wuͤnſchete ; wuͤrde ſie ſonders 
Zweifel Gott ſolches Undancks 
wegen hoͤchſtens beleydigen, und ſich 
der Straf derjenigen, die die Be⸗ 
ſuchung Chriſti nicht erkannt haben, 
ſchuldig machen. 


Wann eine andere in ſolchem 
ihrem Beruff zu einem vollkomme⸗ 
nen Leben der Abſicht GOttes nicht 
beyſtimmt, ſondern ſich mit einem 
gemeinen mittelmaͤßigen Leben be⸗ 
gnuͤgt, anſtatt GOtt will, ſie ſol⸗ 
le ſich wietein Adler über die Wol⸗ 
cken ſchwingen, nur wie ein Wurm 
auf der Erden daherkriecht, ihre 
Profeſſions⸗ Schuldigkeiten ſamt 


denendarzu verlihenen Mittlen aus 
der acht ſetzt, oder felbige zwar dus 
ſerlich leiſtet, doch nicht aus Liebe, 
ſondern nur aus Forcht der Schand 
oder Straf: wannjfie ohne innerli⸗ 
chen Geiſtſingt, pſallirt, arbeitet, lieſt, 
faſtet und wacht, den Oberen zwar 
anhoͤrt, ihm aber nicht glaubt, 
mithin ihre Seel gantz trocken, 
lahm und krafftlos iſt; ſo macht fie 
alle Sorgfallt, die Gott fuͤr ihr 
Heyl getragen hat, an ſich fruchtlos 
und unnutzlich: die einte ſo wohl 
als die andere uͤbertrittet das Ge⸗ 
ſatz GOttes, bricht den mit ihme 
gemachten Bund, und zeigt durch 
ihre armſelige Aufführung / daß fie 
ſeine Guͤte nur verachte; macht ſich 
mithin, ohne daß ein grobes Laſter 
an ihro bemerckt wurde, der Schuld 
und Straf der undandbard Stadt 
Jeruſalem theilhafftig. Dann ob⸗ 
ſchon ihre Verkehrung nicht ſo of⸗ 
entlich und aͤrgerlich iſt, und man 
keine Ausgelaſſenheit an ihne wahr⸗ 
nimt; weilen ſie ſich jedoch der Ab⸗ 
ſicht G Ottes widerſetze, feinen Wil⸗ 
len uͤbertretten, die Mittel, welche 
er ihnen Asaben hat, verachten und 
nicht zu Nutzen bringen; ſondern 
ſich in einer demſelben ſchnurgrad 
widrigen Beſchaffenheit befinden, 
fo iſt billich, daß ihre Hartnaͤckig⸗ 
keit geſtrafft werde: Dies Domini Ia. a.. v. 3. 
Juper omnem ſuperlum & excel. 
um, & fuper omnemarrogantem, 
& bumiliabitur : die Straf des 
HErrn wird übers Haupt des 
gofaͤrtigen, des Hochmuͤthigen, 
Stoltzen undlinbaͤndigen fallen 
Kkkz und 


Tue. e. 19. 
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und er wird gedemuͤthiget wer⸗ 
den. Alſo nemlichen werden auch die 
hoffaͤrtige, unbaͤndige und ungehor⸗ 
ſame Ordens⸗Perſonen von der 
Gerechtigkeit GOttes gedemuͤthi⸗ 
get. 


Deſſen ſehen wir das Exempel 
an dem leydwuͤrdigen Stand, in 
welchem ſich heut zu Tag gewiſſe ver 
belliſche Mönchen; jene nemlichen, 
welche die Stimm des Fridens und 
der Wahrheit nicht erkannt haben, 
8 durch Irꝛweeg, die zum 

erderben fuͤhren, geloffen ſeynd 
ſich befinde: Cireumdalunt te ini. 
mici tui valld, ſagt Chriſtus, an- 
gufabunt te undique& ad terram 
Praſternent te, & flios tuos qui in 
te ſumt; & non relinquent in te la. 
Pidem ſiper lapidem, eö quöd non 
cognoveristempusvifitatiomistur, 
Ihre Feinde ſeynd die Teufel: Diez 
ſe haben ſie von allen Seiten her 
umringt; und weilen GOtt ihnen 
ihrer Suͤnd und Undanckbarkeit 
wegen ſeinen Schutz entzogen hat; 
ſo haben dieſe ſie belagert und aufs 
engeſt eingeſperrt, damit ſie weder 
von innen noch guſſen einige Hilf 
zu hoffen haben koͤnnen. Sie ha⸗ 
ben ſich ihrer Einbildung bemaͤchti⸗ 
get und ſelbige 15 Eitel⸗ 
keiten, die ihnen zur Eroberung ihrer 
Seelen dienen koͤnnen, angefuͤllt: 
ihren Verſtand haben ſie verfin⸗ 
ſtert/ damit er aller guten oder nutz 
lichen Gedancken unfaͤhig werde, 
damit er auch den Willen ver kehre 
oder deſſen wirckliche Verkehrung 
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gutheiſſe; nachdeme fie alſo den Ge⸗ 
wallt über ihre innerliche Gemuͤths⸗ 
Kraͤfften erlangt, und ſolche Seelen 
auſſer allem Woͤhrſtand geſetzt; 
haben ſie ſelbige ohne Muͤhe zu Bo⸗ 
den gelegt: A terram praſternent 
te: & fflios tuos, ſamt ihren Kin⸗ 
deren, das iſt, ihren guten Wer⸗ 
cken, wann 5 deren einige gethan 
haben, dieſe ſeynd dardurch zer⸗ 
nichtet und in der Gedaͤchtnuß 
Gottes alſo ausgeloͤſcht worden, 
als wann ſie niemahlgeſchehen waͤ⸗ 
ren. Omneszguſtitiæ ejus ollivioni 
tradentur. Chriſtus ſagt ferners: 
Mon relinquent in te lapidem [ü- 
Her lapidem : dieſe Stein ſeynd die 
Tugenden, die gute Eigenſchaff⸗ 
ten und die Gaaben der Gnad, 
durch welche wir den ſittlichen Fem⸗ 
pel GOttes in uns aufrichten muͤſ⸗ 
— : auch dieſe aber haben befagte 
einde in ihnen ab einander geriſ⸗ 
ſen und zerſtreuet; und die Ver⸗ 
wuͤſtung iſt in ihnen dergeſtallten 
vollkommen geworden, daß man 
kein Merckmahl deſſen, ſo fie zuvor 
geweſt ſeynd, mehr an ihnen wahr⸗ 

nimmt. ö { 
Dieſe Beſchreibung ihres klaͤg⸗ 
lichen Zerfalls ſoll uns billich ein 
Grauſen erwecken: diß aber iſt der 
Zuſtand jener an Seelen, die 
ihre mit Chriſto geſchloſſene Bind⸗ 
nuß gebrochen, geſchaͤndet, und defs 
ſen ihnen bewiſene hoͤchſte Ehre, 
Gnad und Barmhertzigkeit verach⸗ 
tet haben. Ihr aber, liebſte Bruͤ⸗ 
der! befleiſſet euch die heylſame Lehr 
und Drohung des HErrn euch 1 7 
er 
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ſer zu Nutzen zu machen, und lebet 
alſo, damit die ne die er um⸗ 
ſonſt über Jeruſqſem vergoffen hat, 
euch zu einem heylſamen Regen und 
himmliſchen Thau gereichen, der 
euere Hertzen erweiche, alle fernere 
Troͤckne en verhuͤte und ih⸗ 
nen ſolche Fruchtbarkeit ertheile, 
daß fie euch eine reichliche Ernde 
für die Ewigkeit hervorbringen. 
Seyet immer eingedenck, daß man 
alles, was von GOtt kommt, hoch 
ſchaͤtzen und mit groͤſter Sorgfallt 
bewahren muͤſſe: jeder Gnaden⸗ 
blick des HErrn erfordert von uns 
alle nur moͤglichſte Aufmerckſam⸗ 
keit, und das, was er zur Zeit einer 
ſo allgemeinen Unfruchtbarkeit ge⸗ 
than hat, uͤberſteigt alle Danck⸗ 


barkeit, die wir ihme dagegen beꝛei⸗ 
gen koͤnnen: dann ſein Schutz er⸗ 
ſtreckt ſich über 25. dermaſſen reich⸗ 
lich, daß indeme ſonſt faſt die gan⸗ 
tze Welt vor Hunger ſtirbt, ihr, 
wann ihr nur wollet, im Uberfluß 
leben koͤnnet, wann ihr nur die 
Schoos euerer Seelen zur Em⸗ 
pfangung der Gnaden, die er mit 
vollen Haͤnden uͤber euch auszugieſ⸗ 
ſen nicht nachlaßt, oͤffnen und der⸗ 
ſelben heiliglich gebrauchen wollet. 
Erinneret euch endlichen: er halte 
uͤber alle ſeine Gnaden und Gaa⸗ 
ben/ die er austheilt, ein genaues Re⸗ 
giſter, und werde die, ſo ſelbige ver⸗ 
achten, nach aller Schaͤrfe ſeiner 
Gerechtigkeit ſtrafen. 
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Auf den 


X. Vonntag nach Wfingſten. 


Qui ſe humiliat, exaltabitur. 
Wer ſich demuͤthiget / wird erhoͤhet werden. 


Luc. c. 18. 9.14. 

Er H. Auguſtinus ſagt in 
C. J. Ep. S. Joan.: Dilige 
& fac quod vis > liebe 
nur z und thue uͤbrigens 


was du willſt. Er will ſagen: 
wer Gott liebt, werde von deſſen 
Hand, welche die Lieb ſelbſt iſt, ges 
führt, und muͤſſe dahero wache 

9 
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dig richtig und ſicher gehen. Ein 
gleiches kan ich auch von der De⸗ 
muth ſagen, von welcher Chriſtus 
im heutigen Evangelio redt, uns 
dero groſſe Belohnung, die ihro je⸗ 
derzeit unfehlbar folgt, vorſtellt und 
ſagt: wer ſich demuͤthiget/ wird 
erhoͤhet werden: dann GoOtt 
ſindt ſich nicht minder bey denen die 
demuͤthig ſeynd, als bey denen die 
ihne lieben; iſt auch der Weeg der 
Demuth eben ſo ſicher als der Weeg 
der Sieb „ beede dieſe Tugenden 
ſeynd auf gleiche Weis göttlich, bie⸗ 
ten einander die Hand, ſeynd von 
einander unzertrennlich, und gleich⸗ 
wie G Ott im Hertzen deren, die die 
einte derſelben befisen,feine Woh⸗ 
nung nimmt; alſo ſchlagt er auch 
ſeinen Thron in der Seele desje⸗ 
nigen, bey welchem er die andere 
findt, auf; und gleichwie der Heil. 
Paulus uns 1. Cor. 13. verſichert: 
alle uͤbrige Tugenden ſeyen vor de⸗ 
nen Augen Gottes nichts, wann 
ſie nicht mit derfieb veꝛeiniget ſeynd; 
ab ſeynd auch alle unfere gute 
erck eytel und 0 t, wañ 
ihnen die Demuth als ihr Funda⸗ 
ment abgehet. Wann ihr dem⸗ 
nach liebſte Bruͤder'! die einte die⸗ 
00 zweyen Tugenden beſitzet; ſo 
abt ihr folgfam auch die andere, 
mithin manglet euch nichts mehr: 
ihr ſeyd vollkommen und Chriſto 
wohlgefaͤllig; iſt mithin nicht zu 
zweiffen: er werde ſolchen falls al⸗ 
ie euere Schritt und Tritt ſeegnen 
und bewahren. 


durch Kranckheiten euere Tugend 
und Andacht⸗Ubungen, das Chorge⸗ 
fang nemlichen, das pfalliren, das 
wachen, faſten, arbeiten und an⸗ 
dere Strengheiten, in welchen ihr 
lebet, zu unterbrechen gezwungen 
ſeyd; werdet ihr jedoch, wann ihr 
nur die Demuth beybehaltet, vor 
Gott nicht minder angenehm ſeyn. 
Die Demuth allein wird euch an⸗ 
ſtatt alles anderen dienen und das, 
fo ihr anderwaͤrts her nicht habt er⸗ 
ſetzen: was ihr von auferlichen 
Wercken hättet erwerben koͤnnen, 
wird ſie allein euch zubringen, und 
fuͤr euch eine unerſchoͤpfliche Quell 
alles Verdienſts ſeyn,, weilen die 
Erhaltung der Unſchuld und Rei⸗ 
nigkeit der Seel ihro eigenthumlich 
iſt. Dann erſtlichen beſtreitet 
und ſchwaͤcht ſie den eigenen Willen 
als die Urſach alles Boͤſen derge⸗ 
ſtallten, daß derſelbe uns nicht mehr 
ſchaden kan. Und wann dann der 
eigene Will in uns alſo ertödtet ift, 
daß er keine Laſter oder Untugen⸗ 
den mehr gebaͤhren kan; ſo muß un⸗ 
ſere Seele nothwendig die Reinig⸗ 
keit, die ſie hat, unverletzt erhal⸗ 
ten / und die, ſo ſie nicht gehabt hat, 

erwerben. N 
Zweytens ziehet die Demuth 
nicht minder als die Liebe Chriſtum 
in unſere Seelen. Dann weilen 
er fie von ſich ſelbſt gaͤntzlich leer fies 
het, keine natürliche Anmuthungen 
oder boͤſe Gewonheiten ihme mehr 
ein Grauſen verurſachen , den 
Weeg verſperren oder den Pio 
er 


Mat 


Math, 6, v, 
10. 


III 


der ihm allda gebuͤhrt, ſtrittig ma⸗ 
chen; ſo kommt er mit Luſt dahin, 
iſt allda wie in ſeinem Himmel, 
und ſchlagt ſeine Wohnung allda 
auf: und weilen ſie ihm alsdann 
ohne Ausnahm ergeben, unter⸗ 
worfen, und in allem gehorſam 
ſeynd; ſo haben ſie keinen anderen 
Willen, keine andere Neigung, 
Begierd oder Anmuthung mehr, 
als die er ihnen gibt; wird mithin 
jene Bitt: Dein Will geſchehe 
auf Erden wie im Himmel: an 
ihnen vollfommentlich erfüllt: dann 
er herrſcht in ihnen mit eben ſo un⸗ 
beſchrancktem Gewalt wie im 
Himmel. So ſeyet demnach, lieb⸗ 
ſte Bruͤder! nur demuͤthig, und 
thut uͤbrigens was ihr wollet: 
dann ihr koͤnnet ſolchen Falls un⸗ 
moglich etwas thun, fo GOtt nicht 
wohlgefaͤllig iſt, weilen alles, was 
ihr thut, ſeine eigene Wirckung 


iſt. 

Ihr habt deſſen auch die be⸗ 
ſtaͤndige Erfahrnuß, wann ihr das 
Thun und Laſſen wahrhafft demuͤ⸗ 
thiger Perſonen betrachtet: dann 
ihr bemercket an ihnen alle Tugen⸗ 
den, gleichſam an einer Kette in 
ſo vollem Glantz, daß ihr noth⸗ 
wendig darfür halten müßt: wer 
wahrhafft demuͤthig iſt, ſeye gegen 
alle Laſter und Untugenden unuͤber⸗ 
windlich. Wo iſt wohl auch in 
der That eine Paſſion, oder beſſer 
zu ſagen: welcher Teufel iſt alſo 
ſtarck, welcher einen Menſchen, der 
ſich freywillig allen Leuten unter 
die Fuͤß legt, ſich fuͤr den ſchlech⸗ 
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teſten und veraͤchtlichſten aus allen 
ien alle Schmachen und Un⸗ 
bilden mit unbeweglicher Geduld 
uͤbertragt, in Hohn und Spott 
noch ſeine Freud findt, ſich ſelbſt 


anderſt nicht, als fuͤr einen Erb⸗ ,. . 


wurm anſiehet: Lem vermis & 
non homo, und bey allem was er 
thut glaubt: er ſeye ein nichtswer⸗ 
tiger unnutzlicher Knecht ꝛc. wie 
(ſprich ich) iſts moͤglich, daß die 
Teufel oder jene Begierlichkeit 
ihne mit Vortheil angreiffen, oder 
etwas gegen ihne verbringen koͤn⸗ 
nen? nein fuͤrwahr! dann er iſt 
ein Kaͤmpfer den man nirgends 
packen kan, weilen ſeine gantze und 
zwar unuͤberwindliche Staͤrcke in 
ſeiner Bloͤße beſtehet: er iſt leer 
von ſich felbft, folgſam von JEſu 
voll, und kan dahero keck mit dem, 
Propheten ſprechen: Der Err 
iſt mein Liecht und meine Staͤr⸗ 
cke; wann ich demnach ein gan⸗ 
zes Kriegs- Seer in Schlacht⸗ 
Ordnung vor mir fehere; wuͤr⸗ 
de ſich mein Sertz nicht ſchroͤ⸗ 
cken laſſen: Dominus illumiua- 
tio men & ſalus men conſi- 
ant adverfum ine caſtra; non 
rimebit cor meum. 


Was endlichen der-. Paulus IV. 


Rom. 13. v. 10. ſagt: Die Liebe 
ſeye die Voͤlle des Geſatzes, Ple- 
nitudo legis eſi dileckio, das koͤn⸗ 
nen wir mit gleicher Wahrheit auch 
von der Demuth ſagen und be⸗ 
haupten, daß wer wahrhafft demuͤ⸗ 
thig iſt/ ſchon das gantze Geſatz er⸗ 
L 


H fuͤlle. 
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fuͤle. Wie hoch ſeynd wir nicht 
demngch, liebſte Bruder! der Guͤ⸗ 
te Gottes verbunden, daß er uns 
zum Stand einer allertiefſten De⸗ 
muth, der ein ſo unſchaͤtzbares 
Gut, ſo groſſe Gnaden und Vor⸗ 
theil mit ſich führt, hat beruffen 
wollen! doch wuͤrde uns dieſes we⸗ 
nig nutzen, wann wir nicht ſeinen 
Abſichten durch Wercke, die ſolcher 
ſeiner Barmhertzigkeit gemaͤß ſeynd 
beſtimmen. Dann was nutzt es 
unzahlbare Chriſten, da 1 durchs 
göttliche Blut des Erloͤſers ſeynd 
erkaufft, und in der Schoos der 
allein ſeligmachenden Kirch geboh⸗ 
ren worden, wann ſie nicht auf 
eine ihrem Glauben geziemende Art 
leben? was nuͤtzt es einen, der von 
reichen Elteren entſproſſen, groſſe 
Schaͤtz geerbt hat, wann er, anſtatt 
die Arme darmit zu troͤſten, ſein 
Geld aus Geitz in ſeinen Kiſten 
verſchloſſen haltet? alſo wuͤrde es 
auch euch, liebſte Bruͤder! wenig 
dienen, daß ihr durch die Demuth 
und Erfüllung euerer Profefions- 
Verlobnuß, von neuem gleichſam 
wider ſeyd gebohren worden, wann 
dieſe an ſich ſo hahe, und zugleich 
ſo nidere Tugend der Demuth, 
ſich nicht zugleich auch auf eueren 
gantzen Leib, auf alle euere Werck, 
und auf euer gantzes Thun und 
Laſſen erſtreckete? dann die De⸗ 
muth muß ſich durch eben diejenige 
heilige Wirckungen, die der H. 


1. Cor. 13. v. Paulus von der Liebe ruͤhmt, im 
% 


Menſchen offenbaren; folgſam iſt 
die Demuth geduldig, ſanfft⸗ und 


gutmuͤthig, nicht neydig, mißguͤn⸗ 
ſtig oder eyferſuͤchtig, nicht frech, 
keck oder vermeſſen, laßt ſich von 
der Hochmuth nicht aufblafen, ver⸗ 
achtet niemanden, iſt nicht ehrſuͤch⸗ 
tig, nicht eigennuͤtzig, nicht em⸗ 
pfindlich, nicht zornmuͤthig noch 
argwoͤhniſch, erfreut ſich niemahl 
über das Boͤſe, fo ſie an anderen 
bemerckt, ſondern uͤber das Gute 
und uͤber die Wahrheit: ſie leydt 
und uͤbertragt alles, glaubt alles 
und hofft alles. Sehet liebſte 
Brüder! dieſes alles muß die De 
muth in euch wircken: dieſe ſeynd 
die Ausfluͤſſe dieſer wahrhafft goͤtt⸗ 
lichen Quell, die den Acker euerer 
Seelen befeuchten und fruchtbar 
machen muͤſſen: wann dieſe Eigen⸗ 
ſchafften ſamt und ſonders nicht 
aus allem eueren Wandel, zu eue⸗ 
rem eigenen, und zum Troſt deren, 
mit welchen ihr durch Anordnung 
Gottes leben muͤßt, hervorleuch⸗ 
ten: wann ihr nicht ſie und euch 
ſelbſt, durch alle beſagte heilige U: 
bungen auferbauet, wuͤrde euch alle 
auch ſtrengſte Buß und Abtoͤdtung, 
alle auch vollkommneſte Einſam⸗ 
keit von keinem Nutzen ſeyn, wei⸗ 
len es ein bloß aͤuſerliches Schat⸗ 
tenwerck, ohne Grund und ohne 
Wahrheit oder Weſenheit wäre: 
maſſen der H. Apoſtel eben allda 
he ſagt; wann ihr euere Lei⸗ 
er denen Flammen zur Verzeh⸗ 
rung uͤberließet; wuͤrde euch ſogar 
auch die Marter ſelbſt, zu keinem 
Verdienſt gereichen, ſondern ſo vil 
ſeyn, als wann ihr auf Sand ſaͤ⸗ 
eten: 


« 
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tten: Qui fine humilitute virtu- 
tes congregut, gunſi qui in ven- 
tum pulverem/pargit = ja ich ſag 
noch mehr; wann ihr nicht alle die⸗ 
jenige Grad, die der H. Benedictus 
euch von der Demuth vorſchreibt, 
erſteiget, wurdet ihr in euerem ob⸗ 
ſchon heiligen Stand, eine doͤrre 
unfruchtbare Erde verbleiben, wel⸗ 
che anſtatt einer reichlichen Ernde, 
nichts als Diſtel und Doͤrner herz 
vor braͤchte. 


Dringet euch demnach ohne 
Anſtand in euer Innerliches hin⸗ 
ein, forſchet euer Gewiſſen und 
unterſuchet euer Thun und Laſſen, 
uͤber die bisher vorgetragene Reg⸗ 
len, dann dieſe allein ſeynd wahr 
und gegruͤndet, alle uͤbrige hinge⸗ 
gen falſch und betrieglich: beden⸗ 
cket euch: ob euer Wandel mit de⸗ 
nenſelben uͤbereins ſtimme: ob ihr 
bishero das, ſo ſie enthalten, richtig 
beobachtet und erfuͤllt habet: be⸗ 
trachtet, mit was Art und Weis 
euere Auffuͤhrung, ſo wohl gegen 
euerem Oberen und euere Mit⸗ 
bruͤdere, als auch gegen euch ſelbſt 
beſchaffen geweßt ſeye? hieraus 
koͤnnet ihr eine ſichere Erkanntnuß 
eueres Stands ſchoͤpfen, und eue⸗ 
ren Vorſatz fuͤrs kuͤnfftige zu ma⸗ 
chen, Anlaß nehmen. Dieſes ſag 
ich euch um deswegen alſo: weilen 
ich darfuͤr halt: es ſeye keiner un⸗ 
ter euch allen, der ſicher glauben 
koͤnne, daß er alle beſagten Schul⸗ 
digkeiten vollkommentlich genug 
gethan habe, und fish nicht deme, ſo 


die Regul Darüber auflegt, noch in 
etwas ſchuldig bekennen muͤſſe. 


Nebſt dieſem iſt auch die Traͤ⸗ 
ge aufzuwecken, die Schwache zu 
ſtaͤrcken, und auch die, welche die 
a verlaffen haben, wider dahin 
zuruck zu führen nichts kraͤfftiger 
und maͤchtiger, als wann ſie ſich 
dieſe Wahrheit recht und mit Be⸗ 
dacht vor Augen ſtellen. Abſon⸗ 
derlich aber huͤtet euch vor dem 
Betrug derjenigen, die die De⸗ 
muth mur in gewiſſen ausgeſonne⸗ 
nen Worten, in einer eingezoge⸗ 
nen und nidertraͤchtigen aͤuſerli⸗ 
chen Gebaͤrdung oder Leibsſtellung 
ſetzen, und bald ſelbſt veraͤchtlich 
von ſich reden, bald ſich auf den 
letſten Platz ſetzen: dann der H. 
Hieronymus ſagt: wahrhafft und 
weſentlich tugendſam ſeyn, und nur 
den Schein der Tugend an ſich ha⸗ 
ben, ſeye gar weit von einander 
entfernt, es beſtehet auch fuͤrnem⸗ 
lich die Demuth um ſo mehr im 
innerlichen, weilen man mit Wahr⸗ 
heit behaupten kan: fie ſeye das 
Fundament aller uͤbrigen Tugen⸗ 
den. Befleiſſet euch dahero nach 
allem Vermoͤgen an zu erlan⸗ 
gen, wendet alle euere Sorgen und 
Kraͤfften darauf, damit ihr theils 
des unſchaͤtzbaren Guts, welches 
fie in ſich enthaltet, nicht beraubt 
werdet: theils, damit ihr euch ge⸗ 
gen Gott fuͤr ſolche auserordent⸗ 
liche Gnad danckbar erweiſet, und 
theils, weilen die Demuth das 
Hauptwerck euerer brofeſſions aus⸗ 
Lll2 macht, 
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macht, ihr folgſam ohne Geluͤbd⸗ 
Bruch, und offenbare Treuloſig⸗ 
keit gegen Chriſtum, zu deſſen ewi⸗ 


eg Kr cg ae 


LVII. Exhortation, 


gem Dienſt ihr euch verpflichtet 
1175 ſelbige nicht vernachlaͤſigen 
oͤnt. 


EEE 


LVI. EXHORTATION. 


Auf den 


X. Vonntag nach Pfingſten. 


Scala verò ipfa erecta, noſtra eft vita in ſæculo, 
quæ humiliatö corde à Domino erigitur ad 


cclum. 5 


Durch die aufgerichtete Leiter / wird unſer ſterbliches 
Leben verſtanden / welches GOtt durch De 
muͤthigung unſers Hertzens / bis an Himmel er. 


hebt. Reg. S. Ben. c. 


„(Gaus der erſt abgeleſenen 
Stelle der Regul erſehen 
wir, liebſte Bruͤder! ſich 


demuͤthigen und zernich⸗ 
ten, ſeye fuͤr eine Ordens⸗Perſon 
nicht nur ein heylſamer Rath, oder 
etwas freywilliges, ſonderen ein 
gemeſſenes Gebott: Diverfos bu» 
militatis gradus vocatio divina 
afeendendos inſerumt: dann wo 
etwas gewiſſes iſt, zu welchem 
Gott eigens berufft und beſtimmt, 
da iſt ohne Zweifel eine Schuldig⸗ 


keit der Stimm Gottes zu fol⸗ 
gen, und das ſo er eingibt zu erfuͤl⸗ 
len. Dieſes verſtehe ich aber nicht 
von jeder gemeinen Einſprechung, 
weilen nicht alle von GOtt ſeynd, 
auch oͤffters geſchiehet, daß GOtt 
einen guten Gedancken eingebe, 
deſſen Vollſtreckung jedoch nicht 
gaͤntzlich verlange; ſondern ich ſag: 
wann ein Beruf zu etwas, eine 
Beſtimmung zu einem Werck oder 
Amt, ſo zu ſeinem Dienſt oder ſei⸗ 
ner Ehr gereicht, gewiß und hands 

greif⸗ 


II. 
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greiflich iſt; To kan man 1 805 
nicht widerſtreben, oder ihne ver⸗ 
nachlaͤſigen, ohne ſich ſeiner Ab⸗ 
icht und ſeinem Willen zu wider⸗ 
etzen, folgſam nicht ohne Suͤnd. 
Nein fuͤrwahr! die Menſchen ſa⸗ 
gen was ſie wollen; werden ſie 
mich jedoch niemahl bereden, daß 
wann GOtt rufft, man ihm, ohne 
ihne zu beleydigen, das Ohr des 
Hertzens verſagen koͤnne: dann das 

eringſte, ſo man gegen GOtt thun 
an, iſt ihn anhoͤren, und verneh⸗ 
men was ſein Will ſeye. Nach⸗ 
dem man aber ſeinen Willen er⸗ 
kannt hat; muß man 7 
auch erfüllen; widrigen Falls hand⸗ 
let man wider den 6 
man ihme ſchuldig iſt. der wo 
iſt woßl dann ein Herr oder Mei⸗ 
ſter, welcher ohne Ereyferung zu⸗ 
ſehen wuͤrde, wann ſein Knecht ihn 
anzuhoͤren, oder das anbefohlene 
zu verrichten, ſich nicht einmahl die 
Muͤhe gebete, wann er ihm etwas 
ſagt oder gebietet? Nun aber iſts 
wohl etwas bedaurliches, daß da 
Gott unzahlbaren Moͤnchen, ſei⸗ 
nen Willen durch den H. Benedi- 
Cum dahin erklärt: fie ſollen ſich 
durch ſtete tieffe Demuͤthigung zu 
ihm erheben, und ſich darzu jener 
Geheimnuß- reichen Leiter, dero 
Sproſſen in verſchidenen Tugend⸗ 
Ubungen, die er Cap. 7. vorſchreibt, 
darzu bedienen, faſt jedoch keiner 
derſelben dieſem Gebott nachkom⸗ 
men will. 

Der H. Benedictus ſagt allda: 
die Seitenſtuck dieſer Leiter ſeyen 


unſer Leib und unſere Seele. 
Durch dieſes will er andeuten: die 
Demuth muͤſſe dopplet Ber in⸗ 
nerlich und gaͤuſerlich; eg am müfe 
fen wir Gott dem HEren ohne 
Unterlaß, und bey jeder Gelegen⸗ 
heit, durch eine aufrichtige De⸗ 
muth des Hertzens, und durch 
willfaͤhrigen Gehorſam im Aeuſer⸗ 
lichen, ein vollkommenes Opfer un⸗ 
ers Willens darbieten. Wie 
ochnothwendig und unnachlaͤßig 
gleich aber dieſe Tugend iſt; iſt 
jedoch heut zu Tag unter denen 
Moͤnchen nichts rarers, als dieſel⸗ 
be: dann wo findt man jenen ein⸗ 
faͤlltigen, gutmuͤthigen, ſchleunigen, 
heiteren, freudigen Gehorſam, wel⸗ 
cher vom Hertzen gehet, und aus 
Liebe, Ehrerbietigkeit und Hoch⸗ 
(gung der Oberen entſpringt, 
und herfomt? ſtehet man nicht oͤff⸗ 
ters ſchnurgrad das Gegenſpihl, 
Klagen und Murren, Verdacht 
und Argwohn, Widerwillen und 
Verdruß, freventliches urtheilen, 
Zorn, Mißgunſt und Eyferſucht, 
Ungeduld, Kummer und Ge⸗ 
muͤths⸗ Verwirrung, Mißtrauen 
auf die Obere, und tauſenderley 
andere dergleichen Laſter und Un⸗ 
tugenden, die den Glantz des Hau⸗ 
ſes Gottes verfinſteren, und deme, 
was ſie auch aͤuſerlich thun, allen 
Verdienſt benehmen? Noch ein 
gröfferes Ubel darbey iſt, daß wei⸗ 
len ſolche boͤſe Gemuͤths⸗Beſchaf⸗ 
fenheit offt verborgen iſt, und der 
Wurm (wie der H. Bernardus 


ſagt) der das Eingeweyd zernaat, 
Lz die 
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die Haut noch nicht geoͤfnet hat, 
man kein Mittel fuͤrkehren kan; 
und indem das Geſchwaͤr alſo ver⸗ 
nachlaͤſiget wird; vermehrt ſich die 
Faͤulung, frißt um ſich, ſteckt auch 
geſunde Glider an, und wird end⸗ 
lichen dergeſtalten allgemein, daß 
nichts mehr dagegen verfangt: 
Inteflina ef? plaga, plaga inſaum- 
bilis. _ Man wird villeicht in der 
Welt ſagen: was ich zum Gehor⸗ 
ſam erfordere, komme aus meinem 
eigenen Sinn: ſolche Eigenſchaff⸗ 
ten ſeyen zu einem wahren Gehor⸗ 
ſam nicht nothwendig, allein waͤre 
ſolche Muthmaſung ſehr uͤbel ge⸗ 
gruͤndet, dann was nutzts, wann 
der Leib den Befehl des Oberen 
vollziehet, der Geiſt aber ſich dem⸗ 


ſelben widerſetzt, wann die Hand 


ſich unterwirfft, der Will aber ſich 
empoͤrt, wann der auferliche Menfch 
ſchweigt, der innerliche aber murrt? 
der Gehor ſam iſt ja nur deswegen 
gebotten, damit der Will dardurch 
gepruͤfft, und unterwirſig werde, 
und ſo bald der Geborſum dieſe 
Wirckung nicht thut, thut er ſchon 
nicht mehr was er ſolle: das gan⸗ 
tze Zihl und Ende der Cloͤſterli⸗ 
chen Profeſſion iſt/ die Seelen zu 
erheben, und alſo mit GOtt zu 
vereinigen, daß er nicht minder in 
ihnen auf Erden, als im Himmel 
uͤber die Engel mit unbeſchranck⸗ 
tem Gewalt herrſche; und weilen 


der alleinige eigene Will ſich die⸗ 


1 Abſicht GOttes widerſetzt; ſo 
aben die HH. Vaͤtter aus Ein⸗ 
gebung des Geiſts GOttes, den 


LVII. Exhortation, 


Gehorſam in die Cloͤſter einge⸗ 
führt, damit wie ein alter B. 
Vatter ſagte, die ehrine Maur, 
die uns von Gott entfernt haltet, 
das iſt, der eigene Will, dardurch 
geſtuͤrtzt wuͤrde. Wann dahero 
eine Ordens⸗Perſon nur aus Noth 
und Zwang, wie ein auf die Ga⸗ 
leeren geſchmideter Sclav, und 
weilen ſie nicht anderſt kan, gehor⸗ 
ſamt; ſo gehorſamt ſie nicht, wie 
ſie es verſprochen hat, und bezie⸗ 
het darum auch von ihrer Mühe 
und Arbeit keinen mindeſten Nu⸗ 
tzen. 


Die Heilige, welche jederzeit 
anderſt reden und urtheilen als die 
Menſchen, die blos der natuͤrlichen 
Vernunfft folgen, haben ein glei⸗ 
ches über den Gehoͤrſam gelehrt, 
ohne aber die Patronen der Frey⸗ 
heit zu denen alten Vaͤtteren des 
Moͤnchenſtands zu ver weiſen, ver⸗ 
dammt ſie ja der H. Benedictus, 
den ſie fuͤr ihren Vatter erkennen 
muͤſſen, ſchon deutlich genug, ins 
deme er Cap. 3. gebietet: die None 
chen ſollen den Befehl dest Obe⸗ 
ren auf gleiche Weis, als wann 
derſelbe ihnen aus dem Mund 
Gottes ſelbſt zugekommen mare, 
erfüllen: 42 divinitus impere- 
tur, moram pati neſciant in faci- 
endo, Oder kan man villeicht hier⸗ 
aus ſehlieſſen, der H. Benedictus 
fordere von ihnen nur einen blos 
materialiſchen Gehorſam? mußt 
man nicht gegen alle Vernunfft 
und Gottesforcht reden, wann 

man 


III. 


My 


II. 
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IV. 


Um, 
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man behaupten will: dem HErrn 
einen blos aͤuſerlichen Reſpect und 
Gehorſam leiſten wollen, ſeye 
ſchon genug? iſt nicht eine von de⸗ 
nen Haupt⸗Klagen, die GOtt ehe⸗ 
mahl gegen fein Volck gefuhrt hat: 
daß es ihne nur mit dem Mund 
ehre, ſein Hertz aber weit von ihm 
‚entfernt ſeye: Populus hic laliis 
Juis me glovificat ; cor autemejus 
longe eſi d me? 


Ihr aber, meine Bruͤder! 
werdet niemahl in dieſen Irꝛthum 
fallen, wann ihr deme, ſo der H. 
Benedictus "darüber vorſchreibt, 
getreulich nachlebet: dann weilen 
er wußte, wie hochnothwendig es 
einem Moͤnchen ſeye, daß er mit 
Unterdrückung ſeines eigenen Ver⸗ 
ſtands und Willens, ſich unter der 
Hand des Oberen, der ihne fuͤh⸗ 
ren ſoll, immerfort demuͤthige, in⸗ 
dem das Haupwerck des Cloͤſter⸗ 
lichen Lebens, und feine Voll⸗ 
kommenheit hierin fuͤrnemlich be⸗ 
ſtehet; fo hat er ihm auch bey jez 
der Gelegenheit ſolches am nach⸗ 
truckſamſten anbefohlen, und will 
dahero nebſt deme , was befanter 
maſſen im 7. Capitul von der De 
mut) darvon enthalten iſt, ein 
Moͤnch folle ſeinem eigenen Ver⸗ 
ſtand und Willen dergeſtalten ab⸗ 

eſtorben ſeyn, daß er in Anſe⸗ 
ung ſeiner Vorgeſetzten ſich ſo 
zeige, als wann er in der That 
weder Verſtand noch Willen mehr 
hätte, damit er mit Wahrheit ſa⸗ 
gen koͤnne: It jumentum faclus 
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um apud te: ich bin vor dir G 
Err! wie ein Laſtthier ge⸗ 
worden. Wann auch die Moͤn⸗ 
chen mehr Glauben und Gotts⸗ 
forcht hätten, als ſie haben; wuͤr⸗ 
den fie ſich gewißlich jede Gelegenheit 
den eigenen Willen / welcher 105 
nen aus Trieb der Hofart / die ih⸗ 
nen angebohren ift, bereits ſo vile 
Wunden verſetzt hat, und noch 
taͤglich verſetzt, zu unterdrucken, 
und abzutoͤdten zum groͤſten Gluͤck 
halten. Dieſes ware auch zu allen 
Zeiten der Weeg, durch welchen 
Gott die, ſo ſich feinem Dienſt 
freywillig ergeben, gefuͤhrt hat; 
und ſolang ſie in Einfalt des Her⸗ 
tzens darauf getoambiet ſeynd, ha⸗ 
ben fie jenes Troſts , den GOK 
ſeinen getreuen Dieneren zu erthei⸗ 
len pflegt, vergnuͤglichſt genoſ⸗ 
ſen; ſobald ſie aber darvon abge⸗ 
wichen ſeynd, hat ſie Gott ihnen 
ſelbſt uͤberlaſſen; da ſie dann zu 
armſeligen Martyrer ihres boͤſen 
Gewiſſens geworden ſeynd. Ihr 
habt nicht noͤthig, daß ich euch die⸗ 
jenige aus unſeren Bruͤderen be⸗ 
namſe, welche von der hohen Er⸗ 
fordernuß des wahren Gehorſams, 
und der Aufrichtigkeit, mit welcher 
derſelbe geleiſtet werden muß, der⸗ 
geſtalten uͤberzeugt waren / daß ſie 
nicht begreiffen konten, wie es 
moͤglich ſeye, daß ein Moͤnch den 
Willen des Oberen ſoll erkennen, 
und nicht thun koͤnnen: Andere 
ſagten oͤffters: ſie haͤtten kein ans 
ders Anligen, als war der Obere 
ihnen ſeinen Willen nicht deutlich 
genug 
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genug offenbarte; in Forcht: fie 
moͤchten etpas thun, ſo demſelben 
zuwider waͤre. 

Ich hab dahier von dem Ge⸗ 
horſam gehandlet, weilen derſelbe 
jederzeit mit der Demuth vergſell⸗ 
ſchafftet, und eine eben ſo natuͤr⸗ 
liche Wirckung derſelben iſt, als 
die Hitz und Helle des Feurs, und 
wo ſelbiger nicht aufrichtig iſt, auch 
keine wahre Demuth ſeyn kan. 
Wann uns aber etwas in der 
Welt einen hohen Wahn von 
der Demuth einzufloͤſſen maͤch⸗ 
tig iſt; ſolls gewißlich die groſ⸗ 
ſe Sorgfalt ſeyn, mit welcher 
Gott jederzeit gewollt hat, daß 
die Heilige dieſelbe uͤben ſollten. 
Alſo nemlichen wißt ihr, daß der 
H. Antonius, weilen er zu einer 
hohen Heiligkeit beſtimmt ware, 
wie ein anderer Job, obſchon auf 
eine andere Weis dem Satan iſt 
uͤbergeben, und von dieſem mit 
tauſenderley Anfechtungen, und 
Verfolgungen geplagt worden. 
Gott wollte nemlichen 109 dar⸗ 
durch vollkommen demuͤthig ma⸗ 
chen, und lieferte ihn dergeſtalten 
in Gewalt der boͤſen Geiſteren, 
daß er ihme darbey blos allein das 
Leben des Leibs und der Seel er⸗ 
hielt. Der H. Pachomius mußte 
2 15 „wie eine namhafte ‚Anz 
zahl feiner Juͤngeren, nachdem er 


ſie kaum zum geiſtlichen Leben ab⸗ 
gerichtet hatte , fich wider ihn em⸗ 
pörten , und in Anſicht feiner zus 

1 giengen, ohne daß er ihnen 
aͤtte beyſpringen koͤnnen. 


Der 
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H. Benedictus geriethe in eine ſo 
ara Verſuchung, die bey na⸗ 
he die gantze Gnad des Beruffs an 
ihme zu nichts gemacht hätte: dan 
die nemliche, ſo ihne zu ihrem Vor⸗ 
ſteher erwählt, und fich ihme frey⸗ 
willig untergeben hatten, wurden 
ſeiner Lehr und Lebens⸗Art muͤd, 
und giengen in ihrer Boßheit al⸗ 
fo weit, daß fie ihne ſogar mit 
Gifft hinrichten wollten. Was 
fuͤr eine Schand mußte nicht der 
H. Bernardus vom Fall jenes treu⸗ 
loſen Moͤnchen erleben, welcher, 
als fein Seeretarius alle feine Ges 
dancken, und Meinungen wußte, 
dieſer auserordentlichen Vertraͤu⸗ 
lichkeit aber zu ſeinem Nachtheil 
mißbrauchte, und ſein Verraͤther 
wurde, mithin von feiner Lehr, 
und heiligen Gemeinſchafft keinen 
Nutzen bezog, ſondern armſelig 
zu grund gieng. Nicht minder 
ſchmertzlich mußte dieſem groſſen 
Heiligen fallen, daß der Pabſt, 
den er durch ſein Wort und An⸗ 
ſehen auf dem Stuhl Petri 7. — 
ten hatte, ſeiner groſſen Dienſten, 
die er ihm und der Kirch geleiſtet, 
dergeſtalten vergaß, daß er ihne 
ſogar der Verraͤtherey bezuͤchtig⸗ 
te, da doch weder Argliſt, noch 
Luͤge bey ihm einigen Platz jemahl 


gefunden hatte: In ore ejus ton eſd Apoc, 14! 


inventum mendacium, Den H. 
Franeifeum hatte GOtt zum Stif⸗ 
ter eines zahlreichen H. Ordens 
auserſehen; wann man nun die 
Welt⸗ kluge gefragt haͤtte: was 
für Mittelen der HErr ſich darzu 

ge⸗ 
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gebrauchen ſollte; wuͤrden ſie ſich 
gewißlich derjenigen, deren er ſich 
in der That darzu bediente, ge⸗ 
chamt haben: dann weilen der hei⸗ 
ige Mann auf Eingebung GOt⸗ 
tes feinen Juͤngeren anders nichts, 
als ein ſtrengſtes Leben der De⸗ 
muth, Einfalt, aͤuſerſten Armuth, 
und Liebe des Leydens, nebſt dem 
Gehorſam zu predigen, und vorzu⸗ 
ſtellen gedachte; ſo bekam er an⸗ 
fangs blos allein einfaͤltige, unge⸗ 
lehrte Leut zu ſich, gleichwie er in 
ſeinem Teſtament, ſo er denen Bruͤ⸗ 
deren hinterließ, ſelbſt geſagt: Era- 
mus homines idiotæ; feine Regul 
ſchrieb er nicht aus eigenem Sinn, 
ſondern aus Eingebung des H. 
Geiſts; anſtatt aber den gehofften 
beharrlichen Gehorſam gegen die⸗ 
ſelbe in denen Seinigen zu finden, 
empoͤrten ſie ſich dagegen mit ſol⸗ 
cher Wuth, daß ſie dieſelbe ſogar 
in Stuck zerriſſen, und ihme mit 
Unart erklaͤrten: er moͤchte ſich 
Leut, wo er wollte, ausſuchen, die 
feine Regul hielten: ſie hatten we⸗ 
der den Willen, noch die Krafften 
darzu: ſogar derjenige, auf wel⸗ 
chen er das mehreſte Vertrauen 
ſetzte, und den er auch auſtatt fer 
ner zum Vorſteher des gantzen Or⸗ 
dens ernennt hatte, mißbrauchte 
ſich ſeines Gewalts zur Stuͤrtzung 
deſſelben. Dieſe ſo vile Wider⸗ 
waͤrtigkeiten machten den H. Maſſ 
dergeſtalten kleinmuͤthig und verle⸗ 
gen, daß weilen er das Werck zu 
behaupten, und a Feine 
Hoffnung mehr hatte, er ſich zu 
De Rance Exbortationes. 


Gott wendete, und bat: weilen 
der Orden, den er auf ſeinen Be⸗ 
fehl zu ſeiner Ehr, und zum Dienſt 
der Kirch angefangen, anſtatt ſel⸗ 
bige zu befoͤrderen, vilmehr ſtoͤre⸗ 
te und verminderte; ſo moͤchte der 
HeErr ihme den Laſt eines Amts, 
welches er ſo uͤbel vertretten haͤtte, 
auch wohl zu verwalten eben ſo un⸗ 
wuͤrdig als untuͤchtig waͤre, wider 
abnehmen, und ihme forthin in 
ſtiller Einſamkeit zu dienen erlau⸗ 
ben. Was vermeinet ihr nun, 
liebſte Bruͤder! daß GOtt dieſem 
ſeinem getreuen Diener, zum Troſt 
in ſeiner aͤuſerſten Betruͤbnuß ge⸗ 
antwortet habe? du veraͤchtlicher 
Menſch, du Erdwurm, Homun— 
cio! ſagte der HErr: du betruͤb 

dich über das, ſo dich vilmehr troͤ⸗ 
ſten, und freuen ſollte: du wirſt 
kleinmuͤthig, daß du deine Arbeit 
und Bemuͤhung fruchtlos ſehen 
muſt, und nichts als Spott dar⸗ 
von erlebſt; eben dieſes aber ſollſt 
du fuͤr dein Gluͤck halten: dann es 
wird dir niemahl ein wahres Gluͤck 
anderſt/ als durch Spott, Schand, 
und Verachtung zukommen koͤn⸗ 
nen: wie verwirfflicher du vor Des 


nen Menſchen biſt; je groͤſſer wirſt 


du vor mir ſeyn: mein Will iſt 
dahero , du ſolleſt mir zu lieb vor 
der Welt zum Narren werden: 
Holo te meum elle fatuellum. 
Durch dieſes Mittel iſt auch der 
H. Franciſeus zur Glory, dero er 
nun genießt, gelangt: darum wird 
er nun durch die gantze Chriſten⸗ 
heit dermaſſen hoch berehrt: durch 

M mm dieſes 
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dieſes iſt er zum Vatter einer uns 
zahlbaren Nachkommenſchafft ge⸗ 
worden, heiligte dieſelbe; und ſo⸗ 
lang ſie in der Demuth verharrt, 
wird ſie auch den Geiſt, und die 
Gnad ihres Beruffs erhalten. 


Dieſemnach muͤſſen wir uns 
dann nicht verwunderen, daß der 
H. Benedictus, welcher voll des 
Geiſts GOttes ware, und den 
Weeg, durch welchen die, ſo im 
Cloſter zu ſeinem Dienſt gewidmet 
—— zur Vollkommenheit ihres 

eruffs aufſteigen muͤſſen, be⸗ 
ſtens kennte, den Weeg der De⸗ 
muth, und Verdemuͤthigung allein 
denen Seinigen darzu vorſchreibt: 
Si ad exaltationem iham, ad quam 
per præſentis vitæ humilintionem 
afcenditur ‚volumus velociter per- 
venire; adlibus noſeris afcenden- 
ribus ſcala illa eri genda ef? &c. 
Er hat ihnen auch um deswegen ſo 
vile Satzungen, und allerhand ver⸗ 
ſchiedene Übungen zu dem Ende 
gebotten, weilen er offenbar ſahe: 
man muͤßte eintweder dieſen Weeg 
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wandlen, oder aber von ſeinem 
Vorhaben gar abſtehen. Zum 
Beſchluß gib ich euch den hoͤchſt⸗ 
wichtigen Rath: wann ihr wiſſen 
wollet, ob ihr auf dem Weeg des 
Heyls, und eueres Beruffs ſeyet, 
oder nicht; ſo erforſchet eueren 
Wandel und Willen: ob ihr al⸗ 
les, was der H. Benedictus von 
denen vilerley Ubungen der Des 
muͤthigung, Beſchaͤmung, Uns 
terwerffung, und des Gehorſams 
im 7. Capitul vorſchreibt, richtig 
nachlebet, und jederzeit darzu be⸗ 
reit ſeyet, und machet darauf den 
ſicheren Schluß: dann gleichwie 
ihr bey ordentlicher Erfüllung deſ⸗ 
ſelben vergwißt ſeyd, daß ihr den 
Willen Gottes in allem thut; als 
ſo muͤßt ihr auch widrigen falls, 
und wann ihr es vernachlaͤſiget, 
veſt glauben: ihr widerſetzet euch 
ſeinem Willen, und ruͤhmet euch 
faͤlſchlich, und umſonſt eines Nah⸗ 
mens, und einer Profeflion , von 
welchen ihr weder die Weſenheit, 
Wahrheit, noch Verdienſt habt. 
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LVII. EXHORTATION. 


Auf den 


XI. Sonntag nach Wfngſten. 


Adducunt ei ſurdum & mutum. 
Sie fuͤhrten ihm einen Tauben und Stummen vor. 


Marc. 7. V. 3. 


Em heutigen Evangelio zu 
folg heylte Chriſtus einen 
Menſchen, der mit zweyen 
fehr gemeinen Zuftänden 

behafftet ware; er ware nemlichen 
taub, und zugleich ſtumm; und 
leyder gibts gar wenige Menfchen, 
die nicht gehoͤr⸗ und ſprachlos 
ſeynd, mithin einer gleichmäfigen 
wunderthaͤtigen Heylung vonnoͤ⸗ 
then haͤtten. Dann taub ſeyn 
heißt, wann man das, ſo man 
anhören fell ‚und zu verſtehen ſchul⸗ 
dig iſt, nicht anhört : ſtumm ſeyn 
heißt; wann man das, ſo man 
nothwendig reden, und erklaͤren 
ſollte, nicht ſagen kan; und dieſes 
iſt der faſt allgemeine Zuſtand al⸗ 
ler nen Dann zu was iſt 
man me 

als die Lehre des Sohns GOttes, 
die er eintweders durchs Cvange⸗ 


r und hoͤher verbunden, fi 


lium, oder durch den Mund ſei⸗ 
ner Amts⸗Vertretteren verkuͤndet, 
anzuhoͤren? doch haben die Men⸗ 
ſchen darzu insgemein keine Oh⸗ 
ren; fie ſeynd auch ſtumm: wei⸗ 
len ſie nicht darauf antworten, das 
iſt, ihme durch die Zung des Ders 
tzens, deſſen Sprach allein feınee 
Erhoͤrung würdig iſt, nicht ers 
klaͤren , daß fie Br zu gehorſa⸗ 
men, und ſeinem Befehl nachzu⸗ 
leben willens ſeyen; man kan da⸗ 
hero mit aller Wahrheit 5 1 
ten: die Ohren, und der Mund 
der Menſchen ſeyen gegen alles 
das, fo von Gott kommt, oder 
ihr Heyl angehet, dergeſtalten ver⸗ 
ſtopfft, daß man in der Welt faſt 
nichts, als taube und ſtumme Leut 
inde. 
Dann man ſagt einem Geilen, 
zum Exempel, ſeine ſchandliche 

Mm m Wohl⸗ 
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Wohlluſt ſtuͤrtze ihn in Tod: er 
bekehrt ſich darum nicht; ſondern 
fahrt in ſeinem Luder fort: man 
ſagt dem Geitzigen: feine allzuheff⸗ 
tige Neigung zum irdiſchen Gut 
ſehe dem Geſatz Chriſti zuwider, 
und ſchlieſſe vom Himmel aus; 
allein wird er darum nicht anderſt, 
ſondern bleibt bey ſeiner Gewohn⸗ 
heit, und ſinnt nur immer nach, 
wie er noch reicher werden koͤnne. 
Man warnt den Ehrſuͤchtigen: die 
Hofart ſeye ein vor GOtt und de⸗ 
nen Menſchen verhaßtes Laſter: 
deſſen ungeacht gedenckt er nur auf 
Mittel, ſich weiter uͤber ſich zu brin⸗ 
gen, und ſein Gluͤck zu befoͤrdern. 
Man ermahnt einen Prediger: 
hy Begierd nach Ehr, Lob und 
Ruhm der Menſchen werde Urſach 
ſeyn, daß, indem er andere zum 
Himmel fuͤhrt, er ſelbſt ſeines Heyls 
verkuͤrtzt werde; doch widerſtehet 
er darum ſeiner naͤrriſchen Paſſion 
nicht: einem andern ſagt man: 
anſtatt eitlen Wiſſenſchafften, oder 
Kuͤnſten, die ihne nichts nutzen koͤn⸗ 
nen, ſolle er ſich auf die Wiſſen⸗ 
ſchafft des Heyls, und der Heili⸗ 
gen verlegen; deſſen ungeacht ſitzt 
er noch immerfort ob ſeinen Buͤ⸗ 
cheren, und ſtudirt, damit er den 
Nahmen eines Gelehrten erhaſche; 
und was man ihme Dagegen ſagt, 
dringt eben ſo wenig ein, als wann 
er von Ertz, oder Marmor wäre, 


Nicht allein aber in der Welt, 
ſondern auch unter denen, die 
Stands halben nicht mehr von 


der Welt ſeynd, und in Orten, 
die eintzig und allein dem Dienſt 
Chriſti gewidmet, und geheiliget 
ſeynd, in Cloͤſteren nemlichen, de⸗ 
ro Inwohner anderſt nicht mehr, 
als vom Geiſt Chriſti leben, und 
alle jhre Schritt und Tritt nach 
dem Liecht ſeines Worts richten 
ollten, finden ſich nur gar vile 
Taube und Stumme. Dann be⸗ 
trachtet, liebſte Bruͤder! die Or⸗ 
den und Cloͤſter deren, die ihre Re⸗ 
gul verlaſſen, und dagegen ein 
freyes Leben eingeführt haben: faſt 
alles iſt allda gehoͤrlos, alles in ei⸗ 
nem toͤdtlichen Stillſchweigen: ſa⸗ 
get ihnen, ſolang ihr wollet: ſie 
haben den Weeg der Wahrheit ver⸗ 
laſſen, und wandlen die Straß 
der Lug, und des Irrthums: ſaget 
ihnen: ſie brechen ihr Geluͤbd der 
Armuth durch ihren Uberfluß, und 
theils durchs Geld, welches der 
here ihnen zu erlauben keine 
Macht hat: ſaget ihnen; ſie thun 
dem Geluͤbd des Gehorſams eben 
ſo wenig genug, weilen ihr Leben 
eine lautere aͤrgerliche Freyheit, und 
Ausgelaſſenheit iſt: ſaget ihnen; ſie 
verletzen nicht minder ihr Geluͤbd 
der ſtandmaͤſigen Reinigkeit durch 
die Sinnlichkeit und Unmaͤſigkeit 
in Speis und Tranck, durch die 
Gemeinſchafft mit denen Welt⸗ 
Leuten, welche ihr Gemuͤth mit lau⸗ 
ter Sachen, die am weikeſten von 
ihnen entfernt ſeyn ſollten, an⸗ 
fuͤllt, und ſie in unfehlbaren Un⸗ 
tergang ziehet: ſaget ihnen endli⸗ 
chen: weilen ihr gantzes Thun 

und 
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und Laſſen lediglich vom Welt⸗ 
Geiſt regiert wird; ſo ſeyen ſie 
von G Ott verworffen, und wann 
ſie ſich nicht aus der Grub, in 
welche: fie ſich eingeſtuͤrtzt haben, 
erheben, werden ſie jener Veloh⸗ 
nung, die nur denen „ ſo alles 
wahrhafft verlaſſen, und ſich ſelbſt 
Gewalt thun, verſprochen iſt, 
memahl theilhafftig werden ꝛc. 
wie wichtig, und unlaugbar ſolche 
Wahrheiten gleich auch ſeyen; wer⸗ 
den ſie die ſelbe jedoch nicht eimmahl 
des Anhoͤrens würdigen , oder ſa⸗ 
gen: die, ſo ſelbige vortragen, 
Feyen Traumſehere; ihr Hertz iſt 
dermaſſen verſperrt, daß dieſe 
Stimm, welche an ſich die wahre 
Stimm Gottes iſt, nicht den 
mindeſten Eingang finden kan: und 
alſo ſeynd ſie taub, und zugleich 
ſtumm; dann wie koͤũten ſie GOtt, 
der ihnen redt, antworten, wann 
ſie ihn nicht einmahl hören „oder 
verſtehen wollen? 


Nun gedencket ihr, liebſte 
Bruͤder! ſonders Zweifel: dieſe 
leydige Zuſtaͤnde betreffen euch 
nicht: ihr befindet euch auch durch 
die Vorſichtigkeit Gottes auſſer 
aller Gefahr derſelben; ihr ſeyd 
zwar in der That am Geſtatt; doch 
geſchiehet nur allzuofft, daß man, 
wo man es am wenigſten glaubt, 
Schiffbruch leyde. Obſchon ihr 
ſolchen groben Gefahren nicht un⸗ 
terworffen ſeyd; gibts jedoch an⸗ 
dere, die euch zuſtoſſen koͤnnen, 
welche man nicht minder zu foͤrch⸗ 
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ten hat. Freylich zwar haben die 
Cloͤſterliche Verſammlungen, wel⸗ 
che genau nach der Regul leben, 
einen groſſen Vortheil; blos aber 
jene, die ſie nach ihrer gantzen 
Vollkommenheit halten, und al⸗ 
les, ſo darin enthalten iſt, mit 
ſolcher Ehrerbietigkeit anſehen, und 
alſo heilig beobachten, als wann 
es vom Finger GOttes ſelbſt ge⸗ 
ſchriben waͤre: jene ( ſprich ich) 
die in allem ihrem Thun und Laſ⸗ 
ſen zeigen, daß ſie ſich vom Geiſt 
Gottes regieren laſſen; jene aber, 
die ſolche genaue Sorgfalt für uns 
nothwendig, oder etwas uͤbertribe⸗ 
nes halten, und die Regul auf ei⸗ 
ne materialiſche Weis blos in ge⸗ 
wiſſen aͤuſerlichen Haupt⸗Stucken 
beobachten wollen, mithin ſogar 
im engen Weeg ſelbſt ſich ins freye 
zu ſetzen ſuchen; werden ſich uns 
vermuthet im Sturm⸗Gewitter bes 
finden, und ihr Schiff wird, oh⸗ 
ne daß fie. es vermercken, in 
Grund ſincken s fie haben eben fo 
wenig Ohren, und Zungen, die 
Stimm Gottes anzuhoͤren, und 
zu beantworten; ſeynd mithin taub 
und ſtumm wie die obige. a 
Wann ich, zum Exempel, ei⸗ 
nem ſo genannten reformirten 
Moͤnchen, der ſich vom Fleiſch ent⸗ 
haltet, das Faſten, Wachen, 
Stillſchweigen, und noch andere 
aͤuſerliche Regul⸗Satzungen beob⸗ 
achtet, oder auch einem aus euch 
ſagete: er lebe allzu ſehr in Ge⸗ 
muͤths⸗Zerſtreuung; ſollte ſich Das 
hero der innerlichen Verſammlung 
Mm m 3 be 


Jerem. 48, 
v. Io. 


befleiſſen, indem ſein Stand erfor- 
derte, daß er immerfort mit Gott 
allein . ſeyn ſollte; wuͤr⸗ 
de er gedencken: ich treibe die Sach 
zu weit: wann ich ihme ſagete; er 
9 05 die Zerſtreuungen im Ge⸗ 
bett, und wehrendem Heil. Meß⸗ 
Opffer nicht genug, welche ob ſie 
ſchon unſchuldig ſeyn koͤnnen, wann 
ſie nicht freywillig ſeynd, uns je⸗ 
doch zur Schuld gerechnet erden, 
wann ſie aus einer vorgaͤngigen 
Nachlaͤſigkeit entſpringen: er muͤſ⸗ 
ſe ſie Be beſeufftzen, ſich darum 
dor Gott betruͤben, und demuͤthi⸗ 
gm, daß er ihne zur Zeit, wo alle 
lugenblicke der maſſen koſtbar 
850 ſo leicht verliehre, und die 
Drohung des Heil. Geiſts: Na- 
ledictus qui facit opus Dei negli- 
enten, daß derjenige, der im 
ienſt GOttes fahrlaͤßig iſt, ver⸗ 
flucht ſeyn ſolle, ſo ſchlecht zu Her⸗ 
Ken nehme ꝛc. wuͤrde er glauben, ich 
vergroͤſſere die Sach, und gebe ihm 
anſtatt gruͤndlicher Wahrheiten, 
Scrupuloſitaͤten vor: wann ich 
ihme ſagete: er waͤre nicht vollkom⸗ 
men gehorſam; er vernuͤnfftle uͤber 
den Befehl, unterſuche denſelben, 
und bedencke ſich daruͤber, bevor er 
das gebottene vollziehe; und dieſes 
mache feinen Gehorſam mangel⸗ 
afk und fruchtlos; wuͤrde er glau⸗ 
en: ich lege ihm ein allzu hartes 
Geſatz auf, und erfordere von ihm 
einen juͤdiſchen Gehorſam. Wann 
ich ihm ſagete: er ermangle an der 
ſchuldigen bruͤderlichen Lieb, faſſe 
allzu leicht Argwahn, und Ver⸗ 
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dacht, urtheile dieſelbe freventlich, 
und erfuͤlle das, ſo er weißt, daß ſie 
gern haͤtten, nicht ſchleunig genug 
2c, würde er ſich einbilden ich er⸗ 
finde neue Schuldigkeiten der Lieb. 
Wann ich ihme ſagete: er ſeye dem 
Gebett nicht genug ergeben; wuͤr⸗ 
de er ſich bey ſich ſelbſt mit der Re⸗ 
gul rechtfertigen, welche erklaͤrt: 
das gemeine Gebett muͤſſe kurtz 
ſeyn, und nicht will, daß ein Moͤnch 
immerfort betten ſolle. Wann ich 
ihm ſagete, er mache ſeine geiſtliche 
Lection nicht auf ſolche Art und 
Weis, daß ſie ihme nuͤtzlich ſeyn 
koͤnne; ſondern zerſtreue durchs le⸗ 
ſen ſo vilerley Buͤcheren nur den 
Geiſt, und erſchoͤpffe denſelben; er 
leſe nur den Fuͤrwitz zu begnuͤgen, 
nicht aber, der Meinung des Heil. 
Benedicti zufolg, um beſſer und 
heiliger zu werden; wuͤrde er ſol⸗ 
ches fuͤr Einbildungen halten, und 
bey ſeiner Gewohnheit bleiben. 
Wann ich ihm ſagete; er habe ei⸗ 
nen allzu geringen Wahn von de⸗ 
nen Regul⸗Puncten und Übungen, 
oder Verrichtungen, die ihme ge⸗ 
ring, und von keiner Erheblichkeit 
ſcheinen; werde dahero auch dar⸗ 
auf niemahl ſorgfaͤltiger, fleiſſiger 
und achtſamer; ſo wuͤrde er uͤber 
dieſe und andere Stands⸗Schul⸗ 
digkeiten eben 0 gehoͤrlos bleiben, 
als wann ſie ihme keinen Nutzen, 
und dero Vernachlaͤſigung keinen 
Schaden bringen koͤnnte: an ſich 
ſelbſten nun redete nicht ich ihme, 
ſondernG Ott ſelbſt; folgſam wäre 
er gegen die Stimm GOttes gr 
un 
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und ſtumm; dann man muß den 


Oberen für den Dolmetſchen GOt⸗ 
tes, der deſſen Willen und Befehl 
erklaͤrt, anſehen: Hiees Christi 
agere creditur in monaſterig „ ber 
ſoͤnders wann er denen Bruͤderen 
bon ihren Stands⸗Schuldigkeiten 
redt, ſie ermahnt, ihnen zuſpricht, 
oder ihre Fehler und Maͤngel ver⸗ 
weißt, und das ſeinige nach allem 
Vermoͤgen anwendt , damit er ſie 
zur Vollkommenheit ihres Beruffs 
erhebe. 


Indeſſen wird ein ſolcher lauer 
Mönch, um ſich feinen armſeligen 
Stand zu verbergen, ſich mit deme 
troͤſten; ſeine Fehler und Maͤngel 
ſeyen gleichwohl nur leicht, gering, 
und von keiner Wichtigkeit: die 
Matery ſeye nicht ſo beſchaffen, daß 
ſie einen nahmhafften Schaden 
nach ſich ziehen koͤnnte. Wann er 
nur aber noch einiges Liechts faͤhig 
iſt; ſo kan man ihne leicht uͤberwei⸗ 
ſen, daß er ſich in einem Stand, 
wo er alles zu foͤrchten hat, mit ei⸗ 
ner falſchen Sicherheit ſchmeichle 
und betriege. 

Dann erſtlichen muß er ſelbſt 
bekennen: er ſeye nach der Voll⸗ 
kommenheit ſeines Stands und 
Beruffs zu trachten, folgſam auch 
felbige zu wollen, und zu wuͤnſchen 
verbunden. Nun aber kan dieſes 
nicht ſeyn, er verlange dann auch 
ernſtlich von ſeinen Fehleren und 
Maͤnglen, die der Vollkommen⸗ 


heit im Weeg ſtehen, frey zu wer⸗ ft 


den; maſſen die Vollkommenheit 
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für fich felbft alles unvollkommene 
ausſchließt. Ein ſolcher Mönch 
aber iſt in feinem Willen nicht alſo 
beſchaffen: indem er nicht nur ſeine 
Schwachheiten und Armſelig keiten 
beybehaltet, ſondern ſo gar nicht 
einmahl will, daß man ihme dar⸗ 
von rede, und gegen alles, was man 
ihme daruͤber vorſtellt, gehoͤrlos 
iſt; ſein Will widerſetzt ſich unmit⸗ 
telbar dem Willen GOttes: dann 
Gott will, er folle nach der Voll⸗ 
kommenheit trachten; er aber will 
nicht. Was fuͤr ein armſeliger 


Stand iſt nicht dann dieſer, liebſte 


Bruͤder! der Knecht widerſtrebt 
dem Willen ſeines Herrn, ver⸗ 
ſtopfft die Ohren, wann man ihme 
denſelben ankuͤndt; Chriſtus aber 
ſagt uns: Der Knecht, der ſeines 
Herrn Willen weißt, und 
nicht thut, werde nach aller 
Schaͤrffe geſtrafft werden. 
Was iſt dann fuͤr denjenigen zu 
hoffen, der den Willen des Herrn 
nicht thut, und nicht wiſſen will? 
Si quis ignorat, ignorabiturs 
Wie vermeint ihr fürszwey- 
te, wird G Ott einen ſolchen Moͤn⸗ 
chen anſehen, der alſo an ſeinen 
eigenen Sinn, und an ſeine 
Schwachheiten gepicht iſt? Chri⸗ 
ſtus verlangt ja von ihm anders 
nichts, als, er ſolle ſich ſeine Schul⸗ 
digkeit beſſer angelegen ſeyn laſſen, 
eine mehrere Unterwirffigkeit, und 
einen reineren kindlichen Gehorſam 
gegen ihne beweiſen: ſeine Gotts⸗ 
orcht und Andacht ſolle uneigen⸗ 
nuͤtziger, nicht gebunden, oder ge⸗ 
zwun⸗ 


Lug 


1. Cor. 14. v. 
8. 


4.8.13. 


VII. 
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zwungen, ſonderen dem Verſpre⸗ 
chen, durch welches er ſich ihin mit 
Eyfer zu dienen verlobt hat, ge⸗ 
maͤß ſeyn: er will, er ſolle ſich des 
groſſen Guts, ſo er ihmie mitzuthei⸗ 
len geſinnt iſt, und ſeiner beſonde⸗ 
ren Liebe würdig machen: an ſtart 
aber den guten Rath, und heylſa⸗ 
men Zuſpruch, den man ihm an ſtatt 
des Herrns gibt, mit Freud und 
Danckbarkeit anzunehmen, ver⸗ 
achtet er denſelben, und widerſtreht 
ihme noch. Moͤget ihr euch wohl 
dann einbilden: GOtt werde 195 
che Unart, und ein 861 hoͤchſten 
Majeſtaͤt fo ſchmaͤhliches Verfah⸗ 
ren ungerochen laſſen? Ach lech 
wie dieſer Unſinnige kein Ohr fuͤr 
Gott hat; alſo wird G Ott auch 
keines für ihn haben, wann er ihn 
in feiner Noth anrüfft, ſonderen 
ſich mit jenen Worten, wie ehe⸗ 
mahls bey Jeremia dem Propheten 
verlauten laſſen: Vocabi vos & 
uon rejpondijtis, & ego projäciam 
wos: a facie inen: Ich hab zul dir 
geredt, dir meinen Willen zu er⸗ 

ennen gegeben; du haſt mich aber 
weder des Gehoͤrs, noch einer 
Antwort gewuͤrdiget; ſo will dich 
nun dann auch fuͤr ewig von mei⸗ 
nem Angeſicht verſtoſſen; du haſt 
meinen Willen nicht wiſſen wollen; 
darum will ich nun auch nichts von 
dir wiſſen: Quiz tu feientiam re- 
Puliſit; repelluim te. 


Drittens haben wir von Chri⸗ 
fto ſelbſt die Zeugnuß: wer das 
Wort Gottes gnhoͤrt, und ſelbi⸗ 


gem nachlebt, ſeye aus GOTT; 
wer aber das Gegenſpihl thut, ge⸗ 


höre nicht unter die ſeinige: Eu: Joan, g. y, 


ex Deo eſd, verb Dei audit; 
propteren vos non auditis , quia 
e Deo von eis: Dieſes Urtheil 
hat der HErr wider alle diejenige 
geſprochen, welche den Willen und 
Befehl des Vatters bey ſeits ſetzen, 
weder Lieb noch Ehrerbietigkeit da⸗ 
gegen zeigen, und ſelbigem nicht 
folgen, da fie ſich doch ſolche Anz 
ſprach GOttes, und Offenbarung 
1 Willens zum groͤſten Gluͤck 
alten, ſelbige mit danckbarſtem 
Gemuͤth annehmen, umfangen, 
und mit geneigt willigſtem Gehor⸗ 
ſam erfuͤllen ſollten: ſehet: diß iſt 
der armſelige Stand eines Moͤu⸗ 
chen der frey nach ſeinem eigenen 
Sinn leben will: er betaube 112 
ſelbſt darüber, wie er will; muß er 
doch geſtehen, daß GO ihme 
durch den Mund des Oberen rede, 
weilen alles, was dieſer ihme ſagt, 
zu ſeiner Profeſſion gehoͤrt, und 
aufdie Vollkommenheit, nach wel⸗ 
cher er zu trachten unnachlaͤßig 
verbunden iſt, abzihlt; und reis 
len er zugleich auch bekennen muß, 
daß er deſſen Rath und Zuſpruch 
verwerffe, ſelbigen unertraͤglich 
finde, und ihme zu folgen ſich nicht 
entſchlieſſen koͤnne; ſo muß er auch 
bekennen: er ſeye von der Zahl der⸗ 
jenigen, von welchen Chriſtus 
ſagt: Darum hoͤret ihr mich 
nicht an, weilen ihr nicht aus 
GoOtt ſeyd: Froßterel vos nom 
auditis, quiaex Devnonefis. 
So 


47. 


So ſehet ihr dann liebſte Bruͤ⸗ 
der! daß es in denen Cloͤſteren 
eben ſo wohl als in der Welt Taube 
und Stumme gibt: und die leydi⸗ 
ge Gehoͤrloſigkeit gegen die Stimm 
Gottes, ſetzt die Ordens⸗Perſo⸗ 
nen allda nicht minder, als die Men⸗ 
ſchen in der Welt/ in eine verdamm⸗ 
liche Unvermoͤgenheit ihme zu ant⸗ 
worten. Und zwar iſt hierzu ſchon 
genug, daß man allda bewieſener 
| maffen nicht nach der vorgeſchribe⸗ 
nen genauen Sorgfalt den Willen 
und Befehl GOttes zu ‚erfüllen 
lebt, ſondern die Strengheit der 
regulmaͤſigen Dileiplin , fo wohl 
als auch den Gehorſam gegen den 
Oberen, und die Bruͤder ſich ver⸗ 
druͤßlich fallen laßt, und den inner⸗ 
lichen Geiſt, ohne welchen man 
Gott nicht gefallen kan, vernach⸗ 
läſiget. Dieſe Gefahren und 
Schaͤdlichkeiten dann muͤßt ihr lieb⸗ 
ſte Bruͤder! aͤuſerſt fliehen, und 
zu verhuͤten ſuchen. Das alleinige 
Mittel darzu aber iſt, euch die Ge⸗ 
genwart GOttes ohne Unterlaß 
vorſtellen, auf denen eingefuͤhrten 
heylſamen Satzungen und Ge⸗ 
braͤuchen unbeweglich verharren, 
und die, ſo euch von GOtt reden, 
und deſſen Willen ſamt eueren 
Stands⸗Schuldigkeiten erklären, 
gern und mit Freuden anhoͤren. 


VIII. 


n. g. , 
47. 


De RanceExchortationes. 


auf den eilften Sonntag nach Pfingſten. 


465 


Sprechet dahero mit dem jungen 
Samuel aus inbruͤnſtig und auf⸗ 
richtigem Hertzen zu ihm: Bede 
O Err! dann dein Knecht iſt, 
dich anzuhoͤren, jederzeit bereit. 
Loquere Domine , quia audit ſer- 
vus tuus. Sprechet mit dem 
Propheten, und mit gleicher hertz⸗ 
lichen Begierd: erleuchte O Err! 
meine Finſternuß, und gib mir den 
Verſtand, damit ich deinen Wil⸗ 
len erkenne und erfuͤlle: Da mibi vl. 118. 
zntellecmum, & difcam mandata 
zug. Bittet JEſum: er wolle 
ſich auch jenes Worts, durch deſſen 
Krafft er den heutigen Tauben und 
Stummen das Gehoͤr und die 
Sprach ertheilt hat, gegen euch 
gebrauchen; und wann ihr dieſe 
Schlafſucht, welche Leuten von 
euerer Profellion gar gemein iſt, 
verhuͤten, oder darvon aufwachen 
wollet; ſo erinneret euch jenes 
Spruchs des Heil. Geiſts, welcher 
ſagt: wer denjenigen, der ihn uͤber 
feine Fehler und Mängel ſtrafft, 
oder ermahnt, verachtet, werde 
ploͤtzlich in Untergang fallen, und 
ſich nicht mehr daraus erheben: 
Hiro, qui corripientem durũ cervi- 
ce contemnit, repentinus [uper- 
weniet interitus, & eum/A= 
nitas nomſequetur. 


I. Reg. 3. 
V. 10. 


LIX. 
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ri Hol So 


REEL TEDEDENTSTND 
essen 


LIX. EXHORTATION. 


Auf den 


XII. Vonntag nach Biinaften, 


Auf die Profeſſion eines Geiſtlichen. 


Virgo cogitat quæ Domini ſunt: ut ſit ſancta cor- 


pore & ſpiritu. 


Eine Jungfrau gedenckt nur an göttliche Dinge / 


damit fie an Leib und Gemuͤth heilig ſeye. 


Cor. y. v. gi. 


Jeſen Spruch haben wir, 
mein Bruder! im heuti⸗ 
gen Kirchen⸗Officio leſen 

7 gehoͤrt; und derſelbe er⸗ 
klaͤrt uns, was der Stand, den 
ihr antretten wollet, ſeye, und zu 
was er verpflichte. Dach die 
Jungfrau, nemlichen, wird eine 
G Ott verlobte Perſon verftanden, 
welche alle ihre Sinn und Gedan⸗ 
cken, alle ihre Arbeit und Bemuͤ⸗ 
hung eintzig und allein dahin richten 
ſoll, damit fie eine vollkommene 
Reinigkeit des Leibs und der Seel 
erhalte, oder bewahre. Dann 


J. 


was der Heil. Paulus dahier von 
einer Jungfrau weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts erfordert, ſagt er gleich 
zuvor v. 31. auch von unverheyra⸗ 
theten Manns⸗Perſonen: Ou . 
ne uxore eſt, ſolicitus eſt qua No. 
minijunt , quomod6 placeat Deo: 
Wer unverheyrathet ift, ſeye mit 
ſeinem Gemuͤth ſtets bey Gott, 
und gedencke auf anders nichts als 
wie er dem HErrn gefallen moͤge. 
Daß man dahero heut zu Tag in 
denen Cloͤſteren insgemein ſo weni⸗ 
ge Gottsforcht und Heiligkeit, ſon⸗ 
dern dagegen eine lautere Verkeh⸗ 
rung 


- 


rung und Lauigkeit ſiehet, iſt die 
Urſach, weilen man dieſe wichtige 
Wahrheit allda nicht zu Hertzen 
nimmt, und nicht nur nicht gaͤntz⸗ 
lich beſorgt iſt, daß man mit Ver⸗ 
meydung der Welt auf GOtt al⸗ 
lein gedencke, und ihme gefalle, 
ſondern ſich noch einbildt: es ſeye 
nothwendig, daß man mit denen 
Menſchen Umgang pflege, als 
wann man noch unter ſie gehoͤrete, 
und ſich deſſen, ſo ſie und die Welt 
angehet, ohne Gefahr annehmen 
koͤnnte: dann aus dieſem Irrthum 
entſpringt, daß man auch ihre 
Sitten, Neigungen, Reglen, und 
Meinungen an ſich nimmt, oder 
behaltet, und nachdem man ſein 
gantzes Leben in einer groben Un⸗ 
wiſſenheit der Haupt⸗Pflichten = 
nes Stands zugebracht hat, ſelbi⸗ 
ges auch ohne Troſt, und ohne die⸗ 
jenige Anmuthungen und Gnaden, 
die Gott denen, fo ihme nach der 
Wahrheit ihrer Profeflion getreu⸗ 
lich dienen, im Tod angedeyen laßt, 
armſelig vollende. 


Dieſem Ungluͤck aber werdet 
ihr, mein Bruder! unfehlbar ent⸗ 
rinnen, wann ihr vorbeſagter Lehre 
des Heil. Apoſtels: Virgo cogi- 
tat qua Domini ſunt, getreulich 
folget, und euch JEſum allein zum 
Zihl aller eurer Gedancken und Be⸗ 
gierden vorſetzet, und euch mit 
Leib und Seel ihme zu einem an⸗ 
genehmen Opffer machet: U: t 
Janda corpore & ſpiritu. Dem 
Leib nach werdet ihr ſolches leiſten, 


auf den zwoͤlfften Sonntag nach Pfingſten. 467 


wann ihr ſorgfaͤltig dahin befſiſſen 
eyd, daß ihr alles, was deſſen 

einigkeit verletzen konnte, fliehet, 
und meydet/ ihne zu dieſem End al⸗ 
len Gelegenheiten und Gefahren 
entziehet, und dagegen, ii falten, 
wachen, arbeiten, und allen Buß⸗ 
Strengheiten, die euere Regul 
vorſchreibt, tapffer uͤbet: dann 
durch dieſe Mittel werdet ihr den⸗ 
ſelben im Gehorſam erhalten, def 
ſen Begierlichkeit unterdrucken, 
und die boͤſe Anmuthurgen, die ihn 
ohne Unterlaß beſtuͤrmen, abtrei⸗ 
ben. Die Seele betreffend: wei⸗ 
len ſie nicht fo kurtz beſchranckt iſt, 
wie der Leib, ſonderen ihre Gedan⸗ 
cken, Neigungen, und Begierden 
vil weiter erſtreckt; ſo iſt folgſam 
die Schuldigkeit derſelben auch 
weit groͤſſer. Doch kommts dar⸗ 
mit blos auf einen eintzigen Punct 
an, benanntlichen auf den reinen 


Liebs⸗Eyfer: Nnis autem pra- 1. Tim. I. v. f. 


cepti eſi cbaritus de corde puro. 
Dieſe Tugend nemlichen iſt alſo 
vortrefflich, und von einem der⸗ 
maſſen hohen Werth, daß fie alle 
übrige Religions⸗Schuldigkeiten 
in ſich begreifft; und man kan mit 
Wahrheit ſagen: demjenigen, deme 
Gott dieſelbe verleyhet, mangle 
gar nichts. Es ſeynd guch die 
Heilige jederzeit dieſer Meinung 
geweſen, und haben ſelbige aus dem 
Wort Gottes ſelbſt geſchoͤpfft: 
der Heil. Auguflinus , der die 
Wirckung derſelben mehr als je⸗ 


mand erkundiget hat, ſagt: Dil i. in Ep ſoav. 
ge & fac quod vis: Liebe nur, Tr. . 


N nn 2 und 


und thue übrigens was du 
willſt: Er wollte nemlichen an⸗ 
durch zu verſtehen geben: wer die 
Lieb hat, und dero Bewegungen 
folgt, koͤnne nichts 215 thun; 


ſonderen was er thut, ſeye GOtt ne modo? dann weilen nichts iſt, 


wohlgefaͤllig; nichts hingegen koͤn⸗ 
ne ihme gefallen, wann es nicht 
aus dieſer Quell herfließt: dann 
die Lieb iſt das eigentliche Gebott 
Chriſti, und jenes Feuer, welches 
er, wie er ſelbſt ſagt, auf Erden zu 
elntzuͤnden gekommen fe? alle 
Frucht, die nicht von dieſem Stam⸗ 
men herkommt, iſt bitter, und 
wird darum als wild verworffen: 


Idem. de ferm. o fructus bonus, qt d chu. 
Dom. in men yo non ſiingit. Wann ihr da⸗ 


hero eben ſo ſtreng wacheten/ als der 
Heil. Pachomius, eben fo ſtreng 
faſteten als der Heil. Macarius, 
eben fo ſtreng arbeiteten als die uͤb⸗ 
rige HHH. Vatter und Mönchen 
der Egyptiſchen und Syriſchen 
Wildnuß, allſolches aber nicht 
mit dem Liebs⸗Eyfer begleitet wäre, 
und darvon entſpringete; wuͤrdet 
ihr am Gericht vor Chriſto mit 
leeren Haͤnden erſcheinen, fuͤr einen 
traͤgen unnutzlichen Knecht angeſe⸗ 
hen, und alle euere Wercke fuͤr 
nichts geſchaͤtzt werden. 


Um euch aber meine Gedancken 
daruͤber ausführlicher zu erklaͤren, 
muͤßt ihr wiſſen, daß die Liebe, von 
welcher ich euch rede, fuͤrnemlich 
vierfach ſeyn muͤſſe: ihr muͤßt nem⸗ 
lichen erſtens GOtt, II. euere Re⸗ 
gul, III. eueren Oberen, und IV. 


LIX. Exhortation. 


euere Bruͤder lieben. Der Liebe 
Gottes koͤnnt ihr anderſt nicht gez 
nug thun, ſagt der H. Bernardus, 
als wann ihr ihn ohne Maas liebet: 


Modus diligendi Deum, eſidiligere be dilig bes 


C. 13 


ſo wir nicht von ſeiner unendlichen 
Guͤte haben und empfangen, wei⸗ 
len er uns erſchaffen hat, und jeden 
Augenblick durch ſeine Erhaltung 
gleichſam wider von neuem er⸗ 
ſchaffe, und mit Gutthaten anſie⸗ 
het, die aber/ fo er zu jenen Dienft 
berufft, und auswaͤhlt, guf eine 
gantz beſondere Weis beguͤnſtiget; 
ſo erfordert er auch von ihnen eine 
immerwehrende Danckbarkeit. 
Wir muͤſſen dahero alle unſere 
Macht, Staͤrcke und Kraͤfften des 
Leibs und der Seele zu moͤglichſter 
Leiſtung dieſer Pflicht anwenden, 
ſo daß unſerer Liebe gegen GOTT 
nichts, als die bloſe Unvermoͤgen⸗ 
heit, Schrancken ſetzen koͤnne Dann 
dieſes allein heißt GOrt aus gan⸗ 
tzem Hertzen; aus ganzer Seel, 
und aus allen Krafften lieben: 
Diliges Dominum Deum tuum ex p- 
toto corde tus e tota aui ma zua 
& ex tota fortitudine tun. Diez 
ſes nennt Chriſtus das groſſe Ge⸗ 
bott, welches alle Menſchen ver⸗ 
pflichtet, und ohne deſſen Erfuͤllung 
kein Heyl zu hoffen iſt. Noch enger 
aber verbindt daſſelbe die Ordens⸗ 
Perſonen, weilen GOTT ihnen 
darzu Mittel gibt, die die Welt⸗ 
Leut nicht haben. Dann wann ihr 
einem Welt⸗Menſchen ſaget: er 
ſolle Gott aus gantzem ſeinem Her⸗ 
gen 


Ode, t. 


Olde, t. v. 14 


iter. Gf, 


tzen lieben z ſo wird er ſagen, wie 
kan ichs? ich muß mein Weib und 
meine Kinder lieben, ich hab eine 
Menge der Sorgen und Geſchaͤff⸗ 
ten, die mein Hertz einnehmen, und 
zertheilen; was ihr dahero von 
mir erforderet, iſt mir nicht moͤg⸗ 
lich. Euer Stand hingegen, lieb⸗ 
ſter Bruder! iſt hierinfalls weit 
beſſer und ſicherer: dann GOT & 
entreißt euch aus dem Hauffen der⸗ 
jenigen, die ſagen: ſie finden, GOtt 
aus gantzem Hertzen zu lieben, un⸗ 
uͤberwindliche Hindernuſſen; in 
euerem Stand aber hindert euch 
daran nicht nur nichts; ſondern 
alles treibt euch noch darzu an: 
dann was ſollte euer Hertz mehr in 
der Lieb entzuͤnden koͤnnen, als je⸗ 
nes troſtreiche Verſprechen des 
HErrn. Ducam eam inJolitudi- 
nein, & loquam ad corejus: Ich 
will die Seel in die Einſamkeit 
führen, und ihro allda vertraͤu⸗ 
lich zu Hertzen reden? 


Dieſemnach aber muß euere ganz 
tze Unterhaltung, Gemeinſchafft 
und Anſprach fuͤhrohin mit Gott, 
und mit dem Himmel, mithin alles 
an euch von GOtt eingenommen, 
und erfullt ſeyn. Die alte Kirchen⸗ 
Geſchichten bezeugen: junge Toͤch⸗ 
teren, und adeliche Fraͤulein, die 
ſich GOT verlobt hatten, ſeyen 
ihme mit ſo ſtandhaffter Treu zu⸗ 
gethan verbliben, daß wann ſie 
von denen Unglaubigen uͤberfallen, 
und ihres Stands, Nahmens, 
Vatterlands oder Geſchlechts hal⸗ 
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ben gefragt worden ſeynd, nichts 
anders geantwortet haben, als: 
ich bin eine Chriſtin: Durch dies 
ſes wollten ſie andeuten: vom Au⸗ 
genblick an, als ſie Chriſto durch 
den Tauff ſeynd geheiliget worden, 
haben ſie der Welt, denen Elteren, 
und allen Creaturen alfo vollkom⸗ 
mentlich abgeſagt, daß ſie auf nichts 
mehr als Chriſtum allein weder ſa⸗ 
hen noch gedachten. Eine ſolche 
ware auch die Heil. Cecilia, dero 
Feſt wir heut begehen. Ihre Liebe 
zu JIEſu ware dermaſſen ſtarck und 
inbruͤnſtig, daß fie in Krafft derſel⸗ 
ben uͤber die Wuth der Tyrannen, 
und alle Grauſamkeit der Scherz 
gen triumphirte. Und dieſes Ex⸗ 
empel ſtellt euch die Vorſichtigkeit 
GOttes heut vor; damit ihr dem⸗ 
ſelben nachfolgen, und daraus ler⸗ 
nen ſollet, wie Chriſtus von einer 
ihme verlobten Seele wolle geliebt 
werden. 


469. 


Euere Negul müßt ihr lieben; IV. 


werdet es auch unfehlbar thun, 
wann ihr GOtrliebet: dann Chris 
ſtus ſagt: wer ihn liebt, der halte 


auch feine Gebott: S diligitisme; Joan. 14. 


mandatameafervate. Mun aber 
enthaltet die Regul anders nichts, 
als die Gebott und den Willen 
Chriſti: wann ihr dahero Chri⸗ 
ſtum liebet; ſo werdet ihr ohne 
Zweiffel die Regul aufs gennueft 
und heiligiſt halten, alles, was dar⸗ 
inn iſt, hoch ſchaͤtzen, und fuͤr die 
allerkoſtbarſte Gnad, die er euch 
nach dem Tauff hatte ertheilen koͤn⸗ 
nen, anſehen. Ihr müßt aber 
Nun z wiß 


v. 15. 
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wiſſen, daß man ſich auf zweyerley 
Weis wider die Regul verfündige, 
wann man eintweders daruͤber, 
oder darunter gehet. Die einte 
nemlichen bilden ſich ein, die Sa⸗ 
kungen derſelben ſeyen zu hoch, und 
uͤberſteigen ihre Kraͤfften: ihre wei⸗ 
che Zaͤrtlichkeit, welche ſie alles, was 
den Leib oder die Freyheit pfrengt, 
zu foͤrchten, und zu fliehen antreibt, 
findt darinn Beſchwerlichkeiten, 
die ihro unuͤberwindlich vorkom⸗ 
men; und weilen ſie blos allein die 
eigene Lieb und die Begierlichkeit 
daruͤber zu Rath ziehen; ſo werffen 
ſie das Joch ſo ſie zu hart bedunckt 
ab, und ſagen; was nutzt ſo viles 
faſten, wachen, arbeiten, ſtill⸗ 
ſchweigen, beſchaͤmen, buͤſſen, 
Verweiß und andere Strenghei⸗ 
ten? ſie ſeynd halt von der Zahl 
5. 93. v. 20, derjenigen: Qui Angunt laborem 
in pracepto: die im Geſatz alles 
muͤheſam, beſchwerlich und un⸗ 
moͤglich finden. Wann ſie aber 
Chriſtum mehr liebeten, und auf 
ihne ihr Vertrauen ſetzeten; wuͤr⸗ 
den ſie durch ſeine Gnad und Staͤr⸗ 
ckung nicht nur alles moͤglich, ſon⸗ 
dern noch annehmlich befinden. 
Das Ungluͤck dieſer armſeligen 
Sclaven ihres Fleiſchs aber wird 
tuch nicht treffen, wann ihr euch 
nur immerfort jenes Spruchs des 
Sohns Gottes erinneret: wer 
nach gelegter Hand an Pflug wi⸗ 
der zuruck ſchaut, ſeye zum Reich 
Lue. 9. Gottes nicht tauglich: Nemo mit. 
tens manum ad aratrum & reſpi. 
ciens retro, aptus eſt regno Dei. 


Wann man im faſten, wa⸗ V. 


chen, betten, leſen ꝛc. mehr thun 
will, als die Regul gebietet; heißt 
ſolches die Sach uͤbertreiben, deſ⸗ 
fen die Hofart gemeiniglich Urſach 
iſt; anſtatt ſolche Buß: Eyferer ih: 
re Bruͤder durch ihre Demuth und 
Lieb erbauen ſollten, wollen fie Dies 
ſelbe durch aͤuſerliche Werck uͤber⸗ 
treffen, und ſich dardurch einen 
Nahmen machen: was nicht nach 
ihrem Sinn iſt, tadlen und verach⸗ 
ten fie, halten die Regul in vilen 
Stucken für mangelhaft, und be⸗ 
ſchnarchen ſogar den H. Stiſſter 
ſelbſt, als hätte er nicht Liecht ges 
nug gehabt, und Sachen, die zur 
Erlangung der Vollkommenheit 
nothwendig waͤren, ausgelaſſen ꝛc. 
Hieruͤber erinnere ich mich, daß 
man einſtens meine Meinung uͤber 
einen ſicheren jungen Menſchen 
begehrt hat: dieſer lebte in einem 
Cloſter, wo man die Regul aufs 
genaueſt beobachtete, bußfertig, 
und beſtens difciplinirt ware, und 
leiſtete alles aͤuſerliche dermaſſen 
wohl, und vollkommen, daß man 
ihme nicht das mindeſte ausſtellen 
konte: ja er begnuͤgte ſich ſogar nicht 
einmahl mit denen gemeinen Regul⸗ 
Strengheiten, ſondern verlangte 
noch, wenigiſt ſeinen Reden nach, 
daß man dieſelbe ſchaͤrfen ſollte; 
und dieſer ſein 5 gieng alſo 
weit, daß wann er ſahe, daß man 
einem anderen Kraͤncklichkeit we⸗ 
gen eine Milderung geſtattete, er 
Fan gleich einer Sinnlichkeit 
argwohnte, und dem Oberen 

ſagte: 


. 


ſagte: derſelbe wuͤrde oder koͤnte 
das freye Leben ins Cloſter einfuͤh⸗ 
ren, und die Diſeiplin ſchwaͤchen. 
Wie genau und buchſtaͤblich gleich 
aber dieſer Wandel ſchien; ware 
er jedoch gantz trocken ohne Safft 
des Hertzens, und blos aͤuſerlich: 
ſein Oberer hatte zwar darvon den 
beſten Wahn, und glaubte: es 
geſchehete alles an ihm aus Trieb 
der Andacht, und eines guten 
Geiſts; ich aber ware einer gantz 
anderen Meinung, und meldete 
demſelben: ich hielte darfuͤr, der 
Religios lieſſe ſich vom Teufel be⸗ 
triegen, und was er der Obere an 
ihme fuͤr einen guten Eyfer anſehe⸗ 
te, waͤre ein bloſer Trieb des Hu⸗ 
mors, und eine Vermeſſenheit. 
Es geſchahe auch in der That, daß 
als der Moͤnch kurtz darauf er⸗ 
kranckte, er in eben diejenige Sinn⸗ 
lichkeit und Zaͤrtlichkeit, dero er 
andere verdaͤchtigte, verfiehl, und 
mit Hindanſetzung des ehevor je⸗ 
derzeit geaͤuſerten Buß⸗Eyfers, und 
aller ſeiner ſtrengen Gewiſſens⸗ 
Reglen uͤber die Schuldigkeiten 
des Cloͤſterlichen Stands, aller⸗ 
hand auserordentliche Hilff⸗Mit⸗ 
tel und Freyheiten begehrte. Da⸗ 
hin nemlichen ſchlagt gemeiniglich 
der unbeſcheidene und fuͤreylige Ey⸗ 
fer aus, dann weilen ſolche Leut ihre 
ganse Tugend blos in Auferlichen 

ercken, wo ſie nicht iſt, ſuchen und 
ſetzen; ſo verrathen ſie gar bald 
durch ihre Auffuͤhrung, daß ſelbige 
nicht aufrichtig ſeye, ſondern ſie 
nur fuͤr etwas, ſo ſie in der That 
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nicht ſeynd, vor denen Menſchen 
angeſehen zu werden, trachten. 
Die wahre Frommkeit nemlichen 
beſtehet lediglich in der Willens⸗ 
Beſchaffenheit, Gott allein ers 
kennt ſie; und mit dieſer allein kan 
man ohne Betrug ſeine Bruͤder 
uͤbertreffen. Ich geſtehe euch 
aufrichtig, daß ich ſchon offt ge⸗ 
forchten hab: es moͤchten etwa 
in unſerem Cloſter zu vile 
Strengheiten und Buß⸗Ubungen 
ſeyn; nicht zwar, als wuͤnſchete 
ich, man ſollte weniger wachen, 
faſten, arbeiten, ſtillſchweigen, 
oder minder einſam ſeyn; ſonderen 
GOT weißt, daß ich allſolches 
noch gern vermehrete, und ſchaͤrf⸗ 
fete, wann ich glauben koͤnnte, es 
waͤre ſein Will. Allein ſorge ich: 
wir moͤchten uns darbey zuvil auf 
das aͤuſerliche, ſichtbare und em⸗ 
pfindliche verlaſſen, und darum 
das innerliche vernachlaͤſigen; ich 
foͤrchte, wir moͤchten die uͤbrige 
Menſchen mehr durch einen ſchein⸗ 
baren Tugend⸗Wandel, als durch 
vollkommene Reinigung des Her⸗ 
tzens übertreffen wollen / und inde⸗ 
me wir das Lob und Wohlgefallen 
der Menſchen ſuchen, uns den Zorn 
Gottes, welcher ſo gar die Gebei⸗ 
ne ſolcher Gleiſneren zu zernichten 


drohet, zuziehen: Diffipavit Nn bl. 52. v. 3. 


eorum, gutbominibusplacent. Ihr 
möcht liebſte Brüder ! darvon ur⸗ 
teilen wie ihr wollet: GOT N 
durchgruͤndet das innerſte des 
Hertzens, und ihr koͤnnet ihne durch 
eine blos verſtellte Tugend niemahl 
hin⸗ 
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hindergehen. Euch, mein Bru⸗ 
der, belangend, koͤnnt ihr ſolchem 
Ungluͤck anderſt und ſicherer nicht 
entweichen, als wann ihr das, ſo 
euere Regul enthaltet, und vor⸗ 
ſchreibt, ohne Aus nahm getreulich 
beobachtet, alle euere auſerliche 
Verrichtungen mit dem innerli⸗ 
chen Geiſt und Eyfer beſeelet, euch 
darneben durch einen veraͤchtlichen 
Wahn von euch ſelbſt fuͤr den min⸗ 
deſten und nachguͤltigſten unter al⸗ 
len Mit⸗Bruͤderen anſehet, und 
euerer Begierd, Chriſto auf eine 
wohlgefaͤllige Weis zu dienen, keine 
Schrancken ſetzet. 

Die ſchuldige Liebe gegen eue⸗ 
rem Oberen betreffend, koͤnnet ihr 
nicht beſſer erkennen, was ihr deme⸗ 
ſelben ſchuldig ſeyd, noch es zu lei⸗ 
ſten Eräfftiger angetriben werden, 
als wann ihr nach Anweiſung eue⸗ 
rer Regul veſt glaubet: Chriſtus 
felbft regiere euch in feiner Perſon: 
dann wann ihr Chriſtum liebet; 
ſo muͤßt ihr nothwendig auch denje⸗ 
nigen lieben, der an ſeinem Platz 
iſt und euch Nahmens ſeiner redt , 
und glauben: was er ſagt, ſeye vil⸗ 
mehr die Lehr und Ermahnung 
Chriſti des HErrn, als feine eige⸗ 
ne. Gleichwie die Geſandte der 
Koͤnigen und Regenten der Welt, 
das Merckmahl ihrer Hoheit der⸗ 
geſtallten an ſich tragen, daß man 
ihnen keinen mindeſten Schimpf be⸗ 
weiſen kan, ohne daß man dieſe 
ſelbſt dardurch beleydige ; alſo koͤn⸗ 
net ihr euch auch dem Oberen oder 
deſſen Befehl niemahl widerſetzen, 
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ohne daß ihr euch wider Chriſtum 
ſelbſt , deſſen lebendiges Ebenbild 
er iſt, empoͤret. 5 
Auch euere Regul legt euch der⸗ 
geſtallten in die Haͤnde und in Ge⸗ 
wallt euerer Oberen, daß ihr ohne 
ſie lediglich nichts thun oder unter⸗ 
nehmen ſollet. Nicht allein aber 
ſoll euch dieſe 10 weite Erſtreckung 
euers Gehorſams nicht verdruͤß⸗ 
lich fallen; ſondern eben derſelbe 
macht euch vollkommen glückfelig 
und eueren Stand beneydens wuͤr⸗ 
dig: dann was kan zur ſuͤſſen Ru⸗ 
he eines Religioſen erwuͤnſchlicher 
ſeyn, als wann er ſich aller Sorg 
für feinen zeitlichen Unterhalt für 
die gute Anwendung ſeiner Zeit,für 
den Verdienſt feiner Wercken, Ar⸗ 
beiten und Verrichtungen, und ſo 
gar für ſein Gebett und ſeine An⸗ 
dacht⸗Ubungen ze, gaͤntzlich uͤberho⸗ 
ben ſiehet, und ſich, mit einem Wort, 
nicht nur des zeitlichen, ſondern auch 
des ewigen halben auf einen ande⸗ 
ren verlaſſen kan und geſichert iſt, 
das Geſchaͤfft feiner Ewigkeit koͤnne 
nicht fehlen, wann er in allen Stu⸗ 
cken dem Willen des Oberen folgt 
und ſich uͤber alles wie ein kleines 
Kind von ihme fuͤhren laßt? indem 
ihr aber, mein Bruder! euch in 
ſolchen Gluͤckſtand ſetzet, gebet ihr 
euerem Oberen zugleich auch Pro⸗ 
ben der ſchuldigen Lieb, und erfuͤllet 
alſo das Gebolt euerer Regul: . 
batem film fincerũ E humili cba. 

ritate diligant. 
Viertens endlichen die Liebe 
gegen euere Mitbruͤder We 1 
ehrt 
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digkeit dermaſſen klar „daß es um 
ſelbige zu erkundigen mehr nicht 
braucht, als dieſe nur daruͤber einſe⸗ 
en. Dann wie hoch ſeynd nicht die⸗ 
jenige einander verbunden, welche 
in Krafft ihrer beſchworenen Re⸗ 
gul unter ſich eine ſolch inbruͤnſtige 
Lieb und Gutmuͤthigkeit haben muͤſ⸗ 
fer, daß fie ſich einander mit allen 
nur moͤglichen Bezeugungen bes 
Gehorſams, der Dienſtbegierd, 
der Gefälligkeit und ehrerbietigen 
Hoͤfflichkeit vorzukommen beeyfe⸗ 
ren, einer des anderen Maͤngel fo 
wohl des Leibs als Gemuͤths mit 
unuͤberwindlicher Geduld tragen, 
und den Nutzen, oder das Ver⸗ 
gnuͤgen anderer jederzeit ihrem ei⸗ 
genen vorziehen ſollen? Hund ergo 
Zelum ferventiſimũ amore euerce- 
santmonachi; id eſa, utbonore fe 
invicem praveniant „ inſirmita- 
res fuas five corporuns five morum 
Patientiſſimè tolerent & c. Hier- 
aus koͤnnet ihr urtheilen, wie die 
Beobachtung mr heiligen Geſa⸗ 
‘ges / alles widerſprechen und adil⸗ 
putiren, alles mur ren und kla⸗ 
gen, alle Ereyfevung und Zorn⸗ 
muͤthigkeit, alles ſtreiten und zan⸗ 
cken, allen innerlichen Verdruß, 
Haß und Wider willen gaͤntzlich un⸗ 
fer denen Ordens⸗Perſonen verhuͤ⸗ 
te und dagegen jene wahrhafft goͤtt⸗ 
liche Lieb und Einigkeit, welche ehe⸗ 
mahls die Cloͤſter zu einem irdiſchen 
Himmel gemacht hat, wider einfuͤh⸗ 
re und erhalte. 
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Uber das aber müßt ihr, mein 
Bruder! fuͤnfftens, annoch euch 
ſelbſt lieben: dann ihr koͤnnet nicht 
zweifflen: nachdeme GOtt euch er⸗ 
ſchaffen hat, damit er euch ewiglich 
gluͤckſelig mache; ſeye auch ſein 
Will: ihr ſollet nach dem unendli⸗ 
chen Gut, zu welchem er euch be⸗ 
ſtimmt hat „ mit Begierd verlan⸗ 
gen; lieben aber iſt nichts anders, 
als deme, ſo man liebt, gutes wollen 
und wuͤnſchen. Fraget ihr mich 
nun: wie ihr dieſer Schuldigkeit 
genug thun muͤſſet; fo kan ich euch 
darauf nicht beſſer antworten „als 
mit jener Stelle der Schrifft: Mi- 
ſerere animæ tue plucens Deo: Ex- 
barmet euch über euere Seele 
und trachtet G Ott zu gefallen: 
bindet euch unzertrennlich an ſeinen 
Dienſt und thut alles, was ihr 
ihme wohlgefaͤllig zu ſeyn erkennet 
mit beharrlichem Eyfer. Dieſe 


Pflicht nach allen ihren beſonderen 


Schuldigkeiten ausfuͤhrlich zu er⸗ 
klaͤren , wuͤrde ich wohl kein Ende 
finden; ich will euch dahero nur 
ein eintziges Mittel vorſchlagen, 
durch welches ihr GOtt unfehlbar 
gefallen und ſeinen Willen allwegen 
richtig erfuͤllen werdet; wann ihr 
ihme nemlichen von allen, was ihr 
erkennen werdet, daß er von euch 
verlange, nichts verſaget, ſondern 
finem Begehren mit unverletzter 
Treu und Standhafftigkeit gehor⸗ 


ſamet. Was er aber von euch be⸗ 
gehre, lehrt euch die Regul, auf 
welche ihr nun Profeſſion abzulegen 


dieſe enthaltet 


im Begrif ſtehet: 
O oo chon 


Eccli. c. 30. 
v. 24. 


4 6. v. 10 
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fi beſagter maſſen feine Gebott/ 
eine Unterricht und Ermahnungen 


mithin muͤßt ihr alles, was darin be⸗ Y 


griffen iſt bis an euer Lebens⸗Ende 
Bene zu halten und zu erfüllen ent: 

chloſſen ſeyn: dann durch dieſes 
werdet ihr euere leibliche Sinn alſo 
in die Dienſtbarkeit drucken, daß 
ſie ſich nicht mehr wider den Geiſt 


empoͤren, den Geiſt aber zugleich fi 


auch dergeſtalten in die Hand GOt⸗ 
tes legen, daß er ſich der Gnad voll⸗ 
kom̃entlich unterwerffe und allẽ Be⸗ 
wegungen derſelben unverweiger⸗ 
lich folge. Auf ſolche Weis wird 
euer gantzer Menſch GOTT dem 

Errn vollkommentlich ergeben 
ſeyn und keinen Gedancken oder 
Geluſt haben, kein Wort reden 
oder einiges Werck thun ſo ihme 
nicht gefalle: was fuͤr Schmertzen 


des Leibs oder Betruͤbnuß des Ge⸗ 
muͤths euch zuſtoſſe; werdet ihr al⸗ 


les, wie hart und empfindlich es 
vorkomme, fuͤr eine Gaab ſeiner 
Hand annehmen, aus Liebe Dr 
gern übertragen und mit dem from⸗ 
men Job ſprechen: Non sontradi- 
cam ſermonibus ſancli. 


Diß iſt mein Bruder! was ich 
euch uͤber den Stand, den ihr an⸗ 
zutretten willens ſeyd, zu ſagen 
hab : diß ſeynd die Pflicht und 
Schuldigkeiten, die derſelbe euch 
auflegt: euch kommt zu zu uͤberle⸗ 
gen und euch ſelbſt zu erforſchen: 
ob ihr euch in der nothwendigen 
Willens⸗ Beſchaffenheit darzu bes 
findet: ihr muͤßt bedencken: ob ihr 


LIX. Exhortation, 


die erforderliche Koͤſten zu ſolchem 
wichtigen Gebaͤud der Caoͤſterliche 
ollkommenheit in Ba eitſchaſſt 
habet: Computandi ſunt fumptus 
qui neceſſarii ſunt. Sollten Dies 
ſe euch zu allem dem, ſo ich euch vor⸗ 
getragen hab, * ſo rathe ich 
euch nicht in der Sach fuͤrzugehen: 
ihr waͤret nicht der erſte, welcher 
ich in denen nemlichen Umſtaͤnden 
wie ihr ſeyd, da alles zur Profeſ⸗ 
ſion bereit ware, nach vernomme⸗ 
nen Pflichten des Cloͤſterlichen 
Stands, mit einem ſolchen Joch, 
0 ihne zu ſchwer bedunckte, zu be⸗ 
chweren geforchten, und lieber 
mit denen gemeinen Schuldigkeiten 
eines Chriſten nach der Welt keh⸗ 
ren, als ſich zu etwas, fo er zu lei⸗ 
ſten nicht getraute, 8 
wollen. Wann ich auch nicht ver⸗ 
fichert waͤre, daß ihr auf vorbe⸗ 
— Weis geneigt und beſchaffen 
waͤret; wuͤrde ich euch die Hand 
keineswegs darzu bieten: dann ihr 
koͤnnt ſicher glauben , daß ich noch 
keinen zur Profeſſion aufgenom̃en 
hab, an welchem ich nicht alle ge⸗ 
melte Eigenſchafften gefunden, oder 
wenigiſt des aufrichtigen Willens 
darzu 3 Weis vergwißt 
hab ſeyn koͤnnen. Ich weiß zwar 
wohl, daß man nicht gleich und auf 
einmahl zu einem ſo hohen und voll⸗ 
kommenen Stand gelange: dann 
er hat ſeinen Anfang und ſeinen 
Fortgang; ich frag euch dahero 
nur: ob ihr nach allen eueren Kraͤf⸗ 
ten darnach zu trachten, und die 
verſchiedene Mittel, die GOtt euch 
darzu 


Luc: e. 70 | 
V. 18. 
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darzu anbietet, zu ergreiffen, und 
anzuwenden ernſtlich entſchloſſen 
ſeyet? findet ihr bey euch einen eyf⸗ 
Fon Enefehluß und — Voͤlle des 

illens, die ihr noth 2 
wiſſet; ſo koͤnnet ihr die Formul 
euerer Verlobnuß keck und mit Ver⸗ 
trauen ſprechen: dann weilen ſol⸗ 
cher Will nicht vom Fleiſch und 
Blut herkommt; ſo koͤñt ihr hoffen: 
Gott, der euch denſelben gegeben 
hat, werde ihn auch erhalten und 
durch die Allmacht ſeiner Gnad alſo 
ſtaͤrcken, daß ihr das angefangene 
Werck gluͤcklich zum Stand brin⸗ 
get. Es braucht, mit einem Wort, 


darzu nichts als die dieb: iſt demnach 
die eurige fo beſchaffen, fo lebhafft, 
inbrünftig und beftändig, wie ich fie 
auf fuͤnffache Weis erklärt hab: ſo 
kan ich euch mit dem H. Auguſtino 
ſagen: Dilige & fac quod vis: 
liebet nur, und thut uͤbrigens was 
ihr wollet: dann weilen, nach Zeu 
nuß des Apoſtels, die gantze Voͤl⸗ 
le des Geſatzes in der Liebe beſtehet: 
Plenitudo legis eſt dilectio; ſo iſt 
55 das eigentliche Mittel eueren 

flichten genug zu thun, und alles, 
was die Regul vorſchreibt/ richtig zu 
erfüllen, 


are res rab 8582555 rar bo K W 855588 br r. 


LX. EXHORTATION. 


Auf den 


XIII. Sonntag nach Pfingsten. 


Auf die Bitt eines Novizen um die 
Profeſſion. 


Holocauſtum tuum pingue fiat. 
Dein Opfer ſoll vollkommen ſeyn. PV zo. V. 4. 


E Jedencker euch, mein Bru⸗ 
der! uͤber dieſe Wort des 


EHE „oder wahr⸗ 
affter zu ſagen, Got⸗ 


tes ſelbſt, der euch durch meinen 
Mund ſagt: Euer Opfer muͤſſe 
vollkommen ſeyn. Man kan 
euch wohl auch in der That nichts 

O o oa heyl⸗ 


476 7 LN. Exhorta tion 


heylſamers rathen, als daß ihr alle 
euere Sorg und Bemuͤhung nebſt 
dem ſtetẽ, inbruͤnſtigen Gebett dahin 
anwenden ſollet, damit das Opfer, 
ſo ihr heut durch Verlobnuß zum 
ewigen Dienſt JEſu euers Erloͤſers 


zu verrichten gedencket, gantz und 


vollkommen werde: dann ihr op⸗ 


feretGOtt, welcher auf ſeine Ehr 


ungemein eyfert, ſich dahero auch 
durch ein unvollkomenes und man⸗ 
geihaffees Opfer jederzeit hoͤchſtens 

leydiget befindt; wann dahero 
das Opfer, ſo ihr ihme zu geben im 
Begriff ſtehet, nicht fo beſchaͤffen 
waͤre, wie es ſeyn ſoll; wuͤrde ſel⸗ 
biges anſtatt der Barmhertzigkeit 
euch vilmehr ſeinen Zorn uͤber den 
Hals ziehen: dann es ſtehet geſchri⸗ 
ben: er haſſe allen Raub im Opfer: 


ai. c. Gl.. & Odio habens rnpinam in bolocau- 


II. 


0. 


Nan bereitete nemlichen im al⸗ 
ten Geſatz die Thier, ſo zum Opfer 
a waren, eigens und mit 

orgfallt darzu: man gab ihnen 
eine beſondere und beſſere Nahrung, 
damit ſie fett, ſchoͤn und anſehnlich 
wuͤrden, mithin alle Vollkommen⸗ 
heit, die ein fo groß⸗ und heiliges 
Werck erfordert, erlangeten , und 
perhuͤtete mit groſſem leiß, daß ſie 
nicht beſchmitzt, unſauber oder ma⸗ 
ger werden ſollten. 
mein Bruder! ein Opfer⸗Thier, 
welches heut dem allmaͤchtigen 
Gott geſchlachtet zu werden ge 
widmet iſt. Folgſam muͤßt ihr dann 
auch auf gleiche Weis darzu hereit 


Nun ſeyd ihr 


ſeyn: ihr müßt jene ſittliche Fette, 
Reinigkeit, Sauberkeit, Heilig⸗ A 


keit und Entbloͤſung von allem zer⸗ 
gaͤnglichen, ohne welche kein Menſch 
vor GOtt ohne ihne zu beleydigen 


erſcheinen kan an euch haben und 


euch mit jener Speis naͤhren amelz 
che euch die darzu nothwendige in⸗ 
nerliche Schoͤnheit und Vollkom⸗ 
menheit zu ertheilen tauglich iſt. 
Wag fuͤr eine Speis oder Nahrung 
aber dieſe ſeye, lehrt euch Chriſtus, 


welcher ohnehin euere Regul, dero 


ihr folgen und euer Muſter iſt/ dem 
ihr euch gleichfoͤrmig machen muͤßt: 
er iſt auch das erſte Schlachtopfer, 
welches der Majeftat feines Vat⸗ 
ters zu einem angenehmſten Geruch 
iſt verrichtet worden, jenes Lan, 
welches ſchon von Anbeginn der 
Welt zum ſchlachten gewidmet wa⸗ 


re: Aenus, qui occiſus eſt db origi- Apoc, og 


ne mundi. Seine Schlachtung 
iſt auch nicht nur das Muſter oder 
orbild der euerigen, ſondern zu⸗ 
gleich dero Urſprung, von welchem 
ſie allen ihren Werth und Verdienſt 
empfangen muß ja Chriſtus iſt das 
Haupt jenes Leibs, deſſen Glied ihr 
zu ſeyn das Gluͤck habt. Und gleich⸗ 
wie dann alle Glieder und Theil ei⸗ 
nes Leibs aufs iñigiſt mit einander 
vereiniget ſeynd, uͤber alles zuſam⸗ 
menſtimmen, und was dem Haupt 
gefallt auch ihnen recht iſt, alſo kan 
man guch fagen : diejenige Nah⸗ 
rung, dero ſich Chriſtus, um ſich 
zum groſſen Schlachtopfer, ſo er 
aufm Berg Calvarjaͤ vollbringen 
ſollte, zu bereiten, wehrendem feinem 
gan⸗ 


Matt 
v 4 


oc. cg 


III. 


Matth. e. 4. 
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IV. 


auf den dreyzehenden Sonntag nach Pfingſten. 


gantzen ſterblichen Leben gebraucht 
hat / ſeye die nemliche/ dero ihr euch 
zur Erlangung der Haupt⸗Eigen⸗ 
ſchafft eines ſchoͤnen und gottgefaͤl⸗ 
Po Schlachtopfers bedienen 
muͤßt. 


Um euch aber daruͤber nicht 
lang im Zweiffel zu halten, ſag ich 
euch: dieſe ſeye eine gantz himmli⸗ 
ſche Nahrung, benanntlichen, das 
Wort und Gebott GOttes, wie 
der HErr es nach ſeinem viertzigtaͤ⸗ 
gigen Faſten „do der Satan bey 
vermercktem feinem Hunger ihne 
verſuchte und ſagte: er ſollte die 
Stein in Brod verwandlen, er⸗ 
klaͤrt und geantwortet hat: der 
Menſch lebe nicht allein vom Brod, 
ſondern von jedem Wort, welches 
vom Mund Gottes ausgehet: 
Mon in e homo ; ſed 
in omni verbo,quod procedst de ore 
Dei. Noch deutlicher ſagte er es 
Joan. c. 4. v. 34. da er ſprach: ſei⸗ 
ne Nahrung beſtehe in der Erfuͤl⸗ 
lung des Willens ſeines Vatters: 
Cibus meus eſt, ut faciam volun- 
tatem ęjus, qui miſit me; welches 
er auch durch unzahlbare Werck 
und durchs gantze Thun und Laſſen 
ſeines Lebens, welches anders nichts 
als eine beſtaͤndige Erfüllung des 
Willens ſeines himmliſchen Vat⸗ 
ters ware, bewieſen hat. 

Weilen nun dann dieſe Nah⸗ 
rung des HErrn auch die euerige 
ſeyn muß, ſo kommts nur darauf 
an, daß ihr den Willen GOttes 
erkennen lernet: dann wie iſt etwas 


477 
zu thun möglich , wann man es 


nicht erkennt: Quomoclo oredent Rom. c. 10. 


el quem nou audierunt? Uiu aber 
den Willen GOttes ohne Gefahr 
eines Betrugs zu erkennen, muͤßt 
ihr euch ſelbſt in zweyen Staͤnden 
vorſtellen; im Stand der Frey⸗ 
heit nemlichen, in welchem ihr euch 
annoch befindet, und im Stand , 
im welchem ihr nach beſchehener 
Verlobnuß ſeyn wuͤrdet. Dem er⸗ 
ſteren Stand nach, muͤßt ihr veſt 
glauben: GOtt erfordere von euch, 
daß ihr ſeiner Einſprechung folget: 
dann er hat euch mitten in der Welt 
zu Hertzen geredt und dahin bewegt, 
daß ihr ſeiner Stimm Gehoͤr ga⸗ 
ben: ihr habt auch nach genug⸗ 
ſamer eee geglaubt: ihr 
ſeyet feinem Beruf zum CLoͤſterli⸗ 
chen Ordens⸗Stand zu folgen ſchul⸗ 
dig, darum auch euer Kleyd abge⸗ 
aͤndert, ihn um ſein Liecht gebet⸗ 
ten, bey denen, die GOtt euch zu 
Fuͤhreren verliehen hat, Rath be⸗ 
gehrt und dem Befehl des Apoſtels 


zu folg: Probate ſpirituszſi e Deo t. Joan, e. 


Sünt , alles gethan, was euch in die 
Erkanntnuß des Willens GOttes 
und deſſen Abſicht uͤber euere Per⸗ 
ſon fuͤhren konnte. Man ſagte 
euch: Gott ruffe euch wahrhafft, 
und ihr glaubten es auch: euer 
Gewiſſen ſagte euch endlichen: al⸗ 
les ſeye zum Opfer bereit: das 
Schlacht- Thier lige fo zu reden 
wircklich auf dem Altar; es brau⸗ 
che anders nichts mehr als nur das 
Meſſer anſetzen, und das Feur, 
durch welches daſſelbe verzehrt wer⸗ 

D003 den 
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den ſoll, anzuͤnden; Quid volo ni · 
fi ut accendatur ? dieſes iſt der 
handgreiffliche Will GOttes, der 
tuch nicht verborgen ſeyn kan; iſt 
mithin anders nichts mehr uͤbrig, 
als daß ihr dem Opfer den Anfang 
machet: dann ihr muͤßt euch nicht 
einbilden, als wuͤrde daſſelbe durch 
die offentliche Sprechung der Pro⸗ 
feſſions⸗Formul ſchon vollbracht; 
ſondern es muß alſo lang fortdau⸗ 
ren als euer Leben; und ſolang als 
ihr etwas an euch zu beſtreiten, abs 
zutilgen oder vollkommener zu mas 


chen findet, bis ihr, mit einem 
ort, zu jener Maas und dem 
Alter der Vollkommenheit Chriſti 
ſelbſt, der in euch geſtalltet werden 
kphes. . 4 muß, gelanget: In wirum perfe- 
v. 13. 


Gum, in menfuram atatis pleni- 
tudinis Chriſti; wird das ſchlach⸗ 
ten und opferen an euch kein End 
haben. 


Darum ſag ich: ihr muͤſſet dem 
Opfer nun durch die Profeſſion den 
Anfang machen. Damit aber ſol⸗ 
ches ſo geſchehe, wie es der Voll⸗ 
kommenheit, nach welcher ihr trach⸗ 
ten muͤßt, geziemt, muͤßt ihr eue⸗ 
ren Stand nach der Wahrheit an⸗ 
ſehen, und deme zu folg, allem 
ſichtbarlichen und zergaͤnglichen, ja 
allem, was nicht unſterblich iſt und 
euch ewig glückjelig zu machen, die⸗ 
nen kan, fuͤr allzeit en r abſa⸗ 
gen: euere Begierd muß ſich auf die 
gantze Vortrefflichkeit und Hoheit 
euerer Profeſſion erſtrecke, und euer 
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Schuldigkeiten gienge, einſchraͤn⸗ 
cken laſſen. Auf ſolche Wee 
der Befehl GOttes, welcher nichts 
anders als ſein Wort iſt, euere 
Nahrung ſeyn, und ihr werdet 
auf eine geziemliche Weis an der 
Schlachtung euers Opfers arbei⸗ 
ten. 

Den Willen Gottes nach ab⸗ 
gelegter Profeſſion, und wirckli⸗ 
cher Verpflichtung zu ſeinem ewi⸗ 
gen Dienſt belangend, beſtehet der⸗ 
ſelbe lediglich in deme, daß ihr das 
verſprochene vollkommentlich, und 
mit Eyfer erfüllen ſollet. Es iſt 
ja auch nichts billiger, als die 
Schuldigkeit, die ihr euch freywil⸗ 
0 sugiehet, leiſten. Damit euch 
aber kein Zweifel darüber übrig 
bleibe; ſo ſag ich euch: nach abge⸗ 
legter Profellion habt ihr euere 
Sitten nach der Regul des 3. 
Benedicti zu bekehren verſpro⸗ 
chen: promitto converfionem ino- 
rum ineo rum. ſecundiim regulum 
S. Benedicti. Gleichwie nemlichen 
alle Menſchen, welche ſuͤndigen, 
Gott verlaſſen und dem Geſchoͤpf 
anhangen, welches urſpruͤnglich von 
der Hoffart herkommt; aſſo mͤͤſ⸗ 
fen die, fo ſich von der Suͤnd auf⸗ 
richten und reinigen wollen, ſich 
von denen Geſchoͤpfen abziehen, 
und wider mit aufrichtiger De⸗ 
muth zu Gott kehren: dann die 
Verſoͤhnung des Suͤnders beſte⸗ 
het in der Abwendung von dem 
Geſchoͤpf und Auflehung der 
Barmhertzigkeit GOttes: Aver⸗ 


Will ſich von nichts, fo unter dero Aa d creatura & convenſtoud Ve- 
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m. Die Hoffart hat den erſten 
Engel, und den erſten Menſchen 
zur Empoͤrung wider Gott ver⸗ 
leitet: In fuperbia enim initium 


Jumpfit omnis perditio und die 


Boßheit dieſer ihrer Suͤnd ware 
dermaſſen vergifftet, daß fie einen 
groſſen Anhang des Engels, und 
die gantze Nachkommenſchafft des 
erſten Menſchen angeſteckt hat: 
dann warum ſuͤndigen die Men⸗ 
ſchen, warum beleydigen ſie die 
hoͤchſte Majeſtaͤt GOttes, als weis 
en ſie ihme nicht unter wirſig ſeyn 
wollen? in allem nach ſeinem Wil⸗ 
len leben, haltet ſie zu ſehr einge⸗ 
ſchranckt und pfrengt ſie: darum 
ſuchen ſie 7 sad unter denen 
Geſchoͤpfen. Wann dahero Gott 
ihnen die Augen oͤfnet, und die Be⸗ 
ierd vom Irrthum wider zur 
ahrheit, die fie verlaſſen haben, 

zu kehren eingibt; ſo muß ſol⸗ 
ches durch den Weeg der De⸗ 
muth 8 chehen: die Demuͤthigung 
vor tt, muß ihren Fehler er⸗ 
ſetzen, und ihnen die verlohrne 
Gnad wider zubringen, gleichwie 
nemlichen der/ ſo 3 7 2 jederzeit 
hoffaͤrtig iſt; alſo iſt der woher 
VBuͤſer jederzeit demuͤthig. Hier⸗ 
aus muͤßt ihr, mein Bruder! 
ſchlieſſen: die Demuth feye zur 
Bekehrung des Suͤnders unum⸗ 
gaͤnglich vonnoͤthen, und dero 
Hauptwerck: es gebe auch keine 
wahre Bekehrung, dero die De⸗ 
muth nicht das Fundament ſeye. 
Ognn ihr demnach euere Sitten 
nach der Regul des H. Benedicti zu 


bekehren gelobet; ſo verſprechet ihr 
alles, was der H. Benedictus ſo 
heilig und vortreſſich über die Des 
muth in feiner Negul lehrt und 
gebietet, vollkommentlich zu erfuͤl⸗ 
len. Mercket hierauf alle Anwe⸗ 
ſende: die Demuth iſt euch zur Be⸗ 
kehrung der Sitten, die ihr nach 
der Regul verſprochen habt, der⸗ 
geſtalten nothwendig, daß ohne 
dieſe euere Bekehrung gar nicht 
wahrhafft und aufrichtig ſeyn koͤn⸗ 
te: ihr habt euch zu keiner De⸗ 
muth, nach euerem eigenen Sinn 
oder Gutbefinden, ſondern aus⸗ 
trucklich zur Demuth, wie ſie der 
H. Benedictus lehrt und vor⸗ 
ſchreibt, verlobt, weilen ihr aus⸗ 
trucklich erklaͤrt habt: ihr wu 
euere Sitten nach dem Inhalt 
euerer Regul bekehren. Wann 
ihr euch demnach nicht mit allem 
Ernſt, die vom H. Benedicto bes 
ſchribene zwoͤlf Grad der Demuth 
zu erſteigen, bemuͤheten; ſo wuͤr⸗ 
det ihr an euerer Verlobnuß mein⸗ 
eydig. Weilen aber alle dieſelbe 
dahier auszulegen, die Zeit nicht 
geſtattet; ſo will ich nur von vier 
derſelben etwas melden, und bitte 
euch zu bedencken: ob ihr dieſelbe 
bishero recht und vollkommentlich 
beobachtet habet. 


Der dritte Grad der Demuth, 
welchen der H. Benedictus in der 
Regul Cap. 7. fest, gebietet euch 
aus Liebe GOttes, euch denen Ds 
beren mit vollkommenem Gehor⸗ 
ſam, nach dem Exempel chene, 

we 
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welcher bis in Tod gehorſam ge⸗ 
weßt iſt, zu unterwerffen: r nis 
pro Dei amore ommi obedientid 
e Jubdat majori. Der vierte 
Grad (mercket auf mein Bruder) 
erfordert, daß ihr in allen Schma⸗ 
chen, Unbilden und harteſten Miß⸗ 
handlungen, von wem ſie euch 

leich zuſtoſſen moͤchten, eine un⸗ 
uͤberwindliche Geduld, und unge⸗ 
ſtoͤrte innerliche Ruhe beybehaltet: 
Quibuslibet irrogatis injuriis ta- 
eitd conſcientid patientiam am. 
Plectatur. Der ſechste Grad legt 
euch keine geringere Schuldigkeit 
auf: daß ihr euch nemlichen in al⸗ 
len Stucken mit dem aͤrmſten, 
chlechteſten und nachguͤltigſten 
begnügen, alles ſchwere und ver⸗ 
aͤchtliche, ſo euch auferlegt wird, 
verrichten, und euch darbey noch 
für einen unnutzlichen, unwuͤrdi⸗ 


gen Knecht halten ſollet. Der ſi⸗ 


bende Grad gebietet: ihr ſollet 
euch mit Mund und Hertzen den 
mindeſten, geringſten und verwirf⸗ 
lichſten aus allen Menſchen ſchaͤ⸗ 
sen. Liebſte Bruͤder! dieſe Sprach 
wird die Welt niemahl verſtehen 
lernen; ſo gar iſt fie auch denen 
mehreſten Moͤnchen unbekannt: 
oder wo ſiehet, wo hört man, daß 
fie unter ihnen im Gebrauch feye? 
wo ſiehet man nicht vilmehr durch⸗ 
aus das Gegenſpihl? Gott ver⸗ 
leyhe, daß ſie euch eingehe, und tief 
zu Hertzen dringe: maſſen ſie nicht 
nur zu euerer gaͤntzlichen Bekeh⸗ 
rung nothwendig, ſondern auch in 


euerem Geluͤbd begriffen, dahero 


auch fuͤr die, ſo ſelbige aus der 
Acht ſetzen, und nicht wenigiſt dar⸗ 
nach trachten, kein Heyl zu hoffen 
iſt. Indeſſen iſt es etwas dermaſ⸗ 
ſen ſeltſames, daß man es unmoͤg⸗ 
lich begreifen kan: alle und jede, 
welche ſich zur Regul des H. Bene- 
dicti bekennen, haben die nemli⸗ 
che Schuldigkeit auf ſich: auch die, 
ſo Milderungen der auſerlichen 
Strengheiten von der Kirch aus⸗ 
gewirckt haben, ſeynd darum der 
innerlichen Tugenden, die das Hertz 
bekehren, und die Seele heiligen 
muͤſſen, keineswegs uͤberhoben wor⸗ 
den, fie ſeyen dahero gemildert oder 
nicht, reformirt. oder nicht, ſeynd 
je ein als anderen Weeg zur U⸗ 

ung der Demuth, wie die Regul 
Bee vorſchreibt, verbunden ; ich 

an demngch nicht faſſen, wie Leut, 
die in gaͤntzlicher Vergeſſenheit, 
und ſteter Ubertrettung einer ſol⸗ 


chen Haupt⸗Pflicht leben, nur einen 


ruhigen Augenblick haben koͤnnen. 
Wanu aber ihr, mein Bruder! 
wie ich zu glauben alle Urſach hab, 
die jetzt vorgetragene Wahrheiten 
recht zu Hertzen nehmt; wird euer 
Opfer ſeine Vollkommenheit er⸗ 
langen, und anmit der Wunſch 
des Prophten er fuͤllt werden: Ho⸗ 


locaußum tuum pingue fat. 


Gott wird ſich euerer Aufopfe⸗ 
rung, die ihr nun vorhabt, ewig⸗ 
lich erinneren, und eueren Vor⸗ 
ſatz dergeſtalt ſegnen und beſtaͤti⸗ 


gen, daß ihr euch aller Wirckung 


euerer gemachten Hofnung werdet 
iu erfreuen haben: Memor Jit 
OMMIS 
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omnis ſacrifiuii tui & omne con- 
filium tum comfirmet. In die⸗ 
ſem Vertrauen gebet ihr mir das 
Wort eueres Entſchluſſes, und ich 
biete euch zur Erfuͤllung euerer 
Bitt meine Hand mit Freuden, 


weilen ich nicht zweifle, nachdem 
GOTT euch, von langem her, fo 
barmhertziglich angeſehen hat; 
werde er auch euere Verlobnuß 
fuͤr genehm halten, und im Him⸗ 
mel beſtaͤtigen. 
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LXI. EXHORTATION. 


Auf den 


XIV. Vonntag nach! Wfingſten. 


Nolite ſoliciti eſſe, dicentes: quid manducabimus, 
aut quid bibemus, aut quò operiemur. 

Send nicht bekuͤmmert und ſaget nicht: was werden 

wir eſſen oder trincken: mit was werden wir uns 
kleyden? Matth. 6. v. l. 


3 S ift kein Wort in der 
Negul enthalten, welches 
nicht ſeine beſondere Lehr 


enthaltet, was wir aber 
eben jetzt daraus leſen gehoͤrt ha⸗ 
ben, kommt allerdingen mit dem 
heutigen Evangelio uͤbereins. Der 
H. Benedictus nemlichen ſagt Cap. 
40. „Wann das Cloſter dermaſ⸗ 
„fen arm, oder in einer Landſchafft 
„wo der Wein gar rar iſt gelegen 
yſeye, ſo daß man die vorgeſchri⸗ 
„bene Maas der täglichen Hemi- 

De Rauce Exbortationes. 


„ax nicht haben koͤnne, und mit 
„hin weit weniger, oder gar keinen 
„Wein zum gewoͤhnlichen Tiſch⸗ 
trunck geben koͤnne; ſollen daſige 
„Bruͤder ſich daruͤber nicht nur 
nicht betruͤben oder klagen; ſon⸗ 
„dern noch GoOtt darum loben 
„und mit Ruhe bleiben; will mit⸗ 
hin: wann die erlaubte Mags des 
Weins nicht aufzubringen iſt; ſolle 
man deſſen eine vil geringere ge⸗ 
ben: wann man aber gar keinen 
Wein haben kan; ſollen die Bruͤ⸗ 

Ppp der 
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der Gott, Der unter ihnen wohnt, 
und ihre Beduͤrfftnuß ſiehet, lo⸗ 
ben, ſich aber vor allem murren 
hüten: N. autem necefhtas ex- 
pfeit ut nec fupra ſoripta men- 
Jura inveniri pulſit, ed multd mi- 
aug aut ex toto nibil; benedicant 
Deum, qui ibi babitat,, & non 
murmurent. Hieruͤber koͤnt ihr, 
liebſte Bruͤder! vernuͤnfftig urthei⸗ 
len: was der H. Benedictus da⸗ 
hier vom Wein ſagt, ſeye ſeiner 
Meinung nach, auch auf alle uͤbri⸗ 
ge leibliche Beduͤrfftnußen, in wel⸗ 
che die ſeinige gerathen koͤnnen, zu 
verſtehen: ſie ſollen ſich dahero in 
allem der Vorſichtigkeit G Ottes, 
der alles ſiehet und weißt, uͤberlaſ⸗ 
ſen; und wie groß auch ihre Noth 
ſeyn moͤchte, ſich vor jedem Wort 
oder Gedancken, ſo der ſchuldigen 
gaͤntzlichen Ergebung in Willen 
GOttes zuwider wäre, ſorgfaͤll⸗ 
tig huͤten. 


Dieſem Gebott aber lebt man 
heut zu Tag in denen mehrſten 
Cuovſteren eg zuwider: 
ja wann man deſſen Beobachtung 
über jedes Stuck unter ſuchen wol⸗ 
te; wuͤrde man eben ſo wenig ei⸗ 
niges Merckmal mehr derſelben 
finden, als wann die Moͤnchen al⸗ 
les, ſo ihnen abgehet, von Gott 
zu forderen berechtiget, und der 
Err es ihnen anzuſchaffen, ver⸗ 
bunden waͤre. Uber das mindeſte 


ſo abgehet, findt man allda eine lau⸗ 
tere Ungeduld, nichts als murren 
und klagen; und kan mit Wahr⸗ 


LI. Exhortatisn; 


heit ſagen; jene heilige Ort, wo 
man Stands halben den Willen 
Gottes uͤber alle Zufall anbet⸗ 
ten, verehren, und jedem Finger⸗ 


zeig deſſelben aufs genaueſt folgen 


ſollte, ſeyen eben diejenige, wo man 
Kate! 
beobachtet, und anſtatt die Cloͤ⸗ 
ſterliche Ordens⸗Perſonen, anderſt 
nicht mehr als für GOtt, und von 
deſſen Geiſt leben, und in ſteter 
Unterwirfigkeit gegen feiner vor: 
ſichtigen Anordnung bleiben ſoll⸗ 
ten, ſeynd fie bey jedem mindeſten 
Anlaß, wann ſie nicht gleich alles, 


ſo ſie verlangen, auf die Zeit, von 


der Gattung, und im Überfluß, 
wie ſie es verlangen, haben, wider 
ihne zu empoͤren bereit. Anſtatt 
dahero die Cloͤſter ehemahls Tem⸗ 
pel des Fridens, und eben darum 
auch Wohnungen Gottes ge⸗ 
weßt waren; ſiehet man daſelb 
heut zu Tag nichts als Verdruß, 
Mißvergnuͤgen und murren; und 
wie nachſichtig gleich auch die Obe⸗ 
re ſeyen, wie ſehr ſie ſich alles an⸗ 
zuſchaffen befleiſſen; koͤßen ſie jedoch 
die Sinnlichkeit, Zaͤrtlichkeit, und 
das boͤſe Gemuͤth ihrer Bluͤde⸗ 
ren niemahl begnuͤgen. 

Um aber ein mehrers Grauſen 
gegen ſolchen Stand des Tods in 
euch zu erwecken, und euch deſto 
kraͤfftiger darvor zu bewahren, 
muͤßt ihr, liebſte Bruder! betrach⸗ 
ten: beſagtes Laſter ſeye nicht nur 
ein vermeſſener treuloſer Ungehor⸗ 
ſam gegen die Regul, ſondern auch 
gegen das Gebott, und Rue 

es 


en am wenigſten kennt und 
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des Sohns Gottes ſelbſt: maſſen 
der Herr Matth. 6. v. 31. aus⸗ 
trucklich ſagt: „Bekuͤmmeret euch 
„nicht, und ſaget nicht angſthaff⸗ 
„ter Weis: was wollen wir eſſen, 
„was wollen wir trincken, oder 
„mit was werden wir uns kley⸗ 
„den? dann um ſolche Dinge ſor⸗ 
„gen die Heyden; euer himmli⸗ 
„her Vatter hingegen weißt 
„bon, daß ihr alles dieſes benoͤ⸗ 
‚tbiget ſeyd: Wolite ſoliciti eſſè 
ſeit enim puter veſter, quia 
bis ommibus iniligetis. Hierdurch 
dann verbietet 1 allen 
Glaubigen, noch mehr aber denen 
jenigen, die Profeſſions halben in 
einer vil vollkommeneren Ver⸗ 
laugnung, und Verlaſſung ihrer 
ſelbſt, und alles irdiſchen zu leben 


ſchuldig ſeynd, ſich um Speis und 


Tranck oder andere leibliche Noth⸗ 
wendigkeiten zu bekuͤm̃eren. Soll 
tet ihr dahero dergleichen Dingen 
wegen, in Sorg Kleinmuͤthigkeit 
oder Murren verfallen; wuͤrde 
ſolches eine vermeſſene Aufruhr 
gegen die unendliche Weißheit 
GoOttes, und deſſen vaͤtterliche 
Vorſichtigkeit ſeyn: maſſen ihr 
nicht zweiflen koͤnt, euere Beduͤrfft⸗ 
nuß, die euch zuſtoſſen moͤchte, ſeye 
ihme beſtens bekannt, dann Chri⸗ 
ſtus ſagt ausdrucklich: Euer bins 
liſcher Vatter weißt ſchon, daß 
ihr alles deſſen noͤthig habt. 
Er neũt ihn in Anſehung euer einen 

atter, damit ihr ein vollkomme⸗ 
nes Vertrauen auf feine Güte ſe⸗ 
Ken ſollet, und beſtaͤttiget ſolches 


noch mit dem Exempel der Voͤg⸗ 
len des Luffts, welche weder aus⸗ 
ſaͤen noch einſchneiden, und nichts 
deſtoweniger durch ſeine Vorſich⸗ 
tigkeit erhalten werde z und ſollte es 
euch dann zu verzeyhen ſeyn, wann 
ihr uͤber alle ſolche Erklaͤrung und 
Verſicherung des HErrn, euch ſei⸗ 
ner Vorſichtigkeit noch nicht gaͤntz⸗ 
lich uͤberlaſſen wolltet? 


Euere Nothdurfft iſt Ben 
Errn nicht verborgen: er kan 
euch helffen wann er will: wann 
er aber nicht helffen will; ſo koͤnt 
ihr euch ohne foͤrmliche Rebellion 
gegen ſeinen Willen, oder wider 
die / ſo euch anſtatt feiner vorſtehen, 
nicht be ein Will iſt, ihr 
ollet Kaͤlte, Hunger und Durſt 
eyden, damit ihr dardurch die 
Suͤnden euerer vorigen Sinnlich⸗ 
keit, Unmaſigkeit und weichen 
Kommlichkeit, die ihr geliebt habt, 
abbuͤſet, er legt euch dergleichen 
Ungemach fuͤr eine heilſame Buß 
auf, damit ſie euch zu Mittlen, ſei⸗ 
ner ſtrengen Gerechtigkeit genug 
zu thun, dienen ſollen; dero greu⸗ 
lichen Straf ihr wohl niemahl ent⸗ 
fliehen wuͤrdet, wann er euch jenen 
Überfluß, jene Freyheit und Bes 
quemlichkeit, nach welcher euere 
Natur ſeuffzt, geſtattete; und ihr 
anſtatt ſeinem ſo austrucklichen 
Gebott: molite ſoliciti eſſe, mit 
chuldiger Ehrerbietigkeit zu gehor⸗ 
amen, euch durch die Begierlich⸗ 
keit der verkehrten Natur, zur ei⸗ 
gennuͤtzigen Kuͤmmernuß, und 
Pppa angſt⸗ 


4 
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angſthafften Sorg fuͤrs leibliche 
Wohlſeyn, oder gar zum murren 
verleiten ließet. Wißt ihr dann 
nicht, daß die aͤuſerliche Nothdurf⸗ 
ten fuͤr nichts zu achten, und nicht 


einmahl einiger Sorg wuͤrdig 
Mattb. 4. v. ſeynd? wißt ihr nicht, was Chri⸗ 


ftus ſagt, daß der Menſch, der 
Gott zugehoͤrt, nicht vom Brod 
allein, das iſt, von der leiblichen 
Nahrung, ſondern von ſeinem 
Wort, von ſeiner Wahrheit, und 
von ſeinem heiligen Geſatz lebe? ja 
dieſes iſts, was ihme das eigentli⸗ 
che Leben geben, und erhalten 
muß. . 


Iſt dahero ein Moͤnch fuͤrs 
leibliche bekuͤmmert; ſo frag ich 
ihn: ob er glaube, daß der Sohn 
Gottes alles obige geſprochen ha⸗ 
be oder nicht? glaubt er es; wa⸗ 
rum unterwirfft er ſich nicht dann 
dem Wort GOttes? wo iſt fein 
Gehorſam? glaubt er es aber 
nicht? ſo muß er bekennen, daß er 
keine Religion habe, folgſam ein 
verworfſener Boͤßwicht ſeye: ei⸗ 
nem ſolchen unſinnigen wird Chri⸗ 
ſtus einſtens am Gericht das nem⸗ 
liche vorwerfen, was Gott ehe⸗ 
mahl denen widerſpenſtigen Juden 
durch ſeinen Propheten verwiſen 


Malach, 1. v. hat: „Ein Sohn ehrt feinen Vat⸗ 


ter, und ein Knecht feinen Herrn: 
„habt ihr mich aber fuͤr eueren 
„Vatter gehalten, wo iſt die Ehr⸗ 
erbietigkeit die mir gebührt hätte: 
„bin ich euer HErr geweſen; wo 
‚ft die Forcht, die euch mich zu be⸗ 


LXI. Exhortation, 


leydigen , oder mir zu mißfallen, 
„hätte abhalten ſollen? Filius Ho- 
norat patrem, & ſervus Domi- 
num ſilum; fl ergo pater ego fum;.. 
ubi ef? bonor meus? & Domi- 
nus ego fu; ubiseß timor eus 2 
Iſt demnach auſer Zweifel, daß 
wann eine Ordens ⸗Perſon mur⸗ 
ren darf, man nothwendig bekennen 
muͤſſe: fie ſuͤndige wider das Ge⸗ 
bott Chriſti, und verachte daſſelbe. 
Nicht nur aber handlet ſie wider 
das Wort, ſondern auch wider das 
eigene Exempel des Sohns GOt⸗ 
tes, und zeigt, daß dieſes ſie eben ſo 
wenig bewegen koͤnne, als jenes: 
dann was anders ſehen wir am 
gantzen Leben Chriſti, als daß er 
ſich zu allen Zeiten, in allen Um⸗ 
ſtaͤnden, und in allen Stucken, der 
Vorſichtigkeit des Vatters ledig⸗ 
lich uͤberlaſſen hat? bevor er das 
groſſe Werck ſeines Predig⸗Amts, 
wegen deſſen er in die Welt ware 
geſandt worden, antrat; begab er 
ſich aus Trieb des Heil. Geiſts in 
die Wildnuß, brachte viertzig Taͤg 
und Naͤcht allda mit unbegreifli⸗ 
chem Abbruch, in gaͤntzlichem Ab⸗ 
gang alles deſſen, ſo man ſonſt das 
Leben zu erhalten, unumgänglich 
nothwendig erachtet, zu. Dieſe 
feine gangliche Verlaſſenheit, gab 
dem Satan Anlaß, ihn mit demGe⸗ 
luſt zur Speiß zu verſuchen. Nicht 
allein aber vermoͤchte der auch aͤu⸗ 
ſerſte Hunger nichts, uͤber das Ge⸗ 
muͤth JEſu; ſondern er zeigte an⸗ 
noch durch ſeine lehrreiche Ant⸗ 
wort, wie gelaffentlich und will⸗ 
fährig, 
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fährig er ſolchen Nothſtand, in 

welchen der Vatter ihne geſetzt 

hatte, annehme: Nou in folo pa- 

| ne vivit homo; ſed in omni ver- 
bo, quod procedit de ore Dei : Der 
Menſch (ſagt er) lebt nicht nur 
vom Brod, ſondern von jedem 
Wort, welches vom Wund 
Gottes ausgehet. Durch die⸗ 
ſes wollte er uns lehren: ſein 
Wort ſeye die Lebens⸗Quell eines 
Chriſten, und darmit wollte er zu⸗ 
gleich beſtaͤttigen, was der Weiſe 
ſchon ehemahl Sap. 16. v. 26. ge⸗ 
ſprochen hatte: Quoniam non na- 
tivitatis fructus pafcunt homines; 
ſed ſerimo tuus hos, qui in te cre- 
diderint , conſervat: „Nicht die 
„Fruͤchten der Erden erhalten den 
„Menſchen, der an dich O HErr! 
„glaubt; ſonderen dein Wort gibt 
„denen, die auf dich vertrauen, 
das Leben. Dieſes will fagen : es 
gebe keine Umſtaͤnde oder Zufaͤll 
des Lebens, in welchen man nicht 
den Willen GOttes vor Augen 
aben, und von demſelben allen 
roſt, alle Hilf und Staͤrckung 

erwarten muͤſſe. 


Bald darauf ſahe Chriſtus in 
der Wildnuß, fuͤnff tauſend Per⸗ 
ſonen um ſich, die ihme dahin ge⸗ 
folgt waren, ihne bereits drey Tag 
lang, ohne Nahrung angehoͤrt hat⸗ 
ten, und ſich ohne einigen Vor⸗ 
rath befanden, er bemitleydete 
zwar das gute Volck; ſehet oder 
vermerckt ihr aber, daß er ſich 
angſthaffter Weiß bekuͤmmere oder 


V. 


— 
7 


betruͤbe? ſehet ihr an ihm einige 
Ungeduld, oder auserordentliche 
Bewegung? nein! er iſt im Ge⸗ 
muͤth gantz ruhig; blos allein er⸗ 
hebte er Augen und Haͤnde gen Him⸗ 
mel, und ſegnete fie: Re exit in 
celum & benedixit illis. Dar: 
durch zeigte er, daß er allein auf 
GOTT gedencke, und all fein 
Vertrauen auf ſeine Hilf ſetze. 
Wie groß feine Beduͤrffnuß an al⸗ 
len leiblichen Nothwendigkeiten 
geweßt ſeye, konte er ja mit meh⸗ 
rerem nicht erklaͤren, als da er be⸗ 
kannte: anſtatt die Voͤgel ihre Ne⸗ 
ſter, und die Fuchs Ya Holen zum 
Unter ſchlauf haͤtten, habe er nicht fo 
vil eigenes, daß er ſein Haupt dar⸗ 
auf zur Ruhe legen koͤnke: Vulpes 
Joveas habent Se. Wo hat man ibid. v. 58. 
aber darum jemahl einiges Zeichen 

einer Kuͤmmernuß, will nicht ſagen, 

einer Ungeduld oder Klag an ihme 

verſpuͤrt? er bewieß immer fort und 

in allem ſeinem Thun und eaſſen eine 
vollkommeneuUnterwirffigkeit gegen 

dem Willen feines Vatters , den 

er in allen Umſtaͤnden und Zufällen 

anbettete und fuͤr die alleinige Re⸗ 

gul ſeines Lebens verehrte. Aus 

dieſem Exempel JEſu dann und ſei⸗ 

nem vorgemelten Gebott urtheilet, 

liebſte Bruͤder! ob demſelben et⸗ 

was mehr zu wider ſeyn und ſich eh⸗ 

ender ſeines Fluchs ſchuldig machen 

koͤnne, als wann ein Ordens⸗Per⸗ 

ſon ſich ums Leibliche bekuͤmmert 

oder gar in Klagen und Murren 

daruber ausbricht. 

Uber das iſt das Murren au⸗ VII. 
Pppz noch 


Luc. 9. 16. 
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noch eine offenbare Ubertrettung 
eueres Profeſſion⸗Geluͤbds, durch 
welches ihr euere Sitten nach der 
Regul des H. Benedicti zu bekeh⸗ 
ren verſprochen habt: dieſe aber 
verbietet das Murren aller Orten, 
beſonders aber 0,34, Ante omnia, 
ne murmurationis malumpro qug- 
dicungue caufa 5 in aliquo quali. 
cunque verbo vel fignificatione ap- 
pareat: „ man ſolle uͤber alles das 
„Laſter des Murrens dergeſtallten 
fliehen und meyden, daß ſelbiges 
„um keinerley Urſach wegen, 
„weder aus einigem Zeichen noch 
„Wort verſpuͤhret werde. Fer⸗ 
ners geſtattet ſie euch ja nicht ein⸗ 
mahl, einige Verordnung mehr 
uͤber eueren Leib oder Willen: 
Quibus nec corpora ſua nes vo- 
Juntates licet in propria babere 
Poteſtiate. Cap. 68. gebietet fie fo 

gar bey Auferlegung unmöglicher 
5 — die Lieb und Unterwirfig⸗ 

keit unverletzt zu erhalten. Was 

fuͤr ein Recht zu klagen, bleibt euch 
dann noch uͤbrig, da ihr doch nicht 

mehr euer eigen ſeyd? was koͤnte 

euch eine rechtmaͤſige Urſach, zum 

Verdruß oder Murren geben, 
nachdem ihr euch durch euere Pro- 

feſſions· Verlobnuß, Gott dem 
HEren unwiderruflich zu einem 

immerwehrenden lebendigen 


Schlacht ⸗ Opfer dargeſchenckt 
habt, da doch das Leyden, die Noͤß⸗ 
then und Truͤbſalen, eben dasje⸗ 
nige Feur ſeynd, durch welches die⸗ 
ſes euer Schlacht⸗Opfer verzehrt, 
und Gott zu einem angenehmen 
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Geruch werden muß? ſolltet ihr 
euch dahero uͤber einige Wider⸗ 
waͤrtigkeit, oder Unbequemlich⸗ 
keit betruͤben oder klagen; fo heiſ⸗ 
ſete ſolches euer Geluͤbd widerru⸗ 
fen, und das geopferte wider an 
euch reiſſen. Euere Verlobnuß 
ware eine offentliche und feyrlichſte 
Verzicht auf alles irdiſche Gut, 
eine freywillige Beraubung euer 
ſelbſt, und gaͤntzliche Entbloͤſung 
von allem deme, was ihr aͤuſerlich 
oder innerlich hatten, oder haben 
konten. Dieſes andurch angefan⸗ 
gene Opfer, muß durch allerhand 
Widerwaͤrtigkeiten, Muͤheſeligkei⸗ 
ten, Beſchwerlichkeiten, Schmer⸗ 
tzen und Ungemach, die euch weh⸗ 
rendem Leben aufſtoſſen, ausge⸗ 
macht, zum Stand gebracht, und 
vollendet werden; ſelbige demnach 
mit Unwillen oder Verdruß auf⸗ 
nehmen, daruͤber klagen oder mur⸗ 
ren, wuͤrde ein hoͤchſt ſtraͤflichs 
Verbrechen ſeyn. Wie vile kriff⸗ 
tigſt und wichtigſte Urſachen habt 
ihr nicht hingegen, liebſte Bruͤder! 
alles harte, rauhe und empfindli⸗ 
che, ſo euch in euerem Stand be⸗ 
gegnen kan, mit Danck und Lob 
des HErrn aufzunehmen, und 
nicht nur mit Geduld, ſondern 
noch mit Freuden zu uͤbertragen! 
dann in was fuͤr eine Noth ihr ge⸗ 
rathen moͤchtet, ſeyd ihr den Fri⸗ 
den und die Ruhe zu erhalten, im⸗ 
mer ſchuldig. Zweytens muͤßt 
ihr Nachfolgere Chriſti ſeyn, wel⸗ 
Pr die grauſamſte, fhmerglichfte 
und ſchmaͤhlichſte er; 
ohne 


Mi, 53. 
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ohne einige Klage oder Widerre⸗ 
7. de erduldet hat: Qua agnus co- 
ram tondente fe obmute/cet & 
aon aperiet os [uum. Und wie 
ſollte dann möglich ſeyn, daß ihr 
als Chriſten, ja als GoOtt gehei⸗ 
ligte und geſchlachtete Perſonen, 
in ſolche Treuloſigkeit verfiehlen, 
und euch uͤber ſo geringe Ubel oder 
Beſchwerlichkeiten, durch welche 
Gott eueren Glauben prüfen will, 
deſſen Willen widerſetzeten? dann 
ſolchen Falls waͤret ihr weder 
Ehriften noch "Mönchen: maſſen 


ein wahrer Chriſt den Befehl 
Chriſti als deſſen Juͤnger vollzie⸗ 
het, und ein Moͤnch als ein Mar⸗ 
tyrer ſein Leyden vorſtellt, ihr hin⸗ 
gegen auf folhe Weis weder ges 
horſamen, noch leyden wollet, mit⸗ 
hin anſtatt der Belohnung, die de⸗ 
nen, fo dieſem doppleten Beruf ge⸗ 
treulich nachleben, bevorſtehet, euch 
der allergreulichſten Straf der 
meineydigen Übertretteren des Ge⸗ 
faßes, und ihrer Geluͤbden ſchuldig 
macheten. 


LXII. EXHORTATION. 


Auf den 


XV. Vonntag nach Pfingsten. 


Auf die Profeſſion eines Layen⸗ 
Bruders. 


Vir obediens loquetur victorias. 
Der Gehorſame wird von lauter Siegen zu reden 
haben. Prov. 21. v. 29. 


8 


As ihr, mein Bruder! fet, iſt eben das allervortreffichſte, 
durchs Wort Barm⸗ 
hertzigkeit von GoOtt liche Stand an ſich hat: euer bes 


groͤſte und heiligfte, fo der Cloͤſter⸗ 


begehret, und durch uns gehren iſt demnach von groſſer 


fire Handreichung von ihme hof⸗ 


Wichtigkeit, und ich zweifle, ob ihr 
wiſſet, 
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wiſſet, wie weit es ſich erſtrecke; 
doch ſag ich euch darmit anders 
nichts, als die reine Wahrheit: 
dann weilen der gantze Werth und 
Verdienſt, dieſer fo heiligen Pro. 
teſſion im Gehorſam beſtehet: maſ⸗ 
ſen dieſer das gantze Geluͤbd der 
Layen⸗Bruͤderen ausmacht; fo 
muͤßt ihr glauben: die gantze Voll⸗ 
kommenheit des Cloſterlichen Le⸗ 
bens haffte am gehorſamen. Die⸗ 
fe Wahrheit euch noch begreifli⸗ 
cher zu machen, muͤßt ihr wiſſen, 
daß alle uͤbrige bey uns gebraͤuch⸗ 
liche Tugend und Buß⸗Übungen, 
vor Gott keinen anderen Ver⸗ 
dienſt haben, als den ſie vom Ge⸗ 
horſam empfangen; und wie groß, 
gut und heilig fie auch an ſich ſchei⸗ 
nen moͤgen; wuͤrden ſie doch ohne 
den Gehorſam, dem HErrn nicht 
nur nicht angenehm ſeyn, ſondern 
noch wohl gar als ein vermeſſener 
Eigenſinn von ihme verworfen 
werden: maſſen der H. Bencdi- 
ctus Cap. 49. austrucklich ſagt: 
was ein Moͤnch ohne Erlaubnuß 
oder gutheiſſen des Oberen thut, 
oder unternimmt, werde fuͤr eine 
Vermeſſenheit, und für eine eytle 
Hoffart oder Ehrbegierd angeſe⸗ 
hen/ihm aber keineswegs zum Ver⸗ 
dienſt gerechnet werden: Qnod ne 
permifhone putrisſpiritudlis fit; 
Praſumptioni deputabitur, non 
merced, 


Wie hoch und groß aber der 
Verdienſt des Gehorſams ſeye, iſt 
aus dem abzunehmen, weilen der 
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H. Geiſt ſagt: Vir obediens lo- prov. 210 


quetur victorias: der Gehorſame 
werde ſich lauter Siegen zu ruͤh⸗ 
men haben; ſein gantzes Leben 
werde, ſo zu reden, ein immer⸗ 
wehrender Triumph ſeyn; er wer⸗ 
de bey jeder Gelegenheit ſeinen 
Feind mit einem Streich zu Bo⸗ 
den ſtuͤrtzen, und ſich unter die 
Fuͤſſe legen. Er ſagt nicht: der 
Keuſche werde jederzeit ſieghafft 
ſeyn; dann, ob er ſchon das La⸗ 
ſter, fo der Keuſchheit zuwider iſt, 
uͤberwindt; wird er doch oͤffters 
von einem anderen uͤberwunden: 
alſo nemlichen waren die alte he d⸗ 
niſche der Göttin Veſta verlobte 
ſogengnnte veſtaliſche Jungfrauen 
zwar keuſch, und widerſtunden der 
fleiſchlichen Wohlluſt; waren aber 
darbey Sclavinnen der eytlen Ehr⸗ 
Begierd, die ſie vor denen Men⸗ 
ſchen ſuchten. Der H. Geiſt ver⸗ 
ſichert auch nicht, daß der Arme, 
der nur Geld und Gut verachtet, 
von lauter Siegen zu reden ha⸗ 
ben werde: dann obſchon er von 
der Begierlichkeit des Geitzes frey 
ſeyn kan; iſt er villeicht jedoch aus 
deren Palſionen unterworffen: alſo 
trat zwar Diogenes Geld und Gut 
mit Fuͤſſen, verlachte den Kleyder⸗ 
Pracht, und ſahe den Purpur der 
Koͤnigen nicht anderſt an, als wie 
ein altes zerlumpptes Hader; ſein 
Hertz aber ware voll der Hoch⸗ 
muth, und 0 ſich durch die 
Lieb der Armuth bey der Welt ei⸗ 
nen auserordentlichen Ruhm zu er⸗ 
werben. Ferners ſtehet auch nicht, 
vom 


29. 


N. 26 


SA 


Prov. 21 
29. 


III. 


d 26. v. 3. 


8. Aug. 


recht, dieſe 


auf den fuͤnfzehenden Sonntag nach Pfingſten. 


vom Maͤſigen und Nuͤchteren ger 
ſchriben: ſein Leben werde ein ſte⸗ 
ter Triumph ſeyn; dann wann er 
ſchon die Wohlluſt des Geſchmacks 
uͤberwindt, kan er darneben jedoch 
einer anderen ergeben ſeyn, gleich⸗ 
wie eben beſagter Weltweiſe, und 
andere ſeines gleichens nur von 
Brod, Waſſer, und Krautwerck, 


oder Baum⸗Fruͤchten lebten, ihre 


Wohlluſt hingegen im Lob der Men⸗ 
ſchen ſuchten. 


Darum dann ſagt der H. Geiſt 
nur vom Gehorſamen: er werde je⸗ 
derzeit ſieghafft ſeyn; dieſes Vor: 
ö nacht und Staͤrcke iſt 
allein dem Gehorſam, als einer 
wahrhafft⸗goͤttlichen Tugend ver⸗ 
liehen: derſelbe allein macht den 
Menſchen dergeſtalten unuͤber⸗ 
windlich, daß er mit dem Pro⸗ 
pheten ſicher ſprechen kan: wann 
auch gantze Kriegsheer vor mir ſte⸗ 
hen; wird ſich mein Hertz nicht 
foͤrchten: Sz confiltant adverfum 
me cuſtrna; non timebit cor meum, 
Darum aber hat der Gehorſam 
dieſes beſondere Vorrecht uͤber an⸗ 
dere Tugenden, weilen uns keine 
Verſuchung, oder boͤſe Anmu⸗ 
thung ſchaden kan, wann unſer 
Will ihro nicht beypflichtet; ja 
wann die gantze Hölle ſich wider 
uns zuſammen rottete; wuͤrde ihr 
Anſchlag umſonſt ſeyn, wann un⸗ 
fer Will nicht darzuſtimmete: Von 
babet unde tibi noceat, niſl ex te, 
Um demnach zu verhüten, daß un⸗ 
ſere Feinde uns einige Wunden 
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verſetzen, brauchts mehr nicht, als 
nur verhinderen, daß unſer Will 
ſich niemahl zu ihrer Parthey ſchla⸗ 
ge, und ihrer Abſicht niemahl bey⸗ 
trette. Dieſes aber leiſtet in uns 
der Gehorſam, weilen er unſeren 


eigenen Willen unterdruckt, zer⸗ 


nichtet, und alſo denen Feinden 
entziehet, ſie folgſam zugleich auch 
darmit entwaffnet, und uns in 
ſolche Sicherheit ſetzt, daß alle ihre 
Sturm, und ae ihnen nur zur 
Schand, uns hingegen zur Ehr 
gereichen; iſt und bleibt mithin 
wahr, daß der Gehorſame ſich von 


lauter Siegen rühmen koͤnne: Yir 


öbediens loquetur victorias. 
Anſtatt nemlichen der Keuſche, 
der Maͤſige, der Friedſame, der 


— 


Gerechte, der Behertzte ꝛc. einer 


Anfechtung widerſtehet, darneben 
aber ſein Will immer noch bey ſei⸗ 
nen völligen Kraͤfften bleibt, und 
geſchehen kan, daß man alle ſolche 
Tugenden aus einer natürlichen 
Neigung, oder blos menſchlichen, 
und eigennuͤtzigen Urſachen übe, 
und ſich von denen Laſteren, die 
ſelbigen zuwider ſeynd, eintweders 
durch dero eigene Haͤßlichkeit, 
oder durch Forcht der Schand, 
und Straf, mithin jederzeit aus 
eigenem Willen enthalte, welcher 
dardurch immer Meiſter bleibt; 
wird dieſer hingegen durch den Ge⸗ 
horſam ſelbſt geſchlachtet, aufge⸗ 
opfert, und zernichtet: der Gehor⸗ 
ſame handlet nicht mehr aus eige⸗ 
ner Macht, ſondern iſt nur wie 
ein Werckzeug in der Hand des 


Qqq Mei⸗ 


V. 
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Meiſters, der ſelbigen bewegt / und 
anlegt, wo und wie er will: er hat 
ſich, ſo zu ſagen, ſich ſelbſt ent⸗ 


raubt, und in die Haͤnde deſſen, 
der ihm anſtatt GoOttes vorſtehet, 
um lediglich nach deſſen Willen, 
und Gutachten gefuͤhrt zu werden, 
ergeben: er hat alle Anmuthungen 
der Natur andurch ertoͤdtet, mit⸗ 
hin gibts keine fo ſtarcke, hefftige, 
oder grauſame mehr, die er nicht 
durch die Krafft ſeines Gehorſams 
uͤberwinde; es finde ſich kein Ort 
mehr an ihm, an welchem ſeine 
Feind ihne packen koͤnten; mithin 
iſt ſein gantzes Leben ein ſteter 
Sieg: Vir olediens loquetur vi- 
&orias, 


Dieſer Gewalt, dieſe freywil⸗ 
lige Zernichtung erhebt eine geiſt⸗ 
liche Perſon zu einer ſo hohen 
Vollkommenheit, und legt ihro 
eine ſolche Macht uͤber alles, was 
ihro ſchaden koͤnte, bey, daß ſie 
mit Chriſto ſprechen kan: wann 
auch der Fuͤrſt der Welt mich mit 
aller ſeiner Liſt, und Macht anzu⸗ 
greiffen Fame; würde er an mir 
nichts zu ſeinem Vortheil finden: 
Henit princeps mundi hifus, & in 
me nom habet quidpuam dann ich 
hab keinen Willen mehr; es iſt an 
mir nichts mehr mein eigen; ich 
hab Chriſto alles und alles uͤber⸗ 
geben; er erfüllt, und beſitzt mich, 
hat auch mich gegen alle Feinde zu 
ſchuͤtzen, und unverletzt zu erhalten 
auf ſich genommen. Ihr muͤßt 


dahero ( liebſte Brüder insge⸗ 


LXII. Exhor tation, 
ſamt ) nicht glauben daß ihr 


Gott gefallet, weilen ihr keuſch 
ſeyd: dann Abraham „ware. ge⸗ 
heuratet, darneben jedoch der ge⸗ 
heimen Offenbarungen wuͤrdig: 
ihr muͤßt euch auch nicht einbilden, 
als geſielet ihr GOtt, wegen der 
Armuth: dann Job ware der reich⸗ 
ſte unter denen orienralifchen Fuͤr⸗ 
ſten , darbey jedoch unſtraͤfflich, 
und dem HERR N wohlgefaͤllig. 
Eben ſowenig koͤnt ihr euch des falls 
auf euer ſtrenges Stillſchweigen 
verlaſfen, dann NMoyſes lebte in 
ſtetem Umgang mit denen Men⸗ 
ſchen, und ware dem HErrn je⸗ 
doch unter allen ſeinen Dieneren 
der liebſte, und wurde von ihm 
auf eine gantz auserordentliche 
Weis beguͤnſtiget. Dieſes, und 
das Exempel der Propheten, de⸗ 
ren ſich GOtt, obſchon ſie mitten 
unter denen Menſchen wohnten, 
zu ſeinem Mund bediente, beweißt 
zugleich, daß ihr euch wegen euerer 
genauen Einſamkeit ſeines Wohl⸗ 
gefallens noch nicht verſicheren koͤn⸗ 
net: dann alle ſolche Tugenden 
ſeynd zwar heilig, nothwendig, 
gebotten, und euerem Stand der⸗ 
geſtalten unentbehrlich, daß ihr euch 
ohne Geluͤbdbruch, und ohne euch 
den ewigen Zorn Gottes uͤber 
den Hals zu ziehen, derſelben nicht 
uͤberheben koͤnten; doch wuͤrden 
dieſe, und alle uͤbrige euch unnutz⸗ 
lich ſeyn, wann ſie nicht den Ge⸗ 
horſam zum Fundament haͤtten: 
dieſer muß ihr Seele ſeyn, und 
ihnen das Leben, und alle Bewe⸗ 
gung 


gung geben; dann ihr ſeyd Juͤn⸗ 
ger Chriſti; ſein Weeg iſt der eue⸗ 
rige; euch ins beſondere rufft er zu: 


Joan, 14, v. G. Eg Yum via : ich bin der Veeg; 


VI. 


er gehet als der HErr, und Weeg⸗ 
weiter vorgus, und bahnt euch den 
Weeg, damit ihr ihme darauf fol⸗ 
gen ſollet: 1 dann ſeinen 
ſterblichen Leib durch den Gehor⸗ 
ſam geheiliget, und zur Rechten 
des Vatters gr hat: Fadus 
obediensusque ad mortem; propter 
quod & Hels exaltavit illum 5 als 
müßt auch ihr ſolches ſeines ewigen 
Gluͤckſtands durch gaͤntzliche Auf⸗ 
opferung eueres Willens mittelſt 
5 Gehorſams kheilhafftig wer⸗ 

en. N 

„Wann die Ordens⸗Perſonen 
dieſe Wahrheit ihrer Schuldig⸗ 


keit nach zu Hertzen zieheten; wuͤr⸗ 


den ſie ohne Zweifel den eigenen 
Willen für ihren grauſamſten 
Feind anſehen, und jede Gelegen⸗ 
heit ſelbigen zu begnuͤgen, fuͤr einen 
Fallſtrick des Tods halten „ folg⸗ 
fan aͤuſerſt fliehen,, und dagegen 
alle ihre Freud in Verlaugnung 
ihrer ſelbſt ſetzen, ſich felbſt unter 
einander, die alte denen jungen, 
und die junge denen alten, gleich⸗ 
fan in die Wekte, alle aber ſich 
deme, der ihnen von GOtt vor⸗ 
geſetzt iſt , unterwerffen. Und 
weilen ſie alſo durchaus ſeinem 
Willen folgeten; ſo wuͤrde unter 
ihnen keine Urſach einiger Tren⸗ 
nung, ſie mithin uͤber alles im̃er⸗ 
fort einig, nur ein Hertz, und ein 
Geiſt ſeyn: der Will Chriſti, der 
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me ſie vollkommentlich ergeben waͤ⸗ 
ren, wuͤrde ſie durch ein unver⸗ 
brichliches Band der Liebe mit eine 
ander vereinigen, fie, wuͤrden ins⸗ 
geſamt eines beſtaͤndigen Frie⸗ 


dens, einer ungeſtoͤrten alleran⸗ 


genehmſten Ruhe zu genieſſen has 
ben, mithin ſamt der Heiligkeit 
auch den Gluͤckſtand des Himmels 
auf Erden finden: maſſen die im 
Himmel blos darum heilig und 
gluͤckſelig ſeynd, weilen der Will 
Gottes allein daſelbſt herrscht. 
Um dann auf euch, mein Bru⸗ 
der! zu kehren, ſoll dieſes euch 
mehr als genug ſeyn, daß ihr euch 
zum lebenlaͤnglichen Gehorſam 
entſchlieſſet, und denſelben fuͤr ein 
Gluͤck, deſſen ihr nicht wuͤrdig 
ſeyd, anſehet. Damit ihr aber 
auch wiſſet, auf was Art und 
Weis ihr gehorſamen ſollet, will 
ich euch ſolches noch kuͤrtzlich in 
dreyen Puneten erklaͤren. 
Erſtens nemlichen muͤßt ihr 
den Befehl des Oberen fuͤrs Wort 
Chriſti felbft gufnehmen, und alſo 
verrichten, als wann der HErr es 
euch ſelbſt perſoͤnlich gebotten hatte: 
Ae fi divinitüs tinperetun; wie 
ſolches der Heil. Benedictus c. 5. 
ausdrucklich erfordert. Swey⸗ 
tens müßt ihr eine gleichmaͤſige 
Willfaͤhrigkeit gegen alle euere 
Bruͤder bezeigen, und alles, was 
euch bedunckt, daß ſie verlangen 
moͤchten, ihnen mit Eyfer leiſten; 
dieſes gebietet der Heil. Benedi- 
ctus ebenmaͤſig e. 72. und ſagt: 
die Bruͤder ſollen nicht nur dem 
2412 Abb⸗ 
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Abbten, ſondern auch ſich ſelbſt 
unter einander gehorſamen , und 
glauben: diß ſeye der Weeg, der 
ſie zu GOtt führen muͤſſe: Seien. 
tes fe per banc viam ituros ad 
Deum. 
merfort gedencken: der Werth 
und Lohn eueres Gehorſams ſeye 
der Beſitz und Genuß Gottes 
ſelbſt; mithin alles in dieſer Ab⸗ 
ſicht, und aus Liebe ſeiner thun; 
das iſt: ihr muͤßt gehorſamen mit 
Einfalt, ohne Vernuͤnfftlen, ohne 
Nachſinnen, ohne Unterſuchung 
des Befehls; weilen euere Regul 
will: ihr fal, euerem Oberen, 
wie Gott ſelbſt, gehorſamen, ihr 
aber den Befehl, den ihr vom 
Mund Gottes ſelbſt empfienget, 
zu unterſuchen nicht wuͤrdet geluͤ⸗ 
ſten laſſen. Gleichergeſtalten wer⸗ 
det ihr auch, wann ihr in Beob⸗ 


LXII. Exhortation, 


Drittens muͤßt ihr im⸗ 


achtung der Regul ſorgfaͤltig ſeyd, 
gegen euere Bruͤder wer i 
zu ſeyn niemahl Urſach nehmen, 
weilen die Regul euch den Gehor⸗ 
ſam gegen ſie austrucklich gebietet, 
und euch darfuͤr einen ewigen 
Gluͤckſtand verſpricht. Aus allem 
dieſem aber folgt: die Liebe GOt⸗ 
tes muͤſſe die gantze Beweg⸗Ur⸗ 
ſach zum gehorſamen ſeyn: Obe⸗ 
dientin eſi virtus ( ſagt der H. 
Thomas ) qu bomo.homini [ub= 
ditur propter Deum; darum muß 
man im gehorſamen GDtt allein 
zum Abſehen haben; dann wegen 
ſeiner, und um ſeines ewigen Be⸗ 
ſitzes, und Genuſſes habhafft zu 
werden, beraubt man ſich frey⸗ 
willig ſeiner eigenen Freyheit, und 
ziehet die Ehre des Gehorſams al⸗ 
lem anderen vor. 


ee] 
LXII. EXHORTATION. 


Auf den 


XV. Vonntag nach Pfingſten. 


Auf die Einkleydung eines Novitzen. 


Beatus homo, qui ſemper eſt pavidus. 
Gluͤckſelig der Menſch / der beftändig in der Forcht 


iſt. Prov. 28. v. 14 


L Je Welt verlaſſen, und 
ein Ort, wo ihr die Mit⸗ 
tel GOtt zu dienen, und 

euer ewiges Heyl ſicher zu 
ſtellen, finden koͤnnet, ſuchen, iſt 
zwar etwas groſſes; doch iſt es, 
liebſter Bruder! noch nicht alles; 
ſondern ihr muͤßt arbeiten, und 
zugleich foͤrchten. Man muß 

(ſprich ich) in Forcht ſtehen: wei⸗ 

len der Menſch, ſolang er auf Er⸗ 

den lebt, immer von Feinden um⸗ 
geben iſt, und wohin er ſich wen⸗ 
det, nichts als Gefahren, ohne 

Zahl und Ende vor ſich hat: Bea⸗ 

tus homo, qui femper eſt pavidus, 

Arbeiten muß man: dann wann 

man ſich nicht immerfort alle Hin⸗ 


dernuſſen, und Beſchwerlichkeiten fi nach hig] 
zu uͤberwinden bemuͤhet; leydet der ae Engel iſt ſogar in 
qq 3 


man am Geſtatt Schiffbruch, wie 
auf dem vollen Meer, und findt 
an dem Ort, wo man ſeine Si⸗ 
cherheit geſucht hat, ſeinen Un⸗ 
tergang. Daß man ſich aber ſo offt 
alſo betriegt, und den Ordens⸗ 
Perſonen in der Einſamkeit grad 
das 9 deſſen, ſo ſie ſich 
vorgeſetzt haben, begegnen; iſt 
die Urſach: weilen fie fih der Hand 
Gottes entziehen , und die ihme 
verſprochene Treu nicht halten. 
Ihr muͤßt euch dahero nicht ein⸗ 
bilden, mein Bruder! daß wann 
ihr zu la Trappe mit einem Buß⸗ 
Kleyd umgeben ſeyd, ihr darmit 
ſchon alles geleiſtet habet, mithin 
nichts ferners, um euch ewig gluͤck⸗ 
elig zu machen / noͤthig ſeye: dann 


der 
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der Glory des Himmels, und im 
Glantz der Heiligen gefallen, wei⸗ 
len er eintweders die Erhebung der 
menſchlichen Natur durch die 
Menſchwerdung des ewigen Worts 
nicht ertragen konte, und ſich da⸗ 
hero aus Neyd zur Empoͤrung, 
und zum murren verleiten ließ; 
oder, weilen er ſich durch die Ga⸗ 
ben der Natur, und Gnad uͤber 
alle uͤbrige Engel erhoben ſahe, 
und anſtatt GOTT dem HErrn 
für ſolche un verdiente hohe Frey⸗ 
gebigkeit danckbar zu ſeyn , ein eyt⸗ 
les Wohlgefalle von ſich ſelbſt ſchoͤpf⸗ 
te, von der Hofart aufgeblasen 
wurde, und ſich frecher Dingen ei⸗ 
nen unbeſchran ckten Gewallt über 
ſie anmaßte. 

Gleichergeſtgllten iſt der erſte 
Menſch im irdiſchen Paradeyß in 
Gegenwart Gottes ſelbſt und mit 
deſſen Geiſt begabt auf eine ſo leyd⸗ 
wuͤrdige Weis gefallen, daß wir 
dero klaͤgliche Wirckungen bis anhe⸗ 
ro jeden Augenblick empfinden. Ju⸗ 
das iſt in der Geſellſchafft FEſu 
ſelbſt und deſſen HH. Apoſtlen ein 
abtrinniger und treuloſer Verraͤ⸗ 
ther geworden, obſchon er aus dem 
Mund ſeines goͤttlichen Lehrmej⸗ 
ſters ſelbſt die Nothwendigkeit der 
Armuth und Verachtung alles zeit⸗ 
lichen Guts ſo offt und nachtrucklich 
vernommen, dero allerſcheinbarſtes 
und erbaulichſtes Exempel zumahl 
an ſeinem HErrn immer vor Au⸗ 
gen hatte; wurde nichts deſtowe⸗ 
niger von der Anmuthung des Geitzes 
alſo ſpoͤttlich überwunden." Dieſe 
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und vile ander leydige Fall uͤberzen⸗ 
gen uns, daß keine Tugend ſo ge⸗ 

ruͤndet, kein Entſchluß ſo ſtand⸗ 
Haft kene Keuſchheit ſo rein, keine 
Buß ſo ſtreng und eyfrig ſeye , daß 
fie uns ſicher ſtellen koͤnne, wann 
wir uns nicht beſtaͤndig an GOtt 
halten und uns ſeines Schutzes 
wuͤrdig machen, wann wir (ſprich 
ich) nicht ſtets bey der Quell blei⸗ 
ben und uns mit jenem Waſſer, 
welches die Geſundheit, die Staͤr⸗ 
cke und das Leben ertheilt „antrin⸗ 
chen: Fons age falientis in vi- 
tum eternam. 

Getrauet ihr nun, mein Bru⸗ 
der! euch nach angehoͤrten ſo be⸗ 
truͤbtenExemplen noch eine Sicher⸗ 
heit in dieſemCloſter zu verſprechen? 
moͤget ihr euch annoch einbilden ; es 
ſeye genug, wann man nur dahier 
wohne und ſich unter Leuten, die 
Gott zu dienen verlobt ſeynd, ſich 
befinde: man ſeye alsdann der Ge⸗ 
ſahren, wegen welchen ihr die Welt 
verlaſſet, ſchon gaͤntzlich frey? koͤnt 
ihr glauben, vile Satzungen und 


gute Reglen haben, mache ſchon ſe⸗ 


lig ? ach wie fehr- würdet ihr euch 
nach dem Exempel viler anderer be⸗ 
triegen, wann ihr ſolchem Jorwahn 
Platz gebetl dañ ihr ſeyd denen nem⸗ 
lichen Ublen und Gefahren, in web 
che andere gefallen ſeynd, unter⸗ 
worffen: ihr traget die Wurtzel 
derſelben immer mit euch herum; 
mithin hab ich ja alle Urſach euch zu 
warnen und zu ermahnen: daß ihr 
dem Zuſpruch des H. Pauli zu folg, 
euer Heyl mit Jorcht und Zitteren 
zu 
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1 
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tu & tremoreſalutem vellram ope- 
ramini : ihr müßt eueren Beruf 
durch unermuͤdete Arbeit und Be⸗ 
muͤhung ſicher und gewiß zu ma⸗ 
chen trachten. Was fuͤr ein greu⸗ 
liches Ungluͤck waͤre es nicht für euch, 
meine Bruͤder insgeſamt, wann 
ihr umſonſt einen ſo behertzten Tritt 
gethan und die Welt verlaſſen haͤt⸗ 
tet, ohne daß ihr jedoch den Him̃el 
faͤndet, ſondern die Welt ſamt G Ott 
mit einander verlieretet. 


Hieruͤber nun erwartet ihr, lieb⸗ 
ſter Bruder! von mir ohne Zwei⸗ 
fel einen Unterricht und Rath, was 
zu thun ſeye, damit ihr in einer ſo 
wichtigen Sach nicht ergehen koͤn⸗ 
net. Anſtatt meiner aber antwor⸗ 
tet euch der H. Benedictus und ge⸗ 
bietet euch allen, die ſich GOtt auf 
ſeine Regul zu verloben gedencken: 
fie ſollen die ehr und Gebott, die 
dieſelbe enthaltet, genau und treu⸗ 
lich erfüllen: Ausclulta 6 fili] pre- 
cehta Magiſtri: er erklaͤrt zugleich 
auch in denen folgenden Worten: 
in wem ſelbige hauptſaͤchlich beſte⸗ 
hen: Ir ad eum per obedientiæ la- 
borem redeas , d quo per inobedi. 
entiæ defidiam receſſeras : Ihr 
foller durch den Streit eines 
mübefamen Gehorſams wider 
zu Gott kehren, von welchem 
ihr durch die Traͤgheir des Un⸗ 
gehorſams abgewichen feyd: 
auf dieſes zihlen alle Gebott und 

Satzungen, die er euch in der Re⸗ 
gul vorſchreibt. Gott nemlichen 


will in allem, was er gegen die Men⸗ 
ſchen jemahl gethan hat, und noch 
thut anders nichts, gls daß ſie in 
vollkommener Unterwirffigkeit ges 
gen ihme leben ſollen: alſo nemli⸗ 
chen verlangte er vom erſten Men⸗ 
ſchen, den er in der Gerechtigkeit 
erſchaffen hatte, nur ein Stuck, 
damit er ſich in der Unſchuld erhal⸗ 
ten koͤnnte, und vom ſuͤndigen 
Menſchen verlangt er ebenmaͤßig 
nur eines: daß wann er die ver⸗ 
lohrene Gerechtigkeit und Heilig⸗ 
keit wider erlangen will, er gehor⸗ 
ſame, und ſich unterwerffe. Wei⸗ 
len dann (ſagt der H. Auguſtinus) 
der Menſch im Stand ſeiner Ge⸗ 
ſundheit, die Stimm des Artzten, 
die ihn, wann er ihro Ke hätte, 
vor dem Fall bewahrt hätte, nicht 
hat anhören wollen; fo ſoll er fie 
wenigiſt nun als kranck anhoͤren, 
damit er wider geſund werde: Von 
audivit ſunus mediei præceptuum 
ut non caderet 5 audiat vel gro- 
tus, ut fas gut. Pierzu nun iſt 
der Stand, den ihr antretten wol⸗ 
let, eigentlich geordnet: auf dieſes 
zihlen alle Pflicht⸗und Schuldig⸗ 
keiten einer ſo heiligen Profeſſion. 
Und damit ihr ſelbige deſto bequem⸗ 
licher erfuͤllen koͤnnet, ſoͤndert euch 
Gott von denen Menſchen ab, 
aus Beyforg : die Gemeinſchafft 
mit ihnen als vergiffteten Krancken 
moͤchte die Reinigkeit euers Hertzen 
verhinderen oder beffecken und das 
boͤſe Exempel moͤchte im Weeg ſte⸗ 
en, daß ihr kein vollkommener Ge⸗ 
erf wuͤrdet: damit * 
n⸗ 
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Anfang oder Vorwand euch von 
der gaͤntzlichen en ee 
en ihn abhalten koͤnne; ſo zerreiſ⸗ 
ke ihr durch die Profeſſions⸗Ver⸗ 
obnuß alle Band, mit welchen ihr 
an die Menſchen oder irdiſche Ding 
gefeßlet waret; und dieſe Freyheit, 
die ihr andurch erlanget, ſetzt euch in 
Stand uͤber euch ſelbſt zu verordnen 
und euch G Ott vollkomentlich ohne 
Vorbehalt zu ergeben. Dann wei⸗ 
len ihr alsdann ungebunden und 
von aller Pflicht los ſeyd; ſo kan 
ihme den Platz, der ihm im euerem 
Hertzen gebuͤhrt, nichts ſtrittig ma⸗ 
chen. Und wann Gott ſich alſo 
aͤntzlich darvon Meiſter gemacht 
at; ſo bewegt und regiert er es 
nach Gefallen: die Seele thut als⸗ 
dann nichts, als gehorſamen und 
laßt ſich nach ſeinem Willen fuͤhren. 
Hierdurch erlangt ſie ihre vorige 
Gerechtigkeit, ihre erſte Zierde und 
Vortrefflichkeit. Sehet dahier die 
groſſe Wirckung des Gehorſams, 
welcher ſolche Bekehrung gantz al⸗ 
lein uwegenbringt; wie grob auch 
die Verirrung ſeye; kan der Menſch 
nichts deſtoweniger durch den Weeg 
des Gehorſams wider zu GOtt ge⸗ 
langen. 


Weilen nun aber hieraus er⸗ 
hellt: euere gantze Pflicht beſtehe im 
gehorſamen, und alle euere Arbei⸗ 
ten, Cloͤſterliche Ubungen und Ver⸗ 
richtungen zihlen lediglich Darauf; 
fo iſt euch nothwendig zu wiſſen, 
wie weit ſich der Gehorſam erſtre⸗ 
eke. Der Gehorſam wird zwar 
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Gott geleiſtet: Gott iſt das Ab: 
ſehen, der Urſprung und das Zihl 
deſſelben. Weilen aber GOtt un: 
ſichtbar und deſſen Will uns nicht 
uͤber alles bekannt iſt; ſo gebietet 
der H. Benedictus diſen Gehorſam 
gegen GOtt und wegen GOTT, 
der Regul, dem Oberen und de⸗ 
nen Bruͤderen zu leiſten. 

Wann ihr nun der Regul gehor⸗ 
ſametzſo gehorſamet ihr GOtt, weilẽ 
die Regul ſeine Naͤth und Gebott in 
ſich enthaltet. Sie verpflichtet euch 
zu nichts anderen ‚als was Chriſtus 
ſelbſt geprediget, mit ſeinem Exem⸗ 
pel gezeigt und uns zur guten Ein⸗ 
richtung unſers Wandels anbefoh⸗ 
len hat: zum arm ſeyn nemlichen, 
wie er geweſt iſt, zum keuſch und 
gehorſam ſeyn, wie er geweſt iſt: 
zum leyden, wie er gelitten hat: wel⸗ 
ches alles ihr im F. und 7. Capitul 
von dem Gehorſam und der Der 
muth finden werdet. 

Fuͤrs andere werdet ihr GOtt 
eee „wann ihr euerem Ds 
eren gehorſamet: maſſen diſer euch 
anſtatt GOttes vorſtehet, feinen 
Willen erklaͤrt und blos darum 
(wie der Prophet ſagt) uͤber euer 
Haupt geſetzt iſt, damit er euch in 
denen von ihm vorgeſchribenen 
Schrancken, in richtiger Beobach⸗ 
tung der Satzungen, die euch heilige 
muͤſſen, halten ſolle: ja eigentlich zu 
reden, regirt GOtt euch ſelbſt durch 
die ſichtbarliche Hand deſſen, den 
er euch Nahmens ſeiner zum Obe⸗ 
ren verordnet. Wann ihr dem⸗ 
nach den Oberen anhoͤret und ine 
fol⸗ 
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ſolget; ſo gehorchet ihr Gott ſelbſt 
und wandlet den Weeg Gottes, 
wann ihr den Weeg des Obe⸗ 
ren wandlet. Drittens gehorſa⸗ 
met ihr GOtt, wann ihr eueren 
Bruͤderen gehorſamet, weilen 
Gott ſich an Platz derſelben ſetzt, 
alle Dienſt und Gefaͤlligkeiten, die 
ihr ihnen leiſtet, 1 als wann 
fie ihme ſelbſten geſcheheten: wann 
ihr euerem Bruder die hilfliche 
Hand bietet; ſo bietet ihr ſie Chri⸗ 
ſto: ihr unterftüget Chriſtum in der 
Perſon euers Bruders: ihr uͤber⸗ 
traget Chriſtum, wann ihr eueren 
Bruder uͤbertraget: Chriſtus wird 
mit einem Wort, aller Liebe, die 
ihr euerem Bruder beweiſet, theil⸗ 
hafftig: ihr koͤnnt auch an dieſer 
Wahrheit um ſo weniger zweiflen, 
weilen der HErr euch Martk. 25. 
v. 45. austrucklich verſichert: was 
ihr dem mindeſten Menſchen liebs 
thut oder verſaget „ das thut ihr 
ihme ſelbſt: ene non; fecifhis 
umi ex. sninoribus meis:s nec mibi 
fecifis, 
So beobachtet dann mein Bru⸗ 
der l euere Regul wie es der H. Bene- 
dictus euch c. 3. gebietet: Ommes in 
omnibus inagiſtramſeguautur rer 
gulam, und en tſchlieſſet euch alle dern 
Puncten nach der Art und Weis, wie 
ſelbige in unſeremCloſteꝛ eingeführt 
iſt, aufs ſtrengeſt und heiligſt zu hal⸗ 
ten: auf gleiche Weis gehorſamet 
auch euerem Oberen, weilen der 
H, Benedictus euch ebenmäfig er⸗ 
klaͤrt: wer recht gehorſam iſt, ge⸗ 
horſame feinem Oberen, wie Gott 
DeRance Exbortationes, 


ſelbſten und folge hierin Chriſto, 
welcher auch bis in Tod gehorſam 
worden iſt: Ir quis pro Dei amo- 
ve ommi oledientiũ ſe [ubdat inaj o- 
11, imitans Dominum, de quo- 
dieit. Apoſtolus: fact us eſt obediens 
u/que admortem. Nicht mindere 
Sorgfallt traget auch eueren Bruͤ⸗ 
deren in allen Stucken euere Lieb, 
Dienſtbegierd und Unterwerffung 
zu beweiſen, weilen dieſes, in Dims 
mel zu kommen, der kuͤrtzeſte Weeg 
iſt: Sils invicem obediant frat res, 
cientes ſe her banc obedientie vi- 
am ituros ad Deum. 

Die wichtigſte Ermahnung aber, 
die ich euch daruͤber zu geben hab, 
iſt: ihr ſollet euerer Vernunfft nie⸗ 
mahl den Vorgang im gehorſamen 
geſtatten, das iſt, nicht zugeben, 
daß fie über das, was die Regul 
oder der Obere gebietet, nachſin⸗ 
ne, vernuͤnfftle oder urtheile, dann 
wann ihr das vorgeſchrihene oder 
anbefohlene nur darum thaͤtet, wei⸗ 
len es euerer Erkanntnuß gerecht 
und gut vorkommt; ſo folgetet ihr 
euerem eigenen Verſtand: der eis 
gene Sinn ware ſolchen Falls euer 
Fuͤhrer oder Weegweiſer und nicht 
die Regul oder der Obere. So⸗ 
bald daͤhero ein Moͤnch ſagt oder 
gedenckt: dieſes iſt gut, jenes nicht: 
zu was ſoll dieſes dienen? was fuͤr 
einen Nutzen kan man von dieſem 
beziehen? die Meinung der Regul 
gehet nicht dahin, vor Alters, in 
jener Zeit, in jenem Land, gewiß 
fen Perſonen, gewiſſen Naturen ac. 
ware dieſes gut; dermahl aber iſt 
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es nicht mehr der Obere hat ſei⸗ 
ne Fehler und Maͤngel: er iſt ein 
Menfch wie ein anderer: er kan ſich 


vom Humor, von feiner Einbil⸗ ſt 


dung regiren laſſen: er kennt mei⸗ 
ne Meinung, meine Gemuͤths⸗ 
Beſchaffenheit, meine Kraͤfften und 
meine Schwachheiten nicht: die 
Regul ſchließt die Lieb nicht aus; 
vilmehr iſt ſie ſelbige einzupflantzen 
und zu erhalten geordnet ꝛc. ſobald 
(ſprich ich) ein Moͤnch alſo oder 
auf dergleichen Weis nachzuſinnen 
und zu urtheilẽ ſich die Freyheit gibt, 
und ſich alſo ſelbſt zum Richter 
uͤber das, ſo er thun oder nicht 
thun ſolle, aufwirfft; iſts ſchon 
kein Gehorſam mehr: maſſen der 
wahre Gehorſam alle ſolche Ge⸗ 
dancken ausſchließt und verbietet. 
Es ſeynd falſche betriegliche Uberle⸗ 
gungen und innerliche Murrerey⸗ 
en, die die eigene Lieb, denen fo ſich 
nicht gern unterwerffen, eingibt: 
und dieſe ſtuͤrtzen in denen Cloͤſte⸗ 
ren alle GOttsforcht, weilen der 
eigene Will, anſtatt derſelbe 
gaͤntzlich von dar verbannt ſeyn ſoll⸗ 
te, aa genaͤhrt und geſtaͤrckt 
wir + 


Was die Mönchen in Irrweeg 
führt, iſt, daß fie ſich ſelbſt glau⸗ 
ben und ihrem eigenen Sinn an⸗ 
hangen: der eigene Will (ſagt ein 
groſſer Heiliger) iſt eine ehrine 
Maur, die ſie von Gott entfernt 
und hindert, daß ſie nicht zu ihme 
gelangen und ſeiner genieſſen koͤñen: 
er plagt ſie mit tauſenderley Sor⸗ 
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gen und Aengſten, Anmuthun⸗ 
gen und Verſuchungen, geſtattet 
ihnen in ihrem Stand keine Ruhe, 
oͤrt die Ordnung ihres Lebens, 
beraubt ſie ihrer Hoffnung und ver⸗ 
urſacht, daß ſie von ihrer Profeſ⸗ 
fion keinen Nutzen noch Vortheil 
ziehen. Ihr muͤßt, mit einem Wort, 
für gewiß halten: der wahre Ges 
horſam beſtehe lediglich im Willen, 
der ſich ohne einige andere Beweg⸗ 
Urſach dem Obergewallt deſſen, der 
gebietet, unterwirfft. Wer aber 
nach ſeiner eigenen Erkanntnuß ge⸗ 
horſamt, weißt nicht, was gehor⸗ 
une ſeye. > 

Wann ihr, liebſte Brüder ing: 
gemein! an einem Ort wohneten, 
wo ein wildes Thier ſich befände, 
deſſen Wut ihr, ſo bald ihr ihme 
die Ketten nur um etwas auflöfeten, 
ihme Nahrung oder Freyheit gebe⸗ 
ten/ zu 177 hattet; wuͤrdet ihr 
es gewißlich nicht allein in Stand 


kommen laſſen, wo es euch ſchaden 


koͤnnte; ſondern es wohl noch gar 
mit mehreren Ketten beladen und 
ihme durch Hunger und Durſt die 
Wut und die Kraͤfften zu vermin⸗ 
deren bedacht ſeyn. Dieſes Tiger⸗ 
thier aber iſt euer eigener Will. 
Wann ihr demſelben gebet und ge⸗ 
ſtattet, was er verlangt; wird es 
immer ſtaͤrcker, wilder und unbaͤn⸗ 
diger werden, wider euch aufſte⸗ 
hen, und wann es die Meiſter⸗ 
ſchafft uber euch erlangt hat, euch 
in die Dienſtbarkeit drucken und 
toͤdten. Wollet ihr euch aber vor 
demſelben ſicher ſtellen; ſo un 
ihr 
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ihr ihm alles, ſo ihr ihm ohne euer 
eigenes Nachtheil nicht geſtatten 
koͤnnet, verſagen, und nicht darauf 
ſehen, ob das, ſo es fordert, ge⸗ 
ring oder groß ſcheine; aus Forcht: 
es moͤchte unvermerckt eine ſolche 
Macht uͤber euch erhalten, die euch 
die Freyheit, und das Leben koſtete. 
Erinneret euch zu dem Ende immer⸗ 
fort jener Worten des Heil. Ber- 
nardi: Yoluntas propria ſpoliat 
celum, ditatinfernum, mundum 
Jubjicit diabolo, ſunguinem Chri- 
Ai reddit vacuum: „ Der eigene 
Will leert den Himmel, bevoͤlckert 
„die Hoͤll, macht die Kinder GOt⸗ 
tes zu Sclaven des Satans, und 
„benimmt dem Blut Chriſti ſeine 
„Krafft und Wirckung, ja ſchaͤn⸗ 
„det daſſelbe gar, wie der Heil: 
„Paulus Hebr. 10. v. 29. ſagt: 
Sanguinem teflamenti pollutum 
duxerit. Und follte es dann an⸗ 
noch moͤglich ſeyn, daß nachdem 
wir wiſſen, daß der eigene Will eine 
leydige Quell aller Laſteren, und 
alles Unheyls iſt, wir ſo unſinnig 
wären, und felbigem noch in eini⸗ 
gem Stuck gehoͤr geben, oder fol⸗ 
gen wollten? ſollte es moͤglich ſeyn, 
daß indeme wir uns fuͤr Diener 
Chriſti bekennen, wir mit dieſem 
ſeinem abgeſagten Feind, der ſich 
bey allen Gelegenheiten wider ihn 
empoͤrt, und auf tauſenderley 
Weis fchmählichft beleydiget, noch 
einige Verſtaͤndnuß oder Gemein⸗ 
ſchafft pflegen wollten? heiſſete Dies 
ſes Chriſtum lieben, wann wir noch 


das, ſo ihme dermaſſen zuwider iſt, 
lieben oder ſchonen wollten? 5 


Will man mir ſagen, dieſen 
Feind immer alſo beſtreiten, und 
ſein Leben in einem immerwehren⸗ 
den Krieg zubringen, ſeye ſchwer; 
ſo geſtehe ich ſolches gantz gern. 
Wiſſet ihr aber nicht, daß das Le⸗ 
ben eines Menſchen, der den Him⸗ 
mel hoffen will, noch mehr aber ei⸗ 
nes Moͤnchen, ein ewiger Kampff 


IX. 


und Streit ſeyn muͤſſe: Militia ſob. . v. ti 


et vita hominis fuper terram? 
Wir ſeynd in Kampfplatzeingetret⸗ 
ten, darum muͤſſen wir dann die 
Waffen immerfort in der Hand 
fuͤhren, und gedencken, die Cron 
ſeye niemanden verſprochen, als 
denen, die bis ans Ende tapffer 
ſtreiten, treu und ſtandhafft blei⸗ 


ben: Nam & qui certat in agone, 2. Tim. 2. v. 5. 


non coronabitur, niſi legitim cer- 
taverit. Wäre es aber billich, 
daß einer den Preyß forderete, be⸗ 
vor er ſelbigen verdient hat? 
Euch, mein Bruder! betref⸗ 
fend; hoff ich auf die Barmhertzig⸗ 
keit GOttes, die ihr anruffet: die 
haͤßliche Beſchreibung, die die Hei⸗ 
lige vom eigenen Willen gemacht 
haben, werde euch ein ſolches Grau⸗ 
ſen dagegen einjagen, daß ihr dem⸗ 
felben von Stund an den Krieg 
ankuͤndet, und vom Streit nicht 
ablaſſet, bis ihr denſelben gaͤntzlich 
unter die Fuͤſſe gebracht, und er⸗ 
toͤdtet habet. Ich hoffe: ihr wer⸗ 
det aller Arbeit, Muͤhe und Be⸗ 
Rrr 2 ſchwer⸗ 


go 


ſchwerlichkeit, die euch wehrendem 
Lauff aufſtoſſen moͤchte, üngeach⸗ 
tet, euch nur deſto mehr gegen die⸗ 
fen gefährlichen Feind ereyferen, 
und gleiches Muths mit dem Pro⸗ 
pheten ſprechen: Zer/eguar inimi. 
vos meos & comprehendam illos, & 
uon convertur done deſciant: 
Ich will meine Feinde verfol⸗ 
gen, ihnen keine Ruhe geſtat⸗ 
ten, und vom Streit nicht zu⸗ 
ruck gehen, bis ſie erlegt ſeynd. 
Ich hoff auch: ihr werdet den ei⸗ 
genen Willen um ſo mehr fuͤr eue⸗ 
ren grauſamſten Feind anſehen, 
weilen er alle uͤbrige wider euch auf⸗ 
hetzt, ihnen die Waffen wider euch 
in die Hand legt, und ſie wider euch 
anfuͤhrt, alle dieſelbe hingegen ohne 
denſelben weder Macht noch Staͤr⸗ 
cke euch zu ſchaden haben. Auf 
ſolche Weis werdet 50 zu la Trap- 
pe finden was ihr ſuchet: dieſe un⸗ 
ſere Einſamkeit wird euch zu einem 
annehmlichen Paradeyß werden: 
i, 51. v. 3, Ponet defertum ejus quafß delicias 

S Jolitudinem ejus quaſi bortum 

Domini: Ihr werdet dahier jener 

ſuͤſſen Ruhe, die ſich nirgends findt 

als wo der Heil. Geiſt wohnt, troͤſt⸗ 
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lich zu genieſſen haben und wie oͤd 

die e Wildnuß ſcheint; wird fie 

euch ein Überfiuß des Seegens und 

der Freud ſeyn: Fngugſcent fpe- Pl. Gg. v. 
cigſi dęſerti & ewultatione:colles 
accingentur. 


Ich bitt endlichen denjenigen, 
ohne welchen ihr nichts vermoͤget: 
er wolle euch die Gnad, das, ſo ihr 
heut anfanget, gluͤcklich zu vollen⸗ 
den, ertheilen; ihr habt ihn auch 
um nichts mehr zu bitten, als um 
die Treu⸗und Standhafftigkeit in 
euerem Beruff, damit er nichts an 
euch finde, welches ihne die Hand, 
die er euch gebothen hat, wider zu⸗ 
ruck zu ziehen, bewegen koͤnnte. 
Solches Ungluͤck wird euch auch 
niemahl widerfahren, wann ihr 
nur jenes Gebott des H. Benedicti 
forgfältig beobachtet, und den 
Errn immerfort inſtaͤndigiſt ana 
flehet; er wolle alles Gute, x ihr 
auf feine Eingebung unternehmet, 
auf eine ihme wohlgefaͤllige Weis, 
zum Ende bringen: r guidguidbiolog. 

agendum inchons lonum, d eo 
perfiei inflantiffundoratione 
depofcas. 
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EXHORTATION. 


Auf den 


XVI. Vonntag nach Wfingſten. 


Auf die Einkleydung eines fremden 
Religioſen. 


Ibunt de virtute in virtutem. 


Sie werden von Tugend zu Tugend ſchreiten. 


P. S. v. 7- 


ed Ch halt darfuͤr, mein Bru⸗ 
der! uͤber den neuen 

2 Stand, den ihr anzutret⸗ 
ten willens ſeyd, euch vil 
unterrichten, ſeye um fo unnoͤthi⸗ 
er, indem ihr euer darzu gefaßtes 
Vorhaben, lang genug vor Gott 
uͤberlegt, und euch mehrere Jahr 
hindurch darauf bereitet habt; 
99 1 95 auch deſſen Pflichten voll⸗ 
ommentlich wiſſen müßt. Es iſt 
euch auch ohnehin bekannt, daß in⸗ 
dem ihr einen Orden, in welchem 
man ſich zur Regul des Heil. Bene- 
dicti verlobt, verlaſſet, und euch 
uns einverleiben wollet; ihr noth⸗ 


wendig dahier eine mehrere Regu⸗ 
laritaͤt, genauere Difciplin , und 
ſtrengere Buß als die vorige ware, 
finden, und alles was bey uns rauh, 
beſchwerlich oder muͤheſam ſeyn 
kan, richtig zu beobachten, um ſo 
mehr entſchloſſen ſeyn muͤſſet, wei⸗ 
len ſonſt euer Übergang nicht recht⸗ 
mäßig noch guͤltig mare; malen 
man denen Kirchen⸗Geſaͤtzen zufolg 
einen Orden, in welchem man of⸗ 
fentliche Profeflion abgelegt hat, 
anderſt nicht, als um ſich zu einem 
ſtrengeren und vollkommeneren zu 
verpflichten, verlaſſen darff; wel⸗ 
chen falls man denen Auserwaͤhl⸗ 
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ten GOttes nachfolgt, von welchen 
der Prophet ſpricht: Hunt ae vir. 
Zute in virtutem: videbitur Deus 
Deorum in Sion: Sie bleiben nie: 
mahl im nemlichen Stand, ſon⸗ 
dern ſchreiten auf dem Weeg GOt⸗ 
tes immer weiter, und erheben ſich 
von einer Tugend, zu noch hoͤhe⸗ 
ren, bis ſie zur Anſchauung GOt⸗ 
tes im himmliſchen Sion gelangen. 


Indeſſen muͤßt ihr, liebſter 
Bruder! die Dancks⸗Schuldig⸗ 
keit, die euch darum gegen GOtt 
zukommt, nicht fuͤr etwas geringes 
anfehen, ſondern aufs tieffeſt zu 
Hertzen nehmen, in Betrachtung, 
daß er euch nicht nur ein ſo vor⸗ 
theilhafften Entſchluß, der euch zur 
Profeſſions- maͤſigen Vollkommen⸗ 
heit erheben kan, eingegeben, ſon⸗ 
dern zugleich auch alle darzu noth⸗ 
wendige und bequeme Mittel an die 
Hand geſchafft hat. Ihr koͤnnt 
demnach die Güte GOttes, der als 
ſo guͤnſtiglich gegen euch handlet 
niemahl genug loben und preifen ; 
dann nachdem er euch die Gnad alle 
Beſchwerlichkeit, die die Natur ge⸗ 
gen ſolches auserordentliche Unter⸗ 
nehmen in euch hätte erwecken koͤn⸗ 
nen, auch den boͤſen Rath derjeni⸗ 
gen, die euch darvon abwendig ma⸗ 
chen wollten, zu uͤberwinden, ver⸗ 
lihen; hat er euch annoch Hertz, 
Muth, und Standhafftigkeit, die 
Verfolgungen ab ſeiten euerer 
Obern, die ſich euerem Vorhaben 
widerſetzten, auszuharren, einge⸗ 


€ 


floͤßt. Nun aber ſehet ihr euch, den 
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erkannten Willen des HErrn zu 
erfüllen, in vollkommener Freyheik, 
und mit Empfangung des neuen 
Habits darzu den erſten Tritt zu 
= mithin alſo das Joch, fo 

hriſtus euch auflegt, durch unſere 
Handreichung aufzunehmen, im 

egriff. Wiſſet aber, daß gleich⸗ 
wie ihr es jetzt auf ſeinen Befehl 
annehmet; alſo es euch auch daſſel⸗ 
be anderſt als auf feinen eben fo kla⸗ 
ren Befehl wider abzuwerffen nicht 
erlaubt ſeye. Dann ob ſchon die 
Empfangung des Habits noch kein 
Geluͤbd iſt; verpflichtet ſie euch 
nichts deſtoweniger dem Beruff 
Gottes zu folgen, und alles anzu⸗ 
wenden, damit ihr denſelben in 
euch fruchtbar machet, bis GOtt 
durch eben ſo handgreifliche Zeichen, 
als die vorige waren, offenbart; er 
ziehe denſelben zuruck, und wolle 
nicht, daß ihr in der Sach fuͤrge⸗ 
hen ſollet. 

Weilen die Zeit mir viles zu re⸗ 
den nicht geſtattet; ſo will ich euch 
nur mit wenigem eine ſehr wichtige 
Ermahnung mit jenen Worten 
des Heil, Pauli 1. Cor. 9. v. 24. 
geben: Sie currite ut comprelen- 
datis: Lauffet und eylet, liebſter 
Bruder! mit einem ſo ſtandhaff⸗ 
ten Eyfer, damit ihr die Cron, die 
euch bereitet iſt, erlanget. Damit 
aber dieſe Ermahnung euch nicht 
fruchtlos bleibe; ſo huͤtet euch fuͤr⸗ 
nemlich vor einem Fallſtrick, der 
Leuten von Umſtaͤnden, in welchen 
ihr euch nun befindet, gar gemein 
iſt: daß fie ſich nemlichen gewiſſer 
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Diſeiplin-Puncten, dero Nutzen, 
und Wichtigkeit ſie nicht erkennen, 
uͤberheben, und gedencken: ich bin 
nun noch frey/ ab noch nichts ver⸗ 
ſprochen: was hats dann zu bedeu⸗ 
ten, wann ich ſchon das, oder jenes, 
zu welchem ich mich noch nicht ver⸗ 
pflichtet hab, uͤbergehe, oder unter⸗ 
laſſe? ſolche Meinung iſt hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrlich, und waͤre allein mächtig 
genug euer Vorhaben zu ſtuͤrtzen, 
und zu hinderen, daß der goͤttliche 
Saamen, den Chriſtus in euer 
Hertz geworffen hat, nicht zur 
Frucht gelangete: dann wann et⸗ 
was in der Welt ihne die Hand, die 
er euch fo. barmhertziglich bietet, 
wider zuruck zu ziehen bewegen kan; 
waͤre es gewißlich ſolche Treuloſig⸗ 
keit, die ihr gegen ſo auserordent⸗ 
liche Gnaden beweiſen wuͤrdet: 
maſſen GOtt die Undanckbare ver⸗ 
wirfft, und ſolche uner kanntliche 
Seelen anderſt nicht als mit zorni⸗ 
gen Augen anſehen kan. Um euch 
aber vor ſolchem Ungluͤck zu bewah⸗ 
ren, betrachtet nur immer, daß je⸗ 
ner evangeliſche Knecht, der mit 
ſeinem Talent nicht gewuchert hat, 
mit eben ſo ſtrenger Straf iſt an⸗ 
geſehen worden, als wann er es 
verſchwendt haͤtte: er wurde nem⸗ 
lichen fuͤr allzeit vom Angeſicht ſei⸗ 
nes HErrn verſtoſſen, alles deſſen, 
fo er empfangen hatte, beruubt, und 
zur wohlverdienten Sti 5 Finer 
Nachlaͤſigkeit verurtheilt Zruzz- 
lem ſervum ejicite in tenebras ex. 
teriores. 


Nun muͤßt ihr, liebſter Bru⸗ IV. 


der! gantz nicht zweifflen; euer 
Beruff ſeye ein Talent von unend⸗ 
lichem . weilen es euch einen 
ewigen Gluͤckſtand zubringen kan, 
mithin koͤnnet ihr guch nicht zweiff⸗ 
len: indeme GO euch daſſelbe 
anvertraut, belade er euch mit der 
Schuldigkeit, nach allem euerem 
Vermoͤgen, darmit zu wucheren, 
und es ſo vil an euch iſt, zu Nutzen 
zu bringen. . 

Zu dieſem Ende dann muͤßt ihr 
euch der Mittlen, die euer neuer 
Stand euch an die Hand ſchafft, 
mit Eyfer gebrauchen: dieſe Mit⸗ 
tel ſeynd die regulmaͤſige Gebraͤu⸗ 
che, die taͤgliche Cloͤſterliche Arbei⸗ 
ten, Verrichtungen, aͤuſerliche, 
und innerliche Ubungen, die dem⸗ 
ſelben eigenthumlich ſeynd. Und 
weilen unter dieſen die Unterwerf⸗ 
fung des Verſtands und Willens, 
das Hauptwerck iſt; ſo muͤßt ihr 
euch vor allem auf dieſe heilige Zer⸗ 
nichtung euers innerlichen alten 
Menſchens verlegen: das beſte 
Mittel aber darzu iſt, eine genaue 
Sorgfalt in Verrichtung aller der 
mindeſten Dingen, die euch vorge⸗ 
ſchriben ſeynd und anbefohlen wer⸗ 
den, wann dieſelbe mit dem inner⸗ 
lichen Geiſt eines aufrichtigen Ge⸗ 
horſams vereiniget iſt: wolltet ihr 
aber anſtatt euch in dieſem Haupt⸗ 
Puncten blindlings zu unterwerf⸗ 
fen, euch eueres Verſtands zur 
Unterſuchung des Befehls der 
Oberen, oder der Satzungen un⸗ 
ſers Cloſters gebrauchen, und 90 

euch 
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euch ſelbſt urtheilen oder gedencken: 
dieſes iſt gut und nutzlich, jenes 
nicht: wann ich dieſes ſchon unter⸗ 
laſſe; wirds mir doch kein Nach⸗ 
theil bringen; oder was wirds mir 
eintragen, wann ichs thue? ꝛc. fo 
wuͤrdet ihr nicht dem Oberen, ſon⸗ 
deren der Erkanntnuß eueres eige⸗ 
nen Verſtands gehorſamen, und 
nach dero Eingebung die Sach 
eintweders verrichten oder unter⸗ 
laſſen, mithin euch ſelbſt fuͤhren, 
und regieren; und weilen euer eige⸗ 
ner Will auf ſolche Weis nur ins 
mermehr geſtaͤrckt wuͤrde; ſo wuͤr⸗ 
det ihr dardurch eueren Beruff in 
Gefahr ſetzen, deſſen Ftuͤchten ver⸗ 
hinderen, und euch der Verſchwen⸗ 
dung des Talents ſchuldig machen, 
weilen ihr euch der Mittlen, die 
Gott euch, um es zu Nutzen zu 


bringen, an die Hand gegeben hatte, 
nicht gebraucheten. 


Hierdurch will ich nicht geſagt 
aben, daß ihr nicht auch Fehler 
egehen koͤnnet: dann weilen un⸗ 

ſere Gebrechlichkeit dermaſſen groß 
iſt; ſo iſt nicht moͤglich, daß uns 
nicht hier und dort einige derſelben 
entwiſchen: In muliis ofendimus 
omnes. Unſere Wachtſamkeit kan 
nicht immerwehrend ſeyn: unſere 
auch beſte Sorgfalt hat ihre Zwi⸗ 
ſchen⸗Zeit, und unſer Liecht leydet 
feine Zinſternuß: wie ſehr wir uns 
mſeren Weeg grad und richtig zu 
machen befleiſſen; thun wir jedoch 
zuweylen einen Mißkritt. Gleich⸗ 
wie aber ſolche Armſeligkeit, denen, 
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die die Wahrheit lieben, und ſelbi⸗ 
ger im kleinen, wie im groſſen je⸗ 
derzeit richtig folgen zu koͤnnen 
wuͤnſcheten, eine Matery des Leyds 
und Seufftzens iſt; alſo bewegt 
auch ſolche gute Willens⸗Beſchaf⸗ 
fenheit GOTT den HErrn zum 
Mitleyden, und zu deſto groͤſſerer 
Barmhertzigkeit gegen ſolche See⸗ 
len: dann er kennt unſere Schwach⸗ 
heit: er entſchuldiget ſie: er ver⸗ 


zeyhet fie: Ve cognovit 5 b. 101. U 
2 


tum noffrum, recordatus 6 qzuo- 
niampulvisfumus. Er verdainmt 
und haßt nur die wiſſentliche, und 
freywillige Fahrlaͤſigkeit, Traͤg⸗ 
heit, und Sorgloſigkeit. Von 
euch, liebſter Bruder aber! verſi⸗ 
chere ich mich, daß ihr niemahl in 
ſolchen groben Undanck verfallen, 
und der auserordentlichen Gnaden, 
mit welchen der HErr euch beguͤn⸗ 
ſtiget hat, alſo weit vergeſſen wer⸗ 
det. Dann wie ſollte euch aus der 
Gedaͤchtnuß entfallen koͤnnen, daß 
er euch aus einem Stand gezogen 
hat, in welchem ihr eben ſo vile 
Gemeinſchafft mit der Welt ge⸗ 
habt, als wann ihr noch von der 
Welt waͤret, mithin euch auch vor 
dero Fallſtricken und Gefahren nie⸗ 
mahl genug wuͤrdet geſchuͤtzt ha⸗ 
ben? was fuͤr ein unbeſchreibli⸗ 
ches Gluͤck iſts nicht dann für euch, 
daß er euch alſo gnaͤdig daraus ge⸗ 
rettet. von allem Umgang mit Des 
nen Mes chen abgeſoͤndert, aus ei⸗ 
nem Ort, wo ihr alle Freyheit zum 
reden, folgſam auch zum ſuͤndigen 
gehabt, zum ewigen Stillſchwei⸗ 
gen, 
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gen, und von einem durchaus ber 

quemlichen, ſinnlichen, ſanfften und 
freyen, zu einem engen, ſtrengen 
abgetoͤdteten, das iſt, wahrhafft 
geiſtlichen Leben, in welchem die 

gantze Ruhe und Gluͤckſeligkeit ei⸗ 
ner Ordens⸗Perſon beſtehet, be⸗ 
ruffen hat! 


Gleichwie aber der Vortheil, 
welcher euch andurch zukommt, un⸗ 
gemein groß iſt; alſo wuͤrde auch 
der üble Gebrauch deſſelben euch 
ſonders Zweifel eine allerſchaͤrffſte 
Straf uͤber den Hals ziehen. Oder 
wäre es nicht dann eine offentliche 
Verachtung ſeiner Liebe: heiſſete 
es nicht ſeine ſo rare Gunſt⸗Be⸗ 
zeugungen, die ihr niemahl von 
ihme habt verdienen koͤnnen, ver⸗ 
meſſentlich ausſchlagen, wann ihr 
euch gedachter ſicheren Heyls⸗Mitt⸗ 
len nicht mit allein Ey fer bedienen, 
ſelbige für ein unertraͤgliches Joch 
As hen, und daran ermuͤden woll⸗ 
tet? was fuͤr einen Vorwand 
moͤchten wohl dann die, ſo alſo 
thun, zu ihrer Rechtfertigung aus⸗ 
ſinnen? muͤſſen ſie nicht auch wider 
Willen bekennen: an ſtatt der Ab⸗ 
ſicht GOttes ihrer Schuldigkeit 
nach beyzuſtimmen, widerſprechen 
fie derſelben, und ſuchen ſich feiner 
Hand zu entziehen? ſie ſagen was 
fie wollen; wird G Ott fie nichts 
deſtoweniger jederzeit fuͤr Undanck⸗ 
bare anſehen, und anſtatt ſich der 
Wirckungen und Fruͤchten ihrer 
Hoffnung zu erfreuen, wird ſelbige 
wie ein Eyß vor der Sonnen zu 
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nichts werden: Ngrati enim pes sap 16. v. 29. 
tanguam bybernalis glacies tabeſ- 
cet, & difperiet tanguam aqua 
füpervaeua. Sie konnen ſich 
feeylich zwar ſelbſt betriegen, und 
ſich einbilden: dergleichen Fehler 
ſeyen keiner Acht wuͤrdig, und man 
thue unrecht, daß man fie Ubertret⸗ 
tungen oder Treuloſigkeiten nenne. 
Allein wird GOT, der gantz ans 
derſt als die Menſchen urtheilt, ſie 
uͤber ſolche ihre falſche Blendungen 
zu ſchanden machen, und die Boß⸗ 
heit, die ſie nicht erkennen wollen, 
um fo empfindlicher ſtrafen, weilen 
ſie aus einer freywilligen Unwiſſen⸗ 
heit entſpringt. 

Ich verfichere mich aber beſag⸗ 
ter maſſen, daß ihr liebſter Bru⸗ 
der! gantz andere Gedancken / und 
Meinungen fuͤhret, und eueren 
gantzen Troſt in der genauen Be⸗ 
obachtung aller mindeſten Stands⸗ 
Schuldigkeiten ſuchet, mithin 
auch, um euerem Eyfer zur Pro- 
feſſions. maͤſigen Vollkommenheit 
zu gelangen, ein Genuͤgen zu thun, 
und das, ſo an euerem Wandel 
bishero mangelhafft geweßt ſeyn 
möchte , zu erſetzen, kein Mittel 
jemahl zu vil, uͤberfluͤßig oder un⸗ 
nutzlich ſchaͤtzen werdet: dann ob⸗ 
ſchon ihr euch in euerem vorigen 
Stand froͤmmer und geiſtlicher, 
als vile andere zu leben befliſſen ges 
weßt ſeyd; muͤßt ihr jedoch glau⸗ 
ben: euer Leben habe die brotel. 
fions- mäfige Regularitaͤt keines 
wegs an ſich gehabt, mithin habet 
ihr euerem offentlichen Geluͤbd, 

Sss daß 
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daß ihr euere Sitten nach der Re⸗ 
ul des H. Benedicti bekehren wol⸗ 
et, nicht nach Schuldigkeit ge⸗ 
nug gethan. 


Der Sohn Gottes hat zwar 
Joan. 12. v. 32. geſagt: wann er 
von der Erden in Himmel erhoben 
ſeyn werde; wolle er alles an ſich 
ziehen: Cum exaltatus fuero d 
terra; ommin trabam ad me ip- 
ſum. Allein, ſagt der H. Grego- 
rius, At dieſe Wort nicht auf 
alle, ſondern nur auf die Auser⸗ 
waͤhlte, die ſich GOtt eigen ma⸗ 
chen, und ihme getreulich dienen, 
zu verſtehen; die hingegen, ſo nach 
dem Welt⸗Geiſt, und ihrer Be⸗ 
gierlichkeit leben, haben daran kei⸗ 
nen Theil, und wuͤrden alſo auf 
eine Gnads, die nicht fuͤr ſie ge⸗ 
meint iſt, umſonſt hoffen: dann 
die Boßheit hat mit Chriſto nichts 
gemein, und darf ſich ſeiner Perſon, 
oder dem Thron ener Glory nicht 
einmahl näheren: Mon accedet ad 
te malum. Ihr aber, mein Bru⸗ 
der! muͤßt von der Zahl der Aus⸗ 
erwaͤhlten ſeyn, welche einen recht⸗ 
maͤſigen Anſpruch zu ſolchem Gluͤck⸗ 
fand machen koͤnnen: maſſen die 
auserordentliche Sorgfalt, die 
Gott bishero für euch bewieſen 
hat, euch vollkommentlich uͤber⸗ 
zeugt, daß ihr darzu beruffen, und 
beſtimmt ſeyet. a 

Ihr wiſſet ohne Zweifel, daß 
die Menſchen in zwo Gattungen 
abgetheilt ſeyen: die einte, dero 
Zahl faſt unendlich groß iſt, bar 
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ben kein anderes Abſehen, als die. 
Geſchoͤpff, und hangen denenſel⸗ 
ben unzertrennlich an; die an⸗ 
dere hingegen ſehen allein auf den 
Schoͤpffer, und trachten alles 
Ernſts nach der Vereinigung mit 
ihme. Weilen nun die erſtere mit 
lauter groben materialiſchen Din⸗ 
gen umgehen, ſo ziehen ſie ſich dar⸗ 
von eine ſolche Schwere zu, die ſie 
ſtets an der Erden gehefftet haltet, 
und hindert, daß ſie ſich nicht zu 
Chriſto aufſchwingen , und vom 
Geleit ſeines Triumphs ſeyn koͤn⸗ 
nen: es ſeynd auch ihre Seelen 
dermaſſen irdiſch geneigt, daß ſei⸗ 
ne Schoͤnheit, und der Glantz ſei⸗ 
ner Vollkommenheiten, ob ſie ſchon 
unendlich ſeynd, ihr Hertz nicht 
durchdringen, einnehmen, und 
von der Liebe der ſichtharlichen 
Dingen abziehen kan: ſie haben 
dahero keine eintzige Anmuthung, 
noch Begierd nach dem Himmel, 
ſondern ſeynd gleich jenen Ver⸗ 
wundeten, welche, wie der Pro⸗ 
phet ſagt, in ihren Graͤberen li⸗ 
gen, und in der Gedaͤchtnuß GOt⸗ 
tes gaͤntzlich ya. ſeynd, folg⸗ 
fan auch an ne naden⸗See⸗ 
gen keinen Theil zu hoffen haben: 


Sicut vulnerati dormientes in ſe- pſ. g. ul. 


pulchris , guorum non es memor 
ampliuss Dieſe ſeynd die Welt⸗ 
geſinnte, die ſich nur nach der Er⸗ 
den ſoͤhnen, alle ihre Sinn, und 
Gedancken, Geſchaͤfften, und Ar⸗ 
beiten haben die Begierlichkeit al⸗ 
lein zur Bewegung, und zum Re⸗ 
gierwerck: ſie gedencken . 
14% 


8716 


Lue. 21. v. 


auf den ſechszehenden Sonntag nach Pfingſten. Fo 


ders nichts, als auf ihren eigenen 
Nutzen, und Gewinn, oder guf die 
ſinnliche Freud und Wohlluſt; und 
weilen ſie dann lediglich von de⸗ 
nen Sorgen dieſes Lebens be⸗ 
ſchwert ſeynd, gravatz curis hu. 
us vite , ſo ſitzen fie lahm, und 
krafftlos in der Finſternuß, und 


Luc. I, v, 39. im Schatten des Tods: In tene- 


X. 


bris, & in umbra mortis fedent, 
Die andere hingegen, welche fich 
kein anders Geſchaͤfft vorſetzen, 
als ihr Hertz vom jergänglichen 
abzuziehen, zu reinigen, und gaͤntz⸗ 
lich an das ewige, und einige Gut, 
nach welchem ſie ohne Unterlaß 
ſeufftzen, zu hefften, ſelbiges fuͤr 
das eigentliche, und alleinige Zihl 
und End ihrer Erſchaffung, und 
ihres Lebens anſehen, und alle ih⸗ 
re Sorgen 15 die Erlangung, und 
den Beſitz deſſelben wenden, wei⸗ 
len ſie deſſen unendliche Schoͤnheit, 
und Guͤte immerdar betrachten, 
und von dero Anſchauung niemahl 
ſatt werden; dieſe ſoͤndert Chri⸗ 
ſtus von der Erden ab, und zie⸗ 
het ſie durch die Macht ſeiner Gnad 
an ſich; und weilen ſie dann leben⸗ 
dige Glieder des glorreichen Leibs 
ſeynd, deſſen Haupt er iſt; fo 
darfen ſie ihn auch aller Orten 
hin begleiten, werden alſo ſeiner 
Erhoͤhung, und ſeines Gluͤckſtands 
theilhafftig, und wird mithin das 
Verſprechen des HErrn, daß er 
nach ſeiner Erhoͤhung alles an ſich 
ziehen wolle, an ihnen erfüllt, 
Weilen nun der neue Stand, 
den ihr, mein Bruder! antrettet, 


wann ihr ſelbigem getreulich nach⸗ 
lebet, eintzig und allein euere Ent⸗ 
fernung vom irdiſchen, und allem 
deme, fo euch von GOtt abhalten 
koͤnte, und euch bishero an der inig⸗ 
ſten Vereinigung mit ihme, nach 
welcher ihr ſeufftzet, zum Zihl hat, 
euch darzu alle nothwendige Mit⸗ 
tel an die Hand gibt, und ander⸗ 
ſeits alle Beſchwerlichkeiten aus 
dem Weeg raumt, und verhuͤtet, 
ihr denſelben auch blos allein aus 
rieb des H. Geiſts, der alle eue⸗ 
re Anmuthuͤngen des Hertzens nach 
dem Himmel ziehet, ſuchet; ſo kan 
man mit beſtem Grund glauben: 
ihr ſeyet durchaus alſo beſchaffen, 
daß Chriſtus euch zu ſich zu erheben, 
und mit denenjenigen Gnaden, zu 
dero Empfangung man von allen 
zergaͤnglichen abgelößt , und frey 
ſeyn muß, zu behaͤuffen würdig er⸗ 
achte. Huͤtet euch aber, mein Vru⸗ 
der! daß ihr keines der Mittlen, 
die euer neuer Stand euch zur Ver⸗ 
einigung mit Chriſto darbietet, aus 
der Acht laſſet: machet euch alle 
Hilff, die die Vorſichtigkeit GOt⸗ 
tes euch jetzt, und kuͤnfftighin ange 
deyen laſſen wird, mit Eyfer zu 
Nutzen, ohne daß euch einige Be⸗ 
ſchwerlichkeit von einem fo heiligen 
Unternehmen wider zuruck zu gehen 
bewegen koͤnte: ihr werdet ohne 
Zweifel auf dem Weeg, den ihr 
antrettet, Muͤhe finden; dann al⸗ 
le enge Weeg ſeynd unbequem, und 
muͤheſam. Was euch aber immer 
auch aufſtoſſen mag, ſo huͤtet euch 
vorderſt bor allem innerlichen mur⸗ 
Sss 2 ren, 


508. | 
ren, oder Verdruß, welchem uns 
abgetoͤdtete Seelen, die den Nu⸗ 
tzen der buchſtaͤblichen Beobach⸗ 
tung der Regul⸗Satzungen nicht 
begkeiffen koͤnnen, unterworffen 
ſeynd, und ſagen, oder gedencken: 
580 was dienen ſo vilerley ſeltſa⸗ 
„me Gebraͤuch? was nutzt ſolche 
„immerwehrende Pfrengung? kan 
„man dann nirgends feelig wer⸗ 
„den, als an ſolchen Orten, wo 
man dem Anſehen nach ſeine gan⸗ 
iihze Freud in deme ſetzt, wan man die 
„Leut mit Vermehꝛung der Satzun⸗ 
„gen, und Gebotten plagenkan? 
warum ſoll man ſich in eine ſo un⸗ 
yertraͤgliche Dienſtbar keit ergeben? 
‚ft nicht dann Chriſtus aller Or⸗ 
„ten? laßt er ſich nicht dann in al⸗ 
„len geiſtlichen Ordens-Staͤnden 
„finden? und warum ſollten wir 
„dann unſer Heyl nicht eben ſowohl 
„als dahier wircken koͤnnen? ꝛc. 
Alſo nemlichen reden Leut die des 
Jochs des HErrn uͤberdruͤßig wer⸗ 
den, ihme fuͤr ſeine Gnaden danck⸗ 
bar zu ſeyn nachlaſſen, an der Er⸗ 
füllung feines Willens ermuͤden, 
und ui ſich feiner Hand zu ent⸗ 
ziehen, oder wahrhaffter zu reden, 
gegen die Anordnung ſeiner Vor⸗ 
ſichtigkeit zu empoͤren, einen nichts⸗ 
wertigen Vorwand ſuchen. Ich 
bekenn zwar mit ihnen: GOTT 
ſeye aller Orten; man koͤnne auch 
in allen geiſtlichen Ordens⸗Staͤn⸗ 
den ſein Heyl wircken; doch, wie 
der H. Bernardus ſagt, anderſt 
nicht, als wann man allda from, 
maͤſig, und gerecht, Vries; Ju. 


„ LIV, Exkhortation; „ dur 


Se, ac hies lebt; wann man an Or⸗ 
ten, wo die buchſtaͤbliche Streng⸗ 
heit der Regul nicht mehr auf den 
Fuß der erſten Zeiten im Gebrauch 
it, nichtsdeſtoweniger ders uͤbrige 
Satzungen, und Gebott getreulich 
beobachtet; doch kan niemand wi⸗ 
der ſprechen, daß wann Gott eine 


Seel alſo weit beguͤnſtiget, daß er 


ſie an ein Ort, wo man der Lehr, 
und Einſetzung der Heiligen zu 
folg, in genauerer, und ſtrengerer 
Difciplin lebt, fuͤhrt; ſolches ein 
Zeichen ſeye, daß er ſie auseror⸗ 
dentlich liebe, und eine gantz ber 
ſondere Sorgfalt fuͤr ihr ewiges 
Heyl trage. 


Und heiſſete es dann gegen ſol⸗ 
che EA e e 
tes der Schuldigkeit nach danck⸗ 
bar ſeyn, wann eine ſolche Seele 
das nemliche, was ihr gantzer 
Troſt, und ihre Freud kon follte, 
uͤr allzuhart, und unerträglich an⸗ 
ehete? ach der Geitzige findt Reich⸗ 
thum zu ſammlen niemahl Mittel 
genug; der Ehrſuͤchtige wuͤnſcht 
ſich, um ſeinen Nahmen, und Stand 
zu erhoͤhen, immer mehrere Gele⸗ 
genheit; ein Welt⸗Menſch ge⸗ 
denckt nur ohne Unterlaß auf neue 
Weeg ſein Gluͤck hoͤher zu treiben; 
was fuͤr Muͤhe und Gefahren ſetzt 
ſich nicht der Geile zur Begnuͤ⸗ 
gung ſeiner viehiſchen Begierd 
blos! und wie; ein Chriſt, ein 
Juͤnger JEſu ſoll ſich betruͤben, 
und klagen, weilen er allzu vile 
Mittel ſeinem HErrn nach zufol⸗ 


gen 
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gen, und gleichfoͤrmig zu werden 
an der Hand hat? koͤnte er dann 
ſolcher Verſuchung Beyfall geben, 
ohne zugleich aller von ihm em⸗ 
pfangenen Gnaden zu vergeſſen, und 
ſich des allergroͤbſten Undan cks 
ſchuldig zu machen? uͤberlaſſen wir 


aber dergleichen Gedancken, oder 


Meinungen traͤgen, ſpoͤttlichen, 
unerkanntlichen Seelen! euch lieb⸗ 
ſter Bruder! belangend, glaub ich 
veſt: Gott habe euch weit edlere, 
und höhere verliehen; find dahero 
auch euerer inſtaͤndigen Bitt euch 
zu gewaͤhren, und euch die verlang⸗ 
te Gnad angedeyen zu laſſen, gantz 


keinen Anſtand, weilen ich hoffe, 
gleichwie G Ott euch ſolchen from⸗ 
men Entſchluß eingegeben hat; al⸗ 
ſo werde er auch euer Hertz gegen 
alle etwanige Verſuchung hinlaͤng⸗ 
lich ſtaͤrcken, das angefangene 
Werck, welches weit mehr das 
ſeinige, als das euerige iſt, gluͤck⸗ 
lich zum Stand bringen, und die⸗ 
fer euer Ubergang, den ich anderſt 
nicht, als fuͤr eine Erfüllung ſeines 
ewigen Willens uͤber euere Perſon 
anſiehe, euch dahier eine Quell der 
Freud, und des Troſts, dort aber 
des unendlichen Gluͤckſtands in der 
Glory ſeyn. 


LXV. EXHORTATION. 


Auf den 
XVII. 


onntag nach Wfingſten. 


Diliges Proximum tuum ſicut teipſum. 


Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben wie dich ſelbſt. 


Matth. 22. V. 39. 


der! vonnichts ſo offt, als 
von der Schuldigkeit euer 
innerliches und aͤuſerliches 


15 A: red euch, liebſte Bruͤ⸗ 


in guter Ordnung zu halten, das 
iſt, alſo zu leben, damit man nichts 
an euch vermercken koͤnne, was 
euerem Stand, und dem Platz, 

Sss 3 den 
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ren, oder Verdruß, welchem un: 
abgetoͤdtete Seelen, die den Nu⸗ 
tzen der buchſtaͤblichen Beobach⸗ 
tung der Regul⸗Satzungen nicht 
begreifen koͤnnen, unterworffen 
ſeynd, und ſagen, oder gedencken: 
„Zu was dienen ſo vilerley ſeltſa⸗ 
‚ine Gebraͤuch? was nutzt ſolche 
„immerwehrende Pfrengung? kan 
„man dann nirgends 80 wer⸗ 
„den, als an ſolchen Orten, wo 
man dem Anſehen nach ſeine gan⸗ 
ye d reud in deme ſetzt, wan man die 
Leut mit Vermehꝛung der Satzun⸗ 
„gen, und Gebotten plagen kan? 
„warum ſoll man ſich in eine ſo un⸗ 
yertraͤgliche Dienſtbar keit ergeben? 
‚lt nicht dann Ehriſtus aller Or⸗ 
„ten? laßt er ſich nicht dann in al⸗ 
„len geiſtlichen Ordens⸗Staͤnden 
„finden? und warum ſollten wir 
„dann unſer Heyl nicht eben ſowohl 
„als dahier wircken koͤnnen 2 ꝛc. 
Alſo nemlichen reden Leut, die des 
Jochs des HErrn uͤberdruͤßig wer⸗ 
den, ihme fuͤr ſeine Gnaden danck⸗ 
bar zu ſeyn nachlaſſen, an der Er⸗ 
fuͤllung ſeines Willens ermuͤden, 
und um ſich feiner Hand zu ent 
ziehen, oder wahrhaffter zu reden, 
gegen die Anordnung ſeiner Vor⸗ 
ſichtigkeit zu empoͤren, einen nichts⸗ 
wertigen Vorwand ſuchen. Ich 
bekenn zwar mit ihnen: GOTT 
ſeye aller Orten; man koͤnne auch 
in allen geiſtlichen Ordens⸗Staͤn⸗ 
den ſein Heyl wircken; doch, wie 
der H. Bernardus ſagt, anderſt 
nicht, als wann man allda from, 
maͤſig, und gerecht, Vebrie; Ju. 


„NIV, Exhortation, % jun 


e, dc gi, lebt; waun man an Or⸗ 
ten, wo die buchſtaͤbliche Streng⸗ 
heit der Regul nicht mehr auf den 
Fuß der erſten Zeiten im Gebrauch 
iſt, nichtsdeſtoweniger ders uͤbrige 
Satzungen, und Gebolt getreulich 
beobachtet; doch kan niemand wi⸗ 
derſprechen, daß wann GOtt eine 
Seel alſo weit begüͤnſtiget, daß er 
ſie an ein Ort, wo man der Lehr, 
und Einſetzung der Heiligen zu 
folg, in genauerer, und ſtrengerer 
Diſciplin lebt, fuͤhrt; ſolches ein 
Zeichen ſeye, daß er fie guseror⸗ 
denklich liebe, und eine gantz ber 
ſondere Sorgfalt fuͤr ihr ewiges 
Heyl trage. 


Und heiſſete es dann gegen ſol⸗ 
che ohe d und GunſtGoOt⸗ 
tes der Schuldigkeit nach danck⸗ 
bar ſeyn, wann eine ſolche Seele 
das nemliche, was ihr gantzer 
Troſt, und ihre Freud kon ſollte, 
er allzuhart, und unerträglich an⸗ 
ehete? ach der Geitzige finde Reiche 
thum zu ſammlen niemahl Mittel 
genug; der Ehrfüchtige wuͤnſcht 
ſich, um ſeinen Nahmen, und Stand 
zu erhoͤhen, immer mehrere Gele⸗ 
genheit; ein Welt⸗Menſch ge⸗ 
denckt nur ohne Unterlaß auf neue 
Weeg ſein Gluͤck hoͤher zu treiben; 
was für Mühe und Gefahren ſetzt 
ſich nicht der Geile zur Begnuͤ⸗ 
gung ſeiner viehiſchen Begierd 
blos! und wie; ein Chriſt, ein 
Juͤnger JEſu ſoll ſich betruͤben, 
und klagen, weilen er allzu vile 
Mittel ſeinem HErrn nach zufol⸗ 
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gen, und gleichfoͤrmig zu werden 
an der Hand hat? koͤnte er dann 
ſolcher Verſuchung Beyfall geben, 
ohne zugleich aller von ihm em⸗ 
pfangenen Gnaden zu vergeſſen, und 
ſich des allergroͤbſten Undancks 
ſchuldig zu machen? uͤberlaſſen wir 
aber dergleichen Gedancken, oder 
Meinungen traͤgen, ſpoͤttlichen, 
unerkanntlichen Seelen! euch lieb⸗ 
ſter Bruder! belangend, glaub ich 
veſt: Gott habe euch weit edlere, 
und höhere verliehen; find dahero 
auch euerer inſtaͤndigen Bitt euch 
zu gewaͤhren, und euch die verlang⸗ 
te Gnad angedeyen zu laſſen, gantz 


keinen Anſtand, weilen ich hoffe, 
gleichwie G Ott euch ſolchen from⸗ 
men Entſchluß eingegeben hat; al⸗ 
ſo werde er auch euer Hertz gegen 
alle etwanige Verſuchung hinlaͤng⸗ 
lich ſtaͤrcken, das angefangene 
Werck, welches weit mehr das 
ſeinige, als das euerige iſt, gluͤck⸗ 
lich zum Stand bringen, und die⸗ 
fer euer Übergang, den ich anderſt 
nicht, als für eine Erfüllung feines 
ewigen Willens uͤber euere Perſon 
anſiehe, euch dahier eine Quell der 
Freud, und des Troſts, dort aber 
des unendlichen Gluͤckſtands in der 
Glory ſeyn. 


LXV. EXHORTATION. 


Auf den 
XVII. 


Gonntag nach Pfingſten. 


Diliges Proximum tuum ſicut teipſum. 


Du ſollſt deinen Naͤchſten lieben wie dich ſelbſt. 


Matth. 22. V. 39. 


> der! von nichts ſo offt, als 
von der Schuldigkeit euer 
innerliches und aͤuſerliches 
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in guter Ordnung zu halten, das 
iſt, alſo zu leben, damit man nichts 
an euch vermercken koͤnne, was 
euerem Stand, und dem Platz, 

Sss 3 den 
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den Chriſtus euch in feiner Kirch 
verliehen hat, ungeziemlich, oder 
der Auferbauung, die man von 
euch erfordert, nachtheilig ſeyn 
koͤnte: er hat euch darum alſo an⸗ 
hero verſammlet, damit ihr in ſte⸗ 
ter Übung einer vollkommenen Liebe 
miteinander leben, und bey jeder 
Gelegenheit beweifen ſollet, daß 
ihr eueren Naͤchſten liebet wie euch 
ſelbſt: Diliges proximum tuum 
leut teipfum. Dies Gebott be⸗ 
trifft alle Chriſten: dann weilen 
fie als Glieder eines nemlichendeibs, 
deſſen Haupt Chriſtus iſt, membra 
de membro, Chriſto eigen zu ſeyn 
das Glück haben; fo verpflichtet 
ſie ſolches einander allwegen ſolche 
Liebe zu bezeugen, einander in al⸗ 
lem hilffliche Hand zu bieten, und 
alles zu thun, was eine vollkom⸗ 
mene Einigkeit, und Verſtaͤndnuß 
der Gliederen eines ſolchen Leibs 
von ihnen erforderen kan; doch 
muͤßt ihr glauben: dieſe Schul⸗ 
digkeit binde euch noch weit enger, 
als andere. 

Dann erſtlichen muͤßt ihr alle 
Schuldigkeiten, die ihr mit de⸗ 
nen uͤbrigen Menſchen gemein habt, 
auf eine vollkomene Art und Weis 
leiſten: maſſen etwas mittelmaͤſi⸗ 
ges, welches an Weltlichen er⸗ 
traͤglich waͤre, an euch fträflich ſeyn 
wuͤrde; indem ihr, wie ihr wiſſet, 
nach der Vollkommenheit trachten 
müßt: Gott berufft euch darzu, 
euere Profeflion erfordert es un⸗ 
umgaͤnglich, und ihr koͤnnet daran 
nicht ermanglen, ohne daß ihr dem 


Willen GOttes, und der Pflicht 
euerer Profeflion widerſtrebet; die 
Lieb aber iſt euerem Stand derge⸗ 
ſtalten nothwendig, daß man fie 
mit Wahrheit deſſen Hauptwerck 
nennen kan; ihr würdet dahero 
deſſen Heiligkeit ſchaͤnden, wann 
ihr nicht alle Reglen der Lieb auf 
eine weit vortreflichere Weis, als 
die Welt⸗Leut beobachteten. 
Weilen zweytens die Tren⸗ 
nungen, und Uneinigkeiten der Welt⸗ 
Leuten von der Sorg fuͤr ihren ei⸗ 
genen Nutzen entſpringen, fie auch 
in ihren zeitlichen Arbeiten, und Ge⸗ 
ſchaͤfften dergeſtalten vertiefft ſeynd, 
daß die Eigennuͤtzigkeit ihnen, der 
Liebe des Naͤchſten genug zu thun, 
nicht geſtattet; ſo hat GOtt, um 
gleichwohl ſolche Pflicht und Be⸗ 
obachtung der Lieb in der Welt zu 
erhalten, den Mönchen Stand in 
feine Kirch eingeführt, daß fie un⸗ 
ter ſich in ihrer Einſamkeit das, 
was in der Welt faſt gar in Ver⸗ 
geſſenheit gekommen iſt, mit volls 
kommener Uneigennuͤtzigkeit uͤben 
ſollten; fo trifft euch dann dieſe 
Schuldigkeit um ſo mehr, weilen 
ihr nebſt euerer Chriſtlichen Pflicht, 
annoch als Cloͤſterliche Ordens⸗ 
Leut darzu verbunden ſeyd, und 
die Profeſſions: Verlobnuß, der 
Schuldigkeit des Tauffs annoch 
eine neue zuſetzt. Die Moͤnchen 
moͤgen dahero ſagen was fie wol⸗ 
len; ſie ſuchen ſich eine Wahrheit, 
die ihnen uͤberlaͤſtig iſt, zu verber⸗ 
gen tauſenderley Vorwand; ſo 
wird doch jederzeit wahr bleiben, 
daß 


Beciz7, 
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daß Gott ſie darum eingeſetzt habe, 
damit ſie das, ſo andere Leut nicht 
thun wollen, oder koͤnnen, thun 
ſollen; ja er hat ſie eigens zu dem 
End in feine Kirch eingeführt , da⸗ 
mit fie jene greuliche Leere, die die 
Begierlichkeit der Menſchen, und 
der Abgang des Glaubens da⸗ 
ſelbſt ausgegraben hat, ausfüllen : 
MAandavit ülis unicuique de pro xi- 
mo [uo: GOT hat einem jeden 
Menſchen zu 7 ſeines Naͤch⸗ 
ſten ein Gebott auferlegt, die Schul 
digkeit ihne zu lieben, und ihm alle 
moͤgliche Dienſte zu beweiſen, iſt 
allgemein; euch aber ligt ſie gantz 
beſonders ob, weilen kein Ort, kein 
Umſtand, oder Augenblick euers 
Lebens iſt, in welchem ihr ſelbige 
nicht uͤben koͤnnet. 


Kommt euch zu Sinn: ihr als 
Arme koͤnnet euerem Naͤchſten die 
Liebe, die ihr zu ihme traget, nicht 
zu erkennen geben; ſo iſts ein Zei⸗ 
chen, daß ihr den groſſen Vortheil, 
den ihr darzu habt, nicht kennet; 
dann weilen ihr von Proleſſion we⸗ 
gen zum ewigen Stillſchweigen 
verbunden ſeyd; ſo koͤnnt ihr frey⸗ 
lich zwar denen, die eines Unter⸗ 
richts noͤthig haben, das Brod des 
Worts nicht brechen: weilen euer 
Stand euch zur Stabilität, zur 
ſtrengen Clauſur und Einſamkeit 
verpflichtet; fo koͤnnt ihr die Be⸗ 
truͤbte nicht troͤſten; weilen die 
Cloͤſterliche Armuth euch alle Ver⸗ 
ordnung über etwas Zeitliches vers 
bietet; ſo koͤnnt ihr keinem Noth⸗ 


leydenden beyſpringen. Allein habt 
ihr darzu andere Mittel, die eue⸗ 
rem Stand eigenthumlich ſeynd, 
und euere erſtbeſagte Unvermoͤgen⸗ 
heit genugſam 5 55 Als der 
Heil. Bernardus feinen Bruͤderen 
uͤber eben dieſe Matery Red hielt; 
ſagte er: villeicht gedenckt einer 


oder der andere unter euch: Quodserm z. de 
ergo conſilium dabo fratri , cui Adven, 


nec unum quidem verbum dicere 
fas ef. fine licentia? Wie kan ich 
meinem Bruder einen guten Rath 
geben, da ich doch ohne Erlaubnuß 
nicht einmahl ein Wort reden darff? 
Quod ei auxilium impendere eſt, 
cui nec minimum agere licet fine 
licentia? Was für eine Hilff oder 
Erleichterung hat ein anderer von 
mir zu hoffen, da ich doch ohne aus⸗ 
drucklichen Befehl nicht das mindes 
ſte thun darff? allein antwortet er 
darauf: wann es euch nur an der 
bruͤderlichen Liebe nicht manglet: 
ſo habt ihr Mittel und Gelegenheit 
genug darzu: dann ich glaub nicht, 
daß ihr eueren Bruͤderen einen beſ⸗ 
ſeren Rath oder Zuſpruch geben 
koͤnnet, als wann ihr ſie durch euer 
Exempel unterrichtet, was ſie zu 
thun, oder zu meyden haben, und 
ſie nicht durch die Zung, ſondern 
durchs Werck zu einem immer voll⸗ 
kommeneren Leben aufwecket. 24 
quod ego: non certè quod. ſacias, 
tantummodocbaritus fraterna nom 
defit : nullum ego confiliummelius 
arbitror, quam fiexempl6tuö fra» 
trem docere ſtudeus que oporteatz 
quenon oporteat fieri, provocans 

gu 
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eum admeliora & confulens et non 
lin ‚ua, ſed opers & veritate. 


Was kan auch in der That zu 
bereden, und zu uͤberzeugen maͤch⸗ 
tiger ſeyn als das Exempel? was 
dringt tieffer ins Hertz als ein ſol⸗ 
cher lebhaffter Unterricht? dann 

at ſich etwa euer Bruder von der 
Traͤgheit uͤberfallen laſſen; 55 
weckt euer Eyfer ihne wider auf; 
it er im Gemuͤth zerſtreut; fo 
macht ihne euere Eingezogenheit 
wider verſammlet: wird er an der 
Arbeit muͤd; ſo gibt ihm euere 
Emſigkeit neuen Muth: iſt er in 
Kleinmuͤthigkeit gefallen; fo er 
hebt ihn euere andaͤchtige Heiterkeit 
wider zur verlohrenen Hoffnung: 
wird er im GOtts⸗Dienſt von 
Ausſchweiffigkeit der Gedancken 
geſtoͤrt; ſo bringt ihme die heilige 
Lebhafftigkeit, mit welcher er euch 
ſingen oder pfalliren ſiehet, die 
Aufmerckſamkeit wider: verbirgt 
er ſeine Fehler, damit ſie niemand 
wiſſe, und er nicht dardurch be⸗ 
ſchaͤmt werde; ſo macht die demuͤ⸗ 
thige Aufrichtigkeit, mit welcher 
ihr euch im Capitul der euerigen 
wegen anflager, Pin Hofart zu 
ſchanden, und bekehrt ihn: iſt er 
zu begierig auf das Eſſen; ſo haltet 
ihn euere eingezogene Maͤſigkeit zu⸗ 
ruck, und lehrt ihne, wie er ſich ge⸗ 
ziemlich am Tiſch verhalten ſolle. 
Iſt er ſaumſelig im Dienſt gegen 
die Mitbruͤder; ſo muntert ihn 
euere willfaͤhrige Liebs⸗Gutthaͤtig⸗ 
keit darzu aufs mit einem Wort, 


all euer Thun und Laſſen unterrich⸗ 
tet ihn, erweckt ihn, und treibt ihn 


an, und ihr beweiſet ihme dur ch 


euer gutes Exempel einen groͤſſeren 
Dienſt, als wann ihr ihme ſtets 
fort predigeten. 

Um aber dieſe euere Schuldig⸗ 
keit noch beſſer zu begreiffen, ſo be⸗ 
trachtet dagegen nur die Schaͤdlich⸗ 
keit des boͤſen Exempels, und was 
fuͤr eine Verkehrung eine Auffuͤh⸗ 
rung, die der vorbeſchribenen entge⸗ 
gen iſt, in denen die ſie ſehen veruͤr⸗ 
ſache: ein ſchlimmer Moͤnch zer⸗ 
nichtet in denen Bruͤderen durch 
ſeinen boͤſen Wandel die Gotts⸗ 
forcht und Andacht, die ſie etwa ha⸗ 
ben, und verhindert fie, die, fü 
ſie nicht haben, zu erlangen: dann 
er floͤßt ihren Seelen gleiche Nei⸗ 
gungen, wie die ſeinige ſeynd, ein 
und ſteckt ihre Hertzen mit dem 
Gifft, von welchem das ſeinige voll 
iſt, an: er verkehrt die, mit wel⸗ 
chen er Umgang pflegt: ſein Blick 
iſt toͤdtlich, wie des Baſilisken, und 
nimmt denen, die ihn anſchauen, 
gemeiniglich das Leben: er iſt mit 
einem Wort, ein raͤudiges Schaaf, 
welches den gantzen Stall anzuſte⸗ 
cken im Stand iſt. Urtheilet dem⸗ 
nach: ob man nicht alle Ur ſach ha⸗ 
be euch zu ermahnen, daß ihr euer 
gantzes Thun und Laſſen, in guter 
Zucht und Ordnung halten, auch 
in mindeſten Sachen auf alle euere 
Bewegungen wachtſam ſeyn, und 
euch alſo auffuͤhren ſollet, damit ei⸗ 
ner dem anderen zum Spiegel und 
Muſter eines wahrhafft Aale 

* 
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Lebens diene. Gedencket niemahl 
wie Cain: Numquid cuſtos fratris 
mei fumego? Wer hat mich zum 
Hirten meines Bruders beftellt? 
dann ihr ſeyds in der That: ihr 
ſeyd der Weegweiſer, der Artzt, 
das Liecht, ja gar der Lehr⸗ und 
Zuchtmeifter eueres Bruders, 
und muͤßt gegen ihne ſo beſchaffen 
ſeyn, damit er in ſeiner Beduͤrfft⸗ 
nuß Hilff bey euch finden koͤnne: 
Non haviſti, occidiſti, ſagt der 
Heil. Gregorius: wann 1 11 5 
die heilige Nahrung, die ihr ihme 
geben koͤnnt, und welche ihn in ſei⸗ 
ner ſittlichen Krafftloſigkeit unter⸗ 
ſtüͤtzen konnte, verſaget; ſo machet 
ihr euch feines Tods ſchuldig. 


Diß ware die Urſach, welche 
den Heil. Ealilium alle Gebaͤrdung 
und Leibs⸗Stellung, die die Moͤn⸗ 
chen in ihrem Wandel beobachten 
ollen, ſo ausführlich zu beſchrei⸗ 
ben, bewogen hat. Auf gleiche 
Weis verordnet der Heil. Benedi- 
&tus aufs ſorgfaͤltigſt, wie die ſei⸗ 
nige ſich in allen Bewegungen der 
Augen, der Zung, der Händen 
und Fuͤſſen zu verhalten haben, und 
will: fie ſollen ſich alſo ehrbar und 
eingezogen aufführen, als wann fie 
Gott und die HH. Engel immer⸗ 
fort perſoͤnlich vor ſich ſeheten: an 
welchem Ort ſie ſich befinden, bey 
der Arbeit, in der Kirch, inner 
dem Cloſter, im Garten, oder auf 
dem Feld, zu Hauß, oder auf der 
Reiß, ſitzend, ſtehend, oder ge⸗ 
hend; ſollen ſie denen, die fie ſehen, 

Ot lem Exbortationes. 


jederzeit ein erbauliches Exempel 
der Demuth geben: Non ſolum 
corde monachus ſed etiam eorpore 
bumilitatem videntibus fe femper 
indicet: id eſt, in opere, in oruto- 
rio, in monaflerio , in horto, in 
via, in agro vel ulicunqus ſedens, 
ambulans vel ans &. Und foll 
dann jemand in Betrachtung dieſer 
Schuldigkeiten, annoch ſagen darf 
fen, man ſeye in Ahndung und Be⸗ 
obachtung der Fehleren, die die 
Bruͤder begehen, gar zu heickel, 
ſerupulos und ſtreng, es ſeye des 
verweiſens und ſtrafens gar zu vil; 
man wolle die Leut gar untadelhafft 
und ohne Mangel haben: man 
wiſſe der menſchlichen Gebrechlich⸗ 
keit nicht zu uͤberſehen, ſie nicht zu 
bemitleyden, und fordere von de⸗ 
nen Menſchen, fie ſollen lauter En⸗ 
gel ſeyn. Hab ich nicht alle Urſach 
zu antworten: wer alſo redt oder 
gedenckt, wiſſe nicht, was GOtt 
von einer Ordens⸗Perſon erforde⸗ 
re, zu was er fie beſtimme, was für 
eine Abſicht er bey Einſetzung des 
Ordens⸗Stands, und Eingebung 
der Cloͤſterlichen Reglen gehabt ha⸗ 
be, und daß die Coͤſtekliche Or⸗ 
dens⸗Perſonen das Exempel, oder 
wie der Heil. Joannes Climacus 
ſagt, die Fackel der Welt⸗Men⸗ 

ſchen ſeyn muͤſſen. 5 
Ja liebſte Bruͤder! ihr fend, 
wie ich ſchon offt gemeldt hab, da⸗ 
hin gewidmet daß ihr denen voll⸗ 
kommneſten Wercken Chriſti des 
HErrn nachthun, und ſelbige auf 
Erden fortführen ſollet: die ſo mit 
Ttt euch 
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euch wohnen, euch ſehen und beob⸗ 
achten, müffen nichts an euch ver⸗ 
mercken koͤnnen, was Juͤngeren 
und Nachfolgeren Chriſti in einige 
Weis ungeziemlich ſeyn koͤnnte: ihr 
muͤßt denen einten und anderen zum 
Liecht und Unterricht dienen, euch 
untereinander durchs Exempel an⸗ 
friſchen, ermahnen und verbeſſe⸗ 
ren, und wann einer vom rechten 
Weeg abweichete, wider dahin zu⸗ 
ruck führen: ich bin von GOTT 
geſetzt und verordnet, damit ich 
euch in der Beobachtung ei 


Gebotten, und Erfüllung feines 1 


Willens halten, und verhinderen 
folle, daß keiner darvon abgehe; 
und ſolltet ihr dann von mir ver⸗ 
langen, daß ich zu Sachen, die ta⸗ 
delhafft und ſtraͤfflich ſeynd, ſchwei⸗ 
gete, und die Augen über die Feh⸗ 
ler, deren, die ſteks mit Eyfer nach 
der Vollkommenheit zu trachten 
chuldig ſeynd, folgſam ſich alles 

leiſſes darvor hüten ſollen, zu⸗ 
chlieſete? wuͤrdet ihr nicht ſolchen 
alls einſtens mich deswegen ankla⸗ 
gen, ich hätte an der ſchuldigen Treu 
und Sorgfalt gegen euch ermang⸗ 
let, und das Gebott der Liebe nicht 
beobachtet? Nein fuͤrwahr! ſo 


‘6 


lang ich jenes er ſchroͤckliche Urthel 
des HErrn über die, welche den 
mindeſten ihrer Bruͤderen aͤrgeren, 
vor Augen hab, wird mich niemand 
bereden, daß ich von meiner ge⸗ 
woͤhnlichen Wachtſamkeit über 
euch nur im geringſten abgehe; 
fondern die Sorcht, daß ihr etwa 
in das Ungluͤck, mit welchem er ſel⸗ 
bige bedrohet, fallen möchtet, wird 
mich deffen,fo ich euch und mir ſelbſt 
ſchuldig bin, immerfort erinneren, 
daß ich dem Gebott des Heil. Pauli 


ecra, increpa, in omnipatientia 
doctrina, mit bitten, ermah⸗ 
nen, unterweiſen, verweiſen, ahn⸗ 
den und ſtrafen an euch nichts er⸗ 
winden laſſe, und euch durch alle 
nur erſinnliche Mittel dahin zu 
bringen trachte, daß einer dem an⸗ 
deren zum Exempel, zur Erbauung 
und Befoͤrderung des Heyls wer⸗ 
de. Diß iſt das aller wichtigſte 
Liebs⸗Zeichen, welches ihr im 
Stand, in welchen die Vorſich⸗ 
tigkeit Gottes euch geſetzt 
hat, einander geben 
koͤnnet. 


e, t es- 
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zufolg: Predica verbum , infa . Tim 4. 
ortund importund: argue, ob. v. 24. 
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LXVI. EXHORTATION. 


Auf den 
XVIII. 


Sonntag nach Wfingſten. 
Auf die Profeſſion eines Novitzen. 


Quibus nec corpora ſua nec voluntates licet habere 
in propria poteftate. 

Es iſt ihnen / weder über ihren Leib noch Willen mehr 
zu verordnen / erlaubt. Reg. c.33. 


ſſon ihnen auflege, oder wann ſchon 


im 4. 


„24. 


Enen, welche ſich in Um⸗ 
ſtaͤnden, wie ihr mein Bru⸗ 
der! befinden, iſt nichts 
nothwendiger, als zu wiſ⸗ 

fen, was die Profeflion, um welche 
ſie bitten, ſeye, und durch was fuͤr 
Mittel fie dero Schuldigkeiten er⸗ 
füllen koͤnnen, und ſollen. Dann 
die gantze Urſach, warum heut zu 
Tag fo ſchlechte Regularitaͤt in Des 
nen Cloͤſteren geſehen wird, und 
die Mönchen nicht ſeynd, was fie 
ſeyn ſollen, iſt: weilen fie bey ihrer 
Verlobnuß nicht wiſſen, was ſie 
thun, was für Pflichten ihre Profel- 


einer oder der andere darvon meh⸗ 
rere Erkanntnuß hat, fie fich jedoch 


f der Mittlen, die ſolchen Schuldig⸗ 


keiten genug zu thun, und ſie zum 
vorgeſetzten Zihl zu fuͤhren, noth⸗ 
wendig waͤren, nicht gebrauchen. 
Um euch aber, mein Bruder! vor 
ſolchem Ungluͤck, welches dermah⸗ 
en nur gar zu gemein ift, zu bewah⸗ 
ren, ſag ich euch kuͤrtzlch: der 
Stand, den ihr antretten wollet, 
ſehe ein Stand der vollkommenen 
innerlichen und Auferlichen Abtoͤd⸗ 
tung, und ihr muͤſſet denſelben an⸗ 

Ttt 2 derſt 
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derſt ncht als für eine wahre leben⸗ 
laͤngliche Creutzigung anſehen. 
Wann ihr dahero euch ein anderes 
Zihl vorſetzeten, als Chriſto dem 
Geereutzigten in allem euerem Thun 


und Laſſen ſo vil moͤglich nachzufol⸗ 


gen, und gleich foͤrmig zu werdenz fo 
würdet ihr euch betriegen, und eis 
gen, daß ihr die wahre Erkanntnuß 
von euerer Profeflion nicht hätten. 
Fraget ihr mich: woher ich die⸗ 
ſe Meinung, welche denen heuti⸗ 
gen Zeiten, und Exemplen ſo ſehr 
entgegen iſt, gezogen habe; fo 
müßt ihr wiſſen, fie ſeye nicht die 
meinige, ſondern die einhellige Lehr 
und Meinung aller HH. Vaͤtte⸗ 
ren, die vom Moͤnchenſtand ge⸗ 
ſchriben, und eine vollkommene 
Erkaſitnuß deſſelben gehabt haben. 
Weilen aber dero Lehr ins beſonde⸗ 
re daruͤber anzufuͤhren, die Zeit 
nicht geſtattet; ſo will ich euch allein 
erklären, was der H. Benedictus 
uns durch vorgemelte Wort: 
Daß die Moͤnchen weder uͤber 
ihren Leib, noch Willen einige 
Macht mehr haben, ſagen wolle. 
Er erfordert nemlichen: ihre Ver⸗ 
laugnung, Verlaſſung, Berau⸗ 
bung, Entbloͤſung und Aufopfe⸗ 
rung ſolle dergeſtalten vollkommen 
ſeyn, daß ſie den gantzen Menſchen 
in fich begreiffe, daß ihme nicht mehr 
eigenmaͤchtig uͤber ihren Leib oder 
Willen zu verordnen erlaubt, ſon⸗ 
dern alles Recht, ſo er zuvor uͤber 
ſeine Perſon gehabt haben möchte, 
gaͤntzlich durch feine Prolelſion auf 
gehoben, und zernichtet werde. 


LXVI. Exhortation 


Wollt ihr wiſſen, auf was der 
Heil. Benedictus dieſe ſeine Mei⸗ 
nung, oder wahrhaffter zu reden, 
diß ſein Gebott gruͤnde; ſo ant⸗ 
worte ich: aufs Exempel Chriſti 
ſelbſt, welcher, da er wußte, daß 
man die Majeſtaͤt feines himmli⸗ 
ſchen Vatters durchs Opfer ehren 
müßte, darum auf die Erden her⸗ 
ab geſtigen iſt, damit er ſich ihme 
zum wuͤrdigen Schlacht⸗Opfer 
machete, und ihn andurch, ſo hoch 
als möglich iſt, ehrete; weswegen 
er ſich ihm auch noch bis zum Ende 
der Welt zu ſchlachten, und zu op⸗ 
feren nicht ablaßt. Diß ſein Op⸗ 
fer aber ware zweyfach: des Leibs 
nemlichen, und des Geiſts. Den 
Leib und das Fleiſch ſchlachtete er 
ihm, da er ſich der Wuth und Un⸗ 
gerechtigkeit ſeiner Feinden, und 
Peynigeren zu aller Mißhandlung 
übergab, und den ſpoͤttlichſten Tod 
des Creutzes zum Heyl der Men⸗ 
ſchen ausſtehen wollte. Seinen 
Geiſt aber, das iſt, ſeinen Ver⸗ 
ſtand und Willen ſchlachtete er auf 
eine eben fo weſentliche Weis, durch 
den Gehorſam, in welchem er ſein 
Leben zubrachte, und durch Ver⸗ 
laugnung ſeines eigenen Willens, 
wie er Joan. 6. v. 38. ſelbſt bezeugt: 
er ſeye nicht um den ſeinigen, ſon⸗ 
dern den Willen ſeines Vatters zu 
thun vom Himmel geſtigen: De. 

Seendi de cœlo, nom ut faciam vo- 
luntatem meam, ſed voluntatem 
ejus gui miſit me. Ferners ſchl ach⸗ 
tete er ſich durch feine tiefſte De⸗ 
muth und Geduld in Verachtung, 
Ver⸗ 


III. 
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llebr. 12, v. 3. 


IV. 


Verleumdung, Schimpff und 
Schmachen, Laͤſterungen und Un⸗ 
bilden, die er von Seiten der Suͤn⸗ 
deren, die wider ihn aufſtunden, 
übertragen hat: Q talem fufli- 
niit A peocatoribus aduenſ iim. ſe. 
metipfum contradidionem. 


Gleichwie er aber das erſte Op⸗ 
fer ſeines Leibs und Bluts durch die 
Einſetzung des Heil. Altars⸗Sa⸗ 
craments, in welchem er ſich noch 
alltaͤglich vor unſeren Augen ſei⸗ 
nem himmliſchen Vatter eben ſo 
weſentlich, obſchon mit anderen 
Umſtaͤnden, auf dem Altar ſchlach⸗ 
tet, als er in feinem blutigen Leyden 
und Creutztod gethan hat, in ſeiner 
Kirch hat verewigen wollen; alſo 
wollte er auch: das zweyte Opfer 
ſeines Verſtands und Willens 
KR in denen Gliederen jenes 


Leibs, deſſen Haupt er iſt, in ſeinen 


Joan. 14. 


Juͤngeren nemlichen, und allen de⸗ 
nen, die ſeinen Nahmen tragen, 
bis zum Ende der Zeiten fort ge⸗ 
führt werden; weswegen er auch 
ſeinen Juͤngeren nichts ſo hoch an⸗ 
befohlen hat, als daß ſie ihm in voll⸗ 
kommener Verlaugnung ihrer 
ſelbſt nachfolgen ſollen: er ſetzt ſich 
ihnen daruͤber ſelbſt zum Muſter 


vor, und ſagt: Eremplum dedi 


vobis: Ich hab euch das Exem⸗ 
pel gegeben, damit, wie ich ge⸗ 
than, auch ihr thun ſollet. Er 
will: fie ſollen allerhand Verfol⸗ 
gungen und Gewaltthaten unter⸗ 
worffen ſeyn, wie ers ſelbſt geweßt 
iſt. Er ſagt: wer nicht ſein Creutz 


auf den achtzehenden Sonntag nach Pfingſten. y 


alltäglich. auf ſich nimmt, und ihme 
darmit nachfolgt, ſich zumahl ſol⸗ 
ches fürs Haupt, Geſchaͤfft ale 
Lebens vorſetzt, koͤnne fein Junger 
nicht ſeyn: dieſen von Chriſto ge⸗ 
bahnten und vorgeſchribenen Weeg 
haben die Apoſtel gewandlet: die 
HH. Martyrer haben ihnen dar⸗ 
auf mit einer unuͤberwindlichen 
Standhafſtigkeit nachgefolgt: er 
iſt auch allen Chriſten dergeſtalten 
eigenthumlich und nothwendig, 
daß kein eintziger von der Schul⸗ 
digkeit ſelbigen zu wandlen ausge⸗ 
nommen iſt. Weilen ſie ſich durch 
dieſes allein des Nahmens, den ſie 
tragen, und der kuͤnfftigen Glory, 
zu welcher Chriſtus durch beſagten 
Weeg gelangt iſt, wuͤrdig machen 


koͤnnen: Se kamen compatimur ut Rom. g. v. 19. 


E conglorificemur. 


Solang auch das Blut Chri⸗ V. 


fti, ſo zu reden, noch wallte und die 

Glaubige die Merckmahl ſeines Ley⸗ 

dens vor Augen hatten? wandle⸗ 

ten ſie dieſen erg mit ſtetem une 

ermuͤdetem Eyfer: nachdem aber 

dieſer in ihnen abgenommen, die 
Gottsforcht und Andacht ſich ver⸗ 
mindert hat und ſolche Beraubung 
ihrer ſelbſt ihnen gar endlichen uner⸗ 
traͤglich geworden iſt, Chriſtus 
aber auf die Ehre ſeines Geſatzes 
und ſeines himmliſchen Vatters ey⸗ 
Hen mithin nicht wollte, daß ſeine 
Abſicht und ſein Werck unvollkom⸗ 
men bleiben follte ; erkieſete er mit⸗ 
ten in der Welt fuͤr ſich ſolche Men⸗ 
ſchen, welche ihme die Treu, die 
ihm andere verweigerten, leiſten, 
Ttt 3 und 
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und halten follten : dieſen legte er 
die Pflicht, dero die uͤbrige abge⸗ 
kuͤndet hatten, auf und bewegte ſie, 
ſich durch offentliche Verlobnuß da⸗ 
hin zu verbinden, daß ſie ihm in 
vollkommener Armuth, in Leyden 
Vergchtung, Hohn und Spott und 
in gaͤntzlicher Verlaugnung ihres 
Verſtands und Willens getreulich 
nachfolgen, mithin alſo ſein Op⸗ 
fer fortſetzen und vollkommen ma⸗ 
chen wollte, damit ſie mit dem H. 
Paulo ſprechen koͤnnten: ich erfuͤl⸗ 
le an meinem Fleiſch, was dem Ley⸗ 


Ad Coloßs, c. den Chriſti noch abgehet: Adim- 


1. v 34. 


Pleo eas que defunt a Chri- 
Ali, in carne mea. Hieraus könnt 
ihr dann, mein Bruder! ſchlieſſen, 
zu was die Moͤnchen gewidmet ſey⸗ 
en: ſie muͤſſen durch ihre Arbeit 
und Muͤheſeligkeit, durch ihre Buß 
und durch alle innerliche und aͤuſer⸗ 
liche Abtoͤdtung, dero fie fähig ſeynd, 
das was dem Leyden Chriſti noch 
abgehet, und der HErr nun im 
Stand ſeiner Glory nicht mehr ley⸗ 
den kan erdulden und erſetzen; mit 
hin km fie zur Vollbringung des 
groͤſten Wercks, ſo der Himmel je⸗ 
mahl auf Erden gewirckt hat, ge⸗ 
widmet. Man muß ſich dahero 
nicht wunderen „ daß diejenige, 
welche die Pflicht ihrer Profeſſion 
getreulich erfüllt haben, zu ei⸗ 
ner ſo raren und hohen Vollkom⸗ 
menheit gelangt ſeynd, daß man mit 
Wahrheit von ihnen ſagen konnte, 
was der H. Paulus von denen al⸗ 


Hebr. c 12 fen Propheten geruͤhmt hat: Ouz- 


v. 38. 


üs dignus mon erat mundus: die 
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Welt ſeye fo vortrefflicher Pers 
ſonen nicht wuͤrdig geweſen. 


Sehet dahier, liebſter Bru⸗ 
der! das Fundament, auf wel⸗ 
ches die Heilige befagter maſſen ih⸗ 
re Meinung gegruͤndet, und nicht 
geglaubt haben, daß ſie die Sach 
zu weit treibeten, da ſie ſagten: 
das Cloͤſterliche Leben ſeye ein 
Stand der hoͤchſten Vollkommen⸗ 
heit und eine wahre immerwehren⸗ 
de Creutzigung. Wollt ihr aber 
wiſſen, durch was für Mittel ihr 
nach diſer Vollkommenheit trach⸗ 
ten muͤſſet; fo antworte ich: durch 
gaͤntzliche Verlaugnung undunter⸗ 
druckung euers eigenen Verſtands 
und Willens, und o 
deſſelben an diejenige, die GOTT 
euch zu Vorſteheren und Weegwei⸗ 
ſeren verordnet hat: durch Zer⸗ 
nichtung allerſinnlichen Anmu⸗ 
thungen und Begierden, die euch 
zur Begnuͤgung der eigenendieb, zur 
Erleichterung eueres Leydens und 
Creutzes oder zu einem minder ſtren⸗ 
geren Leben anfechten moͤchten. 
Dieſer Mittel aber nicht gebrauchen 
wollen, heiſſete vom Zihl, nach 
welchem ihr zu trachten verbunden 
ſeyd abweichen und euch ſelbſt 
den Weeg zur Vollkommenheit eue⸗ 
res Stands verſperren: wendet 
euch Cfag ich mit dem H. Augufti- 
no allen fo wohl verlobten als nicht 
verlobten) wohin ihr wollet: Ver- 

ate, revenſa, ſuchet Vergnuͤ⸗ 
gen, und probiret darzu alle Mit⸗ 
tel und Weeg nach Gefallen; 5 

et 
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det ihr doch immer umſonſt arbei⸗ 
ten und das Zihl euerer Profeſſion, 
jenes koſtbare Perl der füllen Ger 
wiſſens Ruhe , in welcher alle 
Gluͤckſeligkeit des Menſchen auf 
Erden beſtehet, anderſt nicht als 
durch vorbeſagte Mittel erlangen; 
freylich zwar iſt die Welt voll ſol⸗ 
cher Leuten die klagen, daß ſie das, 
ſo ſie gehofft haben ‚im Cloſter nicht 
finden: ich hoffte ( ſagen ſie ) im Or⸗ 
dens⸗Stand einer ſtets ungeſtoͤr⸗ 
ten Ruhe zu genieſſen, und in einem 
troͤſtlichenFriden, den die Welt nicht 
geben kan: Quam mundus dare 
non poterat pacem, zu leben. Wie 
unvernuͤnfftig iſt nicht aber euer kla⸗ 
gen! wer fi chulbig „daß ihr euch 


alſo betrogen befindet? wem habt 
ihr euer Unglück zuzuſchreiben? ihr 
ſuchet in euerem Cloſter die Ruhe; 


ihr habt auch recht: dann das Clo⸗ 
ſter iſt das Ort, wo ſie ſeyn ſoll. 
Koͤnnt ihr aber mit Wahrheit ſa⸗ 
gen, ihr gebrauchet euch darzu des 
Weegs und der Mittlen, die euere 
Profeſſion euch zu dem End an die 
Hand gibt? wißt ihr dann nicht daß 
euer Stand eine immerwehrende 
Übung der hoͤchſten Abtoͤdtung, 
der gaͤntzlichen Verlaugnung euer 
ſelbſt, eine ſtete Creutzſchleiffung, 
eine vollkommene Entbehrung aller 
ſinnlichen Wohlluſt, aller irdi⸗ 
ſchen Freud, alles leiblichen Ver⸗ 
gnuͤgens, eine unbeſchranckte Uns 
terwerffung des Verſtands und 
Willens fo wohl als auch des eibs? 
ſaget mir nun: ob ihr dir it 
wandlet? ob ihr euch dieſer Mitt⸗ 


len, die euch allein zur geſuchten 
Ruhe verhelffen koͤnnen, euch bes 
dienet? allein thut ihr nicht allein 
allſolches, was euere Profeſſion 
von euch erfordert, nicht; ſondern 
wann ihr aufrichtig ſeyd, werdet 
ihr mir noch bekennen, ihr machet 
euch eigenmaͤchtig gantz beſondere 
Weege, die demjenigen , der euch 
um den Friden zu finden, angewi⸗ 
fen iſt, ſchnurgrad zu wider ſeynd. 
So geſtehet dann, daß ihr eueres 
Mißvergnuͤgens felbft Urſach ſeyet, 
euch gern betrieget und euch die 
Thür zur wahren Ruhe fuͤr ewig 
verſchlieſſet. 


Die Urſach aber, daß ſie ſich al⸗ 
fo betriegen, iſt erſtlichen : wei⸗ 
len auch denen natürlichen Reglen 
nach unmöglich iſt, daß etwas ru⸗ 
hen könne , fo lang es nicht am Ort 
iſt, wohin es gehört: dann es ha⸗ 
ben alle Geſchoͤpf eine dermaſſen 
hefftige Neigung zu ihrem ſogenañ⸗ 
ten Centro oder natürlichen Platz, 
daß ſo lang ſie ſich auſſer demſelben 
befinden „ ſie ſteten Gewallt ley⸗ 
den. Iſt ein Bein des Arms oder 
Schenckels aus ſeinem Ort gewi⸗ 
chen; ſo empfindt der Bu im⸗ 
merfort Schmertzen, und ſo lang 
es nicht wider eingerichtet wird 
kan dem Ubel nicht geholfen werden, 
5 es wird endlichen gar un⸗ 

eylbar: man wende andere Mit⸗ 
tel an ſo vil man wolle; werden ſel⸗ 
bige jedoch umſonſt ſeyn und den 
Schmertz nicht heben. Warum? 
weilen das Bein auſſer ſeinem 
Platz 
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Platz ift und dahero Gewallt ley⸗ 
det, mithin weder ſelbſt Ruhe ha⸗ 
ben, noch ſelbige dem ubrigen Leib 
verſchaffen kan. Eine gleiche Ber 


ſchaffenheit hats auch mit Ordens⸗ 


Perſonen, die nicht nach ihrer Re⸗ 
gul leben: ſie ſuchen die Ruhe, fo 
lang ſie wollen, im Leſen, in Aem⸗ 
teren, in Geſchaͤfften, in Unterhal⸗ 
tungen oder Geſpraͤchen, in Beſu⸗ 
chung der Weltlichen, in Spatzitren 
in Beluſtigungen, in Mahlzeiten 
oder anderem, was die Natur ge 
luſtet; werden ſie ſelbige jedoch nie⸗ 
mahl finden: ſondern aller ihrer 
Bemuͤhung ungeachtet bey ſolchen 
ſpoͤttlichẽ und ungeziemlichen Mitt⸗ 
len, immerfort voll des Verdruſ⸗ 
ſes, voll der Angſt, Sorg und 
Verwirrung ſeyn, bis ſie zu ihrem 
natuͤrlichen Ort, das iſt/ zu ihrer 
Profeſſions⸗Schuldigkeit des 
Creutzes und Leydens, der gaͤntzli⸗ 
chen Verlaugnung ihrer ſelbſt und 
ſteten Abtoͤdtung des Leibs und des 
Willens kehren und erkennen, daß 
ſie daruͤber keine mindeſte Macht 
mehr haben: Quibus nec corpora 
nec voluntates ſuas licet huber in 
Dropria potefate. 

Die zweyte Urſach, warum 
ſolche Ordens⸗Perſonen in ihrem 
Stand keiner Ruhe genieſſen, iſt: 
weilen dieſelbe als eine pure Gaab 
Gottes, von niemand anderen als 
Gott allein, der ihr Urſprung ift, 
kommen kan: die Menſchen koͤn⸗ 
nen uns wohl zwar mit einer fal⸗ 
ichen Hoffnung derſelben affen und 
betriegen, ſie jedoch niemahl we⸗ 


ſentlich und gruͤndlich geben: dann 
der Frid der Menſchen iſt nur ein 
falſcher Frid, ein vorbeyſtreichender 
Schein der blendt, an ſich aber kei⸗ 
nen Beſtand hat: Gott allein ſetzt 
die Hertzen der ſeinigen in Ruhe 
und ſtillt die, welche nach ſeinem H. 
Geſatz leben und keinen anderen 
Platz, als den er ihnen angewieſen 
hat, auf Erden verlangen: wer 
demnach ſolche Ruhe hoffen will, 
muß ſich in ſolchen Stand fegen , 
daß er ſelbige von der Freygebigkeit 
des YErrn zu empfangen würdig 
feye : er muß den eigenen Willen 
lediglich nach dem ſeinigen richten: 
dann wie waͤre eine ſo groſſe und er⸗ 
ſprießliche Gaab von GOtt zu ver⸗ 
dienen moͤglich, wann man eine 
ſeiner Abſicht widrige Willens⸗Be⸗ 
ſchaffenheit haͤtte? wie aber ihr wi⸗ 
derſinnige Ordens ⸗Perſonen: 
Chriſtus hat euch durch eine vor⸗ 
zuͤgliche Gnad zu dem End auser⸗ 
kiſen / damit ihr zur Vollbringung 
des allergroͤſten ſeiner Wercken, 
feines Leydens nemlichen, beytragen 
und das immerwehrende Opfer, mit 
welchem er die Majeſtaͤt des Vat⸗ 
ters zu ehren nicht ablaßt, mit ih⸗ 
me fortſetzen ſollet: er begehrt von 
euch, ihr ſollet das, was feinem 
Leyden noch abgehet, an euch erſe⸗ 
tzen; und ihr, anſtatt ihme zu ges 
horſamen, ſeinem Begehren bey⸗ 
zupflichten und als ein getreuer 
Knecht ſeinen erkannten Willen zu 
vollziehen, folgt durchaus euerem 
eigenen, und getrauet euch nichts 
deſtoweniger zu erforderen, daß er 

euch 
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euch jene Ruhe, welche doch allein 
der Lohn derjenigen ift, die das 
Gluͤck ihme zu gefallen allem ande⸗ 
ren vorziehen, angedeyen laſſe? 
Ihr habt ſein Geſatz verachtet ſo 
vile euch bewieſene Gnaden fuͤr 
nichts geſchaͤtzt und 4 Gebott, 
welches euch fo vortheilhafftig ger 
weſt waͤre, vernachlaͤſiget: Proje- 
cili ſermones meos vetrowfum; 
und ihr bildet euch noch ein: er ſol⸗ 
le euere Treuloſigkeit belohnen und 
euere Traͤgheit croͤnen? diß iſt eis 
ne Einbildung, die ſich mit Ver⸗ 
nunfft nicht begreifen laßt: es heißt 
feine Gerechtigkeit beſchimpfen, und 
berlangen: er ſolle etwas, ſo er doch 
nicht gedulden kan, ſondern noth⸗ 
wendig verdammen muß, guthei⸗ 
= : dieſes heißt fich jenes Verwei⸗ 
ſes, den er durch feinen Prophe⸗ 
ten ſolchen Leuten, die euch gleich 
waren gegeben hat, ſchuldig ma⸗ 
Exiſtimaſti inique , quo 
ero tui fimilis : du Boͤß wicht haft 
muthmaſſen darffen.: ich werde 
mich deiner Ungerechtigkeit theil⸗ 
hafftig machen und deine Verkeh⸗ 
rung gutheiſſen , weilen du fie 
liebſt; ich werde aber meine Ehre 
und die Wahrheit meines Geſatzes 
ſchon zu behaupten, und die 
Schmach, die du mir zugefügt haft, 
zu raͤchen, deine Gedancken zu 
ſchanden zu machen und die Pfeil 
deiner Boßheit auf dich ſelbſt zu 
ruck zu treiben wiſſen: Arguam te 
& Ratuam contra faciem tuam, 


Solltet ihr demnach, mein h 


Bruder! keine beſſere Gedancken 
De Rauce Exhortationes. 


hegen und nicht in die vollkommene 
Willens ⸗Beſchaffenheit, die ich 
euch hieroben erklaͤrt hab, einzutret⸗ 
ten entſchloſſen ſeyn: ſolltet ihr euch 
nicht gaͤntzlich von euch ſelbſt ent⸗ 
blöfen oder euch etwas anders als 
eine immerwehrende Creutzigung 
und vollkommene Zernichtung eu⸗ 
ers Willens über alles, ſo den Leib 
oder den Geiſt betreffen mag, vor⸗ 
nehmen, und Chriſto unter dem 
Gnaden⸗ Joch ſeines Leydens, 
welches er denen ſeinigen auflegt, 
ftandhafft bis an euer Ende nachſol⸗ 
gen wollenzſo rathete ich euch keines⸗ 
weegs euch durch Geluͤbd darzu zu 
verpflichten, ja nicht einmahl euer 
angefangenes Werck um einen Au⸗ 
genblick fortzuſetzen dann ich halt 
fuͤrs allergröfte Unglück, wann je⸗ 
mand fich durch eine fo heilige Pro- 
fellion verbindt, und die behoͤrige 
Willens⸗Beſchaffenheit, die dero 


d Haupt⸗Werck iſt, nicht hat; wei⸗ 


len er ſich im allergröften und wich⸗ 
tigſten Geſchaͤſſt, welches fein ewi⸗ 
ges Heyl anlangt, und nimmer⸗ 
mehr zu erſetzen iſt, ſelbſt aufs 
groͤblichſt betriegt. Ich find mich 
dieſes auch allen denen, die noch 
frey ſeynd zu ſagen ſchuldig, damit 
ſie das Fundament ihrer Schuldig⸗ 
keiten kennen und wiſſen, was der 
Stand, den ſie antreten wollen, von 
ihnen erfordere. Bleibet ihr nun 
aber, mein Bruder! nach vernom⸗ 
menen allem dieſem, auf euerem 
Entſchluß, den ihr mir bezeugt 
abt, noch beſtaͤndig; fo ſetzet den 
angefangenen Lauf unerſchrocken 

Nun fort 
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fort: und wann ihr ſchon auch noch 
nicht vollkommentlich, ſo wie wir 
gemeldt haben, beſchaffen waͤret; 
muͤßt ihr nichts deſtoweniger hof⸗ 
fen: wann ihr nur aufrichtig dar⸗ 
nach verlanget, und euch durch alle 
vorgeſchribene Mittel darum zu be⸗ 
werben geſinnt ſeyd; werde Chri⸗ 
ſtus, der euch allein ſolchen Ent⸗ 
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ſchluß hat eingeben koͤn nen, euch 
auch den nothwendigen Beyſtand 
darzu ertheilen, damit ihr das ge⸗ 
ſuchte Zihl gluͤcklich erlanget; wird 
auch ſolchen falls euer Stand euch 
zur reichlichen Quell des Fridens 
in dieſem, und der Glory in 
jenem Leben werden. 


.. K. K. . . M. & d Kk. E. f. K. O e k. dea. e K. ee 
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Auf den 


XIX. Vonntag nach Wingſten. 


Simile factum eſt regnum cœlorum homini regi, 
qui fecit nuptias filio ſuo. 


Das Himmelreich iſt gleich einem Koͤnig / welcher 
feinem Sohn ein hochzeitliches Feſt anſtellt. 


Matth. 22. V. 2. 


am? 7 r 
e fr ſeynd nicht die 

8 ) blinde Menſchen, nach 
0 der Beſchreibung des 
heutigen Evangelii zu 
bedauren! dann was koͤnte Mit⸗ 
leydens wuͤrdiger ſeyn, als wann 
man ſehen muß daß anſtatt fie ihren 
Wandel nach denen Geſaͤtzen, und 
Reglen der geſunden Vernunfft 
einrichten ſollten, ſie dieſelbe mit 


Fuͤſſen tretten, und mit allem ih⸗ 
rem Thun und Laſſen offentlich zei⸗ 
gen, daß ſie ſich lediglich von ihrer 
Begierlichkeit bewegen, und regie⸗ 
ren laſſen, mithin wie das unver⸗ 


nuͤnfftige Vieh, Heut eguus EL r. v. ri. 


mulus, quibus non eſt intellectus, 
blos nach dem Trieb der Natur 
leben? und ſo iſt leyder die Be⸗ 
ſchaffenheit der mehreſten Men⸗ 

ſchen 
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ſchen in der Welt in allen Staͤn⸗ 
den der Armen, wie der Reichen, 
der Kleinen und Groſſen, Jungen 
und Alten, Gelehrten und Einfaͤl⸗ 
tigen. Was iſt ein Narr, ein 
Wahnſinniger, als ein Menſch, 
der eintweders aus Mangel des 
Verſtands uͤbel urtheilt, oder aber 
ſeiner guten Erkanntnuß ungeach⸗ 
tet, alſo gedenckt oder thut, als 
wann er keinen Verſtand haͤtte: 
alſo wuͤrde man zum Exempel ei⸗ 
nen, der eine handvoll Sand ei⸗ 
ner handvoll Diamanten, einen 
Erd⸗Klumppen einer goldenen Ku⸗ 
gel, einen groben leinernen Rock 
einem koſtbaren Purpur⸗Kleyd vor⸗ 
ziehete, für naͤrriſch und wahnſin⸗ 
nig anſehen. Wann aber dieſes; 
ſo muß man bekennen: die, von 
welchen Chriſtus im heutigen E⸗ 
vangelio redt, ſeyen wohl die aller⸗ 
unvernuͤnfftigſte Narren geweſen; 
indeme ſie ein geringes ſchlechtes 
Vergnuͤgen dem koͤniglichen Hoch⸗ 
zeitmahl , zu welchem fie geladen 


Matth. 22. v. waren, vorgezogen haben: Miet 


2.3. 


II. 


fervos ſuos vocare invitatos ad 


uußptias, & nolebant venire. 


Der Koͤnig, der ſeinem Sohn 
Hochzeit haltek, liebſte Brüder! 
iſt der himmliſche Vatter, welcher 
die Menſchen rufft und einladet: 
das hochzeitliche Gaſtmahl iſt ſein 
ewiges Reich“, das Erb feines 
Sohns, welches er fuͤr alle die, 
fo ſich dahin eingelaſſen zu werden 
wuͤrdig machen, bereitet hat: er 
ladet ein⸗bis zweymahl darzu ein, 


ja dringt ſie ſogar darbey zu erſchei⸗ 
nen: anſtatt aber ſolches fuͤr die 
groͤſte Gnad, und ein unendliches 
Gluͤck, ſo ihnen angebotten wird, 
anzuſehen, und mit groͤſtem Ey⸗ 
fer dahin zu lauffen, entſchuldigen 
fie ſich unter nich igem e 
und ſchuͤtzen allerhand faule Ueſa⸗ 
chen vor, damit ſis ſeine Einladung 
ausſchlagen koͤnnen? der vinte ſagt/ 
wie es der H. Lucas beſchreibt: er 
habe ein Landhauß gekaufft; der 
andere: er habe ein Weib genom⸗ 
men; der dritte: er habe Ochſen 
eingehandlet, und muͤſſe ſelbige pro⸗ 
biren; ſage man mir nun, ob wohl 
dann die Narrheit der Menſchen 
weiter gehen koͤnne; obs moͤglich 


c, 14 v. 28. 


ſeye, daß man unvernuͤnfftiger in 


Sachen urtheilen, und ſchlieſſen 
koͤnne, ohne daß man alles Liecht 
des Verſtands bis 170 den letzten 
Funcken verlohren habe? dann 
der erſte ziehet ein elendes von Er⸗ 
den zufammen geplacktes Meyers 
hauß, welches jeder Windſtoß zu 
Boden reiſſen kan, dem von der 
Allmacht Gottes ſelbſt erbauten 
himmliſchen Pallaſt, deſſen Be⸗ 
ſtand und Zierlichkeit ewig iſt, vor; 
was unſinnigeres koͤnte dann er⸗ 
dacht werden? der zweyte handlet 
eben fo naͤrriſch, indem er die Ge 
fegte und Lieb einer veraͤcht⸗ 
ichen, ſterblichen Creatur, die ih⸗ 
me durch Untreu gar geſchwind ei⸗ 
nen lebenlaͤnglichen Verdruß, und 
toͤdtlichen Haß erwecken, oder we⸗ 
nigiſt jeden Augenblick durch den 
Tod entriſſen werden kan, hoͤher 

Uuu 2 ſchaͤtzt, 


, 14. v. 
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Hate als jene unausſprechliche 
Vereinigung mit GOtt, dero Ge⸗ 
nuß allein ihn ewig gluͤckſelig ma⸗ 
chen muß. Eben ſo blind iſt auch 
der dritte, welcher um ein Feld, 
05 ihme doch aller feiner Bemuͤ⸗ 
ung ungeachtet nichts als Diſtel 
und Doͤrner bringen wird, anzu⸗ 
bauen, jenes gelobte Land alles 
Uberfluſſes, uͤber welches die Sonn 
niemahl untergehet, allwo ein ſte⸗ 
ter allerangenehmſter Fruͤhling, oh⸗ 
ne Forcht einer jemahligen Zeit- 
Veraͤnderung genoſſen wird, auf 
Ich hab ein 
Meyergut gekaufft, ein Weib 
enommen, und Ochſen einge⸗ 
andlet; und kan dahers nicht 
erſcheinen. Was fuͤr kale, und 
nichtswertige Beweg⸗Urſachen 
ſeynd dieſe, einen vollkommenen 
ewigen Gluͤckſtand, gegen welchem 
der Beſitz der gantzen Welt, mei: 
len er zergaͤnglich iſt, nicht kan 
verglichen werden, ausſchlagen! 


Das erſtaunlichſte aber dar bey 
iſt, daß nicht nur die einfältige, 
oder Leut von gemeinem Verſtand, 
ſondern auch die, ſo fuͤr klug und 
verſtaͤndig angeſehen werden, hierin 
noch weit naͤrriſcher, und der Ber 

ierlichkeit, die ſie bezaubert, vil 
beſſtiger ergeben ſeynd, als jene, 
und die Einladung GOttes vil we⸗ 
niger anhoͤren, ſondern die Stimm 
der Lügen, und des Irꝛthums im⸗ 
mer der Wahrheit vorziehen; ja 
nicht nur geben ſie der Wahrheit 
kein Gehoͤr, ſondern leinen ſich 
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noch vermeſſentlich gegen dieſelbe 
aufs und weilen ihre Vernunfft vers 
finſtert, und ihr Will gaͤntzlich im 
Staub der Erden verſenckt iſt, fig 
folgſam das himmliſche zu betrach⸗ 
ten, und eine Begierd darnach zu 
empfangen auſſer Stand ſeynd; ſo 
platzen ſie wie raſend und unſinnig 
in alles, was denen leiblichen Sin⸗ 
nen ſchmeichlet, und die Geluͤſten 
der Natur begnuͤgt, und ſuchen 
ihre gantze Gluͤckſeligkeit im Ges 
nuß des gegenwaͤrtigen, als wann 
das ewige nichts waͤre, weilen ſie 
nicht darauf gedencken, mithin guch 
ihr Hertz nicht darvon beruͤhrt 
wird: die einte Nd ſuchen 
ihr Vergnuͤgen im Dunſt der Ehre, 
die andere im Genuß der viehiſchen 
Wohlluſt, andere in der Reich⸗ 
thum, andere in gut eſſen und trin⸗ 
cken, andere im Muͤßiggang, und 
weichen kommlichen Leben: in die⸗ 
ſen und dergleichen Sachen beſte⸗ 
het die Gluͤckſeligkeit der Welt⸗ 
Menſchen; und ſie vermercken den 
Betrug nicht, bis der Laſt des 

oͤttlichen Armbs über. ihr Haupt 
falt, und ſie in wircklicher Em⸗ 
pfindung der ſtrengen Gerechtig⸗ 
keit ihre Thorheit ſelbſt zu verdam⸗ 
men gezwungen werden; alsdann 
ſchrenen fie obſchon umſonſt: Er- 


ravimus d via veritatis, & juſti- Sap. f. 


tie lumen non luxit nobis, & fol 
Juſtitiæ non eſt ortus nobis: wehe 
uns Armſeligen, die wir uns ſo 
dummer Weis von der Luͤge haben 
verblenden laſſen, dem Liecht der 
Gerechtigkeit nicht folgen, und den 

Weeg 
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Weeg der Wahrheit nicht wandlen 
wollen! Alsdann iſt ihrs falsche 
Klugheit am End; ihre Thorheſt 
iſt am Tag, und kan ſich nicht 
mehr verbergen; ihr Geriſſen hatt 
zeugt fie, und zwingt ſie zu beim 
nen: Wos infenfati vituns i lor. 
eflimahamus iiſdiatt, & eee, 
tlorum ſiue honore; ecce quomodo 
computati ſiuit inter Bios Dei; 
E inter Sanctos ſors i orf e 
wir haben uns felbft für geſcheid, 
und fharffiunig gehalten, und 
die Fromme, die der Einladung 
Gottes gefolgt, Für aberwitzig 
und veraͤchtlich angeſehen; nun 
aber genieſſen fie der Geſellſchafft 
der Kinderen Gottes, und er⸗ 
freuen ſich in der Glory der Hei⸗ 
ligen; wir hingegen haben ung 
auf dem Weig der Boßheit, und 
des Verderbens umſonſt abgemat⸗ 
tet, anſtatt des geſuchten ſinnlichen 
Vergnuͤgens nichts als Felſen, und 
Schrofen des Verdruſſes, und böͤ⸗ 
ſen Gewiſſens gefunden, weilen 
wir den Weeg des HErrn nicht 
haben erkennen wollen; was nutzt 
uns nun unſere Hofart, unſer ver⸗ 
meintes Gluͤck, unſer Geld und 
Gut: Quid nobis profuit ſuper- 
bia, &dtvitiurum jadantia quid 
contulit nobis? S. Was für 
eine fo heylſame als wichtige Lehr 
iſt nicht ſolches für uns, liebſte 
Bruͤder! wir haben (ſagen die 
Verdammte) uns aufgehen, und 
wider wie ein Blitz verſchwinden 
geſehen; wir haben in unſerem ganz 
tzen Leben nichts gethan, ſo uns 


nutzen konte; kein Merckmahl der 
Tugend an uns gehabt und alſo 
unte Tag in Boßheit 1 5 


Taalin ixerunt in inferno hi qui ibid. 34. 


ſeccuberunt; wohl ein betruͤbtes 
klagen, und um ſo mehr, weilen 
es ewig dauren, und ewig frucht⸗ 
los ſeyn wird! dann die Zeit der 
Buß iſt fuͤr ſie verſtrichen; ihre 
Neu,, ihr altern und heulen, iſt 
eine bloſe Wirckung ihrer Wuth, 
und Verzwveiflung ; und dahin 
ſchlagt die Narrheit derjenigen 
aus, die der Welt folgen, und 
dienen. ö 


Nun zwweifſe ich nicht, ihr mei⸗ 
ne Bruͤder! werdet mit Troſt bey 
euch gedencken: weilen ihr der 
Welt ſamt allen ihren Eitelkeiten, 
Ehren, Freuden, und Guͤteren abs 
geſagt habt; ſo habet ihr an der 
Unſinnigkeit ſolcher Welt⸗Narren 
keinen Theil, ſeyet mithin auch vor 
allen ihren Gefahren ſicher, ich 
geſtehe auch, daß euer Stand ein 
Schirm vor dergleichen Ungewit⸗ 
teren, denen die Welt⸗Menſchen 
unterworffen ſeynd, ſeye; ihr wer⸗ 
det nicht von fo hefftigen Anmu⸗ 
thungen der Begielichkeit beſtürmt. 
habt keine fo gefährliche Kaͤmpff 
auszuharren, und iſt alſo faſt nicht 
möglich, daß ihr in ſolche Narr⸗ 
heiten, in welchen man die Welt⸗ 
geſinnte leben ſiehet, verfallen koͤn⸗ 
net. Doch muͤßt ihr wiſſen, daß 
die, fo in regulirteſten Cloͤſteren, 
als gleichſam in einem windſtillen 
Geſtatt wohnen darum nicht vor 

Uuu 3 allex 
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aller Gefahr ficher ſeyen; dann 
CHriſtus ſagt uns im heutigen 
Evangelio : auch unter denen, die 
dem Befehl des Königs gehorſamt, 
und dem hochzeitlichen Feſt ſeines 
Sohns beygewohnt haben, a 
einer vom Gaſtmahl ausgeſtoſſen, 
und zur ſtrengen Straf gezogen 
worden; ſo daß ſein Stand nicht 
beſſer ware, als deren, die gar nicht 
erſchienen feynd: der König ( ſagt 
„Christus) trat in Speis⸗Saal 
die Carte zu ſehen; und da er ei⸗ 
„nen erblickte, 

liches Kleyd hatte; ſprach er; wie 


„getauft du dich ohne hochzeitliches 
„„Kleyd herein zu tretten? befahl ſo 


y fort ihne mit gebundenen Händen 
„und Fuͤſſen in die aͤuſerſte Sins 
Iſternuß, wo nichts als heulen, 
„und zaͤhnklapperen iſt, zu werffen. 
Diß iſt eine Figur der Cloͤſterlichen 
Ordens⸗Perſonen, die von Gott 
zur Heiligkeit beruffen, in der That 
aber nicht heilig ſeynd, ſondern 
unter dem Kleyd der Heiligkeit ein 
weltgeſinntes Hertz mit ſich herum 
tragen: Cor ſceculare ſill habitu 
religionis, und in nean goͤtt⸗ 
lich und heiligen Profeflion guf ei⸗ 
ne gantz menschliche und fleiſchliche 
Weis leben. Es lehrt uns, mit 
einem Wort, daß die, ſo auch in 
Cloͤſteren, kein hochzeitliches Kleyd 
an ſich haben, des Gaſtmahls der 
himmliſchen Glory nicht theilhafftig 
werden. 

Unter dieſem hochzeitlichen Kleyd 
aber, welches die Auserwählte von 
denen Verworffenen unterſcheiden 


der kein hochzeit⸗ 


1 
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muß, wird nach einhelliger Lehr 
der HH. Vaͤtteren, beſonders 
Joannis Chryſoſtomi, Augu- 
ſtini, und Gregorii „ die Liebe 
Gottes verſtanden; folgſam wer⸗ 
den alle die, ſo die Liebe Gottes 
nicht haben, vom hochzeitlichen 
Gaſtmahl, das iſt, vom Reich 
Gottes ausgeſchloſſen. So muß 
dann die Liebe GOtktes die Elöfter, 
und die, ſo darinn wohnen, hei⸗ 
ligen; ja man muß allda Gott lie⸗ 
ben, wann man ſich die Vortheil, 
und Heyls⸗Mittel, die der Cloͤ⸗ 
ſtekliche Stand gn ſich hat, zu Nu⸗ 
tzen bringen will; wann ihr dem⸗ 
nach keine Liebe Gottes hättet, fo 
gienge euch das hochzeitliche Kleyd 
ab; wurde euch thin wenig nu⸗ 
tzen, daß ihr unter der Zahl der 
eingelgdenen Gaſten ſeyd? ſondern 
ihr würdet mit Spott ausgeftoffen, 
und obgemelter Straf unterworf⸗ 
fen werden; das Urthel ware er⸗ 
ſchroͤcklich; doch ſpricht es Chriſtus 
noch alltaͤglich über die, die in der 
Cloͤſterlichen Proteſſion ohne hoch⸗ 
zeitliches Kleyd leben. 


Nun erwartet ihr ſonders 
Zweifel von mir: wie man GOtt 
lieben muͤſſe, und woher ihr er⸗ 
kennen koͤnnet, daß ihr dieſer eue⸗ 
rer Schuldigkeit genug thut: dann 
weilen euch an nichts mehr gelegen 
ſeyn kan; ſo muͤßt ihr nothwen⸗ 
dig auf ſolchen Unterricht am be⸗ 
girigfen 2 Ich ſag euch da⸗ 

ero: GOTT lieben, beißt ſeine 
Gebott erfüllen, ſeinen 10 
un: 


VI. 


Joan 14 
15. 21 
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jean 14. v. thun; Si diligitis ine; mandata 
15. 21. ned ſer vate: gui habet mandata 


mea & Jervat en, ille ef quidili- 

it me: „Wann ihr mich liebet, 
(ſagt Chriſtus) fo haltet mein Ge⸗ 
„lab; derjenige liebt mich, der 
„meine Gebott weißt und beobach⸗ 
„tet. Das ſicherſte Kennzeichen 
demnach euerer Liebe GOttes, iſt 
der Gehorſam, und die Erfuͤllung 
feiner Geboten; dann wer nichts 
thut, ſchmeichlet ſich umſonſt, daß 
e liebe; maſſen die wahre Lieb nie⸗ 
mahl muͤßig iſt. Helectio vacare 
non potef: da mihi amorem va- 
cantem & nibil operantem. Wann 
die Liebe weſentlich und aufrichti 
iſt; ſo offenbart und beweißt fie fh 
jederzeit durchs Werck: nicht war 
durch aͤuſerliche Arbeit der Haͤn⸗ 
den, der Fuͤſſen, oder durch Be⸗ 
wegung der Zung; ſondern durch 
die innerliche Anmuthungen des 
Hertzens, von welchem die aͤuſer⸗ 
liche allein entſpringen; der Ge⸗ 
horſam nemlichen entſtehet in der 
Seele, er wird im Willen geboh⸗ 
ren, und fließt fo dann bey Gele⸗ 
genheiten von dar wie aus ſeiner 
Quell ins aͤuſerliche Werck. 


Das Haupt: Kennzeichen, 
welches ihr, und alle die, ſo auf die 
Regul des Heil. Benedicti Profel- 
ſionthun, von ihrer Liebe GOttes 
haben koͤnnen, iſt die Erfuͤllung je⸗ 
nes Gebotts, welches uns dem ei⸗ 
genen Willen 1 „und in ei⸗ 
nem genauen Gehorſam zu leben 


Brol, Reg. befihlt: Quiszwis abrenunciaus 


‚proprüis voluntatibus Cc. Ihr 
muͤßt demnach dem Gebott, welches 
Chriſtus euch durch den Heil. Be- 
nedictum auflegt, zufolg, den ei⸗ 
genen Willen, als einen allerge⸗ 
faͤhrlichſten Feind anſehen, welcher 
euch immerfort alles Gewalts der 
Hand Gottes zu entziehen, das 
Reich Chriſti in euch zu ſtuͤrtzen, und 
dagegen das Reich des Satans 
einzuführen ſucht. Folgſam muͤßt 
ihr euch alles Ernſts darauf verle⸗ 
en, daß ihr alle Bewegungen de 
(ic unterdrucket, und wann ſel⸗ 
igen, von der Wurtzel auszureu⸗ 
ten, euch nicht moͤglich iſt, ihr we⸗ 
nigiſt deſſen Aeſte und Zweige Ders 
geſtalten forgfältig bey erſter Ver⸗ 
merckung derſelben abſtutzet und 
beſchneidet, daß ſich in allem eue⸗ 
rem Thun und Laſſen nicht das iin? 
deſte darvon Aufere; ſondern man 
in allen Umftänden euers Lebens ei⸗ 
nen lauteren ſteten Gehorſam gegen 
die Regul, gegen euere Obere und 
Mitbruͤder e und an euch 
er ehe nne, daß ihr nichts 
fo ſehr foͤrchtet, als eigenmaͤchtig 
aus euerem Willen etwas thun, 
oder unternehmen. Dieſer euer 
Gehorſam aber muß, wie ich ſchon 
b offt geſagt hab, von Hertzen ges 
en, aufrichtig, rein, das iſt, un⸗ 
eigennuͤtzig und ſchleunig ſeyn, in 
Betrachtung, daß der Knecht, wel⸗ 
cher das Anbefohlene nur aͤuſerlich, 
nicht aber mit dem Hertzen verrich⸗ 
tet, von GOtt, der die Gedancken 
ſiehet: Q 
vantis, werde geſtrafft werden: es 
muß 


ui reſpicit cor murmu. Reg e. g. 
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muß mit einem Wort euer gantzer 
Menſch in der Unterwirffigkeit 
ſeyn: ihr müßt guch von ſolchem 
Stand ein Wohlgefallen haben, 
und denſelben lieben, damit ihr ſa⸗ 


AR, 13. v.28. gen koͤnnet: J ıp/ö bivimus, ino- 


VIII. 


vemun & ſumus. Ex gibt uns das 
Leben, die Bewegung, und unſere 
gantze Weſenheit. Diß wird ein 
groſſes Zeugnuß euerer Liebe ſeyn. 


Eine gleiche Gewißheit der Lie⸗ 
be Gottes werdet ihr durch getreue 
Ubung und Beobachtung alles deſ⸗ 

en, ſo euere Regul euch uͤber die 
flicht der Demuth vorſchreibt, 
erlangen: dann gleichwie ihr nicht 
zweifſen koͤnnt: GOtt ſelbſt gebiete 
euch, als Chriſten und Moͤnchen, 
alles was dero zwoͤlff Grad enthal⸗ 
ten; alſo muͤßt ihr auch die genaue 
Sorgfalt in Erfuͤllung deſſelben 
für ein Zeichen euerer Liebe gegen 
Chriſtum anſehen, weilen er ge⸗ 
ſagt hat: ihme gehorſamen, heiffe 


* ihne lieben: S dalzgitis me; man- 


ars mealervate. Befleiſſet euch 
demnach alles Ernſts durch alle be⸗ 
ſagte Grad zur Vollkommenheit 
der Demuth aufzuſteigen, weilen 
dero Nutzbarkeit unendlich iſt: in⸗ 
deme man andurch die Gleichfoͤr⸗ 
migkeit mit Chriſto, welche die 
Auserwaͤhlte heiliget, und gluͤck⸗ 
ſelig macht, mehr und ehender als 
durch alle andere Mittel erlangt. 
Entſchlieſſet euch dahero alles, 
was euch ſchimpffliches oder gewalt⸗ 
thaͤtiges von Seiten der Menſchen 
sufoffen kan, nicht nur mit einer 


ſtandhafften, und unuͤberwindli⸗ 
chen Geduld, und ohne Wider ſtand; 
ſondern noch mit einer ſo ungeſtoͤr⸗ 
ten innerlichen Ruhe zu uͤbertra⸗ 
gen, daß man jene Wort des Pro⸗ 
pheten: Propter ze mortißcamur 
orf die; afpımatıfumns fleutoves 
oceifionis; Wir werden um dei⸗ 
netwegen, O Err! alltaͤg⸗ 
lich getoͤdter, und fuͤr Schaaf, 
die zum ſchlachten gewidmet 
ſeynd, angeſehen, an euch erfüllt 
Kin fan: dann weilen dieſe 

ort die Martyrer Chriſti betref⸗ 
fen; ſo kan man ſie wohl nieman⸗ 
den beſſer zueignen, als denen 
Moͤnchen, die ihrer Profeflion gez 
treulich nachleben; indeme ſie Dies 
ner, Juͤnger und Martyrer Chriſti 
ſeynd. Sprechet demnach mit 
Mund und Hertzen zu GO mit 
erſtbeſagtem Propheten: Du haſt 
uns O Err! wie das Silber 
im Seur probirt, haſt uns in 
Stricke der Verſuchung, und 
in vile Truͤbſal kommen laſſen: 


Probafti nos Deus: igne nos exa- "65. v. 1c 


aninajli ficut examinatur argen- 
tum: induviſti nos in Jaqueum; 
pofuifi rribulationes in dorſo no- 
Aro. Trachtet dieſen Spruch an 
euch wahr zu machen, und in allem 
euerem Thun und Laſſen zu zeigen, 
daß ihr denſelben zu Hertzen neh⸗ 
met. Verſaumet keine Gelegen⸗ 
heit euch vor denen Menſchen zu er⸗ 
nidrigen, zu demuͤthigen, und zu 
ſchanden zu machen: entdecket die 
mindeſte Gedancken eueres Her⸗ 
zzens nicht minder, als euere tadel⸗ 

haffte 


M, 72 
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Wurm, und kein Menſch, ein 


haffte oder ſtraͤſiche Wercke dem⸗ 
jenigen, den GOtt euch zum Vor⸗ 

ſteher und Vatter gegeben hat, wie 

ad euere Regul c. 7. gr. 6: ge⸗ 

ietet: Omnes cogitationes malas 

cor ſuo advenientes&e.undfeyet 
vergwißt, dieſes ſeye, um von GOtt 
Barmhertzigkeit und Verzeyhung 

euerer Suͤnden zu erlangen, das 
51.31. v. 5. allerſicherſte Mittel: Dixz: con- 
fitebor advenſum me injuſtitiam 

meam Domino; & tu remiſiſti 
impietatem peccati mei. Ihr 

muͤßt einen ſo ſchlechten Wahn von 

euch ſelbſt haben, daß ihr euch an⸗ 

derſt nicht als für träge unnutzliche 

Knecht, und der Anſchauung eini⸗ 

ges Menſchen unwuͤrdig achtet; 

es muß auch nichts ſo ſchlecht und 
veraͤchtlich ſeyn, dem ihr euch nicht 

aus gantzem Hertzen unterzieht: 

damit ihr mit dem Propheten ſpre⸗ 

du 92. v. 13 chen koͤnnet: Utjumentum füctus 
um ahud te: Ich bin wie ein Laſt⸗ 

Thier geworden, welches alles, was 

man ihm auflegt, ohne Widerrede 
aufnimmt, und tragt. Glaubet 

nur ſicherlich liebſte Brüder! wann 

ihr anderſt dieſem Gebott, wie 
ſchuldig, genug thun wollet: ihr 

ſepet weniger, ſchlechter, und nach⸗ 

guͤltiger als alle Menſchen, leget 

euch durch freywillige Zernichtung 
jedermann unter die Fuͤſſe: ſaget 

mit Mund und Hertzen, wie auch 

mit dem Werck, was der Prophet 

4 im Geiſt von Chriſto geſprochen 
21. v. J. hat; Ego autem ſum vermis & 
non homo: opprobrium bominum, 

& abjectio plebis: Ich bin ein 

De Rance Exhortationes. 


2. 43. v.25 


55. v. 10 


Geſpoͤtt der Menſchen, und ein 
Aus wirffling des Volcks: Hal⸗ 
tet für gewiß: euere gantze Ehre 


beſtehe in deme, daß ihr in allem 


Widerwaͤrtigen, was euch von 
Menſchen begegnen kan, in allem 
Spott und Hohn, die Demuth 
und Geduld Chriſti an euch bewei⸗ 
ſet: dann ein Mönch hat uber eini⸗ 


ges Ding iu klagen, oder fich zu be⸗ 


ſchweren kein Recht mehr; wann 
er dahero demuͤthig ſeyn will, wie 
Gott es von ihm erfordert; ſo iſt 
nichts, was ihm eintweders von der 
Welt, oder von ſeinen Bruͤderen 
zuſtoſſen kan, ſo er nicht als eine 
wohlberdiente Straf feiner Suͤn⸗ 
den zu uͤbertragen ſchuldig iſt. Le⸗ 
bet ihr allem dieſem getreulich nach; 
fo koͤnnt ihr ſicher daraus ſchlieſſen, 
daß ihr GOtt liebet, und mit dem 
hochzeitlichen Kleyd hegabt ſeyet. 


Ferners wird auch die Liebe, die 


ihr eueren Bruͤderen beweiſet, ein 


ſicheres Zeugnuß euerer Liebe GOt⸗ 
tes ſeyn, weilen er euch fuͤr ein 
Haupt⸗Gebott auferlegt, daß ihr 


ſtelieben follet : Hoc e Pfaacept um Ioan. 45. 


meum, ut diligatis invicemi, fi. 
eut dilexi vos: dieſen Worten 
Chriſti zufolg, muͤßt ihr einander 
lieben, wie er euch geliebt hat; 
nicht zwar nach allen Umſtaͤnden, 
und in der gaͤntzlichen Vollkommen⸗ 
heit jener Liebe, die er gegen die 


&- Menfchen bewieſen hat, weilen ſol⸗ 


ches nicht moͤglich iſt; doch muß 
feine Lieb allwegen das Mufter und 
Xxx Exem⸗ 


— 


X. 
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Exempel der euerigen, das iſt, die 
eurige muß, wie die feinige, rein, 
uneigennuͤtzig, aufrichtig, inmuͤ⸗ 
thig, emſig, ſorgfaͤltig, eig und 
beharrlich ſeyn; ſo daß ihr keine 

elegenheit ſelbige einander zu be⸗ 
zeugen verabſaumet. Die Moͤn⸗ 
chen ſuchen Vorwand, den Abgang 
ſolcher Lieb und Verſtaͤndnuß, mit 
welcher ſie untereinander leben ſoll⸗ 
ten, zu entſchuldigen, und ſich des 
Gewalts, den fie ſich zu geben ſchul⸗ 
dig ſeynd, damit die Einigkeit un⸗ 
ter ihnen nicht verletzt werde, zu 
entſchuͤtten/ ſich Darüber zu ſchmeich⸗ 
len, und zu betriegen, ſo lang fie 
wollen; wird ſich jedoch das Ge⸗ 
bott Chriſti: Hoc ef preceptum 
eum &c. ihnen zulieb, niemahl 
aͤnderen, ſonderen immer beſtehen, 
ſie immer verpflichten: er nennt es 
auch ſein Gebott, weilen er ei⸗ 
gens darum in die Welt gekommen 


iſt, damit er die Welt mit dem 


2. Cor. G. Vatter verſoͤhnete: Deus erat in 


v. 19. 


Chriſto mundum reconcilians fabi ; 
iefe Verſoͤhnung aber nicht ges 
chehen, oder ihre Wirckung haben 
kan, ohne daß die Menſchen auch 
unter ſich verſoͤhnt, und durch die 
Lieb eins ſeyen. Und weilen dann 
die Glöfterliche Ordens⸗Perſonen 
die uͤbrige Chriſten in denen evan⸗ 
eliſchen Tugenden weit uͤbertref⸗ 
en muͤſſen; ſo haben ſie nichts ſo 
ehr zu foͤrchten, als daß ſie zuruck 
leiben, und dieſer Schuldigkeit 
nicht genug thun moͤchten. 
Die Urſach, warum ich euch ſo 
offt von der Liebe predige, iſt: wei⸗ 
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len derjenige, der ſeinen Naͤchſten 
wahrhafft liebt, ſchon das gantze 
Geſatz erfüllt ; Plenitudo legisefß 
dile&io ; der Teuffel aber dieje⸗ 
nige, die GOtt auf eine beſondere 
Weis zur vollkommenen Übung 
dieſer wahrhafft göttlichen Tugend 
berufft, am allermeiſten daran zu 
inderen, und darvon abzuziehen 

ucht, weilen er weißt, was fuͤr eine 

groſſe Ehre Chriſto von einer heili⸗ 
gen Cloſter⸗Verſammlung, die ihm 
in Einigkeit des Geiſts und Wil⸗ 
lens aufrichtig dient, zukomme. 
Die Kinder Jobs ſpeißten wechſel⸗ 
weis mit einander, damit die Lieb 
und Einigkeit deſto beſſer zwiſchen 
ihnen unterhalten wuͤrde: weilen 
aber der fromme Diener GOttes 
ſorgte: fie möchten fich etwa dar⸗ 
bey mit einigem Wort oder Werck 
gegen die He Majeſtaͤt des 
Deren verfehlen; fo ſtund er vor 
Tag auf, und verrichtete fuͤr ſie 
ein Opfer. Gleicher geſtalten 
foͤrchte ich auch, nach dem Exempel 
dieſes Heil. Manns, nichts ſo ſehr, 
als weilen ihr, ob ſchon unter ſtetem 
Stillſchweigen, immerfort bey⸗ 
ſammen ſeyd, miteinander umge⸗ 
het, und alles gemeinſamlich ver⸗ 
richtet; ſo moͤchte euch etwas ent⸗ 
wiſchen, welches dem Geſatz der 
unverbrichlichen Liebe zu wider waͤ⸗ 
re: dann der Satan laßt nichts 
unverſucht, damit er eine heilige 
Ver ſammlung ſtoͤren, und dar⸗ 
durch in Verkehrung bringen koͤn⸗ 
ne. Er trachtet dahero die einte zu 
erbitteren, die andere zu erhitzen; 
er⸗ 


erweckt zu dem End Argwahn und 
Eyferſuchten: die einte verwirrt 
er mit allerhand Einbildungen 
des Mißtrauens, und beredt ſie, 
ie ſehen Sachen, die ſie doch in der 

hat nicht ihnen alſo nemlichen 
treibt er mit ihnen ſein Spil, be⸗ 
dient ſich ihrer Schwachheiten, 
und findt gar offt Mittel, fie um 
nichtswerthiger Kleinigkeiten we⸗ 
gen 1 trennen, und einen ſo un⸗ 
verſoͤhnlichen Haß unter ihnen zu 
ſüfften, als wann es um ein Kö⸗ 
nigreich zu thun waͤre. 


Was iſt dann um ein dermah⸗ 
len fo allgemeines Ubel zu verhuͤten/ 
zu thun? N 
Hieruͤber betrachtet, liebſte 
Brüder ! ihr ſeyet Glieder eines 
nemlichen Leibs, den ihr miteinan⸗ 
der aufſtellet; mithin muͤßt ihr 
nicht minder als die Glieder eines 
natuͤrlichen Leibs aufs innigiſt mit 
einander vereiniget ſeyn und blei⸗ 
ben: Gleichwie demnach, im Fall 
daß die lincke Hand zum Exempel 
verletzt, mit dem Ausſatz, oder eis 
nem Geſchwaͤr behafftet wird, die 
rechte Hand ihro nach allem Ver⸗ 
mögen pflegt und dient, auch hin 
widerum die Lincke der Rechten, 
wann ſie es noͤthig hat, ein gleiches 
leiſtet, beede aber denen übrigen 
Glideren oder Theilen des Leibs in 
jeden mindeſten Zufaͤllen oder 
Nothwendigkeiten zu Hilff eylen, 
ſich keines Dienſts ſchamen, nichts 
zu ſchwer vorkommen laſſen, ſon⸗ 
dern ihnen ſchon genug iſt, wann 
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ſie nur wiſſen, daß eines derſelben 
leyde, und ihres Dienſts noͤthig 
habe, ſich auch von nichts einigen 
Eckel oder Grauſen erwecken, durch 
keinen Unſtat oder Geſtanck ab⸗ 
ſchroͤcken, oder zuruck halten laſſen, 
und wann etwa der edleſte Theil 
des Leibs in eine Gefahr gerathet, 
15 gleich alle übrige ſich eylfertig Das 
zin wenden, und ihne zu ſchuͤtzen 
ſuchen, ja durchaus zwiſchen 8 
ein ſolcher Liebs⸗ und Dienſt⸗Eyfer 
bemerckt wird, daß fie anderst 
nichts als die bloſſe Unvermoͤgen⸗ 
heit darvon abhalten kan; alſo 
will auch GOtt, daß ihr gegen ein⸗ 
ander beſchaffen und geneigt dm 
ſollet: maſſen euch der Heil. Geiſt 
eben dieſe uͤberzeugende Gleichnuß 
durch den Mund des Heil. Pauli. 
1. Cor. 12. v. 2y. vorſtellt: Non 
it ſchiſinn in corpore, ſed id ipſium 
‚pro invicemſolicita ſunt meinbra; 
Sr fiquidpatitur unum membrum, 
compatiuntur omnia mem vn. 
Alle beſondere Anligen, Nöthen 
oder Beduͤrfftnuſſen des einten, 
oder des anderen, muͤſſen euch allen 
insgeſamt gemein ſeyn, und nicht 
minder zu Hertzen dringen, als 
wann fie euch ſelbſt betraͤfen. Sol⸗ 
chemnach muͤßt ihr dann alle 
Schwachheiten und Maͤngel des 
Leibs oder Gemuͤths an eueren 
Bruͤderen mit unuͤberwindlicher 
Geduld uͤbertragen, euere Schul⸗ 
teren, um ihnen den Laſt abzuneh⸗ 
men, jederzeit bereit halten, ſie bey 
allen Gelegenheiten nach Vermoͤ⸗ 
gen erleichkeren, und ihrem Des 
x 2 geh⸗ 
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gehren noch vorkommen, auch loͤb⸗ 
lich und ruͤhmlich von ihrer Tu⸗ 
gend urtheilen, und ſelbſt für ſtraͤf⸗ 
lich angeſehen zu werden wuͤnſchen, 
nur damit man ſie fuͤr unſchuldig 
halte: ihr müßt dahero ihre etwa⸗ 
nige Fehler mit der guten Meinung 
entſchuldigen und keine Gelegenheit 
ihnen Dienſt oder Gefaͤllig keiten zu 
beweiſen perabfaumen , damit ihr 
alſo im Werck beweiſet, daß die 
Lehr und das Exempel Chriſti in 
euch ihre Wirckung haben. Fuͤr⸗ 
nemlichen aber befleiſſet euch, daß 
ſolche willfaͤhrige Dienſtfertigkeit 
jederzeit von Hertzen gehe und nicht 
nur in einer aͤuſerlichen politiſchen 
Hoͤflichkeit beſtehe, weilen euere 
Liebe ſolchen alls nicht fo beſchaffen 
are; wie fie Chriſtus euch gebie⸗ 
tet. 
5 Hieraus erſehet ihr liebſte Bruͤ⸗ 
der! von felbft, ohne daß es euch zu 
ſagen noͤthig ſeye, wie ſehr ihr euch 
vor der Meinung jener Moͤnchen 
zu huͤten habet, welche das Ge 
bott der bruͤderlichen Liebe nicht ſo 
weit erſtrecken, ſondern fagen darf⸗ 
fen: ich wuͤnſche zwar dieſem mei⸗ 
nem Bruder nichts boͤſes, trag 
auch gegen ih ne keinen Haß; allein 
bin ich ihne doch nicht ſo wie einen 
anderen anzuſehen und zu lieben 
ſchuldig: fein Thun und Laſſen iſt 
mir zu wider: er iſt mir uͤberlaͤſtig 
und beſchwerlich, zeigt ſich auch 
gegen mich nicht ſo, wie er ſollte; 
vilmehr ſcheints, er ſuche mir mit 
allem Fleiß Verdruß zu erwecken: 
er widerſpricht mir wo er kan, 
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gibt mir Zeichen eines boͤſen Ge⸗ 
muͤths, fichet mich hochmuͤthig 


und mit Verachtung an; ſo iſt mir 


dann zwiſchen ihm und anderen eis 
nen Unter ſchied zu machen erlaubt: 
GoOtt erfordert von mir nicht, daß 
ich gegen ihme ſeye, wie ich ſeyn 
würde, wann er anderſt gegen mich 

wäre. } 
Ein ſolcher Mönch muß wiſ⸗ 
ſen, daß er ſich betriege und in ei⸗ 
nem groben Irrthum baffte: dann 
wie kan er ſich auf ſolche Weis troͤ⸗ 
ſten, er liebe wie Chriſtus geliebt 
hat und will, daß er liebe? heißt 
dieſes dann ſeinem Gebott: Ihr 
ſollet lieben, wie ich euch ge⸗ 
liebt hab, genug thun? er verzey⸗ 
het uns immerfort unſere Fehler und 
Gebrechlichkeiten, und verbirgt 
ſich ſelbſt gleichſam unſere Suͤn⸗ 
den und die Schmachen, die wir ih⸗ 
me zufügen, damit er uns Zeit zur 
Buß laſſe: Difemulans peccuta 
bomiuum propten penitentiam : 
er behaͤufft uns, aller unſerer Un⸗ 
wuͤrdigkeit ungeachtet, mit ſteten 
Gnaden und Wohlthaten: man 
muß nicht glauben, als uͤbertreibete 
ich die Sach: dann es iſt eine 
Wahrheit, die ich vor denen Men⸗ 
ſchen und Englen zu behaupten ge⸗ 
traue, wann ſie ſelbige beſtreiten 
wollten: es iſt eine Vermeſſenheit, 
wann ein Chriſt oder Geiſtlicher ſich 
mit der Hoffnung des Heyls 
ſchmeichlet, ohne daß er zugleich 
auch liebe, wie Chriſtus geliebt hat: 
Sicut dilexi vos dieſe muß die 
Maas und Regul unſerer diebe ſeyn. 
Euch 


Jap. 10. V. 24 


, 10. v.24 


XII. 


wir anfangs gejagt haben „ da 
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Euch aber, liebſte Bruͤder! die⸗ 

ſer Wahrheit zu uͤberzeugen, 
rauchts mehr nicht als nur be⸗ 
trachten: ihr ſeyet unter Verlurſt 
euerer Seligkeit nach der Vollkom⸗ 
menheik des Evangelii zu ſtreben 
verbunden. Nun aber enthaltet 


das Evangelium nichts als diedieb⸗ 
I m muͤßt ihr die Lieb in einem 
0 


hohen Grad als moͤglich iſt zu er⸗ 
angen trachten, mithin auch glau⸗ 
ben: wann fie nicht alle Umſtaͤnde, 
die ich euch vorgetragen hab, voll⸗ 
kommentlich an ſich 1 ; ſo ſeyeſie 
noch mangelhafft und nicht ſo be⸗ 
ſchaffen, wie G Ott fie von euch ers 
fordert und alſo ſeyet ihr feinen Ger 
botten noch nicht gehorſam: S di- 
lig itis mie; mandata mea ſer vate; 
und wann ihr dann dieſes hochzeit⸗ 
liche Kleyd nicht an euch hättet ; 
wuͤrdet ihr von ſeinem Angeſicht 
verſtoſſen werden: Mittite eum in 
tenebras exteriores, Alles dieſes 
beweißt demnach handgreiflich was 


die Menſchen Mitleydens⸗ wuͤrdig 
und ihre Thorheit recht unbegreiff⸗ 
lich ſeye, weilen der Abgang des 
hochzeltlichen Kleyds eine unendli⸗ 
che Menge derſelben vom Reich 
Gottes ausſchließt, und dieſes Un⸗ 
glück ſich ſo gar auf die, welche 
Stands halben gaͤutzlich darvon 
frey ſeyn ſollten, erſtreckt, wil ſa⸗ 

en, auf die ſo in Cloͤſteren leben. 
Ihr ſehet und ſeyd uͤberzeugt, daß 
weilen das hochzeitliche Kleyd die 
Leb iſt, die Lieb aber in Erfüllung 
der Gebotten beſtehet, die Gebott 


aber zu obbemelter heiligen Willens 


Beſchaffenheit, zur 8 
0 


Demuth und Lebe des Naͤchſten, 
wie wir dieſelbe erklaͤrt haben, ver⸗ 
pflichten; fo muͤſſe folgſam die Zahl 
der Erben des Reichs GOttes vil 
kleiner ſeyn als man ſich einbildt. 
Dann weilen beſagte Tugenden faſt 
nirgends im Gebrauch ſeynd, und 
8 wenige dieſelbe wenigſt ihrer 
feinigkeit, das iſt, aller ihrer Er⸗ 
fordern uß nach zu lehren, zu predis 
gen und dero Nothtwendigkeit dar⸗ 
suthun, ſich bemuͤhen, Diele auch 


allen falls bon wenigen wuͤrde an⸗ 


gehört, angenommen , und erfait, 
ſonderen für etwas übertribenes 
angeſehen werden, indeme ſich nie⸗ 
mand zur Verlaugnung ſeiner 
felbft , zur aͤuſerlichen und innere 
lichen Abtoͤdtung, zur Demuth 
und bruͤderlichen oder Chriſtlichen 
Liebe, ſo wie Chriſtus und unſere 
Regul ſie vorſchkeibt, verſtehen will: 
ſo iſt offenbar, daß die mehreſte in 


ß Caoͤſteren eben fo wohl als in der 


Welt in der Blindheit, im Irr⸗ 
thum und in der Luͤge hafften, und 
das, ſo der HErr zu Ende des heu⸗ 
tigen Evangelii ſagt : multi ſunt vo⸗ 
cati, pauci werd electi, daß vile 
berufen, wenige aber auserwaͤhlt 
ſeyen , alltäglich erfüllt werde. 
Wann wir dahero das greuliche 
Unglück unserer Bruͤderen , und 
die Gefahr, dero wir ſelbſt unter⸗ 
worffen ſeynd, vor Augen haben: 
fo ſoll es uns wohl billich ſtets fort 
in Forcht und Seufftzen halten: 
weilen nichts leichter und gemeiner 
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G. als daß man ſich der Güte und die Gaaben, die man zum wu⸗ 
Gottes mißbrauche, deſſen diecht cheren von ihm empfangt, ſorglos 
und Einſprechungen ausſchlage, verſchwende. 
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Auf den 


XX. Vonntag nach Pfingsten. 


Videte fratres, quomodò caut& ambuletis. 
Beobachtet euch / meine Bruͤder! damit ihr behut⸗ 
ſam wandlet. Ad Ephef c. j. v. 7j. 


Je göttliche Schrifft gibt 

uns immerfort heylſame 

Lehren, wir finden darin 

aller Orten wichtige Un⸗ 
terricht und Ehrmahnungen, die 
uns zu ungemein groſſem Vor⸗ 
theil und Nutzen ſeyn koͤnnen. Fuͤr⸗ 
nemlich aber bemercke ich im heuti⸗ 
gen Kirchen: Officio eine Stelle, 
die ſich auf unſeren Stand ins be⸗ 
ſondere reimt; indem nemlichen der 
H. Paulus in der Perſon der Ephe⸗ 
fieren allen Glaubigen zuſpricht und 
ſagt: Beobachtet euch, meine Bruͤ⸗ 
der! damit ihr allwegen behut⸗ 
yſam wandlet, nicht wie Leut, die 
„keine Vernunfft haben, ſondern 
als Verſtaͤndige, die fich die Zeit 


„u Nutzen machen, weilen die 
Taͤge boͤs ſeynd. Niete frat⸗ 
res , quomodo caute ambuletis, 
non quafi inſipientes, ſed ut ſupi- 
entes, redimentes tempus , guoni= 
am dies mali fun. Man muß 
wahrhafftig bekennen, daß, wann 
der H. Apoſtel niemand als uns al⸗ 
lein vor ſich gehabt haͤtte, er nicht 
beſſer und ſorgfaͤlltiger hätte reden 
oͤnnen: dann erſtlichen richtete 
er ſein Wort an neubekehrte Chri⸗ 
ſten, die kurtz zuvor den Goͤtzen⸗ 
Dienſt verlaſſen und ſich dem Ger 
ſatz Chriſti unterworffe hatten. Kan 
man nicht abe r mit beſtem Fug auch 
vonuns, die wir der Welt abge⸗ 
kündet und uns in dieſe Einſamkeit 

ver⸗ 


ibid, v, 


ibid. v. 15. 
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verſchloſſen haben, ſagen: wir ſeyen 
Neu⸗Bekehrte, of erſt vom Goͤ⸗ 
en⸗Dienſt der Welt, allwo die 
egierlichkeit und der Geitz (wie 
der H. Paulus eben allda ſagt) ei⸗ 
ne wahre Abgoͤtterey iſt, ausge, 
tretten ſeynd und die Bloͤße der Ar⸗ 
muth, welche die von Chriſto ge⸗ 
redigte Religion iſt, angenommen 
aben? zweytens ermahnt fie der 
H. Apoſtel behutſam zu wandlen, 
damit ſie ſich nicht vom boͤſen Exem⸗ 
pel, von welchem ſie auf allen Seiten 
umgeben ſeynd, hindergehen, und 
anſtatt dem Willen GOttes als ih⸗ 
rem Weegweiſer zu folgen, ſich auf 
die Irrſtraß, die zum Verderben 
führt ‚ verleiten laſſen: Fropte⸗ 
rel nolite ſieri imprudentes, ſed 
intelligentes, que fit voluntas 
Dei. Endlichen ermahnt er fie 
die Zeit zu erkauffen, das iſt, ſich 
mit allem Eyfer zu Nutzen zu brin⸗ 
gen, weilen die Taͤge boͤs ſeyen. 


Was kan man wohl aber mit 
groͤſſerem Recht boͤſe Taͤge nennen, 
als die faſt allgemeine Verkehrung, 
die man heut zu Tag nicht nur in der 
Welt, ſondern auch in denen meh⸗ 

reſten Cloͤſteren wahrnehmen muß; 
indem allda nichts als ein gaͤntzli⸗ 
cher Umſturtz der Diſeiplin und Anz 
dacht zu ſehen iſt; welches verur⸗ 
ſacht, daß ſolche heilige Ort, wel⸗ 
che denen, ſo ihr Heyl zu wircken 
begierig ſeynd, zu einem ſicheren Ges 
ſtatt dienen ſollten, ihnen zu einem 
ſtuͤrmiſchen Meer und zum Schif⸗ 


bruch werden, weilen eintweders 


die Untergebene denen Oberen nicht 
folgen, oder aber (welches noch 
beweinens wuͤrdiger iſt) die Obere 
ſelbſt die Pflichten, welche GOTT 
und ihre Profeſſion ihnen auflegt, 
aus der Acht ſetzen und weder ihre 
Zeit noch Sorgfallt fuͤr die ihnen 
anvertraute eelen anwenden. 
Seynd nicht dieſe jene Taͤge, jene 
Zeiten, von welchen man mit 
Wahrheit ſagen kan: Quoniam 
dies mali funt ſoll uns wohl aber 


etwas mehr angelegen ſeyn, als 


die Zeit zu erkauffen, das iſt, 
Gott ohne Unterlaß inſtaͤndig zu 
bitten, daß er dieſe boͤſe Täg und 
Zeiten in beſſere und gluͤckſeligere 
verwandlen wolle. 

Dahier aber kommts auf die 
Srage an;: wie ihr dieſem Gebott, 
die Seit bey fo böfen Taͤgen zu 
erkauffen/ genug thun koͤnnet, und 
was fuͤr Mittel ihr unter einer — 
chen Menge der Leuten, die ihre 
Augen vor der Wahrheit verſchlieſ⸗ 
fen, und ſich vom Strom des boͤ⸗ 
ſen Exempels und der Mißbraͤu⸗ 
chen blinder weis hinreiſſen laſſen, 
fuͤrkehren muͤſſet? der H. Augu- 
ſtinus ſagt: um etwas zu kauffen, 
muͤſſe man ein anders, durch wel⸗ 
ches man es erlangen kan, hinge⸗ 
ben: es iſt ein Handel, ein Tauſch, 
in welchem man gibt und Enge 
will jemand ein ligendes Gut has 
ben; ſo gibt er ſein Geld hin, und 
für dieſes uͤberlaßt man ihme das 
Gut: gleichwie du aber (ſagt der 
H. Au 1 ferners) dein Geld 
hingibſt, damit du das Gut Sr 

geſt; 
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geſt; alſo gib auch das deinige hin , 
damit du die Ruhe et : Die 
ſes heißt die Zeit erkauffen: Quo- 
modo enim perdis nummos ut emas 
tibi gliguid : fie perdes nummos 
ut emas tibi quietem : hoc eſt enim 
tempus redimere. Alſo muͤſſen dan 
auch wir thun, damit wir der Leh⸗ 
re des H. Apoſtels folgen: geben 
wir Gott unſere aͤuſerliche und in: 
nerliche Abtoͤdtung, unſere An⸗ 
dacht und Hertzens⸗Anmuthun⸗ 


gen unſere regulmaͤſige Ubungen 


und Verrichtungen und alle Dienſt, 
die wir ihme leiſten koͤnnen: der 
H. Gregorius fagt: wir erkauffen 
die Zeit, wann wir die Daͤge, fü 
wir durch ein muͤſſiges wohlluͤſtiges 
Welte Leben verlohren haben, durch 
reumuͤthige Zaͤhren und eine muͤhe⸗ 
ſelige Buß wider einbringen und 
2 33. v. 13. erſetzen : eee redimimus, 
quando anteafam vitam, quam 
eccando perdidimus, flends repa- 
VAmUSs, 
Durch dieſes Mittel werden 
wir geſegnete Taͤg und jene Ruhe, 
21.33. vr 13. on welcher der Prophet ſagt: 
33. v 13. Gig e8 homo gui vult vitam & 
diligit dies erlangen. So ſeynd 
dann unſere Werck, unſer regulmaͤ⸗ 
ſiges Leben, das Geld, durch wel⸗ 
ches wir die geit und gute Taͤge/das 
iſt, beſagte heilige Ruhe und Her⸗ 
tzens⸗Zufridenheit erkauffen 
muͤſſen. 


Gleichwie aber das Geld, um 
gut erkannt zu werden, und Lauf im 
Reich zu haben, drey nothwendige 


IV. 
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Eigenſchafften an ſich haben und 
erſtlichen von gerechtem Metall, 
zweytens mit der Bildnuß des Koͤ⸗ 
nigs gepraͤgt und drittens vom ge⸗ 
er ge muß; alfo muͤſ⸗ 
fen auch unſere Werck, damit ſie 
vorm Gericht Gottes fuͤr guͤltig 
und gerecht erkannt und angenom⸗ 
men werden, von gutem Metall, 
das iſt, unſerer Profeſſion gemas 
und nach der Regul unſerer Vaͤt⸗ 
teren, durch welche Gott uns ſei⸗ 
nen Willen geoffenbart hat, ſeyn. 
Alſo gebt ihr GOtt dem HEren, 
zum Exempel, die Wohlluſt des Ge⸗ 
ſchmgcks, die ihr in gut eſſen und 
trincken hättet ſuchen koͤnnen, hin; 
indem ihr euch vom Hh und al⸗ 
len koſtbaren oder wohlgeſchmack⸗ 
ten Speiſen enthaltet und euch mit 
einer groben ſchlechton Nahrung 
zur Nothdurfft begnuͤget: ihr uͤber⸗ 
gebt ihme das Verghuͤgen eines 
langen Schlafs und einer ſanfften 
Ruhe, durchs lange wachen das 
Vergnuͤgen des weichen Muͤßig⸗ 
gangs uͤbergebt ihr ihme durchs 
ſtrenge muͤhe ame arbeiten, 

Das Vergnuͤgen einer ange⸗ 
nehmen luſtigen Unterhaltung uͤber⸗ 
gebt ihr ihme durchs ewige Still⸗ 
chweigen: die Freud nach Art der 
Weltgeſinnten nur mit ſichtbarli⸗ 
chen Geſchoͤpfen umzugehen und ſich 
zur Gemuͤths⸗Erhebung gegen dem 
ewigen keinen Gewallt zu thun, 
übergebt ihr GOtt durch ein taͤg⸗ 
liches vilſtuͤndiges Gebett und 
Ehorgefang ꝛc. ꝛc. und der HErr 
nim̃t dieſe Wercke fuͤr eine gerechte 

Muͤn⸗ 
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Muͤntze von euch an. Wann ihr 
euch aber zu Sinn kommen ließet, 
daß ihr von dieſen Schrancken eue⸗ 
rer Profeſſion austretten und euch 
unter zierlichem Vorwand der Eh⸗ 
re Gottes und des Heyls der See⸗ 
len, euch in Seelſorg⸗Geſchaͤfften, 
ins Predig⸗ Amt beichthoͤren, 
Chriſtliche Lehre halten, Spithaͤ⸗ 
ler beſuchen „ Krancke troͤſten ꝛc. 
eindringen wolltet; wuͤrden ſolche 
Verrichtungen, wie heilig fie für 
andere ſeynd, für euch ſchaͤdlich 
ſeyn „ weilen fie dem Beruf eue⸗ 
rer Profeſſion nicht zukommen und 
alſo wider den Willen Gottes lie⸗ 
fen, welcher ſie dahero auch gn⸗ 
derſt nicht als für eine falſche Muͤn⸗ 
tze anſehen wuͤrde. 


Die zweyte nothwendige Ei⸗ 


genſchafft iſt das Praͤg des Koͤnigs, 
welches man auch an allen Wercken 
Chriſti, der hierin euer Muſter 
und Exempel iſt, bemercken konnte, 
benanntlichen der ber : maſ⸗ 
fen er Joan 6. v. 38. ſelbſt erklaͤrte: 
er ſeye nicht ſeinen eigenen ſondern 
den Willen deſſen, der ihne geſandt 
hat, zu thun, vom Himmel auf die 
Erden gekommen: Deſcendi de 
celo , non ut faciam voluntatem 
meam,fed volintatemejus,quimifit 
me. Diefes Praͤg macht die Muͤntz 
gerecht und gibt ihro allen ihren 
Werth. Wie gut ſie ſonſt an ſich 
ſeyn mag; wann ſie jedoch dieſe 
Bildnuß nicht auf ſich führt; wird 
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ausgeben will, macht ſich ſtraͤflich. 
Was für gottſelige Wercke ihr 
demnach verrichteten oder unter⸗ 
nehmeten: wie gut, wie nutzlich 
und verdienſtlich ſie auch fuͤr die, 
welche von GOTT darzu berufen 
ſeynd/ waͤren; wuͤrden fie jedoch für 
euch nicht nur todt, ſondern auch ſo⸗ 
gar eine Urſach euerer Verdam̃nuß 
ſeyn, wann ſie euch nicht durch ei⸗ 
nen rechtmaͤſigen Obergewallt auf⸗ 
erlegt waͤren/ und alſo das Praͤg des 
Gehorſams an ſich haͤtten: dieſer 
Gehorſam all ein ware Urſach, daß 
die Cloͤſterliche Ubungen ſo groſſen 
Gnaden⸗Seegen uͤber die Kirch ge⸗ 
zogen und ſo vile Heilige in ſelbiger 
aufgeſtellt haben: dann weilen fie 
dieſelbe anderſt nicht als aus Ge⸗ 

orſam verrichteten, der Gehor⸗ 
am aber Chriſtum alſo erhebt hat: 
ebenmaͤſig ſeine Glieder: 
gleichwie er dem Sohn den Thron 
des Vatters eingeraumt hat; alſo 
fest er auch deſſen Juͤngere und Die⸗ 
nere dahin. Es haben dahero auch 
die alte Moͤnchen den Gehorſam je⸗ 
derzeit fürs Hauptwerck ihres 
Stands, alle Werck hingegen, 
wie groß, gut und heilig ſelbige an 
ſich 1 „ wann fie nicht aufs 
Fundament des Gehorſams ge⸗ 
gruͤndet waren, fuͤr eine Vermeſ⸗ 
ſenheit angeſehen. Wo iſt jema U 
ein ſcheinbareres und von GOTT 
höher beguͤnſtigtes Werck einer 
recht unbegreifflichen Buß⸗ 
Strengheit im Moͤnchen⸗Stand 
efehen worden, als jenes, welches 


ſo eꝛhebte er 


ſie verworffen, im Handel nicht geſeh 


angenommen; und wer ſie für gut 
e Rance Exhortationes. 


Gott ſelbſt dem groſſen Simeoni 
Yyy Stili- 


0. 49. 
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Stilitæ anbefohlen hatte? fo bald 
er jedoch kaum das erſte Wort ver⸗ 
nommen hatte, daß die Vaͤttere 
der Einoͤde zweifleten, ob ſein Un⸗ 
ternehmen ein Trieb des Geiſts 
Gottes waͤre; wollte er ſchon von 
der Saul, auf welche die allmaͤch⸗ 
tige Hand Chriſti ihne geſetzt hatte, 
abſteigen, weilen er darfuͤr hielt: 
er koͤnnte dem HErrn durch nichts 
ſicherer gefallen als durch den Ge⸗ 
horfam. So bald auch die geſam⸗ 
te Moͤnchenſchafft der Einoͤde dieſe 
von Simeone gezeigte Willfaͤhrig⸗ 
keit zur Unterwerffung vernahm; 
zweiflete ſie gantz nicht mehr, der 
Geiſt GOttes habe denſelben auf 
ſeine Saul getriben, und hielt 
überhaupt den Gehorſam fürs ei⸗ 
gentliche Wahrzeichen, durch wel⸗ 


ches man erkennen koͤnnte, ob et⸗ 


was von Gott ws oder nicht. 
Hieraus dan koͤnnt ihr liebſte Bruͤ⸗ 
der! abnehmen: wie tief die Tu⸗ 
gend des Gehorſams eueren Her⸗ 
tzen eingegraben ſeyn muͤſſe, weilen 
ſelbiger allem euerem Thun und 
Laſſen vor GOtt den gantzen Werth 
und Verdienſt geben muß, weilen 
ſelbiger das Bildnuß⸗GepraͤgChri⸗ 
ſti ſeines geliebten Sohns iſt, wel⸗ 
ches er allein an unſeren Wercken 
anſiehet und eroͤnt. Darum ſagt 
der H. Benedictus: alle Buß⸗U⸗ 
bungen, und Strengheiten, die 
ein Moͤnch, uͤber die Regul, ohne 
Gutheiſſen und Erlaubnuß ſeines 
Oberen unternimmt, werden von 
Gott fuͤr eine lautere Hofart und 
eigenſinnige Vermeſſenheit ange⸗ 


ſehen werden und ihm anſtatt der 
Belohnung vil mehr deſſen Straf 
zuziehen: Quo fine: permiſſioue 
Patris ſpirittalis fit, Præzʒuumpti- 
oui deputabitur & van glorie 5 
non mercedi. 


Verlangt ihr von mir deſſen 
die Urſach; ſo antworte ich: gleich⸗ 
wie Gott die, ſo ſich ihme durch den 
Gehorſam eigen machen, bemerckt 
und unter die ſeinige zaͤhlt; alſo 
rechnet der Satan die, ſo ihme durch 
den eigenen Willen dienen, unter die 
e und gleichwie alſo der Ge⸗ 

orſam die Porten des Himmels 
oͤffnet; alſo verſperrt der eigene 
Will dieſelbe. Beede machen zwo 
unter ſich gantz widrige Straſſen 
aus: die einte fuͤhrt zum Leben, die 
andere zum Tod ; darum ſagte 
der H. Bernardus: wann kein eis 
gener Will waͤre; wuͤrde auch kei⸗ 
ne Hölle ſeyn: Celet voluntus pro- 
pria, & injernus non erit: dann 
gegen wen wuͤrde das hoͤlliſche Feur 
wuͤten koͤnnen, als allein gegen den 
eigenen Willen; indeme dieſer ſich 
allein gegen die hoͤchſte Majeſtaͤt 
Gottes empoͤrt und ſelbige ber 
ſtreitet: Deum impugnat & ad- 
werfüs eum etollitur. 

So huͤtet euch dann, liebſte 
Bruͤder! daß ihr einem ſo gefaͤhr⸗ 
lichen und grimmigen Feind nicht 
in die Haͤnde fallt: dann der Krieg, 
den er wider euch fuͤhrt / iſt um deſto 
grauſamer, weilen er einheimiſch 
iſt: beobachtet demnach und fliehet 
alle ſeine Bewegungen: haltet fuͤr 

unge⸗ 


VI. 
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ungezweifflet: er ſtelle euch immer⸗ 
8 nach, lege euch aller Orten 
Fallſtricke, und grabe euch Abgruͤn⸗ 
de, damit ihr darein ſtuͤrtzen ſollet: 
wendet dahero alle euere Sorgen 
dahin, damit ihr die Bildnuß Chri⸗ 
ſti eueres Königs auf alle euere 
Wercke praͤget, mithin der Fuͤrſt 
der Finſter nuß ſich keines mindeſten 
Rechts darzu anmaſſen koͤnne, und 
erinneret euch darbey, daß GOtt 
ſo gar das ſtrenge Faſten der Ju⸗ 
den nicht angenommen, ſondern 
verworffen habe, weilen ihr eigener 


lu. 51. v. 3. Will darbey ware: In die jeunii 


VII. 


veſtri invenitur voluntas veſtra. 


Mit dem aber, daß das Geld 
von gutem Metall, und mit der 
Bildnuß des Königs geprägt ſeye, 
iſts noch nicht genug; ſondern es 
muß auch das rechte Gewicht ha⸗ 
ben; dann wann es zu leicht iſt, 
wird es eben ſo wenig angenom⸗ 
men, oder fuͤr gangbar erkennt, 
als wann es falſch waͤre. Die⸗ 
ſemnach wuͤrden euch dann auch 
euere Werck, warn fie ſchon eue⸗ 
rer Profeſſion gemaͤß ſeynd, und 


im Gchorſam verrichtet werden, Ju 


von keinem Nutzen, und Ver⸗ 
dienſt ſeyn, wann ihnen der inner⸗ 
liche Geiſt, und Liebs⸗Eyfer, der 
ihnen das rechte Gewicht geben 
muß, abgienge; dann C Ott will: 
alle Werck ſollen vom Hertzen ge⸗ 
hen; wann ihr demnach gehorſa⸗ 
met, bettet, arbeitet, wachet, ſa⸗ 
iet, ꝛc. fo muß das Hertz ſuͤrnem⸗ 
ich geh or ſan en, beiten, arbeiten, 


wachen, faſten, und alles uͤbrige 
thun; ſonſten waͤre es eben am ’ 
als wann ihr es gar nicht: thatet, 
und alles ohne Werth, ohne Krafft, 
und Wirckung; euere Wercke muͤſ⸗ 
1 mit einem Wort alle Reinig⸗ 
eit und Vollkommenheit, die euer 
Stand erforderen kan, an ſich ha⸗ 
ben, und dißfalls jenen Grad er⸗ 
reichen, den GOtt ihnen beſtimmt 
hat; dann ihr wiſſet, wie GON 
fich über die widerſpenſtige Juden, 
die ihme nur einen bloſen aͤuſerlichen 
Dienſt, ohne Andacht, und Liebs⸗ 
Eyfer leiſteten, beſchwert hat: Zo- 


pulus ifle ore. ſuo; & labiis Alis Iſai. ag. v. 13. 


glorificat me; cor autemejus long? 
ef? ne. Auf gleiche Art beſchwert 
ſich der HErr auch billich über alle 
fahrlaͤſige, träge Ordens⸗Perſo⸗ 
nen; trachtet demnach, liebſte Bruͤ⸗ 
der! daß euere Wercke jederzeit vor⸗ 
beſagte drey Eigenſchafſten an ſich 
haben; damit GOTT fie für eine 
gerechte Muͤntz annehme, und ſich 
darmit befridige, ihr mithin glſo 
nach der Ermahnung des H. Apo⸗ 
ſtels die Zeit erkauffet: Reimen. 
tes tempus, ſuoniam dies mali 


Unt. 

Ihr ſeyd auch darzu um fo hoͤ⸗ 
her derbunden, weilen es ſcheint, 
der H. Paulus habe mit gedachter 
feiner Ermahnung eigens auf Per⸗ 
fonen von euerer Profeflion ger 
zihlt; dann wann er eine foͤrmliche 
Beſchreibung eueres Lebens haͤtte 
machen wollen, haͤtte er nicht an⸗ 
derſt reden koͤnnen. Er ſagt nem⸗ 


VIII. 


lichen fürs erſte: Noliteimebriari ꝑpheſ. q. v. 


Yyy 2 wind, 


18. 
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wind, in quo ef} luuurim; ſed im. 
Hlemini Spiritu fan&o: enthaltet 
euch von der Unmäfigkeir , von 
welcher die Geilheit entſpringt, 
und erfuͤllet euch dagegen mit 
dem H. Geiſt. Iſts nicht aber 
euer eigentliches Stand⸗Geſchaͤfft, 
daß ihr durch euere tägliche regul⸗ 
maͤſige Ubungen, und Verrichtun⸗ 
gen, die auf ſeine Eingebung an⸗ 
geordnet, und gebotten ſeynd, den 
H. Geiſt anruffet, und uͤber euch 
ziehet? es iſt auch nicht moͤglich, 
daß er ſich denen, die ſolche ihre 
Schuldigkeiten vorgemelter Weis 
recht verrichten, nicht mittheile. 
Ferners ſagt der H. Apoſtel allda: 
Loquentes vobismetipfis in Pfal- 
mis, & Hymmnis, & Canticir pi. 
ritualibus, cantantes & pfallentes 
in cordibus veſtris Domino : ihr 
ſollet euch ſelbſt mit Pfalmen, 
und Lobgeſaͤngeren unterhalten, 
Gott in eueren Hertzen fingen, 
und immerfort Danck fagen; 
auch dieſes aber iſt eine buchſtaͤb⸗ 
liche Beſchreibung euerer Stands⸗ 
Pflichten, die anſtatt ſie anfangs 
allen Glaubigen gemein waren, 
euch nun ins befondere obligen, 
und euch von denen Welt⸗Chriſten 
unterſcheiden. Schließlichen ſagt 
der H. Apoſtel allda: Subjedz in- 
wicem in timore Chriſti: ſeyet 
einer dem anderen mit Forcht 
des Errn unterthoͤnig. Wer 


leiſtet aber ſolches beffer, und voll⸗ 
kommener, als die Cloͤſterliche Or⸗ 
dens⸗Perſonen, die nach der Re⸗ 
gul, und dem Geiſt der Heiligen 
leben? ihr wißt, was die Vor⸗ 


Ban ze Gottes unter euch ges 


wirckt, und eingefuͤhrt hat; in was 
fuͤr einem hohen Grad die Lieb un⸗ 
ter euch herrſche, und daß euere 
gantze Ehrbegierd in deme beſtehe, 
daß ihr euch unter einander gleich⸗ 
ſam in die Wette diene, und gehor⸗ 
ſame. Dieſe vorzuͤgliche Guͤte 
Gottes aber gegen euch, die ihr 
niemahl habt verdienen koͤnnen, 
verpflichtet euch auch, ihme darfuͤr 
ohne Zihl und Maas erkanntlich 
zu ſeyn; und dieſes koͤnt ihr beſſer 
nicht leiſten, noch euch feiner, bes 
harrlichen Gnad auch fürs kuͤnff⸗ 
tige beſſer verſicheren, als wann 
ihr gedachte euere taͤgliche Ubun⸗ 
gen, und Verrichtungen mit beſag⸗ 
ter Vollkommenheit zieret, und 
euch der Mittlen, die GoOtt euch 
verliehen hat, als getreue Knechte, 
die keine andere Ehrbegierd haben, 
als Chriſto ihrem HErrn zu ge⸗ 
fallen, und ihr gantzes Leben zu 
ſeiner Ehr aufzuopferen, bedienet; 
durch dieſes werdet ihr die Zeit er⸗ 
kauffen, und die gute Tage der 
gluͤckſeligen Ewigkeit erlangen: Ke. 
dimentes tempus, quoniam dies ma- 
li funt, 


« 
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Auf den 


XX. Vonntag nach Pfingsten. 


Videte itaque fratres, 
letis. 


quomodo cautè ambu- 


Beobachtet euch / meine Bruͤder! damit ihr behut⸗ 
ſam wandlet. Ephef. 5. v. 16. 


eee wir in der heutigen 
Epiſtel leſen, reimt ſich 
allzufaſt auf die Zeit, in 
welcher wir leben, als 


daß wir ſelbiges mit Stillſchwei⸗ 


gen übergehen ſollten. Der H. 
Paulus nemlichen ſagt uns allda: 
Beobachtet euch, daß ihr mit 
Behutſamkeit wandler, nicht 
als unvernuͤnffrige, ſondern als 
verſtaͤndige; und erkauffet die 
Feit, weilen die Taͤge boͤß ſeynd. 
Videte itaque fratres, quomodo 
caute ambilletis, non quaſi infi- 
‚pientes ſed ut fapientes , redimen- 
tes tempus, guoni ain dies mali funt, 
Muß man nicht dann in der That 
unſere Zeiten boͤſe Taͤge nennen, 
weilen alles in ſelbigen voll der 
Finſternuß, und Verkehrung iſt? 


das Liecht der Wahrheit gehet uns 


zwar nicht ab; die Sonn der Er⸗ sap. 5. v. 6. 


kanntnuß laßt ſich alltaͤglich an 
unſerem Himmel⸗Creyß fehen; das 
Unweſen aber kommt von daher, 
weilen wir nicht nach dem Liecht 
wandlen, ſondern die Augen vor 
ſelbigem verſchlieſſen „ und den 
Vortheil, den es uns entdeckt, 
nicht zu Nutzen bringen wollen; 
wir leben in einer freywilligen 
Blindheit, und folgen nur denen 
Irꝛ⸗Straſſen; ſeynd mithin de⸗ 
nenjenigen gleich, bon welchen ge⸗ 
ſchriben fehet 
tum combunclionis, oculos ut non 
wideant : Gott hat ihnen zwar 
Augen gegeben; fie wollen ſich aber 
derſelben nicht gebrauchen. Die⸗ 
ſes Ubel iſt auch dergeſtalten allge⸗ 
Yyy 3 mein 


: Dellit illis ſpiri. Ro 


m. II. v. 
18. 
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mein geworden, daß man (ich 
ſag es mit groͤſtem Hertzenleyd) 
nun mehr als jemahl jene Wort des 


Jerem, 3. v.] Propheten erfüllt ſiehet: Circuite 


v. 23. 


vias Ferufalem : afpieite & conſi- 
derate, &querite in plateis ejus: 
an invenietis virum facientem qu. 
dicium, & querentemfidem 5 & 
propitius ero ei: „Suchet auch in 
„denen vornehmſten, und beruͤhm⸗ 
‚teften, volckreicheſten Staͤdten, auf 
„denen Gaſſen, und offentlichen 
„plagen, unter der gantzen Men⸗ 
ge: ob ihr einen findet, der Glau⸗ 
„ben, und Gerechtigkeit, das iſt, 
„Tugend habe; ihr werdet keinen 
„finden. Und damit man ſich nicht 
einbilden moͤchte: der Prophet re⸗ 
de nur vom gemeinen, groben, 
unwiſſenden Poͤvel; klagt er aus: 
drucklich über die Perſonen vom er⸗ 
ſten Rang, uͤber die Gelehrte, und 
welche die beſte Erkanntnuß des 
Geſatzes GOttes haben, daß dieſe 
ſelbiges noch mehr, und groͤblicher, 
als andere uͤbertretten: 70 ad 
Optimates, & loquar eis: ipfi 
enim cognoverunt viam Domini, 
Judicium Dei fui : ecce magis ha 
finul confregerunt jugum , rupe- 
runt vincula, Um fein Leyd über 
die allgemeine Boßheit feines 
Volcks noch mehr an Tag zu le⸗ 
gen, und zu zeigen, wie weit es 
mit der Blindheit deſſelben gekom⸗ 
men waͤre, ſagt der Prophet fer⸗ 
ners: er habe das gantze Land be⸗ 
trachtet, und erkundiget: ob er et⸗ 
wa einen ſehen koͤnte, der in Gotts⸗ 
forcht/ und Tugend lebete; habe aber 
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durchaus eine lautere grausliche 
Leere gefunden: Apexi terram ; 
& ecce vacua erat & nibil = er 
habe ſodann die Augen gegen den 
Himmel gewendt; daſelbſt aber 
kein Liecht mehr geſehen: & calos, 
& non erat luæ in eis. Als er for 
fort die Berg und Huͤgel beſichti⸗ 
get; haben die erſte ſich bewegt, 
und gewanckt, und die andere ſeyen 
gaͤntzlich in Verwirrung gerathen: 
Kidi montes , & eccemovebantury 
ones colles conturbati Junt, 
Endlichen da er wider aller Orten 
umgeſehen; habe er gar keinen 
Menſchen mehr gefunden, und ſo⸗ 


gar die Voͤgel des Luffts haben ſich 


entzogen: Iatultus [urn , & nom 
erat bomo : omme volatile cli re- 
celſit; darauf ſeye der Zorn GOt⸗ 
tes dergeſtalten entbrunnen, daß 
auch der ſchoͤne Carmel⸗Berg dd 
geworden ſeye: Apert, & ecce 
Carmelus defertus. 


Wie foͤrchtig/ und erſchroͤcklich 
iſt nicht, liebſte Bruͤder! dieſe Be⸗ 
ſchreibung! doch kan man ſie fuͤr 
die eigentliche Abbildung unſerer 
Zeiten erkennen; durchs leere Land 
wird der groſſe Hauffen der Mens 
ſchen verſtanden, welche lediglich 
ins zeitliche Wohlleben, und irdi⸗ 
ſche Gut vertiefft, ohne Wercke der 
Chriſtlichen Tugend ſeynd: der ver⸗ 
finfterte Himmel bedeutet die, fo 
ihres reineren Stands halben an⸗ 
deren mit der Reinigkeit ihrer Lehr, 
und Sitten vorleuchten ſollten: 
die Berge ſeynd die oberſte Hirten 
der 


ibid, 


ibid, 
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der Kirch, die die erſte Dias beſi⸗ 
tzen: die Huͤgel ſeynd die uͤbrige 
geiſtliche Bon „welche jenen 
unterworffen ſeynd. Anſtatt aber 
die einte, und andere ſich der wah⸗ 
ren reinen Sittenlehre des Chri⸗ 
ſtenthums zur ſicheren Leitung der 
Voͤlckeren, welche GOTT ihnen 
anvertraut hat, unbeweglich zuge⸗ 
than ſeyn ſollten, haben ſie an ſich 
nichts beſtaͤndiges; ſondern anſtatt 
ſich auf den Felſen zu ſteuren, wen⸗ 
den ſie ſich nach dem Wind, will 
ſagen, nach denen Umſtaͤnden des 
eigenen Nutzens, und der Bewe⸗ 
gung ihrer Paflionen, Unter dem 
eroͤdeten Carmel⸗Berg werden die 
Cloͤſter verſtanden, allwohin die 
Tugend, und Gottsforcht, nachde⸗ 
me die Welt ihro den Krieg ange⸗ 
koͤndet hat, ehemahls ihre Zuflucht 
enommen, auch in der That ge⸗ 
unden hat; dermahlen aber ſeynd 
dieſe Ort an Heiligkeit eben ſo leer, 
als andere; und obſchon ſie noch 
nicht gar ohne Innwohner ſeynd; 
ſeynd dieſe jedoch kaum der chat⸗ 
ten jener unuͤberwindlichen Helden, 
die ſich ehemahl dahin als in uner⸗ 
ſteigliche Veſtungen entzogen ha⸗ 
ben, damit ſie in der Buß, und 
Abtoͤdtung, in Übung der Chriſt⸗ 
Ben Tugenden, die man in der 
elt nicht mehr kennt, in Ver⸗ 


achtung aller irdiſchen Guͤteren, 
und aller falſchen Reglen derjeni⸗ 
gen, die nur nach groſſem Gluͤck, 
und Freuden trachten, leben koͤn⸗ 
ten, auch in der That nach dem 
Exempel der erſten Chriſten, die 
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Ehre des HErrn, durch immer weh⸗ 
renden Streit und Sieg aufs gluͤck⸗ 
lichiſt allda behaupteten. 


Manmöchte villeicht ſagen: die 
Verwuͤſtung ſeye nicht jo allgemein. 
das Ubel ſeye nicht ſo groß, und 
die Welt nicht ſo kranck, wie ich 
mirs einbilde. Wann mir aber 
alles, was daſelbſt in allen ſo verſchi⸗ 
denen Ständen, und Proleſſionen 
fuͤrgehet, umſtaͤndlich, und aus fuͤhr⸗ 
lich zu beſchreiben erlaubt waͤrez 
würde ſonnenheiter daraus erhel⸗ 
len, daß die Hofart, und Ehr⸗ 
ſucht, der Geitz, und die Wohlluſt 
die allgemeine Goͤtzen ſeyen, denen 
man alles daſelbſt aufopfert: man 
wuͤrde weder Treu noch Glauben 
mehr allda bemercken, und ſehen, 
daß jene Tugend, Aufrichtigkeit, 
und Redlichkeit von welcher der 
Wandel unſerer Vaͤtter en berühmt 
ware, ſich nicht mehr allda finde, 
ſondern Liſt und Betrug dero Platz 
eingenommen habe; was aber das 
Ubel unheilbar macht iſt, daß die 
Gleißnerey daſſelbe wie ein Fuͤr⸗ 
hang dergeſtalten verdeckt, daß 
mann es nicht mehr kennt. Wer 
demnach auf ſeine Sicherheit be⸗ 
dacht iſt, muß in ſtetem Mißtrauen 
leben, und alles, was ſich ihme 
naͤhert, fuͤr Feind anſehen; wann 
ich mich erkundigen will, wie es in 
der Welt zugehe; ſo ſagt man mir: 
es habe ſich innerhalb dreyſig Jah⸗ 
ren alles allda dergeſtalten veraͤn⸗ 
dert, daß, wann ich wider dahin 
zuruck kaͤme , ich etwas durchaus 

neues, 


IV. 


I. 33. v. 15. 


neues, und unbekanntes wahrneh⸗ 
men wuͤrde. Doch weiß ich, daß 
es noch einige von GOTT beſon⸗ 
ders geliebte Seelen allda gibt, 
die den Glauben in der Reinigkeit 
ihrer Sitten, und Lebens⸗Neglen 
noch unverletzt erhalten, und durch 
eine gantz auserordentliche Gnad 
GoOttes, die Ehre ſeines heiligſten 
Nahmens, und Geſatzes gegen die 
Bobheit ſchuͤtzen; allein iſt dero 
Zahl ſehr klein; und weilen auch 
dieſe immer abnimmt, das Laſter 
00 pe ſich vermehrt; ſo kan man 
ich vor der Gefahr Neue zu vil 
bewahren, und nicht zu behutſam, 
und ſorgfaͤltig ſeyn, damit man 
nicht von der allgemeinen Suͤnd⸗ 
fluth hingeriſſen werde. 


Weilen euch aber, liebſte Bruͤ⸗ 
der! die Erkanntnuß der Gefahr 
wenig nutzen wuͤrde, wann man 
euch nicht zugleich auch die Mittel 
ſelbiger zu entfliehen offenbarete; 
ſo hat der Heil. Paulus in vorge⸗ 
melter ſeiner Ermahnung, und all⸗ 
ſchon vor ihme der koͤnigliche Pro⸗ 
phet diſe Sorgfalt fuͤr euch gehabt, 
da er geſagt: Quis et homo, qui 
vult vitam , & diligit dies 7 755 
bonos ? prohibe linguam tuam d 
malo, & labia tua ne loquantur 
dolum: diverte d malo & fac ho- 
num: inquivepacem & perfeque- 
re eam: „Wer das Leben und gute 
„Taͤge hoffen will, enthalte ſeine 
„gung von allen böfen, Reden. 
Weilen nun aber das Boͤſe ſeinen 
Urſprung vom Hertzen, das iſt, 


LXIX. Exhortation, 


vom Willen hat; wie ſolches der 
Erloͤſer Marc. 7, v. 15, ſelbſt er 
klaͤrt: M intus enim de corde ho- 
minum male cogitationes proce- 
dunt, adulteriay fornicationes, 
homicidia &c, das Lafter kom⸗ 
me von innen her, und ergieſſe ſich 
1 in das aͤuſerliche Thun und 
Laſſen des Menſchen, fo konnte der 
Prophet uns, um ſolchem Greuel 
vorzukommen, keinen kuͤrtzeren und 
ſichereren Weeg lehren, als da er 
uns an Gottes ſtatt geboth: wir 
ſollten nicht zugeben, daß einige boͤ⸗ 
ſe Anmuthung, oder Begierd in 
unſerem Hertzen Platz greiffe, und 
daſſelbe vor allem Betrug der Luͤge 
ſorgfaͤltig bewahren, dann wann 
wir uns einmahl die Freyheit Boͤ⸗ 
es zu gedencken, Argwahn oder 
erdacht zu ſchoͤpfen, Neyd, Haß, 
Widerwillen, oder Verachtung 
im Hertzen zu hegen, abgeſchnitten, 
und unterſagt haben; ſo finden 
wir an Wirckung des Guten, und 
Erfuͤllung des Geſatzes GOttes 
keine ſonderliche Beſchwerlichkeit 
mehr, und koͤnnen alſo denen Reg⸗ 
len der Wahrheit und Gerechtige 
keit gar leicht folgen: Diverze a 
malo & fachonum. Dieſes nem 
lichen heißt: Das Boͤſe meyden, 
und das Gute wircken. Dann 
Gott allein iſt gut, alles andere, 
was gut iſt, ziehet ſeine Guͤte von 
der unendlichen Güte GOttes; 
wer demnach Gutes thut, thut es 
nicht nur aus Bewegung GOttes, 
dem allein Gutes zu thun zukom̃t; 
ſondern man kan mit Wahrheit ſa⸗ 
gen: 


Pf 33. 


auf den zwanzigſten Sonntag nach Pfingſten. das 


gen: er ziehe das Gute aus der 
Schoos Gottes ſelbſt als deſſen 
Quell, es ſeye eine bloſe Gabe 
Gottes, der ſich alſo dar durch ſei⸗ 
nem Geſchoͤpff mittheilt. Wann 
dahero ein Menſch, zum Exempel, 
Allmoſen gibt, oder Liebs⸗Wercke 
verrichtet; ſo ſeynd dieſe ein Gut, 

Gott ihm ausſpendet: verzey⸗ 


ſo wir wircken, iſt dergeſtalten 
gaͤntzlich ſein Werck, daß wir mit 


Paulo ſagen, koͤnnen: Ich leb zd Cal. 2. 
nicht aber ich; ſondern Chriſtus 2 


lebt in mir. Vevo ego; jam non. 
ego: vivit verò in me Cbriſtus. 


Der Prophet ſagt ferners in V. 


obiger Stelle: Inquire pacem & 


0 
9 er feinem Bruder die empfan⸗ Perſegue re eam : Suche den Stis 


gene Schmach; ſo verzeyhet GOtt 
ſelbſt ſolche in ihm: bedient er einen 
Krancken; fo uͤbt GOtt ſelbſt ſol⸗ 
che Lieb durch ihn; uͤbertragt er 
fein: Jaden mit Geduld; ſo iſt 
GOT in ihme geduldig; unter⸗ 
richtet er die Unwiſſende; ſo gibt 
GOtt dieſen die Erkanntnuß durch 
ihn: gehorſamt er denen“ die 


GOTT Über ihne geſetzt hat; ſo 


wirckt GO dieſe Demuth und 
Unterwerffung in ihm; wann er 
ſeufftzt oder bettet; ſo gibt ihm 
Gott ſolche Bewegungen, wie es 
der Heil. Paulus ad Gall 4. v. 6. 
erklart? Miſit Deus Spiritum flii 
ſui in corda noſern clamantem: 
Abba puter. Alles Gute, mit ei⸗ 
nem Wort, was der Menſch thut, 
thut er aus Trieb des Geiſts JYEſu, 
der Menſch iſt nur deſſen Canal 
oder Werckzeug, oder beſſer zu fa 
gen, der Ausſpender feiner Gng⸗ 
den. Seynd wir dahero, liebſte 
Bruͤder! in Erfuͤllung des Ge⸗ 
botts: Tue bonum, thue Guts, 
richtig und ſorgfaͤltig; ſo ſeynd wir 
ſeine getreue Knechte: wir thun al⸗ 
les auf ſeinen Befehl, und durch 
ſeine Bewegung; und alles Gute, 
De Rance Exbortationes, 


den, und ſetze ihme nach. Und 
wie leicht iſts nicht, dieſen ſo hoch er⸗ 
wuͤnſchlichen und nothwendigen 
ſteten Friden zu finden, wann man 
a heilige Willens: Der 
fehaffenheit hat! dann daß wir die⸗ 
ſes Fridens nicht genieſſen, ſonde⸗ 
ven von Sorgen, Kummer, Angſt 
und Verwirrung umgetriben wer⸗ 
den, iſt die Urſach, weilen wir 
Feinde haben, die uns ohne Unter⸗ 
laß befriegen, und auf tauſender⸗ 
ley Weis, leyder auch faſt jedes⸗ 
mal mit Vortheil anfallen, be⸗ 
ſtuͤrmen, und unſer Hertz in Sorcht 
und Verwirrung bringen. Dieſe 
Feinde ſeynd: die Anmuthungen 
der Natur, die Teufel, und die 
Menſchen. Die erſte ſeynd ein⸗ 
heimiſche Feinde, welche uns durch 
ſtetes einblaſen, locken und reitzen, 
mithin durch heimliche Nachſtel⸗ 
lung dem Befehl und Willen G Ot⸗ 
tes zu entziehen, und dahin zu ver⸗ 
leiten ſuchen, daß wir das Anbe⸗ 
fohlene unterlaſſen, und das Ver⸗ 
bottene thun ſollen. Dieſe ihre 
Nachſtellungen aber zu zernichten, 
und dero boͤſe Wirckungen zu ver⸗ 


huͤten, iſt kein kraͤfftigeres Mittel, 
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546 XIX. Exhortation, 
als das groſſe Gebott: Drverte q füllt: In verticem ipfius iniquitas P. J. v. j. 


malo & fac bonum: wende dich 
ab vom Boͤſen, und thue das 
Gute, ohne Unterlaß vor Augen 
haben, nicht das mindeſte Gute, zu 
welchem unſere Profeflion uns ver⸗ 
pflichtet, vernachlaͤſigen, und an⸗ 
derſeits alles, ſo dieſelbe uns ver⸗ 
bietet, ſorgfaͤltig meyden. Die 
Teufel belangend: wie groß ihr 
Gewalt, und ihre Boßheit, uns 
Fallſtricke zu legen, und ohne Un⸗ 
terlaß zum Boͤſen anzumuthen, ſeyn 
mag; koͤnnen ſie uns jedoch keinen 
Streich anderſt als durch unſere 
eigene Neigungen, und natuͤrliche 
Begierden zubringen. Und wann 
dann dieſe einmahl unterdruckt 
ſeynd; fo fallen ihnen die Waffen, 
von ſelbſt aus der Hand; ihre ver⸗ 
meinte Staͤrcke iſt ſolchen falls eine 
lautere Schwachheit: ſie koͤnnen 
alsdann mit aller ihrer Liſt und 
Macht weder der Reinigkeit noch 
Ruhe unſerer Seelen im mindeſten 
mehr ſchaden. Ein gleiches kan 
man auch von denen Menſchen ſa⸗ 


eus deſcendet: Seine Boßheit 
wird uber fein eigenes Haupt 
fallen. Auf ſolche Weis erhalten 
wir uns im ſteten Friden, und dies 
mali, die boͤſe Tage, von welchen 
der Apoſtel in der heutigen Epiſtel 
redt, werden fuͤr uns geſeegnete 
Tage ſeyn: die allgemeine Ver⸗ 
wuͤſtung der Welt wird uns nicht 
anſtecken, ſondern unſer Leben wird: 


Zanguam Iucernalucens in caligie . Petr. t 
10% loco: Wie eine brinnende Y-'9 


Ampel in der Wacht⸗Finſtere, 
ſich unter aller Verkehrung und 
Boßheit der Menſchen, in der Ge⸗ 
rechtigkeit, und Wahrheit unge⸗ 
ſtoͤrt befinden: ja ihr werdet, liebſte 
Bruͤder! dem ehemahligen Volck 
Gottes gleich ſeyn, welches zur 

eit, da gantz Egypten in ſo dicker 
Sinffernuß „die man gleichfam mit 
Handen greiffen konnte, voll der 
Angſt und Betruͤbnuß hafftete, ei⸗ 
nes ſteten hellen und annehmlichſten 


Llechts zu genieſſen hatte: S/ 10. Sap. 1J. v.20 
bis Juperpofita erat gravis nom; . 18. u. i. 


en; dann ob fie uns durch anctis autem tuis maxima erat 


chmeichlen und liebkoſen, oder aber 
durch offentlichen Gewalt angreif⸗ 
fen; muͤſſen fie, um uns ſchaden zu 
koͤnnen, unſere Einwilligung darzu 
haben; bleiben wir aber ſtandhafft 

ey dem Gebott: Diverte d malo 
ac lonum; fo koͤnnen fie uns 
mit allem ihrem boͤſen Willen nie⸗ 
mahl verletzen: alle Pfeil, die fie ger 
gen uns abſchieſſen, fahren wider 
auf ſie zuruck, und wir ſehen ſolchen 
falls jene Wort des Propheten er⸗ 


lux: 


Um wider auf Eingangs er: 
wehnten Spruch des Heil. Pauli 
zu kehren, finden wir beſagter maſ⸗ 
ſen in ſelbigem Mittel und Weege, 
die boͤſe Taͤge in gluͤckſelige zu 
verwandlen: dieſe ſeynd auch die 
nemliche die der Prophet uns lehrt, 
ob ſchoͤn er ſich anderer Worten 
darzu gebraucht. Dann nachdeme 
der groſſe Welt⸗Apoſtel geſagt hat⸗ 

te: 


VI. 


Ephef 


Ephel. 5. v. 


auf den zwanzigſten Sonntag nach Pfingſten. 


te: wir muͤſſen die Zeit erkauffen, 


weilen die Taͤge boͤß ſeyen; erklaͤrt Ti 


er uns auch, wie wir uns, um in ei⸗ 
nem ſo heilig und ſchweren Unter⸗ 
nehmen gluͤcklich auszulangen, ver⸗ 
halten muͤſſen. Wir ſollen nem⸗ 
lichen N er) mit Vernunfft und 
Behutſamkeit wandlen, und be⸗ 
obachten, was Gott wolle, daß 
wir thun ſollen: Proptered nolite 
Neri imprudentes, ſed intelligen. 
tes, que fit voluntas Dei. as 
kan Gott aber in Anſehung euer, 
liebſte Bruͤder! anderſt wollen, 
als daß ihr das Boͤſe, fo euere Pro- 
leſſſon euch verbietet, menden, und 
dagegen das Gute, ſo ſie euch ge⸗ 
bietet, thun ſollet. Die Welt 


Menſchen ſtehen oͤffters in Zweif⸗ 
fel: welches das Boͤſe, fo 1 flie⸗ 


hen, und das Gute ſeye, ſo ſie wir 
cken muͤſſen: dann die Menge der 
Dingen, in welchen ſie verwicklet 
ſeynd, verwirrt ſie, und mithin ge⸗ 
ſchiehet gar offt, daß ſie in ihrer 
Zweiffelhafftigkeit das ſchlümmeer⸗ 
waͤhlen, und die Lüge für die Wahr⸗ 
heit anſehen. Ihr hingegen, mei⸗ 
ne Bruͤder! habt hierinn einen 
gantz beſonderen Vortheil: Chri⸗ 
ſtus hat euch erleuchtet und er⸗ 
leuchtet euch noch alltäglich: er hat 
euch den Willen feines Vatters, 
und ſeine beſondere Abſicht uͤber 
euch auf eine dermaſſen klare Weis 
geoffenbart, daß ſie euch unmoͤg⸗ 
lich verborgen ſeyn kan, er hat 
(wann ichs ſagen darff) gegen euch, 
als gegen Freunde gehandlet, in⸗ 
dem er euch nichts von allem Dem, 
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ſo er vom Vatter gehört, verhaͤlt, 
ondern alles, was euerem Stand 
zukommt, und zu euerem Heyl bey⸗ 
tragen kan, zu erkennen gegeben 

hat: Vs autem dixi amicos neos, ſoan. 18. 
zuia omnia quacungue audiviäpa- v. 18. 
tre eo, uotu feci vobis Er redt 

euch nemlichen durch euere Regul, 

die ihr ſtets in Handen habt er 

redt euch durch die geiftliche Buͤ⸗ 

cher, und durch den Mund euerer 
Oberen, welche ſolche Sorgfalt 

für euch tragen, daß die Vernach⸗ 
laͤſigung einer auch nur mindeſten 
Gelegenheit, euch euerer Stands⸗ 
Schuldigkeiten zu erinneren, fie 

in groſſe Angſt und Beſtuͤrtzung 
ſetzete. Wann dahero nur euere a 
Seelen: Docibiles Hei: gegen die loan. 6. v.. 
Stimm Gottes leitſam ſeynd, 

und ſeinem Liecht getreulich folgen; 

ſo werdet ihr jederzeit ſicher wand⸗ 

len, und euch vor der Verkehrung, 

die ſich in Cloͤſter, wie in die Welt 
einſchleichen kan, bewahren. Dann 

der Heil. Joannes Climacus ſagt: 

der eigene Will und Sinn ſeye der 
eintzige Weeg, durch welchen die 
Moͤnchen verirren koͤnnen. Dar⸗ 

um aber warnt uns der H. Paulus: 

Wir ſollen behutſam wandlen, 
nicht als Unvernuͤnfftige, ſon⸗ 

dern als Verſtändige; in Forcht: 

wann wir auf uns ſelbſt vertraue⸗ 

ten, und anſtatt uns durch die Er⸗ 
kanntnuß anderer fuͤhren zu laſſen, 
unſerer eigenen folgeten, wir eben 

in jenes Ungluͤck, ſo wir durch 
Verlaſſung der Welt haben fliehen 
wollen / mithin in böfe Taͤge ver⸗ 
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fielen, und der Cron unſers Be⸗ 


ruffs und Entſchluſſes darzu für 
ewig beraubt wuͤrden. 


Hingegen ſoll uns mit Troſt 
und Freud erfuͤllen, daß was der 
Heil. Apoſtel allda ferners ſagt, ſich 
dergeſtalten auf uns reimt, als 
wann er ſeine Rede eigens auf uns 
gerichtet haͤtte; indem er eben die 
Haupt⸗Andacht⸗Ubungen unſeres 
Lebens fuͤr die fuͤrnemliche Mittel, 
uns vor denen boͤſen Taͤgen zu be⸗ 
wahren geſetzt hat: Unplemini 
Spiritu ſancto (ſagt er) doquentes 
wobismetzpfis, in ſalimis; IMimmis 
£7 cantieıs./piritualibus » Erfül- 
let euch durch andaͤchtiges ſpre⸗ 


chen und ſingen der Pſalmen 


und geiſtlichen Lobgeſaͤngeren, 
mit dem Heil. Geist, Wollet 
ihr euch aber, dieſer Ermahnung 


zufolg, mit dem Heil. Geiſt er⸗ 


fuͤlen; ſo müßt ihr vom Welt 
Geiſt gaͤntzlich leer ſeyn, weilen der 
Heil. Geiſt ſich mit dieſem unmoͤg⸗ 
lich betragen kan: GOtt nemli⸗ 
chen geduldet neben ſich keinen Mit⸗ 
werber, und wann man deme, ſo er 
haßt, in einige Weis ſchonen will; 
ſo fallts ihme ſchon unertraͤglich: 
gleichwie ihr demnach Das. Gefäß, 
in welcher ihr einen koſtbaren 
Safft verwahren wollet, nicht al⸗ 
lein ausleeret, ſondern noch darzu 
aufs ſorgfaͤltigſt waſchet und ſaͤu⸗ 
beret, damit nicht das mindeſte 
vom vorigen darin bleibe, weilen 
jenes durch dieſes koͤnnte verdorben 


werden; alſo muͤßt ihr auch den un⸗ 


LXIX. Exhortation; 


reinen Welt⸗Geiſt ſamt allen ſeinen 
falſchen Reglen und Meinungen 
gaͤntzlich von euerem Hertzen aus⸗ 
tilgen, ſelbige hingegen durch ey⸗ 
frige bung der Buß,der Demuth, 
der Lieb, und durch reumuͤthige 
Zaͤhren waſchen, und dergeſtalten 
von aller Unreinigkeit, die fie ſich 
ehevor zugezogen haben, ſaͤuberen, 
daß ſie des goͤttlichen Schatzes faͤ⸗ 
hig werden. Alsdann wird ſich 
der H. Geiſt mit aller feiner. Gna⸗ 
den⸗Voͤlle darein ergieſſen, und. 
euch ſeine koſtbare Gaben mit Luſt 
mittheilen. Vorderſt aber befleiſ⸗ 
ſet euch, daß euere Eutbloͤſung 
vollkommen, und keine mindeſte 
Neigung gegen etwas irdiſchem 
mehr in euerem Hertzen ſeye: dann 
iſts etwas ſchlechtes oder geringes: 
wie getrauet ihr euch dann Chriſto 
zu gefallen, wann ihr es ihme ver⸗ 
Hach da er euch doch das ewige 
heich darfuͤr verſpricht? iſts etz 
was wichtiges; fo waͤre es die groͤ⸗ 
ſte Unvernunfft, wann ihr es zu⸗ 
ruck halten wolltet, weilen es euch 
der ewigen Gluͤckſeligkeit, die euch 
bereitet iſt, beraubete. Es hat 
15 der Heil. Apoſtel beſagte Er⸗ 
mahnung darum fuͤr uns nothwen⸗ 
dig erachtet, damit unſere Seelen 
durch die uͤbernatuͤrliche Krafft, die 
ſie durchs betrachten, ſprechen und 
fingen der Pfalmen und geiſtlichen 
Lobgeſaͤngeren, deſto mehr gegen 
die Verſuchungen, denen ſie jeden 
Augenblick unter worffen ſeynd, ge⸗ 
ſtaͤrckt werden. Damit (ſprich ich) 
die, ſo von der Traurigkeit ange⸗ 
foch⸗ 


auf den zwanzigſten Sonntag nach Pfingſten. 849 


58 „darin eine heilige 
Freud, die Jo von der Hitz der Be⸗ 
gierlichkeit geplagt werden, eine 
Erkuͤhlung/ 100 in Kleinmuͤtig⸗ 
keit fallen, eine Stuͤtze, die ſo die 
Hofart aufblaſen will, die Er⸗ 
Fanntnuß ihrer eigenen Armſelig⸗ 
keit, und dardurch die Demuth er⸗ 
langen, die Zaghaffte aufgemun⸗ 
tert, die welche bon der Langwuͤ⸗ 
rigkeit ihres Elends matt werden, 
einen Troſt finden, wann ſie mit 
dem Propheten die ihnen uͤber ein 
kleines bedorſtehende ewige Beloh⸗ 
nung zu Gemuͤth führen, und end⸗ 
lichen die, ſo pon der Hartnaͤckig⸗ 
keit der hoͤlliſchen Verſuchungen, 
und feurigen Pfeilen des Satans 
in Gefahr der Verletzung oder 


Überwindung gerathen, dardurch 


geſchůützt werden. 


Eine gleiche Hilff, und Staͤr⸗ 
ckung werden ſie auch in denen 
Hymnis, und Canticis, oder HH. 
Lobgeſaͤngeren finden; maſſen die⸗ 
ſelbe anders nichts, als die Hoheit, 
Allmacht, und Barmhertzigkeit 
GOttes, das Lob feiner unendli⸗ 
chen Majeſtaͤt, feinen Triumph in 
der Perſon ſeiner Heiligen, und 
die bewehlichſte Danckſagungen für 
die Gnaden, die wir ohne Unter⸗ 
laß von ſeiner Guͤte empfangen, 
in ſich begreifen; ſollten fie das 
vorbeſagte in euch nicht wircken, 
fo wäre ſolches ein Zeichen,, daß 
ihr euch derſelben nicht nach dem 
Rath des Apoſtels gebraucheten, 
und ſie nicht mit dem Hertzen, 


ſondern nur mit dem Mund, ohne 
Betrachtung, ohne Überlegung, 


ohne innerlichen Geiſt ſprechet, oder 


ſinget: Cantantes & pfallentes in 
cordibus veſiris Domino, Ich 
foͤrcht auch ſehr: es moͤchte oͤffters 


geſchehen, daß indem euer Mund 
in der Stimm, oder Bewegung iſt, 


euer Hertz darbey ſtumm ſeye, mit⸗ 
hin GOtt, welcher nur die Stim 
des Hertzens liebt, und erhoͤrt, ge⸗ 
gen euch gehoͤrlos bleibe. 

Indeſſen ſehet ihr, liebſte Bruͤ⸗ 
der! zwiſchen dieſem letzten Stand, 
und dem, ſo ich euch anfangs die⸗ 
ſer Rede vorgeſtellt hab, einen 
gröffen Unterſchied. Anſtatt nem⸗ 
lichen jener eine lautere Betruͤbnuß, 
Grauſen, und Verzweiflung an 
ſich hat; findt ſich an dieſem nichts, 
als Troſt und Freud; und was 
ihr darbey zu hewunderen habt, iſt, 
daß dieſer gluͤckſelige Stand eben 
der wahre Stand euerer Prokel⸗ 
fion iſt: daun was iſt euere meh⸗ 
reſte Beſchaͤfftigung, als Gott 
durch Pfalmen, und Kirchengeſaͤn⸗ 
ger loben, indem ihr die mehreſte 
Zeit eueres Lebens mit dieſer H. 
Übung zubringt: ihr koͤnnet auch 
nicht zweifflen: Gott habe es alſo 
durch eine beſonders gnaͤdige Vor⸗ 
ſichtigkeit gefügt, daß ihr, um de⸗ 
nen boͤſen Tagen zu entrinnen, 
keines anderen Mittels noͤthig har 
ben ſolltet, als blos allein auf die 
rechte, und vollkommene Verrich⸗ 
tung euerer Stands⸗Schuldigkei⸗ 
ten befliſſen zu ſeyn; habt mithin 
alle Urſach in ſteter danckbarlicher 
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Erwegung der euch verliehenen 
Gnaden mit dem Propheten zu 
ſprechen: gelobt ſeye der HErr, 
der mich in denen boͤſen Taͤgen, 
und bey der Zeit der ſo allgemeinen 
Verkehrung in dieſe ſeine Woh⸗ 
nung hat verbergen, und allda vor 
dem Untergang ſchuͤtzen wollen! 


pf. 26. v. 9. Abfeondit me in tabernaculo Juo: 


IX. 


in die malorum protexit me in 
abfeondito tabernaculi ſuli. 


Auf dieſe Weis (ſag ich zum 
Beſchluß) werdet ihr bey dieſen 
boͤſen Taͤgen die Zeit erkauffen: 
Nedimentes tempus, quoniam dies 
nah funt, und euch vor dem greu⸗ 
lichen Ungewitter, welches alle die, 
ſo dem Gebott des Heil. Apoſtels 
nicht folgen, uͤberfalſen wird, ſicher 
ſtellen: dieſes iſt, um euch vor der 
Fluth, die die gantze Welt uͤber⸗ 
ſchwemmt, zu ſchuͤtzen, das eintzige 
Mittel: dann die Seit erkauffen, 
will nichts anders ſagen, als Chri⸗ 
ſto alle natürliche Neigungen und 
Begierden aufopferen, und ledig⸗ 


LXIX. Exhortation, 


lich nach dem Liecht ſeiner Wahr⸗ 
heit wandlen. Laſſet die Welt 
ehen, wie, und wohin ſie will: 
uͤberlaſſet ſie ihrem eigenen Liecht, 
oder beſſer zu ſagen, ihrer Finſter⸗ 
nuß: ſie will ſich halt alles Ge⸗ 
walts betriegen / und wäre ihro 
nicht lieb, wann man ſie aus ihrem 
Irrthum ziehete. Ihr aber fol⸗ 
et der Stimm Gottes, und er⸗ 
üllet alles, was er euch vorſchreibt, 
dem Buchſtaben nach: verſperret 
euch in euere Einſamkeit, in welche 
die Hand des Alltmaͤchtigen euch 
gefuͤhrt hat: verſchlieſſet allem 
deme, ſo euch nicht von ihme zu⸗ 
kommt, die Thuͤr, und folget alſo 
dem Rath des Propheten: Fade 
populus meus : intra in cubicula 
Tg: claude oflia tun fuper te: 
abfeondere modicum ad momen- 
tum, donec pertranfeat indigna- 
tio die boͤſe Taͤge werden ger 
ſchwind voruͤber gehen, und die 
Zeit des Zorns wird kaum 
einen Augenblick dguren. 
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ame Auf den 
XXI. Vonntag nach Dingfen. 


Confortamini in Domino & in potentia virtutis 


ejus. 


Staͤrcket euch durch den HErrn / und durch die Krafft 
ſeiner Allmacht. ad Hpheſ. G. v. 10. 


Er geiſtliche Herr, den ich 

euch, meine Bruͤder! ins 

Gebett anbefohlen hab, 

iſt ein heiliger Prieſter, 

der ſein gantzes Leben in einer jeder⸗ 
mann bekannten erbaulichen Tu⸗ 
gend zugebracht hat. Ungeachtet 
ihne Fine Serkunfte und fen Eh⸗ 
renſtand in der Welt uͤber vile an⸗ 
dere erhebte; ſchenckte er ſich doch 
GoOtt dem HErrn, und tratt zwey 
und zwantzig Jahr alt in eine geiſt⸗ 
liche Verſammlung, und diente 
allda jedermann zum Exempel einer 
auserordentlichen Tu gend; er 
lebte arm, demuͤthig, und gaͤntzlich 
dem Dienſt Gottes ergeben, er 
brann gleichſam vor Liebe des Naͤch⸗ 
ſten, und man hoͤrte niemahl eini⸗ 
ges Wort, welches jemanden haͤtte 


nachtheilig ſeyn koͤnnen, aus ſei⸗ 
nem Mund gehen. Nun gehet er 
ſechs und ſibenzig Jahr glt voll 
der a u GOTT, und 
ligt an einer faſt gleichmaͤſigen lange 
weiligen Krafftloſigkeit, wie die 
mehreſte unſerer Bruͤderen ſterben, 
kranck: ich hatte das Glück, ihme 
mit einer engſten aufrichtigen 
Sag cf verbunden zu ſeyn, 
und ihr habt ihn auch oͤffters, ohne 
ihne zu kennen, in unſerem Cloſter 
geſehen. Als dieſer Tagen einer 
ſeiner und meiner Freunden ihne 
beſuchte; fand er ihne dermaſſen 
ſchwach, daß er kuͤmmerlich noch 
das Haupt ein wenig erheben 
konnte; ſo bald er ihn aber erblice⸗ 
te; fragte er nach mir, bath ihne, 
mir ſeinen aͤuſerſten Nothſtand 

wiſſen 


II. 


55 % IxXX. Exhortatieng- 
wiſſen zu machen und ſagte: er ha⸗ 


be des Gebetts aller deren, die ihne 
geliebt haͤtten, ſehr noͤthig: die 
groͤſte Gnad aber, die man ihme 
von Gott gusbitten Fönne, ware: 
daß der HErr ihne bis ans Ende 
der Welt im Fegfeur leyden lieſſe, 
er wollte ſich gluͤckſelig ſchaͤtzen , 
wann er ſelbige durch blutige Zaͤh⸗ 
ren erlangen koͤnnte. Dieſe Wort 
ſchroͤckten mich dergeſtallten, daß 
als ich ſelbige im Brief verlaß, die⸗ 
ſer mir faſt vor zitteren aus der 
Hand fiehl: wie (ſagte ich bey mir 
ſelbſt) ſolls dann möglich ſeyn, daß 


ein ſo heiliger Mann von einer fo 


vollkommenen GoOttsforcht und 
Tugend glauben koͤnne ; er habe um 
der Belohnung die Chriſtus ihme 
vor Anfang der Zeiten bereitet hat 
würdig zu werden, eines ſo entſetzli⸗ 
chen Leydens vonnoͤthen. 


Was ſollen nicht dann wir, die 
wir uns mit leer Haͤnden ſehen/ und 
nichts, ſo der Heiligkeit dieſes Die⸗ 
ners Chyiſti zu vergleichen waͤre, an 
uns bemercken koͤnnen, von dieſem 
ſeinem Exempel lernen? Ach ver⸗ 
trauen wir nur nicht auf unſere 
Strengheiten! fie koͤnnen uns frey⸗ 
lich zwar nutzlich ſeyn; ſie oͤffnen 
uns aber die Porten des Reichs 
Chriſti nicht allein; ſondern muͤſ⸗ 
ſen mit denen Wercken der Demuth 
und der Liebe vereinbart feyn, und 
jene heilige Eigenſchafften, die die⸗ 
fer Diener Gottes in fo hohem 
Grad beſeſſen hat, an ſich haben. 
In Betrachtung ſolcher Gefahren 


dann „ ruft uns der groſſe Welt 
Apoſtel in der Epiſtel des heutigen 
Sonntags nicht umſonſt zum 
Troſt zu? „Confortamini in Domi- 
20 in potentia virtutis ejus: 
faſſet Hera und Muth: ſtaͤrcket 
euch durch den Errn und durch 
die Krafft ſeiner Allmacht: dann 
wir haben fuͤrwahr wehrendemLauf 
unſers ſterblichen Lebens einer 
mächtigen Stuͤtze und Staͤrckung 
‚höher vonnoͤthen , als es ſich mit 
Worten erklaͤren laßt. Daß uns 
aber dieſe Nothdurfft nicht ſo groß, 
wie ſie an ſich ſelbſt iſt, vorkommt, 
iſt die Urſach, weilen es uns eint⸗ 
weders am Glauben oder an der 


ernſtlichen Uberlegung der evangeli⸗ 


ſchen Wahrheiten manglet; dann 
wann und ſo offt wir unſeren 
Stand ernſtlich betrachteten; wuͤr⸗ 
den wir ohne . daran nichts 
als Materi und Urſach des Leyds: 
traurens und ſeuffzens finden; in⸗ 
deme wir auf allen Seiten und al⸗ 
ler Orten mit Feinden, Fallſtri⸗ 
cken und Gefahren umgeben ſeynd. 
Und diſer betruͤbte Anblick würde 
uns in ſteter Forcht halten und 
gleichſam jeden Augenblick zu GOtt 
zu ruffen, deranlaſſen: uomo 
pertransibo illaſs. Wie iſts 
moͤglich, O HErr, daß ich unver⸗ 
letzt durchkomme? darum hat auch 
der Prophet geſeufftzt und geſpro⸗ 
chen:! meine Seele finde ſich vom 
Übel uͤber und uͤber beſchwert, und 
mein Leben iſt nicht minder verwirꝛt 
und in Forcht als derjenigen/ die in 
die Hoͤlle zu fallen gufm e 
te 


P. 87. 


III. 


auf den ein und zwanzigſten Sonntag nach Pfingſten. 55 
rl. 87. v. 3. ſtehen: Nepletũ eſt alis amima 


mea & vita mea inferno appro= 
pinqunvit. 


So erkennet dann, liebſte Bruͤ⸗ 
der! daß weilen wir Feind haben, 
die uns ohne Unterlaß aufs heffti⸗ 
giſt beſtreiten, mithin in ſteter Ge⸗ 
fahr ſeynd, wir folgſam auch im⸗ 
mer in Forcht ſtehen muͤſſen; wei⸗ 
len aber unſere Seelen dardurch 
zerſchlagen und betruͤbt werden; ſo 
haben ſie auch immerfort der Troͤ⸗ 
ſtung und Staͤrckung vonnöthen : 
Confortamint: in Domino & in 


hotentia virtutis eus. Dieſe un- 
ſere Feinde ſeynd wir ſelbſt, die 
Menſchen und die Teufel , wie ſol⸗ 
ches die goͤttliche Schrifft und die 
eigene Erfahrnuß beweißt. Jenes 


leydige Geſatz des Fleiſch und 
der Suͤnd, uͤber welches der H. 
Paulus ſelbſt ſich Rom. 7. v. 23. 
beklagte: Seutio aliam legem in 
membrismeis, die von der Erb⸗ 
fünd her uns anklebende Begier⸗ 
lichkeit, iſt jener gefaͤhrliche Feind, 
von welchem ich rede, welcher uns 
ohne jemahl Stillſtand oder Fri⸗ 
den zu geſtatten, ohne Unterlaß 
bekriegt und weder denen Heiligen 
noch denen Boͤſen, weder denen 
Gerechten noch Suͤnderen ſchont. 
Wollet ihr auch wiſſen, liebſte Bruͤ⸗ 
der! wie ſchlimm und maͤchtig dieſer 
Feind ſeye; ſo brauchts mehr nicht 
als in euch ſelbſten gehen und die ge⸗ 
heimſte Fallten eueres Hertzens 
durchſuchen: allda werdet ihr eine 
graußliche Grube des Unflats und 
De Rance Exbortationes. 


aller Boßheit, lauter Saamen 

und Quellen aller Laſteren und dar⸗ 

neben eine ſo erbarmens⸗ wuͤrdige 

Gebrechlichkeit finden, daß ich ſelbſt, 

der ich euch nun daruͤber rede, vil⸗ 

leicht morgen eines Verbrechens, 

deſſen ich 5 frey bin, ſchuldig 

ſeyn werde; und wann G Ott, der 

mich durch ſeine Gnad haltet, mich 

nur auf einen Augenblick mir ſelbſt 

uͤberlieſſe, wuͤrde ich alles Boͤſes 

thun, was ein anderer thut und ich 

nun durch feine Barmhertzigkeit 
meyde: Mullum eſi peccatum quod: 
fecit homo, quod non poſſit fucere 
alter homo , fi defit rector d quo 
Factus eſa homo, Iſt zumahl das 
bedaurlichſte, daß wir immerfort 
zwiſchen zweyen auf gleiche Weis 
gefaͤhrlichen Abgruͤnden daher ge⸗ 
hen, und indeme wir den einten 
fliehen wollen, gar leicht in den an⸗ 
deren fallen. Alſo nemlichen kan 
geſchehen, daß ein Ordens⸗Geiſt⸗ 
licher, der von fleiſchlichen Anmu⸗ 
thungen geplagt wird, ſeinen Leib 
mit ſtrengſtem Faſten quaͤlt, dar⸗ 
von aber in die Hofart fallt: wird 
er von der Traͤgheit angefochten: 
ſo uͤbernimmt er ſchwere Arbeiten; 
ſchoͤpfft aber daraus ein eytles 
Wohlgefallen von ſich ſelbſt. Er 
wird zur Leichtſinnigkeit und Ge⸗ 
muͤths⸗Zerſtreuung angemuthet, 
und nimmt dahero eine aͤuſerliche 
ernſthaffte Eingezogenheit an ſich; 
wuͤnſcht aber darbey: jedermann 
ſolle ihn deswegen bewunderen/und 
berachtet feine Bruͤder, die nicht 
eben alſo thun wie er: ans Forcht 


Aaga ſich 


Aug. homi 


25. inter 50 
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ſich im reden zu verfehlen, beobach⸗ 
ket er ein ſtrenges Stillſchweigen; 
hat aber gern, daß man ſolches an 
ihme vermercke und fuͤr groß halte: 
wird er im geiſtlichen 5 zum 
reden aufgeruffen; ſo befleißt er 
ſich, alle ehr füchtige Art deren, die 
mehr wiſſen wollen als andere, zu 
vermeiden, und tragt das ſeinige 
gantz einfaͤlltig und kurtz vor; glaubt 
aber, er ſeye darum beſſer als an⸗ 
dere die friſcher und zierlicher reden: 
weilen er alle Kaltſinnigkeit gegen 
den Naͤchſten fuͤr ein Laſter haltet; 
ſo bemuͤhet er ſich ſeinen Bruͤderen 
bey jeder Gelegenheit ſeine Lieb und 
Dienſt⸗Begierd mit eh ch zubezeu⸗ 
genz verdammt aber bey ſich alle uͤb⸗ 
rige, die ſich nicht eben alſo erweiſen. 
Mit einem Wort, die vile Sie⸗ 

e, die er uͤber die einte oder andere 
Paſſon erhaltet, machen ihne nur 
immer mehr zum Sclaven der Ho⸗ 
fart, welche alle ſeine Tugenden ver⸗ 
faͤlſcht und ihne des Verdienſts dar⸗ 
von beraubt: er iſt halt wie ein 
chiffender aufm Meer, welcher 
inden, vornen und auf allen Sei⸗ 
ten Klippen und Felſen um ſich hat; 
und wann er dann nicht gleichſam 
eine mehr als menſchliche Geſchick⸗ 
lichkeit beſitzt; ſo iſt ſich vorm 
Schifbruch zu hüten nicht möglich. 
SOTT allein ift dieſer geſchickte 
Steurmann: ſo bald er das Ru⸗ 
der nur auf einen Augenblick aus 
der Hand laßt; gehet das Schiff 
zu trimmeren und ſinckt in Grund. 
Ich rede euch dahier, liebſte 
Bruͤder! nicht von groben Laſte⸗ 


LXX, Exhortation, 


ren oder aͤrgerlichen Gewohnhei⸗ 
ten, die fuͤr ſich ſelbſt ein Grauſen 
erwecken: weilen die Hand GE 
tes euch denen Gelegenheiten der⸗ 
leichen zu begehen entzogen hat, 
ſondern nur von Mißtritten, die 
euch jeden Augenblick in eueremdauf 
begegnen koͤnnen: die Fallſtrick li⸗ 
gen und wachſen immer unter eue⸗ 
ren Süßen, mithin erfordert euere 
Gefahr eine immer wehrende ſorg⸗ 
faͤlltige Wachtſamkeit, oder vil⸗ 
mehr eine ſtete Gemuͤths⸗Erhe⸗ 
bung zu GoOtt, damit er durch 
ſeine Gnad in uns thue und wir⸗ 
cke, was wir aus uns ſelbſt nicht 
vermoͤgen: maſſen alle unſere 
Sorgfallt ohne ihn umſonſt iſt. 
Und diß iſts, was wir aus unſe⸗ 
rem eigenen Grund haben: unſer 
va iſt eine gefluchte Erde, die 
von ſich zn nichts als gifftige Di⸗ 
ſtel und 
um haben wir immerfort wider 
uns ſelbſt zu wachen und zu kriegen. 


Der zweyte Feind ſeynd die 
Menſchen. Und was fuͤr tiefe 
Wunden verſetzen fie uns nicht all⸗ 
taͤglich! ſie ſeynd eintweders gut 
oder boͤß und ſchlimm, eintweders 
Feind oder Freunde, eintweders 
verwandt oder fremd. Seynd ſie 
boͤß oder ſchlim; fo koͤnnen wir nie⸗ 
mahl ohne Gefahr mit ihnen einen 
Umgang pflegen: dann durch die 
Gemeinſchafft mit ihnen ziehen wir 
gar leicht auch ihre Meinungen, 
Neigungen, Gebaͤrden und Sit⸗ 
ten an uns, und weilen wir ſolchen 

falls 


oͤrner hervorſtoßt , dar⸗ 


— 


V. 


rev. 
V. 20 


auf den ein und zwanzigſten Sonntag nach Pfingſten. 55, 


falls einerley Lufft mit ihnen ein⸗ 
ſchlucken; ſo erben wir auch ihre 
krov. e. 23. Kranckheiten: Amicus JBultorum 
"20,  fimlisefhcietur : wer ein Freund 
der Narren iſt, wird denenſel⸗ 

ben gleich werden. Seynd ſie auch 

von guten Sitten und einem from⸗ 

men Leben; ſo wird uns doch je⸗ 

derzeit etwas an ihnen mißfallen 

und zwar gemeiniglich ihre From̃⸗ 

keit ſelbſt uns uͤberlaͤſtig ſeyn: wir 

werden uns kuͤmmerlich ihre Art 

und Weis zu tadlen . a koͤn⸗ 

nen, und mit Fleiß Urſachen, das 

ſo uns an ihnen nicht gefallt zu be⸗ 
ſchnarchen, ſuchen; bedunckt uns 

auch oͤffters eine an ſich gründliche 

und wahre Tugend nur verſtellt 

und eine Gleisnerey zu ſeyn. Seynd 

ſie unſere Feinde; ſo reitzt uns ihre 


Art gegen uns zu handlen zum ſch 


zorn, Haß und Widerwillen: 
ügen ſie uns wircklich boͤſes zu; fo 
oͤnnen wir uns kuͤmmerlich von 
der Rach enthalten, reden ſie 
ſchlimm von uns; ſo thun wir eben 
alſo und vergeſſen unſerer Schul⸗ 
digkeit, daß wir als Chriſten die 
Schmachen und das Creutz mit 
Chriſto tragen, und das boͤſe mit 
guten erwiederen ſollen: wir ſu⸗ 
chen gemeiniglich böfes_ mit böfem , 
Gewallt mit Gewalt, Haß mit Paß 
zu hindertreiben, und derlieren al⸗ 
o die Lieb und innerliche Ruhe, die 
in uns unzerſtoͤrlich ſeyn ſollte. 


Seynd ſie unſere Freunde; ſo 
ſeynd ſie uns darum nicht minder 
ſchaͤdlich: dann gleichwie der Feind 


uns durch Mißhandlung ſchadet; 
alſo ſchadet der Freund uns durchs 
ſchmeichlen: die Gefaͤlligkeit, Die 
er fuͤr uns bezeugt, verfuͤhrt und 
betriegt uns: ſein Lob blaßt uns 
auf 5 e uns u ann N 
wir ſeyen etwas, ſo wir doch in der 
That nicht ſeynd: Plus perſeguitur * 5 . 
lingua adulatoris qudm manus in- > 
rerſectoris: fein Lob ift ein verbor⸗ 
genes Gifft, welches wir ohne Miß⸗ 
trauen einſchlucken, weilen es an⸗ 
nehmlich iſt: es bringt aber den 
Tod: dann es geſchiehet gar offt, 
daß einer den anderen wegen eben 
demjenigendaſter, dem er ſelbſt erge⸗ 
ben ift, lobe und dar durch noch mehr 
verfuͤhre. Alſo nemlichen findt 
der Hofärtige alles, was der Hof⸗ 
faͤrtige thut, ſchoͤn: der Blinde 
aͤtzt den Blinden, der Schwa⸗ 
che lobt den Schwachen, da doch 
jeder derſelben den anderen durch 
fein Lob vilmehr zu ſchanden macht, 
weilen er ihm ein Lob gibt, deſſen er 
nicht wuͤrdig iſt: Hallar fallacem, 
vans VARUM, CRCUS cc uu; in- 
Arms infirmum decipit dum eum 
exaltat , & veraciter magis con- 
Jundit dum inaniter laudat. 
Seynd ſie unſere Verwandte; ſo 
erwecken ſie wider in uns alle dieje⸗ 
nige Neigungen und Anmuthun⸗ 
gen, die ſchon laͤngſt in uns erſtor⸗ 
ben ſeyn follten ; die Natur erholt 
wider alle Kraͤfften die ſie zuvor ver⸗ 
lohren hatte: was ihnen boͤſes 
oder gutes widerfahrt, ſiehet man 
für eigen an, und erfreut oder be⸗ 
truͤbt ſich mit ihnen: man nimmt 
Aagga ſich 
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ſich ihrer Haͤndlen, und Geſchaͤff⸗ 
ken an, zerſtreut alſo, und verwirrt 
das Gemuͤth, welches doch an 
Gott allein gehefftet ſeyn ſollte; 
und alſo erfahrt man in der That, 
was Chriſtus Matth. 10. v. 36. 
geſagt hat: Bimici hominis dome- 
Nici ejus: des Menſchen Seinde 
feyen die von feinem eigenen 
Hauß. Seynds fremde, oder 
Leut, die uns nichts angehen; ſo 
iſt wenigiſt alle Zeit, die wir ihnen 
zueignen, verlohren, alle Reden, 
die man mit ihnen führt , ſeynd 
eintweders boͤß, oder doch unnutz⸗ 
lich, und man kan unmoͤglich Ge 
meinſchafft mit ihnen pflegen, ohne 
daß man ſich hernach tauſenderley 
Sachen zu verweiſen finde. Und 
ſolltet ihr dann über alles dieſes 
noch zweiflen wollen, daß die Men⸗ 
ſchen nicht euere Feinde ſeyen? ſo 
koͤnt ihr dann das Gluͤck euerer 
Profeſſion niemahl hoch genug 
ſchaͤtzen, noch GOtt dem HErrn 
genug darfuͤr dancken, daß er euch 
dardurch gaͤntzlich, und für ewig 
von ihnen abgeſoͤndert, und euch 
anmit zugleich vor fo unzahlbaren 
Zerſtreuungen, und allergefaͤhr⸗ 
lichſten Verſuchungen bewahrt hat. 
Dieſe ſeine Sorgfalt aber wuͤrde 
euch unnutzlich werden, wann ihr 
ſelbſt euch mit ſolchen Feinden wi⸗ 
der verſoͤhnen, will ſagen, die ehe⸗ 
vorige Bekanntſchafften auf ein⸗ 
ſo andere Weis, wider das aus⸗ 
druckliche Verbott eurer Regul, 
erneueren wolltet; indeme GOtt 
verlobte Perſonen, die die Welt 


LXX. Exhortation, 


einmahl verlaſſen haben, keine an⸗ 
dere Unterhaltung, oder Gemein⸗ 
ſchafft, als mit GO Der, und dem 
Himmel weder wuͤnſchen „ noch 
ſuchen ſollen. 


Die Feindſchafft der Teuflen 
gegen die Menſchen iſt ohnehin all⸗ 
zuvil bekannt; und ihr wißt, daß 
ſie unverſoͤhnlich iſt: dann ſobald 
dieſe kaum erſchaffen waren, ha⸗ 
ben jene ſie gleich angefeindet; und 
dieſer ihr Haß vermehrte ſich durch 
ihren Neyd, den fie faßten, da 
Gott ihnen ankuͤndete: es wuͤrde 
einſtens ein Menſch gebohren wer⸗ 
den, der ihr Haupt zerquetſchete; 
da auch Chriſtus in der That er⸗ 
ſchien, und uͤber ſie triumphierte; 
ſtieg ihr Neyd und Haß aufs hoͤch⸗ 
ſte: es iſt dahero kein Ubel, noch 
Schaden zu erſinnen, 10 ſie denen 
Menſchen nicht zu zufuͤgen trach⸗ 
ten: ſie ſuchen ſie gegen einander 
zu verhetzen, machen ihre Begier⸗ 
lichkeit ſamt dero Anmuthungen 
aufruͤhriſch: ſie bedienen ſich der 
Elementen darzu, und bewegen die 
gantze Natur; ſie nehmen, um ſie 
zu fehröcken , oder zu verführen, 
kaufenderley Geſtalten an fich, da⸗ 
mit, wann ſie dieſelbe in Angſt, 
und Verwirrung gebracht haben, 
fie ihnen deſto gewiſſer ſchaden koͤn⸗ 
nen; der H. Joannes Climacus 
ſagt: ſie fuͤhren immerfort brinnen⸗ 
de Facklen in der Hand, und trach⸗ 
ten uns darmit in die nemliche 
Flammen, von welchen ſie gequaͤlt 
werden, zu ſtuͤrtzen; der H. Paulus 
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ermahnt uns, und ſagt: wir haben 
nicht nur gegen Fleiſch und Blut, 
das iſt, gegen die Menſchen, und 
unſere eigene Begierlichkeit zu ſtrei⸗ 
ten; ſondern guch gegen die Mach⸗ 
ten, und Fuͤrſten der Finſternuß, 
die die Welt beherrſchen, gegen 
die boͤſe Geiſter , die im Lufft zer⸗ 
ſtreut ſeynd: Von ef mobis collu. 
atio adveroùs carnem & fanguls 
nem; ſed adversus prineipes & 
poteſintes, advercils mundı vedlot 
res tenebrarum barum, contra ſpi. 
ritualia nequitie in cœleſtibus. 
Wohl fuͤrwahr erſchroͤckliche Fein⸗ 
de; ja wann GOTT nicht ihre 


Macht, und Voßheit durch ſeinen. 


hoͤchſten Gewalt hemmete/ und zu⸗ 
ruck hielte; wuͤrde wohl kein Menſch 
ihrer Wuth entrinnen: Mon ſalva 
jeret ommis caro. 


len. In wem aber dieſe Kriegs! 
ruͤſtung beſtehe, erklaͤrt er gleich 
darauf, und ſagt: Caleamiiſalutis 
gſumite, & gladium Spiritus; 
guod ei verbum Dei: das Wort 
GoOttes vermag alles, und kan dem⸗ 
ſelben nichts widerſtehen. Chri⸗ 
ſtus hat dardurch die dreyfache 
Verſuchung des Teufels zu ſchan⸗ 
den gemacht, und ihn endlich gar 
in die Flucht getriben: Non in ſolo 
pane: Dominum Deum tuumm flo. 
bist bade Satana &., der Err 
haͤtte ihn mit einem bloſen Hauch 
feines Munds Hpiritu oris füi, 
berjggen koͤnnen; wollte ſich aber 
zu unſer eim Unterricht des Worts 
darzu gebrauchen damit wir dar⸗ 
qus lerneten, auf was Weis wir 
denen Verſuchungen des Satans 
begegnen ſollen; wann auch die 


Mäenſchen dieſem Befehl GOttes 


Nachdem aber dieſer H. Apo⸗ 
ſtel erklart hatte, welche une 
Feinde ſeyen; lehrt er uns auch, 
mit was fuͤr Waffen wir ſelbige 
beſtrejten muͤſſen: ergreiffet (ſagt 
er) die Waffen GOrtes, damit 
ihr euch vor denen Nachſtellun⸗ 
gen des Teufels ſchuͤtzen koͤn⸗ 
net: Ialluite vosarmaturam Dei, 
ut pofhtis are adversüs infidias 
diaboh : er nennt fie Waffen GOt⸗ 
tes, weilen fie ſo zu reden , in der 
Schoos GOttes En „durch den 
H. Geiſt ſeynd geſchmidet worden / 
und der Sohn Gottes ſelbſt, um 
die Feinde, mit welchen wir zu 
thun haben, zu uͤberwinden, ſich 
keiner anderen hat gebrauchen wol⸗ 


getreulicher nachlebeten, wuͤrde 
gewißlich der Teufel nicht ſo vile 
Siege (wie es taͤglich geſchiehet) 
über fie erhalten; darum ermahn 
ich euch, liebſte Bruder! immer⸗ 
fort, die goͤttliche Schrifft fleißig 
zuleſen, weilen dero Krafft diß⸗ 
falls insgemein groß iſt. 

Ins beſondere aber hab ich euch 
noch zu erinneren, daß GO T T 
euch wohl keine groͤſſere Barm⸗ 
hertzigkeit haͤtte beweiſen koͤnnen, 
als daß er euch in einen Stand ge⸗ 
ſetzt hat, welcher euch alles ſo ſhr 
nur immer zur Schuͤtzung gegen 
dieſe grauſame Feinde wuͤnſchen 
koͤnt, ſo reichlich an die Hand 
ſchafft: dieſe iſt fuͤrwahr eine Gnad/ 

Aaaa 3 fuͤr 
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für welche ihr ſeiner Guͤte niemahl 
danckbar genug ſeyn koͤnnet. Wie 
gut gleich aber eine Veſtung, wel⸗ 
che mitten im Feinds⸗Land ligt, 
verſehen ſeye; wird ſie nichtsdeſto⸗ 
weniger fallen, wann ſie von nie⸗ 
manden, der Gegenwoͤhre leiſtet, 
geſchuͤtzt wird: wann auch ein 
Menſch am gantzen Leib mit einem 
Harniſch bedeckt iſt; wird er jedoch 
weder vor dem Tod, noch der Ge⸗ 
Thea ſicher ſeyn , wann er 

ich nicht aller ſeiner Waffen zum 
ſtreiten bedient. Auf gleiche Weis 
wuͤrde euch nichts nutzen, daß ihr 
wiſſet: das Wort Gottes ſeye das 
Schwerdt, durch deſſen Krafft ihr 
ſiegen koͤnnet; wann ihr es auch in 
euere Schrifften eintraget, aus⸗ 
wendig lehret, und ſtets im Mund 
fuͤhret (welches den groͤſten Theil 
deren, die ſich auch ihres Heyls 
beſorgt zu ſeyn glauben, betruͤgt) 
wirds euch nichts helffen, wann 
es nicht in aller euer Thun und 
Laſſen einfließt; darum hat Gott 
euch eine Regul gegeben, welche 
eigentlich nichts anders iſt, als die 
Ubung derjenigen Wahrheiten, obs 
ne welche kein Sieg zu hoffen iſt: 
er gibt euch die Waffen in die 
Hand; ja was noch mehr iſt, er 
bewegt ſelbſt euere Hand, und un⸗ 
terſtützt fie durch die ſeinige; eueres 
Orts brauchts mehr nicht, als 
nur ſeiner Bewegung folgen, und 
ihne mit euch machen laſſen, wie 
der Prophet von ſich bezeugt: 77. 


24. nuiffi manum dexteram meamy & 


in voluutate tua dedux iſti me; ihr 
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habt mit einem Wort zum ſtreiten, 
und uͤberwinden nichts anders von⸗ 
noͤthen, als thun was euer Regul 
gebietet: dann Chriſtus ſagt euch: 
das Reich GOttes ſeye nur für die, 
Het ſelbſt verlaugnen, und euere 

Kegul ſetzt euch fuͤr den erſten Tritt 
den ihr zu thun habet, ihr ſollet dem 


eigenen Willen abſagen: Quis- Prol. Reg, 


quis abrenuncians prapriis volun- 
tatibus., Chriſtus ſagt euch: er 
ſeye bis in Tod gehorſam geweſen; 
und euere Regul ſetzt euch ſein Ex⸗ 


empel zum Muſter vor: Vocem c. J. gr. 8 


Domini factis imitetur dicentis 
non veni facere voluntatem mean. 
Und will; ihr ſollet eueren Oberen 
wie GOTT ſelbſten gehorſamen: 


Ae fi divinitus imperetur. Die e. 3. 
Schrifft ſagt: In multiloguio nom prov. 10. v. 
deerit peccatum: Im vilen Reden 29. 


werde man niemahl die Suͤnd ver⸗ 
meyden; darum gebietet euch die 
Regul ein ewiges Stillſchweigen: 


Omni tempore ſilemtio debent ſtu- e. 42. 


dere monacbis 


Chriſtus ſagt: nur die, ſo der 
Einfalt der Kinderen nachfolgen, 
koͤnnen ins Himmelreich eingehen: 
euere Regul gebietet euch nach Art 
der Kinderen, weder uͤber eueren 
Leib noch Willen ſelbſt zu ſorgen, 


oder zu verordnen: Quilus nec c. 33. 


corpora,nec voluntates licet balere 
in propria poteſtate. 

Ehriftus: ſagt: wer ſich ſelbſt 
erhebt, werde ernidriget werden, 
und die Demuͤthige allein erlangen 
den Himmel; euere Regul ehr 
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tet: ihr ſollet euch allen Menſchen 
unter die Fuͤſſe legen, und nachſe⸗ 
tzen: Omnibusſe inſeriorem & vi- 
liorem non Jolum ſaull linguſ pro- 
nunciet , ſed etiam intimo credat 
cordis aſſfectu. Chriſtus verdammt 
den Muͤſſiggang, und treibt uns 
mit ſeinem Exempel zur Hand⸗Ar⸗ 
beit: die Regul ſetzt uns die Hand⸗ 
Arbeit zu einer Haupt⸗Pflicht: O. 
tiofitasinimica eſt anima... unc 
veri monachi ſunt, fi de labore 
manuum fuarum vivant. Chri- 
ſtus ermahnt uns ſtets zu wachen, 


die Feinde zu lieben: die Regul ge⸗ 
bietet, alles Ubel, ſo uns von an⸗ 
deren zugefuͤgt wird, mit unuͤber⸗ 
windlicher Geduld zu uͤbertragen: 
Quibuslibet irrogatis inßuriis ta- 
citaconfeientid patientiam ample- 
CGatur. Das Geſatz GOttes ge⸗ 
bietet nichts ſo ſehr, als die Liebe: 
die Regul macht gleichfalls daraus 
das Hauptwerck, und befihlt „Dies 
felbe nicht nur gegen dem Oberen, 
fondern auch gegen alle Bruder: 
Abbatem fuum fincerd & bumali 
charitate diligant. . charitatem 


und die Regul ſagt uns: wir ſollen fraternitatis caſiq impendunt amo- 


nicht das mindeſte thun, oder un⸗ 
ternehmen, bevor wir Gott in 
ſtaͤndig gebetten haben: er moͤchte 
daſſelbe in uns wircken, und voll⸗ 
bringen: Quidquid agendum in} 


choas bonum, al eo perfici.infkan- 


zifima oratione depofeas, Chri- 
ſtus lehrt uns durch ſein Wort, 
und Exempel: man müffe fein gan⸗ 
tzes Leben im faſten, leyden, und 
Abtoͤdtung zubringen; die Regul 
gebietet uns o. 41. & 49. ein lan⸗ 
ges ſtrenges faſten, und alle Sa⸗ 
tzungen NE sihlen auf eine 
eintweders Auferliche, oder inner⸗ 
liche Abtödtung. Chriſtus will: 
man ſolle aus Liebe ſeiner allem ir⸗ 
diſchen abſagen: die Regul gebie⸗ 
tet uns nicht nur eine aͤuſerliche 
vollkommene Armuth; ſondern 
auch innerlich alle Neigung zu et 
was, ſo die leibliche Sinn, oder 
das Gemuͤth der Natur nach ver⸗ 
gnuͤgen koͤnte. Chriſtus befihlt 
alle Schmachen zu verzeyhen, und 


re. Ich würde kein Ende finden, 
wann ich alle Satzungen der Re⸗ 
gul beybringen, und zeigen wollte: 
wie dieſelbe mit dem Wort GoOt⸗ 
tes uͤbereins ſtimmen, und aus 
demſelben gezogen ſeyen; ſondern 
uͤberlaſſe ſolches euerer eigenen fer⸗ 
neren Überlegung; bin aber ver⸗ 
gwißt: ihr werdet felbft befinden: 
die Regul ſeye anders nichts als eine 
richtige und vollkommene Übung 
der vornehmſten Wahrheiten des 
Evangelii, durch welche man die 
Suͤnd meyden, die Feinde uͤber⸗ 
winden, und den Himmelerſteigen 
muß; iſt demnach der Barmher⸗ 
tigkeit GOttes wohl niemand ſo 
hoch verbunden, wie ihr, und alle 
die, welche er in fo glückfelige Um⸗ 
ſtaͤnde geſetzt, und mit fo vortreff⸗ 
lichen Waffen zum ſtreiten und 
ſiegen, dergleichen, euere Regul 

enthaltet, verſehen hat. 
Die Art und Weis aber, euch 
ihme darfuͤr danckbar zu erweiſen, 
lehrt 


e. J. gr. 4. 


VIII. 


360 
lehrt euch der Prophet, welcher in 
Betrachtung und Überlegung, wie 
er doch die empfangene auseror⸗ 
dentliche Gnaden gegen Gott er⸗ 
wideren koͤnnte, endlichen den 
Schluß faßte: Calicem falutaris 
accipiam, & nomen Domini in- 
vocabo 2 Ich will den Relch des 
OErrn trincken, und ſeinen hei⸗ 
ligſten Nahmen anruffen: Den 
Kelch des HErrn aber werdet ihr, 
liebſte Bruͤder! trincken, wann 
ihr alle Bußwerck und Strenghei⸗ 
ten euerer Regul, die Armuth, 
Entbehrung alles deſſen, ſo der 
Natur ein Vergnügen bringen 
koͤnnte, die harte Arbeit, das wa⸗ 
chen, faſten, betten, betrachten, 
die Demuͤthigung, Unterwirffig⸗ 
keit, Sanfftmuth, Geduld, Lieb, 
und mit einem Wort, das gantze 
Joch der aͤuſerlichen und innerli⸗ 
chen Difciplin, dero ihr euch unter⸗ 
zogen habt, mit willfaͤhrigem Her⸗ 
gen gufnehmet, und mit einer un⸗ 
ermuͤdeten Standhafftigleit aus⸗ 
harret, ohne daß ihr euch jemahl 
durch was /oder wen es ſeyn möchte, 
von euerem Gott gethanen Ver⸗ 
ſprechen, und denen euch andurch 
zugezogenen Schuldigkeiten abzie⸗ 
hen laſſet: bemitleydet diejenige, 


welche ſolche Treu nicht halten, be⸗ N 4 
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hertziget das Ungluͤck, in welchem 
ſie nun hafften, und in welches ſie 
in Zukunfft gerathen werden: laſ⸗ 
ſet euch aber niemahl durch den 
Strom ihres Exempels hinreiſſen. 
Was ich bishero geſagt hab, 
ſoll euch ohne Zweifel ſattſam uͤber⸗ 
zeugen, daß ich nicht ohne Urſach 
geſagt habe: weilen die Menſchen 
immerfort unter ſo unzahlbaren 
Gefahren leben; ſo muͤſſen fie wohl 
alle Vernunfft ſamt dem Glauben 
verlohren haben, wann ſie ſich auch 
nur auf einen Augenblick eine ſinn⸗ 
liche Freud geſtatten/ oder in irdi⸗ 
ſchen Dingen ihr Vergnuͤgen ſu⸗ 
chen; indeme ſie ja aller Orten 
nichts als lauter Matery der Forcht 
und Betruͤbnuß um ſich ſehen, wei⸗ 
len kein Augenblick iſt, in welchem 
fie nicht alles für allzeit verliehren 
koͤnnen. gugleich aber erhellt auch 
aus dem verhandleten, daß unge⸗ 
achtet der Stand der Menſchen 
an ſich ſelbſt alſo beſchaffen iſt, ſie 
nichts deſtoweniger auch in dieſem 
Leben, bey allem, was ihnen uͤbles 
widerfahren kan, eines ungeftörz 
ten Fridens zu genieſſen, und im 
kuͤnfftigen eine unſterbliche Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu erwerben, unfehl⸗ 
bare Mittel haben. 
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Auf den 


XXI. Gonntag nach Pfingſten. 


Serye nequam: omne debitum dimifi tibi; nonne 
ergo oportuit & te mifereri confervitui? 


Schalckhaffter Knecht! hab ich dir nicht die 
Schuld nachgelaſſen? und hatteſt du dich 


gantze 
nicht 


dann in Anſehung dieſes auch deines Mitknechts 
erbarmen ſollen? Matth. 1. v. 92. 


Jeſe Wort des heutigen 
Evangelii werden wohl 
unzahlbaren Menſchen 
zum Urtheil der Verdam̃⸗ 

nuß gereichen; dann man kan nicht 
zweifflen: es gebe eine gleich ſam 
unendliche Menge derſelben, die 
fich eben dieſes erſchroͤcklichen Ver⸗ 
weiſes Chriſti am Gericht ſchuldig 
befinden, mithin auch auf gleiche 
Weis, wie dieſer unbarmhertzige 
Knecht, werden verurtheilt werden. 
Gleichwie nemlichen alles, was 
Gott thut, auf der Gerechtigkeit 
und Wahrheit gegründet iſt; alſo 
iſt es auch jederzeit beſtaͤndig, und 
De Rauee Exchortationes. 


unveraͤnderlich; was er demnach 
einmahl gethan hat, thut er immmer⸗ 
fort; und gleichwie er dann die 
Unbarmhertzigkeit dieſes Knechts, 
welcher, nach erhaltenem gaͤntzlichen 
Nachlaß feiner uͤbergroſſen 
Schuld, feinen Mit⸗Knecht alles 
inſtaͤndigen Bittens ungeachtet, 
nicht einmahl eine geringe Schuld 
hat nachſehen wollen, billich ge⸗ 
ſtrafft hat; alſo wird er auch gege 
alle die, welche gleiches Verbre⸗ 
chens ſchuldig befunden werden, 
nach aller Schärfte der Gerechtig⸗ 
keit verfahren; ja liebſte Brüder! 
ich ſag noch einmahl: Gott iſt un⸗ 
Bbbb ver⸗ 
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veraͤnderlich: Ego Dominus & 
nonmutor. Ein eintziges iſt, was 
ſeinen Arm im Lauff ſeiner Gerech⸗ 
tigkeit zuruck halten kan, benannt⸗ 
lichen die Buß und Bekehrung 
des Suͤnders, wann ſie alſo be⸗ 
ſchaffen iſt, daß ſie Chriſtum durch 
die Lieb und Gutmuͤthigkeit, die er 
feinem Naͤchſten beweißt, auch zur 
Gnad und Barmhertzigkeit gegen 
ihne bewegen kan. 


Um zu erkennen, daß ich nicht 
zu vil geredt habe, brauchts mehr 
nicht, als nur das, ſo unter denen 
Menſchen auf Erden insgemein 
fuͤrgehet, betrachten: dann wie 
vile gibts nicht, denen GOtt all⸗ 
taͤglich gleichſam unermeſſene 
Schulden der Suͤnden und Laſter⸗ 
thaten, die ohne Zihl und Maas 
ſeynd, barmhertziglich nachſiehet, 
welche hernach jedoch, anſtatt dem 
Exempel ſolcher Guͤte gegen ſich zu 
folgen, und ſelbiges fuͤr die Regul 
ihrer Aufführung gegen dem Nach⸗ 
ſten anzuſehen, es gaͤntzlich in Ver⸗ 
geſſenheit ſetzen, und alſo thun, als 
wann fie nicht die mindeſte Erkaßt⸗ 
nuß ſolches wichtigen Gebotts haͤt⸗ 
ten. Dieſes werdet ihr in der 
That ſehen, wann ihr die Leut in 
der Welt, Gene geringe Anzahl 
auserwaͤhlter Seelen, die den en⸗ 
gen Weeg wandlen, und ſich von 
dero Verkehrung frey erhalten, 
ausgenommen,) in drey Gattun⸗ 
gen abtheilet. Die einte nemlichen 
haben wahrhafftig, und in der 
That Verzeyhung ihrer Suͤnden 


8 
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von Gott erhalten, und ſcheinen 
recht Ehriftlich und fromm zu leben: 
weilen ſie jedoch nicht vollkomment⸗ 
lich in jene Verlaugnung, die Chri⸗ 
ſtus von denen ſeinigen erfordert, 
eintretten; ſo thun fe nicht alſo ges 
nug, daß fie ihme dardurch wohl⸗ 
genie ſeyn koͤnnten. Andere ha⸗ 

en gleiche Gnad von GOTT em⸗ 
pfangen, weilen ſie aber immer 
noch mehr der Welt als GOtt er⸗ 

eben ſeynd; ſo glauben ſie: es 
11 ſchon genug, wann ſie nur ge⸗ 
recht und redlich handlen, und ſich 
in ihren Sitten 19 7 85 aufführen: 
und weilen ihre Abſicht darbey blos 
menſchlich iſt, ſie auch ſtets fort 
noch mit denen Menſchen Gemein⸗ 
ſchafft pflegen; ſo behalten ſie auch 
noch dero Meinungen und Nei⸗ 
gungen, und folgen ihren Reglen. 
Andere endlichen laſſen ſich gar 
vom Strom der Boͤſen hinreiſſen, 
und ſchamen ſich nicht offentlich, 
und aͤrgerlicher Weis der Begnuͤ⸗ 
gung ihrer Pallionen allwegen nach⸗ 
zutrachten. 

Ob nun ſchon unter dieſen 
dreyen Gattungen der Menſchen 
die einte denen anderen ſehr un⸗ 
gleich ſcheinen; werdet ihr jedoch 
an denenſelben bemercken, daß fie 
in einem gewiſſen Puncten gaͤntzlich 
miteinander uͤbereins ſtimmen. 
Sie haben nemlichen insgeſamt 
keine genugſame Sorgfalt, dem 
Willen GOttes und dem Gebott, 
ſo wie er gegen ſie gethan hat, auch 
gegen den Naͤchſten zu handlen, ges 
hug zuthun; dann die einte folgen 

denen 
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denen Reglen der Welt, leben wie 
die Menſchen insgemein leben, und 
haſſen ohne Serupel ihre Feinde, 
erwideren böfes mit böfem , ſeynd 
uͤber die Schmachen empfindlich, 
ſuchen die ſelbe zu rächen , und for⸗ 
deren von denen, gegen welche ſie 
Beſchwerden zu haben vermeinen, 
fo zuſagen, die gantze Schuld 
bis auf den letzten Seller: Und 
ob ſchon die Gnad der Verzeyhung, 
die GOtt ihnen bewieſen hat, un 
ermeſſen iſt; vermag ſie jedoch nicht 
ſie zu hinderen, daß ſie nicht ihrer 
Empfindlichkeit, dero Unterdru⸗ 
ckung GoOtt von ihnen erfordert, 
immer noch Platz geben. Bey jes 
der Gelegenheit erfreuen fie ſich ih⸗ 
ren Nuten mit Nachtheil des 
Naͤchſten befoͤrderen zu koͤnnen: fie 


ſchmaͤhleren des Naͤchſten Ehre, 
eintweders durch Offenbarung 
e ce e 
en und Fehleren, oder aber gar 
durch Verleumdung, und falſche 


Bczuͤchtigung; und ihre Blind⸗ 
heit gehet al weit, daß ſie eben 
das, was zu ihrer groͤſten Schand 
gereicht, ſich zur Ehr, und zum 
Gluͤck halten. Andere ſeynd zwar 
hierin beſcheidener und behutſamer: 
je laſſen ſich, wo nicht durch die 
NLA wenigiſt durch Die 
Forcht der Menſchen zuruck halten: 
Allein kleben ſie nichts deſtoweni⸗ 
ger an Dingen, gegen welche ſie 
für unempfindlich wollen angeſchen 
‚werden: fie ſeynd fo eigennuͤtzig 
als andere, und denen Paflionen 
eben ſo wohl, ob ſchon auf eine ver⸗ 


borgene, und nicht ſo grobe Weis 
unterworffen, und wiſſen das, To 
ſie aus Begierlichkeit thun, mit 
dem zierlichen Vorwand der Tu⸗ 
gend zu bemaͤntlen: fie ſeynd aufs 
irdiſche Gut eben ſo verpicht, wie 
andere, und fangen wegen Kleinig⸗ 
keiten, unter Vorſchuͤtzung der 
Schuldigkeit, und Gerechtigkeit 
Proceß an, mit welchen fie ihre 
Gegnere nach allem Vermoͤgen zu 
plagen, und muͤd zu machen, trach⸗ 
ten: ſie wuͤrgen und erſticken ſie 
(wie das heutige Evangelium ſagt) 
und laſſen ſte nicht verſchnaufen, bis 
ihre Begierlichkeit vollkommentlich 
geſaͤttiget iſt. Eben fo hitzig und 
empfindlich ſeynd fie auf den Repu- 
tations-Punct, wo es auf ihre Ehr 
ankommt; und weilen ſie in allen 
Stucken fuͤr 1 angeſe⸗ 
hen ſeyn wollen; ſo fallt ihnen alles, 
was ſolcher ihrer angemaßten Voll⸗ 
kommenheit ein wenig zum Nach⸗ 
theil ſcheint, gleich unerträglich, 
iſt ihnen darum keine Genugthuung 
jemahl erklecklich: alle Wunden, 
die man ihnen verſetzt, ſcheinen ih⸗ 
nen tieff; darum laſſen ſich dieſelbe 
niemahl zuheilen, ſonderen bleiben 
in ihrer Gedaͤchtnuß immer offen. 
Nun frag ich euch, liebſte Bruͤder! 
ob wohl dann ſolche Leut deme, ſo 
Chriſtus gegen fie gethan hat, und 
hinwiderum in Anſehung des 
Naͤchſten von ihnen fordert, guf 
ſolche Weis genug thun: Ormme 
debitum dimiſi tibi: nonne & te 
oportuit miſereri conſervi tui, für 
cut & ego tuimifertus [um? 


Bo bb 2 Die 
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Die von der letzten Gattung’ 


beobachten gar weder Zihl noch 
Schrancken; ſondern folgen ledig⸗ 
lich dem Trieb ihrer unbẽzaͤhmten 
Begierlichkeit, und ſtuͤrtzen ſich 
dahero wie blind in alle Laſter. Doch 
geduldet ſie GOtt mit verwunder⸗ 
licher Langmuth: dann obſchon er, 
weilen er gerecht iſt, ſie nicht unge⸗ 
ſtrafft laſſen kan; verſchiebt er je⸗ 
doch, weilen er barmhertzig iſt, ihre 
Straf und gibt ihnen Zeit und Mit 
tel ihre Boßheit zu erkennen, zu be⸗ 
reuen und zu buͤſſen: Difanulans 
peccatabominum propten pemiten- 
ziam Allein vermag alle ſeine Nach⸗ 
ſicht und Langmuth nichts uͤber ſol⸗ 
che verſtockte Hertzen: ſeine Güte 
macht ſie nur ſchlimmer, zornmuͤ⸗ 
thiger, ungerechter und gewaltthaͤ⸗ 
tiger: fie thun, als wann GOTT 
weder Augen um ihre Suͤnden zu 
ſehen, noch Gerechtigkeit um ſie zu 
urtheilen, oder Macht ſie zu ſtra⸗ 
fen haͤtte. Wie ſanfftmuͤthiger er 
ſich gegen ſie beweißt : wie länger 
er ſeinen Arm zuruck haltet, je har⸗ 
ter und unartiger werden fie gegen 
die, welchen ſie zu ſchaden im Stand 
feynd : fie naͤhren ſich sehon 
vom Blut des Naͤchſten und hal⸗ 
ten ſelbigen für einen für fie beſtim⸗ 
ten Raub: Devorant plebem me- 
am ſicut efcam punis. 
N Hieraus ſehet ihr dann, liebſte 
Brüder ! was für eine unbe⸗ 
ſchranckte Herrſchafft die Boßheit 
über die Welt⸗Menſchen gewon⸗ 
nen habe, und wie billich Chriſtus 
ſich gegen die beede erſte Gattungen 


deren, welchen er die gantze Schuld 
nachgelaſſen hat, ſo wohl, als uͤber 
die letzte, deren taͤgliche Laſter er ſo 
nachſichtig uͤbertragt, befihweren, 
und jagen koͤnne: „Ihr ſchalckhaff⸗ 
„te Knechte! hab ich euch nicht 
„dann alle Schuld nachgeſehen? 
„warum habt ihr dann meinem 
„Exempel nicht gefolgt, und eue⸗ 
„rem Bruder die nemliche Barm⸗ 
„herkigkeit, die ich euch gethan 
9 bewiefen: darum wird mein 
„himmliſcher Vatter auch gegen 
„euch auf gleiche Weis verfah⸗ 
uren: Sie & 
flis fuciet vobis, fi non remiſeri- 
tis unusquisque fratri ſuo de cordi- 
bus vefris. . 
Villeicht werdet ihr nun gi 
ber gedencken: ich rede euch ſo gar 
offt bon deme, was in der Welt fuͤr⸗ 
gehet; ich geſtehe auch, daß ich euch 
bey jeder Gelegenheit, die Verkeh⸗ 
rung derſelben vorzuſtellen, befliſſen 
bin. Solches aber geſchiehet in 
der Abſicht, euch dardurch jedes⸗ 
mahl zweyer Haupt⸗Schuldigkei⸗ 
ten zu erinneren. Erſtlichen zwar: 
damit ihr erkennet, wie hoch ihr 
Gott verbunden feet, daß er euch 
vom unfehlbaren Schiffbruch des 
tobenden Welt⸗Meers fo guaͤdig 
gerettet, und euch an ein ſo ſicheres 
Geſtatt gefuͤhrt hat. Zweytens: 
damit ihr ohne Unterlaß fuͤr die, 
dero arınfeliger Zuſtand euch alſo 
bekannt wird, zu GOrt bitten, und 
dero Sünden, euerer bekannten 
Pflicht zufoig, nicht minder, als 
euere eigene beweinen ſollet. 
Die 
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Die Cloͤſter ſollten folder La⸗ 
ſteren frey ſeyn , maſſen ſie von 
Gott zu dem Ende ſeynd einge⸗ 
führt worden, damit fie einfaͤllti⸗ 


A aufrichtigen Seelen, die nach 


einem Hertzen ſeynd, zum Zuflucht⸗ 
Ort dienen und ſie darin, wie in 
einem heiligen Schaafitall , vor 
aller Boßheit der Welt geſchuͤtzt, 
allein nach denen Reglen der Ge⸗ 
rechtigkeit und Wahrheit ein fridli⸗ 
ches ſtilles und ruhiges Leben fuͤh⸗ 
ren ſollten. Solang man auch die⸗ 
ſe HH. Geſaͤtze allda beobachtete; 

enoß jedermann allda eines ſuͤſſen 

ridens: allein hat ſich die Boß⸗ 
heit den Weeg endlichen ſo gar auch 
bis ins Heiligthum geöffnet: die 
Mönchen haben ſich groͤſten Theils 
um andere Haͤndel und Geſchaͤfften, 
als die ihr Heyl betrafen, anzuneh⸗ 
men angefangen, ſeynd aus denen 
Schrancken ihrer ſtandmaͤſigen 
Einfallt getretten, haben ſich von 
Begierden nach Sachen, die ſie 
nicht einmahl mehr kennen ſollten 
anfechten laſſen, aus der Schul 
der Armuth, Demuth und Ver⸗ 
aͤchtlichkeit eine Schaubuͤhne der 
Hofart und eytlen Ehrſucht ge⸗ 
macht, ſich ſo gar inner ihren Maus 
ren nach Ehr und Vorzug getrach⸗ 
tet, ſich in allerhand an ſich auch 
verächtliche Aemter mit eben fo heff⸗ 
tiger Begierd, als die Welt⸗Men⸗ 
ſchen ſich nach denen hoͤchſten Wuͤr⸗ 
den ſoͤhnen, einzudringen geſucht, 
und um uͤber ihre Mitwerber zu ſie⸗ 

en, ſich des Betrugs und aller⸗ 
hand Verſtellungen bedient, auch 


die, ſo ihnen im Weeg ſtunden, 
oder hinderlich zu ſeyn ſchienen, 
heimlich und offentlich angegriffen; 
woraus nothwendig Eyferſuchten 
und unverſoͤhnliche Feindſchafften 
haben entſtehen muͤſſen: dann ihr 
wißt, daß der Haß der Moͤnchen 
unausloͤſchlich iſt: wann ihr im 
freyen Lufft Pulver anzuͤndet; fo 
gibt es zwar eine Flamm: ſie verge⸗ 
het aber augenblicklich und hat wei⸗ 
ters keine ſchaͤdliche Wirckung: iſt 
es aber eingeſperrt; fo bricht es 
mit Gewallt aus, zerreißt und 
ſtuͤrtzt den Ort, wo es N e 
ware, von Grund aus, Ein glei⸗ 
ches erfolgt aus denen Trennungen 
die in Cloͤſteren entſtehen: ſie brin⸗ 
gen alles daſelbſt in Unordnung 
und Verwirrung, ſtifften Bitter⸗ 
keiten und Zerruͤttungen, die ſich 
nicht mehr ſtillen laſſen und an ſich 
eben ſo toͤdtlich ſeynd wegen ihrer 
Hefftigkeit, als wegen ihrer Daur. 
Urtheilet nun liebſte Bruͤder! ob 
nicht Chriſtus einem ſolchen Moͤn⸗ 
chen mit allem Recht vorwerffen 
koͤnne: Sey ve neguam Sc; du 
„boßhaffter Knecht! ich hab dir, da 
„du die Welt verlaſſen und dich zu 
„meinem Dienſt verlobt haſt, deine 
„gantze Schuld nachgefehen : deine 
„Profeſſion hatte dich von Suͤn⸗ 
„den gewaſchen, und dir wider die 
„erſte Reinigkeit, mit welcher ich 
„dich durch den Tauf geziert hatte, 


„zugeſtellt: Hele vi ut nubem ini. ai. 4. v. ac 


„quitates tuas. Ich hab dazu⸗ 
„mahl auf alle deine begangene 
„Sünden gaͤntzlich vergeſſen und 

Bbbb 3 aller 
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„alle Schmachen, die du mir zuge⸗ 
„füge hatteſt, nicht mehr gedacht: 
„Nonne ergo oporinit & te miſe- 
rert eonſer vi tui“ haͤtteſt du nicht 
„dann auch in ſo geringen Dingen, 
„die blos allein dich, veraͤchtliches 
„Geſchoͤpf! betrafen, auf gleiche 
„Weis gegen deinen Mitbruder 
„handlen follen ? und deſſen unge⸗ 
achtet willſt du demſelben nichts 
„nachgeben, nichts verzeyhen. Was 
„anders haft du dann zu gewarten, 
„als daß gegen dich auf gleiche 
„Weis, wie gegen den boͤſen evan⸗ 
„‚gelifchen Knecht, werde verfahren 
werden? 


Nun werdet ihr abermahl ge⸗ 
dencken: ihr habet ſolche Gefahr 
nicht zu foͤrchten, weilen die Regul, 


die ihr beobachtet, euch darvor be⸗ 
wahre. Ich gibs auch zu. Allein 
gibts andere Gefahren, die ihr 
eben ſo wohl und um deſto mehr zu 
foͤrchten habt, weilen zu zweiflen iſt, 
ob ihr ſie genugſam kennet und euch 
forgfalltig genug dar vor zu bewah⸗ 
ren ſuchet : es kan nemlichen ge⸗ 
ſchehen, daß einer euer Bruͤderen, 
zum Exempel, euch ſeiner Art oder 
Gebaͤrdung halben zuwider vor⸗ 
komme: ſo bald ihr ſolchem Wi⸗ 
derwillen Platz gebet; wird euch 
alles, was der ſelbe thut, Verdruß 
erwecken: ein anderer kan euch et⸗ 
wa ein Zeichen geben, welches euch 
zur Schmach geſchehen zu ſeyn ge⸗ 
dunckt: einem anderen wird etwa 
unſchuldiger Weis ein Blick ent⸗ 
wiſchen, den ihr fuͤr eine Verach⸗ 


tung aufn ehmet, oder für eine 
Hochmuth ausdeutet: ein anderer 
kan am Ort der Lection einen Platz, 
den ihr gern bezogen hättet, einneh⸗ 
men, und dieſen koͤnnt ihr dar fuͤr 
anſehen, als haͤtte er es euch zum 
Verdruß gethan: ein anderer kan 
euch vorlauffen, weilen ihn ein Ge⸗ 
ſchaͤfft barzu dringt, und ihr koͤnnt 
muthmaſſen : es geſchehe aus Ho⸗ 
fart und Begierd des Vorzugs: 
ein anderer kan euch im Capitul 
proclamiren oder über etwas gn⸗ 
klagen, und thut ſolches aus Lieb 
und aus Eyfer der Dilciplin ; ihr 
hingegen nehmet es fir eine Feind⸗ 
ſchafft, Verſchreyung oder Ehr⸗ 
abſchneidung auf: es kan feiner in 
der geiftlichen Unterhaltung von eis 
nem Laſter, von einer Untugend 
oder unanſtaͤndigen Gewohnheit 
reden; und weilen ihr euch dardurch 
getroffen befindet; ſo haltet ihr 
Darfür : ſein Abſehen ſeye darbey 
auf euch gerichtet: ihr koͤnnet uͤber 
jedes Ding zu einem Verdacht oder 
freventlichen Urtheil angefochten 
werden: wann der Obere euch et⸗ 
was verweißt; koͤnnt ihr glauben: 
es geſchehe aus boͤſem Gemuͤth oder 
Eigenſinn: dieſes kan euch ihne zu 
verachten oder zu heimlichem mur⸗ 
ren bewegen; und alle dergleichen 
Kleinigkeiten koͤnnen euer Hertz 
ae einnehmen, daß ſie 
euch gaͤntzlich erbitteren und in Ver⸗ 
wirrung bringen: ein auch gering⸗ 
ſtes Ding wird euch Tag und Nacht 
im Sinn ligen, euch im Gebett 
und Chor⸗Officio zerſtreut RR 
un 
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und einen Widerwillen gegen alle 
die, von welchen ihr einige Beley⸗ 
digung empfangen zu haben ver⸗ 
meinef, einblaſen: das Ubel wird 
ſich in euch immer haͤufen und euer 
Gemuͤth dergeſtallten verkehren, 
daß ihr keinem der Bruͤderen eini⸗ 
gen Mangel oder Fehler mehr ver⸗ 
zeyhet, ja auf anders nichts, als 
nur ihr Thun und Laſſen zu beob⸗ 
achten, und daruͤber zu urtheilen 
mehr bedacht ſeyet. Und folltet ihr 
wohl dann eine ſolche Beſchaffen⸗ 
heit an Leuten, die GOtt zu einer 
ausgemachten Vollkommenheit be⸗ 
ruffen hat, und alltäglich mit fo 
ſcheinbaren Gnaden behaͤufft, für 
ein geringes Ubel anſehen darffen? 
Nein fuͤrwahr! dann ſie toͤdtet die 
Seele: fie beraubt der Liebe Chri⸗ 
ſti, und zwar oͤffters für ewig, und 
verdammt eben ſo wohl gls Mord⸗ 
thaten, oder Gottslaͤſterungen, 
folgſam wuͤrde Chriſtus euch ein⸗ 
ſtens billich verweiſen koͤnnen: 
nachdem er euch ſo vile und grobe 
Verbrechen, deren ihr ſchuldig 
waret, und ſo vile Fehler, die ihr 
auch nach euerer Bekehrung began⸗ 
gen, mit 6085 Guͤte nachgelaſſen, 
und ſo vile Sorgfalt für euer Heyl 
getragen; habet ihr nicht das min⸗ 
deſte Mitleyden aus Liebe ſeiner, 
gegen euere Mitbruͤder beweiſen 
wollen: Serve neguam! omne de- 
bitum dimiſi tibi: nonne ergo opor- 
tuit &te miſereri conſervi tui? 


Dieſes dann ſoll wohl mehr als 
genug ſeyn, euch, meine Bruder} 


dahin zu bewegen, daß ihr den Weeg 
eueres Beruffs immerfort richtig 
fort wandlet⸗ mit ſteter Wachtſam⸗ 
keit all euer Thun und Laſſen beob⸗ 
achtet, und die Lehre, die Chriſtus 
im heutigen Evangelio allen Men⸗ 
ſchen gibt, dergeſtalten zu Hertzen 
ziehet, als wann er fie beſonders, und 
allein auf euch gerichtet haͤtte: laſſet 
demnach die Liebe, die er euch bewie⸗ 
ſen hat, niemahl aus dem Geſicht, 
damit ſie euch zum Liecht, und Ex⸗ 
empel diene, und euch euere Bruder 
auf gleiche Weis, als er euch geliebt 
hat, zu lieben antreibe: ſprechet oͤff⸗ 
ters mit dem Propheten: Ni ho- pr 4, 
minum, usquequo gravi corde: ut- 
quid diligitis vanitatem & quari= 
tis mendacium? Ihr Menſchen⸗ 
Kinder, die ihr euch, Kinder G Ottes 
genennt zu werden, unwuͤrdig ma⸗ 
chet! wie lang wird dann die Liebe 
der Eytelkeit euer Hertz noch beherr⸗ 
ſchen? wie lang werdet ihr annoch 
die Wahrheit fliehen, und der Lüge 
folgen? wie lang werdet ihr euch 
noch vom Getoͤß euerer Palllonen 
verfuͤhren laſſen, und hingegen der 
Stimm Gottes, die euch rufft, und 
einladet, die Ohren verſchlieſſen: 
bittet Chriſtum um die Guad, das 
mit die Armſeligkeit der Menſchen, 
die ihr nun vernommen habt, euch 
ein Mitleyden gegen die, ſo darmit 
behafftet ſeynd, einſſoͤße, darneben 
aber euch nur zu deſto groͤſſerer Treu 
und Standhafftigkeit auf euerem 
angefangenen Leben vermoͤge, da⸗ 
mit ihr nicht mit ihnen in gleiches; 
Ungluͤck gerathet. 5 
LXXII. 
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Reddite ergo quæ ſunt Cæſaris Cafari, & quæ 
ſunt Dei Deo. 

Gebet dem Kayſer was des Kayſers iſt / und GOtt 
was Gottes iſt. Matth. 22. v. 21. 


Chriſti findt ſich keine deut⸗ 

lichere, und welche uns 

die Art und Weis auf dem 
Weg Gottes zu wandlen aus⸗ 
drucklicher vorſchreibt, als die, ſo 
er uns im heutigen Evangelio er⸗ 
theilt; daß wir nemlichen dem 
Kayſer geben follen , was des 
Rayfers ift, und Gott, was 
Gottes iſt: deſſen jedoch unge 
achtet iſt die Boßheit des menſch⸗ 
lichen Hertzens dermaſſen groß, 
und die Augen der Weltgeſinnten 
ſeynd ſo voll der Finſternuß, daß 
ſie anſtatt dem lebendigen Liecht zu 
folgen, ſich mit allem Fleiß in Irr⸗ 
weeg einlaſſen; ihre Vernunfft iſt 
dergeſtalten verwirrt / daß anſtatt 


07 der gantzen Sittenlehre 


dem Kayſer (das iſt, denen Men⸗ 
ſchen) das ihrige, und GOtt das 
ſeinige zu geben, fie GOtt das, 
fo ihme gehört , entrauben, und 
der Welt anhencken; indeme fie 
die Ehre, die dem Schoͤpffer al⸗ 
lein gebuͤhrt, dem Geſchoͤpff ver⸗ 
meſſentlich zueignen, weilen ſie die⸗ 
ſem allein mit Willen, und Eyfer 
dienen: Mutaverunt gloriam in- Rom. 1, vag. 
corruptibilis Dei in fimilitudinem 
corruhtibilis bominis. Und wei⸗ 
len dieſes Ungluͤck faſt allgemein 
iſt, weilen faſt gar alle Menſchen 
ſich von dieſem Fallſtrick des Sa⸗ 
tans packen laſſen, und die gantze 
Verkehrung der Welt in dieſem 
Laſter beſtehet; fo haben die, fo 
ſich in der Gorcht Gottes hene 
wo 


1, 7:23 


u 
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wollen, ſich auf nichts e ſehr zu 
befleiſſen, als daß ſie erkundigen, 
und eigentlich willen, was GOttes 
ſeye, und ihme zugehoͤre, damit fie 
in einer ſo wichtigen Sach nicht be⸗ 
trogen werden und nicht etwa das/ 
ſo Gott dem HErrn zugehoͤrt/ de⸗ 
nen Menſchen zueignen. 


Betrachten wir nun den Men: 


ſchen erſten Anblicks ſeinem Leib 
nach, welcher gleichſam das Fun⸗ 


dament ſeines gantzen Gebaͤuds iſt; 
+ koͤnnen wir nicht zweiflen; GOtt 

abe denſelben alſo gelen ihme 
ſeine Form, Krafft, und Staͤrcke 
ertheilt, feine Glieder, Aderen, 
Nerfen, Gebein, und alle Theil 
deſſelben zuſammen gefuͤgt, mit 
einer Haut uͤberzogen, und alſo 
vollkommentlich durch die Hand 
ſeiner Allmacht aufgeſtellt; wie 
ſolches der H. Geiſt [ob. 10. aus⸗ 
fuͤhrlich beſchreibt: Manustue fe. 
cerunt mne Mc. und der Pfalmiſt 


beſtaͤttiget es Pl. 138. da er ſagt: 


Domine prabaſti me, & cognoviſti 
me: du O HErr! haft mich als 
mein Schoͤpffer beſichtiget, und 
für dein Werck erkannt. 

Eben ſo wenig koͤnnen wir zweif⸗ 
len, daß auch unſere Seelen von 
Gott ſeyen: dann ihr Urſprung 
if etwas himmliſches; fie ſeynd ein 
Abriß, und Ebenbild der Gottheit 
ſelbſt; und der Glaub lehrt uns: 
ſie ſeyen aus keiner Materi gezo⸗ 
gen; fondern, nachdeme die ewige 
K . 5 Far des 

eib darzu bereitet hat aſe er 
R 0 


demſelben durch Wirckung des H. 
Geiſte die Seel ein; wie ſolches 
die Schrifft von Adam dem er⸗ 


ſten Menſchen bezeugt: „Späravit Gen. 2. v. 7. 


in fuciem ejus ſpiraculuim vitæ. 
So iſt daun die Seel mit allen 
ihren Kraͤfften, dem Verſtand 
nemlichen, dem Willen, der Ge⸗ 
daͤchtnuß, der Einbildung, und 
allen ihren Wirckungen ein Werck 
Gottes; folgſam gehoͤrt der gan⸗ 
tze Menſch GOtt allein zu, weilen 
die beede Haupt⸗Theil, aus wel⸗ 
chen er beſtehet, von der Allmacht 
Gottes herkommen; mithin kan 
die Welt kein Recht zum Menſchen 
haben, weilen Chriſtus etwas, fo 
Gott zugehoͤrt, der Welt zu ge⸗ 
ben ausdrücklich verbietet: Aeddi- 
te que ſunt Cafaris Cafari , & 
que Junt Dei Deo. 

Nebſt dieſem aber haben wir 
noch zweyerley Ding im Menſchen 
zu betrachten: das zeitliche Gut 
nemlichen, welches man fuͤr einen 
Vortheil, ſo vom Gluͤck herkom⸗ 
met, anſiehet, und das ſittliche un⸗ 
ſichtbare Gut, welches aus der 
Gnad entſpringt. Das ſogenannte 
Gut des Gluͤcks betreffend, iſt ſel⸗ 
biges, es komme hernach von der 
Freygebigkeit des Lands⸗Fuͤrſten, 
oder anderer Gutthaͤteren; oder 
von der vaͤtterlichen Erbſchafft, 
von dem eigenen Fleiß, oder an⸗ 
derwerts her, jederzeit eine Gaabe 
Gottes, der ſich der Menſchen, 
oder anderer Umſtaͤnden nur als 
Mittlen, und Werckzeugen darzu 
gebraucht, damit die Anordnung 

Cccc ſeiner 


III. 


ſeiner Vorſichtigkeit in denen klein⸗ 


ſten, und groͤſten Dingen, oder h 


Begebenheiten dardurch erfüllt 
werde; dann wir wiſſen ja aus 
der Schrift) daß GOtt die Mor 
narchien der Welt ſtiffte die Koͤ⸗ 
nige ſetze/ und ſtuͤrtze / die Scepter 
ertheile, und wider zertrimmere, 
die Menſchen auf den Thron erhe⸗ 
be, und wider darvon ausſtoſſe: 


Pan. 8. v. 21. He mutat tempo, & @tates 


transfert, regna uhu conjtuit. 


1. Reg. Er hat den Saul durch die Hand 


Samuels ſeines Propheten zum oͤ⸗ 
nig ſeines Volcks geſetzt, wegen 
feinen Suͤnden aber feinen Sohn 
deſſelben beraubt, und David an 
deſſen Platz darauf erhoben; um 
die Treuloſigkeit Salomons zu ſtra⸗ 
fen, hat er zehen Zuͤnfften von deſ⸗ 
Ten Reich entriſſen, und ſelbige Je⸗ 
roboam unterworffen, weilen die⸗ 
fer aber das Volck zur Abgoͤtte⸗ 
rey verleitete, bald darnach ber 
gantzes Geſchlecht, wie auch ſofort 
das Hauß Achab und Jehu aus 
gleicher Urſach vertilgt: diß wa⸗ 
ren lautere Figuren deſſen, ſo noch 
heut zu Tag, obſchon nicht jeder⸗ 
zeit auf eine ſo ſichtbarliche Weis 
geſchiehet; dann es iſt auſſer Zwei⸗ 
fel: Gott handle, regiere, ſchal⸗ 
te, und wallte nun bey unſeren 
Zeiten uͤber die Menſchen mit glei⸗ 
cher Macht, wie er vor Alters ge⸗ 
than hat. 


Wollte man ſich einbilden: die 


IV. 
Vorſichtigkeit GHDttes erſtrecke 


ſich nur über groſſe, und wichtige 


XXII Exhortaton , ⁴ ns‘ 


un 


Dinge, weilen dieſe es noͤhſger 
aben, und deſſen wuͤrdiger feyen; fo 
wuͤrde man ſich 5 betrugen: maſ⸗ 
ſen nichts iedif es der Achtſamkeit 
Gottes wuͤrdig ſeyn kan. Allein 
iſts der unendlichen Weisheit 
Gottes eigenthumlich, daß ſie ſich 
über alles erſtrecke , alles anordne 
und alles alſo beobachte, daß ihro 
nichts entwiſchen koͤnnet dann was 
ſollte wohl die gantze Welt gegen 
die Unermeſſenheit G Ottes zu ſchaͤ⸗ 
tzen ſeyn welcher wie der Pro⸗ 
phet ſagt: dem Meer, und allem 
Gewaͤſſer ſein Zihl ſetzt, die Him⸗ 
mel mit ſeiner flachen Hand, und 
das gantze Welt⸗Gebaͤud mit 
drehen Fingeren im Gewicht hal⸗ 


tet: Qui menſuis eſt pugelia aus, ai, 40. v. ii 


cœlos paliiũ ponderavit? quis 
appendit'tribus digitis molem ter- 
7 ja die gantze Welt zu erſchaf⸗ 
fen koſtet ihne nicht mehr, als ein 
Sonnen⸗Staͤublein zu geſtalten, 
und ein eintziges Wort erkleckt ih⸗ 
me fehön zu allem; Pafillum & 
magnum ipfe fecit, & ajualiter 
cura eſt illi de omnibus; gleichwie 
Gott das kleine wie das groſſe er⸗ 
ſchafft; alſo nimmt er ſich des ein⸗ 
ten, wie des anderen an; dann 
Chriſtus verſichert uns: es falle 
ohne den Willen des Vatters kein 
Spatz vom Baum; alle Haar un⸗ 
ſers Haupts ſeyen gezehlt; er kley⸗ 
de, und beſorge ſogar die Feld⸗ 
Blumen, und nichts geſchehe ohne 

ſeine Anordnung. 
Die Gaaben der Gnad belan⸗ 
gend, wird ohnehin niemand ſagen 
darf⸗ 


ibid. e. . 
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darffen, daß nicht Gott allein der 
Urſprung, und Ausſpender ſeye; 
dann die Gnaden entſpringen in 
der Schoos des Vatters, flieſſen 
durch die Wunden des Sohns, 
werden fofort durch den H. Geiſt 
eingeblaſen, und in unſere Seelen 
eingepraͤgt: fie ſeynd die Reich⸗ 
thum GOttes , und in feiner 

chatz Kammer verſchloſſen, von 
wannen fie anderft: nicht austret⸗ 
ten, als wann, und ſoweit es ih⸗ 
me ſeine Barmhertzigkeit denen 
Menſchen darmit zu beweiſen ges 
fallt: Quid bales; quod non acce- 
zii? Dieſes dann ſoll euch, lieb⸗ 
ſte Bruͤder! ſattſam überzeugen, 
daß die Menſchen nichts haben, ſo 
‚fie nicht von Gott empfangen: al⸗ 
le ihre Guͤter, Gaaben, und Ei⸗ 
genſchafften des Leibs, und der 
Seele, der Natur, und der Gnad, 
des irdiſchen, und himmliſchen zie⸗ 
hen ſie lediglich von ſeiner Freyge⸗ 
bigkeit; folgſam koͤnnen ſie der 
Welt nichts darvon zueignen, oh⸗ 
ne daß ſie es GOtt entnehmen, und 
ſich alſo der Ubertrettung des heu⸗ 
tigen Gebotts Chriſti:  Reddite 
qua Junt! Dei Deo, ſchuldig; ma⸗ 
chen. 


Hieruͤber aber wird euch vil⸗ 
leicht wunderen, wie man dem 
Kayſer, das iſt, der Welt das, 
fo ihro ift, geben koͤnne, indeme 
doch alles, was der Menſch hat, 
von Gott iſt, und GOtt zuge⸗ 
hoͤrt. Hierauf antworte ich: wei⸗ 
len das Wort Gottes die Wahr⸗ 


ſich der Men 


heit ſelbſt uf, ſo kan es ſich nicht 
widerſprechen, muß auch nothwen⸗ 
dig ſeine Erfuͤllung erlangen. Man 
kan ſich aber, der Lehre des H. 
Hilarii zufolg, auf zweyerley Weis 
der Welt geben: Erſtlichen, wann 


man wider das Gebott des H. 


Geiſts: Wolite diligere mundum, 1. Joan. a. 
meque en, qua iniuundo ſunt : lies v. 25, 
bet nicht die Welt, noch das, ſo 
in der Welt iſt, die Neigungen, 
Meinungen, Reglen, Begierden, 
Laſter, Untugenden, und boͤſe Ge⸗ 
wohnheiten der Welt an ſich nimt: 
dann auf ſolche Weis verpflichtet 
fc der Welt; die Welt 
lebt in ihm; er laßt ſich gaͤntzlich 
von ihrem Geiſt bewegen, und re⸗ 
gieren; und weilen er dann ſolcher⸗ 
eſtalten wegen der Verkehrung 
hen Hertzens von GOtt getrennt, 
und entfernt iſt; ſo macht er ſich 
der Welt angehoͤrig, und eigen; die 
Welt iſt fein Herr, und Koͤnig; er 
gibt der Welt alle feine Zeit, ſeine 
Kraͤfften, ſeine Dienſt, ſein Gut, ja 
ſeine gantze Perſon, und gibt ſolchen 
falls in der That der Welt was ih⸗ 
ro iſt; und diß iſt das Ungluͤck, und 
der Fluch der Suͤnderen: wann 
ſie nemlichen alles Gehorſams, den 
fie G Ott ſchuldig ſeynd, gaͤntzlich 
vergeſſen, und ſich feiner Hand uns 
gerechter Weis entziehen, und da⸗ 
gegen der Welt ergeben: Se relus in c. 23. 
ilius inculumus & nos tanquam Matth. 
mercenarios alien patrimonii 
procuratione Jubjicimus ; extra 
querelam injuris eſt Cafari redbi- 
beri quod Cſuris eſt. Die andere 
Cecc 2 Weis 
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Weis aber, dem Kapyſer geben, 
was des Kayſers iſt, oder fi 
der Welt geben, iſt nach dem Wil⸗ 
fen, und Befehl GOttes: diejeni⸗ 
ge nemlichen, die GOTT in der 
Welt zu leben beſtimmt, zu einem 
burgerlichen Leben, oder auch zu 
beſonderen Pflichten gegen andere 
verordnet, koͤnnen ſich ſelbigen 
nicht entziehen, ohne daß ſie ihme 
mißfallen, und ihne beleydigen: als 
ſo nemlichen iſt der Unterthan ſei⸗ 
nem Landsfuͤrſten zu gehorſamen, 
und ſeine Treu durch feine = ienſt/ 
Bemuͤhung, Sorg, und Arbeit, 
auch mit Aufſetzung feines Guts, 
und Lebens zu bezeugen ſchuldig: 
Omnis anima potefihtibus fupe- 
vioribüs fubdita fit: non eſt enim 
Hoteſtiis nifi d Deo: reddite ergo 
omnibus debitu: cui tributum tri- 
butum: cui vectigal vectigul: cui 
timorem timorem : cui honorem 
honorem: „jeder Menſch ſoll der 
„Macht, dero er unterworffen iſt, 
„gehorſam ſeyn, und jedem das, 
yſo er ihme ſchuldig iſt, leiſten: den 
„Tribut, Zoll, die Forcht, und 
„Ehre, wie, und wem ſelbige ge⸗ 
„buͤhren. Eine gleiche Pflicht hat 
auch jeder Menſch gegen ſeinem 
Naͤchſten auf ſich; das Geſatz GOt⸗ 
tes erfordert: man ſoll ihm alle 
Dienſt, und Gefaͤlligkeiten, deren 
er benoͤthiget iſt, leiſten, in feiner 
zeitlichen Beduͤrfftnuß, in Kranck⸗ 
heiten, und Truͤbſalen beyſpringen, 
und in Chriſtlicher Gemeinſchafft 
alſo gegen ihne thun, wie jeder 
gern haͤtte, daß ihme von anderen 


LXXII. Exhortation, 


geſchehete, ohne daß ſolche gemei⸗ 


ch ne Lieb jemahl verletzt werde. Und 


ſolang die Menſchen dieſer Schul⸗ 
digkeit nach dem Willen und Befehl 
GOttes genug thun, werden ſie dem 
Kayſer geben, was des Kayſers iſt, 
und GOtt, was Gottes iſt; ins 
dem ſie auf ſolche Weis den ſchul⸗ 
digen Gehorſam leiſten, wann fie 
denen Menſchen dienen, wie ers 
— gebietet: dann Gott iſt ſol⸗ 

hen falls die Beweg⸗Urſach def 
ſen, ſo 2 thun; und wann fie auf 
ſolcher Regul ſtandhafft beharren; 
wird er auch ihr Zihl, und ihre Be⸗ 
lohnung ſeyn: weilen ſie den Fuͤr⸗ 
ſten, oder Herrn, deme ſie dienen, 
den Freund, oder Menſchen, deme 
ſie guts thun, fuͤr das Mittel, 
und den Weeg, ſich zu GOtt zu er⸗ 


heben, anſehen: ſie werden auch un⸗ 


fehlbar zu GOtt gelangen, wann 
fie ihm alle Werck ihres ehorſams, 
und ihrer Liebs⸗Gutthaͤtigkeit zueig⸗ 
nen, und von ihm allein die Beloh⸗ 
nung darfuͤr hoffen. ann ſie 
demnach in ſolcher Abſicht ihrem 
Lands⸗Fuͤrſten dienen „ gehorſa⸗ 
men, die Waffen ergreifen, für 
ihne kriegen, Gut, und Leben auf⸗ 
ſetzen; fo kan man ſagen: ſie thun 
all ſolches für GOtt allein, wei⸗ 
len ſie andurch ihm allein zu gefal⸗ 
len ſuchen. Ein gleiches kan man 
von ihrem Handel und Wandel 
mit denen Menſchen ſagen, wann 
fie ſich darbey nur in denen Schran⸗ 
cken des Stands, in welchen Ott 
fie geſetzt hat, halten, u. die Beding⸗ 
nuſſen, die er ihnen gegen den Naͤch⸗ 
ſten guflegt, beobachten. Die⸗ 
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Dieſem aber ſchnur grad zu wi⸗ 
der, geſchiehet gemeiniglich in der 
Welt, daß an ſtatt man in der Per⸗ 
fon des Fuͤrſten oder Herrn, deme 
man dient, GOtt anſchauen ſollte, 
man ihne oder beſſer zu ſagen/ fi 
ſelbſt allein zum Abſehen habe: man 
begibt ſich nemlichen blos darum 
in ſolchen Dienft, damit man eint⸗ 
weders feinen beſſeren zeitlichen Un⸗ 
terhalt finde, oder ſein zeitliches 
Glück befoͤrdere, zu Gnaden, Eh⸗ 
ren und Wuͤrden gelange; man 
dient einem Freund, oder anderem 
Menſchen, 
in Handels⸗Gemeinſchafft ein, oder 
beweißt ihme ſonſten Guts, weilen 
man darvon feinen Nutzen auf die 
einte, oder andere Weis hofft, 
man ſucht darbey nur 
und 
weilen man dann alſo die von Ott 


geſetzte Schrancken und Beding⸗ 


nuſſen nicht beobachtet; fo gibt 
man dem Kayſer, das iſt, der 
Welt was ihro nicht gebuͤhrt, und 
uͤbertrittet mithin das Gebott des 
heutigen Evangelii. 


Daher kommt auch alles Ubel, 
und alle Verkehrung der Welt, 
weilen die Menſchen im Geben und 
Nehmen die Gerechtigkeit nicht 
mehr beobachten: GOtt wird dar⸗ 
bey gaͤntzlich beyſeits, und in Ver⸗ 
geb geſtellt: die einte ſehen allein 
auf die Creatur, von welcher fie für 
ſich einen Nutzen, Vortheil, oder 
ein Vergnuͤgen hoffen: die andere 
eignen ſich das, ſo ſie von der Creg⸗ 


laßt ſich mit demſelben f 


v nur ſich 1 0 
GOtt hat daran keinen Thei 


tur empfangen, ohne auf GOtt zu 
gedencken, felbft unmittelbar und 
allein zu, ſetzen ſich mithin ſelbſt un⸗ 
gerechter weis an Platz GOttes, und 
bilden ſich ein, die ſo ihnen dienen, 


ch oder Gutes thun, ſeyen allein fuͤr 


ſie gewidmet, thun darmit anders 
nichts als ihre Schuldigkeit, und 
gedencken nicht auf die Ehre, die der 
hoͤchſten Majeſtaͤt darvon gebuͤhrt. 
An ſtatt der Menſch in ſeiner 
erften Unſchuld alles Gute, was 
ihme von denen Geſchoͤpffen zukam, 
lediglich dem Schoͤpffer ſchuldig zu 
eyn erkannte, behaltet hingegen 
der ſuͤndige Menſch alles, was er 
von felbigen beziehet, für ſich, als 
wann es fein Eigenthum ware, und 
er es von rechtswegen zu forderen 


Atte. 

Nun hat Gott euch, liebſte 
Brüder! zwar vor ſolchem Un⸗ 
glück bewahrt: der Stand, in wel⸗ 
chem ihr lebet, ſtellt euch vor beſag⸗ 
ter faſt allgemeinen Verkehrung ſi⸗ 
cher: dann weilen blos allein die 
Gemeinſchafft mit der Welt in die⸗ 
ſelbe eingiehet,. ihr aber dieſer abges 
ſagt habt; ſo iſt fuͤr euch dißfalls 
nichts zu foͤrchten. Chriſtus hat 
euch zwar eben ſo wohl als anderen 
Menſchen das Gebott, dem Kay⸗ 
fer, was des Kayſers iſt, und GoOtt 
was Gottes iſt,zu geben, aufgelegt; 
weilen ihr aber ohne von euerer 
Profeſſion auszutretten, oder Ge⸗ 
meinſchafft mit der Welt zu pflegen, 
dieſer Schuldigkeit genug thut; ſo 
kan die Welt euch nichts ſchaden. 
GOTT fordert von euch für die 

Est 3 Men⸗ 
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Menſchen, die ihr verlaſſen habt, 
anders nichts als euer Gebett, den 
Verdienſt euerer Strengheiten, 
Arbeiten und Bußwercken; und 
weilen dieſes Opfer ihm anderſt 
nicht, als in Anſehung der Neinig- 
keit der Hand, die ihme daſſelbe dar⸗ 
bietet, angenehm ſeyn kan, die 
Welt allein aber oder dero Reg⸗ 
len und Meinungen dieſe Reinig⸗ 
keit beflecken koͤnnen; ſo wird das, 
ſo ihr ben Gott fuͤr die Welt thut, 
um ſo mehrere Krafft haben, je wei⸗ 
ter ihr euch von der Welt, und dero 
Geiſt entfernet; und ihr werdet ih⸗ 
ro niemahl nutzlicher ſeyn, als nach⸗ 
dem ihr fie gaͤntzlich aus euerer Ge⸗ 
daͤchtnuß verlohren habt. 


Auf ſolche Weis werdet ihr de⸗ 
nen Menſchen geben, was ihnen 
gehört, ohne daß ihr darbey die 
Gefahr, dero die ſo in der Welt le⸗ 
ben unterworffen ſeynd, zu foͤrchten 
habet, weilen die Dienſte, ſo ihr 
ihnen leiſten, niemand als GOtt 
allein bekannt ſeynd, weilen alles in 
der Stille der Einſamkeit zugehet, 
wo ihr weder am Gut, noch an denen 
Ehren, Wuͤrden oder Freuden, 
dero Liebhaber und Ausſpender ſie 
fund, Theil haben, oder hoffen 
oͤnnet; fo ſeyd ihr auch frey vor 
jenen Verſuchungen, denen faſt alle, 
die mit der Welt Gemeinſchafft 
pflegen, unterligen: ihr leiſtet denen 

nenſchen wahrhaffte und groſſe 
Hilff; weilen ihr aber von ihrer 
Danckbarkeit nichts zu hoffen habt, 
fie auch euere Treu zu uͤberliſten kei⸗ 
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ne Gelegenheit haben; ſo kan euch 
auch nichts von Gott, welcher will, 
daß ihr euch ihrer annehmen ſollet, 
abziehen: dann GOTT verlangt 
von euch anders nichts, als daß 
ihr ihme von ihrer Beduͤrfftnuß re⸗ 
det, und ihre Armſeligkeit vortra⸗ 
get. Indem ihr dann denen Men⸗ 
ſchen dienet, dienet ihr zugleich 
Gott, weilen ihr ihme gehorſa⸗ 
met: indem ihr ihnen euere Liebe 
bezeuget, beweiſet ihr dem HErrn 
zugleich euere Unterwirffigkeit: ja 
was ihr gegen ſie thut, thut ihr 
JeEſu ſelbſt: dann was begehret 
ihr von Gott pi die Menfchen, 
als daß er ſie bekehre, gerechtferti⸗ 
ge, und der ewigen Gluͤckſeligkeit, 
die er ihnen bereitet hat, wuͤrdig 
mache? heißt nicht aber dieſes 
bitten: GOtt wolle die Ehr und 
Glory Chriſti vermehren, den 
glorreichen Leib, deſſen Haupt er iſt, 
mit neuen Gliederen ſtaͤrcken / und 
vergroͤſſeren, mithin ſeinen Sieg 
und Triumph, folgſam auch ſeinen 
Gluͤckſtand vollkommen machen? 
GOtt hat euch auch, um ſol⸗ 
cher Schuldigkeit gegen die Welt 
genug zu thun, und ihme zugleich 
auch das ſeinige zu leiſten, nicht 
nur ein ſicheres Mittel, deſſen ihr 
euch ohne die Gefahr deren ſo in der 
Welt leben gebrauchen koͤnnet, ver⸗ 
liehen; ſondern, damit ihr an Er⸗ 
füllung des Gebotts: Gebet 
GoOtt was Gottes iſt, nicht 
ſolltet ermanglen koͤnnen, hat er 
durch eine gantz beſondere Vorſich⸗ 
tigkeit, alle Minuten euers mer 
alſo 


— 
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alſo eingetheilt, daß er alles deſſen, 
fo ihr verrichtet, das alleinige Zihl 
ſeye: weilen ihr ihme nemlichen 
vorbeſagter maſſen gaͤntzlich, und 
allein zugehoͤret; ſo hat er alles fuͤr 
euch dergeſtalten angeordnet, da⸗ 
mit ihr ihn in allen eueren Wercken 
und Beſchaͤfftigungen jeden Au⸗ 
genblick finden, und niemahl aus 
dem Geſicht noch aus der Gedaͤcht⸗ 
nuß verliehren koͤnnet: darum hat 
er verfuͤgt, daß ihr um Mitter⸗ 
nacht von der Ruhe aufſtehet, und 
den Tag mit Anruffung ſeines H. 
Nahmens, und ſeinem Lobgeſang 
anfanget: auf dieſes folgen andere 
eben fo heilige Verrichtungen: dann 
die einte leſen die goͤttliche Schrift, 
die andere die Schrifften der HHH. 
Vaͤtteren: andere verrichten das 
Heil. Meßopfer: andere gieſſen 
ihr Hertz in ſtiller Finſtere gegen ihn 
aus. Gegen Aufgang der Son⸗ 
nen widerhohlet ihr das Chor⸗Ge⸗ 
fang: darauf folgt einige Leckion 
oder Betrachtung, auf dieſe ein of⸗ 
fentliches Amt der Heil. Meß, her⸗ 
nach die Hand⸗Arbeit, durch wel⸗ 
che ihr die allgemeine Suͤnden⸗ 
Buß, die der HErr allen Men⸗ 
ſchen in der Perſon Adams aufer⸗ 
legt hat: In ſudore vultiis tui ve 
eöris pane tuo, erfuͤllet. Und um 
mich nicht laͤnger mit der uͤbrigen 
Tag⸗Ordnung aufzuhalten, wißt 
ihr ohnehin, daß alle Stunden 
dergeſtalten nutzlich und heilig an⸗ 
gewendt werden, daß ihr die Sa⸗ 
tzungen daruͤber anderſt nicht als 
fur ausdruckliche Eingebungen des 


Heil. Geiſts anſehen koͤnnet. SE 
ſeynd auch die Mittel, die GO Ts 
euch um dem Kayſer was des Kay⸗ 
ſers iſt, und GOtt was Gottes if, 
richtig zu geben verliehen hat. Es 
fuͤhrt auch die Art und Weis, mit 
welcher ihr dieſem zweyfachen Ge⸗ 
bott genug thut, weder einige Ver⸗ 
wirrung noch Ungerechtigkeit mit 
ſich: dann ihr gebet Gott, was 
er für ſich beſtimmt hat, weilen ihr 
ihm in allem einen vollkommenen 
Gehorſam leiſtet, und feinen Wil⸗ 
len erfuͤllet. 

Zu allem dieſem aber wird un⸗ 
umgaͤnglich erfordert, daß ihr un⸗ 
beweglich auf der Beobachtung 
euerer Regul und Satzungen ver⸗ 
harret; widrigen falls wuͤrdet ihr 
mehrbeſagtem Gebott des heutigen 
Evangelü genug zu thun nicht mehr 
im Stand ſeyn: dann ſo lang ein 
ſchiffreicher Fluß, der durch eine 
Provintz laufft, in ſeinen Schran⸗ 
cken bleibt, iſt er dem Land unge⸗ 


X, 


mein erſprießlich, und verſchafft 


demſelben alle Bequemlichkeit, und 
uͤberfluͤſſige Lebens⸗Mittel. Wird 
aber deſſen Damm zerriſſen; ſo 
bricht er aus, uͤberſchwemmt und 
verwuͤſtet das Land, bedeckt die 
fruchtbareſte Felder mit Sand und 
Steinen, macht ſie oͤd, wurtzlet 
die Baͤum und Erd⸗Gewaͤchs aus, 
wird darneben an ſich ſelbſt trocken, 
und unbrauchbar; und wann er 
auch ungefehr wider nach ſeinem 
vorigen Lauff kehrt; fuͤhrt er lauter 
Unflat von der Erden, auf welche 
er fich ergoſſen hat, mit ſich zuruck. 

Unter 
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Unter dieſem Fluß werden 
Gott verlobte Perſonen verſtan⸗ 
den: fo lang ſich diefelbe inner de⸗ 
nen Schrancken ihrer Regul, ihrer 
Satzungen, und einer genauen 
Difeiplin halten; bringen fie allen 
denen, die fie ſehen, und um fie 
wohnen, durch ihr erbauliches Ex⸗ 
empel groſſen Nutzen; ſo bald ſie 
aber durch Übertrettung oder Ver⸗ 
nachlaͤſigung 1 Difciplin 
von denen Schrancken, die GOtt 
ihnen durch ihre Vaͤtter vorge⸗ 
ſchriben hat, austretten, und den 
Damm durchbrechen; ergieſſen fie 
ſich auf das Land der Welt, ver⸗ 
wuͤſten daſſelbe durch die offentliche 
Aergernuß ihres weltgeſinnten 
Lebens, ſchaͤnden und entunehren 
ihr geiſtliches Kleyd, und ihre Pro- 
feflion ; die gantze Kirch und Ne 
ligion leydet darvon Nachtheil: 
das Feld ihres Hertzens wird od 
und trocken, verliehrt alle Gotts⸗ 
forcht und Andacht, die Liebe, die 
Demuth und alles Gute, ſo zuvor 
darin ware; wird hingegen vom 
Welt⸗Geiſt, und darmit zugleich 
von allen Neigungen, Meinungen, 
Reglen und Begierden derſelben 
eingenommen, erbt auch dero Sit⸗ 
ten und Gebaͤrden, und wird mit⸗ 
hin an ihnen erfüllt, was der Pros 
phet vom Abfall der Iſrgeliten ges 


k. 115. 35. ſagt hat: Commixti ſunt inter 


entes & didicerunt opera eorum 
fervierunt [eulptiläbus eorumm, 
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& factum eſſ illis in ſcandulum: 
Weilen ſie ſich unter die Heyden 
gemiſcht; ſo haben ſie auch 
die Werck und Sitten der⸗ 
ſelben an ſich genommen, ihren 
Goͤtzen geopfert, und ſeynd ih⸗ 
nen zur Aergernuß geworden. 
In ſolches Ungluͤck gerathen die 
Mönchen, die ihre Stands⸗Pflich⸗ 
ten verlaſſen; und wann ſie ein⸗ 
mahl in der Gruben ligen; ſo iſt 
ihre Finſternuß dermaſſen dick, daß 
ſie zwiſchen deme, ſo GOtt und 
dem ir gehört, keinen Unter⸗ 
ſchied mehr machen koͤnnen, ſon⸗ 
dern alles der Welt zueignen, ſich 
ihro gaͤntzlich ergeben, und von ihro 
beherrſchen laſſen. Und wann ih⸗ 
nen auch in Gedancken kommt, daß 
fe GOL etwas geben ſollen; fo 
wird ſelbiges vom HErrn als ein 
unreines Opfer verworffen. Ich 
hoff demnach ihr, ehe Brüder! 
werdet folches Ungluͤck alles Fleiſ⸗ 
ſes von euch abzuleinen bedacht 
ſeyn; und weilen ſelbiges noth⸗ 
wendig ein Grauſen in euch erwe⸗ 
cken muß; ſo werdet ihr euch deſto 
forgfältiger in dem Stand, in 
welchen Gott euch geſetzt hat, zu 
erhalten, und euch ſeines Schutzes, 
und feiner Barinhertzigkeit, um 
allwegen nach ſeinem heiligſten 
Willen und Wohlgefallen leben 
zu koͤnnen, immer wuͤrdiger zu 
machen trachten. 
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Auf den 5 
XXII. 


Gonntag nach Wfingſten. 


Reddite quæ ſunt Cæſaris Cæſari, & quæ ſunt Dei 


Deo. 


Gebet dem Kayſer was des Kayſers iſt / und GOtt 
was GOttes iſt. Matth. 22. V. 21. 


L Nas heutige Evangelium 
gibt uns eine Lehre, über 
welche ich euch liebſte Bruͤ⸗ 


der! ſchon oͤffters geredt 

hab: fie kommt uns auch des Jahrs 
nicht nur einmahl aus Anlaß dieſes 
Evangelit, ſonderen bey unzahlba⸗ 
ren anderen Gelegenheiten vor: 
dann es gibt Wahrheiten, die man 
fo niemahl zu vil vor Augen ſtellen 
an, damit ſie theils nicht aus der 
Gedaͤchtnuß entfallen, theils da⸗ 
mit man nicht widrigen falls bey 
Gelegenheiten, wo man ſich dar⸗ 
nach richten ſoll, dagegen handle, 

De Rance Exbortationes. 


und ſie uͤbertrette. Es iſt nemli⸗ 
chen die Gebrechlichkeit des Men⸗ 
ſchen dermaſſen groß, und deſſen 
natürliche Neigung zum boͤſen alfo 
hefftig, daß wann er ſich nicht im⸗ 
Mt dagegen ſtaͤrckt, und bes 
waffnet; er dero Verſuchungen 
unmoͤglich verhuͤten kan, auch ges 
meiniglich von ſelbigen uͤberwun⸗ 
den wird: ja Chriſtus ſelbſt, ob 
ſchon er all maͤchtig, und über un 
ſere Hertzen vollkommener HErr 
iſt; findt er daſelbſt jedoch Hinder⸗ 
nuſſen, die die Wirckung ſeiner 
Gnad zuruck halten; und man 

Dodd muß 


muß bekennen, daß ob ſchon er die 
Menſchen ohne Unterlaß warnt, 
und ermahnt: ſie ſollen ſich in de⸗ 
nen Schrancken der Billigkeit und 
Gerechtigkeit halten, ſie darum je⸗ 
doch niemahl gerechter, noch tu⸗ 
endſamer werden! was er heut 
agt: Wan ſolle dem Kayſer ger 
ben, was des Kayſers iſt, und 
Gott was Gottes iſt, ſagt er 
in tauſend anderen Gelegenheiten. 
An ſtatt aber die Menſchen feine 
Stimm anhoͤren, und einen ſo hei⸗ 
fig als nutzlichen Befehl erfuͤllen 
ſollten, ſcheint es: fie haben kein 
anders Geſchaͤfft, als ſich nur im⸗ 
mer gegen den Willen GOttes, 
und ſein heiliges Geſatz zu empoͤren, 
dem HErrn das ſeinige zu entrau⸗ 
ben, und dem Kayſer zu geben. 


Il. Durch den Kayſer aber verſte⸗ 
he ich nicht die Fuͤrſten und Regen⸗ 
ten der Welt, ſondern uns ſelbſt: 
dann Chriſtus hat unter denen 
Worten: GOrt und Kapyfer alle 
Schuldigkeiten gegen GOtt, und 
denen Menſchen andeuten wollen. 
Wir aber machen uns ſelbſt zu die⸗ 
ſem Kayſer, haben uns ſelbſt faſt in 
unſerem gantzen Thun und Laſſen 
allein zum Abſehen, und thun alles 
lediglich zu unſerem Nutzen und 
Vergnuͤgen. Dieſer Hofherr, zum 
Exempel, iſt in Dienſten ſeines 
Koͤnigs, folgt demſelben ins Feld, 
ſtreitet unter deſſen Kriegsheer, 
macht ſeine Tapfferkeit bey allen 
Gelegenheiten beruͤhmt: laufft al⸗ 
les Feurs ungeachtet Sturm, 
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wagt ſich in augenſcheinliche Ge⸗ 
fahren, und verfaume keine Gele⸗ 
genheit ſeine Treu, und ſeinen Ey⸗ 
fer fuͤr den Koͤnig zu beweiſen. 
Doch dient er mit allem ſolchem 
nicht dem Koͤnig, ſondern nur ſich 
ſelbſt: dann was er im Dienſt des 
Königs thut, thut er lediglich aus 
Begierd der Belohnung, und hoͤ⸗ 
herer Beförderung feines Glücks, 
die er fucht und hofft. Dieſes iſt 
das gemeinigliche Abſehen der 
Welt⸗Menſchen bey aller ihrer 
Muͤheſeligkeit. Dann wann der 
König dergeſtalten unglücklich 
würde, daß zur Herſtellung feiner 
Sachen keine Hoffnung mehr an⸗ 
ſcheinete; würde dieſer fo eyfrig ge⸗ 
weßte Hofherr durch ſeine Kaltſin⸗ 
nigkeit, oder Flucht gar bald ver⸗ 
rathen, daß ſein Hertz nicht ſo be⸗ 
ſchaffen ſeye, wie man geglaubt 
hatte; er babe ſich nicht aus Liebe 
des Königs, ſondern feiner ſelbſt ſo 
behertzt, emſig und unermuͤdet be⸗ 
wieſen. Ein gleiches kan man von 
allen, die in der Welt leben, be⸗ 
haupten, ſie ſuchen die Welt mit ei⸗ 
nem gleichſam raſenden Eyfer; lie⸗ 
ben oder ſchaͤtzen aber nicht die 
Welt um ihrer ſelbſt wegen, ſon⸗ 
dern wegen ſich, die Pracht, Ho⸗ 
fart, Freuden, Ergoͤtzungen, und 
luſtige Geſellſchafften der Welt, 
wie kahl und veraͤchtlich fie ſeyen, ge⸗ 
fallen ihnen, und fechten ſie an, und 
ſie wollen derſelben, koſte es was 
es wolle, genieſſen; ſo bald aber 
die Perſonen, oder andere Sachen, 
die ſie aufs hefftigiſt geliebt zu 5 
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ben ſchienen, verleyden; verlaſſen 
ſie dieſelbe, und ſuchen andere, die 
ihnen angenehmer vorkommen. 
Solche Abwechslung kommt ſie 
auch nicht hart an, weilen ſie das, 
fo fie verlaſſen, nicht aus Liebe ge⸗ 
gen daſſelbe, ſondern weilen ſie ihre 
eigene Luſt oder ihren Nutzen dar⸗ 
an fanden, für fi erwaͤhlt hatten. 
Iſt mithin nur allzu wahr, da 
die Menſchen in allem nur ſich ſelb⸗ 
ſten zum Abſchen haben, und von 
deme, was ſie zu lieben ſcheinen, ihr 
eigenes Vergnuͤgen ſuchen. 


Wie gluͤckſelig wuͤrden nicht 
aber die Menſchen ſeyn, wann ſie 
für Gott thaͤten, was fie für Die 
Welt, und ihre irdiſche Regenten 
thun? und gleichwie fie ſich in An⸗ 
ehung der Belohnung, die ſie fuͤr 
ihre Dienfte von ihnen hoffen, keine 
Muͤhe noch Gefahr ſcheuen, alſo fie 
auch, um fich der ewigen Gluͤckſelig⸗ 
keit, die Chriſtus ſeinen getreuen 
Dieneren verſpricht, Ante zu 
machen / hme mit gleichemé yfer die⸗ 
neten; fo wuͤrden ſie E Ott geben, 
was G Ottes iſt, wann fie feinen 
Willen und Befchl auf ſoſche Weis 
vollzieheten. An ſtatt aber dieſen fo 
gerechten, und fo hoch anbefohlenen 
erg zu wandlen, ergreifen fie 
eine ſchnur ſtracks widrige Straß; 
und ob ihnen ſchon nicht verborgen 
ſeyn kan, daß alles was ſie haben 
von GOTT komme; verſagen fie 
ihm jedoch alles, fo er von ihnen 
fordert, und leben alſo in ſteter 
Ubertrettung des heutigen Gebotts 


Chriſti: Man ſolle GOtt geben 
was Gottes iſt; indeme fie ſich 
ſelbſt an Platz GOttes ſetzen, und 
das, ſo ihme zugehoͤrt, ſich allein 
zueignen. 

Zweiflet ihr, meine Bruͤder! 
an der Wahrheit deſſen, ſo ich euch 
ſag; ſo betrachtet nur das Thun 
und Laſſen der Welt⸗Menſchen, 


daß von Stuck zu Stuck, nicht zwar 


um ſie zu verdammen, ſonderen zu 
euerer eigenen Lehre: ſetzet euch 
zum gewiſſen Fundament, aus 
welchem keine falſche Schlußfolg 
entſpringen kan: die Menſchen ha⸗ 
ben nichts, fo fie nicht von GOtt 
empfangen haben: ihr Leben, ihre 
Kraͤfften Leibs und der Seele ſeynd 
lauter Geſchencke ſeiner Freygebig⸗ 
keit: er erſchafft fie auch gleichſam 
jeden Augenblick aufs neue, indem 
er ſie erhaltet. Hieraus aber folgt 
nothwendig; alle ihre Bewegun⸗ 
gen, und Wirckungen, Leibs und 
der Seele gehören GOTT allein. 
Wie gebrauchen fie ſich aber derſel⸗ 
ben? wo iſt ihre Sorgfalt, GOtt 
darmit das ſeinige zuzueignen? die 
Augen, zum Exempel, ſeynd ihnen 
blos darum gegeben, damit ſie ſich 
derſelben zur Nothdurfft, und 
nutzlich gebrauchen, und in denen 
Geſchoͤpffen, die fiefehen , die All⸗ 
macht, Weißheit und Guͤte des 
Schoͤpffers erkennen, betrachten, 
loben und verehren follen. Anſtatt 
deſſen aber muͤſſen ihnen ihre Augen 
blos allein zur Begnuͤgung ihres 
Fuͤrwitzes, f 
lichkeit, und zur Entzuͤndung ihres 
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Geitzes dienen: e die ſelbe 
ohne Unterſchied, ohne Forcht oder 

crupel auf alles, was die Anmu⸗ 
thungen der Natur reitzen, und 
aufruͤhriſch machen kan, ſetzen ih⸗ 
rer Begierd nach allem, was ihnen 
gefallt, weder Zihl noch Schran⸗ 
cken, werden mithin dardurch ho⸗ 


faͤrtig, geitzig, ehr⸗ und herrſch⸗ fi 


ſuͤchtig, unmaͤßig und finnlich, geil 
und unzuͤchtig, neydig und grau⸗ 
am, weilen ihre Augen immer wie 

huͤren offen ſtehen, durch welche 
alle Laſter ins Hertz eindringen, 
und ſich darvon Meiſter machen. 
Bildet euch auch nur nicht ein, als 
gebraucheten ſie ſich der Ohren und 
Zungen in einige Weis beſſer; 
dann weilen ſie einander lauter eyt⸗ 
le, verfuͤhreriſche oder betruͤgliche 
Dinge vorſchwaͤtzen, und das Gifft 
der Schlangen im Mund fuͤhren: 
Henenum afpidum fub labiis eo- 
rum; ſo koͤnnen ſie folgſam auch 
nichts als ſchlimmes hoͤren; und 
alſo mißbrauchen ſie ſich der Gaben 
Gottes: alſo entrauben fie GOtt 
das, ſo er ihnen blos zur Unterhal⸗ 
tung einer heiligen Gemeinſchafft 
verliehen hat, und bedienen ſich def 
ſelben zu feiner, und des Naͤchſten 
Beleydigung. Ein gleiches findet 
ihr auch an ihren uͤbrigen Sinnen 
des Leibs und an ihrem gantzen dur 
ſerlichen Menſchen, und es ſcheint: 
ſie ſetzen und ſuchen ihre gantze Luſt 
und Ehre blos allein im Ungehor⸗ 
ſam gegen Gott und in Abwerf⸗ 
fung feines Gnaden⸗Jochs, wel⸗ 


ches niemand hart noch ſchwer 
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vorkommt als denen, welche nur in 
allem frey und ungepfrengt ſeyn 
wollen, und niemahl gedencken, daß 
fie GOtt für das, fo fie von ihm 
empfangen haben, werden ant⸗ 
worten muͤſſen. 


Keine mehrere Sorg tragen 
ie, von ihren innerlichen Seelen⸗ 
Kraͤfften GOtt zu geben was GOt⸗ 
tes iſt. Dann anſtatt die Ver⸗ 
nunfft, die ſie nicht nur der Na⸗ 
tur nach, ſondern auch wegen der 
Vortrefflichkeit ihrer Wirckungen, 
vor Gott und denen Menſchen 
anfehnlich machen ſollte , gereicht 
fie ihnen nur zur deſto groͤſſer er 
Schand und Veraͤchtlichkeit. An⸗ 
ſtatt ihnen nemlich dieſelben zur Er⸗ 
kundigung, Betrachtung und U⸗ 
berlegung des Geſatzes GOttes, 
zur An ſchauung ſeiner hoͤchſten 
Majeſtaͤt, Schönheit und Voll⸗ 
kommenheit dienen und dahin be⸗ 
wegen ſollte, daß ſie das irdiſche 
gaͤntzlich verachteten und dem 
Spruch des H. Pauli: Conver- 
Jatio naſtra inc@lisef, zufolg, 
keine andere Unterhaltung oder Ge⸗ 
meinſchafft als mit dem Himmel 
mehr pflegeten; verfinſteren und 
erſticken ſie hingegen deſſen Liecht 
mit allem Gewallt, damit ſie nur 
deſto freyer laſterhafft ſeyn koͤnnen. 

Die einte wenden ihren gantzen 
Verſtand an, ein groſſes Gluͤck in 
der Welt zu machen / ihre Reich⸗ 
thum zu vermehren, ihr Hauß zu 
erhoͤhen und ihren Kinderen nebſt 
einem groſſen Gut auch anſehnliche 

Wuͤr⸗ 


V. 


Ad Philip. % 
3. v. 20. 
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Wuͤrden zu hinderlaſſen. Andere 
haben ein ſubtileres Abſehen und 
trachten ſich eintweders durch 
Kriegsthaten oder durch Wiſ⸗ 
ſenſchafft und Geſchicklichkeit ei⸗ 
nen groſſen Nahmen und Ruhm 
zu erwerben. Andere hingegen hal⸗ 
ten darfuͤr: es ſeye beſſer ohne Muͤ⸗ 
he und Sorg zu leben, und ziehen 
alſo den traͤgen Muͤßiggang und 
das Wohlleben dem ewigen Gut, 
auf welches ſie doch ohne Unterlaß 
gedencken ſollten, vor. Andere, de⸗ 
ren Zahl I groß iſt, verbergen 
unterem falſchen Schein der An⸗ 
dacht grobe Laſter. Andere ſeynd 
zwar in der That fromm; lieben 
und ſuchen aber darbey immerfort 
noch menſchliches Vergnügen und 
geſtatten ſich ohne Scrupel alles, 
was Io Suͤnd vermeinen ha⸗ 
ben zu koͤnnen: fie pflegen ihrer 
Kommlichkeit und ſchlagen keine 
Ergoͤtzung, die ihnen unſchuldig vor⸗ 
kommt, aus: fie verſchaffen ſich ein 
ſtilles, ruhiges und vergnuͤgliches 
Leben: weilen ſie aber 5 nichts 
anders ſuchen, als nur das Getümmel 
der Welt, welches ihnen beſchwer⸗ 


lich iſt, und die Geſchaͤfften zu ver⸗ Y 


meyden, und ſich blos allein dar⸗ 
um vor denen ſchweren Sturm⸗ 
Gewitteren der Welt in Sicher⸗ 
heit zu entziehen gedencken, darne⸗ 
ben nur eine menſchliche Ruhe ſu⸗ 
chen; ſo iſt ihr Stand um nicht vil 
beſſer als der obigen, weilen nichts 
vom Creutz Chriſti, von Buß⸗ 
Strengheiten und von der wahren 
Verlaugnung, welchen Tugenden 


allein Chriſtus die Belohnung ver⸗ 
ſprochen hat, daran bemerckt wird: 
ui vult venire poſt me, abneget 
femet ipfum & tollat erucem ſuum 
G fequatur me. Dahier ſehet ihr 
dann, liebſte Bruͤder! wie die 
Weltmenſchen (wenige ausgenom⸗ 
men) die Gerechtigkeit gegen Gott 
beobachten! urtheilet nun: ob ſie 
dem Gebott, Gott zu geben was 
Gottes iſt, genug thun: ob fie 
gegen die Gnaden, die ſie jeden Au⸗ 
genblick von feiner Gute empfan⸗ 
gen, ſich der Gebuͤhr nach danckbar 
erzeigen? ach ſie haben immerfort 
und in allem ſich ſelbſt zum Zihl und 
Abſehen, ſuchen in allem nur ihr 
eigenes Vergnuͤgen, ſchlagen al⸗ 
les, was fie GOtt ſchuldig ſeynd, 
aus der Gedaͤchtnuß, und verlan⸗ 
gen nicht was Kal iſt, ſondern 
was ihnen ſelbſt gefallt: Qaærunt 
gu ſuaſuut non qua N Chri- 
Ri, ja berauben noch, ar dieſen Koͤ⸗ 
nig der Glory ſeiner Ehr und eige⸗ 
nen felbige ſich ſelbſten zu. In die⸗ 
ſem beſtehet ihre ganze Beobach⸗ 
tung des Gebotts: Redditeque 
ſunt Caſaris Cæſjuri & quæ 125 

ei Deo. 
Wollt ihr dann, um nicht auch 
in ſolches Laſter der Ungerechtigkeit 
zu fallen, wiſſen, was ihr, um GOtt 
das ſeinige zu geben und ihme fuͤr 
feine Gnaden danckbar zu ſeyn, zu 
thun habet; ſo antworte ich: wei⸗ 
len Gott mit dem Beruf zu feinem 
Dienſt euch zugleich in eine vollkom⸗ 
mene Regul⸗Pilciplin geſetzt und 
ſowohl eueren aͤuſerlichen als inner⸗ 
Dodo ddz lichen 


Matth. c. 16, 
v. 24. 


VI. 


VII. 
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lichen Menſchen, will ſagen, fo wohl 
euere leibliche Sinn als auch eueren 
Willen ſich gaͤntzlich und aufs engeſt 
unterworfen hat; fo brauchts mehr 
nicht, als nur das, ſo euere Regul 
und Lebens⸗ Ordnung vorſchreibt, 

etreulich, vollkommen und ſtand⸗ 

afft leiſten, und weder auf die 
rechte noch lincke Seiten darvon 
auszutretten: maſſen Gott ſolchen 
falls ſchon das alleinige Zihl und 
Abſehen alles euers Thuns und Laſ⸗ 
ſens ſeyn wird; euere Augen nem⸗ 
lichen werden GOtt ehren, wann 
ihr dieſelbe dem Gebott der Regul 
zufolg immer gegen die Erden hal⸗ 
tet und nichts anſchauet, nach wel⸗ 
chem euch eine Begierd zu haben 
nicht erlaubt iſt. Euer Mund wird 
Gott das ſeinige geben, wann ihr 
denſelben, der Regul gemaͤs, mit 
ſtetem Stillſchweigen geſchloſſen 

altet und niemahl anderſt als zu 

einem Lob oͤffnet: euere Haͤnd und 

uͤße und euer gantzes aͤuſerliche 
wird zur Ehre Gottes gereichen, 
wann ihr ſelbiges in ſolcher Zucht 


und Ordnung haltet, daß keine ſt 


Gebaͤrden oder Bewegung an euch 
vermerckt werden koͤnne, die nicht 
3 diene und der Heilig⸗ 
eit euers Stands geziemlich ſeye. 
Ihr werdet GOtt durch den 
Gebrauch euerer Zeit ehren; inde⸗ 
me keine Minuten derſelben hin⸗ 
ſtreicht, die ihr nicht durch wachen, 
alten ſingen, betten, leſen, ar⸗ 
eiten, betrachten und andere U⸗ 
bungen für ihn anwendet. 
Eben fo groſſe Hilf» Mittel, 
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und Bequemlichkeit habt ihr, eue⸗ 
re innerliche Kraͤfften der Seele zum 
Dienſt GOttes anzuwenden: maſ⸗ 
ſen ja alle euere Taͤge mit heiligen 
Verrichtungen, die alle Gott be⸗ 
treffen, zugebracht werden: das 
Chorgeſang, die Pſalmen, Hymni 
und Cantica, euer Gebett, euere 
Lection und Betrachtung, euere 
Conferenzen oder geiſtliche Unter⸗ 
haltungen, halten euch immerfort in 
der Gegenwart Gottes und ver⸗ 
urſachen, daß ihr auf ihne geden⸗ 
cken: alle euere Wercke des Ge⸗ 
horſams und der Liebe gegen euere 
Obere und Mitbruͤder fuͤhren euch 
zu ihm, weilen ihr alle dieſelbe aus 
Liebe ſeiner thut. 

Alle euere Verrichtungen ſeynd 
heilig und folgen dergeſtallten un⸗ 
mittelbar aufeinander, daß euch 
keine Zwiſchen⸗Minut uͤbrig bleibt, 
wann ihr dahero nur das, ſo euere 
Profeſſion von euch erfordert, rich⸗ 
tig und beharrlich leiſtet; ſo wer⸗ 
det ihr GOTT in allem finden 
und euer gantzes Leben wird ein 
etes Op fer eines angeneh⸗ 
men Geruchs vor dem Herrn 
ſeyn. Darbey aber ſetze ich für ger 
wiß und zum Fundament, daß ihr 
alles mit dem innerlichen Geiſt der 
Andacht und eines guten aufrichti⸗ 

en Willens verrichtet; maſſen 
onſten euere Werck eine bloſe Rin⸗ 
den ohne Saft ſeyn, und wie 882 
fie an ſich ſcheineten, vor GO 
jedoch keinen Verdienſt haben wuͤr⸗ 
den. Diß iſt auch die Urſach, 
warum ſo vile Menſchen 

un 
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und umſonſt arbeiten mithin für 
alle ihre Bemuͤhung keinen Lohn zu 
hoffen haben: dann GOTT ver⸗ 
langt das Hertz deren, ſo ihme die⸗ 
nen und achtet alles uͤbrige fuͤr 
nichts. 


Nun kommts noch allein auf 
das an, was ihr dem Kayſer 
ſchuldig ſeyet, dann weilen ihr 
nichts an euch findet, ſo ihr nicht 
von GOtt empfangen habt, folg⸗ 
ſam all das eurige dem HErrn zu⸗ 
gehoͤrt, ſo koͤnnt ihr gedencken: 
was hab ich dann noch dem Kay⸗ 
ſer oder mir ſelbſt zu zueignen? 
es iſt auch nur en daß alles 
Gute, ſo ihr an Leib oder an der 
Seele an euch habt, alle Gaaben 
der Natur und der nad eintzig 
und allein von GOtt kommen; wie 
ſolches der H. Paulus mit jenen 
Worten: Quid babes quod non 
accepifi : Was haft du fo du 
nicht empfangen -baft ? gantz 
deutlich zu verſtehen gibt. Das ein⸗ 
tzige/ ſo euer eigen iſt , an welchem 
GOtt keinen Theil hat, iſt die 
Suͤnd: dieſe allein wachst in eue⸗ 
rem Boden, und kommt ſo wohl ih⸗ 
rem Urſprung, welcher die Begier⸗ 
lichkeit iſt, als auch ihrer Erfuͤl⸗ 
lung nach, lediglich von euch ſelbſt 
her. Und ſolltet ihr dann über 
das noch zweiflen koͤnnen, was ihr 
dem Kayſer, das iſt, euch ſelbſt zu 
geben habet? ihr ſeyd Sünder; 
ihr ſeyd euerer Geburt, euerer 
Verkehrung und euerer Treulo⸗ 
ſigkeit wegen Ubelthaͤter; was ihr 


euch demnach von Nechts⸗wegen 
zu geben habt / und ohnellngerechtigz 
keit nicht verſagen koͤnnt, beſtehet 
in Demuͤthigung und Belhamung 
euer ſelbſt, in Bußen und Abioͤd⸗ 
tungen; unterlaſſet demnach nie⸗ 
mahl euch vor GOT und denen 
Menſchen anzuklagen, zu ernidri⸗ 
gen und zu demuͤthigen: bewaffnet 
euch mit einem heiligen Zorn und 
Haß gegen euere begangene Suͤn⸗ 
den: ſtraffet euch ſelbſt, damit ihr 
der Strengheit, die“ 5 f die, 
ſo ſich ſelbſt zu vil ſchonen, bereitet 
hat, vorkommet und eriũert euch zu 
dieſem End immer fort jener Lehre 
des H. Pauli: SZ mosmetipfos di- . cor. e. 11. 
judicare mus, non uti ue judicare- v. 31. 
mur: wann wir aus Liebe GOt⸗ 
tes und unſers Heyls uns ſelbſt dem 
Verdienſt, nach verurtheileten; 
würden wir die Schaͤrffe des Urs 
thels GOttes nicht zu foͤrchten ha⸗ 
ben. Dieſes dann kommt uns zu, 
liebſte Bruͤder! auf ſolche Weis 
muͤſſen wir unſere Sünden ſtets vor 
Augen haben und uns darum zu 
ſtraffen bedacht ſeyn: dieſes iſt uns 
der vergegangenen wegen vor der 
Straf Gottes zu ſchuͤtzen, und vor 
kuͤnfftigen zu bewahren das eintzige 
Mittel. 
Wie groß und wichtig aber die⸗ 
fe Schuldigkeit ſeye; iſt ſelbige je⸗ 
doch am wenigſten bekannt. Es 
gibt faſt niemand, der nicht unſchul⸗ 
dig ſeyn will, und ſich eine Gerech⸗ 
tigkeit, die er nicht hat, an maßt. 
Die emte nemlichen ſeynd ſo ver⸗ 
meſſen, daß ſie fich über Laſter, 5 
wel⸗ 


IX. 


welchen ihre Seelen aufs haßtichft 
3 1 75 ſeynd , ſo gar noch vor 
G 105 rechtfertigen und beſchoͤnen 
w 


ollen. 
Andere, die ſich auch im 1 6 9 
fen vor Gott ſchuldig er keen, wol⸗ 
len doch vor denen Menſchen ge⸗ 
recht ſcheinen, Ehr und Ruhm ha⸗ 


1. Reg. c. 15, ben, wie Saul der König, welcher 


obſchon er wußte, daß er von Gott 
verworffen ſeye, nichts deſtoweni⸗ 
ger Samuel den Propheten bat: er 
ſolle ihne wenigiſt vor dem Volck 
ehren. Anſtatt wir uns durch auf⸗ 
richtige Verdemuͤthigung des Her⸗ 
Our um die Verzeyhung unſerer 
Suͤnden bewerben ſollten, behaͤuf⸗ 
fen wir dieſelbe immer noch durch 
anfere Hofart, und machen unſe⸗ 
te Wunden, an welchen wir durch 
aa Mittel vollkommentlich 
hätten geneſen koͤnnen, dardurch 
unheilbar, Euch aber, liebſte Bruͤ⸗ 
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ber! wird euer Stand vor ſolchem 
Ungluͤck bewahren, wann nichts 
in euerem Hertzen iſt, ſo euch von 
euerer Schuldig keit abhaltet; wait 
ihr euch alſo tief als es euere Regul 
vorſchreibt, demuͤthiget und ernid⸗ 
riget: wann ihr auf Erden keine 
andere Ehre erkennet, liebet oder 
ſüchet, als die Ehr Chriſti: wann 
ihr, mit einem Wort, in genauer 
Diſciplin alle diejenige Ordens⸗ 
Schuldigkeiten, denen ihr euch un⸗ 
terworffen habt, beharrlich leiſtet/ 
und anſtatt ſchwache Seelen ſich 
daran muͤd machen laſſen, ihr 
daran eueren Troſt findet: wann 
ihr endlichen in allem euerem Thun 
und Laſſen auf vorbeſagte Weis 
GoOtt gebet was GOttes iſt, und 
dem Kayſer was des Kayſers iſt: 
Reddite ergo que ſunt Cafa- 
ris Caſuri, & qua ſunt 
Dei Deo. 


EXHORTATION. 


Auf den 
XXIII. 


Gonntag nach Wingſten. 


Non ceffamus pro vobis orantes, ut ambuletis 
digne , Deo per omnia placentes. 

Wir laſſen nicht ab für euch zu bitten / damit ihr auf 
eine G Ott geziemliche Weis wandlet und ihm in 
allem zu gefallen trachtet. Ad Colofs.c. J. v. 10. 


0 tere Haupt⸗Sorg, liebſte 
: Brüder ! ſoll dahin zih⸗ 
len, daß ihr alles, was ihr 
thut, recht und vollkom⸗ 
mentlich thut: dann GOTT, der 
allen Chriſten ihre Pflichten und 
Schuldigkeiten vorgeſchriben hat, 
gibt ihnen auch in allen Staͤnden die 
Mittel darzu: es kan ſeiner Vor⸗ 
ſichtigkeit nicht das mindeſte entwi⸗ 
ſchen: fo gar fagt uns Chriſtus, er 
De Rance Exhortationes: 


zähle alle Haar unſers Haupts: 


Capilli capitis veſiri omnes nume- Luc. c. 12. 
rudi funt, Ihr koͤnnt dahero nicht . 7. 


zweiflen: alle unſere Wercke ſo wohl 
als ihre Umftände haben von GOtt 
ihre gewiſſe Beſtimmung. Iſt dem⸗ 
nach das Gute wircken ſchon zwar 
etwas; doch nicht genug, wann 
man es nicht auf die Art und Weis, 
wie es Gott will, wirckt und thut: 


Qui enim cuſtodierint ſuſia quſts, e. 6. v. 3. 


Es ee Jufi- 
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jufificabuntur. Die Unwiſſen⸗ 
heit dieſer Pflicht iſt auch Urſach, 
daß die mehreſte Menſchen in allen 
Staͤnden ſich betriegen und obſchon 
ſelbige wohl die wichtigſte iſt; iſt fie 
jedoch denen mehrſten dergeſtallten 
fremd und unbekannt, daß wann 
man das Thun und Laſſen der 
Menſchen betrachtet „ man faſt 
glauben ſollte: fie ſeyen daruͤber 
gaͤntzlich Meiſter, und wann ſie 
ſich etwas Gutes vornehmen; ſo ſte⸗ 
he die Wahl der Mittlen darzu le⸗ 
diglich zu ihrem freyen Willen. 
Dahero geſchiehet, daß gar offt 
ein an ſich heiliges Unternehmen , 
wegen Mittlen oder Zwiſchen⸗Faͤl⸗ 
len, die nicht heilig ſeynd, vor 
Gott weder angenehm noch ver⸗ 
dienſtlich ſeye. Alſo nemlichen iſt 
euer Leben, liebſte Bruͤder! durch⸗ 
aus heilig, und koͤnnte alle Men⸗ 
ſchen felig machen, doch kan geſche⸗ 
hen, daß wann ihr das, ſo ihr thut, 
anderſt als durch die Mittel, die die 
Vorſichtigkeit G Ottes euch darzu 
verordnet hat, thun wolltet; euer 
gantzes Leben, ſo vortreflich es iſt, 
euch unnutzlich ja anſtatt der Beloh⸗ 
nung, die ihr davon hoffet, noch 
gar ſtraͤfflich würde ; Es kan frey⸗ 
lich zwar nichts heiligeres ſeyn/ als 
das Leben mit faſten, wachen, ar⸗ 
beiten’, abtoͤdten der Sinnen, 
Stillſchweigen, ſingen, betten und 
betrachten ꝛc. zubringen: dann der 
H. Geiſt hat dieſe Ubungen geſtiff⸗ 
tet, angegeben und ſich blos allein 
der Hand der Menſchen, um 1125 
in ſchrifftliche Reglen zu verfallen, 
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zum Werckzeug bedient: doch muͤßt 
ihr nicht glauben, als waͤre dar⸗ 
mit ſchon alles gethan: dann ſeit 
Gott die, welche fein anbefohlenes 
Werck nachlaͤßig verrichten, mit 


dem Fluch bedrohet hat: Maledi- Jerem. c. 48, 


Cus gui ſgcit opus Dei negligenter, 
haben alle Menſchen, beſonders 
aber die, welche er zur Verrich⸗ 
tung der heiligſten Dingen beſtim⸗ 
met hat, alle Urſach zu erzitteren. 


v. 10, 


Dieſer Menſch, zum Exempel, II. 


ſchaͤtzt ſich gantz ſicher , weilen das 
Werck, dem er obligt, GoOtt zum 
Abſehen hat und zu deſſen Ehre be⸗ 
ſtimmt iſt: er verlaßt ſich auf die 
Beſchaffenheit feines Stands, wel⸗ 
cher allwegen die Wahrheit zum 
Fundament hat und von Heiligen 


auf Eingebung und Befehl des H. 


Geiſts iſt geſtifftet worden. Wann 
er aber ſeine Schuldigkeiten nicht fü, 
wie G Ott es will, verrichtet, alles 
im Geiſt des Gehorſams gegen deſ⸗ 
ſen Anordnung thut und nicht auf 
dem ihme ae gehe Weeg 
Tritt für Tritt fuͤrgehet; fo ber 
triegt er ſich in ſeiner Einbildung 
ſehr groͤblich. Darum ermahne ich 
euch ſo offt, euere tägliche Werck 
nach der Abſicht GOttes, das mit 
demjenigen innerlichen Geiſt und 
Eyfer, mit derjenigen Meinung 
und Reinigkeit, wie er es von Per⸗ 
ſonen, die ſeinem Dienſt geheiliget 
ſeynd, erfordert, zu verrichten „Das 
mit ihr alſo zugleich zu ſeiner Ehr 
und für euer Heyl arbeitet. Die⸗ 
ſe Pflicht ligt nicht nur euch an 
ere 


48. 


III. 


deren allen denen, die Chriſto zuge⸗ 
hoͤren, ob, gleichwie ihr ſolches aus 
dem bisherigen genugſam abneh⸗ 
men koͤnnt: dann weilen Chriſtus 
ſich denen, ſo an ihne glauben, zum 
Muſter und Exempel gegeben hatzſo 
muͤſſen fie ihm auch nachfolgen; und 
gleich wie er niemahl etwas aus ſich 
elbſt gethan, ſondern ſich in allen 
Umſtaͤnden feines Lebens von der 
Hand des Vatters hat fuͤhren laſ⸗ 
ſen: Non poffum: ego dme ipſo fa- 
cere m. ; alfo muͤſſen auch 
die Chriſten in allem nach feinem 
Sinn und Willen thun, ſich den⸗ 
ſelben zu erkundigen allen Fleiß ge⸗ 
ben und ihn buchſtaͤblich zu erfüllen 
trachten, auch von ihme lernen, was 
für Mittlen fie ſich, um denen 
Schuldigkeiten des Stands und 
Amts, in welches er fie geſetzt hat, 
genug zu thun, gebrauchen a 
Dieſes ſehen wir am erſtbeſagten 
Exempel Eſu: wir wiſſens aus ſei⸗ 
nem Wort: wir koͤnnen auch un⸗ 
moͤglich anderſt thun, ohne daß 
wir uns ſeinemGGehor ſam entziehen 
und als abtrinnige widerſpenſtige 
Knecht und Juͤnger erweiſen. 


Wiſſet demnach', meine Bruͤ⸗ 
der! daß ihr ſchon als Chriſten den 
Sohn Gottes beleydiget und ſei⸗ 
nem Befehl euch widrig erzeiget, 
wann ihr nicht allen Gewallt anle⸗ 
get, damit ihr euere Profeſſions⸗ 
Pflichten mit aller And acht und 
Vollkommenheit, die ſie erfordert, 
erfüllet: wann ihr das, ſo er mit Ey⸗ 
fer gethan haben will, nur lau und 
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nachlaͤſig verrichtet: wann ihr, an⸗ 
ſtatt auf dem Weeg, den er euch an⸗ 
gewiſen hat, mit Muth und Be⸗ 
hendigkeit zu lauffen, und ihm ans 
durch euere Liebe zu beweiſen, nur 
gleichſam kriechet „ und aus euerer 
Kaltſinnigkeit verſpuͤren laſſet, daß 
ihr alles nur aus Noth und Zwang 


thut: wann ihr, anſtatt das Lob 


Gottes mit Luſt und Inbrunſt des 
Hertzens zu ſingen, ihr es blos mit 
denen Lefftzen leiſtet: wann ihr end⸗ 
lichen in Verrichtung aller euerer 
Schuldigkeiten euch mit dem blo⸗ 
ſen aͤuſerlichen Buchſtaben, wel⸗ 
cher toͤdtet, begnügen wolltet, und 
das, ſo ihr thut nicht zugleich mit 
dem innerlichen Geiſt, welcher das 
Leben gibt, vereinbart waͤre. Und 
wann ihr euch alſo als Chriſten ver⸗ 
ſuͤndigetet; wuͤrde euere Suͤnd 
noch um vil ſchwerer ſeyn, weilen 
ihr durch euere Earl zum 
Dienſt Gottes noch naͤher und ei⸗ 
gens verbunden ſeyd. Dann er⸗ 
ſtens verpflichtet euch dieſe mit 
Chriſto geſchloſſene engſte Ver⸗ 
bindnuß, ohne Vergleichung hoͤ⸗ 
her als die uͤbrige Menſchen, feinen 
Willen in allem zu erfuͤllk und ihme 
bey allen Gelegenheiten zu gefallen 
zu trachten: die Gnad, daß er euch 
durch ſo edle und ſtarcke Band mit 
ſich hat vereinigen wollen, erfor⸗ 
dert, daß ihr Kine Abſicht allwe⸗ 
gen mit begierigſtem Eyfer beyſtim⸗ 
met, und euer Undanck wuͤrde um 
fo grober, euere Treuloſigkeit zu⸗ 
mahl um ſo weniger zu verzeyhen 
ſeyn, als groͤſſere Güte und Barm⸗ 

Ee ee 2 hertzig⸗ 
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hertzigkeit er euch vor jenen bewie⸗ 
ſen hat. Wann er dahero die 
Schwere der Suͤnden jederzeit 
nach der Groͤſſe ſeiner Gaaben zu 


Eccli. c. 16. meſſen und zu ſtraffen pflegt / E 


v. 12. 


Fundens i ram ſecumdium miſericon- 
diam fuam ; ſo wuͤrde wohl keine 
Peyn ſo ſcharf ſeyn, die euer Un⸗ 
gehorſam nicht verdienete. Swey⸗ 
tens wuͤrdet ihr euere Suͤnd an⸗ 
noch mit demgafter der Gleysnerey 
behäuffen: dann weilen die Welt 
nur vom aͤuſerlichen, ſo in die Au⸗ 
gen fallt, zu urtheilen pflegt: fo 
glauben die Leut, die euch ſehen: eu⸗ 
er Hertz ſeye immerfort gaͤutzlich 
von GOtt eingenommen, ihr haltet 
euch bey Tag. und Nacht in immer⸗ 
wehrender Betrachtung ſeines Ge⸗ 
ſatzes: weilen ihr keine Gemein⸗ 
ſchafft mehr mit denen Menſchen 
habt; ſo ſeye euere Unterhaltung 
allein mit denen Englen: weilen ihr 
in gaͤntzlicher Entbloͤſung von allem 
irdiſchen lebet; ſo ſchwebe euer 
Hertz ſchon im Himmel, und wei⸗ 
len ihr allem zergaͤnglichen abge⸗ 
ſtorben ſeyd; fo lebet ihr allein von 
I Eſu und fuͤr JEſum. Und inde⸗ 
me man alſo ruͤhmlich von euch ur⸗ 
theilete, waͤret ihr Sclaven euerer 
Begierlichkeit, die euch von GOtt 
entfernete, euch beherrſchete, euer 
re Seelen darnider druckete, ge⸗ 
feßlet hielte: und ihr wuͤrdet alſo 
Gott dem HErrn auf eine ſeiner 
hoͤchſten Majeſtaͤt ſo wohl als der 
Heiligkeit eueres Stands ſchmaͤh⸗ 
liche Weis dienen, wann man es 
ja auch G Ott dienen heiſſen koͤnnte, 


LXXIV. Exhortation, 


und euch zur nemlichen Zeit, als die 
Menſchen euch als beſonders von 
Gott geſegnete Perſonen anſehe⸗ 
ten und lobeten, in eueren Seelen 
ſeinen Fluch tragen, und ſolches 
unverdiente Lob mit bitteren und 
ewigen Zaͤhren nimmermehr genug 
buͤſſen koͤnnen. 


Erinneret euch demnach immer⸗ 
fort jenes erſchroͤcklichen Spruchs: 
Va peccatori ingredienti duabus 
viis » wehe dem Suͤnder, der ſich 
zweyerley Weegs bedient! Ders 
jenige aber bedient ſich eines dopp⸗ 
leten Weegs, deſſen Werck dem 
aͤuſerlichen nach fuͤr (Ott ſcheinen, 
da er doch ſeiner Meinung nach blos 
allein denen Menſchen zu gefallen 
ſucht: Duabus vis ingreditur pec- 
cator: quando Dei eſi quod exhi- 
bet, & mundi, quod per inrentio- 
nem querit. 

ehmet dahero, liebſte Bruͤ⸗ 
der! dieſes zu Hertzen und erfor⸗ 
ſchet euch daruͤber: dann es kan 
gar leicht geſchehen, daß ein Or⸗ 
dens⸗Geiſtlicher, ungeachtet er ſich 
alles Troſts und Guts dieſer Welt 
beraubt hat, die Regul und Or⸗ 
dens Satzungen duferlich in allem 
genau beobachtet und vor denen 
Menſchen richtig wandlet, will ſa⸗ 
gen, keine grobe Fehler, die der 
Heiligkeit feines Stands zu wider 
waren, begehet, nichts deſtoweni⸗ 
ger von Gy Ott verworffen, und 
wie der H. Sregorius ſagt, als 
ein faules eckelhafftes Fleiſch von 
ſeinem Hertzen ausgeſtoſſen werde: 


I 
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ja es iſt nicht einmahl darzu noͤthig/ 
daß das Fleiſch faul ſeye; ſondern 
wann es nur ungeſaltzen, und nicht 
geſchmackt iſt; kan es dem Magen 
ein Grauſen verurſachen: nicht 
darum (ließ GOtt jenem Biſchoff 
durch den Heil. Apoſtel ſoannem 
ankuͤnden) weilen du ein laſterhaff⸗ 
ter Boͤßwicht, ein Todſchlaͤger, 
oder Gottslaͤſterer, ein abgeſagter 
Feind meines Willens und Geſa⸗ 
tzes, ſondern weilen du lau bift, 
dich gegen mich kaltſinnig beweiſeſt, 
meiner Abſicht nicht beyſtimmſt, 
dich gegen meine auserordentliche 
Gnaden und Liebs⸗Bezeugungen 
nicht erkanntlich und eyfrig genug 
zeigſt: darum will ich dich von mei⸗ 


Apoc. z. v. 16. gem Mund auswerſſen: Quia te- 


Joan. 12. 


pidus es; incipiam te evomere ex 
ore meo. Es tröfte ſich demnach 
ein Ordens⸗Geiſtlicher ſo lang er 
will: daß er alles guf gleiche Weis 
mit ſeinen Bruͤderen thue, und 
verrichte, und alle Regul⸗Schul⸗ 
digkeiten richtis beobachte; ſagt 
ihm jedoch der Heil. Geiſt. Halet 
qui judicet eum, ſermo quem locu- 
tus ſum: Wann er aͤuſerlich alles 
dem Schein nach aufs beſte thut; 
innerlich aber den behoͤrigen Eyfer 
und guten Willen nicht hat; iſt ſol⸗ 
ches ihme das Hummelreich für 
ewig zu verſperren ſchon genug. 


Chriſtus nemlichen will: feine 
Geſponſen ſollen voll der Inbrunſt 
ſeyn, ſie ſollen ſeinem Geruch mit 
Eyfer nachlauffen, das iſt: ſich 


von ſeiner Schoͤnheit und Voll⸗ 


kommenheit dergeſtalten anziehen, 
und hinreiſſen laſſen, daß man die 
Flamm jenes heiligen Feuers, wel⸗ 
ches in ihren Hertzen brinnt, und 
ſie verzehrt, aus allem ihrem Thun 
und Laſſen abnehmen koͤnne. So 
bald fie aber kaltſinnig ſeynd; ſie⸗ 
het er ſie ſchon für treulos an. Die 
fo die Sach nur obenhin anfehen, 
werden freylich zwar das, ſo ich 
ſag, fuͤr uͤbertrieben halten; die 
aber, welche es im Grund, und 
nach der Wahrheit betrachten, wer⸗ 
den mir gar gern beyfallen: dann 
woher kommts, daß ein Ordens⸗ 
Geiſtlicher in ſeinen Schuldigkei⸗ 
ten fahrlaͤſig iſt? wann man die 
Urſach genau erkundiget: wird 
man finden, daß er der Traͤgheit er⸗ 
geben ſeye, daß er der Stimm der 
Natur, die nur immer frey, und 
niemahl gepfrengt ſeyn will, Gehoͤr 
gebe, daß er ein Selav feiner Bez 
gierlichkeit ſeye, und ſich gaͤntzlich 
von feinen Pallionen bemeiſteren 
laſſe, daß er an einer Schlaffſucht 
kranck ſeye, in freywilliger Ge⸗ 
muͤths⸗Zerſtreuung lebe, daß ſein 
Gemuͤth, und ſeine Einbildung 
mit lauter Eytelkeiten, und irdi⸗ 
ſchen Gedancken angefuͤllt feye, wel⸗ 
che ſeinen Willen gefangen halten, 
und hinderen, daß er ſich zu GOtt 
zu erheben, und ſich ihme gaͤntzlich 
zu ergeben ſich nicht entſchlieſſen 
koͤnne. Deſſen gantze Urſach aber 
iſt der Abgang des ſchuldigen Lebs⸗ 
Eyfers gegen GOtt, von welchem 
ſein Hertz brinnen ſollte: dieſer iſt 
nach der Lehre aller HH. Vaͤtte⸗ 

Eeee 3 ren, 
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ren, das hochzeitliche Kleyd, ohne 
welches niemand in Saal des 
Braͤutigams eintretten kan: deſſen 
Abgang macht die Seele vor denen 
Augen Chriſti haͤßlich und beraubt 
ſie ſeiner Gegenwart villeicht fuͤr 
allzeit. Dann betrachtet zum Ex⸗ 
empel: wann ein Baumeiftet von 
einem groſſen Koͤnig den Befehl ei⸗ 
nen ſtattlichen prächtigen Pallaſt 
zu errichten, und fo ſchoͤn als moͤg⸗ 
lich auszuzieren, auch zu dieſem 
Ende die koſtbarſte Stein von 
Marmor, Porphir und Jaſpis, 
nebſt allen uͤbrigen nothwendigen 
Materialien zum Überfluß mann 
gen hätte, anſtatt aber alle feine 
Kunſt und Wiſſenſchafft, Fleiß und 
Emſigkeit darauf anzuwenden, er 
beſagte koſtbare Steine nur grob 
dahin hauete, und ohne Ordnung 
auf einander legete; mithin den 
ihm bee Riß in keinem 
Stuck beobachtete; wie wuͤrde ſol⸗ 
cher Baumeiſter vom Koͤnig ange⸗ 
ſehen werden? Nun ſeyd ihr liebſte 
Bruͤder! lauter ſolche Baumei⸗ 
ſter: Chriſtus iſt der Koͤnig: der 


Palaſt/ den ihr aufrichten, und aus⸗ 


zieren al iſt euere Seele: dieſe 
müßt ihr alſo ſchoͤn und prächtig zur 
bereiten, daß ſie ſein Tempel und 
2 zu ſeyn wuͤrdig werde: 
die koſtbare Stein und Materia⸗ 
lien darzu ſeynd euere verſchidene 
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Cloͤſterliche Arbeiten, Verrichtun⸗ 
gen, und Andacht⸗ÜUbungen, die 
dͤuſerliche und innerliche Abtoͤdtun⸗ 
gen, in welchen ihr euer Leben zu⸗ 
bringet: wann ihr aber alles, ſo ihr 
thut, nicht mit einer innerlichen 
Inbrunſt und Andacht, ja mit jener 
Heiligkeit und Vollkommenheit, 
die euere Profeſſion von euch erfor⸗ 
dert, verrichtet; ſondern euch 
von der Lauigkeit einnehmen laſſet; 
ſo erfuͤllet ihr ſeine Abſicht nicht, 
ſtellet anſtatt eines koͤniglichen Das 
laſts blos eine ſpoͤttliche Schaͤſer⸗ 
Hütte auf, und habt alſo anſtatt 
der Belohnung nichts als die 
ſchaͤrffſte Strafen zu gewarten. 
Hieraus koͤnnt ihr urtheilen, wie 
groͤblich ſich diejenige betriegen, die 
blos auf ihre auferliche Wercke 
trauen, und ſelbige mit dem inner⸗ 
lichen Geiſt vollkommen zu machen 
ſich nicht angelegen ſeyn laſſen. Ich 
bitte euch demmnach liebſte Bruͤ⸗ 
der! alles mit ſolcher Emſigkeit, 
und heiligen Willens⸗Beſchaffen⸗ 
heit zu thun, damit ihr der Hoheit 
eueres Beruffs allwegen beyſtim⸗ 
met, die Abſicht Gottes an euch 
erfuͤllet, und euch der Cron der 
gluͤckſeligen Ewigkeit wuͤrdig mas 
chet: Obfecro vos, ut digne 
ambuletis vocatione qua 
vocati eflis. 
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LXXV.EXHORTATION. 


Auf den letzten 


Gonntag nach Pfingsten. 


Cuùm videritis abominationem defolationis, quæ 
prædicta eft à Daniele Propheta. 


Wann ihr den von Daniel vorbeſagten Greuel der 
Verwuͤſtung ſehen werdet. Matth. 24. U. . 
Ir haben heut auf die 


Matery unſerer geiſtli⸗ 

chen Unterhaltung nicht 

lang nachzuſinnen; in⸗ 
deme die Kirch uns ſelbige auf Ein⸗ 
gebung des Heil. Geiſts ſelbſt an die 
Hand gibt: die Verwuͤſtung und 
Zerſtoͤrung der gantzen Welt nem⸗ 
lichen, die Beſtuͤrtzung und Ver⸗ 
wirrung der gantzen Natur, welche 
bey der Ankunfft Chriſti zum Ge⸗ 
richt mit denen erſchroͤcklichſtenum⸗ 
ſtaͤnden erfolgen wird, deren Be⸗ 


nen, oder er habe uns darmit nu 
ſchlechthin berichten wollen, auf 
was Weis das Ende der Welt ſich 
ereignen werde, damit uns die 
Sach nicht gaͤntzlich unbekannt 
ſeye. Nein! fondern feine Abſicht 
erſtreckt ſich vil weiter: er will: die 
lebhaffte Beſchreibung, die er uns 
ſelbſt darvon hat machen wollen, 
ſolle uns aufs tieffeſt ins Hertz drin⸗ 
gen, und uns an Leib und Seele 
gantz und gar einnehmen: Fertin. H chr. 4. v. ri. 


trachtung uns ſo nothwendig als 
nutzlich iſt. Bildet euch demnach 
nicht ein, als waͤre es nur ein Ge⸗ 
maͤhld, welches GOtt uns für eine 


geringe Zeit vorſtelle, und re h 
oͤn⸗ und 


nach wider aus der Acht laſſen 


gens usque ad diviſionem anima ac 
Jhiritus, compagum quoque ac 
medullarum. Die Forcht des Ge⸗ 

richts ſolle unſer gantzes Thun und 

Laſſen dergeſtalten behutſam und 

eilig machen, daß wir mit Troſt 
ertrauen vor Chriſto erſchei⸗ 
nen 
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nen koͤnnen, und feine gerichtliche 
Gegenwart, die unzahlbaren Ste 
len zum Schrecken, und zur Ver⸗ 
zweifflung gereichen wird, fuͤr uns 
ein ſicherer Schirm der Hoffnung 
It digni habeamini jugere 
Zia omnia &ſtare coram Hlio bo- 
MENIS- 

Ein König, der ſich gegen feine 
Unterthanen, wie ein guter Vatter 
gegen ſeine Kinder zeigt, wird von 
felbigen geliebt, und liebt fie hinwi⸗ 
derum; ſie leiſten ihme Treu und 
Gchorfam, nicht aus Forcht, wel⸗ 
che fonften die koͤnigliche Hoheit 
einjagt, ſondern aus lauterer auf⸗ 
richtiger Zuneigung: er hingegen 
belohnt ihre Treu mit immerweh⸗ 
renden Wohlthaten; ſie ſeynd auf 
jeden Fall Gut und Blut fuͤr ihn 
aufzufegen bereit: laßt ſich kaum 
ein Feind wider ihne blicken; wer⸗ 
den ſie auf ſeinen bloſen Augen⸗ 
win ck gleich im Feld erſcheinen, und 
für ihne ſtreiten. Er kan auf ihre 
Lieb und Treu alſo ſicher bauen, 
daß er keiner Leibwacht zum Schutz 
feiner Perſon noͤrhig hat: es 
braucht auch nicht, daß er zahlrei— 
ches Kriegs⸗Volck unterhalte. 
Dann er hat ſo vile getreue Waͤch⸗ 
ter und Soldaten, als Untertha⸗ 
nen, die jeden Augenblick aller Or⸗ 
ten, wohin fein D enſt fie rufft, zu 
ziehen, und was zu ſeiner Sicher⸗ 
heit oder Wohlfarth noͤthig ſeyn 
kan, zu thun, willfaͤhrig ſeynd. 
Wann aber das Gemuͤth der Un⸗ 
terthanen ſich gegen ihn aͤndert, und 
er an denenſelben keine ſolche Lieb 
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und Treu mehr bemerckt; ſo zeigt 
auch er ſich gegen fie gantz anderſt; 
er legt ſich ohne Anſtand eine Leib⸗ 
wacht zu; erwaͤhlt ſich ſolche Per⸗ 
ſonen, auf welche er fich verlaſſen 
kan, und behaltet ſie ſtets um ſich, 
zichet fie auch allen anderen vor, be⸗ 
guͤnſtiget ſie mit beſonderen Gna⸗ 
den, und ſtellt ein Kriegsheer auf 
die Beine, deſſen er ſich um Noth⸗ 
fall bedienen koͤnne. Dieſer König 
iſt Chriſtus: ſeit dem er ſeine Kirch 
geſtifftet hat, ware er unter ſeinen 
Juͤngeren, ob ſchon unſichtbarli⸗ 
cher Weis, wie ein Vatter unter 
ſeinen Kinderen, das glleinige Zihl 
und Abfehen aller ihrer Gedan⸗ 
cken, Anmuthungen, Begierden, 
Worten und Wercken: ſie gedach⸗ 
ten auf anders nichts, als wie ſie 
ihme gefallen koͤnnten: fie liebten 
ihn allein, und zwar mit ſolcher 
Inbrunſt und Dienfibegierd , daß 
ſie ſein heiliges Geſatz immer vor 
Augen hatten, und in eyfriger Er⸗ 
füllung feines, Willens ihre gantze 
Gluͤckſeligkeit ſetzten: weilen fie 
wußten, daß er nichts ſo nachtruck⸗ 
lich anbefohlen hatte, als daß die, 
fo ihme getreu bleibeten, ihm in 
allem nachfolgen, und thun ſollten 
wie er gethan hat; Exemplum de. 
di vobis; ſo ſetzten fie fich fein ſterb⸗ 
liches Leben fuͤr die gaͤntzliche Regul 
des ihrigen vor, verlieſſen und ver⸗ 
achteten, wie er, alles irdiſche Gut, 
alle Reichthum, allen Glantz des 
Golds und der Ehre, jeder ſteurte 
mitdeme,fo er hatte, der Beduͤrfft⸗ 
nuß des Naͤchſten, und bezeugte 

dem⸗ 
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auf den letzten Sonntag nach Pfingſten. 


demſelben feine Lieb und Gutmuͤ⸗ 
tigkeit bey jeder Gelegenheit: ſie 
brachten gantze Naͤcht mit ſeinem 
Lobgeſang zu, und verehrten alſo 
ſein langes Wachen mit Gebett 


und Betrachten; ihre gantze Freud. 


und Ehrbegierd beſtund, mit einem 
Wort, nur in deme, daß ſie ſi 
des Kelchs feines Leydens theilhaff⸗ 
80 machen, ſein Creutz tragen, ihr 
lut und Leben zur Bekanntnu 
und Erhebung ſeines Heil. Nah⸗ 
mens, und zur Verfechtung ſeiner 
Lehr aufſetzen koͤnnten, gleichwie 
er auch das ſeinige, um fie ewiglich 
gluͤckſelig zu machen, dargegeben 
at. So lang ſie auch in a 
reu 1 bliben, und ihre 
Religions⸗Schuldigkeiten mit 
Vollkomenheit leiſteten; ſo lang er 
an ihnengeichen des Eyfers und der 
Erkanntlichkeit bemerckte; behaͤuff⸗ 
te er ſie mit Gnaden und Seegen. 
Da aber ihre Tugend und An⸗ 
dacht abnahm, und ſie, anſtatt ſei⸗ 
ner Stimm allein zu folgen, ſich 
vom Trieb ihrer Begierlichkeit hin⸗ 
reiſſen lieſſen, und anſtatt der Ein⸗ 
gebung der Gnad allein zu ge⸗ 
horſamen, zu Sclaven ihrer dir 
genen Palſionen wurden, mithin 
aus Verleitung ihres natürlichen 
Willens, anſtatt auf dem Weeg 
Gottes fuͤrzugehen, das Haupt 
abwendeten, und darvon zuruck 
wichen, und alſo an ihnen erfüllt 
wurde, was der Prophet ſchon 
ehemahls von denen undanckbaren 
Juden geklagt hat: Von audie- 
runt nes inclinnverunt gurem ſu- 


De Rance Exhortationes: 


893 


am, ſed abierunt in voluntatibus 
& im pravitate cordis [ui malt, 
Factique ſunt retrorfüm & non in 
ante; erkieſete ſich Chriſtus aus 
dieſem verkehrten Hauffen Leut 
nach ſeinem Hertzen, die er mit be⸗ 
ſonderen Gnaden beguͤnſtigte, mit 


ch feinem Geiſt erfuͤllte, und zu denen 


Schuldigkeiten, die jene nicht mehr 
erkennen wollten, aufs neue ver⸗ 


ß pflichtete, damit die erſte Heilig⸗ 


keit ſeiner Glaubigen, welche die 
Wirckung ſeines Bluts, und der 
Ankunfft des Heil. Geiſts geweßt 
ware, aller Treuloſigkeit der Men⸗ 
ſchen, und Boßheit der Teuflen 
ungeachtet, in ſeiner Kirch erhalten, 
und fortgefuͤhrt wuͤrde. Dieſe 
von Chriſto fuͤr ſich auserkieſene 
Leut waren die Moͤnchen, wie es 
ihr Stand und Leben handgreiff⸗ 
lich beweißt. Dann ſie verlaſſen, 
und verachten durchs Geluͤbd der 
Armuth alles zeitliche Gut und 
Stück, und entfchlieffen ſich kein 
anders Geſchaͤfft in dieſem Leben zu 
haben, als Chriſto unveraͤnderlich 
(ſo vil einer ſterblichen und gebrech⸗ 
lichen Creatur möglich iſt,) Tritt 
fuoͤr Tritt zu folgen. 

Darum wachen und faſten ſie: 
darum pflegen ſie der Hand⸗Arbeit: 
darum bringen ſie Tag und Nacht 
mit dem muͤndlich und innerlichen 
Gebett zu: darum leben ſie in ſteter 
Abtoͤdtung des Leibs, und des 
Geiſts: darum bezeugen ſie einan⸗ 
der eine unverletzliche Lieb. Und 
weilen ſie nicht durch die Marter 
mit und fuͤr ihne ſterben koͤnnen; fo 

Ifff erge⸗ 


IV. 


594 


ergeben ſie ſich freywilligen Streng⸗ 
heiten und Buß⸗Wercken, die ſie 
zu Martyrer machen. Hiermit 
leiſten ſie ein merckliches von deme, 
ſo die erſte Chriſten gethan haben: 
über das aber verpflichten fie ſich 
noch zur ewigen Keuſchheit, und zu 
einem unbeſchranckten Gehorſam 
gegen ihre Obere, und übertreffen 
hierin, ſo wohl als auch mit dem 
Geluͤbd der gaͤntzlichen Entbehrung 
alles irdiſchen Guts, die erſte Chri⸗ 
ſten, welche freylich zwar die Ar⸗ 
muth liebten und uͤbten, ſich jedoch 
durch kein foͤrmliches Geluͤbd dar⸗ 
zu verbindlich machten. 

Weilen nun Chriſtus dieſen al⸗ 
ſo fuͤr ſich erkieſenen Leuten auch 
Mittel anſchaffen wollte, damit ſie 
Hren Geluͤbden, und denen ſich an⸗ 
durch zugezogenen Pflichten genug 
thun koͤnnten, und nicht etwa die 
menſchliche Gebrechlichkeit, und 
Unbeſtaͤndigkeit ſie von ihrem guten 
Entſchluß in etwas abzuweichen 


verleitete; hat er ihnen gleichſam 


für den Haupt⸗Puncten anhefoh⸗ 
len: fie ſollten das Gericht G Ot⸗ 
tes niemahl aus dem Geſicht laſſen, 
weilen er wußte, daß um ſie in ge⸗ 
nauer Erfuͤllung ihres Verſpre⸗ 
chens zu halten, nichts kraͤfftiger 
waͤre, als die Betrachtung dieſer 
erſchroͤcklichen. Begebenheit; in⸗ 
deme faſt unmöglich ſcheint, 5 
in einige Ubertrettung ſeines Geſa⸗ 


tzes verfallen koͤnnen, wann fie je⸗ 


nen foͤrchtigen Tag mit allen deſſen 
greulichen Umſtaͤnden, welche wohl 
auch denen verwegneſten Menſchen 


IXXV. Exhortation, 


einen Schrecken einjagen muͤſſen, 
vor Augen haben. Dieſes Gebott 
findet ihr klar, und ausdrucklich in 
euerer Regul, in euerem Orden, 
und gantzem Lebensſtand; maſſen 
der Heil. Benedictus, oder vil⸗ 
mehr der Heil. Geiſt aus deſſen 
Mund euch gebietet: ihr ſollet die 
Forcht GOttes niemahl aus dem 
Geſicht laſſen, und immerfort ſei⸗ 
ner Bebotten, und ſeines Gerichts 
und Urthels, durch welches er die, 
fo. ihne verachten, in die Hölle 


ſtuͤrtzt, eingedenckt ſeyn: Zzmo=Reg.c, 7. 


rem Dei ante oculos ſibi [emper po- 
nens ohlivionem omnind fugiat & 
memor fit omnium  judiciorum 
Dei, & qualiter contemnentes 
Deum in gebennam pro peccatis 
incidant. Und follte wohl dann 
einiges Verjaͤhrungs⸗Recht gegen 
ein ſolches ausdrückliches Gebote 
ſtatt finden? Oblivionem omninö 
fugiut. Ihr ſollet euch über alles 
hüten, daß ihr es niemahl aus der 
Gedaͤchtnuß entwiſchen laſſet. Was 
koͤnnte dann deutlicher anzeigen: 
daß ihr, ſo vil menſchlicher Weis 
moͤglich iſt, euch in ſteter wircklicher 
Betrachtung des Gerichts GOt⸗ 
tes halten ſollet. 

Zweytens brauchts zur ferneren 
Prob mehr nicht, als nur eueren ei⸗ 
genen Stand daruͤber betrachten. 
Wann ihr in Dienſten eines groſſen 
Koͤnigs waͤret, der ſich gegen euch 
beſonders vertraͤulich zeigete, und 
euch des Tags hundert oder zwey 
hundert mahl von einer nemlichen 
Sach redete; koͤntet ihr ihme dann 

euer 
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euer Ohr daruͤber verſagen? oder 
muͤßtet ihr nicht vilmehr glauben: 
ſein Will ſeye, daß ihr das, ſo er 
ſagt, einmahl wie das andere mit 
gleicher Aufmerckſamkeit verneh⸗ 
men und zu Hertzen ziehen ſollet? 
wuͤrde es ihme nich mißfallen und 
zur Schmach gereichen , wann ihr 
ihne darvon abwenden und auf eine 
andere Materi fuͤhren wolltet? 
wann er euch über Regierungs⸗ 
Sachen, uͤber ein gewiſſes wichti⸗ 
ges Vorhaben, uͤber feine Kriege: 
macht, uͤber ſeine gewonnene 
Schlachten / erworbene Siege und 
gemachte Eroberungen unterhielte; 
wuͤrdet ihr ihne nicht mit Freuden 
anhoͤren, und es euch annoch zur 
groͤſten Ehre halten? Nun aber 
redt euch GOtt des Tags wohl 
zweyhundert mahl von ſeiner ſtren⸗ 


gen Gerechtigkeit, von feinem Ge⸗ ſt 


richt, vom Tod, von ber Straf 
der Suͤnd, von denen Fallſtricken 
und Gefahren, zwiſchen welchen ihr 
immerfort wandlet, von denen 
Feinden, die euch ohne Unterlaß 
nachſtellen, von der Schärfe feines 
Zorns ꝛc. und ſolltet ihr dann glau⸗ 


ben koͤnnen: es ſeye nicht ſein Will, 


daß dieſe Dinge die gewoͤhnliche 
Materi euerer Betrachtung und 
aller euerer Gedancken ſeyn ſollen? 
und ſolltet ihr ihme dann den will⸗ 
fährigen Gehorſam daruͤber ver⸗ 
weigeren koͤnnen und nicht vilmehr, 
fo vil moͤglich, immerfort darau 
gedencken? villeicht wunderts euch, 
daß ich ſag: er rede euch des Tags 
zweyhundert mahl darvon. Ich 


ſag euch aber darmit nichts als die 
Wahrheit, und bin verſichert: ihr 
werdet erkennen, daß ich euch nicht 
einmahl genug ſage, wann ihr alle 
Wort, die ihr den gantzen Tag hin⸗ 
durch ausſprechet, mit Bedacht⸗ 
ſarmkeit uͤberleget, daß man aber 
dieſe ſo wichtige Wahrheit nicht 
deutlicher vermerckt, iſt die Urſach, 
weilen man nicht darauf achtet, und 
das, ſo beſchwerlich fallt, gern und 
mit Fleiß vom Gemuͤth ableint. 
So bald ihr aus der Ruhe nach der 
Kirch zumdob GOttes kommet und 
euer Gebett anfanget; ſo bittet ihr 
ſchon: er wolle euch vor Anfechtun⸗ 

en und vor der Suͤnd bewahren: 

ibera nos d inalo: ihr belanget 
die ſeeligſte Jungfrau um ihre Vor⸗ 
bitt bey ihrem goͤttlichen Sohn fürs 
gegenwaͤrtige und für euere Sterb⸗ 
und: Nunc & in bora mortis 
naſtræ. In der darauf act 
Glaubens ⸗Bekanntnu ſprecht 
ihr von Chriſto: welcher kom⸗ 
men wird zu richten die Leben⸗ 
dige und Tode, und gleich dar⸗ 
auf ruffet ihr den HErrn um 
Hilf und Beyſtand an: Deus in 
adjutorium &. welches ja andeu⸗ 
tet: ihr befindet euch in Gefahr vor 
eueren Feinden. Dieſes aber be⸗ 
kennet ihr ſogleich darauf noch aus⸗ 
drucklicher im vaten Pfalmen,/ den 
ihr alltaͤglich dre der Metten 
ſprechet und ruffet zu Gott. „Wie 


f „groß iſt nicht, O Err, die Nen⸗ 


„ge deren, die mich plagen und mir 
„nachſtellen! ſie ſuchen mir den 
„Glauben und die Hoffnung zu be⸗ 

5 f ff 2 „neh⸗ 
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„nehmen, und ſagen: er vertraut 
umſonſt auf die Hilf G Ottes ꝛc. Oo. 
mine quid multiplicati ſunt oc. 
Dieſer nemliche Dfalm deutet auch 
auf die Straf der Uudanckbaren 
und der Suͤnderen: Hentes pecca- 
to rum conti viſti. 


Der erſte Pſalm der Sonn⸗ 
tags⸗Metten ſtellt die Rach GOt⸗ 
tes uͤber die Suͤnder mit denen er⸗ 
ſchroͤcklichſten Worten vor: Zones 
eos ut olibanum ignis in tempore 
vultiis tui . &. Es ſeynd mit 
einem Wort unter allen Ferial-Pfäl- 
men des Nachts⸗GoOtts⸗Dienſt 
nicht zehen, die nicht vom Tod, 
von der Rach⸗Gerechrigkeit GO 
tes, vom Gericht, vom Haß GoOt⸗ 
tes gegen die Suͤn der und dero 
Straf handlen. Ein gleiches kan 
man faſt auch von allen Tagzeiten 
des Chors ſagen, daraus aber zu⸗ 
gleich ſchlieſſen: wann ein Ordens⸗ 
Geiſtlicher darvon nicht immerfort 
an Tod und das Gericht zu geden⸗ 
cken veranlaßt wird; ſo ſeye ſolches 
eine handgreiffliche Prob, daß ſein 
Hertz darbey nicht mit dem Mund 
uͤbereins ſtimme, ſondern er ohne 
Aufmerckſamkeit und Andacht ſin⸗ 

e und pſfallire, ſich mithin des 
Fluchse Ittes ſchuldig mache: N. 
Iedictus qui facit opus Dei negli- 

enter, 

Nicht minder erinneren uns al⸗ 
le uͤbrige taͤgliche Arbeiten, Ver⸗ 
richtungen und Andacht⸗Ubungen, 
ſo gar das Tiſchgebett und die jer 
dermahlige Gedaͤchtnuß der Abge⸗ 


Exhortation, 


ſtorbenen ꝛc. des Tods und des Ge⸗ 
richts; wann wir unſere Handar⸗ 
beit mit dem behoͤrigen innerlichen 
Geiſt verrichten; ſo erinnert ſie 
uns der allgemein en Buß, die 
GoOtt dem menſchlichen Geſchlecht 
wegen der Suͤnd unſers erſten 
Vatters auferlegt hat; und was 
kan uns die Gedaͤchtnuß daruͤber 
beſſer und kraͤfftiger erfriſchen, als 
das H. Meßopfer, in welchem wir 
den Tod, die Begraͤbnuß und das 
Blut, ſo Chriſtus um die Menſchen 
von der Dienſtbarkeit des Satans 
zu befreyen, vergoſſen hat, alltaͤg⸗ 
lich vor Augen haben? urtheilet 
demnach, liebſte Bruͤder! ob einem 
Ordens⸗Geiſtlichen uͤber all ſolches 
annoch an Beluſtigungen zu geden⸗ 
cken, Freud oder ſinnlichen Troſt 
im Umgang mit denen Menſchen, 
oder aber ein leibliches Vergnuͤgen 
inner dem Cloſter zu ſuchen oder zu 
wuͤnſchen erlaubt ſeye? ob es har 
rem Stand zukomme, daß wir la⸗ 
chen, ſchertzen, ſpihlen, der Kecrea⸗ 
tion pflegen oder uns eytlen Be⸗ 
ſchaͤfftigungen, die das Gemuͤth zer⸗ 
ſtreuen und die ſo 0 Be 
innerliche Verſammlung hinderen, 
ergeben? ob ſich nicht die Mönchen 
aufs groͤblichſt betriegen und ſchnur 
ſtracks gegen die Abſicht GOttes 
handlen wann ſie Geſpraͤch von 
anderen Sachen führen oder zulaſ⸗ 
ſen, als von ſolchen, die ſie in der 
Betrachtung des Tods, des Ge⸗ 
richts und der ewigen Dingen hal⸗ 
ten koͤnnen. 


Mau 


VII. 


auf den letzten Sonntag nach Pfingſten. 


Man moͤchte mir etwa dagegen 
einwenden: 


zeit die Wirckung, die ich mir ein⸗ 
bilde; ſondern komme und vergehe 
wider. Andertens ſeye zu foͤrchten: 
wann man ſich allzuſehr darein ver⸗ 
tieffete, möchte man dardurch in 
Traur und Kleinmuͤthigkeit fallen, 
mithin die innerliche Freud und 
Liebs⸗Inbrunſt, die denen wahren 
Dieneren Gottes jederzeit eigen⸗ 
thumlich iſt, dardurch verlieren. 
Allein iſt aufs erſte leicht zu antwor⸗ 


ten: wann die Betrachtung des 


Tods und Gerichts in uns keine 
Wirckung thut; ſeye der Abgang 
des Glaubens „die Schwachheit 
der Gottesforcht und Andacht, die 
Ringſinnigkeit und Hartigkeit un⸗ 
ſerer Hertzen, die uns gegen alles 
ſo wir nicht ſehen unempfindlich 
macht, deſſen die Urſach: wir ſeynd 
halt die mehreſte Zeit hindurch von 
Ertz; darum koͤnnen die Pfeil, die 
uns von Gott zufliegen, nicht eins 
dringen. Wann ein Menſch wohl 
und ſtarck angekleydet und bedeckt 
in einem haufigen Platzregen ſtun⸗ 
de; wuͤrde er keine Nase ſpuͤren: 
hätte er aber nur das Hemd aufm 
Leib; ſo dringete das mindeſte 
Troͤpflein gleich durch: Nun ſeynd 
wir noch mit denen vilen alten Kley⸗ 
deren angethan: unſere boͤſe Ge⸗ 
wohnheiken und Untugenden, kle⸗ 
ben uns noch an, unſere natuͤrliche 
Anmuthungen und Begierden 
ſeynd ſamt dem eigenen Willen in 
uns noch nicht erſtorben: darum 


der Gedancken vom 
Tod und Gericht thue nicht jeder⸗ 


597 
kan die Gnad und Guͤte, die GOtt 
uns ohne Unterlaß beweißt, nicht 
in uns wircken: wir empfinden ſie 
nicht, wir legen dann den alten 
Menſchen bis aufs mindeſte Stuck 


gaͤntzlich ab: Expoliantes vos pe- ud coloſ. 3. 


terem hominem cum actibus ſiuis, 
und ziehen dagegen den neuen Men⸗ 
ſchen an; und dieſer muß ſich in 
uns 1 8 erneueren, damit 
wir in die Erkanntnuß Gottes ge⸗ 
langen, und an ihme, wie auch an 
deme, ſo uns von ihme zukommt, 
einen Geſchmack finden: Induen. 
tes novum, eum qui renovatus in 
agnitionem Secundum imaginem 
Hus, qui creabit ilum. 


Das zweyte betreffend; iſt deſ⸗ 
ſen gantz keine Gefahr: dann ihr 
wiſſet liebſte Bruͤder! daß ſo offt 
GOtt vom Gericht, und von der 
Schaͤrffe feines Urthels redt; ſetzt 
er jedes mahl etwas troͤſtliches von 
ſeiner Güte und Barmhertzigkeit 
darzu, damit wann ſeine Gerech⸗ 
tigkeit uns betruͤbt, und in Aeng⸗ 
fen ſtuͤrtzt, jene uns wider aufrich⸗ 
te; und dieſe Maͤßigung ſeiner 
Strengheit mit der Barmhertzig⸗ 
keit treibt die Auserwaͤhlte an ih⸗ 
rem Heyl zu arbeiten, und haltet 
fie darbey in ſteter Ruhe: dann der 
Prophet ſagt uns: Gott liebe die, 
fo ihne förchten, und darneben je⸗ 
doch auf ſeine Barmhertzigkeit hof⸗ 


vg 
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fen: Bene placitum ef? Domino fu-®, 146, v, 1. 


er timentes eum & in eis qui ſpe- 
raut ſuper mijericordia ejus. 
Nebſt dieſem muͤßt ihr gen 
Ifff 2 wie 
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wie erſchroͤcklich das Gericht ſeye; 
verliehre es jedoch in denen, die es 
immerfort betrachten, gar vil von 
deme, was Sorcht einjagen kan: 
es dringt freylich zwar denen, die es 
betrachten, und deſſen Betrach⸗ 
tung ſich nutzlich zu machen geden⸗ 
cken, zu Hertzen: anſtatt aber ſie 
zaghafft und kleinmuͤthig zu ma⸗ 
chen, gibt fie ihnen ein aller troͤſt⸗ 
lichſtes Vertrauen; dann indeme 
fie überlegen, wie die Feinde GoOt⸗ 
tes fuͤr ewig allda von ſeinem An⸗ 
geſicht verſtoſſen werden, ſehen ſie 
ander ſeits 1 getreue Diener mit 
unausſprechlicher Freud erfuͤllt; 
und die Begierd, das Ungluͤck der 
einten zu entfliehen, und der See⸗ 
ligkeit der anderen theilhafftig zu 
werden, verurfacht, daß ſie alles, 
was ihnen daran hinderlich ſeyn 
koͤnnte, mit groͤſter Behutſamkeit 
menden, alles hingegen, was fie 
darzu befoͤrderlich zu ſeyn erkennen, 
mit groͤſtem Eyfer ergreiffen: fie 
verlegen ſich mit allem Ernſt auf ih⸗ 
re vollkommene Bekehrung, be⸗ 
muͤhen ſich ihre Sitten immer zu 
verbeſſeren, und ihren Wandel 
unſt raͤflich zu machen, damit ſie zum 
erwuͤnſchten Zihl gelangen; mit⸗ 
hin finden ſie im guten Zeugnuß ih⸗ 
res Gewiſſens, jene Ruhe und 
vergnuͤgliche Sicherheit, welche 
altfchon in dieſem Leben ihre Treu 
belohnt, und erfahren in der That, 
wie wahr ſeye, was der H. Augu- 
ſtinus ſagt: die Ankunfft Chriſti 
zum Gericht ſeye denen, die ſelbige 


betrachten, und ſich darzu berei⸗ 


LXXV. Exhörtation , 


ten, eben fo erwuͤnſchlich, als er⸗ 
Kara) hingegen denen Hart⸗ 
ertzigen und Sorgloſen: Ad. 
ve, tus Chriſti durus ef duris, mi- 


tisefß pris. 


Es iſt, mit einem Wort, die 
Betrach ung des bevorſtehenden 
Gerichts vil zu nutzbar und er⸗ 
ſorießlich, als daß ich euch nicht dies 
ſelbe für dero gewohnliche Matery 
anrathen ſollte, weilen der Heil. 
Geiſt durch den Mund des Heil. 
Petri ein gleiches gegen alle Glau⸗ 
bige gethan hat. Ihr muͤßt dahe⸗ 
ro weder die Menſchen, noch euere 
Natur, die euch darvon abwendig 
machen wollten, anhoͤren. Dann 
was koͤnnte dringender ſeyn, als 
eben die Wort des Heil. Apoſtels: 
„Der Tag des HErrn nat er) 
„wird unverſehens ankommen: 
alsdann werden die Himmel mit 
„dem Getoͤß eines erſchroͤcklichen 
„Sturm⸗Gewitters vergehen: die 
„Elementen werden vor Hitz zer⸗ 
„ſchmeltzen, und die Erde wird 
‚amt allem, was darauf iſt, durchs 


„Feur verzehrt werden: Aae. Es 


niet autem dies Domini ut fur, an 
quo cli magnd 7 755 tranfient, 
elementa werd calore ſolventur: 
terra & que in ipfa ſunt exuren- 
tur. Was ſchließt er aber dar⸗ 
aus? „Weilen dann alles alſo ver⸗ 
„gehen muß; wie fromm, unſtraͤf⸗ 
„lich und heilig ſollet ihr nicht 
„dann in allem euerem Thun und 
„Laſſen ſeyn, damit ihr, durch ſtete 
„Betrachtung deſſelben, der Ans 

kunfft 
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„Funfft des HErrn mit Freud 
„und Begierd gewaͤrtigen koͤnnet: 
Cum igitur bac ommia diſſolvenda 
fint : quales vos elſe oportet in 
Sandis converfationibus & pieta- 
tibus ? „Dann (ſagt er) wir hoffen, 
„dem Verſprechen GOttes zufolg, 
„einen neuen Himmel, und eine 
„neue Erden, welche die Woh⸗ 
„nung der Gerechtigkeit ſeyn wer⸗ 
„den: Celos novos & terram no- 
vam ſecundum promſſi ipfius ex- 


Pectamus; in quibus jufbitia habi- 


rat. Hierdurch will der Heil. 
Petrus uns lehren: die Betrach⸗ 
tung des Gerichts 1 uns bekeh⸗ 
ren, und dergeſtalten heilig ma⸗ 
chen, damit wir dieſer neuen Woh⸗ 
nung, nach welcher . 
wuͤrdig werden. So muͤßte wohl 


— 


demnach derjenige, der dieſe 
Schlußfolge des Heil. Geiſts ſelbſt 
beſtreiten wollte, hoͤchſt vermeſſen, 
und der, ſo dieſen gluͤckſeligen 

eg, den er uns dahin oͤffnet, 
nicht ergreiffen wollte, wohl gar 
unempfindlich, und ſeines eigenen 


Heyls vergeſſen Pe Confidi- Hebr,6,v. 9; 


anus autem de vobis , dilectiſſimi 
meliora & vicimiora : Ich hoff 
aber mit dem Heil. Paulo, von 
euch liebſte Brüder ihr werdet 
euch dieſen Zuſpruch beſtens zu 
Nutzen bringen, und die Betrach⸗ 
tung des Gerichts fuͤr eine euerer 
wichtigſten und aller nothwendig⸗ 
ſten Stands⸗Pflichten anſehen, 
und darum niemahl aus dem 


Geſicht laſſen. 
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EXHORTATION. 


Am Feft 


Des Meil. Benedict. 


Auf die Einkleydung zweyer fremden Religio⸗ 
ſen verſchidenen Ordens. a 


Auſculta ö fili præcepta magiftri. | 
Höre an mein Sohn / mit Aufmerckſamkeit die Ge 


5 


bott deines Lehrmeiſters. Prolog. Reg. 


. „A, meine Brüder! vom 
Heil. Benedicto, deſſen 

@ heutiges Feſt man uns al 
lererſt verkuͤndet hat, 

muͤßt ihr das Wort des Lebens 
vernehmen: er muß euch die Wahr⸗ 
heit, nach dero Wiſſenſchafft ihr 
trachtet, lehren: er muß euch un⸗ 
terrichten, wie ihr die Regul, dero 
ihr euch zu unterwerffen gedencket, 
nach aller ihrer Vollkommenheit 
beobachten muͤſſet. Dann wann 
etwas in der Welt euch zur Lieb und 
Hochſchaͤtzung derſelben vermögen 
kan; iſts gewißlich die Heiligkeit 


desjenigen, deſſen Handreichung 
Gott, um ſelbige in ſeiner Kirch 
auszubreiten, ſich hat bedienen wol⸗ 
len. Man kan auch mit Wahrheit 
ſagen: der HErr habe ihme alle 
nothwendige Authoriteæt darzu ges 
geben, und ſeye ihme von allem 
was feinen Juͤngeren Glauben und 
Gehoͤrſam gegen ihn einfloͤſen konn⸗ 
te, gantz nichts abgegangen. Dann 
ob ſchon der Heil. Benedictus erſt 
zu ſpaͤteren Zeiten in der Kirch er⸗ 
ſchinen iſt; hat er nichts deſtoweni⸗ 
ger alle Heiligkeit der älteren Vaͤt⸗ 
teren des Moͤnchen⸗Stands an fich 

ges 
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am Feſt des Heil. Benedicti. 


gehabt; haben auch Antonſus Pa⸗ 
ehomius und Hilarion über dieſen 
groſſen Diener GOttes kein an⸗ 
ders Vorrecht, als daß ſie ihm in 
der Zeit vorgegangen ſeynd, und 
den Lauff des Moͤnchiſchen Lebens 
chender als er angetretten haben; 
in ihrem Leben aber ſehet ihr nichts 
ſo ſich nicht auch mit eben ſo ſchein⸗ 
baren Glantz am Leben unſers H. 
Vatters findt. 


Dann gleichwie der Heil. An. 
tonius den Fahnen des Creutzes zu 
erſt in der Einoͤde erhebt, und den 
Satan allda gleichſam als in ſeiner 
Veſtung angegriffen; alſo hat der 
Heil. Benedictus Demfelben auf 
gleiche Weis den rieg angekuͤndet, 
und um ſelbigen deſſo ſicherer zu 


führen, die Welt verlaſſen. Gleich⸗ D 


wie Antonius ſich das Gemdur ei⸗ 
nes alten zerfallenen Schloſſes zur 
Wohnung auserwaͤhlt; alſo hat 
ſich Benedictus in eine Hoͤle des 
Gipfſels eines abgeſchnittenen Fel⸗ 
ſens berſchloffen, und allda wie ein 
Adler in denen Ritzen der Gebuͤr⸗ 


gen feinen Aufenthalt genommen. 


Antonius bediente ſich zur Liger⸗ 
ſtatt der Erden; Benedictus eines 
Steins: Antonius naͤhrte ſich von 
deme, ſo die Vorſichtigkeit GOt⸗ 
tes ihme durch einige Fremde zu⸗ 
ſandte; Benedictus von der Hand 
eines heiligen Einſidlers, deme 
Gott eingab: er ſollte ihn aufſu⸗ 
chen: Antonius brachte eine vier⸗ 
hig taͤgige Faſten ohne alle Nah⸗ 
rung zu; Benedictus genoß zwar 
De Rance Exrhortationer. 


6or 
in der Wochen zweymahl einige 
Nahrung; bloß aber ſich zu ber 
ſchaͤmen, und zu zeigen, daß er ein 
Menſch ſeye, und kein Engel: An⸗ 
tonius machte ſich denen Teuflen 
forchtbar, und deſſen Nahm allein 
jagte ſie in die Flucht; Benedictus 
vertrieb fie aus denen Leiberen der 
Beſeſſenen. In Wunderwercken, 
und im Geiſt der Weiſſagung wa⸗ 
ren beede auf gleiche Weis beruͤhmt, 
und zogen darmit die Welt in Ver⸗ 
wunderung: Antonius beſtritt die 
Feinde des Nahmens Chriſti, und 
triumphirte uͤber dieſelbe; Bene. 
dictus machte die Heyden zu ſchan⸗ 
den, zertrimmerte ihre Goͤtzen, 
ſtuͤrtzte ihre Altaͤr, und erbaute auf 
dero Plaͤtz Chriſto zu Ehren Kir⸗ 
chen: Antonius fahe die Seele des 
eil. Amons, Benedictus die Ser 
len des Heil. Gerwani Biſchoffs zu 
Capua, und der Heil. Scholattice 
ſtiner Schweſter eben zur Zeit ih⸗ 
res Hinſcheidens in Himmel fah⸗ 
ren: Antonius empfangt wehren? 
dem beſchaulichen Gebett von 
GOtt außerordentliche Erkannt⸗ 
nuſſen; Benedicto ſtellt GOtt in 
der Betrachtung die gantze Welt 
unter einem eintzigen Sonnen⸗ 
ſtrahl vor: Antonius wird von 
Kayſeren geehrt: vor Eenedicto 
wirfft ſich Tolita, der mächtige 
Gothen⸗Koͤnig, zur Erden: Anto- 
nius wird vom Himmel der Zeit 
ſeines Tods berichtet; Benedictus 
erkennt ſo gar die Minut des ſeini⸗ 
gen: Antonius laßt ſich wie einan⸗ 
derer Moyſes auf den Berg tragen, 

Ggog und 
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und nachdem er ſeinen Juͤngeren 
heilſame Lehren gegeben hatte, ver⸗ 
ſtarb er in ihrer Gegenwart; Be⸗ 
nedictus that ein gleiches; ließ dich 
in die Kirch tragen, empfieng allda 
das hochwuͤrdige Sgerament, und 
verſchied aufrecht ſtehender in de⸗ 
nen Armen ſeiner Bruͤderen: der 
Heil. Antonius wurde fuͤr den 
Weiſen ſeiner Zeit gehalten; der 
Heil. Benedictus ware es zur ſeini⸗ 
gen: malen feine Regul, welche 
von fo vilen Paͤbſten und Conci- 
lien belobt und heilig geſprochen 
worden, deſſen eine unwiderſprech⸗ 
liche Prob iſt. Wir treiben dem⸗ 
nach die Sach gar nicht zu weit, 
wann wir ſagen: er ſeye in allem 
dem heiligſten, hoͤchſten und groͤ⸗ 

en, ſo das Alterthum gehabt hat, 


leich geweſen. 


Wie ſchaͤtzbar und verehrens⸗ 
wuͤrbig gleich aber dieſe Regul 
guch von dem alleinigen Nah⸗ 
men und Verdienſt deſſen, der uns 
dieſelbe vorgeſchrihen hat, ſeye, wie 
genau und, forgfältig fie folgſam 
auch deswegen beobachtet werden 
ſollte; iſt ſie jedoch heut zu Tag faſt 
niemanden bekannt: die Juͤnger 
haben die Lehre ihres Lehrmeiſters 
in Vergeß geſtellt; die Kinder has 
ben das Teſtament ihres Vatters 
mit Fuͤſſen getretten: die einte ha⸗ 
ben ſich durch offentliche Ubertret⸗ 
tung und Verachtung dagegen em⸗ 
BR die andere ſeynd zwar etwas 

eſcheidentlicher in die Sache ge⸗ 
gangen; allein iſt das, was fie thun, 
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von deme, was fie. vermoͤg der Re⸗ 
gul thun ſollten, alſo weit entfernt, 
daß man daran faſt kein Merck⸗ 
mal der Pflichten und Schuldig⸗ 
keiten, die die Regul ihnen auflegt, 
wahrnehmen kan. Dieſes find ich 
mich euch, meine Bruͤder! zu ſa⸗ 
gen verbunden, in Forcht: es moͤch⸗ 
le auch bey uns geſchehen, was Un⸗ 
zahlbaren widerfahren iſt, welehe 
die Gebraͤuche und Gewohnheitẽ für: 
Reglen, den Schatten fuͤr den Leih 
und die uͤge fuͤr die Wahrhei ange⸗ 
fehen und genommen haben. Die⸗ 
ſes thun alle die, welche anſtatt zur 
Quell zuruck zu gehen und zu thun 
was ihre von G Ott geſandte HH. 
Stifftere eingeſetzt haben, ſich mit 
deme was ſie von anderen thun ſe⸗ 
hen begnügen, und dieſes Übel iſt 
dergeſtallten allgemein geworden, 
daß es ohne auser ordentliches Gna⸗ 
den⸗Wunder der Allmacht GOttes 
nicht mehr zu heylen iſt. Iſt dem⸗ 
nach fuͤr die, ſo vernuͤnftiger und 
ſicherer gehen wollen, kein anders 
Mittel, als ſich vom groſſen Hauf⸗ 
fen abſoͤnderen, und einen engeren 
richtigeren Weeg ſuchen. 

Es iſt halt mit der Regul des 
Heil. Benedicti, bey denen, die 
darauf Profellion thun, ergangen, 
wie mit dem Evangelio bey denen 

eſamten Chriſten, die ſich im 
Tauff zu ſelbigem verpflichten, maſ⸗ 
en Chriſtus faſt eben ſo wenige 
reu bey dieſen, als der Heil. Be- 
nedictus bey denen findt, welche 
ſich durch offentliche Verlobnuß 
nach ſeiner Regul zu leben Maple 
en, 


— 


V. 


Mattl 


am Feſt des Heil, Benedicti. 


ten. Wann ein Heyd auf denen 
Graͤntzen der Welt eine vollkom⸗ 
mene Kundſchafft des Evangelii er⸗ 
langete, ſo fort in ein Chriſtliches 
Land gefuͤhrt wuͤrde; koͤnnte er ſich 
unmoglich einbilden, daß die Leut, 
die man allda Chriſten nennt, ſich 


zu dem Evangelio, welches er gele⸗ 


in hat, bekenneten, und felbiges 
uͤr ihr Geſatz hielten, weilen er all: 
da ein Leben, welehes dieſem ſchnur 
ſtracks zu wider waͤre, wahrnehmen 
müßte. Es braucht auch, um uns 
der Wahrheit deffen zu uͤberzeugen, 
mehr nicht, als nur das einte gegen 
dem anderen zu halten. Dann 


Matth. 5. v. 3. Chriſtus ſagt im Evangelio: See⸗ 


* 


bid. v. 4 


lig ſeynd die Arme im Geiſt, 
dann ihren iſt das Himmelreich: 
man nehme gleich aber dieſe Ar⸗ 
muth dem innerlichen, oder dem 
aͤuſerlichen nach; fo 9 77 man 
niemand, der dieſer Erklaͤrung des 
Sohns Gottes folgen will; ſon⸗ 
dern jedermann erhebt ſich im Geiſt 
von Eigenſchafften, die er hat, 
oder nicht hat, jedermann ſucht 
ſich zu bereicheren, ſo gut er ver⸗ 
mag, und die Begierd der Men⸗ 
ſchen wird darmit niemahl geſaͤtti⸗ 
get. Das Evangelium ſagt: 
Seelig ſeynd die Sanfftmuͤthi⸗ 
ge; doch iſt unter denen Chriſten 
nichts rarers, als die ſo hoch anbe⸗ 
fohlene Sanfftmuth. Dieſe mu 
von der Lieb herkommen: weilen 
man ſie aber gar ſelten, oder gar 
nicht unter denen Menſchen wahr⸗ 
nimmt, ſondern die einte die an⸗ 
dere eintweders aus Ehrſucht oder 
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Eigennuͤtzigkeit immer fort entgegen 
ſeynd; ſoſſchet man nichts als Er⸗ 
bitterung, Zorn, Haß, Neyd und 
Feindſchafften; nirgends aber ei⸗ 
nige Sanfftmuth. 

Das Evangelium ſagt: See⸗ 
lig ſeynd die ſo trauren; doch 
fliehet jedermann das Trauren, und 
ſucht dagegen nur Freud und Be⸗ 
luſtigung: man findt faſt gar nie⸗ 
mand, der nicht vor dleſer heiligen 
Traurigkeit ein Grauſen hat. 

Das Evangelium ſagt: See⸗ 
lig ſeynd die, ſo nach der Ge⸗ 
rechtigkeit hungeren und dur⸗ 
ſten; allein iſt dieſe Tugend faſt 
gar unbekannt, die Menſchen ſu⸗ 
chen nur einer dem anderen Fall⸗ 
ſtricke zu legen, und einander 10 
betruͤgen: die Freunde ſtellen ſo 
gar denen Freunden, die Kinder 
denen Elteren nach, und die Geſaͤ⸗ 

e der Gerechtigkeit ſeynd derge⸗ 
Hatten 111 daß man fie faſt 
gar nicht mehr erkennen kan. 

Das Evangelium ſagt: See⸗ 
lig ſeynd die Barmhertzige; 
wo ſiehet man wohl aber dieſe 
Barmhertzigkeit? ach die Deren 
ſeynd von Ertz, die Gemuͤther von 
Eyſen: jeder fichet feinen Nach 
fien für enten gefährlichen Mitwer⸗ 
ber, fuͤr einen Feind an. Das 
Evangelium ſpricht allein jene fees 


ß lig, die eines reinen Hertzens 


ſeynd; dermahlen aber muß man 
dieſe Reinigkeit nicht mehr in der 
Welt ſuchen: maſſen alles allda 
vom Unflat der Suͤnd beſudlet iſt: 
die Liebe der Wohlluſt, und die 
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igennüsigkeit führt ein ſo unbe 
chraucktes Regiment, daß man 
aſt keinen Menſchen ſiehet, der 
nicht einem dieſer beeden Laſteren 
ergeben iſt. 


Das Evangelium ſagt: Seelig 


ſeynd die Fridſame; nun aber 


iſt aller Orten nichts als Krieg: 
man hat Krieg mit ſich ſelbſt, Krieg 
mit ſeinen Nachbaren, Krieg mit 
denen naͤchſten Anverwandten und 
wann derſelbe ſchon nicht jederzeit 
offentlich iſt; iſt er darum jedoch um 
nichts weniger gifftig und geſaͤhr⸗ 
lich. Das Evangelium ſagt: Seelig 
ſeynd die ſo um der Gerechtig⸗ 
keit wegen Verfolgung leyden; 
wo iſt wohl aber etwas weniger 


im Gebrauch als dieſe Tugend? es 


gibt ſehr wenige, die nicht, ſo bald 
ihr eigener Nutz im mindeſten Ge⸗ 


10 leydet, die Wahrheit zu ver⸗ 


laſſen bereit ſeynd. Das Evangez 
lium ſagt: Seelig ſeynd die ſo ge⸗ 


ſchmaͤhet, gelaͤſtert und vers 


leumdet werden; wer fliehet es 


aber nicht ſo viel er kan? wo iſt je⸗ 


mand der es fuͤr ein Gluck anſiehet, 


oder nicht Darüber betruͤbt wird? / 


Das Evangelium lehrt durch die 
Gleichnuß⸗Rede vom reichen Praſ⸗ 
ſer: wer ſich ſeiner Reichthum zum 
Überfluß, Pracht und Wohlleben 
mißbraucht, den Armen hingegen 
troſtlos laßt, habe in jener Welt 
nichts als die Verdammnuß zu ge⸗ 
warten; doch iſt niemand der nicht 
reich zu ſeyn und vergnuͤgt leben zu 
koͤnnen wuͤnſcht. Und weilen keiner 
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etwas uͤberffluͤſſiges zu haben glaubt: 
ſo haltet auch keiner dar fuͤr, daß er 
denen Armen etwas ſchuldig ſeye. 
Das Evangelium ſagt: die Juͤnger 
Chriſti ſollen alſo unter ſich einig 
feym, wie Chriſtus ſelbſt mit ſeinem 


himmliſchen Vatter eins iſt: ut joan. 1. 
Ant unuim laut & bos.umum/umus, v. 18, 


Gleichwie aber die Ketzere Diefe hei 
lige Einigkeit durch ihre Empoͤrung 
wider die Kirch geſtoͤrt haben; ale 
fo laſſen ſich die Catholiſche durch 
den mindeſten Nachtheil des eige⸗ 
nen Nutzens, durch Hofart, Ehr⸗ 
ſucht, Neyd und Widerwillen 
gleich ſam jeden Augenblick zu Tren⸗ 
nungen und Feindſchafften verlei⸗ 
ten. Endlichen ſagt das Evange⸗ 


lium: der Himels⸗Weeg ſeye eng; Match, J. 
05 den Fort⸗ v. 14. 


anſtatt ſich aber Deifen, | 
gang 14 hinderen koͤnnt e zu bez 
rauben, behaltet man ſelbiges nicht 
allein, ſondern behaͤufft es noch im⸗ 
merfort wider den Willen und Be⸗ 
fehl Gottes und folgt in allem ſei⸗ 
ner Begierlichkeit, als wann Gott. 
nicht ausdrucklich erklaͤrt haͤtte: 
BER, und Blut werde an feinem 


Neich keinen Theil haben: Caro &° 1. cor. 13. 
anguis vegnum Dei non pojlide- v. po. 


bunt, Ja, liebſte Brüder! wann 
um zu zeigen, daß die, fo ſich Chriſten 
nennen, nichts weniger als die von 
Chriſto vorgeſchribene debens⸗Reg⸗ 
len beobachten, alle Puncten durch⸗ 
gehen und anführen wollte; wuͤrde 
ich daran kein Ende finden. Sie 
ſagen darüber was ſie wollen, und 
bemühen ſich noch fo ſchr ihre Boß⸗ 
heit vor ſich zu verbergen; u 55 
oe 
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am Feſt des Heil. Benedicti. CoS 


doch jederzeit wahr bleiben, daß 
die Zahl deren, ſo die Wahrheit lie⸗ 
ben und nach dem Evangelio leben, 
ſehr klein ſeye. Ich rede euch oͤffters 
von der Welt. Es geſchiehet aber 
aus wichtigen Urſachen, damit ihr 
nemlichen deſto danckbarer gegen 
GoOtt re daß er euch aus ſo vier 
len Gefahren, denen die ſo in der 
Welt leben unterworffen feynd ‚ber 
freyt hat. Sweytens: damit ihr 
euch deſto beſſer gegen die Anfech⸗ 
tungen, die die Welt euch noch etwa 
erwecken moͤchte ſchuͤtzen koͤnnet. 
Drittens: damit ihr deſto eyfri⸗ 
ger fir ſie zu bitten beranlaßt wer⸗ 


et. 

Um aber auf mein Vorhaben 
zu kehren; iſt gar leicht zu erweiſen, 
daß die Juͤnger des Heil. Bene- 
dicti deſſen Regul eben ſo ſchlecht 
beobachten, als die Chriſten das 
Evangelium. Dann die Regul er⸗ 
fordert vor allem: man ſolle dem 
eigenen Willen abſagen. Dieſe 
Haupt⸗ Schuldigkeit aber iſt faſt 
nirgends mehr bekannt: die meh⸗ 
reſte gedencken nicht einmahl mehr 
darauf: andere, welche glauben, ſie 
erkennen ſie, ſchonen darbey nichts 
deſtoweniger ihrem eigenen Willen 
immerfort, und leben keines weegs 
in jener Verlaugnung/ zu welcher 
die Regul ſie verpflichtet. Die Re⸗ 
gul gebietet: man ſolle kein Werck 
unternehmen, ohne GOtt vorhero 
zu bitten, er wolle es in uns wir⸗ 
cken und vollbringen. Und ob⸗ 
ſchon deſſen gantzer Werth und 
Verdienſt auf dieſes ankommt, gez, 


denckt jedoch faſt niemaud daran. 


Die Negul gebietet: der Obere fol 


le ſich fuͤrnemlich um die Leitung der 
Seelen ſeiner Untergebenen anneh⸗ 
men, alles was ſie angehet, uͤber⸗ 
haupt und ius beſondere feibft, fo 
viel moͤglich beſorgen und allem 
zeitlichen vorziehen. Wo ſiehet man 
aber viele Vorſtehere der Cloͤſte⸗ 
ren, die ſolches leiſten: dieſes Joch 
bedunckt ſie zu hart, ſcheint ihnen 
zu pfrengend und muͤheſam: fie laſ⸗ 
fen ſich von anderen Geſchaͤfften, die 
der eigenen Lieb anſtaͤndiger ſeynd 
einnehmen und hinreiſſen: wann ſie 
die Welt lieben; ſo lieben ſie auch 
dero Geſchaͤfften, und verzehren 
darmit ihr gantzes Leben. Die Re⸗ 
gul gebietet im Cloſter das ſtete 
Stillſchweigen; dieſes Gebott 
aber zu brechen erſinnt man tau⸗ 
ſenderley Urſachen, deren eine faͤl⸗ 
ſcher und unbegruͤndeter iſt als die 
andere. Die Regul gebietet; wann 
man auch reden muß; ſoll man ſich 
von allen muͤſſigen, leeren oder un⸗ 
nuͤtzlichen Worten, noch mehr aber 
von Schertz oder Geſpaͤſſigkeiten 
enthalten. Dieſen Ausgelaſſenhei⸗ 
ten aber ergibt man ſich ohne Scru⸗ 
pel: man redt von allen Materien 
ohne Unterſchied; man erhitzt ſich 
darbey, dilputirt, zanckt und ſtrei⸗ 
tet, man bringt Sachen zum la⸗ 
chen vor, und was noch das ſelt⸗ 
ſaumſte iſt/ finden ſich Moͤnchen, die 
Henke de Übertretungen der 
Negul noch vertheidigen und rechts 
fertigen wollen. Die Regul will: 
man ſolle dem Oberen wie GY 


tt 
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tos 
ſelbſt in allem einen unbeſchranck⸗ 
ten Gehorſam leiſten; dieſes aber 
iſt faſt gar aller Orten in Abgang 
gekommen: die Obere muͤſſen ihre 
Befehl und Verordnungen nach 
dem Humor, nach der Gemuͤths⸗ 
Art und Neigung ihrer Bruͤderen 
richten, damit ſie keinen Wider⸗ 
ſtand zu foͤrchten haben. Die Re⸗ 
gul erlaubt fuͤr den Tag mehr nicht 
zur Nahrung als zwo gekochte ge⸗ 
meine ſchlechte Speiſen, und ver⸗ 
pflichtet darneben zum ſtrengen fa⸗ 
ſten; dagegen aber hat man nicht 
nur die Zahl der Speiſen uͤbermaͤ⸗ 
ſig vermehrt, ſondern auch die 
Gattung und Zubereitung derſel⸗ 
ben zur vollkommenen Begnuͤgung 
der Sinnlichkeit eingefuͤhrt, und 
das Eſſen und Trincken iſt zur 
Haupt⸗Matery des Klagens und 
Murrens der Ordens⸗Geiſtlichen 
geworden; die Regul gebietet 
die Hand⸗Arbeit. Dieſe aber iſt 
gänzlich abgethan. Die Regul 
will: die Moͤnchen ſollen das gantze 
Werck ihres Heyls auf eine tieffe 
Demuth gruͤnden, ſchreibt darzu 
cha Grad dero Haupt⸗Eigen⸗ 
chafften vor, und erfordert: fie 
olle durch die Demuͤthigung geuͤbt, 
und bewieſen werden: die Moͤn⸗ 
chen ſollen ſich mit allem dem ſchlech⸗ 
teſten und nachguͤltigſten begnügen, 
auch in Entbehrung der Nothwen⸗ 
digkeiten eine heitere Geduld bey⸗ 
behalten, alle Schmachen und Un⸗ 
bilden mit ungeftörter Gemuͤths⸗ 
Ruhe übertragen, ſich für die min⸗ 
deſte aller Menſchen ſchaͤtzen, und 
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nicht allein Gewalt nicht mit Ge⸗ 
walt hindertreiben, ſondern auch 
bey jeder Gelegenheit das, ſo man 
ihnen nehmen will, ee bereit 
ſeyn. Dagegen aber ſiehet man 
der mahlen die Mönchen fo empfind⸗ 
lich als andere Menſchen: fie af 
ſich jedes Ding, fo fie ihrer Ehr, 
oder ihrem eigenen Nutzen nach⸗ 
theilig zu ſeyn glauben, eben ſo 155 
zu Hertzen dringen, als wann ſie 
weder dem einten, noch anderen 


durch ihre Profeſſion abgeſagt haͤ⸗ 


ten, ſeynd immer in Haͤndel und 
Proceſs verwicklet, und von der 
Demuͤthigung, von welcher Sei⸗ 
ten ſie ihnen zukomme, wollen ſie 
gar nichts wiſſen: die Obere ſeynd 
über dieſen Puncten nicht minder 
zärtlich, als die Welt⸗Menſchen, 
und die Untergebene ſcheuen ſich 
nicht, wann ſie vermeinen, es ge⸗ 
fehehe ihnen von denen Oberen zu 
Ri darum Genugthuung zu for⸗ 
eren. | 


Wann ich euch durch die Uber⸗ 
trettung aller Puncten beweiſen 
wollte, daß die Regul des H. Be- 
nedicti heut zu Tag, in denen meh⸗ 
reſten Elöfteren,in gaͤntzlicher Ver⸗ 
geſſenheit lige; muͤßte ich eine voll⸗ 
kommene Auslegung, oder Wi⸗ 
derholung derſelben vornehmen. 
Alſo wahr iſt demnach, daß ſo hoch 
die Authoritæt dieſes H. Vatters 
des Moͤnchen⸗Stands in der Kirch 
iſt, ſelbige jedoch ſeine Kinder im 
Gehorſam zu halten, nicht mehr 
permoͤge. Weilen nun ihr, mein 

Bru⸗ 


VI. 


am Feſt des Heil. Benedicti. 


Bruder! geſehen habt, daß dieſe 
Negul euerer Profellion in euerem 
Cloſter nicht beobachtet werde; ſo 
ſeyd ihr, um eine bequemere Gele⸗ 
genheit darzu zu ſuchen, aus einem 
fremden Land anhero gekommen, 
und habt mit Beyſtand Gottes 
ſolche Hindernuſſen und Beſchwer⸗ 
lichkeiten überwunden, welche euch 
unfehlbar wuͤrden zuruck gehalten 
haben, wann ihr einen minderen 
Eyfer gehabt haͤrtet: es ſchien euch 
unmoͤglich laͤnger hin zu gedulden, 
und zuzuſchen, daß die Regul des 
8 hene dicti alſo verachtet 
werden ſollte, und unter Leuten, die 
ſo gar ſchlechte Ehrerbietigkeit gegen 
ſeine Lehr und Exempel zeigeten, 
euer Leben zu verzehren: darum 
beſchloſſen ihr euch denen zuzugeſel⸗ 
len, die ihr desfalls buffer gaſinnt 
zu ſeyn wußten. Daumt euch nun 
über die Guͤltigken eueres Übers 
gangs kein Zweiffelzu Sinn kom⸗ 
men koͤnne, ſiehe ich mich euch zu er⸗ 
klaͤren gemuͤßiget, daß ob ſchon 
wir. uns von der Tugend unſerer 
Vaͤlteren alſo weit entfernt zu ſeyn 
erkennen, daß wir ſie wie Adler in 
der hoͤchſten Lufft, uns aber dage⸗ 
gen in einem tieffen Thal ligend an⸗ 
ſehen; hegen wir nichts deſtoweni⸗ 
ger, ihnen nachzufolgen, eine auf 
richtige Begierd; wir ſuchen ihren 
Fußſtapffen mit allem moͤglichen 
Gewalt nachzutretten, und befleiſ⸗ 
ſen uns das, ſo ſie vor GOtt, und 
denen Menſchen ſo angenehm ge⸗ 
macht hat, zu beobachten: ihr wer⸗ 
det auch Leut dahier finden, dero 
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eintziges Geſchaͤfft iſt ihren eigenen 
Willen zu beftreiten, und gaͤntzlich 
zu ertoͤdten, weilen fie ſolches für 
die Haupt» Pflicht ihres Stands 
halten: ihr kommet zu Leuten, die 
ſich bey allen ihren Verrichtungen, 
in ſteter Betrachtung der Gegen⸗ 
wart G Ottes zu erhalten, und ſel⸗ 
bige niemahl aus dem Geſicht zu 
laſſen befleiſſen, und das von der 
Regul vorgeſchribene Stillſchwei⸗ 
gen alfo genau halten, daß man 
mit Wahrheit fagen kan: es ſeye 
unter ihnen den gantzen Tag hin⸗ 
durch alles eben ſo ſtill und ruhig, 
als in der voͤlligen Nacht: das 
Stillſchweigen wird von niemand 
als denen Vorgeſetzten zum Troſt 
und Unterricht ihrer Bruͤderen ge⸗ 
brochen: ihr werdet einen Gehor⸗ 
ſam ſehen, welcher alle Eigen⸗ 
ſchafften und Bedingnuſſen, die 
die Regul zu deſſen Vollkommen⸗ 
heit vorſchreibt, an ſich hat; denen 
Oberen wird derſelbe wie Chriſto 
ſelbſt geleiſtet, und die Bruͤder hiel⸗ 
ten ſichs zum groben Verbrechen, 
wann einer des anderen erkannten 
Willen nicht gleich erfuͤllete: die 
Buſſen und Beſchaͤmungen, welche 
ſonſt ſo wenig mehr bekannt ſeynd, 
und überhaupt in denen Cloͤſteren 
geforchten werden, ſuchen und waͤn⸗ 
ſchen fie dahier mit ſolchem Eyfer, 
daß die mehreſte glauben wuͤrden, 
man verſage ihnen das Brod, 
wann man ſie nicht demuͤthigete: 
ihr werdet bey uns die Einfallt der 
Nahrung in der Zahl, Maas und 
Gattung finden, wie die Regul ſie 

is 
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verrichtet, ſo vil es der heut zu 
Tag vermehrte GOtts⸗Dienſt, und 
die übrige Cloͤſterliche Geſchaͤfften 
zulaſſen; die Lieb iſt groß und auf⸗ 
richtig, die Bruͤder lieben den Obe⸗ 
ren, wie es die Regul e. 72, be 
fihlt : Zöbatem ſuum bumili & fin- 
cerd charitate diligant, und ſich 
unter einander auf eine ſo heilige 
Weis, daß ſie niemahl die geringſte 
Schwächung leydet: fe leben in 
einer gaͤntzlichen Unwiſſenheit alles 
deſſen, was in der Weit fuͤrgehet; 
und aller Fuͤrwitz iſt in ihnen derge⸗ 
ſtalten erloſchen, daß keiner nur 
das geringſte von Sachen, die er 
nicht weißt, zu erkundigen verlangt. 
Ja ich getraue mir euch zum Troſt 
zu fagen; ihr werdet einiger maſ⸗ 
fen die Bildnuß der erſten Zeiten 
finden, in welcher dieſer beruͤhmte, 
und von Gott fo hoch beguͤnſtigte 
Orden in ſeiner Reinigkeit, und 
wahren Vollkommenheit geweßt 
iſt; zweifle nicht: ihr mein Bru⸗ 
der! werdet dieſe Erklaͤrung um ſo 
lieber vernehmen, wie gleichfoͤrmi⸗ 
ger ſie euerer Begierd iſt, und 
Gott nicht genug zu dancken wiſ⸗ 
fen, daß er euch, das Verſprochene 
zu leiſten, ſo vile und vortreffliche 
Mittel an die Hand gibt, und euch 
anderſeits aus dem Ungluͤck, und 
der Noth, nach dem Exempel un⸗ 
zahlbarer anderer guf eine euerer 
Profeſſion ſchnurſtracks widrige 
Weis zu leben befreyt hat. 


LXXVI. Exhortation, 


anordnet: die Hands Arbeit wird Ihr, mein Bruder! die ihr vil. 


nach einer anderen Regul gelebt 

eueren Stand aber darum verlaf⸗ 
ſen habt, weilen ihr euch einer all⸗ 
zu vilfaͤltigen Gemeinſchafft mit der 
Welt unterworffen ſahet, habt 
Gott gleichfalls zu loben, alle Ur⸗ 
fach, daß er euch den frommen Ge⸗ 
dancken, ein einſames Leben, wel⸗ 
ches euch von allem Sturm⸗Ge⸗ 
witter, deme die, I in oder mitder 
Welt wohnen, bloß geſetzt ſeynd, 
fo ſetzete, zu ſuchen eingegeben 
hat. Gebrquchet euch dahero ger 
treulich und ſtandhafft, ſo viler und 
bequemer Mittlen, die der HErr 
ench, um auf dem Weeg, der euch 
bishero unbekannt ware, gluͤcklich 
fuͤrzukommen, an die Hand gibtz 
dieſes wird die beſte und ihm aͤnge⸗ 
nehmſte Danckbarkeit Darfür ſeyn. 
Schließlichen ermahne ich euch, 
meine Bruͤder! alle beede, dahin zu 
trachten, daß die Liebe des Lebens, 
welches ihr antrettet, will ſagen, der 
Einſamkeit, euer Hertz gantz und gar 
erfuͤlle, und das Regierwerck aller 
euerer Gedancke Worten und Wer⸗ 
cken ſeye: dann gleich wie ohne dieſe 
euere Profeſſion falſch rare, u. euch 
vor Gott der Verdammnuß ders 
jenigen, die ſeine Gnaden verachten, 
ſchuldig machen wuͤrde; alſo wird 
ſie euch hingegen, wann ihr der 
Wahrheit, die die Heilige uns ge⸗ 

lehrt haben, ‚getreulich folget, uns 


endlichen Troſt und Seegen 
zuziehen. 
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LXXVII. 


EXHORTATION. 
Auf das Feſt 


Ser Gerkuͤndigung Saria. 


Anrede für die Profeſſion eines Novitzen. 


Eundem purä mente concipiamus & fervidö imi- 


temur affectu. 


Laſſet uns Chriſtum mit einem reinen Hertzen em⸗ 
pfangen / und ihme mit eyfriger Begierd nach⸗ 
folgen. Collect. Eccleſ. 


der! keine nutzlichere Lehr 
und Ermahnung zu geben, 
dals daß ihr alle euere Kraͤff⸗ 
ten dahin anwenden ſollet, damit 
erſtgedachte Bitt, die die Heil. 
Kirch im heutigen Meß-Otbeio für 
ihre Kinder zu Gott verrichtet, in 
euch erfuͤllt werde: damit, gleich⸗ 
wie Chriſtus an dieſem Tag durch 
die Wirckung des Heil. Geiſts im 
Leib der ſeeligſten Jungfrauen iſt 
DeRance Exbortationes, 


J. G Doe weiß euch, mein Bru⸗ 
0 


geſtaltet worden; alſo er auch in 
euerem Hertzen durch die Krafft des 
Geiſts GOttes formirt werden 
möchte, Ich darff auch keck ſagen, 
daß dieſe ſittliche Geſtaltung JEſu 
in euch nicht minder wunderſam 
fee, als die weſentliche im jungs 
fraͤulichen Leib Maria geweßt iſt, 
ja villeicht noch wohl mehr. In⸗ 
deme wohl nichts erſtaunens⸗wuͤr⸗ 
diger zu erſinnen iſt, als daß der 
reineſte und heiligſte Gott ſich ei⸗ 
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ner durch die Suͤnd beſudleten 


Seele, die um ihne zu bekriegen, 


mit einem nie erhoͤrten Undanck, 
ſich mit ſeinen Feinden in Bind⸗ 
nuß eingelaffen hat, alſo weit mit⸗ 


theilen ſolle. Hingegen iſts ſich 


nicht ſo ſehr zu wunderen, daß er 
im Leib einer Jungfrauen, die ihme 
niemahl mit einigem Gedancken 
mißfallen hatte, ſondern voll der 
Gnad und Heiligkeit ware, die 
menſchliche Geſtalt hat annehmen 
wollen. 

Fraget ihr mich aber, was ihr 


um dieſer Gnad, von welcher ich 


rede, wuͤrdig zu werden, thun 
muͤſſet; ſo ſtellt euch die ſeeligſte 
Jungfrau darzu als das eigentliche 
Muſter vor, nach welchem ihr euer 
Thun und Laſſen einrichten müßt? 
nachdeme nemlichen GOTT Ma⸗ 
riam zum groſſen Werck der 
Menſchwerdung ſeines Sohns 
auser ſehen hatte; gab er ihro zwey 
Stuck ein. Erſtlichen ſollte ſie ſich 
von der Welt abſoͤnderen, und an⸗ 
dertens (wie der Heil. Joannes 
Damaſcenus glaubt) ſich im Tem⸗ 
pel als ein ſicheres windſtilles Ort 
verbergen, und allda in einer an⸗ 
daͤchtigen heiligen Ruhe leben. Es 
waͤre wohl auch in der That der 
Heiligkeit, mit welcher ſie erfuͤllt 
ware, nichts weniger angeſtanden, 
als wann ſie unter denen Menſchen 
hätte leben ſollen, indeme fie weder 
an ihrem Gut und Nutzen, noch 


auch an ihren Freuden, Ehren oder 


Beluſtigungen einigen Theil nahm, 


oder begehrte. Und warum hätte 


LXXVII. Exhortätion, 


fie in der Welt leben, dero Laſter 
und verkehrte Sitten anſehen, und 
die empfindlichſte Reinigkeit ihrer 
Augen dar mit betruͤben und entun⸗ 
ehren ſollen? Sie entzog ſich dem⸗ 
nach auf uͤbernatuͤrliche Einſpre⸗ 
chung, Gott die bekannte Noͤthen 
ihres Volcks in der ſtillen Einſam⸗ 
keit vorzuſtellen, ſeine ſtrenge Ge⸗ 


rechtigkeit durch ihr inbruͤnſtiges 


Seufftzen und Betten zu beſaͤnffti⸗ 
gen, die Straf, die ſelbiges durch 
feine vilfältige Treuloſigkeit ver⸗ 
dient hatte, abzuleinen, und der An⸗ 
ſchauung GOttes, welche das Ge⸗ 
ſchaͤft 1955 gantzen Ewigkeit ſeyn 
ſollte, ſchon auf Erden durchs in⸗ 
nerliche Gebett ohne Stoͤrung ob⸗ 
zuligen. 


Sie erwaͤhlte mit einem Wort 
den Tempel zu ihrer Wohnung, 
eintweders damit das heilige Ort, 
welches eigens zum Dienſt GoOt⸗ 
tes gewidmet, und geweyhet ware, 
durch ſeine Gegenwart ihre An⸗ 
dacht mehr anflammete, oder wann 
ſie ſich in Betrachtung deſſelben, 
der vilen groſſen Wunderen, die 
Gott allda gewirckt hatte, erin⸗ 
nerte, ihr Glaub darvon erfriſcht, 
und das Hertz mehr entzunden 
wuͤrde: oder endlichen, damit, wann 
ſie ſich alſo ihrer Freyheit beraubete, 
und der Leitung der Prieſteren un⸗ 
tergebete, ſie die Heiligkeit ihres 
Lebens und ihrer Tugendwercke 
annoch mit dem Verdienſt des Ge⸗ 
horſams zierete. Welches der H. 
Geiſt ihro darum eingab, damit 0 
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IV 


auf das Feſt der Verkündigung Maria. 


ich andurch Chriſto ihrem kuͤnffti⸗ 
gen Sohn, deſſen gantzes Leben 
gleichfalls mit dem Gehorſam als 
dem Merckmal der Gnad bezeich⸗ 
net ſeyn würde; deſto gleichfoͤrmi⸗ 
ger machete. 8 


Nach dieſem heiligſten Muſter 
und Exempel dann muß auch euer 
Leben, mein Bruder! eingerichtet 

eyn: ihr muͤßt euch nicht nur dem 
eib nach, wie ihr nun thut, ſon⸗ 
dern auch mit dem Hertzen und Ge⸗ 
muͤth der Welt ein fuͤr alle mahl 
entziehen, alle Reglen, Meinun⸗ 
gen, Neigungen und Begierden 
derſelben ſamtallem was euch noch 
kuͤnfftighin von derſelben angebot⸗ 
ten, oder zu Sinn kommen koͤnnte, 
fuͤr ewig verlaſſen, weilen ſie ſo 
wohl mit dem Stand, zu welchem 
ihr euch zu verpflichten gedencket, 
als auch mit der Schuldigkeit euch 
zur Empfangung jener auseror⸗ 
dentlichen Gnaden, die ihr darinn 
von der Barmhertzigkeit GOttes 
hoffet, zu bereiten, nichts gemein 
hat. Dann in was für einer rei⸗ 
nen und heiligen Leibs⸗ und Ge 
muͤths⸗Beſchaffenheit müßt ihr 
euch nicht halten, und zuwarten, 
bis der Heil. Geiſt euch von der 
Höhe des Himmels beſucht, und 
durch Ertheilung ſeiner Gegen⸗ 
wart das Geheimnuß ers Heyls 
in euch wirckt, und vollbringt! 
wie ſorgfaͤltig habt ihr euch nicht zu 
feinee Ankunft zu bereiten, alles, 
fo ihme mißfallen koͤnnte, an euch 
abzuthun, und euer Hertz alſo zu 


leeren, damit er weder Feinde noch 
Mitwerber allda finde, mithin 
daſſelbe ungehindert in Beſitz neh⸗ 
men, und mit unbeſchrancktem Ge⸗ 
walt allda herrſchen koͤnne. Und 
wann ihr ihme mit ſolcher Sorgfalt 
und e den Weeg in euer 
Hertz bahnen, und alle Zugaͤnge 
dahin oͤffnen müßt ; was habt ihr 
nicht erſt zu thun, daß wann ihr ihn 
empfangen habt, ihr ihn auch bey 
euch behaltet, und ihme keine Ur⸗ 
ſach die euch bewieſene Gnad zu be⸗ 
reuen gebet? N 

Das eintzige Mittel hierzu aber 
iſt, nichts jemahl unterlaſſen, oder 
vernachlaͤſigen, durch was ihr ihm 
euere Danckbarkeit bezeugen koͤn⸗ 
net, ihn allen eueren Gedancken 
und Begierden vorſetzen, keinen 
anderen Troſt, als der euch von 
ihme zukommen kan, verlangen, 
alle Freud, dero er nicht der Ur⸗ 
ſprung, und das Zihl iſt, verach⸗ 
ten, verabſcheuen, und fliehen, 
weilen ſie zu nichts dienen koͤnnen, 
als euch zu verfuͤhren: ihr muͤßt 


halt der Barmhertzigkeit, die 


Gott euch gethan hat, auf alle nur 
moͤgliche Weis beyſtimmen, und 
mitwircken, in allem ihme von Tag 
zu Tag mehr zu gefallen trachten, 
und zu dieſem End immer fuͤrſchrei⸗ 
ten, Eyfer mit Eyfer, Inbrunſt 
mit Inbrunſt, Glauben mit Glau⸗ 
ben, Hoffnung mit Hoffnung, Lieb 
mit Lieb, Gehorſam mit Gehor⸗ 
ſam, Demuth mit Demuth, An⸗ 
dacht mit Andacht verdopplen, und 
alſo von Tugend zu Tugend, von 
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Gnad zu Gnad aufſteigen, damit er 
durch ſolche euere Willens ⸗ und 
Gemuͤths⸗Beſchaffenheit erkennen 
koͤnne: es lige euch nichts fo ſehr 
an, als euch ſeiner Gaben heiliglich 
gebrauchen, er mithin ſelbige in 
euch zu vermehren veranlaßt werde. 
Dann die Welt auf vorbeſagte 
Weis verlaſſen, und um dem 
Schoͤpffer Platz zu machen, alle 
Geſchoͤpff aus dem Hertzen ver⸗ 
bannt haben, waͤre fuͤr euch noch 
nicht genug; ſondern um ihne 
nicht wider zu verliehren, muͤßt ihr 
euch nach dem Tempel entziehen, 
euch allda als in einem heiligen Zu⸗ 
flucht⸗Ort verbergen, damit ihr 
vor allen Sturm⸗Winden, die 
euere Schiffart hemmen, oder un⸗ 
ei machen koͤnnten, ficher 
eyet. 

Dieſer Tempel aber, von wel⸗ 
chem ich rede, iſt nicht das materia⸗ 
liſche Gebaͤud, ſo ihr vor Augen 
ſehet, nicht die von Steinen erbaute 
Wohnung dieſes Cloſters, welches 
durch ſonderbare Vorſichtigkeit 
Gottes von ſechs hundert Jahren 
her den Nahmen: Domus Dei de 
Zrappa, das Hauß GOttes von 
Trappa führt, ob ſchon man eini⸗ 
ger maſſen jenen Spruch des Pro⸗ 
pheten zueignen koͤnnte: Heate gui 
babitant in domo tua Domiue: 
Gluͤckſelig ſeynd diejenige, O 
Err! die in deinem Hauß 
wohnen! dann ſie ſeynds in der 
That, und werdens auch ſeyn, ſo 
lang fie die allda eingeführte heilige 
Negul und Satzungen getreulich 


beybehalten, und beobachten: ich 
nenne ſie heilig, weilen wir ſie von 
unſeren Vaͤtteren, welche heilig 
waren, empfangen haben: dann 
wir ſuchen anders nichts, als GOtt 
nach der Lehr, die ſie uns verlaſſen 
haben, zu dienen, und auf dem 
richtigen engen Weeg vor ihme zu 
wandlen; welches wohl ein groſſer 
Vortheil, und ein unbeſchreibliches 
Gluͤck iſt. Der Tempel aber von 
welchem ich euch rede, ſeyd ihr ſelbſt: 


Templum Dei eſtis vos, ſagt der x. cor. 3. 
Heil. Geiſt durch den Mund des v. 16. 


Apoſtels: Ihr ſeyd der Tempel 
GOttes. So müßt ihr dann in 
euch ſelbſten gehen, Chriſtum, der 


allda wohnt, ſuchen, immerfort 


betrachten, ihn allen eueren Ge⸗ 
dancken, Anmuthungen und Be⸗ 
gierden zum Zihl vorſetzen, euch, um 
ſeines Genuſſes theilhafftig zu wer⸗ 
den, alles andere verſagen, und 
abſchneiden, und alle Zugaͤnge nach 


euerem Hertzen dergeſtalten ver⸗ 


ſperren, und mit ſolcher Sorgfalt 
verwachen, daß nichts, ſo euch nur 
auf einen Augenblick von ihm ab⸗ 
hir koͤnnte, dahin eindringe: ja 
die ſtete Betrachtung JEſu, und 
deſſen, was er durch beſtaͤndige Ein⸗ 
flüffe ſeines Geiſts in euch wirckt/ 
muß euch immer anfriſchen, ent⸗ 
zuͤnden, und gleichſam jeden Aus 
genblick aufs neue ſtaͤrcken, damit 
ihr denen Beſchwerlichkeiten, die 
euch in euerem neuen Stand auf⸗ 
ſtoſſen möchten, nicht fur nicht uns 
terliget, ſondern ſelbige noch gar 
für nichts ſchaͤtet, und an euch er⸗ 

füllt 
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VII. 


auf das Feſt der Verkuͤndigung Marid. 


t werde, was die Schrifft von 
acob dem Patriarchen ſagt: F7- 
debantur ei dies pauci pre amo ris 


magnitudine ; alle Muͤheſeligkeit 


bedunckte ihne wegen der Hefftig⸗ 


keit ſeiner Liebe leicht, und ſiben 
ahr kamen ihme wie einige kurtze 
Taͤg vor. 


Damit ihr auch eben dasjeni⸗ 
ge in euerem ſittlichen Tempel thut, 
was die feligfte Jungfrau im ma⸗ 
terialiſchen Tempel zu Jeruſalem 
gethan bat „und euer Gehorſam 
allda eben fo vollkommen ſehe; ſo 
beobgchtet fleißig alles, was der 
Geiſt se euch eingeben wird, 
und was ihr erkennen koͤnt, daß 
IEſus von euch begehre, thut mit 
Luſt, und Fertigkeit; Jean in der 
Unterwerffung eueres Willens dem 
ſeinigen alle euere Ehre, und er⸗ 
füllet alles mindeſte, was ihr nach 
ſeiner Neigung zu ſeyn erachten 
koͤnt; dieſe ſolle allwegen euere Re⸗ 
gul ſeyn, und ihr müßt ſelbiger ei⸗ 
nen unverletzlichen Gehorſam lei⸗ 
ſten zu koͤnnen für euer groͤſtes Gluͤck 
ſchaͤtzen. Auf ſolche Weis werdet 
ihr der ſeligſten Jungfrauen nach⸗ 
folgen, und euer Hertz zur Em⸗ 
pfangung IEſu bereiten, wie ſie 
gethan hat; diß iſt wohl auch das 
beſte, und kraͤfftigſte Mittel, die 
Gnad, welche euch um das ange⸗ 
fangene Opfer zu vollenden noth⸗ 
wendig iſt, zu erlangen: wg 
nemlichen dahin bewegen, daß er 
feine Wohnung für allzeit in euch 
nehme; dann weilen er das Feur, 
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und Liecht mit ſich fuͤhrt; ſo wird 
er euch erleuchten, und klar zu er⸗ 
kennen geben: es koͤnne euch nichts 
nutzlicher ſeyn, als auf dem Weeg, 
den ihr erwaͤhlt habt, verharren; 
er wird euch zugleich auch mit ei⸗ 
ner heiligen Inbrunſt entzuͤnden, 
welche alle Verſuchung der Be⸗ 
ſchwerlichkeit, die gemeiniglich de⸗ 
nen, ſo durch den richtigen engen 


Weeg zu ihme gehen wollen, auf⸗ 


ſtoßt, vertreiben, und verzehren. 
Indeſſen muͤßt ihr euch nicht 
einbilden, als wären nur die Moͤn⸗ 
chen Chriſtum in ihr Hertz zu em⸗ 
pfangen verbunden; maſſen dieſes 
eine gemeine Schuldigkeit aller 
Chriſten, der weltlichen ſowohl, 
als der geiſtlichen iſt; und wer JE⸗ 
ſum nicht in der Zeit dieſes Lebens 
in ſeinem Hertzen, als in ſeinem 
NR de bat, wird auch in 
der Ewigkeit keinen Theil an ſeinem 
Reich haben. Gleichwie aber die 
Pflicht JIEſum zu empfangen all⸗ 
emein, und unnachlaͤßig iſt; alſo 
ſeynd auch die Mittel, dieſes groſſen 
Gluͤcks theilhafftig zu werden, or⸗ 
dentlich benennt / und vorgeſchriben: 
ſie beſtehen aber in der Verlaug⸗ 
nung, und Beraubung unfer felbit, 
und gleichwie Chriſtus uns keinen 
Mangel an Mittlen hat laffen wol⸗ 
fen; alſo hat er uns auch dieſe al⸗ 
lein, und keine andere zu verord⸗ 
nen noͤthig erachtet; darum ſagt 
er uns mehrerer Orten: wer nicht 
feinen Elteren , Geſchwiſtri⸗ 
gen, und ſogar ſich ſelbſt ab⸗ 
ſagt, koͤnne fein Jünger nicht 
Ohhh z ſeyn; 
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ſeyn: Si quis venit paſt me, & 
non odit patrem. , ndbuo & ani- 
mam ſilum; nom poreſi eus elſſe 
diſcipulus. So muͤſſen dann auch 
die, ſo in der Welt leben, die 
Welt verlaͤſſen; und obſchon dieſe 
ihnen gebottene Verlaſſung der 
Welt nicht aͤuſerlich dem Leib nach, 
ſondern nur innerlich iſt; muß ſie 
in ihnen nichtsdeſtoweniger wahr⸗ 
hafft, weſentlich, und a 


Joan. 6. v. c. ſeyn: Dur us eſi bie ſermo: dieſe 


Erklärung kommt ihnen hart vor; 
doch iſt ſie unwiderrufflich; das 
Wort Gottes wird ſich ihnen zu 
gefallen niemahl aͤnderen; er er⸗ 
laubt ihnen zwar, ja gebietet ih⸗ 
nen ſogar ihrem erwaͤhlten Stand 
du in der Welt zu leben; ver⸗ 

ietet ihnen aber ſie zu lieben: er 
geſtattet ihnen ſich ihres Guts zu 

ebrauchen; will aber: ſie ſollen 
ihr Hertz nicht daran binden: er 
laßt zu, daß ſie Aemter, und Eh⸗ 
renſtellen vertretten; fie follen aber 
1 5 5 nicht für ihre Gluͤckſeligkeit 
alten, keinen natürlichen Troſt 
darvon ſchoͤpffen „noch darbey 
ihre Ruhe ſuchen : mer iſt nicht 
darwider, daß fie Haͤuſer haben; 
will aber: ſie ſollen Ka: nicht 
für ihre beſtaͤndige Wohnungen an⸗ 
ehen, ſondern ſollen auf Erden 
leben wie in einem fremden Land 
ihres Elends, und immerfort nach 
dem Himmel, als ihrem eigentlichen 
wahren Vatterland, ſeufftzen, und 
darum jene Wort des H. Pauli: 
wir haben dahier keine bleiben⸗ 
de Stadt, ſondern ſuchen eine 


kuͤnfftige: Non habemus hie ma= Hekr. 13. v. 


nentem civitatem, ſed futuram 
inguirimus, immer tief im Hertzen 
eingegraben haben. Iſts nicht 
etwas ſeltſames, liebſte Bruͤder! 
wann man betrachtet, daß die al⸗ 
te Patriarchen keine Haͤuſer haben 
bauen wollen? ſie begnuͤgten ſich 


mit Hütten, oder Zelten: In cafu-ibid, 11. v. 


lis habitando, weilen fie in ein 
Land, welches GOtt ihnen vorbe⸗ 
ſtimmt hatte, zu kommen hofften, 
obſchon ſie erſt nach vier hundert 
Jahren von dem erhaltenen Ver⸗ 
ſprechen an zum Beſitz deſſelben ge⸗ 
langen ſollten; und dieſes ware ein 
Zeichen ihres ſtarcken Glaubens, 
und ihrer Gottsforcht; bey unſe⸗ 
ren Zeiten hingegen thun die Chri⸗ 
fin gantz anderſt: fie bauen praͤch⸗ 
tige Häufer, und Pallaͤſt, wenden 
uͤbermaͤſige Köften daran, zieren 
ſelbige aufs moͤglichiſt, füllen fie 
mit Geraͤthſchafften, und Reiche 
thum, als wann ihr Beſitz derſel⸗ 
ben unſterblich waͤre, und fie alle 
Gedaͤchtnuß der Ewigkeit, und je⸗ 
nes Reichs Chriſti, deſſen Schoͤn⸗ 
heit, Koſtbarkeit, und Freud un⸗ 
endlich, auch dero Genuß nicht 
weit e iſt, indeme ſie jeden 
Augenblick ſterben koͤnnen, und 
keine Minut iſt, in welcher nicht 
Dun gelobte Land, ſo GOtt ung 
zu hoffen gebietet, nicht von feiner 
Hand zu erwarten ſtehet, gaͤntzlich 
verloren haͤtten. Am allermeiſten 
aber erhellt die Blindheit der Men⸗ 
ſchen über dieſen Puncten annoch 
gus deme, daß die einte nicht er 
ma 
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13. .- 


1. v. 9. 


1. Cor. v. 5. 


auf das Feſt der Verkuͤndigung Mariaͤ. 


mahl glauben wollen: um den 
Himmel zu erlangen muͤſſe man das 
irdiſche verachten, und in Wind 
ſchlagen, und das zeitliche fuͤrs 
ewige hingeben. Andere haben 
zwar darüber eine mehrere Erkgſit⸗ 
nuß, und vermeinen auch dißfalls 


mehrere Tugend zu haben; doch 


kleben ſie darneben noch in ſo vile 


Weis am Zeitlichen, und gebrau⸗ 


chen ſich in ihrer Verzicht auf daſ⸗ 
ſelbe gegen GOT einer ſolchen 
Kargheit, daß man aus ihrem gan⸗ 
tzen Thun und Laſſen abnehmen 
muß: fie ſeyen vom Wort, und Ge⸗ 
bott Chriſti noch nicht überzeugt, 
ſondern wollen immer noch das je⸗ 
nige lieben, was er ihnen zu haſſen 
gebietet, mithin ſeye ihr gautzes 
Leben eine immerwehrende Wider⸗ 
ſpenſtigkeit gegen ſeinem Wilen. 
Auf ſolche Weis aber kan man SE 
ſum nicht ins Hertz empfangen, 
noch beſagtem ſeinem groſſen, und 
unnachlaͤßlichen Gebott genug thun; 
doch will ich hierinn jederzeit jene 
geringe Zahl frommer guserwaͤhl⸗ 
ten Seclen, Die durch Trieb eines 
hoͤheren Liechts mit dem Hertzen 
aͤntzlich vom irdiſchen abgezogen 
eynd, und ſich deſſelben, dem 
Spruch des H. Pauli zufolg, blos 
ſo gebrauchen, als wann ſie ſich 
deſſelben nicht gebraucheten: 
ui utuntur hoc mund6, tanguamı 
non utuntur, ausgenommen ha⸗ 
ben, zu welchen Chriſtus Luc. 12. 
v. 32, ſpricht: Wolite timere pu. 
fillus grex, quiacomplacuit Patri 
veſerò dare vobis vegnum : foͤrch⸗ 
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tet euch nicht, kleine Heerde, 
weilen euerem bimlifchen Dats 
ter euch das Reich zu kommen 
zu laſſen gefallen hat: obſchon 
auch die Zahl ſolcher gluͤckſeligen 
Seelen an ſich namhafft iſt; nennt 
der HErr fie nichtsdeſtoweniger 
klein, weilen ſie in der That, in 
Vergleichung mit der unbeſchreib⸗ 
lichen Menge der Verworffenen, 
etwas geringes iſt. 


Ihr ſehet demnach, beſagte 
flicht betreffe die gemeine Chri⸗ 
en eben ſowohl, als die Ordens⸗ 
erſonen; doch hat ſie zwiſchen ih⸗ 

nen ihre Grad: dann die Weltliche 
koͤnnen derſelben auf eine gantz ges 
meine Weis genug thun. Weilen 
hingegen der Srand, und Beruf der 
Ordens⸗Perſonen weit hoͤher iſt; 
fo muͤſſen ſich dieſelbe eines weit 
vortreflicheren, und vollkommneren 
Weegs darzu gebrauchen; ja ihr 
muͤßt veſt glauben: Gott ſeye ein 
nur unvollkommenes Opfer von ih⸗ 
ren Handen anzunehmen nicht ge⸗ 
meint; er will, ſie ſollen innerlich 
ſowohl als aͤuſerlich, und aͤuſſ lich 
wie innerlich von allem irdiſchen 
entbloͤßt ſeyn. Ich ſag ſolches auch 
allen Anweſenden, und unterlaſſe 
niemahl einige Gelegenheit euch, 
meine Bruͤder! zu erinneren, was 
groſſes GOtt von denen, die ſich 
durch Eingebung ſeines Geiſts ſo, 
wie ihr, verpflichtet haben, erfor⸗ 
dere; huͤtet euch dahero, die Ho⸗ 
heit eueres Berufs durch etwani⸗ 
gen veraͤchtlichen, oder nur mittel⸗ 

f maͤſigen 
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maͤſigen rf von eueren Schul⸗ 
digkeiten zu ſchaͤnden, oder zu ent⸗ 
unehren; ſtimmet vilmehr der gnaͤ⸗ 
digen Abſicht, die GOtt in Aus⸗ 
wahl euerer Perſonen gehabt, ge⸗ 
treulich bey, und beweiſet aus al⸗ 
lem euerem Thun und Laſſen, daß 
ihr ſolche vorzuͤgliche Gnad nach al⸗ 
ler Schuldigkeit ſchaͤtzet, und mit 
moͤglichſtem Eyfer abzudienen be⸗ 
fliſſen ſeyet. 

Euch aber, mein Bruder! muß 


dieſe Wahrheit, die ich von der 


Alice eueres Stands erkläre, 
eines wegs ſchroͤcken: dann gleich⸗ 
wie Gott vil fordert; alſo gibt 
er auch anderſeits vile, und groſſe 
Mittel: er verlangt euere Treu 
nicht durch Sachen , die über eue⸗ 
re Kräfften waͤren, auf die Prob 
tu ſetzen; indem er euch die Welt 
zu verlaſſen gebietet, ſchafft er euch 
ugleich alle nothwendige Hilf, und 
equemlichkeit, eueren Stands⸗ 
Pflichten genug zu thun, an die 
and; er umgibt ſie gleichſam mit 
Schantzen, und Waͤllen, damit ſie 
der natuͤrlichen Schwachheit nicht 
unterligen, und mit dem Hertzen 
eben ſowenig, als mit dem Leib wi⸗ 
der nach der Welt zuruck kehren 
koͤnnen. Ich rede euch, als 
wann ihr euere Geluͤbd bereits ab⸗ 
gelegt hätten; ohne mich aber in 
ausführliche Erzehlung aller beſon⸗ 
derer Gnaden, die euere Profef- 
Sion mit ſich führt, einzulaſſen ‚fag 
ich euch: es brauche für eine Ott 
verlobte Perſon mehr nicht, als 
nur ihre Augen auf ihren Stand 


LXXVII. Exhortation, 


werffen, und ſelbigen mit Bedacht⸗ 
ſamkeit betrachten; ſo wird fie gleich 
begreiffen: die Welt folle für fie 
nichts mehr ſeyn: dann alle Mi⸗ 
nuten ihrer Taͤgen ſeynd zu lauter 
ſolchen Ubungen, und Verrich⸗ 
tungen beſtimmt, die ihr Gemuͤth 
beſtaͤndig an GOTT halten, 
oder ſie wenigiſt der Schuldigkei⸗ 
ten ihrer Profeflion erinneren muͤſ⸗ 
ſen; auf die Ruhe folgt das goͤtt⸗ 
liche Lobgeſang , auf dieſes das 
geiftliche leſen, ſodann wider der 
Chor⸗Gottsdienſt, hernach die 
Handarbeit, die Betrachtung, 
das Gebett; und ſogar die Eſſens⸗ 
Stund iſt für fie eine Zeit der Buß, 
und Abtoͤdtung; und weilen dann 
kein leerer Augenblick einiger Zwi⸗ 
ſchenzeit übrig bleibt; fo. findt die 
Welt kein Ort, als etwa wehren⸗ 
dem Gebett, in welchem fie GOtt 
dero Noth, und Armſeligkeit vor⸗ 
ſtellt; und dieſes kan euch ſchon 
ſattſam zu begreiffen geben, wie 
weit eine Cloͤſterliche Ordens⸗Per⸗ 
ſon von der Welt entfernt ſeyn muͤſ⸗ 
ſe. Eben ſolches lehrt euch auch 
euer Habit, deſſen Anſchauung 
euch nicht nur kolechfbin eingibt, 
daß ihr nicht mehr von der Welt 
ſeyet, ſondern auch bey jedem Ge⸗ 
dancken, der euch etwa von welt⸗ 
lichen Dingen aufſtoſſen kan, euch 
der Gefahr alſobald ermahnt, und 
ſelbigen zu beſtreiten antreibt. 
Kommt euch eine Verſuchung zur 
Freyheit, oder Beluſtigung zu Siñz 
ſo lehrt der Habit euch die Pflicht 
der Abtoͤdtung, Traur, und Ein⸗ 

ſam keit, 


auf das Feſt der Verkuͤnbigung Maria. 


famfeit, in welcher ihr zu leben ver⸗ 
bunden ſeyd; werdet ihr von ei⸗ 
ner Begierd der Ehre, des menſch⸗ 
lichen Lobs, der Sinnlichkeit in 
Speis und Tranck, der Wohlluſt, 
oder etwas irdiſchen, von was Gat⸗ 
tung es ſeyn mag, angefochten; ſo 
ſtellt euch euer Habit dagegen die 
Schuldigkeit der Armuth, Demuth, 
Veraͤchtlichkeit, und Buß, in wel⸗ 
cher ihr euer Leben zubringen ſollet, 
vor: geluſtet es euch nach der Ge⸗ 
meinſchafft mit denen Menſchen; fo 
fagt euch die einfaͤltige Form des 
Habits gleich: ihr ſeyet weder mehr 
für. die Menſchen, noch dieſe für 
euch gewidmet: ihr koͤntet ohne 
Schand weder bey ihren Luſt⸗Ge⸗ 
ſellſchafften, noch unter ihren Haͤnd⸗ 
ien, und Geſchaͤfften erfcheinen, und 
alle die, ſo euch unter der Welt 
ſeheten, koͤnten nicht anderſt ge⸗ 
dencken, als euere innerliche Be⸗ 
ſchaffenheit widerſpreche euerem dns 
ſerlichen Schein in der Religion: 


De Nauct Exbortationgs. 
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ihr habet den Geiſt eueres Stands 
nicht: Quid rili cum faculo , qui 


Jaculum deferueras? 


So folget dann, mein Bru⸗ 
der! dem groſſen Exempel der Him⸗ 
mels⸗Koͤnigin, welches die Kirch 
uns heut vorſtellt, die ſich um Ott 
zu empfangen von der Welt entzo⸗ 
gen hat, mit allen deſſen Umſtaͤn⸗ 
den, und trachtet alles Ernſts eue⸗ 
re Verlaſſung der Welt nach ſel⸗ 
bigem vollkommen zu machen; da⸗ 
mit, wann Chriſtus euch alſo wahr⸗ 
hafft bereit findt, er in euch komme, 
und euch mit ſolchen Gnaden er⸗ 
fülfe, daß ihr auf dem Weeg ſei⸗ 
nes Dienſts mit Rilen⸗Schritten 
Fee alle gufſtoſſende Hin⸗ 

ernuſſen, oder Beſchwerlichkeiten 
behertzt uͤberwinden, und das 
Werck, ſo ihr heut anzufangen 
entſchloſſen ſeyd, zum gluͤcklichen 
Ende bringen moͤget. 
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LXXVIII. 


EXHORTATION. 


Auf das Feſt 


Der Himmelfahrt art. 


Maria autem conſervabat omnia verba hæc, con- 


ferens in corde ſuo. 


Maria behielt alle Wort / und uͤberlegte dieſelbe in 
ihrem Hertzen. Luc. 2. v. 19. 


h Od ift für die, fo ihme 
dienen, immer wwacht⸗ 
fan; und ſorgfaͤltig / ſtellt 


uns dahero bey jeder Ge⸗ 
legenheit die Wahrheit unſers 
Stands vor, damit wir nicht dar⸗ 
auf vergeſſen, darum in Lauigkeit, 
oder Übertrettung fallen, und mit⸗ 
hin aller Heiligkeit unſerer Pro- 
tellion ungeachtet des ewigen Heyls 


verkuͤrtzt werden möchten. Ci 


zeigt uns demnach heut an der Per⸗ 
ſon der ſeligſten Jungfrauen, was 
wir ſeyn, und thun ſollen: ja wir 
finden am. Leben Maria ein voll 


kommenes Muſter desjenigen, wel⸗ 
ches GOtt verlobte Perſonen, um 
den Himmel zu gewinnen, auf Er⸗ 
den führen muͤſſen. Weilen nem⸗ 
lichen Maria über alle übrige pure 
Cregturen von G Ott geliebt, und 
beguͤnſtiget zur hoͤchſten Heiligkeit, 
dero ein bloſer Menſch faͤhig ſeyn 
kan, gelangte; ſo begrif ſie auch 
in ſich alles / was das beſchauliche, 
und wirckende Leben deren, ſo zum 
Dienſt GOttes gewidmet ſeynd, 
groſſes, und vortrefliches haben, 
oder erforderen kan, aufs vollkom̃⸗ 
neſte. Sie beſaß die Wogen 

. bee⸗ 


Lu 


Lue, 10. 


auf das Feſt der Himmelfahrt Maria. 


beeder ermelten Ständen im hoͤch⸗ 
ſten Grad: ſie lebte nemlichen in 
ſteter Anbettung, Verehrung, und 
Betrachtung Gottes, und hörte 
deſſen Stimm mit vollkommener, 
ungeſtoͤrter Ruhe ihrer Seel an; 
empfieng auch, und verwahrte in 
ihrem Hertzen alle hohe Erkannt⸗ 
nuſſen, die GOtt ihro zur Henli⸗ 
gung ihres Wandels verliehe: Ma- 
ria conſervalat omnia verba, con. 
‚ferens in cordefuo, Ungeachtet 
fie aber in ſolcher ihrer Beſchau⸗ 
lichkeit eines unausſprechlichen 
Troſts, und aller Suͤßigkeit, die 
einer reinen Seele vom Himmel 
zukommen kan, genoß; nahm ſie 
ſich nichtsdeſtoweniger auch, wo 
es noͤthig ware, mit allem Eyfer, 
deſſen eine von der Lieb brinnende 
Seele faͤhig ſeyn kan, an. Die⸗ 
ie entrviefft uns die H. Kirch im 
eutigen Evangelio in der Perſon 


beeder Schweſteren, Marie und 


Marthæ von Bethania: Maria wa⸗ 
re allein IEſum zu betrachten, und 
ſein Wort anzuhoͤren geneigt: Sen 
gens ſecus pedes Domini audiebat 
verbuus illius; Martha hingegen 
mit Zubereitung deſſen, ſo ſie ihr 
ren göttlichen Gaſt der Gebühr 
nach zu bewirten noͤthig erachtete, 
beſchaͤfftiget: Martha Jatagebat 
circa frequens miniſterium. Wels 
fon dann das heutige Feſt der Tri⸗ 
umph der Himmels⸗Koͤnigin if; 
ſo will die H. 17 die Glory ih⸗ 
rer Heiligkeit in beſagten beeden 
frommen Schweſteren an Tag le⸗ 
gen, und zeigen, daß ſie im wircken⸗ 


den Leben nicht minder groß geweßt 
ſeye, als in ihrer Beſchaulichkeit: ſie 
habe auch durch eine auserordent⸗ 
liche Gaabe der Gnad beede erfagte 
Tugenden alſo in ſich zu vereinigen 
gewußt, daß keine der anderen, 
(wie ſonſten in minder vollkomme⸗ 
nen Seelen zu geſchehen pflegt) ei⸗ 
niges Nachtheil gebracht habe : dañ 
bey allen ihren auſerlichen Ubun⸗ 
gen, und Verrichtungen verblib fie 
ſtets in vollkommneſter Gemuͤths⸗ 
Verſammlung, weilen nemlichen 
ihr Will immerfort auf die richti⸗ 
ge Erfüllung ihrer Stands⸗Schul⸗ 
digkeiten beeyfert ware; ſo ver⸗ 
moͤchte nichts von der Welt den⸗ 
ſelben zu ſchwaͤchen; und wie ſehr 
fie auch das ſtille / einſame, und be⸗ 
ſchauliche Leben liebte; konte ſie je⸗ 
doch dieſe Liebe nicht zuruck halten, 
daß fie. nicht alles, was Gott, und 
die Erbauung des Naͤchſten an du⸗ 
ſerlichen Wercken von ihro erfor⸗ 
derte aufs emſigſt, und fleißigiſt 
verrichtete. 


Nun iſt faſt nicht moͤglich, lieb⸗ 
ſte Bruͤder, daß euch nicht, in Be⸗ 
trachtung dieſes preyßwuͤrdigſten 
Exempels Maria, die Haupt⸗ 
Pflicht eueres Stands, euer gan⸗ 
tzes Leben nemlichen, mit Betrach⸗ 
tung des Geſatzes GOttes, und 
Übung der Tugenden, die in ſelbi⸗ 
gem enthalten ſeynd, zuzubringen, 
zu Sinn kommen ſolle: dann 
deswegen ſeynd ihr 1 Moͤn⸗ 
chen; zu dieſem Ende hat euch die 
Hand G Ottes aus dem Getimmel 

Ra ek 


619 


— 


I. 


Prol, Reg: 


der Welt ins Cloſter gefuͤhrt; ja 
meine Bruͤder! euere gantze Pro- 
feſſion beſtehet in dieſer doppleten 
Schuldigkeit; GOtt hat euch die⸗ 
ſe zweyfache Pflicht aufgelegt, und 
die vilerley Ordens⸗Geſaͤtze, und 
Negul⸗Gebott, die er euch gibt, 
ſeynd lauter Mittel ſelbiger genug 
u thun; ſolltet ihr dieſer Wahr⸗ 
hei noch nicht uͤberzeugt ſeyn; waͤre 
es euch ſelbige aus hundert Orten 
der Regul zu beweiſen gar leicht; iſt 
auch die Abſicht, und Meinung des 
H. Benedicti, der fie euch vorge⸗ 
ſchriben hat, daruͤber dermaſſen 
klar, daß ihr unmoͤglich daran 
zweiflen koͤnnet: er will nemlichen, 
ihr ſollet immerfort in GOtt vers 
ſammlet ſeyn, und deſſen Gegen⸗ 
wart ohne Unterlaß betrachten, in⸗ 
dem er gebietet: uͤber alles, was 
ihr thun, oder unternehmen wol⸗ 
let, ſollet ihr mit inſtaͤndigem Ge⸗ 
bett von ihme begehren, daß er es 
in euch vollbringe: Quidguid agen. 


dum inchoas bonum , ab ed fer fbi 


infantifhma oratione  depofcas. 
c. . gebietet er euch mit beſtaͤndiger 
hefftiger Begierd nach dein ewigen 
Leben zu ſeufftzen: Omi concuß ile 
centia ſpixituali vitam æternam 
defiderave ; tragt man aber eine 
ſolche Begierd nach der Anſchau⸗ 
ung GOttes; ſo gedenckt man 
folgſam auch immer auf G Ott. o. v. 
gebietet er euch das Gericht Ot⸗ 
tes und die zweyfache Ewigkeit der 
Belohnung, und der Straf, nie 
mahl aus dem Geſicht zu laſſen, ſon⸗ 
Vorn ſelbige euch für die gewoͤhnliche 
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Materi euerer Betrachtung vorzu⸗ 


ſetzen. o. 20, erfordert: er zu eue⸗ 
rem Gebett den Geiſt der Buß, 
und Hertzens⸗Zerknirſchung, wel⸗ 
cher don der Gegenwart des H. 
Geiſts herkommen muß; maſſen 
der H. Paulus ſagt: er bette in, 
und fuͤr uns mit unausſprechlichen 
Seufſtzeren : Fyſeulut pronobis ge- 
anitibüs inenarrabilibüs, Zu eben 
dieſem Ende verordnet der H. Be- 
nedictus das lange Chorgeſang, 
und pfalliven , bey welchem das 
Hertz mit deme, was der Mund 
ſpricht, iederzeit einſtimmen ſolle: 
Sic emus ad pfallendum, ut mens 
nofiva concordet voci nofire; in 


Rom, g. vag 


c. 10 


dieſer H. Übung ſtellet ihr GOtt 


euere Noth / und Armſeligkeit vor; 
ihr flehet um ſeine Barmhertzigkeit 
an; ihr erklaͤret ihm euere Lieb, 
und Danckbarkeit fuͤr die euch be⸗ 
wieſene groſſe Gnaden; und wann 
ihr uͤberdas dem Leſen der goͤrtli⸗ 
chen Schrifft, und geiſtlicher Dur 
cheren, nach der Verordnung des 
H. Benedicti, obfiget ; fo redet ihr 
ja immerfort mit GOtt/ oder em⸗ 


pfanget hinwiderum von ihm ſei⸗ 


nen Unterricht. Man kan dahero 
mit Wahrheit ſagen: euer gantzes 


Leben ſeye eine ſtete Gemeinſchafft, 


und Unterhaltung mit GOtt, und 
ihr habet das nemliche Geſchaͤfft 
mit Maria der Schweſter Marthæ: 
Sedens feeus pedes Domini audiebat 
verbum illius; ihr ſitzet, oder knyet 
bey denen Fuͤſſen des HErrn durch 
euere ſtete Anbettung und Vereh⸗ 
rung, die ihr ihme leiſtet, un‘ 

16 


ug 


UL 


auf das Feſt der Himmelfahrt Marid, 


die Demuth und Nidrigkeit euerer 
Frofeſſion, durch die Ruhe des 
ewigen Stillſchweigens, die euch 
auf feine Stimm achtſam macht, 
und in beſtaͤndiger Verſammlung 
erhaltet. Ich weiß zwar nicht, ob 
ihr dieſes Gluͤcks theilhafftig ſeyet, 
und was ich nun ſag, eueren Her⸗ 
tzen eindringe; doch weiß ich, daß 
nichts in der Welt dem Platz, den 
Chriſtus euch in ſeinem Hauß an⸗ 
gewiſen hat, zu vergleichen ſeye, 
wann ihr nur der euch verliehenen 
Guad getreulich mitwircket. 


Die Beſchaͤfftigung Marthæ, 
will ſagen, euere Pflicht die inner⸗ 
liche Tugend und Andacht, durch 
ſichtbarliche Wercke zu beweiſen, 
anbelangend, brauchts mehr nicht 
als nur die Augen oͤffnen und ſehen, 
was GOtt von Leuten euerer Pro- 
feſſion erfordere: euer gantzes Le 
ben iſt eine lautere Kette von An⸗ 
dacht⸗und Buß⸗Ubungen, und kei⸗ 
ne Minut deſſelben, die nicht ihre 
beſondere Beſtimmung darzu habe: 
dann ihr wachet, ihr faſtet, ihr Dies 
net eueren Bruͤderen, und thut 
mit einem Wort was Martha ge⸗ 
than hat: Satagebat circa fre- 
guens mminiſterium: ihr bereitet 
IEſu das Eſſen: ja ihr richtet ih⸗ 
me die Nahrung, die ihme noth⸗ 
wendig iſt, zu: oder heißt es nicht 
dann IJEſum naͤhren, wann ihr 
durch einen regulmaͤſigen heiligen 
Wandel euere Bruͤder auferbauet: 
wann euer Eyfer die Schwache 
anfriſcht, euere Strengheit ihre 
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Zaͤrtlichkeit uͤberwindt, und den 
Bußgeiſt in ihnen entzuͤndt: wann 
euere Lebhafftigkeit im Dienſtöh Ot⸗ 
tes ihre Lauigkeit aufmuntert: 
wann ihr ihnen in ihren Noͤthen 
dienet; ſo iſt dieſe Liebe für fie eine 
geiſtliche Speis, welche die leibli⸗ 
che um deſto mehr in der Koſtbar⸗ 
Feit uͤbertrifft, weilen ſie nicht ver⸗ 


weßt: Operamini cibum nom qui Joan 6. v. 29. 


Herit, ſed qui permanet in vitam 
ælernam Chyiſtus empfangt fie 
ſelbſt in ihrer Perſon, weilen ſie 
wahrhafft und weſentlich ſeine 
Glieder, und Theil jenes Leibs 
ſeynd, deſſen Haupt er iſt, und 
ausdrucklich ſagt; was man dem 
mindeſten aus denen ſeinigen thut, 
das nehme er alſo auf, als wann 
es ihm ſelbſt in Perſon geſchehete. 
Quamdinuniex his fratribus meis 
manimis fecifßis, mibi fecifäis. 
Pier ſehet ihr demnach, liebſte 
Brüder! die Haupt Pflichten eu⸗ 
ers Stands! wollet ihr ſie aber 
vollkommentlich leiſten; ſo muß 
auch Lazarus darbey ſeyn. Er 
muß ſeine beede Schweſteren be⸗ 
gleiten: bey euerer Betrachtung, 
und eueren Wercken muͤſſen die 
Zaͤhren nicht abgehen; iſt auch das 
Seufftzen und Crauren euerer bro⸗ 
feſſion dergeſtalten eigenthumlich 
und nothwendig, daß ſo bald ihr 
darvon ablieſſet, ſelbige ſchon man 
gelhafft, und ihrer Haupt⸗Eigen⸗ 


Match, 290 
v. 40. 


IV. 


ſchafft beraubt ſeyn wuͤrde: dann 
ihr ſeyd ( wie ichs euch ſchon hundert 
und wider hundert mahl geſagt 
hab) von Gott dahin gewidmet 
Jiii 3 daß 


rev. 2. v. 12. 
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daß ihr nicht nur euere eigene, ſon⸗ 
dern auch die Suͤnden derjenigen, 
welche ohne Scrupel, und noch 
mit Luſt uͤbels thun: Qui lætautur 
cummale fecerint & exultant in 
rebus pefimisz beſeufftzen, bewei⸗ 
nen und buͤſſen ſollet. 


Wie gering auch eine Suͤnd 
ſcheine, iſt ſie jedoch niemahl klein, 
wann man ſie nach der Wahrheit, 
und gegen die hoͤchſte Majeſtaͤt 
Gottes, die dardurch beleydiget 
wird, betrachtet; folgſam erfor⸗ 
dert ſie dann auch gantze Zaͤhren⸗ 
Bach eines reumuͤthigen Hertzens: 
man nennt ſie klein; GOtt aber 
wird dardurch verachtet, und ges 
N und ſoll es wohl dann 

ür etwas geringes angeſehen wer⸗ 
den koͤnnen, wann man dem hoͤch⸗ 
ſten GOtt wiſſentlich mißfallt? ach 


die Heilige, welche alles nach dem 


wahren Fiecht betrachteten, haben 
gantz anderſt darvon geurtheilt. 
Die H. Catharina von Genua, die 
HN, Arſenius, Bernardus und 
Ephrem waren daruͤber der nem⸗ 
lichen Meinung, wie ich geſagt hab. 
Geſetzt aber, liebſte Bruͤder! euer 
Leben waͤre ſo unſchuldig, als das 
Leben des Heil. Tauffers Joannis 
geweßt iſt; ſo waͤre ja nichts deſto⸗ 
weniger, um euch zu ſtetem ſeufftzen 
und weinen zu bewegen, ſchon Ur⸗ 
fach genug, daß das Geſatz GOLF 
tes uͤbertretten wird, und Leut in 
der Welt ſeynd, die anſtatt Chriſto 
zu gehorſamen, den Teufel anhoͤ⸗ 
eb, und ihme folgen, damit ihr 
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euers Orts, ſo vil moͤglich, den Zorn 
Gottes beſaͤnfftiget, und den Un⸗ 
flat ihrer Laſteren mit eueren Zaͤh⸗ 
ren abwaſchet. 

Dieſe Tugend befand ſich nicht 
minder in der ſeeligſten Jungfrauen 
als die zwo vorige: dann weilen ſie 
ſich in allem nach der Lieb und Nei⸗ 
gung ihres goͤttlichen Sohns rich⸗ 
tete; ſo iſt nicht zu zweiflen, daß 
weilen ſie wußte, daß die Bekeh⸗ 
rung der Suͤnderen, und dero 
Verſoͤhnung mit GOTT das 
Haupt⸗Geſchaͤfft feiner Sendung 
in die Welt ſeye, ſie nicht auch jeden 
Augenblick gleichſam ihre Seuff⸗ 
tzer, und Hertzens⸗Anmuthungen 
zum Himmel erhebt, und ihm in 
ihrem Gebett heygeſtimmt habe; 
und wie ſollte möglich ſeyn, daß in⸗ 
deme fie IEſum uͤber den 5 
henen Zerfall der Stadt Jeruſa⸗ 


lem, und der geſamten Juden⸗ 


ſchafft weinen geſehen, fie Darüber 
ihre Zaͤhren hatte inhalten koͤnnen? 
Nein fuͤrwahr! fie beobachtete fein 
gantzes Thun und Laſſen, und ſeine 
Neigung in allem vil zu genau: 
Confervabat omnia vera, confe- 
rens in corde ſuo, als da ſieè ſein 
Leyd uͤber die Hartnaͤckigkeit, Un⸗ 
danckbarkeit, und Verſtockung ſei⸗ 
nes geliebten Bolefs, die Schma⸗ 
chen und Unbilden, die es ihme be⸗ 
wieß, mit Augen ſahe, und die er⸗ 
ſchroͤckliche Straf, die es ſich an⸗ 
durch zuziehete, vorwußte, ſie nicht 
auchäuferlich eine tieffe Betruͤbnuß 
daruͤber haͤtte verfpüren laſſen, und 
das Schwerd des bitteren m 


gens, 


V. 


VI 


Exod, 12. 


auf das Feſt der Himmelfahrt Mariaͤ. 


ens, von welchem ihre Seele, der 
eiſſagung Simeonis zufolg ſollte 
durchſtochen werden, nicht auch bey 
tauſenderley Gelegenheiten haͤufige 
Thraͤnen aus ihren Augen getrie⸗ 
ben habe. 

So ſehet ihr dann, wie Chri⸗ 
ſtus für euch forgfältig feye, und 
immer zu verhuͤten trachte, daß ihr 
nicht auf cuere Profeſſions. Pflich⸗ 
ten vergeſſen ſollet! ihr habt dahier 
an der ſeeligſten Jungfrauen ein 
vollkommenes Muſter derſelben; 
ſie lehrt euch der Betrachtung des 
Geſatzes GOttes ohne Unterlaß 
obligen, euer Thun und Laſſen dar⸗ 
nach einrichten, und euer Brod, 
cum lactueis agreſtibus, mit bitte⸗- 
ren Kraͤuteren, das iſt, mit Leyd 
und Betruͤbnuß über die Beleydi⸗ 
gungen, die G Ott von denen Suͤn⸗ 
deren zugefuͤgt werden, nieſſen. 
Wann ihr euch demnach das heu⸗ 
tige Geheimnuß recht zu Nutzen 
bringen, und Chriſto 1 die Gna⸗ 
den, die er euch an dieſem geſeegne⸗ 
ten Tag beweißt, euere Erkannt⸗ 
lichkeit bezeugen wollet; fo ſtimmet 
ſeiner gnaͤdigen Abſicht getreulich 
bey, und verehret nicht nur die hoͤch⸗ 


ſte Heiligkeit Mariaͤ mit moͤglich⸗ 


ſter Andacht; ſondern ſetzet euch 
auch dieſelbe zur Richtſchnur euers 
Lebens vor, und bildet euch nicht 
ein, als waͤre es eine Vermeſſen⸗ 
heit, wann ihr der göttlichen Mut⸗ 
ter nachzufolgen trachtet, indem 
ihr ſo gar ihrem goͤttlichen Sohn 
ſelbſe gleichfoͤrmig zu werden, ſchul⸗ 
dig ſeyd. Um aber in ſolchem Vor⸗ 
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haben glücklich auszulangen, müßt 
ihr euch mit einer genauen Wacht⸗ 
ſamkeit bewaffnen, gegen euch ſelbſt 
ſtreng ſeyn, und nichts in euerem 
Hertzen gedulden, was deſſen Rei⸗ 
nigkeit im mindeſten beflecken, oder 
daſſelbe von der ſteten Achtſamkeit 
auf Gott abziehen koͤnnte; ſon⸗ 
dern ſo bald etwas widriges in ſel⸗ 
bigem entſtehen will; ſo ſprechet 
gleich bey euch jene Wort des 
HeErrn zu Martha: Quid turba- 
risergaplurima? Wann euch ein 
Gedancken der Hofart, eine Anrei⸗ 
tzung zur Sinnlichkeit, Freud oder 
der En ein Unluſt oder Eckel 
der Einſamkeit, eine Beſchwernuß 
in der Arbeit, eine Anfechtung der 
Traͤgheit oder des Muͤſſiggangs, 
oder eines milderen freyeren Le⸗ 
bens, eine Verſuchung wider die 
bruͤderliche Liebe, wider die Lebens⸗ 
Strengheit, wider das geiſtliche 
Leſen, oder ein anbefohlenes Werck, 
oder ſonſt eine Zerſtreuung zu Sinn 
kommt; ſo ſprechet: Was kuͤm⸗ 
merſt du dich um vile Dinge, die 
deinem Beruff, und dem Willen 
Gottes zuwider ſeynd? Kuͤndet, 
mit einem Wort, allen eueren na⸗ 
tuͤrlichen Anmuthungen, wie ge⸗ 
ring ſie ſcheinen, einen ewigen Krieg 
an, und erinneret euch immer jener 
Worten des HErru: Porrounum 
ef neceſſurium: Ein Ding allein 
iſt nothwendig. Fuͤrnemlich aber 
wendet euch mit inſtaͤndigem Ge⸗ 
bett gage ſten Jungfrauen, dero 
glorreichen Triumph wir heut be⸗ 
gehen damit fie euch die noͤthwen⸗ 

dige 
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dige Staͤrcke und Standhafftig⸗ Glauhigen, ſondern noch uͤber das, 
keit darzu auswircke: ihr habt auch ins beſondere eine Patronin, und 

nn und durch ihre Vor⸗ Schutz⸗Frau euers Ordens iſt, 
itt alles von GOtt zu hoffen, ein und ihr Chriſto unter ihrem 
erlangtes Recht, nicht nur, weilen Fahnen zu dienen das 

ſie eine allgemeine Mutter aller Gluͤck habt. 


FFFFFFCCCCC( 
LXXIX. 


 EXHORTATION. 


8 Auf das Feſt 
Der Simmelfahrt Sarin. 
Auf die Einkleydung ſechs Novitzen. 


Niſi granum frumenti cadens in terram mortuum 
fuerit, ipſum ſolum manet. 

Wann das Weitzen⸗Koͤrnlein nicht in die Erden fallt / 
und darinn ſtirbt; bleibt es allein / und bringt 
keine Frucht. Joan. 12. v. 2. | 


Ufolg euerer gethanen Bitt, freyen Leben ſuchen; ſonderen die, 
zweiffle ich nicht, meine ſo man allein durch unverletzten 
Brüder! euere Abſicht 1 gegen EDEL, vom troͤſt⸗ 
ſeye, Mittel zu einem ruhi⸗ lichen Zeugnuß des reinen Gewiſ⸗ 

gen, und fridſamen Leben zu fine ſens auf Erden erlangen kan: jenen 
den; nicht zwar jener falſchen be⸗ Friden (ſprich ich) den die Welt 
trieglichen Ruhe, die die Menſchen nicht kennt, folgſam auch ihren 
in einem traͤgen, kommlichen und Liebhaberen nicht zu geben nn 2 

Ham 


II 


+ 


auf das Feſt der Himmelfahrt Mariä. 


Quam mumdus dare non potefß pa. 
cen. Dieſer Seid aber, welcher 
allein durch die Unterdruckung der 
natuͤrlichen Anmuthungen erlangt 
wird, iſt heut zu Tag nicht nur in 
der Welt, ſonderen auch in denen 
mehreſten Cloͤſteren, wo er doch 
feinen eigentlichen Sitz haben follte, 
ungemein rar. Es braucht auch 
euch hieruͤber nicht vile Proben vor⸗ 
zubringen. Dann wann ihr deſſen 
nicht uͤberzeugt waͤret; wuͤrdet ihr 
ohne Zweiffel naͤhere und kommli⸗ 
chere Cloͤſter geſucht, keinen fo wei⸗ 
ten Weeg unternommen, noch 
euer Vatterland verlaſſen / und euch 
nach einer ſo entlegenen Einſamkeit 
begeben haben. 


Um euch aber die geſuchte Ruhe 
ficher zu verſchaffen, und die Mit⸗ 
tel jenes heiligen Fridens, nach 
welchem ihr ſeufftzet, zu genieſſen, 
leicht und bequem zu machen, 
muͤßt ihr die vorgetragene Wort 
Chriſti an euch vollkommentlich er⸗ 
fuͤlen, und darum auch ſtets vor 
Augen haben: gleichwie nemlichen 
das Weitzen⸗Koͤrnlein die vom 
Ackersmann gehoffte Frucht nicht 
bringen kan, wann es nicht in die 
Erden fallt, darinn verweßt und 
ſtirbt; alſo muͤßt auch ihr euch 
ſelbſt, allen eueren natuͤrlichen An⸗ 
muthungen, Neigungen und Ber 
gierden gaͤntzlich erſterben, und al⸗ 
lein die Wahrheit und Gerechtig⸗ 
keit, als der Mutter des Fridens, 
den ihr ſuchet, folgen: dann es iſt 
nur allzuwahr, was der Heil, Au- 

De Raxce Eabortationes. 
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guſtinus über dieſe Matery ſagt: 
alle Menſchen lieben und ſuchen die 
Ruhe, und ſo gar die, ſo am mei⸗ 
ſten dagegen zu handlen ſcheinen, 
ſetzen ſich ſelbige zum Zihl vor: die⸗ 
fer Kriegsheld zum Exempel, dieſer 
Zornige, dieſer Gewaltthaͤtige 
fangt nur darum Krieg, Zanck, 
Streit und Haͤndel an, damit er 
ſeine Gegnere, Feind oder Mit⸗ 
werber unterdrucken, ſchwaͤchen, 
ſich vor ihnen ſicher ſetzen, und als⸗ 
dann deſto ruhiger leben koͤnne. 
Ob ſchon aber alle Menſchen die 
Ruhe ſuchen; ergreiffen jedoch gar 
wenige die rechte Mittel, und den 
ſicheren Weeg darzu: Wo unt ope- 
rari juſtitiain, (ſagt ermelter H. 
Vatter) ſie wollen ſich recht zu thun, 
und gerecht zu werden, keine Muͤhe 
geben. Darum richten ſie nichts: 
dann die Ruhe, und die Gerechtig⸗ 
keit ſeynd zwo unzertrennliche 
Schweſteren, welche nicht ohne 
einander ſeyn koͤnnen: Fu/zitia & 
pax ofculate funt. o lang da⸗ 
hero eine Seele noch denen Anmu⸗ 
thungen der Natur unterworffen 


DL, 34. v. 11. 


iſt, und dero Begierlichkeit folgt, 


iſt ſie in der Verkehrung, und in 
ſteter Unruhe: darum ſagt der H. 
Auguſtinus: Hic juſtitiam & ba, 
bebis pacem: duæ amicæ Junt ; fi 
amicam pacis non amaveris; non 
te amabit ipfa pax , nec veniet ad 
te. Durch den Friden aber ver⸗ 
ſtehet dieſer Heil. Kirchen⸗Vatter 
die Ruhe, die von der guten Ord⸗ 
nung herkommt: Fax zranguilli- 
tas ordinis; und weilen dann die 

Kkkk gute 


In PI. 74. 
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gute Ordnung neben denen Anmu⸗ 
thungen der Natur nicht ſtehen 
kan, indem dieſe aller Orten, wo 
ie ſich einfinden, lauter Laͤrmen, 
Aufruhr und Verwirrung ſtifften; 
ſo haben auch die, ſo ihren Anmu⸗ 
thungen nachgeben, keine Ruhe zu 
hoffen: maſſen die Schrifft ſagt: 


10,48. v. 22. Von e pam impiis: Die Gott- 


loſe haben keine Ruhe. Und 
zwar iſt dieſes nicht nur von denen 
offenbar Laſterhafften, ſondern ins⸗ 
gemein von allen denen zu verſte⸗ 
hen, welche dem erkannten Willen 
und Befehl GOttes widerſtreben, 
und alſo in ihrem Thun und Laſſen 
keine Gottſeligkeit zeigen, indem 
ſie GOtt das, ſo ſie ihme ſchuldig 
ſeynd, ver ſagen, den Gehorſam ger 
gen ihn brechen, und mithin die 
groͤbſte Ungerechtigkeit begehen, 
darum auch keine Ruhe haben. 
Wollet ihr demnach, meine Bruͤ⸗ 
der! euch der Ruhe, die ihr in Dice 
fer Einſamkeit ſuchet, ſicher getroͤ⸗ 
ſten; ſo haltet euch immerfort ge⸗ 
treulich und ſtandhafft unter der 
Hand Gottes, folget in allem ſei⸗ 
nem erkannten Willen: ertoͤdtet in 
euch alles, was ſich euerem Geſuch 
und Vorhaben widerſetzen koͤnnte, 
benanntlichen euere angebohrene 
Begierlichkeit ſamt allen dero An⸗ 
muthungen, die boͤſe Gewohnhei⸗ 
ten, die ihr euch durch die Gemein⸗ 
ſchafft mit der Welt zugezogen habt, 
alle eigennuͤtzige Begierden, die 
bishero fo manche Sturm⸗Gewit⸗ 
ter in euch erregt haben; vergrabet 
euch lebendig in die Demuth und 
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Veraͤchtlichkeit, wie man das Wei⸗ 
tzen⸗Koͤrnlein in die Erden wirfft 
und verſcharrt, damit G Ott durch 
euere eigene freywillige Zernichtung 
jenen Saamen der Gerechtigkeit in 
eueren Hertzen erwecke, welcher eine 
0 und reichliche Frucht der 
uhe, die ihr ſuchet, allda hervor 
bringe: Erzt opus juſtitia pux. 


Dieſe Zernichtung, von welcher 
ich rede, iſt auch dergeſtalten un⸗ 
umgaͤnglich vonnoͤthen, daß ohne 
2 5 niemand ohne Vermeſſen⸗ 

eit einige wahre Ruhe hoffen kan: 
ſie muß zumahl in euch dreyfach 
ſeyn: gegen GoOtt nemlichen, ge⸗ 

en den Naͤchſten, und gegen euch 
elbſt. Gegen GOT zernichten 
wir uns, wann wir unſeren eigenen 
Willen dergeſtalten l dich unter⸗ 
drucken, daß ſein Will den Platz 
des unſrigen vollkommentlich ein⸗ 
nimmt, uns allein regirt, und alles 
in uns thut: wann unſer Gehor⸗ 
ſam gegen ihme alſo vollkommen iſt, 
daß ſich ihm in uns nichts mehr wi⸗ 
derſetzt: wann wir nicht nur ſeine 
Gebott, ſondern auch ſein minde⸗ 
ſtes erkanntes Wohlgefallen zu er⸗ 
füllen jederzeit bereit und begierig 
ſeynd, mithin unſer Will ſeinen 
natürlichen Geluͤſten oder Bewe⸗ 
gungen gaͤntzlich erſtorben iſt, und 
von nichts mehr weißt als vom un⸗ 
terwerffen, und gehorſamen; und 
weilen unſer Will auf ſolche Weis 
GoOtt gibt, was ihme gebuͤhrt; fo 
kan man mit aller Wahrheit ſagen: 


Iſai 3. v. 7. 


III. 


Er wircke die Gerechtigkeit er 14 v. 


Ope- 
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Operatur jufitiam; Und ſolchen 
falls ſeynd wir in Ruhe. N 


Die Zernichtung gegen den 
Naͤchſten ift zweyfach: gegen den 
Oberen nemlichen, und gegen euere 
Brüder, Gegen den Oberen zer⸗ 
nichtet ihr euch, wann ihr in ihme 
GOTT, der ihn euch zum Fuͤhrer 
gegeben hat, 75 et, alle feine Ge⸗ 
bott fuͤr Befehl Ottes ſelbſt an⸗ 
nehmet, den Titul und Gewalt, 
den er tragt, verehret, und ihme 
mit ſolcher Willfaͤhrigkeit gehorſa⸗ 
met, daß er niemahl einige Wider⸗ 
ſpenſtigkeit an euch vermercken koͤn⸗ 
ne. Wann ihr wahrhafft ernich⸗ 
tet ſeyd; ſo hoͤret ihr euere Vorge⸗ 
Er wie Gott ſelbſten an, ihr ſe⸗ 

et anderſt nicht mehr als durch ihre 
Augen: und euer Vertrauen auf 
ſelbige iſt dermaſſen groß / daß ein 
eintziges Wort ihres Munds alle 
euere Verſuchungen, ja alle Be⸗ 
ſchwerlichkeit, die der Neyd des 
Satans, oder euere eigene Ge⸗ 
brechlichkeit euch erwecken kan, zu 
vertreiben ſchon erkleckt: wann ihr 
endlichen mit Unterdruckung euers 
eigenen Verſtands und Willens 
ihnen uͤber alles glaubet; fo leiſtet 
1 was Gott von euch erfordert: 
ihr beobachtet gegen ſie die Gerech⸗ 
tigkeit, und folgſam ſeyd ihr in 
Nuhe. - 

Gegen euere Brüder ſeyd ihr 
zernichtet, wann ihr jene Lieb und 
Hochſchaͤtzung, die unfere H. Or⸗ 
dens⸗Regul vorſchreibt, gegen fie 
traget / ihnen bey allen Gelegenhei⸗ 


ten Zeichen der Ehrerbietigkeit und 
Dienſtbegierd 0 und wo es 
ſeyn kan, im erck dienet: wann 
ihr jederzeit das, ſo ihr ihnen ange⸗ 
nehm zu ſeyn erachtet, euerer eige⸗ 
nen Neigung vorziehet, ihnen zu 
lieb euch ſelbſt zu überwinden, jez 
derzeit bereit ſeyd, und veſt glau⸗ 
bet: es ſeye keiner unter ihnen, der 
euch nicht in der Tugend, und im 
Verdienſt uͤbertreffe, euch dahero 
auch für den mindeſten aus allen, 
und fur ihren Knecht anſehet. Ge⸗ 
gen euch ſelbſt werdet ihr zernichtet 
ſeyn, wann ihr alle Bewegungen, 
Neigungen und Begierden der 
Natur, mithin die eigennutzige 
Lieb euer ſelbſt gaͤntzlich in euch zu 
erſticken befliſſen ſeyd, euch zu dem 
End immerfort aufs tieffeſte demuͤ⸗ 
thiget, ſelbſt verachtet, und mit 
dem Propheten fuͤr gar nichts mehr 
haltet: 44 nibilum redactus fum. 
Wann (ſprich ich) euer fleiſchlicher 
Menſch in euch dergeſtalten ge⸗ 
ſchwaͤcht, und unterdruckt iſt, daß 
er ſich nicht mehr wider den Geiſt 
aufleinen kan, ſonderen dieſem alle 
wegen nachgeben und gehor ſamen 
muß. Auf ſolche Weis beobachtet 
ihr die Gerechtigkeit; und weilen 
ſo dann keine Trennung in euch 
mehr Platz findt; fo muͤßt ihr noth⸗ 
wendig in Muhe ſeyn. Dieſes 
dann heißt ſich vollkommentlich zer⸗ 
nichten: auf ſolche Weis werdet 
ihr, meine Bruͤder! zu einem 
fruchtbaren Weitzen⸗Koͤrnlein, wel⸗ 
ches nichts Gutes bringen kan, 
wann es nicht verweßt und ſtirbt. 

Kkkka Diß 
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Diß iſt die Ruhe, die ihr ſuchet zu 
erlangen, das eintzige Mittel: wei⸗ 
len der Seid beſagter maſſen von 
der Gerechtigkeit entſpringen muß: 
Opus jufkitie pax, dieſe Gerech⸗ 
tigkeit aber eine ſo gaͤntzliche Zer⸗ 


znichtung, wie ich ſie allererſt er⸗ 


klaͤrthab, erfordert. 


Und weilen dann dieſes eine un⸗ 
wider ſprechliche Wahrheit iſt; fo 
ſag ich euch, die ihr wircklich durch 
die Profeflion gebunden ſeyd: 
wann es geſchehete, daß dieſer ſo er⸗ 
wuͤnſchliche und hoch nothwendige 
Frid euch abgienge: wann ihr in 
Troſtloſigkeit und Verwirrung 
fielet, wann euere Seelen jener 
ER, welche denen, ſo vom 

eiſt GOttes in die Einſamkeit 
gefuͤhrt werden, eigenthumlich iſt, 
nicht mehr genieſſen: wann der 
Himmel euers Hertzens, vom 
Sturm = Gewitter verfinſtert, in 
Bewegung kommt; ſo ſchreibet 
die Schuld weder euerem Stand) 
noch auch GOtt, der euch darzu bez 
ruffen hat, ſondern allein euch ſelb⸗ 
ſten zu: gehet in euch ſelbſt, unter⸗ 
uchet alle Fallten eueres Gewiſ⸗ 
ens; ſo werdet ihr unfehlbar fin⸗ 
den, daß ihr darum keinen Friden 
habet, weilen euch die Gzerechtig⸗ 
keit abgehet: weilen ihr anſtatt auf 
vorbeſagte Weis gaͤntzlich zernich⸗ 
tet zu ſeyn, noch voll von euch ſelbſt, 
das iſt, von eueren natürlichen 
Neigungen und Begierden ſeyd, 
mithin dem Willen Ortes, und 
euerer Stands⸗ Pflicht zuwider 
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lebet: ihr koͤnnt wohl zwar euch 
verhuͤllen, und das, fo ihr ſeyd, 
vor euch ſelbſt verbergen; doch 
koͤnnt ihr andurch nicht verhüten, 
daß ihr nicht euerer Armſeligkeit 
ſelbſt Urſach ſeyet; werden auch 
alle Anmuthungen, Neigungen 
und Begierden, die ihr alſo in euch 
naͤhret, euch nichts als falſche 
Troͤſtungen, anderſeits aber eine 
weſentliche Truͤbſal verurſachen; 
und diefes wird fuͤr euch eine wohl⸗ 
verdiente Straf ſeyn, weilen ihr 
nicht in derjenigen gänglichen Ente 
bloͤſung von euch ſelbſt, die euer 
Stand von euch erfordert, leben 
wollet. Ihr werdet zwar bey euch 
gedencken; euer Gewiſſen verweiſe 
euch hieruͤber gantz nichts; ich gibs 
auch zu. Euere Ruhe aber kommt 
nicht von daher, weilen euer Ge⸗ 
wiſſen ſo gar rein iſt; ſonderen 
weilen ihr es nicht recht fraget, und 
nicht ernſtlich genug aufs reden 
dringet. Ich glaub auch ſelbſt, 
daß ihr euch keiner groben Fehleren 
ſchuldig wiſſet; allein gibts andere, 
welehe, weilen fie nicht fo hell und 
grauß lich ins Geſicht fallen, darum 
nicht minder gefaͤhrlich, und toͤdt⸗ 
lich ſeynd: ich frag euch, zum Ex⸗ 
empel, ohne mich in eine genauere 
Unterſuchung einzulaſſen: ob ihr 
das, ſo euch euere Regul in Anſe⸗ 
hung euerer Bruͤderen vorſchreibt, 
jederzeit genau erfuͤllt, alle ſchul⸗ 
dige Liebe, zu welcher ſie euch ver⸗ 
pflichtet, gegen ſie getragen, und 
ſie durch euer Exempel behoͤrig er⸗ 
baut; alle ihre Sopnahuany 
un 
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und Maͤngel des Leibs und Ge 
muͤths, mit Lieb und Geduld übers 
tragen, und alle uͤber dieſen Pun⸗ 
cten vorgeſchribene Satzungen 
richtig beobachtet habet? durchge⸗ 
et alle Schuldigkeiten euers 
tands, und erforſchet euch dar⸗ 
uͤber; ſo werdet ihr in der That be⸗ 
finden, daß ihr euch die Urſach deſ⸗ 
fen, fo ihr leydet, bis hero ſelbſt 


verborgen habet. Das allergroͤſte 


Ubel aber iſt, wann man (wie offt 
geſchiehet) GOtt verlohren hat, 
und es nicht einmahl erkennt: wann 
man nicht weißt, daß man verirrt 
iſt, ſich dahero auch, um wider auf 
den rechten Weeg zu kehren, keine 
Mühe gibt: man ſtirbt in feiner 
Suͤnd dahin, und erkennt ſich 
nicht für ſchuldig, bis man die 
Straf zu empfinden anfangt: ihr 
ſuchet Ruhe ſo lang ihr wollet; 
werdet ihr ſelbige jedoch niemahl 
finden, ihr kehret dann zu jener 
vollkommenen aͤuſerlichen und in⸗ 
nerlichen Armuth, Verlaugnung 
und Entbloͤſung, in welcher das 
5 euers Stands beſte⸗ 


[4 + 

Euch meine Brüder! belan⸗ 
gend, die ihr noch frey ſeyd, und 
das Kleyd des alten Adams noch 
nicht abgelegt habt, ihr koͤnnt vil⸗ 
leicht gedencken: die verſchidene 
Schuldigkeiten, die ich angefuͤhrt 
hab, betreffen euch nicht: ja wann 
ihr ſelbige nach euerem wircklichen 
Stand, wo ihr noch ohne Geluͤbd 
ſeyd, betrachtet; ſo gib ich es zu: 
wollt ihr aber die Schuldigkeit, euch 
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der Erfuͤllung euers Beruffs wuͤr⸗ 
dig zu machen, anſehen; ſo ſeyd 
ihr derſelben nicht fo frey, als ihr 
euch es villeicht einbilden moͤchtet. 
Dann ich frag euch; wer hat euch 
anhero gefuͤhrt? ihr werdet mir 
ohne Zweifel antworten: die Be⸗ 
wegung, und ſtarcke Einſprechung 
des Heil. Geiſts habe euch aus der 
Welt gejagt, und nach dieſer Ein⸗ 
ſamkeit getriben. Wann aber die⸗ 
I (wie ihr es zu wa alle Ur⸗ 
ach habt,) wie koͤnntet ihr euch 
dann einfallen . daß ihr be⸗ 
ſagtem Trieb zu folgen, nicht ver⸗ 
bunden ſeyet? dann ſolcher Beruff 
iſt eine auserordentliche Gnad, ein 
alent, fo GOtt euch anvertraut 
hat; fo müßt ihr es dann nach ale 
lem Vermoͤgen zu Nutzen zu beine 
gen trachten, damit ihr Gott dar⸗ 
für antworten koͤnnet: ihr müßt. 
der Abſicht GOttes allwegen bey⸗ 
ſtimmen, folgſam auch die Mittel, 
die er euch darzu anerbietet, er⸗ 
greiffen, er fordere gleich hernach 
von euch, daß ihr das angefangene 
Werck vollendet, oder daß ihr ihme 
nur einige Zeit mit ſolchen Mittlen 
dienen ſollet. Dieſe Mittel aber 
ſeynd die nemliche Arbeiten, Ver⸗ 
richtungen, Andachten und Ubun⸗ 
gen, die der Stand, zu welchem 
ihr beruffen zu ſeyn glaubet, mit 
ſich fuͤhrt; ſolltet ihr euch demnach 
derſelben nicht mit allem Eyfer ge⸗ 
brauchen; ſo wuͤrdet ihr der Ab⸗ 
ſicht GOttes widerſtreben, und 
das Hauptwerck, ſo er von euch 
fordert, aus der Acht ſetzen, er ſich 
Kkkk 3 ; mit⸗ 


. 4. v. 1. 
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mithin aller gerechteft gegen euch zu 
beſchweren haben: ihr haͤttet zwar 
feine Stimm angehoͤrt, den ſchul⸗ 
digen Fleiß aber ſeinen eigentlichen 
Willen zu erkundigen, und euch 
ſeines Beruffs zu verſicheren, nicht 


angewendt: ihr wuͤrdet zumahl 


jene heilige Gemuͤths⸗Ruhe, um 
welche ihr bereits einen ſo weiten 
Weeg zuruck gelegt habt, umſonſt 
hoffen, wann euere Entbloͤſung 
und Zernichtung nicht auf vorbe⸗ 
ſagte Weis beſchaffen mare: ja 
weilen nach Zeugnuß des H. Apo⸗ 
ſtels Jacobi, alle innerliche Unruhe 
und Verwirrung von der Begier⸗ 
lichkeit, und dero Anmuthungen 


herkommt: Unde bella & lites in fi 


wobis? monne em concupiscentiis 
ui pnilitunt in membris vaſtris? 
o koͤnnt ihr, bevor dieſe Feinde 
unterdruckt ſeynd, das iſt, bevor 
ihr euch ſelbſt den Hertzſtoß gebet, 
und an euch jenen heilſamen, und 
von Chriſto fo hoch anbefohlenen 
Mord, welcher aus Suͤnderen 
und Ubelthaͤteren Unſchuldige und 


Matth, 10, Gerechte macht, begehet: Quzper- 


v. 35. 


VII. 


diderit amimam ſitam propter me, 
inveniet eam keiner Ruhe ge⸗ 
nieſſen. 


In dieſen neuen Kampfplatz 
aber einzutretten, haͤttet ihr wohl 
keinen gluͤcklicheren Tag errathen 
konnen, als den heutigen, an wel⸗ 
chem wir den glorreichen Triumph 
der Himmelfahrt Mariaͤ begehen: 
ſie muß auch nothwendig eine Freud 
pon euch ſchoͤpffen, wann fie euch 


in der nemlichen Beſchaffenheit, die 
jederzeit ihre Haupt⸗Eigenſchafft 
waren, benanntlichen im Cland 
der Demuth ſiehet, welche eigent⸗ 
lich die vorbeſagte dreyfache Zer⸗ 
nichtung iſt. be Demuth 
nicht nur geliebt, ſondern an ihrer 
heiligſten Perſon zu einer ſo hohen 
ollkommenheit gebracht, daß ſie 
dardurch das ewige goͤttliche Wort 
in ihren reineſten Leib gezogen hat: 
Vigna plane guum reſpiceret Vo- S. Bern. fern 
minus; die Demuth iſt auch jene 4. de Alump 
Tugend, die fie heut auf den Gipf⸗ 
fel der Glory, und alſo weit erhebt, 
daß ſie niemand ober ſich hat, als 
denjenigen, der unter niemanden 
eyn kan. Von dieſem ihrem Thron 
des Liechts aber wirfft fie ihre mit⸗ 
leydige muͤtterliche Augen auf un⸗ 
ſere Beduͤrfftnuß, nimmt ſich durch 
unaufhoͤrliche Vorbitt uns zu Guns 
ſten bey GOtt an, und man kan 
mit Wahrheit ſagen: alle Gna⸗ 
den, die vom Himmel auf die Er⸗ 
den flieſſen, ſeyen eine Wirckun 
ihrer maͤchtigen Vermittlung: fie 
ſeye der Canal, durch welchen 
Gott uns feinen Schuß ‚feine Guͤ⸗ 
te, und Barmhertzigkeit angedeyen 
laßt: dann fie iſts (ſagt der H. 
Bernardus) die uns die Verzeyhung 
unſerer Sünden, die Gene ſung 
von unſeren Kranckheiten, die Er⸗ 
leichterung unſerer Schmertzen, 
und die Standhafftigkeit in unſe⸗ 
ren Truͤbſalen bey G Ott auswirckt: 
Reis veniam, lanquidis medelam, 
contritis corde vobur : ja alles 
Gute kommt uns, mit einem 
Wort. 


ern. fern 
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Wort, allein durch ihre Vorbitt 
1 So wendet euch dann mit voll⸗ 

ommenem kindlichem Vertrauen 
zu dieſer maͤchtigen Mutter der 
Barmhertzigkeit, welche von GOtt 
zur Zuflucht der Suͤnderen verord⸗ 
netiſt: dann, wann fie keinem, 
ber aufrichtig zu Chriſto kehrt, und 


fie um Hilf anrufft, ihre Vorbitt 
verſagt; ſo werdet ihr euch ihres 
Schutzes noch wohl mehr zu er⸗ 
freuen haben, indem ihr in einen 
Orden, und 1 trettet, wo man 
ſich ausdrucklich unter ihrem Nah⸗ 
men Chriſto zu dienen verpflichtet. 


LXXX.EXHORTATION. 


Auf das Feſt 


Der Simmelfahrt Sar iä. 


Auf die Profeſſion eines Religioſen. 


Quotidie morior. 


Ich ſtirb alltäglich, 7. Cor. 15. v. 31. 


((r die Umſtaͤnde, in wel⸗ 
ichen ihr euch, liebſter 
Bruder! befindet, und 
den Stand, zu welchem 


ihr euch zu verpflichten im Begrif 


ſeyd, find ich nichts nutzlicher euch 
vorzutragen, als beſagte zwey 
Wort des H. Apoſtels: Quotidie 
morior: ich ſtirb alltaͤglich, mit 
der Ermahnung, daß ihr ſelbige 
ohne Unterlaß vor Augen haben ſol⸗ 
let; maſſen ſie das, ſo ihr zu thun 
vorhabt, beſſer als allanderes in 


ſich enthalten. Dann vom Au⸗ 
genblick euerer Verlobnuß an muͤſ⸗ 
en alle euere Werck, ja alle Mi⸗ 
nuten eueres Lebens eine lautere 
immerwehrende Vollziehung dieſes 
Spruchs ſeyn: 1 75 orion: 
doch wird ſelbige ihre gaͤntzliche Erz 
fuͤllung nicht erlangen, bis GOtt 
euer Schlachtopfer durch den zeit⸗ 
lichen Tod vollfomentlich verzehrt, 
und zernichtet; glsdann werdet ihr 
auf Erden zu leben, oder beſſer zu 
ſagen, zu ſterben aufhoͤren, und 

zu 


u 
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zu einem engliſchen Leben nach dem 
Himmel uͤbertretten; bis dahin 
aber ſoll euch nichts mehr im Mund, 
und Hertzen ſeyn, als die Wort: 
Quotidie morior : ich ſtirb all⸗ 
taglich. Wann ihr auch in Lei⸗ 
ſtung aller euerer Stands⸗Schul⸗ 
digkeiten ſorgfaͤltig, und ſtandhafft 


ſeyd; ſo werdet ihr in der That fin⸗ 


den, daß alle dieſelbe eigens auf 
die Zernichtung des Leibs, und des 
Geiſts gbzihlen; beſtehet auch der 
Unterſchied zwiſchen denen Welt⸗ 
Menſchen, und wahren Ordens⸗ 
Perſonen in deme, daß jene alltaͤg⸗ 
lich ſterben, ohne es zu wollen, oder 
darauf zu gedencken; dieſe hinge⸗ 
gen es gedencken, und wuͤnſchen: je⸗ 
ne ſuchen ihr Leben durch alle nur 
moͤgliche Mittel zu verlaͤngeren, 
55 e hingegen das ihrige zu vollen⸗ 
en. . 
Dann was das natürliche Le⸗ 


ben betrifft, ſeynd alle euere aͤuſer⸗ 


liche Arbeiten, Ubungen, und Ver⸗ 
richtungen, die euer Stand mit 
ſich führt‘, 1 ga beſchwer⸗ 
lich; iſt mithin keine derſelben, die 
nicht angreifft, die Staͤrcke des 
Leibs ſchwaͤcht, und demſelben, 
obſchon unvermerckt, den Tod zu⸗ 
ziehet; und weilen ſie dann immer⸗ 
wehrend ſeynd, und die einte un⸗ 
mittelbar auf die andere folgen; ß 
vergehet kein Tag, in welchem ihr 
nicht mit dem Apoſtel ſagen koͤnnet: 

wotidie morior : ich ſtirb alltaͤg⸗ 
lich; ihr muͤßt demnach, liebſter 
Bruder! die Einſamkeit, das 
Stillſchweigen, das lange wa, 
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chen, faſten , Gebett, und Chor⸗ 
geſang, die ſchlechte grobe Nah⸗ 
rung, das harte Geliger, die Hand⸗ 
arbeit, die Entbehrung aller Freud, 
und Beluſtigung, und vile andere 
regulmaͤſige Übungen, und Satzun⸗ 
gen euerer Profeſſion eigentlich für 
Werkzeug euerer Marter anſehen; 
und weilen die Zeugen, und Beken⸗ 
nere Ehrifti, die feine Vorſichtig⸗ 
keit ſich zu Verfechteren ſeines H. 
Nahmens, und Glaubens auserki⸗ 
ſen hat, die Inſtrumenten ihres 
Leydens mit Freuden anſchauen; 
alſo muͤſſen auch euch alle die beſag⸗ 
te, und übrige Regular⸗Ubungen, 
die euch zum Tod, zu welchem ihr 
gewidmet ſeyd, bereiten, euer Troſt 
und Freud ſeyn: dann auf was ſen 
eine Cloͤſterliche Ordens⸗Perſon 
mehr und lieber gedencken, als auf 
ihre Stands⸗ Pflichten? mit was 
ſoll fie ſich folgſam auch mehr, und 
lieber beſchaͤfftigen, als mit denen 
Mittlen ſelbige behoͤrig zu erfuͤllen? 
nun aber iſt unfere Profeflion, der 
Lehr, und Meinung der Heiligen 
zufolg, eine Verpflichtung zum Tod; 
die einte nennen ſelbige eine Creu⸗ 
tzigung; andere ſagen : der erſte 
Schritt, den eine Cloͤſterliche Or⸗ 
dens⸗Perſon zu thun hat, ſeye, daß 
ſie alle Forcht des Tods von ihrem 
Hertzen auswerffe; der H. Bernar- 
dus ſagt: die Cloͤſterliche Profel 
fion feye eine wahre Marter, eine 
Schul, in welcher man ſterben 
lehrt; in denen letzteren Zeiten, wo 
doch bekannter Dingen die Streng⸗ 
heit nicht mehr ſo groß ware wie vor 

alters, 
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alters, ſagte nichtsdeſtoweniger 
die Heil. Ibereſia ihren Cloſter⸗ 
Frauen: ſie wuͤrden in ihrem Vor⸗ 
haben nicht auslangen, wann ſie 
nicht die Geſundheit, und das Le⸗ 
ben zu wagen, und zu verlieren je⸗ 
derzeit bereit waͤren. Was an⸗ 
ders ſoll, oder kan man dann, lieb⸗ 
ſter Bruder! aus allſolchem ſchlieſ⸗ 
kn als daß die Betrachtung des 

ods die fuͤrnemliche Beſchaͤffti⸗ 
ung einer Cloͤſterlichen Ordens⸗ 
Perſon ſeyn ſolle, und wann ſie 
dieſelbe fliehet, oder unterlaßt; fo 
wende ſie ſich von ihrem wahren, 
und eigentlichen Zihl ab. 

Sie muß ſie auch nicht nur 
nicht traurig, oder kleinmuͤthig ma⸗ 
chen, ſondern vilmehr aufmunte⸗ 
ren, und anfriſchen: dann ein 
Ordens⸗Geiſtlicher iſt ein Ge⸗ 
fangener, der nach ſeiner Be⸗ 
freyung ſeufftzt, und die Stund 
derſelben mit Freuden erwartet: er 
iſt ein Ubelthaͤter, welcher dem Au⸗ 
genblick, in welchem man ihme die 
gehoffte Gnad ankuͤnden wird, mit 
Begierd entgegen ſiehet: er iſt ein 
Steurmann, welchem jeder Tag, 
in welchem er in Hafen einfahren 
kan, Troſt bringt: ja liebſte Bruͤ⸗ 
der! ich ſags euch allen ins geſam̃t: 
der Tod fallt niemanden ſchwer, 
als denen, ſo an der Welt gepicht 
feynd , und dero Freuden lieben, 
weilen fie dieſelbe gegenwaͤrtig has 
ben; und weilen ihnen das kuͤnffti⸗ 
ge nichts gutes verſpricht; ſo muß 
ſie der Streich, der ſie von de⸗ 
me, was ſie geliebt haben, ab⸗ 
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trennt, nothwendig betruͤben; wie 


ſollte aber für wahre Moͤnchen, 
wie ihr zu ſeyn ſchuldig ſeyd, moͤg⸗ 
lich ſeyn, daß, nachdeſmne fie alles 
irdiſche verachtet haben, und al⸗ 
lein von der Hofnung, und Be⸗ 
gierd des ewigen leben, die Stund, 
die ſie in deſſen Genuß ſetzen ſoll, 
mit Forcht anſeheten, da ſie ihnen 
doch lauter Freud, und Troſt ver⸗ 
kuͤndet? 

Ferners iſt auch die Betrgch⸗ 
tung des Tods das ſicherſte Mit⸗ 
tel gegen alle Verſuchungen; dann 
wird einer, zum Exempel, von der 
Traͤgheit mit Verdruß über die 
Arbeit, oder andere Cloͤſterliche 
Verrichtungen angefochten; was 
für. ein Fräfftigeres Gegen⸗Mittel 
kan fuͤr ihne ſeyn, als wann er ge⸗ 
denckt: Quotidie morior : es iſt 
kein Tag, an welchem ich nicht 
ſtirb: das Ende meiner Muͤheſe⸗ 
ligkeit, und dero Belohnung ſte⸗ 
het mir aufs naͤchſte bevor? wird 
er von einer Melancholi , oder 
Schwermuͤthigkeit angefallen; ſo 
brauchts mehr nicht, als nur ge⸗ 
dencken: Quotidie morior; ich hab 
blos noch einen Tag zu leben; als⸗ 
dann will GOtt mich der Freud 
der Heiligen theilhafftig machen. 
Kommt die Welt, und das 01 er 
verlaſſen hat, ihme wider zu Sinnz 
fo hat er blos allein zu ſagen: Quo. 
tidie morior : es iſt an deme, daß 
mein Lauf zum Zihl gehet: Gott 
wird mich ehiſt in eine neue Welt 
von unausſprechlicher Schönheit, 
und Reichthum, gegen welche dieſe 

Lill nicht 
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nicht einmahl ein Schatten zu rech⸗ 
nen iſt, verſetzen. Ihr mußt mit 
einem Wort verſichert ſeyn, die 
Betrachtung des Tods fuͤhre un⸗ 
endlichen Nutzen mit ſich, und ſeye 
fuͤr die, ſo ſelbige ſtets beyzubehal⸗ 
ten trachten, ein reichlicher Bronn 
des Seegens, und des Heyls. 
Den Geiſt belangend, obſchon 


; derfelbe unſterblich iſt; toͤdtet, und 


zernichtet jedoch denſelben nichts ſo 
ſicher, als die Profelſton, die ihr 
mein Bruder! vorhabt. Dann 
die fuͤrnemliche Nahrung, ja gleich⸗ 
ſam die Natur, und das Leben des 
Geiſts iſt, wollen, und nicht wollen, 
in allem nach Gefallen, und Will⸗ 
kur handlen, frey, und ungebunden 
ſeyn, über ſich ſelbſt herrſchen, und 
verordnen, uͤber alles nach feinem 
eigenen Sinn, und Liecht urtheilen. 
Weilen nun aber der regulmafige 
Cloͤſterliche Stand alle ſolche Be⸗ 
wegungen, und Neigungen in ihm 
unterdruckt, und durch Entneh⸗ 
mung der Freyheit, in welcher er 
gebohren ift, ihme das Leben raubt, 
o ſtirbt er ohne Unterlaß; mithin 
an ein wahrer Ordens⸗Geiſtlicher 
owohl dem Geiſt, als dem 
eib nach mit Wahrheit ſagen: 
Quotidie morior: ich ſtirb 
alltaͤglich. Ihr müßt auch nicht 
glauben, als mare ſolches meine 
eigene Erfindung; maſſen euere 
Regul ſelbſt es deutlich lehrt, und 
fagt: die Verlobnuß, die ihr vor⸗ 
habt, erfordere von euch eine ſo 
vollkommene Entblöfung, daß, ſo⸗ 
bald ihr ſelbige geſprochen habt, 
ihr andurch alles Recht, und alle 


Freyheit uͤber eueren Leib, oder Wil⸗ 
len zu verordnen / oder etwas / was es 
ſeyn moͤchte, nach eigenem Wohl⸗ 
gefallen zu thun, verliehret; und 
muͤſſet dagegen in ſolcher Unter⸗ 
wirffigkeit gegen euere Vorgeſetzte 
leben, daß euch nicht das mindeſte 
mehr ohne ihren Willen, Befehl, 
oder Erlaubnuß uͤber euch ſelbſt zu⸗ 
kommt: Quibus nec corpora, nee 
voluntates las licet babere inpro. 
pria potefate, 

Die Derlobnuß , die ihr zu 
thun geſinnt ſeyd, iſt kein gemeines 
Opfer, in welchem man etwas 
fuͤr ſich ausdingen, oder vorbehal⸗ 
ten kan, ſondern ein Brandopfer, 
in welchem das geopferte gantz und 
gar verzehrt werden muß; das iſt: 
die Perſon, die ſich durch geiſtliche 
Profeflion GOlt ergibt, muß ſich 
mit Leib und Seele, mit ihrem 
Verſtand, und Willen, ohne einige 
Ausnahm auf den Altar der Buß 
legen, und ſich allda durchs Feuer 
des Gehorſams, und Liebs⸗Eyfers 
gaͤntzlich verzehren laſſen. hr 
werdet auch nicht muthmaſſen, als 
redete ich zu vil, oder übertreibete 
die Sach; wann ihr jene Wort 
Chriſti erweget: wer nicht ſeinen 
Elteren, und Geſchwiſtrigen, ſei⸗ 
nem gantzen Vermoͤgen, allem 
Zeitlichen, und annoch ſich ſelbſt 
vollkommentlich abſagt, fein Creutz 
alltäglich auf ſich nimmt, und ih⸗ 
me darmit nachfolgt, koͤnne ſein 
Juͤnger nicht ſeyn, ſeye ſeiner nicht 
wuͤrdig, werde folgſam auch an 
ſeinem Reich keinen Theil haben. 

Dieſe 
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Dieſe Erklaͤrung des Sohns 
GOTTES legt eine Noth 
auf, und ſchließt alle die, ſo ſich 
derſelben zu unterwerffen weigeren, 
oder unterlaſſen, vom Himmel aus; 
man ſuche daruͤber gelinde Ausle⸗ 
gungen, ſolang man wolle; wird 
jedoch jederzeit wahr bleiben, daß 
wer ein Juͤnger Chriſti ſeyn, und 
eine gluͤckſelige Ewigkeit hoffen will, 
oberwehnte Wort des HErrn, ſo 
offt deſſen Dienſt es von ihm er⸗ 
fordert, dem Buchſtaben nach zu 
erfuͤllen bereit ſeyn muͤſſe. Wann 
auch Chriſtus uns keine beſondere 
Pflicht, die der Natur, und dero 
Neigung ſo hart, und widerwaͤrtig 
fallt, hätte auflegen wollen; wuͤrde 
er ſich keiner fo ausdrucklichen, 
ernſthafften, und ſtrengen Worten 
gebraucht haben; iſt demnach das, 
ſo ich euch vortrag, die unwider⸗ 
ſprechliche Wahrheit, und wer 
uͤber die Cloͤſterliche Profellion an» 
dere Gedanſcken, als von ſolcher 
gaͤntzlichen Entbloͤſung fuͤhrt, der 
betruͤgt ſich; wer ſich auch anderſt, 


als in der Abſicht alltaͤglich zu ſter⸗ 


ben, GOtt im Cloſter verlobt; wird 
nicht allein ſein Heyl allda nicht fin⸗ 
den, ſondern unfehlbar zu grund 
gehen; iſt dahero nichts nothwen⸗ 
diger, als daß man dieſe Wahrheit 
allen denen, die Profeflion thun 
wollen, zuvor deutlich erklaͤre, in⸗ 
dem heut zu Tag nichts gemeiner 
iſt, als daß man ſich uͤber beſagte 
Wahrheit betruͤge; dann anſtatt 
man das Cloͤſterliche Leben fuͤr ei⸗ 
nen Stand des Creutzes, der in⸗ 


nerlichen, und aͤuſerlichen Abtoͤd⸗ 


tung, und der vollkommenen Ent⸗ 
bloͤſung anſehen ſollte, bildet man 
fich ein: man habe ſichs zum Stück 
zu halten, wann man in ſelbigem 
feiner Sinnlichkeit, und Kommlich⸗ 


keit pflegen kan; welches doch das 


zaͤhrenwuͤrdigſte Ungluͤck aus allen 
iſt; indeme ſich ſolche Blinde alles 
Vortheils, und Nutzens, den der 
Cuowͤſterliche Stand in ſich begreifft, 
dummer Weis berauben, und dage⸗ 
gen das ewige Unheyl uͤber den 
Hals ziehen. 


Man moͤchte mir villeicht ein⸗ 
wenden wollen: das gantze Leben 
in Creutz, und Abtoͤdtung zubrin⸗ 
gen, ſeye etwas hartes; ich geſtehe 
auch, daß es hart ſeye; blos aber 
denen harthergigen , denen der 
Glaub abgehet; dann der H. Apo⸗ 
ſtel ſagt uns ja deutlich genug: al⸗ 
les Leyden dieſes Lebens ſeye die 
himmliſche Glory wuͤrdiglich 
zu verdienen nicht hinlaͤnglich, 
und wann wir dieſem irdiſchen, 
und viehiſchen Leben abſterben; ſo 
geſchehe es blos um uns eines ed⸗ 
leren, vortreflicheren, heiligen, un⸗ 
ſterblichen Lebens in der Schoos 
Gottes mit Chriſto, und ſeinen 
8 Englen wuͤrdig zu machen. 
Dieſes alleinige dann ſoll uns ſchon 
kraͤfftig genug dahin vermoͤgen, daß 
wir den vorgemelten Irꝛthum de⸗ 
ren, die anſtatt von Tugend zur 
Tugend fuͤrzugehen, wie die Hei⸗ 
lige gethan haben, nur immer 
Suͤnd mit Suͤnd behaͤuffen, wie 
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in die qudicii veconfignata ; illa 


wir uns dahier auf einige Augen⸗ merces nobis d Domino recompen- 
blick eine falſche Ruhe, und Freyheit /alitur; quam ipfepromifit. 


geſtatten; ſo wird man noch vor 
verfloſſener Nacht, wie dort vom 
evangeliſchen reichen Geitzigen, un⸗ 
ſere Seele von uns forderen: Szul- 
te! hic nocte repetent animam 
Zuam ; inzwiſchen verſchertzen 
wir den Vortheil, den GOtt uns 
an die Hand gibt, damit wir ei⸗ 
nen ewigen Gluͤckſtand gewinnen 
koͤnnen, und berauben uns deſſel⸗ 
ben fuͤr allzeit. Glaubet dahero, 
liebſter Bruder! niemahl Leuten, 
die euch durch gelindere Auslegung 
der Regul verfuͤhren, und unter 
ſolchem falſchen Vorwand euch 
dero Haupt- Schuldigkeiten ver⸗ 
bergen wollten; ſonderen um die 
Wahrheit nicht zu verfehlen, hal⸗ 
tet euch an dero Buchſtaben, und 
betrachtet immerfort zwey Ding 
mit eueren eigenen Augen. Er⸗ 
ſtens zwar: daß euere Verlaug⸗ 
nung und Entbloͤſung ſo beſchaffen 
ſeyn muͤſſe, wie fie die Regul o. 58. 
ausdrucklich erklaͤrt: Quippe qui 
ex illo die nec hroprii corporis ho- 
reſtatem fe. habiturum : feiat: 
Daß eine Ordens⸗Perſon mit ihrer 
Verlobnuß zugleich alles Recht 
uͤber ſich ſelbſt gaͤntzlich verliehre, 
und vergebe. Sweytens: die Re⸗ 
gul verſpreche uns die ewige Gluͤck⸗ 
ſeligkeit anderſt nicht, als mit der 
Bedingnuß, daß wir alles, was 
fie vorſchreibt, getreulich erfüllen: 
Quæ cum fuerint d nobis die no- 


cuque incejfübiliter adimpleta, & 


Bleibt ihr aber hierinn ſtand⸗ 
hafft; ſo werdet ihr euch allſchon 
dahler jenes unbeſchreiblichen 
Troſts, den das Zeugnuß des gu⸗ 
ten Gewiſſens gibt, zu erfreuen ha⸗ 
ben, und keinen ſolchen Seruplen 
und Aengſten, wie die, ſo den brei⸗ 
ten Weeg ſuchen, unterworffen 
ſeyn: über das wird beſagter ſitt⸗ 
liche Tod, jene gaͤntzliche Entbloͤ⸗ 
ſung nemlichen, von euch ſelbſt, 
euch vor allen Verſuchungen, die 
die Ruhe euerer Einſamkeit ſtoͤren, 
und euch dero Fruͤchten berauben 
koͤnnten, ſicher ſtellen: dann was 
kan einen Menſchen betruͤben, wel⸗ 
cher an nichts mehr klebt, jeden 
Tag fuͤr den letzten ſeines Lebens, 
anſiehet, und Gott dergeſtalten 
gaͤntzlich ergeben iſt, daß er deſſen 
erkannten Willen, und den Be⸗ 
fehl deren, die der HErr ihm an⸗ 
ſtatt ſeiner vorgeſetzt hat, zu erfuͤl⸗ 
len, jederzeit Bereit „mithin gez 
gen alle Beſchwerlichkeit, die ihm 
aufſtoſſen moͤchte, ſagen kan: Quo⸗ 
tidie morior! Will euch jemand 
einblaſen: dieſes Ungemach, dieſe 
Pfrengung und ſtete Anſpannung 

eye beſchwerlich; ſo antwortet ihr: 


es iſt zwar nicht ohne: allein ſtirb 
ich alltaͤglich: Quotidis morior. 
Dieſer Befehl iſt mir zuwider; 
ſcheint wider die geſunde Vernunft; 
allein hat es nichts zu ſagen, weilen 


ich alltäglich ſtirb: Quo tidis mo- 
rior: warum ſollte ich meinem 
e eige⸗ 


I. Cor. 4. v. 
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eigenen Sinn folgen wollen, indem 
ich doch des Tods jeden Augenblick 
gewaͤrtig bin? dieſer Verweiß, 
dieſe Beſchaͤmung iſt anzuͤglich; 
was ligt aber daran? ſie vergehet 

leich wider, und ich hab bloß einen 
Tag zu leben: Quotidis morior: 
dieſer Zwang und ſtete Gewalt ge⸗ 
gen die Natur iſt unertraͤglich; al⸗ 
lein endiget ſich derſelbe mit dem 
Leben, und darauf folgt eine un⸗ 
ſterbliche Freyheit; maſſen der H. 
Paulus ſagt: dieſer kurtze Augen⸗ 
blick eines geringen Leydens in die⸗ 
ſem Leben verſchaffe uns ein ewi⸗ 
ges Gewicht der unbeſchreiblichen 
Glory: Quod in præſenti eſi leve 
momentaneumtribulationis no- 
fire ſupra modum in füblimitate 
æternum gloria pondus operatur 
in nobis. ya 


Sollte euch aber, mein Bru⸗ 
der! uͤber alles dieſes, das, ſo ich 
von der nothwendigen langwuͤri⸗ 
gen Abtoͤdtung geſagt hab, noch 
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Forcht verurſachen, und eueren ges 
machten Entſchluß uͤberſteigen: 
folltet hr zu einem Leben, welches 
alſo weit uͤber euere Kraͤfftenſcheint, 
kein genugſames Vertrauen aufdie 
allmaͤchtige Gnad Gottes ſetzen; 
ſo rathete ich euch keinesweegs in 
der Sach fuͤrzugehen: dann an⸗ 
ſtatt des gehofften Troſts, wuͤrde 
euch euere Verlobnuß eine ewige 
Reu und Betruͤbnuß zuziehen, 
ſeyd ihr aber noch alſo beſchaff n, 
wie ihr mir erklaͤrt habt, ich auch 
von euch gaͤntzlich geſichert bin, und 
euch ohne einige Ausnahm, mit 
Leib und Seel in die Hände Chriſti 
zu legen entſchloſſen, ee 
zeugt, daß die gantze Gluͤckſeligkeit 
eines Mönchen lediglich in der Une 


terwirffigkeit beſtehe; fo ſeyet ver⸗ 


gwißt: euere Profeflion werde für 
euch eine Quell des Seegens, und 
der gluͤckſelige Tod, den ich euch 
vorgetragen hab, ein Anfang 
des Lebens ſeyn, welches ſich 
nicht mehr endigen wird. 


1. 


Auf das Feſt 


Des W. Vernardi. 


Mirificavit Dominus Sanctum ſuum. 
Gott hat ſeinen Heiligen wunderbarlich gemacht. 


Pf’ . v. 4: 


Je uns allererſt angekuͤnde⸗ 

te Feyerlichkeit kan ich 

nicht hinſtreichen laſſen, 

ohne euch liebſte Bruͤder! 
etwas, ſo eueren Glauben anfri⸗ 
ſchen, eueren Eyfer aufwecken, euere 
Gottsforcht und Andacht mehr 
entzuͤnden, und euch der Gnaden, 
die ihr heut durch die Vorbitt des 
Heil. Bernardi von GOtt hoffet, 
faͤhiger machen kan, vorzutragen: 
indem es wohl in der That eines 
der groͤſten Feſten iſt, fo wir bege⸗ 
hen koͤnnen: dann obſchon nicht 
eben das erſte Fundament unſers 
Ordens durch ihn iſt gelegt wor⸗ 
den; iſt er j; doch die groͤſte Zierde, 


und das helleſte Liecht deſſelben; 
maſſen er durch die Heiligkeit ſeines 
Lebens, durch feine Lehr und Wiſ⸗ 
ſenſchafft, durch ſeine Arbeit und 
Bemuͤhung, fuͤrnemlichen aber, 
durch die ſo vortrefflich als beweg⸗ 
lich und eindringende Unterricht 
uͤber die Pflichten unſers Stands 
mehr als jemand anderer ihn beve⸗ 
ſtiget, und ausgebreitet; mithin 
koͤnnen wir ihme mit allem Recht 
die Wort, ſo die Kirch uns heut auf 
die Zung legt, zueignen: Miri fer 
cavit Dominus ſumctum fuum: 
Der Err hat feinen Heiligen 
bewunderens wuͤrdig gemacht. 


Ich 


II. 


auf das Feſt des H. Bernardi. 


Ich haͤtte auch nicht zu foͤrchten, 
daß ich zu vil redete, wann ich ſa⸗ 
gete: ſeit denen Apoſtlen und apo⸗ 
ſtoliſchen Maͤnneren, ſeye niemand 
mit groͤſſerem Glantz und Ruhm 
in der Kirch Chriſti erſchienen, als 
der groſſe Beraardus. Maſſen er 
in allen Umſtaͤnden ſeines Lebens, 
in allen Unternehmungen, Ge⸗ 
ſchaͤfften und Verrichtungen, zu 
welchen GOtt ſich feiner Perſon be 
dienen wollte, einen fo ſcheinba⸗ 
ren Seegen und gluͤcklichen Aus⸗ 
ſchlag gehabt hat, daß man ihme 
mit allem Recht den Ehren⸗Titul ei⸗ 
nes groſſen zulegt. Und weilen 
dann niemand mehr als Bernardus 
ſeiner Zeit zur Ehre Chriſti beyge⸗ 
tragen; ſo kan man nicht zweiflen: 
er habe andurch ſeine eigene Ehr 
und Glory aufs hoͤchſte gebracht; 
indeme die gantze Ehre des Knechts 
in deme beſtehet, wann er ſich (wie 
Bernardus gegen GOtt gethan) 
gantz und gar auf die Beförderung 
der Ehre feines HErrn verlegt; 
betrachten wir nun aber alles, was 
Bernardus in en Umftänden 
und Gelegenheiten, zu welchen 
Gott ihne geruffen, vor Päbften, 
Kayſeren, Koͤnigen und Fuͤrſten, 
vor Groſſen und Kleinen, vor Ge⸗ 
lehrten und Einfälltigen , vor dem 
Volck und in der Einſamkeit feines 
Cloſters gethan kurt fo müffen wir 
bekennen: Gott habe dieſen ſei⸗ 
nen getreuen Diener aller Orten 
groß gemacht: Mriſſcauit Do- 
minus ſunctuin fuum, Ihr koͤn⸗ 
net demnach niemahl zu vil oder zu 
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hoch von Bernardo gedencken: wei⸗ 
len ihr eines Theils das, ſo er vor 
der gantzen Welt offentlich iſt gewe⸗ 
fen und geachtet worden, niemahl 
zu weit treiben koͤnnet; theils wei⸗ 
len euch ſelbſt nichts erſprießlicher 
feyn kan als ſeine auserordentliche 
Gaaben und Eigenſchafften, die 
ihn allen Menſchen vorgezogen und 
zum Wunder der Welt gemacht 
haben, zotius orbismiraculum , in 


Betracht ziehen. 


Dann die Haupt⸗Urſach, wa⸗ 
rum die, ſo in Cloͤſterlichen Verſam̃⸗ 
lungen leben, nicht zugleich auch den 
behoͤrige Fortgang in der Vollkom⸗ 
menheit darin machen, iſt: weilen fie 
gegen dero HH. Vaͤtter u. Stiffter 
die ſchuldige Hochachtung und Ehr⸗ 
erbietigkeit nicht tragen, die Gnade, 
die fie von der Freygebigkeit GOt⸗ 
tes empfangen haben, nicht zu Her⸗ 
gen ziehen, und die, ſo der HErr 
um die erſte Plaͤtz in feiner Kirch zu 
beſitzen verordnet hat, nur fuͤr ge⸗ 
meine Leut anſehen. Alſo nemli⸗ 
chen ſchreiben ſich unzahlbare Per⸗ 
ſonen beederley Geſchlechts vomOr⸗ 
den des H. Benedicti umExempel, 
wollen auch darfuͤr angeſehen ſeyn, 
als trugen ſie gegen dieſen groſſen 
H. Vatter alle gebuͤhrende Andacht. 
Wie waͤre aber moͤglich, daß ſie 
nicht mehreren Reſpect gegen ſeine 
Regul und die darin enthaltene 
Satzungen hegeten, wann ſie ih⸗ 
ne für einen Heiligen anſeheten, den 
Gott eigens zu dem Ende auserſe⸗ 
hen und erwaͤhlt hat: damit er ein 

Ver⸗ 


III. 
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Verkuͤnder und Ausleger feines 
Willens ſeyn und denen Moͤnchen 
von Occident in feinem Nahmen 
und Gewallt Gefäße vor ſchreibete, 
nach welchen er will, daß ſie ihme 
dienen und ihr ewiges Heyl wir⸗ 
cken ſollten 2 gleicher geſtallten 
ruͤhmen ſich unzahlbare und halten 
(wenigiſt dem Mund nach) ſichs 
zum Gluͤck und zur Ehre, daß ſie 
den H. Bernardum zum Vatter 
haben und feine Kin der ſeyen. 
Wann ſie aber auch im Hertzen gl⸗ 
ſo gedaͤchten; wie ſorgfaͤlltig wuͤr⸗ 
den ſie nicht auch ihr Leben nach ſei⸗ 
nem Exempel und vortrefflichen Un⸗ 
terricht anzuordnen ia feyn? 
wie getreulich würden fie nicht als 
Juͤnger ihrem Lehrmeiſter in allen 
Umſtaͤnden ſeines Wandels folgen! 
doch ſiehet man faſt durchaus an ih⸗ 
nen das Gegenſpil. Ach die fal⸗ 
ſche Weiſe des Heydenthums ha⸗ 
ben ihren Anhang gehabt, und die 
ſo ſich ihre Juͤnger zu ſeyn ruͤhmten, 
leiſteten ihnen ein 5 willfaͤhrig und 
ehrerbietiges Gehoͤr, daß fie 
ihre Lehr wie das Wort Gottes 
ſelbſt aufnahmen, und was nur aus 
ihrem Mund kam fuͤr eine unwider⸗ 
ſprechliche Wahrheit hielten; die 
hingegen, welche Juͤnger der Heili⸗ 
gen genennt werden, dero Liecht 
die Erkanntnuß der alten Weiſen 
eben ſo hoch uͤberſteigt als die 
Wahrheit die Luͤge, als die Ver⸗ 
nunfft die Thorheit und die Sonn 
die Finſternuß: Leut (ſprich ich) 
welche die Lehr und Satzungen ih⸗ 
rer heiligen Vaͤtteren immerdar 


vor Augen haben, leben als wann 
ſie dieſelbe niemahl gekennt oder 
das Angedencken derſelben gaͤntz⸗ 
lich verlohren haͤtten: nicht nur 
vernachlaͤſigen ſie, was jene mit ſol⸗ 
chem Ernſt und Nachtruck gelehrt 
und mit ſo ſcheinbarer Erbauung 
der Welt geuͤbt: ja nicht allein 
wandlen ſie ungeſcheut ſolche Wee⸗ 
ge, die jene fuͤr Straſſen des Ver⸗ 
derbens angeſehen haben; ſondern 
halten dieſelbe noch gar fuͤr einfaͤll⸗ 
tige Leut ohne Wiſſenſchafft und 
Erfahrenheit, welche allerhand 
verlachens wuͤrdige Einbildungen 
fuͤr Wahrheiten angegeben haͤtten. 
Was für eine greuliche Vermeſ⸗ 
ſenheit iſt nicht aber dieſes, liebſte 
Bruͤder! haben nicht ſolche gewiſ⸗ 
ſenloſe Leut billich zu foͤrchten: Dies 
iR 1 werden vorm Gerichts⸗ 
Thron Chriſti ihre Anklaͤger abge⸗ 
ben und ſie mit dem Laſt ihrer Hei⸗ 
ligkeit darnider drucken. 


Um aber auf den H. Bernar- 
dum zu kehren, erwartet ihr ohne 
Zweifel von mir eine Lobrede deſ⸗ 
ſelben und die Erzaͤhlung feiner groſ⸗ 
ſen Thaten, die ihme ſolchen Ruhm 
zugezogen haben. Ich verweiß 
euch aber daruͤber an ſeine Lebens⸗ 
Beſchreibung, und werde dahier 
nur einige derſelben, die mir zu Sin 
kommen und merckwuͤrdiger ſchei⸗ 
nen, beybringen. Die Kirch nem⸗ 
lichen ware zu ſeiner Zeit durch eine 
ſchaͤdliche Spaltung zwiſchen zween, 
deren jeder Pabſt ſeyn wollte, al⸗ 
ſo getrennt, daß daraus eine allge⸗ 

meine 


auf das Feſt des H. Bernardi. 


meine Verwuͤſtung derſelben zu 
beforgen ſtund: die Voͤlcker wuß⸗ 
ten nicht, welchen aus beeden ſie 
fuͤrs Oberhaupt der Kirch erken⸗ 
nen ſollten , die Könige und Re⸗ 
genten haffteten in gleichem Zwei⸗ 
fel und jeder folgte darbey kun 
Neigung und dem Abſehen feines 
eigenen Nutzens. In dieſer Ver⸗ 
wirrung wurde Bernardus durch 
die Stimm des rechtmaͤßigen Hir⸗ 
ten aus der Einſamkeit ſeines Clo⸗ 
ſters beruffen und alfo feine ſo hoch⸗ 
geliebte Ruhe zu unterbrechen ge⸗ 
wungen, damit er die wanckenden 
uthorität der Kirch unterſtuͤtzete. 
Dieſemnach erſchien er dann in der 
Welt wie ein zweyter Moyſes, die 
ſo der gerechten Sach noch beyſtun⸗ 
den, durch ſein Anſehen zu ſt rcken 
und denen Widerſaͤcheren ſich wie 
eine ehrine Maur entgegen zu ſetzen. 
Ihr werdet ohne Zweifel auch gele⸗ 
u haben: was groſſe Mühe und 
rbeit er bey dieſem Geſchaͤfft aus⸗ 
geſtanden habe. Das merckwuͤr⸗ 
digſte darbey aber iſt , was er: ge 
gen den e Aquitanien gu 
than hat. ie Eigenſinnigkeit 
var Manns ware in keine Weis 
zu biegen: er entzunde durch ſeine 
Macht, Keckheit und Boßheit das 
Feur aller Orten und ſteiffte bieden 
they der Widerſpenſtigen. Doch 
ſtuͤrtzte der H. Mann deſſen Hoch⸗ 
muth, zwang feine Hartnaͤckigkeit 
und berwandlete dieſen grimmigen 
Loͤwen und reiſſenden Wolff durch 
ein Wunder, ſo niemand haͤtte hof⸗ 
fen koͤnnen, augenblicklich in ein 
Oe Rane Exbortationes, 
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leitſames ſanfftmuͤthiges Lam und 
machte ihn aus einem grauſamen 
Feind und Verfolger zu einem de⸗ 
muͤthigen getreuen Juͤnger, ſo, 
daß feit der Bekehrung des Heil. 
Pauli keine geſchwindere und rare⸗ 
re als 205 jemahl iſt erhoͤrt wor⸗ 
den; mithin jedermann darunter 
die Hand GOttes wahrnehmen 
und bekennen mußte: Gott habe 
Bernardum bewunderens wuͤrdig 
gemacht: Mirsfcavit Dominus 
Jandumjuum, 


Mit gleichem Gluͤck und Nach⸗ 
druck erhielt er den Koͤnig von En⸗ 
gelland, gegen allen Gewallt deren, 
die ihn zu verleiten ſuchten, bey der 
Treu gegen den wahren Pab ſt. 
Eben alſo gewann er auch den Kay⸗ 
ſer; und als dieſer ſich ſolcher Ge⸗ 


legenheit, das ehemahlige Invefti- 
tur- Recht wider vom Pabſt zu er⸗ 
langen, bedienen wollte; erwieß er 
ihne deſſen Unbilligkeit und machte 


ihne darvon abwendig. Nachdem 
er alſo die diſſeitige Landen vollkom⸗ 
mentlich beruhiget hatte; gieng er 
nacher Italien, troͤſtete die Zwei⸗ 
felhaffte, ſteiffte die Getreue, bes 
kehrte die Abgefallene, jagte mit 
ſeinem Gebett das Kriegsheer des 
Koͤnigs von Sicilien in die Flucht, 
machte die, ſo ſich in Diſput mit ihm 
einzulaſſen anmaßten , zu ſchan⸗ 
den, führte die verirrte Schaͤflein 
dem wahren Hirten wider zu, gab 
alſo der Kirch den Friden und ret⸗ 
tete dieſelbe aus einer der groͤſten 
Bedruckungen, die ſie jemahl aus, 

Mm mm ge⸗ 
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geſtanden hatte. Wer muß nicht 
dann bekennen, daß Gott feinen 
Diener glorreich gemacht habe? 

Mirificavit Dominus ſauctum fu- 
um. 

Nicht minder glücklich ware 
auch Bernardus in Behauptung 
des Glaubens wider die Thorhei⸗ 
ten Abaslardi; wider die Irrthu⸗ 
men Guillielmi de la Poree, und 
Henrici, wie auch andere Ketzer von 
Languedoc ; zeigte ſich in verſchie⸗ 
denen Kämpfen als einen unuͤber⸗ 
windlichen Verfechter der Wahr⸗ 
heit und Schild der Religion, die 
er durch ſeine Lehr und Wiſſen⸗ 
ſchafft, durch die Krafft ſeiner 
Schlußreden, durch ſeine uner⸗ 
ſchrockene Standhafftigkeit und 
durch die Heiligkeit ſeines Lebens 
unterſtuͤtzte: wo er ſich nur ſehen 


ließ , triumphirte die Wahrheit 
über dieduͤge, alles mußte der Gad, 
mit welcher er erfuͤllt ware, weichen: 
alle ſeine Schritt und Tritt waren 
lautere Sieg; und alſo machte ih⸗ 
ne GOT glorreich: Mrißenvit 


Dominus ſunctumſitum. Gleiche 
Wirckung hatte ſein Wort, da er 
um das Volck zur Buß und Chriſt⸗ 
lichen Vollkommenheit zu bewegen, 
die evangeliſche Sitten dehre zu pre⸗ 
digen befeicht wurde: er durch⸗ 
drang die aller verſtockteſte Hertzen, 
gewann die allerwiderſpenſtigſte 
Seelen und entzund dieſelbe mit der 
Liebe Gottes: kein Suͤnder konnte 
der Krafft ſeines Worts wider ſtehe. 
Alle bezeugten durch ihre Zaͤhren 
die Hefftigkeit ihrer Reu und die 


Aufrichtigkeit ihrer Bekehrung: 
die Weiber verſchloſſen ihre Maͤn⸗ 
ner und die Vaͤtter ihre Kinder, in 
Forcht: ſie moͤchten alles verlaſſen 
und dem H. Mann nachlauffen: 
ſein Wort ware durchdringender 
als ein zweyſchneidendes Schwerd: 
Penetrahilior omni gladiö ancipi- 
21 , weilen der Geiſt GOttes aus 
ihme redete und ihn alſo glorreich 
machte: Mirificauit Dominus 
ſanclum ſuum. Dann um feinem 
Wort ein mehrers Anſehen zu ge⸗ 
ben, ertheilte er ihm auch die Gage 
be Wunder zu wircken, und zwar 
mit ſolcher Ubermaas , daß er volle 
kommner Err über die Menſchen 
und boͤſe Geiſter zu ſeyn ſchien: 
maſſen er dieſe ohne Mühe von de⸗ 
nen Leiberen der beſeſſenen ausjag⸗ 
te und mit ſeinem bloſſen Nahmen 
ſchroͤckte; denen Krancken ertheil⸗ 
te er die Geſundheit, denen Blin⸗ 
den das Geſicht, denen Gliderfuͤch⸗ 
tigen und Lahmen die Freyheit und 
Leibs⸗Staͤrcke: er erhielt das Le 
ben denen, die wircklich im hinzie⸗ 
hen waren: die Wunder folgten 
ihme gleichſam aufm Fuß nach und 
er hatte uͤber die Natur und alles 
irdiſche einen unbeſchranckten Ge⸗ 
wallt: alſo glorreich machte ihne der 
HErr: Miriſienuit Dominus 
ſanctumſuum. 


Zween gantze Taͤg wuͤrden 
nicht erklecken, wann ich alles was 
GoOtt groſſes durch Bernardum ſei⸗ 
nen Diener zur Bekehrung der 
Suͤnderen, zum Nutzen der eh 
un 
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und zum Heyl der Voͤlckeren ge⸗ 
wirckt hat, erzaͤhlen wollte. 
So groß er aber in allem die⸗ 
ſem ware; ware er es nicht minder 
in Errichtung heiliger Buß⸗Or⸗ 
ten in denen entlegneſten Wildnuſ⸗ 
Ten, der Cloͤſteren nemlichen , in 
welchen man als in heiligen Frey⸗ 
Städten und Traur⸗Haͤuſeren 
GoOtt dem HErrn ein ewiges Op⸗ 
fer der Zaͤhren und Strengheiten 
verrichten ſollte; zu welchem End 
er ſich ſelbſt anderen zum Exempel 
vorſtellte. Dieſes iſt, liebſte Bruͤ⸗ 
der! was ihr an dem groſſen Ber- 
nardo fuͤrnemlich betrachten muͤßt: 
dann er iſt euch in dieſem Stuck 
zum Muſter gegeben, dem ihr euch 
gleichfoͤrmig machen ſollet: gleich 
wie das, ſo er in der Welt gethan 
hat, euch zur Bewunderung dient: 
alſo muͤßt ihr ihm in deme, was er 
in der Einſamkeit des Cloſters ge⸗ 
than hat, nachfolgen, und all euer 
Thun und Laſſen darnach einrich⸗ 
ten: uͤberhaupt aber habt ihr an ih⸗ 
me die groſſe Sorgfallt, die Regul 
in allen Stucken aufs genaueſt zu 
beobachten , ſodann ins beſondere 
ſeine Liebe der Einſamkeit, des 
Stillſchweigens, ſeinen brinnen⸗ 
den Liebs⸗Eyfer, ſeine tieffe De⸗ 
muth, ſeine ſtrenge innerliche und 
Art e e und mit einem 
Wort, feine ſcheinbare Übung al⸗ 


ler Eföfterlichen Tugenden, die die J 


gantze Zierde, das Hauptwerck und 
der Verdienſt euerer "Profeflion 
ſeynd, und ihne mehr als alle ſeine 
übrige Großthaten eines unſterb⸗ 
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lichen Lobs würdig gemacht haben, 
zu bemercken. Unter ſeinen ſo vi⸗ 
len Gaaben, Gnaden und auser⸗ 
ordentlichen Tugenden aber, will 
ich nur von dreyen, aus welchen 
alle übrige nothwendig haben flieſ⸗ 
ſen muͤſſen, melden: von feiner ins 
nerlichen und aͤuſerlichen Abtoͤdtung 
nemlichen und von ſeiner Liebe der 
Beſchaͤmung und Verachtung. 


In der innerlichen Abtoͤdtung 
des Hertzens iſt keine jemahl der 
ſeinigen gleich gekommen: dann 
wo Bat man irgends eine fo voll⸗ 
kommene, und immerwehrende 
Gemuͤths⸗Verſammlung an einem 
Menſchen geſehen? er ware gegen 
alle ſichtbarliche Dinge dermaſſen 
unempfindlich, daß man haͤtte 
glauben ſollen: alle ſeine Sinn 
waͤren gaͤntzlich erloſchen: er brach⸗ 
te das gantze Novitiat zu, ohne zu 
vermercken, daß im Ort, wo er ſich 
aufhielt, ein Benfter wäre, obſchon 
er von dieſem allein das Liecht hatte: 
was allen anderen das Aug blen⸗ 
dete, und an ſich zog, beruͤhrte ihn 
allein nicht, ob ſchon faſt unmoͤg⸗ 
lich ware, daß er es nicht ſehen ſoll⸗ 
te. Wie vollkommen muß nicht 
dann feine Abtoͤdtung, feine Zer⸗ 
4 ſeine Verſammlung in 
GOTT geweßt ſeyn! er konnte 
wahrhafft mit dem H. Paulo ſagen: 
Ich lebe, nicht aber ich; ſon⸗ 
dern Chriſtus lebt in mir: Er 
ware mit lauter ſichtbarlichen Din⸗ 
gen umgeben; doch bewegten ſie 
ihn alſo wenig, als wann ey weder 

Mmmm 2 Au⸗ 
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Augen, noch Vernunfft, oder ei⸗ 
nige Noth, ſich ſelbiger zu gebrau⸗ 
chen, gehabt haͤtte. Alſo nemlichen 
ware ſeine Seel immerfort erho⸗ 
ben, daß man ſagen konnte: der 
Himmel ſeye ſeine gewoͤhnliche 
Wohnung. O Gott! wie reimt 
ſich die armſelige Zerſtreuung, die 
man in denen mehreſten Cloͤſteren 
ſehen muß, zu dieſer heiligen Un⸗ 
empfindlichkeit Bernardi? alles i 
daſelbſt in Umtrieb, in Unruhe und 
ſteter Bewegung: man will alles 
allda wiſſen, alles hören: das Aug 
und Ohr wird niemahl geſaͤttiget: 
Non faturatur oculus viſu, nec 
auris ‚auditu impletur. Und 


gleichſam als wann man nicht wiſſe⸗ 
te, daß die leibliche Sinn die Thür 
ren ſeyen, durch welche die Begier⸗ 
lichkeit ſamt ihren boͤſen Anmu⸗ 


eel eingehet, laßt 
man ſelbige immer offen, und ge⸗ 
ſtattet allem den Zutritt; und ob 
man ſchon dem Fuͤrwitz und Geluſt 
nichts verſagt; iſt ſelbiger jedoch 
niemahl vergnuͤgt. Eben dieſes 
aber hat den Cloͤſterlichen Ordens⸗ 
Stand, welcher fo lang er bey der 
Reinigkeit der Regul verbliben ift, 
die Ehre Chriſti dermaſſen ver⸗ 
mehrt, und die Welt erbaut, ver⸗ 
kehrt, geſchaͤndet, und den ehe vor 
ſo fruchtbaren Acker zu einem oͤden 
wilden Feld, ſo nichts als Diſtel 
und Dorn hervor bringt, gemacht. 
Um aber wider auf den H. Bernar- 
dum zu kehren, muß man ſich nicht 
einbilden/ als waͤre obbefagte nad 
jhme nur auf einige Zeit eigenthum⸗ 


LXXXI. Exhortation, 
lich geweſen, dann ſie daurte in ihn 


immerfort, und erhellte aus allen 
Umſtaͤnden ſeines Lebens dergeſtal⸗ 
ten ſcheinbar, daß weder ſeine Rei⸗ 
fen, noch feine groſſe und ſchwere 
Sorgen ihn jemahl von ſich ſelbſt 
hätten austreiben koͤnnen; ſondern 
mitten unter allem, was ihne natuͤr⸗ 
licher Weis hatte zerſtreuen follen, 
blib er immer verſammlet: nach⸗ 


ſt dem er den gantzen Tag am Gen⸗ 


fer⸗See gereißt ware, und Abends 
feine Gefährten vom Land, fo 
fie durchſtrichen hatten, redeten, 
fürnemlich aber die Groͤſſe und 
Schoͤnheit des beſagten See be⸗ 
wunderten; fragte er: wo dann 
dieſer See waͤre? welches ſie in 
unbeſchreibliche Erſtaunung zog; 
indeme ſie nicht begreiffen konnten, 
wie ein ſterblicher Menſch in einer 
fo gaͤntzlichen Entaͤuſerung von al⸗ 
lem irdiſchen, welche mehr denen 
Englen als Menſchen zukommt, 
ſeyn koͤnnte. Wo waren aber in⸗ 
zwiſchen die Sinn und Gedancken, 
die Bernardus allem erſchaffenen 
ver Ey ach ohne Zweifel bey 
God, welcher das Hertz, ſo er 
denen Creaturen fuͤr allzeit ent⸗ 
raubt hatte, gantz und gar beſaß, 
und einnahm: Cogitavi dies anti- 


guos, konnte er mit dem Prophe⸗ BL 76. v. 6. 


ten ſagen, &' annos æternos in 
mente habui: Ich hab die Ewig⸗ 
keit betrachtet, und mich gaͤntzlich 
in dieſelbe vertiefft. Er beſuchte 
die groſſe Carthaus zu Grenobl, 
und wurde von daſigen Geiſtlichen 
mit aller Ehrerbietigkeit, die ſein 

groſſer 
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groſſer Ruhm ihme zugezogen hatte, 
empfangen, erbaute ſie auch durch 
feine. Demuth, Eingezogenheit, 
und ſittſame heilige Bea 
aͤrgerte fie einiger maflen fein allzu 
gierliches. und reiches 4 
welches fie für eine Perſon von ſei⸗ 
ner Profeflion nicht geziemlich er⸗ 
gchteten. Er aber erſtaunte daruͤ⸗ 
ber, da er darvon hörte, noch wohl 
mehr als andere: dann es ware ein 
Pferd, ſo man ihme zur Reiß gelie⸗ 
hen hatte, und er bekannte aufrich⸗ 
tig: er haͤtte noch nicht beobachtet, 
was ſelbiges gufhabe. a dieſem 
Stand erhielt ihne GO TT, aller 
ſeiner groſſen Geſchaͤfften und Be⸗ 
muͤhungen ungeachtet, bis an ſein 
Lebens⸗Ende: dann als kurtz vor 
‚feinem Hinſcheiden, ein Kirchen⸗ 
Praͤlat aus ſeinen beſten Freunden 
Aae an e ee 
kam, und ſich mit ihm unterhielt, 
der heilige Mann aber oͤffters auf 
das, ſo der Prälat ſagte, nichts 
antwortete, dieſer auch ſeine Ver⸗ 
wunderung daruͤber bezeugte; er⸗ 
holte er ſich gleichſam, wie aus ei⸗ 
nem tieffen Schlaf, und ſagte: 
ach ich bin nicht mehr von dor 
Welt. Ja wohl wahr, groſſer 
Heiliger! du wareſt nicht ch von 
dieſer Welt, oder wahrhaffter zu 
reden, wareſt du gar niemahl von 
der Welt: dann GOtt hatte dich 
allſchon von deiner Geburt an von 
ſelbiger abgezogen: du haſt an de⸗ 
nen Neigungen, Begierden, Reg⸗ 
len, Freuden, Haͤndlen und Ge⸗ 
ſchaͤfſten der Welt niemahl Theil 
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genommen, du wareſt dein gantzes 
Leben hindurch von der Zahl derje⸗ 
nigen, von welchen Chriſtus Joan. 
17. v. 14, gefagt hat: Won ſunt de 
hoc mundo, ficut ego non ſum de 
hoc mundo: Er hat dich vor allem, 
was die Unſchuld, die du durch den 
0 Tauff empfangen haſt, verletzen 
onnte, bewahrt, und dir mithin 
das weiſſe Kleyd, mit welchem man 
dich dazumahl bekleydet hatte, in 
ſeiner ſteten Reinigkeit erhalten, 
deſſen ſich die mehreſte der auch 
19 Seelen nicht ruͤhmen 

oͤnnen. Wann ein H. Paulus, 
ein H. Paphnutius, ein in der Ein⸗ 
oͤde erzogener H. Einſidler alſo ge⸗ 
redt haͤtte; wäre es ſich nicht fo 
hoch daruͤber zu verwunderen; daß 
aber Bernardus bey ſo vilen ſchwe⸗ 
ren, und wichtigſten Geſchaͤfften, 
die er alle mit groͤſtem Fleiß beſorg⸗ 
te, ſich in fo gaͤntzlicher Vergeſſen⸗ 
heit alles irdiſchen habe halten, und 
gleichſam ohne Augen, ohne Oh⸗ 
ren, und ohne Gedancken ſeyn koͤn⸗ 
nen: dieſes iſt ein Wunder der 
Gnad und Tugend, welches in nie⸗ 
manden, als in Bernardo iſt geſe⸗ 
hen worden: Mirifcavit Domi- 
nus ſanctum ſuum. 


Seine auſerliche Abtoͤdtung 
ware um nichts geringer, als die 
innerliche: ſeine gantze Freud be⸗ 
ſtund in der Zermarterung ſeines 
Leibs, durch langes wachen, faſten 
und ſtrenges Arbeiten; von wel⸗ 
cher auch gleich anfangs in denen 
erſten Jahren ſeines Ordens⸗ 

Mmmm 3 Stands, 


VII. 
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Stands, feine Geſundheit derge⸗ 
ſtalten gaͤntzlich verdorben wurde, 
daß man allerdings glaubte: er 
wuͤrde ſeinen Lauff wie die Sonn, 
die in einem Tag auf und unterge⸗ 
het, ſo gleich mit dem Anfang vol⸗ 
lenden: er aber ſahe den Zerfall 
ſeiner Geſundheit, ohne einige 
Sorg oder Kuͤmmernuß, an: dieſe 
Fackel, welche die gantze Kirch er⸗ 
leuchten ſollte, beginnte wircklich 
zu erloͤſchen, und niemand achtete 
darauf, bis endlichen ein hoͤherer 
Gewalt den Lauff ſeiner Streng⸗ 
che hemmte: man zwang ihne, 
ich einem Mann, der ihn herzu⸗ 
ſtellen verſprach, zu unterwerffen. 
Villeicht werdet ihr vermuthen: 
dieſer neue Medicus habe ihne mit 
koſtbaren Latwergen, und anderen 
auserlefenen Artzneyen, wie es das 
Anſehen der Perſon, und die 
Schwere des Zuſtands erheiſcht 
haͤtte, verpflegt. Allein ware be⸗ 
ſagter Mann ein grober wilder 
Baur, der ihne mit ſolcher Unart 
mißhielt, daß die Umſtehende zum 
Mitleyden bewegt wurden: er 
zwang ihn Fette an ſtatt des But⸗ 
ters zu eſſen, und Hel für geſotte⸗ 
nes Waſſer zu trincken, und gab 
ihme mit einem Wort lauter Sa⸗ 
chen, die das Ubel natuͤrlicher Weis 
verſchlimmeren mußten. Endli⸗ 
chen ertheilte GOTT ihme die Ge⸗ 
ſundheit wider ohne menſchliche 
Hilff oder Mittel. Mit dieſem 
aber ergab er ſich zugleich auch wi⸗ 
der denen zuvor gewohnten 
Strengheiten, und glaubte: er 


waͤre GOTT dem HERRN 
fuͤr die Gnaden, die er ihme 
wehrender Kranckheiten bewieſen 
hatte, kein geringeres Danck⸗Op⸗ 
fer ſchuldig, als ſein eigenes Leben: 
darum ſetzte er ſein Gebett Tag und 
Nacht fort, bis die Erſchwaͤchung 
der Natur ihn ſelbiges zu unter⸗ 
brechen nöthigte : feine gantze Nah⸗ 
rung beſtund in ein wenig Brod, 
Milch und ungeſchmaͤltztem Kraut⸗ 
werck: darneben plagte er ſeinen 
Leib noch mit einem ſcharffen Cili- 
cio, und wohnte allen Cloͤſterlichen 
Ubungen, und Verrichtungen als 
Abbt mit ſolcher Emſigkeit bey, daß 
die mindeſte Exemption darvon 
ihm unerträglich fiehl, Zu was 
fuͤr offentlichen Geſchaͤfften er auch 
von der Vorſichtigkeit GOttes ge⸗ 
ruffen wurde; fe er ſein Fleiſch 
immerfort fuͤr ſeinen grimmigſten 
Feind an, ſetzte den Krieg, den er 
demſelben allſchon in der Jugend 
angekuͤndet hatte, wehrendem gan⸗ 
tzen Leben fort, und wollte ihme 
niemal weder Stillſtand noch 
Friden geſtatten. Man ſahe die⸗ 
fen Martyrer, dieſes Schlacht⸗ 
Opfer der Buß in gaͤntzlicher Ohn⸗ 
macht der Natur; und doch foͤrch⸗ 
tete er ſich im Gewiſſen, ein Ge⸗ 
traͤnck, ſo man ihme von ein wenig 

Milch, Oel und Hoͤnig zur Er⸗ 
waͤrmung des Magens, und der 

faſt gaͤntzlich erkalteten Natur be⸗ 

reitet hatte, zu nehmen. Und da 

e Religioſen, Faſtredus 

mit Nahmen, ſich uͤber ſolche ſeine 

Gewiſſens⸗FJorcht, wegen einem fo 

i ge⸗ 
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gemeinen, ſchlechten, und an ſich 
unangenehmen Mittel verwunder⸗ 
te; ſprach er: SZ Jeires, 6 fili! 
quantajit obligatio monachi; om- 
nis bucella panis, quam comedis, 
lacrymis tuis irriganda foret: 
wann du, mein Sohn! die Pflich⸗ 
ten eines Moͤnchen erkenneteſt; 
wuͤrdeſt du jeden biſſen Brod, be⸗ 
vor du ihne genieſſeſt, mit deinen 
Zaͤhren benetzen. 

Wie ſehr aber, liebſte Bruͤder! 
macht nicht dieſes Exempel uns ins⸗ 
geſamt, die wir uns zu einer gleich 


ſoc Profeſſion bekennen, zu H 
chanden! wie ſehr verdammt es 

unſere Lauigkeit! wo ſiehet man an 
uns das mindeſte Merckmal deſ⸗ 
ſen, ſo dieſer groſſe Diener GOt⸗ 
tes gethan hat? er hat in gaͤntzli⸗ 


cher Entbehrung, ſo gar auch des 
nothwendigen, leben wollen; und 
wir leben im Uberfluß: ſein gantzer 
Gedancken ware, den Leib zu ereu⸗ 
tzigen, und den harten rauhen und 
engen Weeg zu wandlen; und wir 
befleiſſen uns nur immer den unſri⸗ 
gen weiter, linder, und annehmli⸗ 
cher zu machen. Die mehreſte, die 
unter ſtrengen Buß⸗Neglen, welche 
ihnen uͤberlaͤſtig ſeynd, leben follen, 
ſuchen ſich unter allerhand Vor⸗ 
wand, ſolcher Schuldigkeit zu be⸗ 
freyen: die einte thun es durch of⸗ 
fentliche Ubertrettung: andere ger 
hen zwar in der Sach um etwas 
beſcheidentlicher; doch geſtatteten 
ſie ſich ſolche Dinge, die die Regul 
ausdrucklich verbietet. Andere 
ſeynd noch einiger maſſen behutſa⸗ 
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mer; doch iſt faſt Fein Articul der 
Regul, den ſie nicht milderen. An⸗ 
dere befleiffen ſich mit mehrerer 
Sorgfalt, der erſten Einſetzung ih⸗ 
res Ordens gemaͤß zu leben. Was 
fuͤr ein groſſer Unterſchied findt ſich 
nicht aber zwiſchen deme, was ſie 
thun, und deme, ſo wir allererſt 
gehoͤrt haben! wie ſehr muß es ſie 
nicht beſchaͤmen, ſo offt ſie ihr Le⸗ 
ben gegen dem groſſen Exempel 
Bernardi betrachten! wie wichtige 
Urſach finden ſie nicht mit tieffſter 
Demuth aufzuſchreyen, was der 
Benedictus ehemahls geſagt 
hat: NMobis verödefidiofts & male 
viventibus rubor confufionis eſi: 
die Strengheit Bernardi verdam̃t 
unſere traͤge Zärtlichkeit, und treibt 
uns die Schamroͤthe aus. 


Wie reimt ſich das, ſo Bernar⸗ 
dus in ſeinen Kranckheiten gethan 
hat, mit der Beſchaffenheit der 
mehreſten heutigen Moͤnchen in de⸗ 
nen ihrigen? Bernardus erduldete 
eine Schmertzen, wie ein bereuter 
belthäter die Straf, zu welcher 
er ſich rechtmaͤſig verurtheilt zu 
ſeyn erkennt, und ſagte mit dem 
frommen Job: Qui cœpit ipfeme 
conterut, folvat manım .. non 
contradicam ſermonibus [andli: 
Schlage zu, O HErr! erhebe dei⸗ 
nen Arm, und zuͤchtige mich wie 
du willſt: ich werde deinem heilig⸗ 
ſten Willen niemahl widerſprechen. 
Die mehreſte Ordens-Geiſtliche 
unſerer Zeiten gerathen, ſo bald 
Gott ſie heimſucht, in Angſt und 


Ver⸗ 
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Verwirrung begehren gleich Hilff, 
und ſeufftzen eben fo hitzig als die 
Welt⸗Menſchen nach Mittlen und 
Abſch Und anſtatt ſie der 
Abſicht Gottes, der fie dardurch 
in der Demuth und Geduld uͤben, 
und ihren Glauben reinigen will, 


beyſtimmen ſollten, wollen fie, for H 


ſte es was es wolle, alles Gewalts 

eſund ſeyn; widerſtreben mithin 
dem Exempel des H. Bernardi, ſo 
wohl als auch deſſen merckwuͤrdi⸗ 

er Lehre, da er ihnen ſagt: fie 
Die gedencken: fie ſeyen Feine 

jüngere Hypöcratis oder Galeni, 
die lehren wie man das Leben er⸗ 
halten koͤnne, ſondern Chriſti, 
welcher ſagt: man ſolle es verach⸗ 
ten, und in Wind ſchlagen; wel⸗ 
ches Lehrſtuck wohl allen denen, die 
der Welt abgeſagt haben, tieff ins 
Hertz eingegraben ſeyn ſollte. 


Auf ſeine dritte Haupt⸗Tugend, 
die Liebe nemlichen der Verach⸗ 
tung, und Beſchaͤmung/ oder De⸗ 
muͤthigung zu kommen, ware dieſe 
in ihme nicht minder groß, als ſeine 
innerlich Verſammlung, und Buß⸗ 
Strengheit; ja weilen ſchwerlich 
eine le einge, Ehn zu finden iſt/ 
als die ſeinige, Chriſtus aber die, 
fo ſich um ſeinetwegen demuͤthigen, 
zu erhoͤhen verſprochen hat; ſo kan 
man nicht zweiflen: er habe Ber- 
nardum blos in Anſehung ſeiner 
tieffen Demuth zu fo auserordent⸗ 
lichen Ehren erhoben. Wie höher, 
und vortreflicher die Perſon, die 


ſich demuͤthiget, iſt, je geöffer wird 
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auch dero Demuth 3 hat 
jemand ſtattliche igenſchafften, 
und eine hohe Wuͤrde, und iſt dar⸗ 
bey von Hertzen demuͤthig; ſo iſt 
ham Opfer deſto groͤſſer, und voll⸗ 
ommener. Wann man nun die⸗ 
ſer Regul nach von der Demuth des 
eil. Bernardi urtheilen will; ſo 
brauchts mehr nicht, als den hohen 
Ruhm und Nahmen, den er in der 
Welt gehabt hat, ſeine verwun⸗ 
derliche Weißheit, ſeine Wiſſen⸗ 
ſchafft, feine Lehre, feine Abkoͤd⸗ 
tung, ſeine Wunderwerck, ſeine 
Heiligkeit, die Maͤnge feiner Groß⸗ 
thaten und jederzeit gluͤcklichen 
Verrichtungen und alles was groſ⸗ 
ſes und vortreffliches in feinem Les 
ben enthalten iſt „ anderſeits ſo⸗ 
dann ſeine brinnende Begierd, von 
denen Menſchen für nichts angeſe⸗ 
hen zu werden, ſich zu ernidrigen, 
zu demuͤthigen und vor der Welt 
nicht minder als vor GOtt zu zer⸗ 
nichten, betrachten; ſo wird man 
bekennen muͤſſen „ es gebe wenige 
Exempel der Demuth, die nicht der 
ſeinigen weichen muͤſſen: dann er 
demuͤthigte und ernidrigte ſich nicht 
ſchlecht hin; ſondern verkleinerte, 
verſchreyte, entunehrte und ſchaͤn⸗ 
dete ſich ſogar 425 „und ſcheint: 
wann es ſich ſelbſt zu ſchanden zu 
machen zu thun geweſen, ſeye er 
daran ganz und gar unerſaͤttlich ges 
weſen „ und habe alles, was 
Gott, ihn unter denen Menſchen 
groß zu machen, gethan, und ge⸗ 
geben hat, mit Fleiß unter die Er⸗ 
den vergraben wollen: dann mau 

ie 
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die Menſchen ihne lobten; ſo ſagte 
er; ſie lobeten ihne nur deswegen, 
weilen ſie ihne nicht kenneten; ſie 
liebeten, und ſchaͤtzeten nicht ihne, 
ſondern einen anderen, weilen er 
das, ſo ſie an ihme liebeten, und 
ſchaͤtzeten, nicht ſeye. Als der 
Abbt von Cluny ihm auf Art und 
Weis, wie es ſein Verdienſt, und 
ſeine hohe Heiligkeit ihm in Sinn 
gaben, zuſchrieb; antwortete er 
ihme gleichſam, als waͤre er auſſer 


ſich ſelbſt und ſagte: H Was thun 


yſie, mein liebſter Freund? ſie lo⸗ 
„ben einen Suͤnder, und ſprechen 
einen armſeligen Menſchen ſeelig: 
„bitten ſie nur GOtt für mich / daß 
yer mich nicht in Irrthum, und in 
„die Blendung fallen laſſe; wel⸗ 
ches bey nahem geſchehen wäre, da 
yich ihr Schreiben von meiner See⸗ 
yligſprechung empfangen hab ꝛc. 


Einem andern ſeiner Freunden 


ſchrieb er zu: er wuͤnſchete, daß 
alle die, ſo ihne loben, Spott und 
Schand an ihm erleben, und daß 
er ihnen dergeſtalten veraͤchtlich 
und haſſens würdig vorkomme, daß 
es ſie gereue, daß ſie jemahl einen 
Menſchen, der es nicht wuͤrdig ge⸗ 
weſen, gelobt haben. Denen, die 
ſeine allzu groſſe Strengheit miß⸗ 
billigten, antwortete ers er beken⸗ 
ne / daß es Leut gebe, die auf eine 
gemildertere Weis leben koͤnnen; 
für feine Perſon aber, weilen er ein 
allzu groſſer Suͤnder, und der 
Suͤnd ergeben ſeye, habe er, um 
ſeine Wunden zu heylen, weit ſtren⸗ 
gerer Mittlen vonnoͤthen. Was 
De Rauce Ea bortationes. 


649 


1 Wunden aber waren es dann 
iebfte Bruͤder! die er an ſich zu 
heylen hatte? wo ſeynd die Ver⸗ 
rechen, die er an ſich ſo be 
findt? was konnte ihne dahin trei⸗ 
ben, daß er auf eine fo ſpoͤttliche 
und unbarmhertzige Weis von ſich 
redete? ſich ſchlechthin einen Suͤn⸗ 
der nennen, iſt ihme noch nicht ge⸗ 
nug; er verſchrehet fich ſo gar als 
einen Sclaven der 
numdatus/ub peccato ; dq er doch 
von Kindheit an durch die Gnad 
alſo von GH ware beguͤnſtiget 
worden, daß man ihme mit beſtem 
Recht jene Wort des Propheten 


zueignen konnte: Nyaveniſii eum P. 20. v. 4. 


zn benedictioniluus dulcedinis. Deſ⸗ 
fen. ungeachtet ſchrye er aus Eyfer 
des Buß⸗Geiſts uͤber Suͤnden, die 
er nicht begangen hatte, zu GOtt 
auf. „Schlage zu, O HERR! 
„ſchone deinem treuloſen Knecht 
„nur nicht: villeicht werden die 
„Streiche deiner Hand mir zu eini⸗ 
„gem Verdlenſt der Seeligkeit 
„gereichen, und weilen du an mir 
„nichts zu belohnen findſt; werden 
„villeicht meine Wunden und 
„Schmertzen dich zum Mitleyden, 
„und zur Barmherzigkeit vermoͤ⸗ 
„gen: Fapulem , vapulem tan- 
guam Jervus mals opevans , fi. "forte 
Hagella computentur in merita: 
Jorfitan mibi miferebitur, qui ni. 
bil invenerit in ine quo remune= 
ret. Wie aber, grofer Heiliger! 
haſt du dann alles, was Chriſtus 
wunderbarliches in feiner Kirch 
durch dich gewirckt hat, gaͤntzlich 

Nunn aus 


Suͤnd: Ve. Rom. 7. v. 14. 


Bech, 41. Propheten geſprochen hat: 


v. 25 · 
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aus der Gedaͤchtnuß verlohren? 
erinnerſt du dich dann nicht mehr, 
daß du deiner Zeit mehr, als je⸗ 
mand anderer, zur Erhaltung ſei⸗ 
nes Hauſes beygetragen, ſeinen 
Statthalter auf Erden gegen eine 
faſt allgemeine 
rung geſchuͤt, und auf den Thron 
Petri geſetzt haſt? g 
Gedenckſt du dann nicht 1 1 
daß alle Machten der Erden ich 
vor dir gedemuͤthiget, Paͤbſte, Kay: 
fer, Könige, Fuͤrſten, Cardinal 
und Pralaten deine Freundſchafft 
geil t, und fich felbige zum Gluͤck 
gehalten haben, und man dahero 
mit allem Recht dir zueignen kan, 
was der Weiſe von einem green 
er 
qui te viderunt & in ginicitia tus 
gecorati ſunt? Du haſt, nicht zwar 
das Feur wie Elias, dagegen aber 
gantze Gnaden⸗Fluͤß vom Himmel 
gezogen, welche den Acker der Kirch 
mit unzaͤhlichen Perſonen jedes 
Stands, Alters und Geſchlechts 
geziert, fruchtbar und gluͤckſelig 
emacht haben. Dieſes Zeugnuß 
dat dir die gantze Welt beygelegt; 
du allein aber, oder vilmehr dei⸗ 
ne Demuth hat es vor dir ſelbſt 
verborgen: dann indeme du das 
Liecht der Welt wareſt, haſt du dich 
für eine erloſchene Ampel, die blos 
einigen Rauch von ſich gibt, ange⸗ 
Im, und wie ſcheinbarer Deine 
ugend wurde, je tieffer haſt du 
dich ſelbſt ernidriget: darum wird 
man bis zum Ende der Welt von 
dir fagen: Mirificavit Dominus 


Zuſamenverſchwoͤ⸗ 
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ſanctum ſuum. Wie ſehr haben 
wir nicht dann zu foͤrchten, die De⸗ 
muth des H. Bernardi werde fuͤr 
uns eine Urſach der Verdammnuß 
ſeyn, gleichwie fie es in der That fuͤr 
alle diejenige iſt, welche im Stand 
unſerer Profeflion nach merckli⸗ 
chem Lob, nach Ehren und Wuͤr⸗ 
den ſtreben, zu welchen ſie doch oͤff⸗ 
ters weder die erforderliche Gaben 
noch Tugend haben, da doch Ber- 
nardus, aller feiner vortrefflichen 
Eigenſchafften ungeachtet, ſelbige 
duſerſt gehaßt und geflohen hat. 


Indeme wir aber die hohe X. 
Vollkommenheit der Demuth Ber- 
nardi beweiſen; probiren wir zu⸗ 
gleich, daß er alle uͤbrige Tugenden 
in einem hohen Grad gehabt habe. 
Dann der Prophet ſagt: der Geiſt 
GoOttes ruhe auf demuͤthigen 
ſanfftmuͤthigen Seelen, erwaͤhle 
dieſelbe zu A Wohnung, und 
errichte in ihnen 2 Reich. Und 
weilen dann dieſer Geiſt am Ort 
wo er iſt, und keine Hindernuß 
findt, 1 wirckt; ſo kan 
man mit Wahrheit ſagen: er habe 
ſich Bernardo mit Voͤlle mitgetheilt 
und die gantze Leere, die die Demuth 
in feinem Hertzen ausgegraben 
hatte, vollkommentlich ausgefüllt: 
weilen Bernardus dem Schoͤpffer 
alle Geſchoͤpffe, die ihn hätten an⸗ 
ziehen, und ergoͤtzen koͤnnen, ohne 
Ausnahm aufopferte; ſo nahm 
der HErr ſein Hertz vollkomment⸗ 
lich ein, und zierte daſſelbe mit allen 
Tugenden. Weilen GOTT — 5 

end⸗ 
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endlich guͤtig iſt; ſo ertheilt er de⸗ 
nen, die er liebt, die Gaben, die 
ihrem Stand zukommen, und die 
Gnaden, mit welchen er fie beguͤn⸗ 
ſtiget, ſeynd jederzeit ſolche, deren 
fie, um ihre Stands ⸗ Pflichten zu 
erfüllen, noͤthig haben. Alſo nem⸗ 
lichen gibt er einem König oder Re⸗ 
genten die Großmuth, die Weiß⸗ 
heit, und die Liebe des Volcks, ei⸗ 
nem Praͤlaten die Wachtſamkeit, 
Wiſſenſchafft und Liebe, einem 
Richter die Gerechtigkeit, Stand⸗ 
hafftigkeit und Klugheit ꝛc. 

Auf gleiche Weis kan man ſa⸗ 
gen: GOTT habe Bernardo die 
Gaben, Tugenden und heilige 
Willens⸗Beſchaffenheit, die ihme 
zur Erfüllung feiner Gebotten, und 
Raͤthen nothwendig waren, mitge⸗ 
theilt: maſſen weder Tugend, noch 

abe faſt zu erfinnen iſt, dero er 
nicht in denen vilerley Umftänden, 
Geſchaͤfften, und Verrichtungen 
ſeines Lebens noͤthig hatte: darum 
gab Chriſtus ihme die Lieb und Ar⸗ 
muth der Apoſtlen, den Glauben, 
und die Starckmuͤthigkeit der 
Martyrer, die Hoffnung ſeiner 
Bekenneren, die Reinigkeit der 
Jungfrauen: darum ſetzte er ihn 
im jene ungebundene Ireyheit, die 
ihn über alle die, mit welchen er 
von Sachen, die ſeinen Dienſt be⸗ 
trafen, handlen mußte, erhebte, 
von der Welt, und allen Geſchoͤpf⸗ 
fen abzog, und mit ſich vereinigte. 
Darum behaͤuffte er ihne mit ſo vi⸗ 
len Gnaden, wegen welchen man 
ihn in ſeiner Profeſſion fuͤr ein 


Wunder der Heiligkeit, der Ab⸗ 
toͤdtung, und der Buß anſehen 

mußte; er konnte mit aller Wahr⸗ 

heit, wie Paulus, von ſich ſagen: 

Mihi mumdus erucifixus ef? & ego ad Gal 6, 
mundo. Und wir ſagen mit beſtem v. 16. 
Recht von ihme: Mirificavit Do- 

minus ſunclaum fuum. 


Allein iſt die Meinung der XI. 
Kirch an dieſem Feſt nicht, daß wir 
uns mit einer bloſen Lobrede des 
Heiligen begnuͤgen, ſondern uns 
haupkſaͤchlich feine Lehr und Exem⸗ 
pel über die Pflichten des Caoͤſterli⸗ 
chen Stands durch eyfrige Nach⸗ 
folg zu Nutzen machen ſollen. So 
laſſet uns dann dieſer Abſicht mit 
Eyfer beyſtimmen, und heut unſc⸗ 
ren Entſchluß dahin erneueren, daß 
wir unſerer Regul, die er mit ſo vi⸗ 
len Ubungen der Buß und Abtöds 
tung geheiliget hat, bis ans End 
unſers Lebens getreulich und voll⸗ 
kommentlich nachkommen, und alle 
die vortreffliche Lehrſtuck, die er 
uns daruͤber verlaſſen hat, als un⸗ 
widerſprechliche Wahrheiten beob⸗ 
achten wollen; er hat den Weeg, 
den wir angetretten haben, durch 
ſein eigenes Exempel heilig geſpro⸗ 
chen; laſſet uns dahero, von Ein 
gem abzuweichen, niemahl in Sinn 
kommen, ſondern uns vilmehr zum 
groͤſten Gluͤck halten, daß wir ihn 
am Haupt haben und dieſem En⸗ 
gel, den GOTT uns zum Führer 
geſandt hat, mit ſo gewiſſer Sicher⸗ 
heit folgen koͤnnen. Ich weiß zwar 
gar wohl, daß es heut zu Tag ver⸗ 
Nu nn meſ⸗ 
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meſſene Leut gibt, die nicht nur ſei⸗ 
nen Wandel, ſondern auch die Leh⸗ 
re, die er uns hinterlaſſen hat, fuͤr 
einen unbeſcheidenen Eyſer aus⸗ 
ſchreyen, und zur Bemaͤntlung ih⸗ 
rer ſpoͤttlichen Sinnlichkeit fagens 
er habe die Sach uͤbertriben, und 
in feinen Schrifften ſolche Meinun⸗ 
gen geaͤuſert, die die menſchliche 
Kraͤfften uͤberſteigen. Allein ver⸗ 
dient ſolches Geſchrey keine Ant⸗ 
wort: es iſt halt die Stimm der 
Natur, welche ſich in nichts wehe 
geſchehen laſſen, noch gepfrengt 
ſeyn will: es ſeynd armſelige Zwer⸗ 
gen, die ſich einem Riſen von un⸗ 
ermeſſener Groͤſſe an die Seiten zu 
ſtellen erfrechen; ſie ſeynd elende 
Diſtel, die in der Tieffe wachſen, 
und ſich einem Ceder⸗Baum des 
Libani; 3 Gipffel bis uͤber 
das Gewoͤlck erſtreckt, zu verglei⸗ 
chen anmaſſen: Carduus miſit ad 
cedrumgue eff in lilano, ſich aber 
dardurch nur ſelbſt zu ſchanden ma⸗ 
chen. Dann was fuͤr eine Gleich⸗ 
eit moͤchte man zwiſchen dieſen 
eſchnarcheren, und demjenigen, 
den ſie ſo vermeſſentlich angreiffen, 
bemercken koͤnnen? er iſt voll des 
Liechts; ſie hingegen ſeynd eine lau⸗ 
tere Finſternuß: er hatte den Geiſt 
Gottes, der ihm alles eingab; fie 
hingegen laſſen ſich von ihrer Be⸗ 
gierlichkeit verfuͤhren, und betrie⸗ 
gen: er iſt in der Lehre der Heili⸗ 
gen ein vollkommener Meiſter; ſie 
hingegen ſeynd in dieſer Wiſſen⸗ 
ſchafft gaͤntzlich unerfahren: er 
ware der Mund, die Zierde, und 


LXXXI. Exhortation, 


der Verfechter der Kirch; ihr 
Nahm hingegen darff ſich nicht bli⸗ 
cken laſſen. Es ſchwaͤtzen, und 
ſchreiben demnach ſolche verkehrte 
Leut ſo lang und was ſie wollen; 
wird jedoch die Kirch immerfort 
von Bernardo ſingen: Mirifeavss 
Doininus ſanctum ſitum. 


Indeſſen muͤſſen diejenige, de⸗ 
nen GOtt hiermfalls eine gerech⸗ 
tere und heilſamere Erkanntnuß er⸗ 
theilt hat, ihm hinwiderum ihre 
Danckbarkeit mit deme bezeugen, 
daß ſie das erkannte getreulich und 
ohne Abgang bewerckſtelligen: 
man muß, fo vil menſchlicher Weis 
moͤglich iſt, aus allem ihrem Thun 
und Laſſen, die Penſelſtriche, mit 
welchen SOTT uns dieſe groſſe 
Muſter vorgemahlet hat, abneh⸗ 
men koͤnnen, und fie muͤſſen durch 
ſtandhaffte Übung alles deſſen, was 
Bernardus gelehrt und gethan hat, 
beweiſen, daß ſein Wort und Ex⸗ 
empel nichts als lauter liebwurdi⸗ 
ges an ſich habe, und die, ſo ſelbi⸗ 
gem folgen, nebſt ihrem Heyl auch 
ihren Troſt darinn finden. Dieſe 
Gnad muͤßt ihr, liebſte Bruͤder! 
durch die Vorbitt dieſes groſſen 
Heiligen von der Barmhertzigkeit 
Gottes hoffen, und ihn euch dar⸗ 
um durch inſtaͤndiges Gebett, und 
durch die Aufrichtigkeit euers Wil⸗ 
lens guͤnſtig zu machen trachten. 
Wir haben uns deſſen auch firher zu 
ihme zu getroͤſten, wann er ſehen 
wird, daß wir in Leiſtung deſſen, 
ſo wir Chriſto verſprochen haben, 

ſorg⸗ 


auf das Feſt der Geburt Mariaͤ. 


ſorgfaͤltig , emſig und ſtandhafft 


ſeynd: dann er wird ſolchen falls 


den HErrn dahin bewegen, daß er 


feine freygebige Hand uber uns 
oͤffne, und uns jenen Thau der 
Gnad, und des Seegens, der un⸗ 
ſere Seelen fruchtbar machen muß, 
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und ohne welchen ſie als unfrucht⸗ 
bare Baͤum, die den Platz des 
Ackers der Kirch unwuͤrdig einnaͤh⸗ 
men, unfehlbar zum Feur wuͤr⸗ 
den verurtheilt werden, reich⸗ 
lich angedeyen laſſe. 


LXXXII. | 
ORTATION. 
Auf das Feſt 


Geburt Saria. 


Auf die Petition einiger Novizen. 


Quam pulchri ſunt greſſus tui, fllia principis! 
Wie ſchoͤn ſeynd deine Schritt / du Tochter des Kb 


nigs! Cant. g. v. I. 


. ebſte Bruͤder! ihr haͤt⸗ 
tet wohl, um euere gefaßte 

Begierd, euch Gott für 

I euer uͤbriges Leben in 
Cloͤſterlichen Stand aufzuopferen, 
wider zu erneueren, keinen guͤnſti⸗ 
geren Tag errathen koͤnnen, als 
das heutige Seft der Geburt Ma⸗ 
ria der Himmels⸗Koͤnigin; indeme 
ihr alle Urſach zu hoffen habt: ſie 


werde euch durch ihre maͤchtige 
Vorbitt bey eee Ente 
ſchluß ſchuͤtzen. eilen zumahl 
der heutige Tag uns lehrt: wie ihr 
erſter Eintritt in die Welt beſchaf⸗ 
fen geweßt ſeye; ſo dient ſelbiger 
euch zugleich zum Muſter einer aus⸗ 
gemachten Vollkommenheit: dann 
der H. Geiſt lehrt uns: alle ihre 
Schritt und Tritt ſeyen mit einer 

Nunn 3 gang 


ILXXXII. Exhortation, 


Keuſchheit rein und gantz u Sit Ambr. lib. d. 
vobis tanquam in imagine deferip- Virginit. 
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gantz beſonderen Schönheit, Rei⸗ 


nigkeit fund Richtigkeit geziert ge⸗ 
weſen: Quam pulcbri funt greffüs 
tui in calceamentis , filia princi- 
pis! Ja man kan mit Wahrheit 
behaupten: ſie habe keinen Tritt 
gethan, keinen Gedancken, noch 
einige Begierd geſchoͤpfft, die nicht 
der Heiligkeit desjenigen, zu deſſen 
Mutter ſie beſtimmt ware, geziem⸗ 
lich geweßt ſeyen: maſſen es der 
unendlichen Weißheit des un 
Gottes allwegen zukam, daß er 
zum groſſen Werck ſeiner Menſch⸗ 
werdung eine . erwaͤh⸗ 
len ſollte/ dero Leben durchaus nichts 
als heiliges, und vollkommenes an 
ſich hätte. Urtheilet demnach lieb⸗ 
ſte Bruͤder! ob ihr einen gluͤckli⸗ 
cheren Tag haͤttet finden koͤnnen, 
als dieſen, weilen derſelbe euch die⸗ 
ſes Original, dieſes Meiſterſtuck der 
Allmacht GOttes, welches alle 
Vortrefflichkeit, alle Tugenden 
und Eigenſchafften des Stands, zu 


welchem ihr euch verloben wollt, in / 


ſich begreifft, vorſtellt. Dann der 
H. Ambroſius verſichert uns: das 
allerreineſte und vollkommneſte Le⸗ 
ben Mariä feye für alle Glaubige 
ein Spiegel, in welchem ſie ab 
hen muͤſſen, wie fie das ihrige ein⸗ 
richten, was fie thun und meyden, 
mit was fuͤr Tugenden ſie daſſelbe 
auszieren ſollen, damit es Chriſto 
wohlgefaͤllig werde: dann ſie ſehen 
allda eine allerreinefte Keuſchheit, 
die dic Haupt⸗Zierde ihres Stands 
eyn ſoll, das iſt, jene aus gemachte 

ollkommenheit, ohne welche keine 


ta virginitas vitaque beatæ Ma. 
riæ, de quavelut inſpeculo reful. 
gel fheeies cuſtitutis &. forma vir. 
Tut is. 28 103 


„Von dieſem vortrefflichen Vor⸗ 
bild muͤßt ihr den Unterricht, die 
Wahrheit und Erkanntnuß der 

ruͤndlichen Tugend und GOtts⸗ 

orcht lernen: Hine fumatis ex- 
empla bene vivendi. Maria iſt die 
Fackel, welche euch vorleuchtet, 
nach dero Liecht ihr wandlen müßt; 
ſie iſt der Probir⸗Stein, der euch 
entdeckt, was an eueren Wercken 
gut oder boͤß ſeye, und muß euch 
mehr als all anderes zu jener heili⸗ 
gen innerlichen und aͤuſerlichen Tu⸗ 
gend vermoͤgen, ohne welche ihr 
unmöglich weder vor GOtt noch 
vor denen Menſchen ſeyn koͤnnt, 
was euere vorhabende Profeflion 
euch zu ſeyn verpflichtet: Lr tan 
unm in evemplari ningiſterit eu- 
prelfa probitatis, quid corrigere, 
quid effugere, quid tene re debea- 
778, oftendit : Maria iſt das Mu⸗ 
fee und Exempel, welches GOTT 
uns zur Nachfolg vorſtellt. Und 
gleichwie denen Ehriften insgeſamt 
nichts ſo ſehr obligt und zu ihrem 
Heyl nothwendig iſt, als Chriſto 
in ſeinen Tugenden und Wercken 
nachfolgen, und ſich ihme gleich⸗ 
foͤrmig machen; ſo ſtellt er ſich ih⸗ 
nen zu dieſem Ende nicht nur ſelbſt 
in feiner göttlichen Perfon, ſon⸗ 
dern auch bald in denen 59.7 

en, 


auf das Feſt der Geburt Marid. 


len, bald in denen Mar tyrer, 
Jungfrauen, Moͤnchen oder ande⸗ 
ren Heiligen und Gerechten vor: 
heut aber bedient er ſich darzu des 
Exempels Maria feiner heiligſten 
Mutter ſelbſt; welches auch unſe⸗ 
ren Glauben zu erwecken und den 
hen in uns zu entzünden um ſo 
mehrere Krafft haben ſoll, wie höher 
wir derjenigen verbunden ſeynd, 
welche der Welt den Erloͤſer gege⸗ 
ben hat, der allein die Menſchen 
wider mit dem Pimmel ausſoͤhnen 
und den gerechten Zorn GOttes, 
den ſie ſich durch ihren ungehorſam 
zugezogen hatten, beſaͤnfftigen und 
ableinen konnte. 


Wollt ihr nun aber, meine 
Brüder! euch das groſſe Exempel 
Mariaͤ recht zu Nutzen machen; fo 
muͤßt ihr von ihro die Tugenden 
und Eigenſchafften , die euerem 
Stand am nothwendigſten ſeynd, 
abſehen und für euch auswählen, 
Obſchon demnach Gott die ſeelig⸗ 
ſte Jungfrau mit unzahlbaren Tu⸗ 
genden geziert und gleichſam zu ei⸗ 
nem irdiſchen Himmel gemgcht hat, 
an welchem die arge Sternen 
dem tauſend nach hervorſchimme⸗ 
ren; will ich euch doch nur von vier 

aupt⸗Tugenden derſelben reden, 
in welchen das Haupt⸗Werck des 
Stands, zu welchem ihr euch von 
Gott beruffen zu ſeyn glaubet, bes 
ſtehet; von der Liebe der Einſam⸗ 
keit nemlichen, von der Reinigkeit 
des Hertzens, der Demuth und dem 
Gehorſam, welche Tugenden am 
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ſcheinbarſten an Maria hervorge⸗ 
leuchtet haben, auch von Heyls be⸗ 
r Seelen, die ſich dieſelbe zur 

dichtſchnur ihres Lebens vorſezen, 
am meiſten ſollen bemerckt werden. 

Gott hatte fie vor der Erb⸗ 
ſuͤnd bewahrt; folgſam ware ſie kei⸗ 
ner Begierlichkeit, mithin auch kei⸗ 
ner Verfuͤhrung unterworffen. 
Nichts deſtoweniger foͤrchtet fie die 
Welt, fliehet die Gemeinſchafft 
der Menſchen und erwaͤhlt die Ein⸗ 
ſamkeit als einen Stand, welcher ſo 
wohl denen Verſuchungen auszu⸗ 
weichen, und die Unſchuld zu erhal⸗ 
ten, als auch der Liebe GOttes, 
mit welcher ihr Hertz entzunden 
ware, und der Betrachtung ſeiner 
Gegenwart deſto ungehinderter 
abzuwarten, der ſicherſte und be⸗ 
quemſte waͤre. Gleichwie man ei⸗ 
nen Baum darum in die Tieffe 
naͤchſt dem Waſſer fest, damit er 
durch ſtete Erfriſchung ſeine Gruͤne 
immerfort behalte, und ſchoͤne an⸗ 
nehmliche Fruͤchten bringe, die man 
anderwaͤrts von ihme nicht hoffen 


koͤnnte: Sicut lignum, quod plan. pſ z. v. 3. 


tatum eſtſecus decurfus aquarium. 

Doch muͤßt ihr euch nicht 
einbilden, als ware Maria in die⸗ 
ſer ihrer Einſamkeit muͤßig gewe⸗ 
ſen; ſondern ſie that, was auch 
nachmahlen Chriſtus ſelbſt weh⸗ 
rendem ſeinem unbekannten Leben 
bis aufs dreyſigſte Jahr ſeines Al⸗ 
ters gethan hat: fie. verlegte ſich 
nemlichen auf arbeiten, die ihrem 
Stand und Geſchlecht zukamen: 


Quæſivit lanam & linum & ope- prov. 3. 


rata 
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vatin eſt conſilio mmm fuarunn, 
Sie brachte den gantzen Tag mit 
heiliger Beſchaͤfftigung zu: ſie bet⸗ 
tete und unterhielt ſich deſto freyet/ 
beſtaͤndiger und ungehinderter mit 
Gott, je ſtrengeres Stillſchwei⸗ 
920 gegen die Geſchoͤpf ſie ſich aus 
iebe ſeiner aufgelegt hatte: der 
Tempel, den ſie vor Augen hatte, 
trinnerte ſie ohne Unterlaß, der vi⸗ 
len und groſſen Wunderen, die 
GOT allda gewirckt hatte; ver 
friſchte dahero ihren Glauben, und 
machte ihre Andacht immer inbruͤn⸗ 
ſtiger: fie danckte G Ott jeden Au⸗ 
genblick; daß er fie von der gefaͤhr⸗ 
lichen Gemeinſchafft mit der Welt 
abgezogen hatte, und ihr Hertz fand 
nicht einnahl Wort und Anmu⸗ 
thungen genug, dieſe ihre Erkannt⸗ 
lichkeit hinlaͤnglich zu erklaͤren. Sie 
beſeufftzte vor ihme die Blindheit 
der Menſchen, beweinte ihre Ver⸗ 
kehrung, und bemuͤhete fich, feinen 
gerechten Zorn zu befänfftigen, und 
feine Straf⸗Nuth zuruck zu halten: 
fie beeyferte ſich ihre Tugend immer 
vollkommener zu machen; und 
weilen fie GOtt allein vor Augen 
hatte, allem irdiſchen hingegen ab⸗ 
geſtorben ware; ſo beſaß der HErr 
ihr Hertz allein. Entzund daſſelbe 
mit immer neuen Flammen, und 
bereitete es alſo, ohne daß ſie es 
vermerckte, zu jener hohen Heilig⸗ 
keit, die ihro zur Erfuͤllung ſeiner 
Abſichten beſtimmt, und nothwen⸗ 
dig ware. Was dahero von Leu⸗ 
ten, die den Weeg Gottes nicht 


ILXXXII. Exhortation, 


und unnutzlich haͤtte koͤnnen ange⸗ 
ſehen werden/ wars an ſich di hoͤch⸗ 
ſte Beſchaͤfftigung ahne Zihl und 
Schrancken, als die GOtt ihro 
ſelbſt vorſchriebw. 2 


dun bud e e nne 
Hieraus kan auch ihre hoͤchſte 
Reinigkeit abgenommen werden; 
dann die Erde iſt der Ort der Un⸗ 
reinigkeit n Die Welt beſchmitzt 
alles mit Suͤnd und Unflat; wer 
dahero , Von der Welt iſt, ger 
denekt, vedt / und thut guch wie die 
Welt! Qui die term eſb; de terra 
loguiture Weilen aber Maria 
gaͤntzlich von der Welt abgeſoͤn⸗ 
dert ware; ſo beſaß GOT ihr 
Hertz allein, und ware das eintzige 


ſoan 3. v. 30 


Abſehen aller ihrer Gedancken, 


Worten und Wercken; und wei⸗ 
len ihne nichts allda hinderte; ſo 
theilte er ſich ihro ohne Maas mit, 
und befand ſich in ihrem Haupt, in 
ihrem Hertzen, in ihren Augen, in 
ihrem Mund, und in ihren Haͤn⸗ 
den; weswegen ſie noch wahrhaff⸗ 
ter als Paulus von ſich ſagen konn⸗ 
te: Ich lebe; nicht aber ich; 
ſondern GOtt lebt in mir: H= 
vo ego jam non ego, vivit verd in 
me Chriſtus: * ihr Hertz von 
Gott dergeſtalten ausgefüllt wa⸗ 
re, daß alle ihre Gedancken inner⸗ 
liche und aͤuſerliche Bewegungen 
lediglich von ihm herruͤhrten: fie 
hatte ſich mit Paulo uͤber das Ge⸗ 
ſatz der Suͤnd zu beklagen, gantz 
keine Urſach, noch deswegen zu 
wuͤnſchen, daß ſie vom Leib des 


Ad Gal. 2. 
v. 20. 


kennen, an ihrem Leben fürmüßig Tods aufgelöst wuͤrde: 2 a 


204. 


auf das Feſt der Geburt Mariä, 


VMerabit de corpore mortis hujus? 
dann ſie ware, wie der H. Am- 
brofius ſagt, am Leib und Gemuͤth 
vollkommentlich rein und keuſch, 
nachdem er dahero ihre innerliche 
Tugenden, von welchen alle uͤbrige 
herſprieſen, erzaͤhlt hatte; redt er 
200 von ihren auferlichen Eigen⸗ 
ſchafften, und ſagt: alles, was 
man an ihro habe wahrnehmen 
koͤnnen, ſeye heilig, und zur Er⸗ 
bauung geweſen: ſie habe in denen 
Augen / in der Rede, im Gang, in 
der Stimm der Sprach, und in 
ihrer gantzen Gebaͤrdung nicht das 
mindeſte tadelhaffte an ſich gehabt; 
ſondern ihr aͤuſerliches Thun und 
aſſen habe ein lebendiges Muſter 
der Heiligkeit, und vollfommne⸗ 
ſten Schönheit ihrer Seele vorge 
ſtellt: L tit ipfa corporzs fpecies 
Fuer it ſimulnerum mentis, figura 
probitatis. 


Wie tieff ihre Demuth geweßt 
ſeye, kan niemanden unbekannt 
eyn; und dieſe iſt die dritte Haupt⸗ 
ugend, die wir von ihro bemerckt 
haben, weilen ſie das Fundament 
der Vollkommenheit iſt: maſſen 
Chriſtus ſelbſt das gantze ſittliche 
Gebaͤud der evangeliſchen Heilig⸗ 
keit auf die Demuth, als auf den 
Felſen/ der ihro alle Beſtaͤndigkeit 
geben muß, gruͤndet. Gleich wie 
dann Marig unter allen puren 
Ereaturen die heiligſte geweßt iſt; 
alſo hat fie folgſam auch die demü⸗ 
thigſte ſeyn muͤſſen. Und obſchon 
dieſe Prob für ſich ſelbſt uͤberzeu⸗ 
De Kauge Exbortationes, 
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gend genug iſt; haben nichts deſto⸗ 
weniger die HH, Vatter noch meh⸗ 
rere andere in denen Haupt⸗Um⸗ 
ſtaͤnden ihres Lebens geſucht. Mir 
aber kommt keine beweglicher vor, 
als ihre Antwort an die H. Eliſa⸗ 
beth. Dann als fie dieſe ihre hei⸗ 
lige Baß beſuchte, und dieſelbe von 
der hohen Gnad, daß Gott ſie zur 
Mutter ſeines Sohns erkieſen ha⸗ 
be, zu reden anfieng; fuchte Maria 
die Urſach ſolcher ihrer Auswahl 
nicht in ihrer Tugend, ſondern in 
ihrer Veraͤchtlichkeit, und wollte 
ſagen: wann Gott eine ſchlechtere, 
und veräthtlichere Perſon, als fie, 
gewußt haͤtte; wuͤrde er eine an⸗ 
dere darzu erwählt haben. Sie 
ſagte nicht: die Urſach, daß Gott 
mich alfo angeſehen hat, iſt: "weis 
len ich alles irdiſche verlaſſen, und 
mich feinem Dienſt gaͤntzlich erge⸗ 
ben, alle Gemeinſchafft mit denen 
Menſchen unterbrochen, und ge⸗ 
flohen, meine Unterhaltung hin⸗ 
gegen allein mit dem 00 ge⸗ 
ſucht, fein Geſatz Tag und Nacht 
betrachtet, nach keiner Ehr, als 
der ſeinigen getrachtet, meinen 
Willen dem ſeinigen ohne Aus⸗ 
nahm unterworfen, und auf Er⸗ 
den keine Gluͤckſeligkeit, als Die 
Gnad ihme zu gefallen, gewun⸗ 
ſchen hab ꝛc. ſondern anſtatt alles 
ven „ deſſen fie #9 mit Wahr⸗ 

eit haͤtte rühmen koͤnnen, auch eine 
andere minder demuͤthige, und im 
Geiſt erhobene Perſon ohne Zwei⸗ 
fel wuͤrde angeführt haben, gte 
fie blos allein: 


Oo oo tem 


Herit unn! ff ue. 1. v. 48 
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tem ancille ſuæ. Er hat die 
Veraͤchtlichkeit ſeiner Magd 
angeſehen: Ihre tieffeſte Der 
muth nemlichen gab ihro keinen an⸗ 
deren Gedancken in Sinn, als: 
es geziemete der Allmacht GOttes, 
daß er das groͤſte Werck, ſo er jer 
mahl zu wircken vorgehabt hatte, 
durch die ſchlechteſte, und verwirff⸗ 
lichſte Creatur vollbringete. Diß 
iſt der Wahn, den Maria von ſich 
ſelbſt gehabt hat. Wo iſt wohl 
dann jemahl eine ſolche Demuth er⸗ 
hoͤrt worden, welche vor Maria 
das, ſo ſie ware verbarg, und ihro 
zugleich eine ſo erſtaunliche, und 


deme, ſo die auserordentliche Gna⸗ 


den GOttes ihro hatten eingeben 
koͤnnen, fo widrige Bekanntnuß 
auf die Zung legte? 


Den Gehorſam 1 0 , 
kan man nicht zweiffelen: Maria 
habe denſelben im hoͤchſten Grad 
geuͤbt, weilen er aus der Demuth 
entſpringt: dann daß die Unter⸗ 
werffung die Menſchen ſo ſchwer 
ankoͤmnſt, iſt die Hofart die allei- 
nige Urſach; dieſe macht das Hertz 
hart, und unbiegſam. Weilen nun 
aber die Hofart ins Hertz Maria 
niemahl eingedrungen iſt, ſondern 
Gott ſie durch ein beſonders Vor⸗ 
recht dar vor bewahrt hat; fo ware 
fie zum gehorſamen eben fo ſehr ge⸗ 
neigt, als mehrere Beſchwerlich⸗ 
keit andere Menſchen daran finden; 
man kan dahero verſicheren, ihr 
Gehorſam ſeye durchaus vollkom⸗ 
men geweſen, und habe alle erfor⸗ 


derliche Eigenſchafften, die Gut 


willigkeit nemlichen, die Sorgfalt, 


die Schleunigkeit und Beharrlich⸗ 
keit aufs ſcheinbareſt an ſich gebabt ; 
welches durch ihre Lebens⸗Umſtaͤn⸗ 
de, wann es die Seit geſtattete, 
ſonnenklar koͤnnte erwieſen wer⸗ 
den. Hat ſich mithin alſo Maria 
durch eine geheimde Einſprechung 


des H. Geiſts ſchon vorlaͤuffig dem 


Sohn Gottes, deſſen Mutter fie 
werden ſollte, allwegen, beſonders 
in der Demuth und dem Gehorſam, 
welche beede Tugenden er an ſich 
aufs höchfte getriben hat, weilen er 
ſich alſo tieff ernidriget hat, und 
bis in Tod gehorſam geworden iſt, 
gleichfoͤrmig zu machen, befliſſen: 


Semetipfum exinauivit, flictus Ad philip.“ 


obediens usque ad mortem. v. 7. 
Hierdurch dann gibt uns GOtt Yı, 
wohl ein lehrreiches Exempel, nicht 
nur fuͤr euch, meine Bruͤder, die 
ihr noch frey ſeyd, ſondern auch für 
alle Gegenwaͤrtige: ſelbiges aber 
ſchlechthin anfchauen, oder betrach⸗ 
ten, iſt nicht genug; ſondern wann 
ihr es euch zu Nutzen bringen wollt; 
muͤßt ihr ihm auch in Werck nach⸗ 
folgen; in billiger Forcht: GOtt 
moͤchte ſonſt wegen Verachtung 
feines Worts uͤber euch zoͤrnen/ und 
anſtatt feine Wahrheit nach feiner 
Abſicht euch das Leben geben ſollte; 


"möchte fie euch den Tod verurſa⸗ 


chen. Ihr muͤßt euch dahero nach 

dem Exempel Maria immerfort 

von der Welt, und Gemeinſchafft 

der Menſchen entfernt halten, ja 

ſelbige gaͤntzlich von e Ge⸗ 
a 


cht⸗ 
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daͤchknuß austilgen: dann nur die 
Staͤdt verlaſſen, und an einſamen 
Orten wohnen, ſchoͤne und koſtbare 
Kleyder ablegen, und dagegen ar⸗ 
me anziehen / blos allein die aͤuſere 
Geſtalt anderen, und ſich zu ande⸗ 
ren Arbeiten, und Verrichtungen 
gewoͤhnen, macht die Sach nicht 
aus, ſondern betriegt vilmehr eine 
Menge der Ordens⸗Geiſtlichen, die 
aͤuſerliche Strengheiten haben, und 
ſich darauf verlaſſen, das Hertz 
darneben zu aͤnderen ſich niemahl 
angelegen ſeyn laſſen, ſondern im⸗ 
merfort natürliche und eigennuͤtzi⸗ 
ge Begierden allda naͤhren, ſich 
blos an der Rinden vergaffen, und 
niemahl aufs Marck, uf die Wahr⸗ 
heit ihres Stands ſehen. Dieſe 
eitle Einbildung hat auch meiſtens 
die Cloͤſter verwuͤſtet, weilen die 
Moͤnchen dardurch lau und nach⸗ 
laͤſig geworden ſeynd, und ihre 
gantze Stands⸗ Pflicht blos im aͤu⸗ 
ſerlichen geſetzt haben. Ihr hin⸗ 
gegen, meine Bruͤder! werdet 
vor ſolchem Ungluͤck ſicher ſeyn, 
wann ihr, nach erkanntem Irrthum 
der Weltgeſinnten, einen dem ih⸗ 
rigen ſchnurgrad widrigen Weeg 
wandlet: anſtatt ſie nemlichen die 
Wohlluſt, Freud und Beluſtigung 
lieben, muͤßt ihr in Schmertzen, 
Muͤheſeligkeit, und allem, was der 
Natur wehe thut, eueren Troſt 
ſuchen: anſtatt ſie nach Ehren 
trachten; muͤßt ihr noch Hohn, 
Spott und Verachtung verlangen, 
oder felbige wenigiſt, wann Gott 
ſie euch zuſchickt, mit Geduld uͤber⸗ 
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tragen: anftatt fie ſich nach wohl⸗ 
geſchmackter Tafel 19 55 ‚müßt 
ihr euch in gemeiner fchlechten Nah⸗ 
rung, in Faſten und Abbruch er⸗ 
freuen: anſtatt fie Luſtgeſellſchaff⸗ 
ten, und angenehme Geſpraͤch, la⸗ 
chen und ſchertzen lieben; muͤßt 
ihr hingegen ſtillſchweigen, und 
euch der innerlichen Verſammlung 
befleiſſen: anſtatt fie ſich offentlich 
zu zeigen, die Augen der Menſchen 
auf ſich zu ziehen, Lob und Anſehen 
zu erwerben wuͤnſchen; muͤßt ihr 
gern einſam, und verborgen ſeyn: 
anſtatt fie gern luſtig, narriſch, und 
geſpaͤſſig ſeynd; muͤßt ihr euch dem 
leyden und weynen ergeben: an⸗ 
ſtatt fie nach allem Vermoͤgen Rach 
ſuchen, und keine mindeſte Schmach 
auf ſich erligen laſſen wollen, müßt 
ihr in allem widerwaͤrtigen gedul⸗ 
dig und ſanfftmuͤthig ſeyn: anſtatt 
ſie Haͤndel und Procefs lieben; 
muͤßt ihr mit jedermann im Friden 
leben: auſtatt fie ein ruhiges, wei⸗ 
ches, muͤßiges und traͤges unnutz⸗ 


liches Leben für eine Gluͤckſeligkeit 


halten; muͤßt ihr euch aufs wa⸗ 
chen und arbeiten verlegen: anſtatt 
ſie ihren leiblichen Sinnen alles, 
was ſie geluſtet, geſtatten, muͤßt 
ihr denen euerigen alles unnoth⸗ 
wendige verſagen: anſtatt ſie die 
Reichthum ſchaͤtzen; müßt ihr ſel⸗ 
bige verachten, und fuͤr ein Un⸗ 
glück halten: anſtatt das Betten 
und Betrachten, ihnen eine Muͤhe 
und Peyn ſcheint; muß es hinge⸗ 
gen euer Troſt ſeyn: anſtatt der 
bloſſe Gedancken vom Tod ſie 

O ooo 2 ſchroͤckt; 
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ſchroͤckt; muͤßt ihr euch hingegen 
mit ſelbigem gemein machen, und 
das Lebens⸗End für den Anfang 
euerer Gluͤckſeligkeit anſehen: an⸗ 
ſtatt ſie nur lang zu leben wünfchen; 
müßt ihr euch alltäglich zum Tod 
bereiten: ihr muͤßt mit einem 
Wort,, wann ihr dem Exempel 
Mariaͤfolgen wollet, denen Welt⸗ 
geſinnten durchaus ſchnurgrad zu 
wider thun, und darmit jenes wich⸗ 
tige Gebott: A eculi allibus fe 
‚Jacere alienum: Vom Thun und 
Kaſſen der Welt ſich entfernen, 
ohne welches keiner ein wahrer 
Chliſt, geſchweige ein Moͤnch . n 
kan, im Werck erfuͤllen. Es 5 
chen ſich auch die Chriſten dieſe 
Wahrheit, die ihnen uͤberlaͤſtig, 
und zuwider iſt, zu verbergen, ſo 
lang ſie wollen; muͤſſen ſie doch 
auch wider Willen bekennen: eint⸗ 
weders ſeyen ſie des Glaubens und 
Nahmens, deſſen ſie ſich ruͤhmen, 
unwuͤrdig, oder Chriftg als deſſen 
Juͤnger zu folgen fhuldig ; maſſen 
ein Chriſt ſeyn, anders nichts heißt, 
als ein Juͤnger und Nachfolger 
Chriſti ſeyn: fie ſchreyen und kruͤm⸗ 
men ſich dagegen, wie ſie wollen; 
wird doch, was ich fag, eine ewige 
Wahrheit bleiben. Nun aber hat 
Chriſtus durchaus auf vorbeſagte 
Weis gelebt, und gewandlet; und 
was er gethan, hat er gantz Iſrael, 
das iſt, ſeiner geſamten Kirch ge⸗ 
prediget; ſo muͤſſen ſie ſich dann 
nothwendig darzu bequemen, und 
ihr Leben darnach einrichten, wann 
ſie Chriſten ſeyn wollen, oder wid⸗ 
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rigen falls geſtehen: ſie verlaugnen 
Chriſtum, deſſen Lehr und ihren 
eigenen Nahmen; ihr aber, meine 
Bruͤder! wann ihr in der That 
ſeyd, was fie nicht ſeyn wollen, und 
denen Schuldigkeiten, zu welchen 
der Will GOttes, und euer Stand 
euch verpflichtet, getreulich nachle⸗ 
bet; werdet ihre Cronen rauben, 
und euch der Platzen, die fie ausge⸗ 
ſchlagen haben, in der gluͤckſeligen 
Ewigkeit erfreuen. 


Die Reinigkeit, die wir fuͤr die 
zweyte Haupt⸗Tugend Maric ans 
gefuhrt haben, iſt euch dergeſtalten 
nothwendig, daß man ſie allerdin⸗ 
gen fuͤr das Fundament, und die 
Haupt⸗Zierde euers Stands anſe⸗ 
hen muß. Ihr muͤßt euch aber 
nicht einbilden, als beſtunde ſie nur 
in Enthaltung von allen unreinen 
Gedancken, Begierden, Worten 
oder Wercken: dann ſie gehet vil 
weiter, und erſtreckt ſich aufs gantze 
Leben: es muß eine Ordens⸗Per⸗ 
ſon ſich vor allem, was die Reinig⸗ 
keit ihrer Seel oder des Leibs nur 
im mindeſten verfinſteren koͤnnte, 
ſorgfaͤltigſt bewahren, und ſich alſo 
verhalten, daß man an ihrem gan⸗ 
gen Thun und Laſſen nichts tadel⸗ 
hafftes finden koͤnne. Dann ſagen 
mir die, ſo einer widrigen Meinung 
ſeynd: was nutzts einem Ordens⸗ 
Geiſtlichen, wann er ſich von gro⸗ 
ben Unlauterkeiten enthaltet, ſein 
Hertz aber darneben mit anderen 
Laſteren befleckt iſt, welche, weilen 
ſie nicht ſo graußlich ins ee 
en 
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len, darum um nichts minder ſchaͤd⸗ 
lich ſeynd; indeme ſie die Seele 
toͤdten, und ihne für, ewig von 
Gott entfernen? Dieſes nemli⸗ 
chen muß ihme nothwendig wider⸗ 
fahren, wann er der Ungeduld, 
dein Murren oder Verdruß, der 
Traͤgheit, der Unempfindlichkeit, 
dem argwohnen, und freventlich 
urtheilen, der Unmaͤßigkeit oder 
Sinnlichkeit in Speis und Franck, 
der Gemuͤths⸗Ausſchweiffigkeit, der 
Hofart oder Ehrſucht, dem Fuͤr⸗ 
witz, der Begierd der Wiſſen⸗ 
ſchafften, dem Zorn, Haß oder 
Neyd ꝛc. ergeben iſt: wann er dem 
Oberen den ſchuldigen innerlichen 
und duſerlichen Gehorſam, und de⸗ 
nen Mitbruͤderen die vorgeſchribe⸗ 
ne Lieb und Auferbauung nicht lei⸗ 
ſtet. Und doch ſeynd dieſe die ge⸗ 


Cidre Laſter deren, die in 


Cloͤſteren leben, und die Regul⸗ 
Diſciplin nicht beobachten. Wuͤr⸗ 
den ſie wohl annoch alſo wenig von 
der Cloͤſterlichen Keuſchheit erfor⸗ 
deren, wann ſie gedachten: ſolcher 
Geiſtlicher ſeye der Tempel GOt⸗ 
tes; folgſam muͤſſe derſelbe heilig 


1. Cor 3 v.17. ſeyn: S quis temblum Dei viola- 


verit; di/perdet illum eus: tem. 
plum enim Dei ſamctum eſt, quod 
efis vos. Die Seele ſolches Or⸗ 
dens⸗Geiſtlichen iſt dem Dienſt 
Gottes durch feine Profeflion auf 
eine gantz beſondere Weis geheili⸗ 
get; folgſam muß er auch der Ho⸗ 
heit ſeiner Verpflichtung beyſtim⸗ 
men, und ſich derſelben wuͤrdig 
machen: darum hat GOT ihm 
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auch eine fo heilige Regul vorge⸗ 
ſchriben, und will, daß er in einer 
vollkommenen Unterwirffigkeit des 
Geiſts, ſo wohl als des Leibs leben 
ſolle. ann warum ſollte wohl 
dann ſonſten der 8 Benedictus, 
den man fuͤr den Dolmetſchen des 
Willens GOttes anſehen muß, ſei⸗ 
nen Ordens ⸗Genoſſen alles, fo 
gar fuͤr jede mindeſte Umſtaͤnde der 
Lebens⸗Ordnung, in welcher fie 
Gott haben wollte, ſo ausfuͤhr⸗ 
lich verzeichnet, ſie zu einer ſteten 
Betrachtung der Gegenwart 
Gottes, des Tods verpflichtet, 
ihnen alles, was ſie daran hinderen, 
oder darvon abziehen koͤnnte, ſo 
ernſtlich verbotten, ein ſo ſtrenges 
Stillſchweigen, eine ſo enge Ein⸗ 
Bend, die Vermeydung aller 
reud „ Ergoͤtzung oder Bela 
gung, hingegen eine ſo vollkomme⸗ 
ne Abtoͤdtung aller leiblichen Sin⸗ 
nen, ſo wohl als des eigenen Wil⸗ 
lens ꝛc. auferlegt haben, als damit 
ſie das Gewand ihrer Seele durch 
alle nur moͤgliche Sorgfalt und 
Behutſamkeit in feiner erſten Weiſ⸗ 
ſe und Reinigkeit unbefleckt bewah⸗ 


ren ſollten: Beatus qui vigilat & Apoc. 18. 


cuſtodit „ 


Die Demuth, die wir als die VIII. 


dritte Haupt⸗Tugend an Maria be⸗ 
wundert haben, iſt von denen bee⸗ 
den vorigen unzertrennlich, wei⸗ 
len ſie ihnen zum Fundament dienen 
muß. Um euch aber mit kurtzem 
zu erklaͤren, wie die euerige beſchaf⸗ 
fen ſeyn muͤſſe und wie ihr ſie uͤben 

D000 3 ſollet; 
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ſollet; ſo ſag ich euch: ihr werdet 
diß falls euerer Schuldigkeit genug 
thun, wann ihr euch, zu folg deme 
was der H. Benedictus es Sr. 7. 
vorſchreibt, für die mindeſte und 
veraͤchtlichſte aus allen Menſchen 
haltet, und alle Schmachen, die euch 
widerfahren koͤnnen, mit ungeſtoͤr⸗ 
ter Geduld uͤbertraget: alſo weit 
nemlichen muß ſich euere Geduld 
erſtrecken: dieſe ſeynd die zwey 
Haupt ⸗Aeſte dieſes göttlichen 
Stammens, aus welchen unzahl⸗ 
bare andere vortreffliche Zweige 
entſpringen. Allein koͤnnen ſich 
die mehreſte Moͤnchen heut zu Tag 
nicht darzu bequemen, ſondern fin⸗ 
den ſich von dieſer Haupt⸗Schul⸗ 


enim gloria ef} , fi peccantes & I. bet. 2. v. 20. 


colapbizati ſuſfortis? ſed ſi bene- 
facientes patienter ſuſtinetis; bæc 
eſgratid apud Deum. Nun wuͤr⸗ 
den die Menſchen ſolches ohne 
weifel nur fuͤr einen heylſamen 
kath angeſehen und geglaubt ha⸗ 
ben: ſelbigem zu folgen ſtehe jedem 
frey, wann nicht der H. Apoſtel 
den Spruch darüber gegeben und 
erklaͤrt haͤtte: es ſeye ein gemeſſe⸗ 
nes Gebott; indem er ſagt: „ihr 
y ſeyd darzu beruffen , weilen Chri⸗ 
ſtus für uns gelitten und euch dar⸗ 
mit zum Exempel vorgegangen iſt, 
„damit ihr ſeinen Fußſtapfen fol⸗ 
„gen ſollet: In hoc enim vocati 
efüis : quia & Chriſtus palſus ef? 


digkeit auszuminden allerhand Pro nobis, vobis relinquens exem- 


Schein⸗Urſachen aus. 
aber zu verzeyhen, daß Leut, die von 
Stands wegen zum leyden und zur 
Abtoͤdtung gewidmet ſeynd, dieſes 
heilige Joch, welches doch der H. 
Geiſt allen Chriſten insgeſamt auf⸗ 
legt, fuͤr ſich zu hart finden ſollen: 
alſo nemlichen ſagt uns der H. Pe- 
trus: „wann ihr in der Abſicht 
„GoOtt zu gefallen alle Schmachen 
„und Gewaltthaten mit Geduld 
„leydet, ſo iſts dem HErrn ange 
„nehm; dann wann ihr nur als U⸗ 
„beithäter um begangener Verbre⸗ 
chen wegen leydeten; was fuͤr eine 
„Ehre würde es euch vor GO NT 
„bringen? wann ihr aber bey aller 
„euerer Tugend nichts deſtoweni⸗ 
„ger geduldet, daß man euch miß⸗ 
„handle; als dann werdet ihr dem 
„HErrn wohlgefaͤllig ſeyn: Qua 


Iſts wohl plum, ut fequamini veſtigig ejus. 


Wer demnach dieſe klare und aus⸗ 
druckliche Wort recht betrachtet, 
kan unmoͤglich zweifflen: es ſeye ei⸗ 
ne unnachlaͤßige Schuldigkeit, daß 
man dieſe Stimm Gottes anhöre 
und ſich derſelben unterwerffe. Und 
wann jemand noch einen Zweifel 
daruͤber erwecken wollte; loͤßt der 
H. Apoſtel ſelbigen ſelbſt auf, in⸗ 
dem er ſagt: darum hat Chriſtus 
euch das Exempel gegeben, damit 
ihr ihme darin folgen ſollet; Vobis 
relinquens exemplum ut ſeſuamini 
veſtigia ejus. In Betrachtun 
dieſer Wahrheit aber muß man ſi 
wohl ja uͤber die Blindheit der Men⸗ 
ſchen jedes Stands, Alters und 
Geſchlechts, welche den Weeg des 
Verderbens wandlen, von Her⸗ 
tzen betruͤben: dann wo ſiehet man 
Je⸗ 


IX. 
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jemand, der nicht, will nicht ſa⸗ 


gen Gewallt mit Gewallt zu hinder⸗ 


treiben, ſondern fo gar auch das 
Recht ſelbſt, welches ſeinem eige⸗ 
nen Nutzen entgegen iſt, durch Ge⸗ 
wallt zu ſtuͤrtzen, jede nur gering⸗ 
ſte, auch oͤffters nur eingebildete 
Schmach mit Nachdruck zu raͤ⸗ 
chen, und alles, was ihme nur ein 
wenig unkommlich iſt, abzuleinen 
jederzeit bereit ſeyhe, da uns doch 
Gott alle Gewaltthaͤtigkeit zu ges 
dulden und die Liebe ſamt dem Fri⸗ 
den gegen die, ſo uns mißhalten, un⸗ 
verletzt zu erhalten ausdrucklich ge⸗ 
bietet. Gleichwie nun aber die Aus⸗ 
erwaͤhlte ſich durch Erfuͤllung ſei⸗ 
nes Willens die Porten ſeines 


Reichs oͤffnen; alſo verſperren ſich 
hingegen die, ſo darwider thun / ſelbi⸗ 


ge fuͤr ewig. { 
Die vierte Haupt⸗Tugend, des 
ro Maria uns ein fo hohes Exempel 
gegeben hat, iſt der Gehorſam, 
von welchem ich euch, liebſte Bruͤ⸗ 
der! ſchon mehr und oͤffters als all⸗ 
anderem geredt hab, weilen ich mit 
dem H. Bernardo gaͤntzlich darfuͤr 
halte: wer auſ eine andere Andacht 
oder Tugend = Übung als der Des 
muth vertraut, ſeye unvernuͤnfftig: 


Sera. 26. de Iſdhiens eſi & infanusyquicungue 


divert. 


in aliis vitæ meritis, quicungue 
in alia religione feu fapientia , mi- 
fi in fola humilitate confdit. 
Nach der Meinung dieſes H. Vat⸗ 
ters aber beſtehet die gantze Demuth 
ar und in der Unterwerf⸗ 
fung unſers Willens an Willen 
Gottes, muß mithin der wahr⸗ 
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hafft Gehorſame jederzeit wollen 
was er erkennt, daß G Ott will, und 
das, ſo er weißt, daß GOTT nicht 
will, verabſcheuen und fliehen: er 
muß (ſagt der H. Bernardus fer⸗ 
ners) was er aus der goͤttlichen 
Schrifft, oder aus denen innerli⸗ 
chen Einſprechungen des H. Geiſts 
der Will Gottes zu ſeyn erkennt, 
wen die Ubungen der Lieb, der 
emuth, der Keuſchheit, des Ge⸗ 
horſams und anderer Tugendẽ oder 
der Lehre die in der Regul enthalten 
iſt fleißig und beharrlich bewerck⸗ 
ſtelligen: ihr muͤßt alles, was ihme 
wohlgefaͤllig ſeyn kan, gutwillig 
und mit Eyfer thun, hingegen was 
ihme zu wider iſt, haſſen, verdam⸗ 
men, und meyden, mithin vor al⸗ 
len Laſteren, Untugenden oder Uber⸗ 
trettungen der Regul ein aͤuſerſtes 
Grauſen haben. 


Diß iſt der ſichere Weeg, auf 
welchem der Gehorſam euch nie⸗ 
mahl betriegen kan. Es gibt hin⸗ 
gegen andere ungewiſſe und zweifel⸗ 
haffte Gelegenheiten, in welchen 
man leichtlich fehlen kan, auch gar 
offt geſchiehet, daß man, wo 
man glaubt, man thue den Wil⸗ 
len GOttes, feinem eigenen folgt. 
Due Gefahr aber, welche von 
groͤſſerer Wichtigkeit iſt als man 
ſich einbildt, zu entweichen, iſt das 
eintzige Mittel, ſich zu nichts ent⸗ 
ſchlieſſen, bis man den Willen 
Gottes durch den Oberen erkun⸗ 
diget hat: SZ voluntatem ſuam ſu- 
ſpenſam teuuerit, donec interro- 


get 
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get Pralatum faum & ab eo qua- 
rat Dei voluutatem. Wann ihr 
dieſes beobachtet; werdet ihr euch 
einer unveraͤnderlichen kroͤſtlichen 
Gemuͤlhs⸗ Ruhe zu erfreuen har 
ben und mithin in der That erfah⸗ 
ren, was der Prophet ſagt: Zar 
multa diligentibus te, & non ef 
ulis ſcandalum. 

Dieſe dann ſeynd, liebſte Bruͤ⸗ 
der! die Grund⸗Eigenſchafften und 
Erfordernuſſen des Stands, den 
ihr antreten wollet. Chriſtus hat 
ſie uns durch ſein Wort und Ex⸗ 
empel gelehrt und durchs Leben ſei⸗ 
ner Apoſtlen und Martyrer, ja 
gar ſeiner heiligſten Mutter, der 
Koͤnigin aller Englen und Heili⸗ 
gen, beſtaͤttiget: ſie haben an ihro 
dermaſſen ſcheinbar hervor geleuch⸗ 
tet, daß man deswegen fuͤrnem⸗ 


lich von ihro ſagen kan: Quam pull. 
chri ſunt greſſistui, 2 Pre. 
‚Dis : wie ſchoͤn, vortrefflich und 
glorreich ſeynd deine Tritt O Toch⸗ 
ter des Koͤnigs! und darmit dann 
auch ihr der Flory Mariaͤtheilhaff⸗ 
tig werdet: ſo ruffet ſie nicht nur 


durch inſtaͤndige Bitt um ihren 
Schutz an: fondern folget ihro 
auch mit dem Werck in Vermey⸗ 
dung aller Gemeinſchafft mit der 
Welt, in der Reinigkeit, De⸗ 
muth und im Gehorſam, welche 
Tugenden ihro ſo reichlichen Gna⸗ 
den⸗Seegen zugezogen haben, nach: 
Ecce enim ex hoc beatam me diceut 
ommes generationes: dann ihr 
muͤßt veſt glauben: ſie ruffe euch 
heut mit jenen Worten des H. Pau- 
li zu : Anitatores miei gſtote, fl. Ad 


cut & ego Cbriſti: ſpannet alle v 


euere Kraͤſſten an, damit ihr euch 
Chriſto gleichfoͤrmig machet, und 
ſetzet alle euere Ehr und Gluͤckſelig⸗ 
keit in deme, daß ihr (wie ich ge⸗ 
than) euch ihme wohlgefaͤllig bes 
zeiget. Durch dieſes werdet ihr 
euch der Vorbitt der groſſen Him⸗ 
miels⸗Koͤnigin, welche jederzeit er⸗ 
hoͤrt wird, wuͤrdig machen, und 
ſie wird euch nen die G nad 
auswircken, daß ihr euer angefange⸗ 
nes Opfer glücklich und zu euerem 
ewigen Troſt vollen⸗ 
den koͤnnen. 


Philip, 3. 
47. 
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EXHORTATION. 
Zur 


Galübos⸗Brneuerung. 


Spiritum rectum innova in viſceribus meis. 


Erneuere O HErr den wa 


1. iSi, liebſte Brüder die⸗ 
ſer Tagen, in der geiſtli⸗ 

chen Unterhaltung, von 

der Geluͤbds⸗Erneuerung 
Meldung geſchehen; und wann 
ich die natuͤrliche Verkehrung, 
Unbeſtaͤndigkeit und Gebrechlichkeit 
des menſchlichen Hertzens, welches 
immerfort zu einem freyen Leben ge⸗ 
neigt iſt, betrachte; ſo finde ich in 
der That: wir koͤnnen nichts beſſe⸗ 
res und zu unſerem Heyl vortraͤgli⸗ 
cheres thun, als wann wir uns bey 
jeder Gelegenheit zu einem neuen 
Eyfer anfriſchen und mithin das 
Opfer unſer ſelbſt, ſo wir dem 
Herrn bereits gethan haben, aber⸗ 
mahl in ſeiner Gegenwart feyrlich 

De Rance Eu bortationes. 


hren Geiſt in meinem Her⸗ 


widerholen und mit demuͤthiger 
Inbrunſt bitten: er wolle es an⸗ 
nehmen, lebhafft machen und ihm eis 
ne neue Reinigkeit und Vollkom⸗ 
menheit ertheilen. Wollte jemand 
daruͤber anſtehen und gedencken: 
man belade ſich dardurch mit einer 
neuen Pflicht und verdopple ſeine 
Ketten; ſo muß er dagegen betrach⸗ 
ten: wann er ſchon kin Verlob⸗ 
nuß nicht widerholt; beſtehe ſelbige 
nichts deſtoweniger, und obſchon 
fie nicht fo lebhafft und eyfrig if; 
ſeye ſie jedoch eben ſo weſentlich, 
wahrhafft und verbindlich: dann 
ihr ſprechet in ſolcher Erneuerung 
nichts ſo ihr nicht bereits geſprochen 
habtzblos allein entzuͤndet ihr in euch 


Pppp durch 
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durch die nemliche Wort euerer ge⸗ 
thanen Profeſſion, aufs neue den 
Eyfer, welcher villeicht mittlerweyl 
abgenommen hat und noch mehr 
mit der Zeit er ſchwaͤchen koͤnnte. 


Wie feurig eine Kohle geweſt iſt; 
ziehet fie jedoch aͤuſerlich nach und 
nach eine ſolche Aſchen an ſich, daß 
endlichen weder ihr Feur mehr ges 
ſehen noch auch ihre Hitz mehr ver⸗ 
ſpuͤrt wird; und endlichen verzehrt 
ſie ſich unter der Aſchen gar: wann 
nun ein Menſch die Aſchen darvon 
blaßt; ſo entzuͤndet ſich die Kohl 
wider, ohne daß er ein neues Feur 


zuſetze; ſondern er erweckt nur wi⸗ 


der das Feur / ſo ſich noch allda erhal⸗ 
ten hatte, und macht daſſelbe von 
neuem lebhafft. Alſo geſchiehet 
auch, daß wann wir unſere Geluͤb⸗ 
de vor GOtt erneueren, wir uns 
keine neue Pflicht zuziehen, ſondern 
nur den Staub, den unſere Lauig⸗ 
keit und Fahrlaͤßigkeit nach und nach 
geſammlet hat, abſaͤuberen: maſ⸗ 
ſen anderſt nicht 1107 kan (ſagt der 
H. Leo) als daß auch die heiligſte 
Seelen mittler Zeit etwas von ih⸗ 
rer Inbrunſt und Reinigkeit verlie⸗ 
ren, die menſchliche Gebrechlich⸗ 
keit empfinden und mithin zuweilen 
einer Erfrifhung noͤthig haben: 
Neceffe ef}. de humamo pulvere eti- 
am religigſa corda ſordeſcere. 
Wann wir dahero beſagte Ge⸗ 
lubds⸗Erneuerung vornehmen; fo 

eſchiehets nur unſere GOtts⸗ 

orcht und Andacht wider anzuflam⸗ 
men und zu verhinderen, daß ſie 


machen. 


nicht ſchwach werde oder gar elo 
ſche. Ja ich darf Selin e 

um uns in richtiger Erfuͤllung un⸗ 

ſers Verſprechens zu halten und der 

ungluͤckſeligen Neigung unſers 

Willens zum boͤſen immerfort 

Widerſtand zu thun, nichts noth⸗ 

wendiger, als unſere Gott getha⸗ 
ne Verlobnuß ohne Unterlaß vor 

Augen habe, und uns ihm jeden Au⸗ 
genblick gleichſam durch Widerho⸗ 

lung derſelben aufs neue aufopfes 

ren, damit wir andurch immer 
neuer Guad und Staͤrcke nicht nur 
gedachtem unſerem Verſprechen 

nichts zuwider zu thun, ſondern 

auch ſelbiges mit der ſchuldigen 
Vollkommenheit zu erfuͤllen und 

uns andurch zu einer immer hoͤhe⸗ 
ren Tugend zu ſchwingen wuͤrdig 

Dieſes aber koͤnnen wir 

nicht kraͤfftiger thun, als durch ei⸗ 

ne offentliche Geluͤbds Erneuerung: 

Shiritum rectum iunò pa in uiſce. 
ribus meis, P 


Eben darun aber weilen der Sa- III. 


tan weißt, daß dieſe heilige ubbung 
ſeine Abſicht ſtuͤrtzt und hindert, 
daß er das freye Leben nicht ins 
Hp Gottes einführen kan; fo 
tagt er, um felbige zu verſchreyen 
und perhaßt zu machen nichts un⸗ 
verſucht: um denen, die er verfuͤh⸗ 
ren will, einen Eckel dagegen ein⸗ 
zublaſen, gibt er ihnen in Sinn: 
fie ſeye unnutzlich und uͤberflußig: 
ihr Leben ſeye alſo regulmaͤſig und 
vollkommen, daß es derſelben nicht 
noͤthig habe ꝛc. Sagen mir aber 
ſolche Religioſen, die ſich alſo 127 


zur Geluͤbds Erneuerung. 


uhren laſſen: ob fie wohl auch in 

er That glauben oder glauben koͤn⸗ 
nen, daß ſie alle ihre Prolelſſons. 
Pflichten alſo richtig und vollkom⸗ 
men, wie es ihr Stand erfordert er⸗ 
fuͤllt: ob ſie GOtt aus gantzem 
Hertzen aus gantzer Seel und aus 
allen ihren Kraͤfften geliebt, alle ihre 
Leibs⸗ und Gemuͤths⸗Kraͤfften, um 
dieſem groſſẽ Gebott genug zu thun, 
angeſpannen, dieſes in allen Umſtaͤn⸗ 
den und Verrichtungen ihres Le⸗ 
bens zu allen Zeiten für ihr gantzes 
Geſchaͤfft gehalten, alle ihre Ge⸗ 
dancken , Begierden, Wort und 
Werck dahin gerichtet, und nicht 
dagegen wohl tauſendmahl die 
Stimm der Creatur zur Schmach 
des Schoͤpfers angehört haben: 
ſagen ſie mir, ob ſie ihre Mitbruͤ⸗ 
der jederzeit wie ſich ſelbſt und wie 


es die Regul vorſchreibt geliebt ih⸗ 
re Maͤngel des Leibs und Gemuͤths 
mit ungeſtoͤrter Geduld uͤbertra⸗ 


gen, ihnen in allem einen willigen 
und vollkommenen Gehorſam ge⸗ 
leiſtet und ihren Nutzen dem eige⸗ 
nen durchaus vorgezogen, den Obe⸗ 
ren mit einer aufrichtig und demuͤ⸗ 
thigen Neigung geliebt und alle 
deſſen Befehl fo „als wann fie ih⸗ 
nen vom Mund Gottes ſelbſt her⸗ 
kaͤmen, vollzogen, auch uͤbrigens 
alles was im 7. Capitul von der 
Verlaugnung unſer ſelbſt, von 
der Liebe der Beſchaͤmung und 
Verachtung, von der Geduld in 
Schmachen und allen uͤbrigen Ei⸗ 
genſchafften der wahren Demuth 
gebotten iſt, richtig erfüllt haben? 
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ſagen ſie ja; ſo iſts, um fie des Ge⸗ 
gentheils zu überzeugen, ſchon ges 
nug. Sagen ſie mir ferners: ob 
ſie die Regul⸗ Satzungen in aͤuſer⸗ 
lichen Dingen, in der Handarbeit, 
im faſten, wachen, betten, ſingen, 
leſen, in Abtoͤdtung der leiblichen 
Sinnen und gantzen übrigen Leibs⸗ 
Gebaͤrdung ſo beobachtet haben, 
daß ſie ihren Bruͤderen dardurch 
allwegen die ſchuldige Erbauung 
gegeben und mit ſich ſelbſt darüber 
vollkommentlich vergnuͤgt zu ſeyn 
Urſach haben koͤnnen? villeicht wer⸗ 
den fie ſich ruͤhmen: ihr Gewiſſen 
verweiſe ihnen nichts daruͤber und 
ſie haben allen ſolchen Schuldig⸗ 
keiten genug gethan. Kan man ih⸗ 
nen nicht aber mit Recht ſagen: 
Ba Vertrauen auf ſich ſelbſt 

om̃e mehr von ihrer Verblendung 
als von ihrer Vollkommenheit her: 
fie ſchaͤtzen fich blos darum ohne deh⸗ 
ler und Mängel, weilen ihnen die 
behoͤrige Erkantnuß ihrer ſelbſt ab⸗ 
gehe: fie ſollen dagegen bedencken: 
Gott urtheile gantz anderſt als die 
Menſchen, weilen er den Grund 


der Hertzen ſiehet und erkennt: Zp- P. 43. v. 1. 


fe enim novit abfeondita cordis, 
und verdamme uns eben darum, 
wann wir uns fuͤr gerecht halten. 
Und wie iſts moͤglich, daß wann 
fie ihr Leben gegen die Hoheit ihrer 
Profeſſion und gegen die Vollkom⸗ 
menheit G Ottes ſelbſt, dero fie fich 
gleichförmig machen follen, betrach⸗ 
ten, fie nichts tadelhafftes an ſich 
vermercken ſollen? ach der Pro⸗ 
phet erkennt alle die auch ſcheinbar⸗ 

Pppp2 fir 
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fie Wercke der Menſchen fur man⸗ 
gelhafft, haͤßlich und ſtraͤflich und 
wie heilig und erleuchtet der H. Pau- 
lus ware; bekannte er nichts deſto⸗ 
weniger von ſich ſelbſt: obſchon er 
ſich nichts ſchuldig wiſſe; ſchaͤtze er 
ſich darum jedoch nicht fuͤr gerecht⸗ 
ertiget, weilen er GOTT zum 
dichter habe: Mi mihi conferus 
Jum ; ſed non in boc juflificatus 
um: quijudicat me Dominusefl. 
Und ſolche ſchwache, unvollkom⸗ 
mene, blinde, beduͤrfftige, armſe⸗ 
lige Religioſen, die ihre Bloͤſſe nicht 
erkennen, halten ſich für ſtarck, voll⸗ 
kommen, erleuchtet, reich und mit al⸗ 
lem beſtens verſehen, da doch Gott 
ihnen wie dort jenem Biſchoffen 
Apoe. c. 3. v. 7. ſagt: Dicis quia 
dives [um & nullius egeo ; & ne- 
ſeis, quia tu es miſer milerabi- 
lis & pauper & cacus & nudus. 
Aus allem dieſem muͤſſen wir 
ſchluͤſſen: unſere Beduͤrffnuß, wir 
kennen ſie gleich, oder nicht, ſeye 
gleichſam unendlich; mithin ha⸗ 
ben wir immer Urſach uns zu de⸗ 
muͤthigen, zu verachten und ein 
ſtetes Mißtrauen auf uns ſelbſt zu 
tragen; folgſam damit das Ubel 
nicht gröfler werde, uns aller Mitt⸗ 
fen, die GOtt uns an die Hand 
gibt, aller Behutſamkeit und Vor⸗ 
ſicht, mit Eyfer gebrauchen. Un⸗ 
ter die ſen aber iſt ſchwerlich ein nutz⸗ 
licheres zu ſinden, als die Wider⸗ 
holung und Erneuerung unſerer 
G Ott gethanen Verlobnuß, mit 
demuͤthiger inſtaͤndiger Bitt um 
fünen Schutz und Beyſtand, ohne 


Exhortation, 


welchen wir an Aufführung unſers 
Gebaͤuds, welches vilmehr fein 
als unſer Werck iſt, umſonſt arbei⸗ 
ten wuͤrden. David ſelbſt fand, um 
ſich in der Treu und Lieb gegen 
Gott zu erhalten und mehr zu ent⸗ 
zuͤnden / kein de Mittel, 
als ſich ſeiner Geluͤbden und gez 


fort erinneren: darum ſprach er je⸗ 
derweilen zu GOtt: Nedllam tibi 
vota mea qua dijlinxerunt Labin 
neg. Vota mei Do mind red 
dam c & c. 8 2 


machten guten e immer 


Dieſes Vorhaben dann zu be⸗ 
werckſtelligen, bedunckt mich: wir 
koͤnnen keinen guͤnſtigeren Tag dar⸗ 
zu ausſehen als das bevorſtehende. 
Feſt der Heiligen unſers Ordens: 
dann weilen ſie bey GOtt maͤchtig 
ſeynd; ſo koͤnnen ſie uns die darzu 
nothwendige Gnaden auswircken; 
und weilen ſie unſere Vaͤtter und 
Stiffter ſeynd; ſo koͤnnen wir ab 
lerdingen geſichert ſeyn: ſie werden 
ſich unſer annehmen „ und wann 
ſie an uns einen aufrichtigen Wil⸗ 
len ihrem Exempel getreulich zufol⸗ 
gen und unſeren Wandel allwe⸗ 
gen nach ihren Reglen und Satzun⸗ 
gen einzurichten, wahrnehmen, die 
Barmhertzigkeit GOttes für uns 
gewinnen. Sollten wir hingegen 
ihrem Wort und Exempelin allem 
richtig zu folgen nicht ernſtlich ent⸗ 
ſchloſſen ſeyn; wuͤrden wir uns ih⸗ 
rer Vorbitt umſonſt getroͤſten, fie 
auch umſonſt unſere Vaͤtter nennen 
und uns unbilliger Weis ruͤhmen a 

da 


pſ. 65. v. 1; 
& 14. 
2115. 


V. 
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Haß wir ihre Kinder ſeyen: ſolcher 
Titul wuͤrde zumahl ihnen zur 
Schmach und uns nur zu deſto 
ſchwererer Verdammnuß gerei⸗ 
chen, wann nicht unſere ganke 
Sorgfallt und Bemuͤhung dahin 
zihlete, daß wir denen Fußſtapfen 
ihrer Tugenden und Wercken, die 
ſie vor GOtt und denen Menſchen 
ſo angenehm und beruͤhmt gemacht 
haben, durchaus nachtretteten: wir 
wuͤrden halt ungluͤcklichen Kinde⸗ 
ren gleich ſeyn, welche aus hohem 
AR aus der Art geſchla⸗ 
gen und ihre Herkunfft dergeſtall⸗ 
ten geſchaͤndet haben, daß eben das, 
ſo ihnen Ehre bringen ſollte, zu ih⸗ 
rem groͤſten Than gereicht: dann 
mit was Recht kan man ſich von hei⸗ 
ligen Vaͤtteren ruͤhmen, wann 
man nicht auch denen Heiligen nach⸗ 
folgt? was nutzt uns Kinder des H. 
Bernardi heiſſen, wann wir uns 
nicht auch zu leben befleiſſen, wie 
der H. Bernardus gelebt hat? was 
hats denen Juden geholffen, daß 
ſie ſich Kinder Abrahams genennt 
haben: dann obſchon die heutige 
ſich noch ſo hartnaͤckig als jemahl 
auf dieſen Ehren⸗Titul ſteiffen; wei⸗ 
len fie jedoch der Tugend dieſes 
groſſen Patriarchen in keinem 
Stuck nachfolgen; ſo ſeynd ſie dar⸗ 
um nichts deſtoweniger von GOtt 
verlaffen , von der gantzen Welt 
Wick und ein Auswirffling der 

oͤlckeren. GOTT beguͤnſtiget 


freylich die Nachkoͤmmlinge der 
Heiligen, ſo lang ſie ihnen folgen 
und ebenmaͤßig heilig ſeynd: ſo 
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bald fie aber von denen Reglen und 
Tugenden derſelben abweichen, 
dero Lehr und Exempel aus der Acht 
ſetzen, den engen Weeg, den ſie ge⸗ 
wandlet haben, verlaſſen und ein 
freyeres Leben ſuchen; iſt ihnen der 
Nahm ſolcher Heiligen von G Ott 
ſogleich nicht mehr zum Verdienſt; 
ſondern weilen ſie die heilige Geſaͤ⸗ 
tze der ſelben, zu welchen fie 
Stands halben verbunden ſeynd, 
verachten; ſo verſtoßt er ſie als fal⸗ 
ſche unrechtmaͤſige Kinder, und 
ſtellt ſich dagegen neue auf, welche 
nach ſeinem Hertzen ſeynd und ih⸗ 
me den Gehoͤrſam, den jene ihme 
verſagen, getreulich leiſten; erfuͤllt 
mithin an ihnen jene greuliche Dro⸗ 
hung Match, 21. v. 43. Auferetur 
a vobis regnum Dei & dabitur 

enti facienti fructus ejus: das 
Keich Gottes wird euch ent⸗ 
nommen und anderen, die ſich 
deſſelben wohl gebrauchen, ge⸗ 
geben werden. 


Die Vollſtreckung dieſes Ur⸗ 
thels ſehen wir an Moͤnchen, die 
nach ihrem Stand zu leben nachge⸗ 
laſſen haben, von allen Zeiten nur 
allzu offenbar; Gott bevoͤlckerte 
die Wildnuſſen zur Zeit des groſſen 
Antonii, mit einer erſtaunlichen 
Menge der HH. Einſidleren; lieb⸗ 
te und beguͤnſtigte ſie auch, ſo lang 
ſie der Lehr, und dem Exempel die⸗ 
ſes ihres H. Vatters folgten, auf 
eine wunderſame Weis. So 
bald fie aber darvon abwichen; 
entzog er ihnen ſeine Gnaden, und 

Ppppz über: 
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ubertrug ſelbige auf andere, die er 
anſtatt jener erweckte. Das nem⸗ 
liche widerfuhr auch denen Juͤnge⸗ 
ren der HH. bachomii und Hila- 
rionis: die Glory der Wildnuß 
Scethe daurte daſelbſt nicht gar 
lang, ſondern wurde auf den Berg 
Sinai uͤberſetzt; und nach dem alle 
dieſe fo heilige Verſammlungen ih⸗ 
ren Weeg verfaͤlſcht hatten; er⸗ 
weckte G Ott den D. Balilium, wel- 
cher die Heiligkeit des Moͤnchen⸗ 
Stands in Ponto, Cappadocien, 
und gantz Orient wider empor 
brachte. Da ſie auch allda wider 
verfiehl, GOtt aber zu allen Zeiten, 
und in allen Theilen der Welt, ge⸗ 
treue Diener haben wollte, ihn auch, 
wann ers zu ſeiner Ehre thunlich 
erachtet, aus Steinen Kinder 
Abrahams aufzuſtellen, will ſagen, 
aus denen widerſpenſtigſten, und 
verſtockteſten Menſchen, die ge⸗ 
horſamſte und getreueſte Juͤnger zu 
machen, nichts koſtet; ſchmeltzte er 
das Eyß von Decident, durch den 
H. Benedictum, einen Mann von 
Apoſtoliſchem Eyfer, breitete durch 
denſelben eine heilige Regul, und 
Lebens⸗Ordnung aus, verſchaffte 
ihm eine groſſe Menge getreuer 
. „welche zu ihrer Zeit die 
ierde und ac der Kirch 
waren. Allein erſchwaͤchte dieſer 
roſſe Orden, bevor zwey hundert 
ahr verſtrichen waren: GOTT 
erneuerte denſelben wider durch die 
Congregation von Cluny, welche 


auch ĩwey hundert Jahr lang in ih⸗ 3 


rer regulmaͤſigen Vollkommen⸗ 
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heit beſtund, Maͤnner, die einer 
ewigen Gedaͤchtnuß wuͤrdig feynd, 
hervor brachte, und der Kirch vile 
groſſe Heilige gab. Doch verfiehl 
ſie ſo dann nicht minder als die vo⸗ 
rige: zu gleicher Zeit entſtunden 
die Camaldulenſer unter dem H. 
komualdo, und nachhin die Car⸗ 
thaͤuſer, unter dem H. Brunöne, 
zur Bewunderung, und neuen Er⸗ 
bauung der Christenheit. Fuͤrnem⸗ 
lich aber waren die Ciftercienfer 
von Gott auserwaͤhlt, damit fie 
fein zer fallenes Hauß wider auf 
richten, fein heiliges Geſatz in feine 
vollkommene Reinigkeit herſtellen, 
und den faſt erloſchenen erſten Geiſt 
des H. Benedicti in der Kirch wi⸗ 
der entzuͤnden ſollten. Nach die⸗ 
fen kamen die Oceleſtiner, und ent⸗ 
ſtunden noch einige andere neue 
Congregationen unter der Regul 
des H. Benedidti, faſt von gleichem 
Buß⸗Leben, und ſo lang alle dieſelbe 
die Regul richtig beobachteten, und 
nach denen Fußſtapffen ihrer 
Stiffteren wandleten, waren fie 
gleichſam der Luſt⸗GartenGOttes, 
und wurden von ihme mit auseror⸗ 
dentlichen Gnaden angefehen ; fü 
bald ſie aber aus ihren Schrancken 
getreten ſeynd; ſetzte er fie alſo bey⸗ 
ſeits, als wann er ſie zuvor gew 
gekennt haͤtte. Bildet euch dahero 
nicht ein, liebſte Bruͤder! daß 
Gott uns um deswegen anſehe, 
weilen wir den Habit der Heiligen 
tragen; nein, dieſe aͤuſerliche 
eichen geben uns keinen Vorzug 
uͤber andere Menſchen; h 

ie 


zur Geluͤbds⸗Erneuerung. 


die Tugenden, die die Heilige ge⸗ 
lehrt, und die Exempel, die ſie uns 
Darüber hinderlaſſen haben. Un⸗ 
ſer gantzer Vorzug beſtehet in unſe⸗ 
rer Gottsforcht, Tugend und An⸗ 
dacht: dieſe muß uns vor Gott, 
und denen Menſchen den Ver⸗ 
dienſt geben. Wann wir uns hin⸗ 
egen unſeren HH. Vaͤtteren und 
tiffteren nicht gleichfoͤrmig mas 
chen; haben wir uns auch keines 
Theils ihrer Glory und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit zu getroͤſten. 


Laſſet uns aber, liebſte Brüder! 
alle beſagte Exempel zur Lehr 
und Warnung WR dann wir 
ſehen, daß Gott heut zu Tag Feine 


ſo zahlreiche neue Reformationen 
oder Congregationeg neuer Orden 


von unſerer Regul mehr erweckt; 
ſondern er verſammlet allein da 
und dort eine kleine Anzahl von 
Leuten, und bezeugt ihnen ſeine be⸗ 
ſondere Zuneigung, ſo lang ſie ſich 
darfuͤr erkanntlich beweiſen, die 
Gaben feiner Bar mhertzigkeit der 
Gebuͤhr nach ſchaͤtzen, und die 
Schuldigkeiten, die er ihnen auf⸗ 
legt, richtig leiſten. So lang ſie 
ihme mit einem Wort getreu blei⸗ 
ben; uͤberhaͤufft er ſie gleichſam 
mit feinem Gnaden⸗Seegen: fo 
bald ſie aber vom engen Weeg der 
Wahrheit auf die breite Straß des 
Irrthums austretten, und dem 
freyen Leben derjenigen, von wel⸗ 
chen er fie barmhertziglich abgeſoͤn⸗ 
dert hat, nachfolgen wollen; ver⸗ 
laßt er ſie wie dieſe, ja verfahrt 
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hoch mit deſto ſtrengerer Gerechtig⸗ 
keit gegen fie, je groͤber ihr Undanck 
fuͤr die ihnen bewieſene vorzuͤgliche 
Lieb iſt: Efundens iram ſæecunduim Eecleſ 16. 
mijericordiam fuam.. “lm a, 

Waeilen dann unſer Schickſal 
in der Hand Gottes ſtehet, und 
unſere Beharrlichkeit im Guten ei⸗ 
ne pure Gabe ſeiner Barmhertzig⸗ 
keit iſt, die er nur denen, die ihme 
getreulich dienen, angedeyen laßt, 
anderfeits alle Neigungen der Na⸗ 
tur uns zum Böfen ziehen; fo muͤſ⸗ 
ſen wir an allen Thuͤren um Schutz 
und Hilff anklopffen, und vorderſt 
mit jenen Worten unſerer Profel- 
fion zu Chriſto aufruffen: Seele bl. 118. 
me Domine ſecundum elopuium v. 16. 
tuum & vi vam, & non confundas 
me db expetlatione men: „Nimm 
„mich auf O HeErr! und ſtaͤrcke 
„mich nach deinem Wort, damit 
ich lebe, und laſſe meine Hoffnung 
„nicht zu ſchanden werden: erinne⸗ 
yre dich deines gnaͤdigen Verſpre⸗ 
„chens, da du uns geruffen, und 
„geſagt haſt: kommet alle zu mir, 
„die ihr beſchwert ſeyd, und ich 
will euch erquicken: Henite ad ine March ır, 
omnes qui laboratis & onerati . ꝛ8. 
eſtis, & ego reſſciam wos. Laſſet 
uns ihn aus gantzem Hertzen bit⸗ 
ten: er wolle das, ſo er in uns ge⸗ 
wirckt hat, durch feine allmaͤchtige 
Gngad beſtaͤttigen: Confirm Hoc bi. 67. v. 29. 
Deus, quod operatus es in nobis. 
Bitten wir ihn endlichen: er wolle 
unſere Seelen mit einem neuen Ey⸗ 
fer entzuͤnden, und uns eine neue 
Standhafftigkeit des Hertzens ne 

thei⸗ 


21 9. v. 47. 
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theilen, damit wir nicht aus Forcht 
der Strafen, die denen Undanck⸗ 
baren bevor ſtehen, ſondern aus 
Forcht ihme zu mißfallen, und ihne 
zu verliehren, bis ans Ende, in 
unverletzter Treu fortharren koͤn⸗ 
nen: Hiritum rectum innova in 
vice ribus Meis. 


Es kan auch disfalls fuͤr uns 


nichts troͤſtlicher ſeyn, und unſer 


Vertrauen mehr ſtaͤrcken als die 
Verſicherung des Propheten durch 
jene Wort, die wir allererſt in der 
Prim geſungen haben: daß nem⸗ 
lichen der HErr das Gebett der 
Armen barmhertziglich anfche, und 
ihre Begierd erfuͤlle: Defderium 
Paupe rum exaudivit Domi nus; 
dann wir haben zu ſolcher Erhoͤ⸗ 
rung alles Recht, weilen wir un⸗ 
ſerem Stand nach arm ſeynd, und 
allem Zeitlichen abgeſagt haben, 
damit wir Chriſto nachfolgen: wir 
haben dahero nicht zu zweifflen ‚uns 
9 7 Armuth werde fuͤr uns eine 

e des Uberfluſſes ſeyn, 
wann fie nur auch innerlich, und 
im Hertzen iſt: maſſen der Pro⸗ 
phet gleich darauf ſagt: Prapara· 
tionemcordis eorum audivit auris 


tua: wann wir nemlichen nebſt 
der Entbloͤſung von ſichtbarlichen 
Dingen, uns zugleich von allen na⸗ 
tuͤrlichen Neigungen, Begierden, 
und dem eigenen Willen frey und 
los machen, und dar mit alſo das 
groſſe Gebott Chriſti, ſo er allen 
Glaubigen, noch ſtrenger aber de⸗ 
nen Moͤnchen auflegt, erfuͤllen: 


Adbuc gutem & animam Juan, Lue. 14. v. a 


In 1 Wag S ohne 
welche der Cloͤſterliche Stand ein 
bloſes Spiegel⸗Gefecht iſt, koͤnnen 
wir von Gott alles hoffen, maſſen 
er die Stimm der Armen niemahl 


verſchmaͤhet: Non elt oblitus ela- f 9. Y 13. 


morem pauperum ſolche Ent⸗ 
bloͤſung gefallt ihm, und bewegt 
ihn, weilen ſie eine Beweißthum 
it, daß mazeihne 1 d liebe; 
iſt auch nicht moͤglich, daß er nicht 
Leut, die ſich blindlings, und mit 
gaͤntzlicher Vergeſſenheit auf ſich 
ſelbſt in feine Arm werffen, anders 
nichts als ſeine Ehre, und ſein 
Wohlgefallen ſuchen, und ihne zu 
dem End um einen neuen Willen 
und friſchen Eyfer des Hertzens 
anflehen, guͤnſtiglich 
gufnehme. 
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Srklärung 
Der geſamten Religioſen und Layen⸗Bruͤde⸗ 


ren / des Cloſters la Trappe, über ein entſtande⸗ 
nes falſches Geſchrey vom Abnahm ihres 
Buß ⸗Eyfers. i 


Eilen wir vernommen ha⸗ 

N ben, daß uͤbel berichtete 
oder uͤbel geſinnte Leut in 

die Welt ausſprengen, als waͤre 
uns das Leben, fo wir aus Trieb 
des Geiſts GOttes angefangen, 
und big hero durch feine pure Gnad 
fort geführt haben, nun zum Uber⸗ 
laſt, und das Joch der Strengheit 
dergeſtalten unertraͤglich gewor⸗ 
den, daß vile aus uns dieſes Haquß 
GoOttes ſamt ihren Bruͤderen zu 
verlaſſen, und anderwaͤrts ein ge⸗ 
milderteres und freyeres Leben zu 
ſuchen gedaͤchten; ſo haben wir. 


zum eigenen Troſt, fuͤrnemlich aber 
zur Ehre Chriſti des HErrn, der 
uns durch ſeine mitleydige Barm⸗ 
hertzigkeit gus der Welt entzogen, 
und in eine heilige Einſamkeit in die 
Geheimde ſeines Angeſichts verbor⸗ 
gen hat, folgende öffentliche Zeug⸗ 
nuß und Erklaͤrung zu thun, fuͤr 
nothwendig erachtet; die wir hie⸗ 
mit auch in on Gegenwart aus 
gaͤntzlichem freyen Willen, und in 
keiner anderen Abſicht, als allein 
unſere eigentliche, und wahre Ge⸗ 
muͤths⸗Beſchaffenheit an Tag zu 
legen, thun, und von uns ſtellen. 


Geluͤbds⸗Erneuerung. 


Hriſte JEſu, wahrer GOtt 
& und Menſch, Wort des 
Vatters, Sohn Mariaͤ 

der Jungfrauen, Erloͤſer der Welt, 
um deſſen Liebe wir die Welt ſamt 
allen ihren Guͤteren, Ehren, Haͤnd⸗ 
len und Geſchaͤfften, Freuden und 
Eytelkeiten verlaſſen, und eine ent⸗ 

DeRanee Exbortationes; 


legene Einſamkeit geſucht haben! 
wir bitten dich durch das Recht, ſo 
du uns, dich in unſerer Beduͤrfftnuß 
mit kindlichem Vertrauen, wel⸗ 
chem du nichts verſagſt, um Hilff 
anzuruffen, gegeben haſt: du wol⸗ 
leſt das, ſo wir mit dem Mund 
guszuſprechen vorhaben, durch 

Qa qq die 
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die Krafft deines H. Geiſts, in un⸗ 
ſeren Hertzen wircken, und dieſe 
unſere Geluͤbds⸗Erneuerung, die 
wir vor deinem H. Altar in Gegen⸗ 
wart der Englen an dieſem Gna⸗ 
den⸗Tag, der Erhoͤhung deines 
H. Creutzes, fo wir für die Figur, 
und das Muſter unſers Lebens, 
welches die Heilige, die deinen 
Geiſt hatten, n eee 
wahre Creutzigung genennt haben, 
anſehen und verehren, zu thun 
entſchloſſen ſeynd, deinem himmli⸗ 
ſchen Vatter darbieten, und auf 
opferen. 

Wir geloben nemlichen, und 
verſprechen dir O HERR! un⸗ 
fere H. Regul gantz, und nach ihr 
rem volligen Innhalt, fo vil uns 
möglich ſeyn wird, aller widrigen 
Auslegungen, Gebraͤuchen, Ge⸗ 
wohnheiten oder Meinungen un⸗ 
geachtet, unverbruͤchlich zu halten, 
und die bey uns eingefuͤhrte, auch 
der Lehr, und dem Exempel unſe⸗ 
rer heiligen Vaͤtteren, und Stiff⸗ 
teren durchaus gleichfoͤrmige Ge⸗ 
braͤuche, beſonders die Gattung 
und Strengheit in Speis und 
Tranck, das Faſten, die Geduld 
in Kranckheiten, das Wachen, die 
Hand⸗Arbeit, das Stillſchwei⸗ 
gen, die Einſamkeit, und Ver⸗ 
meydung aller Gemeinſchafft mit 
Weltlichen, die Liebe der Armuth, 
die Proclamationen, oder Ankla⸗ 
gen im Capitul, die aͤuſerliche und 
innerliche Abtoͤdtungen, die reine 
und aufrichtige gemeinſame Lieb 
und Freundſchafft, den bereitwil⸗ 


ligen Gehorſam des einten gegen 
dem anderen, die gaͤntzliche Erlaſ⸗ 
ſung, und unbeſchranckte Unter⸗ 
werffung in die Haͤnde desjenigen, 
den die Vorſichtigkeit, und Guͤte 
Gottes uns zum Vatter und 
Fuͤhrer gegeben hat, oder kuͤnfftig 
gibt, ſo lang er deinen Geiſt haben, 
und ein Liebhaber der Wahrheit 
deines H. Geſatzes ſeyn wird, die 
Verachtung alles Zergänglichen, 
die Hoffnung des Ewigen, und die 
ſtete Betrachtung des Tods, durch 
alle geiſtliche und rechtserlaubte 
Mittel und Weege zu handhaben, 
und zu verfechten. 


Dieſe Verlobnuß, die wir bey 
dem Antritt deines H. Dienſts ge⸗ 
than haben, erneueren, und wi⸗ 
derholen wir hiemit, mit deſto groͤſ⸗ 
ſerem Eyfer, wie mehr uns die ge⸗ 
genwaͤrtige Umſtaͤnde der Zeit dar⸗ 
zu dringen, da es nemlichen Gott 
dem HErrn die Welt alſo zu be⸗ 
truͤben gefallen hat, wie auch aus 
Trieb unſerer Pflicht und Schul⸗ 
digkeit die Barmhertzigkeit GOt⸗ 
tes, um die Schuͤtzung ſeiner 
Kirch, welche von ihren Feinden 
auf ſo grimmige Weis verfolgt 
wird, um die Wohlfahrt des 
Staats, beſonders aber, um die 
Erhaltung der Perſon des Koͤnigs, 
welcher die Catholiſche Religion 
gegen faſt alle vereinigte Machten 
Europa gantz allein unterſtuͤtzt, 
anzuflehen, und würden ung glück 
ſelig ſchaͤtzen, wann wir zu einer 
Zeit, wo ſo vile tauſend Menſchen 

im 


zur Geluͤbds⸗Erneuerung. 


im Krieg durch Feur und Schwerd 
zu Grund gehen, unſer Leben durch 
unſere Buß und Strengheit, zum 
Behuff einer ſo heilig und gerech⸗ 
ten Sach, vor GOTT abkuͤrtzen 
koͤnnten. Wir hoffen, O HErr, 
Gott der Barmhertzigkeit, unter 
dem Schutz deiner heiligſten Mut⸗ 
ter, durch die Verdienſte deines 
Creutzes, welches wir, ſo wie du 
es uns aufgelegt haſt, bis an unſer 
Ende zu tragen, entſchloſſen ſeynd, 
dein allmaͤchtiger Arm werde uns 
ſere Schwachheit alſo ſtaͤrcken, daß 
wir aller Verkehrung der Zeiten, 
alles boͤſen Exempels derjenigen, 
die den Weeg, den du ihnen ge⸗ 
bahnt, und aͤngewieſen haft, vers 
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laſſen haben, aller Anſchlaͤgen der 
Menſchen, aller Nachſtellungen 
der Teuflen, und der angebohre⸗ 
nen Boßheit unſerer Natur un⸗ 
geachtet, in richtiger Erfuͤllung 
deines Willens ſtandhgfft verhar⸗ 
ren, unſer Leben mit troͤſtlicher Ge⸗ 
wiſſens⸗Ruhe ſchlieſſen, und jenes 
gluͤckſeligen Tags, an welchem du, 
deinem Verſprechen zufolg, dich 
der Welt wider in Glory und Ma⸗ 
jeſtaͤt, um auf ewig der Troſt dei⸗ 
ner getreuen Dieneren, und der 
Schrecken deiner Feinden zu ſeyn, 
zeigen wirſt, mit Freuden 
werden erwarten 
koͤnnen. 


Wir Prior, Sulprior und geſamte Religiofen des Cloſters, das 


Hauß Gottes von unſer Frauen zu / Traßpe genannt, beſtaͤt⸗ 
tigen alles was in die ſer Gelůbds⸗Erneuerung enthalten iſt, 
mit veſtem Entſchluß bis in Tod darauf zu verharren. Be⸗ 
ſchehen am Seſt der Erhoͤhung des . Creutzes, den 14. Sept. 


Anno 1694. 


Waren alle Religiofen und Layenbruder des Cloſters mit Nahmen 


unterſchriben. 
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+ LXXXIV, 
EXHORTATION. 
Auf das Feſt 
Mller Meiligen. 


Nomen eorum vivit in generationem & generatio- 


nem. 


Ihr Nahm wird ewiglich leben. Eecli. 4. v. 14. 


1. D Hr muͤßt euch nicht einbil⸗ 
den, liebſte Bruͤder! als 
hatte die H. Kirch, inde⸗ 

me ſie uns heut das Feſt 

aller Heiligen vorſtellt, kein anders 
Abſehen, als daß wir ſie nur be⸗ 
wunderen, und durch Lobgeſaͤnger 
preiſen ſollen. Nein Arab! 
dann ihr Nahm ift ohne das vor 
Gott, und denen Englen in Ruhm 
und Ehren, und die Zeit der gan⸗ 
tzen Ewigkeit wird ihre Glory nicht 
ſchwaͤchen, oder verminderen koͤn⸗ 
nen: Nomen eorum vivit in gene- 
rationem & generationem : die 
Cron, die fie von der Hand des 
gerechten Richters empfangen ha⸗ 
ben, wird niemahl verwelcken, und 


iſt keiner Veraͤnderlichkeit der Wit⸗ 
terung oder Jahrs⸗Zeiten unter⸗ 
worffen; ſondern die Haupt⸗Ur⸗ 
ſach der Einſetzung dieſes Feſts iſt: 
daß wir durch unſere Wercke die 
Hochſchaͤtzung jener göttlichen Tu⸗ 
genden, die ſie heilig gemacht ha⸗ 
ben, beweiſen ſollen: ſie ſeynd, mit 
einem Wort, Muſter und Reglen, 
die die Kirch uns darum in die Ge⸗ 
daͤchtnuß fuͤhrt, damit wir unfer 
Leben nach ihrem Exempel einrich⸗ 
ten, auf gleiche Art, wie ſie unter 
dem Schein des unſterblichen 
Liechts in dieſem Land der Finſter⸗ 
nuß wandlen, und ihren Subftapf 
fen durchaus getreulich folgen moͤ⸗ 
gen. Ihr muͤßt veſt glauben, ae 

ruͤ⸗ 


auf das Feſt aller Heiligen. 


Bruͤder! es ſeye keiner unter ih⸗ 
nen, der euch nicht wie ehemahls 
Paulus denen Corinthieren zuruffe: 
Efloteimitatores ici ſicut & ego 
Christi: Folget mir nach, wie 
ich Chriſto gefolgt hab: Dieſes 
iſt auch für. alle Chriſten ein une 
nachlaͤfiges Gebott, und keiner kan 
ſelbiges aus der Acht ſetzen, er wolle 
ſich dann jener Vergeltung, die er 
allein ſeinen getreuen Juͤngeren 
und Nachfolgeren verſprochen hat, 
mit Fleiß berauben. 


Weilen aber der Inhalt dieſes 
Gebotts ſehr Per tig und 
ſich auf gar viles erſtreckt, es aber 


Seelen gibt, denen es theils am 
guten Willen, theils an genugſa⸗ 
men Liecht die Schuldigkeiten deſ⸗ 
ſelben zu begreiffen, und ſich ſelb⸗ 


ſten zuzueignen, manglet; ſo hat 
die Kirch, als eine für. die Beduͤrfft⸗ 
nuß ihrer Kinderen jederzeit ſorg⸗ 
faͤltige Mutter, ſelbige in gewiſſe 
Haupt⸗Puncten, dero Beobach⸗ 
tung von einer unumgaͤnglichen 
Nothwendigkeit iſt, gezogen; und 
dieſe enthaltet das Evangelium des 
heutigen Tags. Chriſtus nemli⸗ 
chen begab ſich mit ſeinen Juͤnge⸗ 
ren, und einer groſſen Menge des 
Volcks, ſo ihme nachfolgte auf ei⸗ 
nen Berg, verkuͤndete alldg ſeine 


Matth. 5. v. 3. göͤtilichedehr und ſprach / 1. Seelig 


„ſeynd die Arme im Geiſt, dann 
„ihr iſt das Himmelreich. 2. See 
lig ſeynd die Sanfftmuͤthige, 
‚Dann, fie werden das Erdreich be⸗ 
Iſitzen. 3. Seelig ſeynd die, fo 


„nes reinen 
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„‚ttauren, dann fie werden getroͤ⸗ 
yſtet werden. Seelig ſeynd die, 
„jo nach der Gerechtigkeit durſten 
„und hungeren, dann fie werden. 
„geſaͤttiget werden. 4. Seelig 
4 0 905 die Barmhertzige, dann fie 
„werden Barmhertzigkeit erlan⸗ 
„gen. F. Se ſeynd die, ſo ei⸗ 

Hertzens ſeynd, dann 
„ſie werden GOtt anſchauen. 6. 
„Seelig ſeynd die Fridſame, dann 
„ſie werden Kinder GOttes ge⸗ 
„nennt werden. 7. Seelig ſeynd 
„die, ſo Verfolgung um der Ge⸗ 
rechtigkeit wegen leyden, dann 
ihr iſt das Himmelreich. 8. See 
ylig ſeyd ihr, wann die Leut euch 
„um meinetwegen fluchen, verfol⸗ 


„gen, und verleumden, das iſt, 


„alles Boͤſes nachreden. 
Was anders haben wir aber 


an dieſer goͤttlichen Lehre mehr zu 
d 


bemercken, als erſtlichen: daß 
die Welt⸗Menſchen nicht leben wie 
die, ſo ſeelig werden ſollen, ſondern 
faſt alles in der Welt eine lautere 
Boßheit iſt, und die, ſo in der 
Welt leben, ſelbige lieben, und 
nicht auf ihr Heyl gedencken. 
Sweytens, daß ihr deswegen 
GOtt immerfort zu dancken ſchul⸗ 
dig ſeyet, daß er euch zu einem ſol⸗ 
chen Stand beruffen hat, welcher 
euch ſolcher allgemeinen Verkeh⸗ 
rung zu entfliehen, und euer Heyl 
zu wircken, ſo bequeme, und ſichere 
Mittel, die die Welt nicht kennt, 

an die Hand gibt. 
Wollet ihr uͤber das, ſo ich da⸗ 
hier ſag, Proben von mir abe ; 
9 3 ſo 
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fo wünfchete ich, daß die Materi 
darzu nicht fo haͤuffig und offenbar, 
und hingegen unter denen Men⸗ 
ſchen eine mehrere Liebe des Geſa⸗ 
tzes und der Wahrheit zu finden 
ware. Weilen euch indeſſen die 
Groͤſſe und Schwere ihres Ubels 
u kennen nutzlich iſt, damit ihr fie 
emitleyden und anderſeits 58288 
fen koͤnnet, wie hoch ihr GOT 
verbunden ſeyet, daß er euch dar⸗ 


#dColofs e, vor bewahrt hat; Qu eripuit 


8. v. 13. Pos de poteſtute tenebrarum; ſo 
ſag ich euch, um zu wiſſen, wie 
weit der Wandel der Menſchen 
vom Weeg, den Gott ihnen ans 
gewieſen bat „entfernt ſeye, 
brauchts mehr nicht, als nur ihr 
Leben gegen dem Geſatz betrachten; 
fo werdet ihr ſehen, daß ſie deme, 
fo GOtt von ihnen fordert, ſchnur⸗ 
grad zu wider thun und zwiſchen ih⸗ 
ren Schuldigkeiten und ihren Wer⸗ 
cken ein unendlicher Unterſchied 


ſeye. 


Dieſes zu en wollen wir 
das erſte Gebott, ſo Chriſtus im 
NN Evangelio vorgetragen 
hat, vor die Hand nehmen er ſagt: 
Seelig ſeynd die Arme in Geiſt, 
dann ihr iſt das Himmelreich. 
Wo findet ihr aber ſolche Arme in 
der Welt? wo wird dieſes auf Er⸗ 
den beobachtet? ihr verſtehet gleich 
dieſe Armuth des Geiſts auf dieje⸗ 
nige, die dem Willen nach arm 
ſeynd und die Entraubung oder 
Entbehrung des irdiſchen Guts lies 
ben / oder aber auf jene einfaͤltige, 


LXXXIV. Exhortation, 


aufrichtige Seelen welche von aller 
Aꝛgliſt, Boßheit oder Falſchheit rein 
ſeynd; ſo ſagt mir, wo dann derglei⸗ 
chen in der Welt zu finden ſeyen? die 
erſtere betreffend trachtẽ ja die Mens 
ſchen allda insgemein nach Reich⸗ 
thum und zeitlichem Gluͤck; ſuchen 
daſſelbe mit einein raſenden Eyfer, 
und wie reichlich und haͤuffig ihnen 
auch das einte oder andere zukom̃t/ 


wird jedoch ihr Durſt dardurch 


niemahl geloͤſcht: dieſe Begierlich⸗ 
keit herrſcht zumahl in allen Staͤn⸗ 
den, unter den Stroh⸗oder Holtz⸗ 
Hütten ſowohl als in denen Palla: 
ſten, unter denen Amen nicht 
minder als unter denen Reichen, 
unter dem Poͤvel wie unter denen 


Fuͤrſten und Herren: das Geld 


und Gluͤck iſt der gemeine Goͤtz den 
jedermann ehrt und anbettet: der 
Soldat und Baur, der Geiſtliche 
und der Richter oder Rathsherr, 
der Handwercker und Kauffmann, 
alle kommen in dieſer Begierd mit 
einander uͤbereins und ſeufftzen dem 
Gebott Gottes ſchnurgrad zu wi⸗ 
der nach zergaͤnglichem Gut, wel⸗ 
ches keinen Grund noch Beſtand 
hat, welches, indem es den Platz 
des wahren Guts in ihrem Hertzen 
einnimmt, ſie nicht begnügen Fan, 
ſondern nur immer aͤrmer und gei⸗ 
tziger macht. Der Reiche ſage ſo 
fang er wolle: er liebe fein Gut 
nicht; verſichere ich doch: er betrie⸗ 
ge darmit ſich ſelbſt und andere, 
dann wann er esnicht liebtezwarum 
wuͤrde er es mit ſolcher Sorgfalt zu 


vermehren trachten, warmn 1 


auf das Feſt aller Heiligen. 


fo. eg en Kunſt und 
Argliſt darzu bedienen? er geden⸗ 
cke es gleich hernach beyſammen zu 
behalten und mit ſpoͤttlichem Geitz 


niemanden etwas darvon zukom⸗ 


men zu laſſen, oder bediene ſich deſ⸗ 
ſelben zur Pracht und Sinnlichkeit, 
iur Befoͤrderung feines Gluͤcks und 
Erhoͤhung feines Anſehens ꝛc; fo 
kan er doch mit Wahrheit nicht ſa⸗ 
gen, daß er es nicht liebe, weilen 
er handgreiflich eintweders das 


Geld oder dasjenige, zu was er es 


uͤbermuͤthig verſchwendt, und zu 
welchem es ihme nothwendig iſt, 
liebt: er wird wenigiſt Leut, die die 
Verkehrung des menſchlichen Her⸗ 
tzens kennen, deſſen , ſo er vorgibt, 
niemahl bereden. 

Wann ein Reicher ſein Gut, 
nach der Anordnung der goͤttlichen 
Vorſichtigkeit, ohne Liebe deſſel⸗ 
ben beſaͤſſe; wuͤrde er ſich deſſelben 
unfehlbar auch nach der Abſicht 
Gottes gebrauchen, und feinen 
Wandel nach der Erkanntnuß des 

oͤttlichen Willens einrichten, mit⸗ 
Bin daſſelbe nicht nur nicht unnutz⸗ 
licher Weis verſchwenden, ſondern 
es wie ein getreuer Verwallter be⸗ 
ſorgen und austheilen: es iſt frey⸗ 
lich nothwendig, daß er feinem 
Hauß darmit die Nothdurfft an⸗ 
ſchaffe, feine Kinder zu verſorgen 
trachte c: doch muß er darmit 
nicht uͤber die Schrancken der 
Chriſtlichen Beſcheidenheit und 
Eingezogenheit austretten: darne⸗ 
ben muß er darmit ſeine Chriſtliche 
Liebe gegen den Naͤchſten beweiſen, 
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die Beduͤrfftige in ihrer Noth troͤ⸗ 
ſten, fie perſoͤnlich oder durch an⸗ 
dere beſuchen und ihnen mit hilfli⸗ 
cher Hand beyſpringen: durch die⸗ 
ſe und dergleichen gottſelige Werck 
muß er 915 Uneigennuͤtzigkeit of⸗ 
fentlich beweiſen und zeigen, daß 
er das zergaͤngliche Gut fuͤr anders 
nicht / als was es in der That iſt, an⸗ 
ſehe und erkenne, daß es ihm allein 
zu dem Ende von Gott ſeye anver⸗ 
kaut worden / damit er denen die 
es noͤthig haben, darvon mittheile: 
er muß ſich darbey fo verhalten, daß 
er demjenige, der ihne zum Verwall⸗ 
ter Darüber geſetzt hat, jeden Au⸗ 
genblick Rechenſchafft daruͤber zu 
Ai im Stand ſeye: er muß det 

ehre, die der H. Paulus denen 
0 gibt, immer eingedenck 

eyn: 
in bonis operibus , facıle tribue- 
re, communicare : fie ſollen gut⸗ 
thaͤtig ſeyn, ſich an guten 
Wercken reich machen, und 
das, ſo ſie von der Freygebigkeit 
Gottes empfangen haben, gern 
und gut willig mittheilen. Wie 
rar iſts aber, liebſte Bruͤder! daß 
man ſolche fromme Reiche unter de⸗ 
nen Chriſten finde! 

Fraget einen Menſchen von mit⸗ 
telmaͤſigem Stand, ob er die Ar⸗ 
muth des Geiſts habe; wann er auf⸗ 
richtig redẽ will: wird er euch beken⸗ 
nen: er ſeye mit feinem Stand nicht 
vergnuͤgt, ſondern trachte immer 
nach einem beſſeren Gluͤck und wen⸗ 
de alle ſeine Sinn, Sorg und Muͤhe 
darauf: er ſiehet nur auf das, was 


Bene agere, divites feri 1. Tim. c. &i 
V. 18. 


V. 


«30 
vor und ober ihm iſt; ſiehet die ‚fo 


«8 beſſer haben als er ‚fur glüͤckſelig 
an und beneydet fie darum. Wann 
der Arme die Wahrheit reden will: 
wird er ein gleiches von ſich geſte⸗ 
hen muͤſſen. Iſt mithin nur allzu⸗ 
wahr, daß der Lufft der Welt 
durchaus vergifftet ſeye und alle die, 
ſo ihn einſchlucken, auf gleiche Weis 
anſtecke. 
l. Eben ſo wenig iſt auch die evan⸗ 
geliſche Einfallt , Demuth, Ein⸗ 
gezogenheit, Redlichkeit und Auf⸗ 
richtigkeit, welche zur Armuth des 
Geiſts gehoͤrt, unter denen Welt⸗ 
Menſchen zu finden: dann fie ſeynd 
nicht minder auf Ehr und Anſehen, 
Lob und Hochſchaͤtzung, als gufs 
irdiſche Gut begierig und wollen 
des einten ſo wohl als des anderen 
genieſſen: faſt jedermann fürchtet 
und fliehet Diefe Armuth des Geiſts 
und ſiehet fie für etwas veraͤchtli⸗ 
ches, welches Spott zuziehet, an: 
ieder ſucht ſich nach alem Vermoͤ⸗ 
gen empor zu bringen: man will fuͤr 
klug und verſtaͤndig, IM gelehrt, 
ae und geſchickt, ei 
unſtreich und erfahren angefehen 
ſeyn, man zeigt ſich, man ſtellt ſich/ 
man blaßt ſich auf und nimmt al⸗ 
kerhand Geſtallten an ſich, nur 
daß man ſich mit etwas einen Nah⸗ 
men erwerben moͤge und ſchnappt 
nach Ehr und Reputation, die. 
doch einjeder, der das Gebott und 
Exempel Chriſtinur obenhin kennt, 
billich verachten und fliehen ſoll: 
maſſen dieſer vermenſchte GOT, 


* 


* 


vocatur. 


LXXXIV. Exhortation, 


dem alle Ehr und Glory gebührte, 
keine andere Ehre ſuchte als die Eh⸗ 
re ſeines himmliſchen Vatters: 
Ego ROR: SH 50 Io ria m menm,' 
Der Menſch hingegen, welcher 
nichts als ein verachtlicher Erd⸗ 
wur m iſt, ſucht ſich durch alle Mit⸗ 
tel eine Ehre, dero er nicht wuͤrdig 
iſt, zuzuziehen. Jene heilige Uns 
ſchuld und Einfallt, die Chriſtus im 
Evangelio ſo hoch anbefohlen hat, 
wird heut zu Tag von der Welt 
verlacht: Heridetur Juſti ſimplis 
citas, ja wird von denen Falſch⸗ 
Klugen gar fuͤr eine Narrheit aus⸗ 
geforyen  Ab’bujus mundi pruden- 
tibuspuritatis virtus fatuitascre= 
ditur :fie hingegen halten für groß 
und BEE AU man ſeine ins 
nerliche Abſichten auſerlich geſchickt 
verſtellen, und die Lüge unvermerckt 
an Platz der Wahrheit ſetzen kan: 
dieſe Kunſt, ſagt der H. Gregori- 
us, wird von der Jugend durch 
60 85 der anderen und ſo gar 
ums Geld gelernt: die ſo darin ge⸗ 
ſchickt ſeynd, halten es ſich zur 
Ehr und vermeinen, ſie ſeyen über 
andere; die hingegen, welche der⸗ 
felben unerfahren ſeynd , ſchamen 
ſich deswegen und bewunderen jene 
als geſchickte und gluͤckſelige Leut, 
weilen ſie die Boßheit und Haͤß⸗ 
lichkeit des Laſters unterm Nah⸗ 
men der Tugend zu verbergen und 
ſchaͤtzens würdig zu machen wiſſen: 
Abeis bac endem duplicitatis ini- 
quitas nomine pakiata diligitur 5 
dum kg te ok itas 7 
lſo nemlichen iſt Ei 
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8. Greg. L. 10. 


L. 10. 
in c.. 


Armuth des Geiſts in der Welt 
verhaßt: welchen Weeg man ſie 


denen Menſchen zeige und vorſtelle; 


VII. 


fliehen fie immer darvor, oder beſ⸗ 
ſer zu ſagen: die Welt iſt derſelben 
nicht wuͤrdig. 

Wer ſie hingegen kennt, der 
ſchaͤtzt und liebt fie als einen wahren 
Schatz. Allein iſt die Zahl dieſer 
letſteren gar gering und wird von 
der Menge deren, die eines widri⸗ 
genGeiſts ſeynd, dergeſtallten unter⸗ 
druckt und verdeckt, daß man ſie 
kaum ſehen oder kennen kan. 


Urtheilet nun demnach, liebſte 
Brüder! ob dieſe Geld⸗ und Ehr⸗ 
geitzige Leut wohl auch ſanfftmuͤ⸗ 
thig ſeyn und alſo dem zweyten Ge⸗ 
bott deren die ſeelig werden wol⸗ 
len: Beati mites genug thun koͤn⸗ 
nen. Ach, wann ſie erſtbeſagte 
Einfallt nicht lieben; ſo folgt noth⸗ 
wendig, daß ſie auch weder die von 
Chriſto gebottene Demuth noch 
Sanfftmuth haben koͤnnen: maſ⸗ 
ſen die Einfallt von der Demuth 
wie ein Bach von der Quell, das 
Liecht vom Feur und der Strahl 
von der Sonn herkommt. Wa⸗ 
rum aber werden die Menſchen zor⸗ 
nig, verdruͤſſig und ungeduldig, 
als weilen ſie geitzig oder hofaͤrtig 
ſeynd: weilen ſie nicht haben was 
ſie gern wollten oder glauben, 
man ehre und ſchaͤtze fie. nicht genug. 
Indeſſen iſt doch gewiß daß wer 
nicht ſanfftmuͤthig iſt das Gebott 
des HeErrn uͤbertrette , und ſich 
der Vergeltung, die er denen 
De Rance Exboriationes. 


auf das Feſt aller Heiligen. 
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Sanfftmuͤthigen verſprochen hat, 
des Genuſſes nemlichen jenes ge⸗ 
lobten Lands, deſſen allein die Des 
muͤthige und fanfftmüthige See⸗ 
len faͤhig ſeynd, fuͤr ewig beraube. 

Eben ſo wenig iſt moͤglich, daß 
ein ſolcher Welt⸗Menſch traure, 
wie der Sohn Gottes es dahier 
gebietet: Beati qui lugent, dann 
wie ſollte er Zaͤhren vergieſſen koͤn⸗ 
nen, indem ſein Hertz vom Geitz, 


von der Hofart und denen Laſteren, 


die von dieſen herkommen, gaͤntz⸗ 
lich verhartet iſt? über andere kan 
er nicht trauren, weilen er ihre Noth 
und Armſeligkeit nicht bemitleydet, 
ſondern nur auf ſeinen eigenen Nu⸗ 
tzen bedacht iſt, ſich allen vorziehet 
und andere eintweders verachtet 
oder beneydet. Eben ſo wenig kan 
er auch über fich felbft trauren, wei⸗ 
len er ſein eigenes Elend nicht ſie⸗ 
het, nicht kennt, nicht empfindt: 
dann die Augen ſeines Verſtands 
eynd vom Nebel der natuͤrlichen 
nmuthungen und boͤſen Begier⸗ 
den dergeſtallten verfinſtert , daß 
er auf nichts mehr merckt, als was 
zur Begnuͤgung derſelben dienen 


kan: es vermag ihme nichts Zaͤh⸗ 


ren auszupreſſen, als der Verdruß, 
daß er nicht genug Gut oder Ehr 
hat und der Wohlluſt und ſinnli⸗ 
chen Freuden nicht nach Wunſch 
genieſſen kan: er traurt blos allein, 
weilen ihme ſeine Anſchlaͤge nicht 


jedes mahl gelingen, weilen er den 


Naͤchſten in einem beſſeren Stand. 
als der ſeinige ift, ſchen muß, wei⸗ 
len er ihne nicht nach Wunſch in ſei⸗ 
Rrrr ne 


VIII. 


LXXXIV. Exhortation, 


ne Fallen bringen kan ꝛc. Und wei⸗ 
len er dann nicht traurt wie Chri⸗ 
ſtus es gebietet; wird er ſich auch 
fürs kuͤnfftige keines Troſts zu er 
freuen haben: maſſen dieſer nur 
denen, ſo dahier trauren, will ſa⸗ 
gen, ſich ſelbſt alle ſinnliche Freud 
und Beluſtigung abſchneiden und 
mit Chriſto das Creutz lieben, ver⸗ 
ſprochen iſt: Beat. qui lugent: 
quoniam ipf£confolabuntur, 


Wo ſiehet man in der Welt, 
die nach der Gerechtigkeit hun⸗ 
geren und durften? die Eigennüs 
tzigkeit iſt der Welt⸗Menſchen ein⸗ 
tziges Geſatz und gibt ihnen ihrer 
Meinung nach zu allem, was ihnen 
anſtaͤndig iſt, ein vollkommenes 
Recht: alle Mittel, ſelbiges zu er⸗ 
haſchen, beduncken ſie gut: keiner 
kommt ihnen ungerecht vor, wann 
er ſie nur zu ihrem Zweck fuͤhrt: 
weilen ſie lediglich auf den eigenen 
Nutzen gedencken; ſo beobachten 
ſie gegen niemand einige Gerechtig⸗ 
keit, ſondern ſuchen nur die, mit 
welchen ſie wohnen, zu unterdruckenz 
und bedencken nicht, daß indem ſie 
anderen zu ſchaden trachten, ſie 
ſich ſelbſt armſelig zu grund richten: 
Contritio & infelicitas in uiis eo- 
rum, Ja man kan mit Wahrheit 
ſagen: ſie hungeren und durſten 
eben ſo ſehr nach dem Gut und 
Gluͤck des Naͤchſten als ein Low 
oder Tigerthier nach dem Blut an⸗ 
derer Thieren. Und wie ſollte 
dann die Lieb oder einiges Mittley⸗ 
den in einem ſo unchriſtlichen Her⸗ 


— 


ken, welches voll der Hofart und 
Eigennuͤtzigkeit iſt, Platz finden 
koͤnnen? es iſt ein lauteres Eyß und 
hat niemahl einige Hitz, als die von 


der Paſſion allda entzunden wird: 


wie ſollte zumahl ein ſolcher Menſch 
die Noth anderer zu Hertzen neh⸗ 
men koͤnnen, indem ihme doch ſei⸗ 
ne eigene nicht anligt: dann er hat 
den Willen G Ottes zu erfüllen und 
ihme zu . keine mindeſte 
Sorg. Doch ſagt ihme der H. 
Geiſt: diß ſeye ſich ſelbſt zu bemit⸗ 
leyden und zu retten der eintzige 
Weeg: Miferere anime tuæ Pla- 
cens Deb. 

Der Herr ſagt ferners: nur 
die, ſo eines reinen Hertzens 
ſeynd, werden GOtt anuſchau⸗ 
en: Heati mundi oorde, quonium 
ipfi Deum videbunt. Hierauf aber 
gedencken die Menſchen inder Welt 
eben ſo wenig, als wann Chriſtus 
niemahl alſo geſprochen hatte: je 
der befudlet die Seele, welche ihme 
zur Verwahr iſt anvertraut wor⸗ 
den ohne ſcheuen; und anſtatt ſelbi⸗ 
ge nach allem Vermoͤgen mit Tu⸗ 
genden zu bereicheren, zu zieren und 
auszuſchmucken, ſchaͤndet man ſie 
immerfort mit allen Laſteren und 
mißbraucht ſich darzu der Zung, 
der Augen, des Munds, der Oh⸗ 
ren, Haͤnden und Fuͤßen, der Ge⸗ 
dancken, Anmuthungen und Be 
gierden: mit einem Wort, der 
gantze Menſch handlet wider die⸗ 
ſes groſſe Gebott, indem er ſich le⸗ 
diglich bon der Begierlichkeit ſeiner 
verkehrten Natur regieren Er 

i 


Eccli. go, 
v. 24. 


X. 


. Petz s. 
v. 19. 


auf das Feſt aller Heiligen, 


Will man ſagen; es gebe gleich⸗ 
wohl auch fittlihe Tugenden, wel⸗ 
che keine ſolche Verwuͤſtung der 
Seele zulaſſen z ſo antwortet der 
H. Auguſtinus; dergleichen Tu⸗ 
genden ſeyen faſt jederzeit mit der 
eigenen Lieb oder einer heimlichen 
Hofart beſchmitzt, welche darbey 
ſich gemeiniglich ſelbſt verathet. Ich 
hab vile anſehnliche von Aufrich⸗ 
tigkeit und Redlichkeit beruͤhmte 
Perſonen in der Welt gekennt, 
die ſich darmit auch vile Lieb und 
Hochſchaͤtzung zugezogen ha⸗ 
ben: ich ſtund mit ihnen in ver⸗ 
trauteſter Freundſchafft und be⸗ 
wunderte ihre Tugend, welche, 
wie es mich bedunckte, mitten in 
der Finſternuß der Welt wie eine 
Fackel in der Nacht ſchimmerte: 
„ Quafi lucernalucens in caliginofo 
loco. Da ich aber ihren Wandel 
endlichen gegen die wahre Reglen 
des Chriſtenthums unterſuchte; er⸗ 
kannte ich daran eine lautere Blen⸗ 
dung, und ſahe: das, ſo mich und 
andere betrogen und eine Tugend 
geſchinen hatte, ſeye an ſich eine 
bloſſe Wirckung ihrer natuͤrlichen 
Gemuͤths⸗Art oder ihrer Paſſion 
geweſen. Man muß dahero be⸗ 
kennen: die Ehrſucht, die Eigen⸗ 
nuͤtzigkeit und die Lieb der Wohlluſt 
ſeyen das Regierwerck des gantzen 
Lebens der mehreſten Menſchen in 
der Welt. Und weilen dann nur 
der Geiſt Chriſti die Heilige und 
wahrhafft Fromme regirt, bee⸗ 
derſeitiger Geiſt aber einander 
ſchnurgrad zu wider iſt; ſo folgt 
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nothwendig, daß gleichwie ſie da⸗ 

hier an Sitten, Reglen und Mei⸗ 

nungen fo ſehr unterſchiden ſeynd; 

alſo werden ſie auch in der Ewig⸗ 

er nichts mit einander gemein ha⸗ 
en. 

Euch aber, liebſte Bruͤder! 
hab ich anfangs geſagt: GOTT 
habe euch zu einem Stand beruffen, 
welcher denen Pflichten, durch wel⸗ 
che die Heilige aufgeſtellt werden, 
genug zu thun alle Mittel und Be⸗ 
quemlichkeit an die Hand ſchafft, 
und euch das, ſo das heutige Evan⸗ 
gelium daruͤber gebietet, vollkom⸗ 
mentlich zu erfuͤllen die beſte Gele⸗ 
genheit gibt. Dann die Armuth 
des Geiſts betreffend, brauchts 
mehr nicht als nur betrachten, was 
der H. Benedictus gleich anfangs 
ſeiner Regul von denen ſeinigen er⸗ 
fordert: daß ſie nemlichen vor al⸗ 
lem dem eigenen Willen abſagen, 
in unbeſchrancktem Gehorſam le⸗ 
ben und zu allem guten, was ſie 
vorhaben, den Beyſtand GOttes 
mit inſtaͤndigem Gebett anruffen 
ſollen: Ad te igitur meus Jermo 
dirigitur, quisquis abremmoctans 
propriis volumtatilus Domino 
Chriflo vero regi militaturus obe- 
dientie fortiſſims arms affü- 
nis. .. inprimis ut quidquidin- 
chogs bonum db eo perfici inſtan- 
iind oratione depofcas. Nun 
ſaget mir ob jemahl eine tieffere 
Armuth ſeye erhoͤrt worden, als 
die, ſo euch durch dieſe Wort vorge⸗ 
ſchriben wird, und ob man jemand 
wahrhaffter arm im Geiſt nennen 
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koͤnne, als die ſo ſelbige richtig beob⸗ 
achten? das zeitliche Gut und 
Gluͤck verachten und verlaſſen, iſt 
war ſchon etwas groſſes; doch iſt 
5 des eigenen Willens, das iſt, 
einer ſelbſt berauben, alles Recht, 
o man uͤber feine eigene Perſon ge⸗ 
habt hat, vergeben und ſich mit Leib 
und Seel einem anderen für allzeit 
unterwerffen, ohne Vergleichung 
mehr. Muß nicht derjenige, der 


bloͤſung entſchließt, die Armuth 
wahrhafft lieben und allen Schaͤ⸗ 
Ken der Welt vorziehen ? ja ein 
wahrer Juͤnger des H. Benedidi 
klebt in keine Weis mehr an dem ir⸗ 
diſchen, ſondern hat ſich gaͤntzlich 
arm gemacht und alles ohne Aus⸗ 
nahm verlaſſen: die Armuth kan 
nicht weiter getriben werden, und 
man kan mit Wahrheit behaupten: 
wann es ja einen wahren Armen 
im Geiſt gibt; ſo ſeye es derjenige, 
der ſich zur Regul des H. Benedi- 
ti verlobt und felbige richtig beob⸗ 
achtet: dann er iſt arm in Anſe⸗ 
hung des zeitlichen Guts und 
Gluͤcks, welches er mit frommer 
Beſchaffenheit ſeines Hertzens ver⸗ 
laſſen hat; noch aͤrmer aber in Ans 
ſehung erſtbeſchribener heiliger 
Einfallt, welche von allen, die nach 
dem Welt⸗Geiſt leben, insgemein 
verachtet wird. Dann wie koͤnnte 
ſein Gehorſam des Tituls einer al⸗ 
lerſtaͤrckſten Kriegsruͤſtung Vor. 

tiſſima nrena, wuͤrdig ſeyn, wann 


fa 1 einer 0 gaͤntzlichen Ent⸗ 
Ö 
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feinen Verſtand/ feinen Sinn, ſei⸗ 
ne Erkanntnuß, ſeine Meinung 
und alles Liecht der eigenen Ver⸗ 
nunfft gaͤntzlich unterdrucken und 
keine andere Erkanntnuß mehr ha⸗ 
ben, keine andere Meinung mehr 
‚führen als des Oberen, dene G Ott 
ihme zum Weegweiſer gegeben hat, 
mithin wird er ſeiner Leitſamkeit 
und Einfallt nach allerdingen zu 
einem wahren Kind, welche Eigen⸗ 
ſchafft ihm unumgaͤnglich vonnoͤ⸗ 
then iſt und ihne mehr als all an⸗ 
ders von denen übrigen Menſchen 
unterſcheidet: dann wann er nicht 
fo beſchaffen waͤre; fo koͤnnte er da 
und dort, wo es aufs gehorſamen 
ankaͤme , Zweifel, Scrupel und 
Beſchwerlichkeit oder Gewiſſens⸗ 
Angſt und mithin auch Vorwand 
bekommen, welchen falls ſein Ge⸗ 
horſam nicht vollkommen ware, 
wie er ſeyn ſoll. f 


Wer hingegen auf obgemelte 
Weis entbloͤßt und aꝛm im Geiſt if, 
glaubt alles, fallt allem bey, weißt 
um keine Argliſt, Falſchheit oder 
Verſtellung: ſeine Aufrichtigkeit 
dient ihm anſtatt jener boͤſen Eigen⸗ 
ſchafften, von welchen die Weltge⸗ 
ſinnte ſich eine Ehre machen, und 
ſeine Seele iſt heller, reiner und 
durchſichtiger als ein Ehriſtall, und 


weilen daheꝛo nichts an ihro iſt was 
Gott den HErrn ſich ihro mitzu⸗ 
theilen hinderen Fönte ; fo ergießt er 
ſich auf eine unausſprechliche Weis 


er demſelben Zihl und Schrancken in fie: ſie iſt ſein und er bleibt in ihro, 
ſetzete? To muß er dann folgſam wie Chriſtus 1. Joan. c. 4. v. — 


auf das Feſt aller Heiligen. 


verſprochen hat: In Deo manet & 
Deus in eo ſie iſt der Tempel 
Gottes, und Gott iſt allſchon in 
dieſem Leben ihr Reich; wird mit⸗ 
hin an ihro erfüllt, was Chriſtus 
geſagt hat: Seelig ſeynd die Ar⸗ 
me im Geiſt: dann ihr iſt das 
Himmelreich. 

Nun iſt nicht zu zweifflen, daß. 
die, welche dieſe Armuth des Geiſts 
erlangt haben, auch ſanfftmuͤ⸗ 
thig und demuͤthig ſeyen, ſich mit⸗ 

hin der zweyten Seeligkeit ver⸗ 
gwißt feyen: Beatz mites, quo- 
niam ipfi polſidebunt terram: 
maffen die Einfallt und Demuth) 
beſagter maſſen immer wie Mutter 
und Tochter mit einander vereini⸗ 
get ſeynd, und ſich niemahl tren⸗ 
nen. Allein finden fie ſich auch nir⸗ 
gends ein, als in denen Tieffenen, 
wo alles leer iſt, und bauen ihre 
Wohnung nur auf den Zerfall der 
eigenen Lieb, und der übrigen boͤ⸗ 
ſen Anmuthungen auf. 

Das CTrauren belangend, iſt 
anderſt nicht moͤglich, als nachdem 
man alle Verbindnuß mit der Welt 
abgebrochen, alles was dieſelbe 
liebt, fuͤr Blendung und Betrug 
erkannt, und vom Hertzen ausge⸗ 
worffen hat, mithin ſich von nichts 
Zergaͤnglichem anfechten oder ver⸗ 
führen laßt, man nothwendig über 
die gemeine Armſeligkeit, und ſeine 
eigene vorherige Verirrung be⸗ 
truͤbt werden muͤſſe. Ferners be⸗ 
wegt auch die Erkanntnuß der un⸗ 
endlichen Güte und Barmhertzig⸗ 
keit GOttes, und der Gnaden, die 
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man von ihm empfangen, ehemahls 
gber mit lauter Undanck erwidert 
Dee ‚ nebft denen noch täglichen vis 
en Fehlern, denen man ſich, wider 
Willen, noch unterworffen ſehen 
muß, natuͤrlicher Weis zu tieffem 
Leyd, und verurſacht alſo, daß man 
ſein gantzes Leben in einer heiligen 
Traur zuͤbringe, und fo wohl die 
allgemeine, als eigene Beleydi⸗ 
gungen GOttes ohne Unterlaß be⸗ 
weine, und beſeufftze, mithin aus 
der Zahl der Seeligen ſeye, wel⸗ 
che trauren, und darum werden 
getroͤſt werden: Beati gui lugent, 
quoniam ipfß confolabuntur. 


Der Durſt und Zunger nach XIII. 
der Gerechtigkeit, ligt euch eben⸗ 
maͤßig von Stands wegen mehr 
als jemand anderem ob: dann wer 
kan ſicherer zu der Seeligkeit, die 
Chriſtus darum verſpricht, gelan⸗ 
gen, als ihr; indem euer gantzes 
Leben aus lauter Wercken der Ge⸗ 
rechtigkeit beſtehet: durch den un⸗ 
beſchranckten Gehorſam nemlichen, 
den ihr verlobt habt, erſtattet ihr 
Gott ohne Unterlaß wider, was 
1 4 — durch seh 7 Un⸗ 
gehorſam gergubt habt: Ur per 
1 5 zllum En Prolog, Reg, 
as, dquoper inobedientiæ defidiam 
recefferas. Ihr beobachtet die 
Gerechtigkeit gegen die, ſo euch 
an GOttes ſtatt vorftehen, indem 
ihr dero Verordnungen und Be⸗ 
fehl, wie Gebott des HErrn ſelbſt 
anſehet: Obedientia que iajori Reg. c. f. 
busprabetur, Deo exbibetur : Ihr 

Arte 3 beob⸗ 
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beobachtet die Gerechtigkeit gegen 
euere Mitbruͤder, indem ihr ihnen 
mit Willen und Freud gehorſamet, 
und dienet: Obedientiam ſils invi- 
cem certatim impendunt. Wann 
ihr, mit einem Wort, alles, was in 
der Regul vorgeſchriben iſt, ge⸗ 
treulich leiſtet; ſo zeiget ihr, daß 
ihr in der That nach der Gerech⸗ 
tigkeit hungert und durſtet; 
ſeyd mithin auch der verſproche⸗ 
nen Sättigung geſichert: Beate 
qui eſuriunt & fitiunt jufitiam, 
quoniamipfi [aturabuntur. 
Chriſtus ſagt ferners allda: 
Heati mifericordes : Seelig feynd 
die Barmhertzige, und Gutthaͤ⸗ 
tige. Wer kan es aber beſſer ſeyn, 
wer hat mehrere und bequemere 
Mittel darzu als die, ſo ihme zu lieb 
alles verlaſſen, um ihme nachzufol⸗ 
gen ſich ſelbſt freywillig arm ge⸗ 
macht, und nicht nur alles aͤuſer⸗ 
lichen Guts und Gluͤcks beraubt, 
ſondern ſo gar auch das angebohre⸗ 
ne Kleyd des alten Adams ſelbſt, 
ihre natuͤrliche Neigungen und 
Geluͤſten nemlichen abgelegt, hin⸗ 
geworffen, mit Fuͤſſen getretten, 
und dagegen den neuen Menſchen 
angezogen, und ſich aller Muͤheſe⸗ 
ligkeit eines unbeſchranckten Ge⸗ 
horſams unterworffen haben. 
Kommt es auf die Liebs⸗Dienſte ger 
gen die Welt an; ſo ſeynd fe GOtt 
dem HErrn ein reines, inbruͤnſti⸗ 
ges, folgſam auch um ſo kraͤfftige⸗ 
res Gebett für fie gufzuopferen je 
derzeit bereit. Iſt es um leibliche 
Hilff zu thun; wer iſt darzu ge⸗ 


LXXXIV. Exhortation, 


ſchickter und williger, als die, ſo 
nichts eigenes mehr auf Erden ſu⸗ 
chen, oder verlangen? wann der, 
ſo ihnen vorſtehet, ſo beſchaffen iſt, 
wie er ſeyn ſoll; ſo ſiehet er die Ar⸗ 
me Chriſti fuͤr ſeine Kinder, und 
Bruͤder an, und theilt ihnen das 
Gut des Cloſters, deſſen bloſe Ver⸗ 
waltung ihm anvertraut iſt, nach 
ihrer Nothdurfft mit. Die ges 
meine Religioſen, welche mit denen 
auswaͤrtigen Armen keine Gemein⸗ 
ſchafft haben, beweiſen ihre Barm⸗ 
hertzigkeit, durch alle moͤgliche 
Liebs⸗Dienſte gegen ihre Mitbruͤ⸗ 
der, hat mithin dieſem Gebott ge⸗ 
nug zu thun, niemand beſſere Ge⸗ 
legenheit als ihr, liebſte Bruͤder! 
wann ihr (wie ich immer fag) euere 
Regul genau beobachtet. 


Aus allem dieſem erhellt; euer 
Stand fuͤhre durchaus fuͤr ſich 
ſelbſt zu jener Reinigkeit des Her⸗ 
tzens, dero Chriſtus die Anſchau⸗ 
ung Gottes verſpricht: Peati 
mund6 corde, quoniam ii Deum 
videbunt, habt mithin alle Urſach 
zu hoffen: ihr werdet die Cronen, 
die er denen Seelen von weiſſem 
Gewand bereitet hat, unfehlbar 


erlangen: Omni tempore ſint us. Eccli.9. y.. 


‚Rimenta tua candida. Dann in- 
dem ihr der eigenen Lieb, und dem 
eigenen Willen, als der gifftigen 
Quell aller Suͤnd, und Unreinig⸗ 
keit gaͤntzlich abſagt, und in voll⸗ 
kommener Verlaugnung euer ſelbſt 
lebet; verhindert ſolches, daß die 
angebohrene Begierlichkeit PB: 

mehr 
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mehr uͤber euer Hertz vermoͤge; 
habt euch zumahl des Schutzes des⸗ 
jenigen, der euch vor aller Gefahr 
der Verſuchung bewahren kan, um 
ſo ſicherer zu getroͤſten, weilen ihr 
euch ohne Ausnahm in ſeine Haͤnde 
leget. Ihr habt darbey noch zu⸗ 
mahl den groſſen Vortheil, daß 
ihr durch genaue Beobachtung deſ⸗ 
ſen, ſo die Regul vorſchreibt, nicht 
nur alle innerliche Gedancken, An⸗ 
muthungen und Begierden in gu⸗ 
ter und heiliger Ordnung haltet, 
ſondern auch durchs Faſten, Wa⸗ 
chen, Arbeiten, Stillſchweigen, 
und die uͤbrige ſtandmaͤſige Abtoͤd⸗ 
tungen, die leibliche Sinn derge⸗ 
ſtalten bezaͤhmet, daß ſie der Rei⸗ 
nigkeit des Hertzens niemahl einige 
Gefahr erwecken koͤnnen; und 
weilen ihr alſo uͤber eueren gantzen 
Menſchen Meiſter ſeyd; ſo unter⸗ 
werffet ihr denſelben auch gaͤntzlich 
der Gnad Chriſti, uͤberdas ſtellet 
ihr euch durch den verlobten unbe⸗ 
ſchranckten Gehorſam, vor tauſen⸗ 
derley Gefahren ſicher, und erlan⸗ 
get darmit alle Tugenden, die de⸗ 
nen Laſteren, die euer Hertz befle⸗ 
cken koͤnnten, zu wider ſeynd. Iſt 
mithin euer Stand unwiderſprech⸗ 
lich, zur Erlangung, und Erhal⸗ 
tung der Hertzens⸗Reinigkeit, dero 
die Anſchauung GOttes zur Ver⸗ 
geltung bevorſtehet, der richtigſte 
und ſicherſte Weeg. a 

Dieſe ſeynd die Gnaden, mit 
welchen Chriſtus diejenige, welche 
ihm in die Einſamkeit nachfolgen, 
und ein verborgenes Leben der Ge⸗ 


müths⸗Zerſtreuung der Welt vor⸗ 
ziehen, zu beguͤnſtigen pflegt: dieſe 
iſt ſchon dahier guf Erden die Be⸗ 
lohnung deren, welche alles ver⸗ 
laſſen, und ſich ihn allein für ihr 
Erbgut erwaͤhlen. Ihr ſehet hier⸗ 
aus, auf wie vilerley Weis er euch 
gluͤckſelig macht, und die nemliche 
Gnaden, die die Heilige gehabt ha⸗ 
ben, über euch ausgießt, dann was 
hat er ihnen zu Gunſten gethan, ſo 
er nicht auch euch thut? was fuͤr 
Entſchuldigungen wuͤrdet ihr dem⸗ 
nach vorwenden koͤnnen, wann ihr 
ſeinen vaͤtterlichen Abſichten nicht 
allwegen beyſtimmen, und alſo le⸗ 
ben wolltet, damit ihr der Zahl 
der Heiligen, deren Feſt heut be⸗ 
gangen wird, beygerechnet zu wer⸗ 
den wuͤrdig werdet? 

Bedencket aber darbey: die 
verſchidene Mittel, die ihr darzu 
habt, von welchen ich hievor ge⸗ 
meldt hab, ſeyen die Fruͤchten des 
Opfers, ſo ihr GOtt dem HErrn 
von euerem eigenen Willen ge⸗ 
macht habt, und der vollkommenen 
Verlaugnung, welche euere Regul 
vorſchreibt: Quisguis abrenun- 
ciaus propräis voluntatibus: Die- 
fe muß in alle beſagte Regular⸗ 
Ubungen, durch welche ihr die Sees 
ligkeiten des heutigen Evangelii er⸗ 
langen koͤnnt, einflieſſen; habt da⸗ 
hero auch nichts fo ſehr zu foͤrchten, 
und zu verhuͤten, als daß etwa der 
eigene Will, dem ihr abgeſagt habt, 
den Kopff in euch aufrichten moͤch⸗ 
te. Und dieſes koͤnnte und wuͤrde 
geſchehen, nicht allein, wann ihr 
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wider zu denen wircklich verlaſſe⸗ 
nen Dingen kehreten, ſondern auch, 
wann ihr einer Neigung zu ande⸗ 
ren Platz gebeten. Dann ſo bald 
euer Will ſich an etwas, wie gering 
es br ben ee wuͤrde er ſchon 
wider in den Feſſeln der vorigen 
Sclaverey ſeyn, und euch anmit 
auch jener gluͤckſeligen Freyheit, die 
ihr durch die Armuth erlangt habt, 
berauben; und ſolchen falls wuͤr⸗ 
det ihr auch gar bald keine Sanfft⸗ 
muth, Demuth, Liebe, Gerech⸗ 
tigkeit, und Reinigkeit des Her⸗ 
tzens, fehler eine mit allen Laſte⸗ 
ren beſudlete Seele haben: dann 
gleichwie die Reinigkeit, beſagter 
maſſen, aus der Zernichtung des 
eigenen Willens entſpringt; alſo 
verfallt fie auch wider, ſo bald der 
eigene Will ein neues Leben be⸗ 
kommt. Und damit ihr euch nicht 
betriegen laſſet; fo wiſſet, daß oͤf⸗ 
ters auch eine Neigung zu etwas, 
ſo man fuͤr nichts anſiehet, wann 
man deroſelben Platz gibt, die 
groͤſte Verwuͤſtungen anrichte. 
Befleiſſet euch demnach, liebſte 
Brüder! euch in ſteter Freyheit zu 
erhalten, und glaubet veſtiglich: 
der Tempel euers Hertzens ſeye für 
Gott allein gewidmet, ſolle da⸗ 
hero auch nichts, ſo nicht von 
Gott kommt, oder zu deſſen Ehr, 
und euerem Heyl gedeyen kan, all⸗ 
da Platz finden; ihr muͤßt demnach 
niemahl gedencken: es iſt nur et⸗ 
was geringes, von keiner Wich⸗ 
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ligkeit: alle Kleinigkeiten alſs 
foͤrchten, iſt eine Schwachheit ꝛt. 
Dann ſo bald ſolches Nichts euch 
gefallt; ſo nimmt es auch die Gedan⸗ 
cken, ſo fort den Willen ein, und 
gewinnt uͤber euch die Meiſter⸗ 
ſchafft, weilen ihr demſelben wider 
den Willen GOttes, und euere 
Stands⸗Pflicht, die eine vollkom⸗ 
mene Verlaugnung und Entbloͤ⸗ 
fung von allem was nicht GOTT 
iſt, von euch erfordert, Platz ge⸗ 
bet; die Sach Di an ſich ſo klein, 
als ſie wolle; ſo iſt jedoch die Nei⸗ 
gung groß; wie weniger dahero 
die Sach einer Acht wuͤrdig iſt; je 
ſorgfaͤltiger müßt ihr dieſelbe flie⸗ 
hen, damit der falſche Schein ih⸗ 
rer Kleinigkeit euch nicht betriege; 
fie iſt fuͤr euch jederzeit gefährlich, 
weilen ſie euerer Vollkommenheit 
im Weeg ſtehet; und was ligts 
daran, ob der Satan euch mit eis 
ner Kleinigkeit, oder mit einem 
Koͤnigreich bezaubere: es giltet 
ihme gleich, wann er nur zu ſeinem 
Zweck kommt. Stimmet ihr hin⸗ 
gegen der Abſicht der H. Kirch bey, 
und befleiſſet euch der vortrefflichen 
Lehre des heutigen Evangelii in al⸗ 
lem zu folgen; ſo werdet ihr eueren 
Wandel dem Leben der Heiligen 
durchaus gleichfoͤrmig machen, und 
euch dahier unſchaͤtzbarer Gnaden, 
die ſie euch durch ihre Vorbitt aus⸗ 
wircken, dort aber mit ihnen der 
unſterblichen Glory zu er⸗ 
freuen haben. 
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Auf das Feſt 


Mller eiligen. 


Beati pauperes ſpiritu: quoniam ipſorum eſt reg- 
num cœlorum. i 
Seelig ſeynd die Arme im Geiſt: dann ihr iſt das 


Himmelreich. Masth 


b US gibt wenige Taͤg, an wel⸗ 
chen euch, meine Bruͤder! Wẽ᷑ 


eine Rede zu halten, we⸗ 
niger noͤthig ſeyn ſollte, 
als am heutigen Feſt; indem Chri⸗ 
ſtus euch ſelbſt nicht durch Figuren, 
oder Gleichnuſſen, ſondern der⸗ 
maſſen klar und deutlich, als ein 
an dem anderen‘, oder ein 
Jatter immer gegen feine Kinder 
thun kan, durchs heutige Evange⸗ 
lium redt. Es iſt zumahl die Lehre, 
die er darinn gibt, dergeſtalten 
wichtig, und nothwendig, daß wer 
felbige zu erfüllen ſich nicht befleißt, 
mit Vernunfft keine Hoffnung des 
ewigen Heyls haben kan. Es ſtim⸗ 
De Rance Exbortationes. 


. 


men zumahl alle Heilige ſeinem 
ort bey, und geben mit ihrem 
Exempel Zeugnuß, daß man den 
Himmel anderſt nicht als durch die 
Tugenden, die allda bemerckt ſeynd, 
erlangen koͤnne: alle Heilige ſeynd 
dardurch ſeelig worden, und die 
Martyrer haben dieſe Wahrheit ſo 
gar mit ihrem Blut beſtaͤttiget: 
alle reden uns ſamt und ſonders von 
ſeiner Hoheit und Majeſtaͤt, und von 
der unendlichen Liebe, die ihne die 
Welt zu bemitleyden bewogen hat: 
die einte zeigen uns von der Hoͤhe 
des Himmels, die Merckmahl ih⸗ 
rer Arbeit und Muͤheſeligkeit, die 
ſie um die Wahrheit ſeines Geſa⸗ 
Ssss tzes, 


PI. 18. v. 1. 
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tzes, und Glaubens, unter denen 
Menſchen zu beveſtigen, uͤbernom⸗ 
men, andere die Peynen und Qua⸗ 
len, Bedruckungen und Verfol⸗ 
ungen, die ſie zur Verfechtung 
ſeines heiligſten Nahmens ausge 
ſtanden, andere die Treu und 
Standhafftigkeit, mit welcher ſie, 
aller Forcht der Menſchen unge⸗ 
achtet, die evangeliſche Wahrhei⸗ 
ten mit ihren Worten und Schriff⸗ 
ten behauptet, erklaͤrt, und ver⸗ 
kuͤndiget: andere ihre Buß und 
Strengheiten, die ſie auf Erden 
mit Faſten, Wachen, Arbeiten, 
und allen nur erfinnlichen aͤuſerli⸗ 
chen und innerlichen Abtoͤdtungen 
in tieffſter Demuth geuͤbt: andere 
die engliſche Unſchuld, und wahr⸗ 
hafft goͤttliche Reinigkeit, die fie 
mit Verachtung der Welt, und al⸗ 
ler dero Wohlluſt bis an ihr Ende 
gluͤckſelig erhalten haben; ja man 
muß in Betrachtung des heutigen 
Feſts mit dem Propheten bekennen, 
"und ſagen: Cali enarrant gloriam 
Dei: Die Himmel verkünden 
die Glory GOttes: maſſen die 
Glory der Heiligen, eigentlich die 
Ehr und Erhoͤhung Chriſti des Er⸗ 
löſers iſt. Weilen jedoch mein 
Amt, an dieſem heiligen Tag ſtumm 
zu bleiben, mir nicht geſtattet; fo 
will ich euch allein einige Gedan⸗ 
cken, die mir daruͤber zu Sinn ge⸗ 
kommen ſeynd, vortragen. 
Der erſte betrifft die Guͤte 
Gottes, der euch heut ſo kraͤfftige 
Mittel, den Beyſtand der Heiligen 
zu euerem verlobten Dienſt Chriſti, 


und zur Wirckung euers Heyls zu 

erlangen, an die Hand gibt. ö 

„Der andere betrifft die nem⸗ 
liche Guͤte GOttes, daß er euch fo 
vortrefflichen Unterricht, durch ſein 
Wort des Lebens, und des Heyls 
ertheilt. 

„Die dritte betrifft feine vaͤtter⸗ 
liche Vorſichtigkeit, daß er euch 
beut zugleich, und auf einmahl das 
Exempel aller Heiligen vorſtellt: 
maſſen euch im angefangenen Leben 
euerer Profellion zu ſtaͤrcken, und 
deſſen Fortſetzung euch leicht und 
annehmlich zu machen, wohl nichts 
kraͤfftiger ſeyn kan, indem er euch 
nemlichen andurch auch denjenigen 
heiligen Eyfer, mit welchem er ſie 
entzunden hat, mittheilt, damit 
ihr durch getreuliche Erfüllung euer 
rer Stands⸗Pflichten zu wahren 
Ebenbilderen derſelben euch ma⸗ 
chen koͤnnet. 

Vorermeltes erſtes Merck⸗ 


mal der Güte GOttes nun kan 


euch nicht verborgen ſeyn, weilen 
es gantz ſichtbar und handgreiflich 
iſt: dann die Kirch ſtellt es euch 
vor, und erklaͤrt es euch zugleich: 
der Braut kommt zu, die Geheim⸗ 
nuſſen des Braͤutigams zu wiſſen, 
und felbige, wann es zu feiner Ehr, 
und zu ſeinem Dienſt nothwendig 


iſt, zu offenbaren. Sie lehrt es 


euch durch ihro offentliche Gebetter 
dieſes Tags, und gibt zu verſtehen, 
ihr Abſehen ſeye den Himmel dahin 
zu bewegen, daß er ſich der Erden 
annehme, denen, ſo wircklich in der 


Glory triumphiren, die ene 
ei 


21 93 


Collect. Ec- 
cleſ. 


III 


143. v. j. 


keit und Gefahr deren, die im Land 
des Tods noch, wie ſie ehemahls, 
im Streit begriffen ſeynd, vorzu⸗ 
ſtellen, damit ſie uns auch den nem⸗ 
lichen Muth, die nemliche Staͤrcke, 
und Unuͤberwindlichkeit, die GOtt 
ihnen verliehen hat, auswircken, 
und uns alſo kraͤfftig beyſtehen wol⸗ 
len, daß nachdeme wir den Krieg 
wider unſere Seelen⸗Feinde mit 
gleichem Gluͤck als ſie werden vol⸗ 
lendet haben, wir auch gleiche Cro⸗ 
nen mit ihnen erlangen. Dieſes 
begehrt die Kirch von GOtt, und 
verlangt: alle ihre Kinder ſollen 
auf gleiche Weis darum bitten, in⸗ 
deme fie in Inbrunſt des Hertzens 
zu Goc ruft: er wolle denen 
Glaubigen auf Erden die Barm⸗ 
hertzigkeit, um welche ſie ſeufftzen, 
durch die Vorbitt ſeiner unzahlba⸗ 
ren Heiligen, die En dem Ende 
ur Patronen anflehet, angedeyen 
laſſen: Ut defideratam nobis tue 
Propitiationis abundantiam mul. 
tihlicatis intercelſoribus largiaris. 


Weilen nun aber um dieſe Ei⸗ 
nigkeit, und Gemeinſchafft alſo 
verbindlich, wie die Kirch es ver⸗ 
langt, zu machen, vonnoͤthen iſt, 
daß der Himmel ſich herab laſſe, 
und die Erde ſich erhebe; ſo ruffet 
in inmuͤthigſter Andacht des Her⸗ 
tzens mit dem Propheten: LZacliua 
celos tuos & deſcende. Neige 
dich zu uns, O Err! in der Per⸗ 
ſon deiner Heiligen, durch Bewe⸗ 
gung ihrer Hertzen zum Mitleyden 
gegen unſere Noth und Armſelig⸗ 


auf das Feſt aller Heiligen. 
keit. Alauge nobis dem: Veli Luc. 17. v. 5. 
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mehre unſeren Glauben, entzuͤnde 
unſere Andacht, unſere Demuth, 
Lieb und Abtoͤdtung, die ſie in uns 
wircken ſoll. Seyd verſichert, 
wann ihr allen eueren Gewalt, den 
der Stand der Ungewißheit, in 
welcher ihr euch befindet, von euch 
erfordert, anleget; ſo werden die. 
Heilige ſich euer unfehlbar anneh⸗ 
men, euere Sach fuͤr die ihrige an⸗ 
ſehen, und euch das, ſo ihr hoffet, 
bey GOtt auswircken: ihr werdet 
alsdann mit Vertrauen ſprechen 
koͤnnen: zerreiſſe O HErr! mer 
ne Band: rette mich aus der Ge⸗ 
fangenſchafft meiner Begierlichkeit, 
und der Suͤnd, in welcher ich 
krafftlos lige: dann deine Heilige 
erwarten meiner und wuͤnſchen, 
mich ihrer Glory theilhafftig zu ſe⸗ 


hen, damit ich mit ihnen deinen hei⸗ 
ligſten Nahmen loben koͤnne: Edue Pt. 14. v. 8. 


de cuftodia aui mam meamad con- 
Ntendum nomini tuo: me expe= 
Gant uſti, donec retribuas mihi: 
Sie verlangen nichts als deinen 
Triumph; dieſer aber wird nicht 
vollkommen werden, bis du alle, ſo 
du zu deinem ewigen Hof beſtimmt 
Nit bis auf den letzten in dein 
eich eingefuͤhrt haben wirſt. 

Der H. Joannes Climacus 
ſagt: gleichwie die irdiſche Koͤnige 
und Regenten an gewiſſen Feſten, 
und offentlichen Freuden + Fügen, 
ihrer ſonſt gewoͤhnlichen Streng⸗ 
heit vergeſſen, die Kercker öffnen, 


die Ubelthaͤter der Gefangenſchafft 
erlaſſen, denen, fo den N 
Ssss 2 


od ver⸗ 
dient 
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dient haben, das Leben ſchencken, 
und ſonſten groſſe Gnaden austhei⸗ 
len; alſo pflege auch GOtt an de 
nen vornehmſten Feyrlichkeiten ſei⸗ 
ner Kirch, gegen die, ſo ihn eyfrig 
und beharrlich anruffen, ſeine 
Barmhertzigkeit reichlicher, als 
ſonſten auszugieſſen: das Gebett 
ſeiner Dieneren ſchwinge ſich mit 
mehrerer Fertigkeit und Geſchwin⸗ 
digkeit vor ſeinen Thron, finde 
ehender Zutritt, die Seufftzer der 

Sünderen werden guͤnſtiger ange⸗ 
hoͤrt, und erlangen leichter Ver⸗ 
zeyhung. Mithin habt ihr dann 
alle Urſach, dieſe gluͤckliche Stun⸗ 
den euch beſtens zu Nutzen zu ma⸗ 
chen: dann dieſe ſeynd wahrhafft 
Taͤge des Heyls: Tempus accep- 
tabile, diesſalutis. 


Das zweyte Merckmal der 


Guͤte Chriſti, beweißt er uns durch 


die Heiligkeit ſeiner heutigen Lehre: 
dann was nutzlicheres und noth⸗ 
wendigeres koͤnnte er uns ſagen, 


Matth. 5. v3 gls: die Arme im Geiſt ſeyen 


feelig, weilen das Himmelreich 
ihnen gehoͤre: Beati pauperes 
Jbiritu Ce. beati mites: Seelig 
ſeyn die Sanfftmuͤthige: dann 
ſie werden das Erdreich beſi⸗ 
tzen: Beati qui lugent: Seelig 
feyen die, fo trauren, dann fie 
werden getröfter werden: See⸗ 
lig ſeyen die, ſo nach der Ge⸗ 
rechtigkeit hungeren und dur⸗ 
ſten, dann = werden geſaͤttiget 
werden. Weilen nemlichen Chri⸗ 
ſtus wußte, daß die mehreſte Men⸗ 
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ſchen, fo gar auch die Ordens⸗Per⸗ 
ſonen nicht ausgenommen, ſich be⸗ 
triegen, indeme ſie die Frommkeit 
nur in aͤuſerlichen Wercken ſetzen; 
ſo lehrt er, um uns vor ſolcher ge⸗ 
faͤhrlichen Blendung zu bewahren, 
die Tugend beſtehe lediglich im 
Geiſt, die Verlaugnung und Be⸗ 
raubung feiner ſelbſt, die er von ſei⸗ 
nen Juͤngeren erfordert, muͤſſe im 
Willen, und das Hertz gantz leer, 
arm, entbloͤßt, ohne einige Nei⸗ 
ung oder Begierd nach dem irdi⸗ 
ſchen ſeyn, und nichts annehmen, 
oder einlaſſen, als was von GOtt 
kommt, oder zu Gott führt: ein 
Hertz, ſo andere Begierd hat, als 
nach ihme, ſeye ſeiner nicht wuͤrdig, 
und auch die, welchen er den Be⸗ 
fig oder Gebrauch aͤuſerlicher Din⸗ 
gen geſtattet, oder gebietet, muͤſ⸗ 
ſen mit dem Hertzen eben ſo wenig 
daran kleben, als wann fie felbige 
nicht beſaͤſſen, oder keinen Gebrauch 
der ſelben hatten: Beati pauperes 
piritu: dieſe allein werden ſich 
eines Platzes im Himmelreich zu 
erfreuen haben. 

Der Herz ſagt ferners: Die 
Sanfftmuͤthige werden das 
Erdreich beſitzen damit er die 
Lieb unter uns beveſtigete: dann 
die Lieb iſt die Voͤlle des Geſatzes, 
die Sanfftmuth aber die vornehm⸗ 
ſte Wirckung der Liebe, und das 
Band der menſchlichen Gemein⸗ 
ſchafft: Gluten animarum ; ins 
deme fie fo vil wirckt, daß die Mens 
ſchen immerfort ohne einige Vers 
letzung der Lebe miteinander leben, 
wei⸗ 


VI. 


4 


ug, 


Natur, die ſelbige ſtoͤren koͤnnten, 
eintweders verhuͤtet, oder unter⸗ 
druckt, und dahin antreibt, daß 
die einte der anderen Fehler und 


4 Cal. f. v. l. Mängel übertragen: Alter alte- 


ius ohe ra portnte, und mithin die 
Einigkeit heiliger Verſammlungen 
jederzeit erhalten werde. Man 
kan dahero die Sanfftmuth die ei⸗ 
gentliche Tugend der Cloͤſteren nen⸗ 
nen: der Finger (das iſt, der Geiſt) 
Gottes grabt fie in die Hertzen Des 
ren, die er dahin berufft, ein; und 
ſo lang ſie ihme treu und gehorſam 
eynd; nimmt fie immer zu, und 

errſcht allda in vollem Glantz. 
er Q Err ſagt: Die fo trau⸗ 


VII. ren, werden getröfter werden: 


dann der Troſt der Suͤnderen be⸗ 
ſtehet in Erlangung der Gnad, und 
Verzeyhung ihrer Suͤnden durchs 
Waſſer ihrer Zaͤhren aber loͤſchen 
fie dieſelbe in der GedaͤchtnußOt⸗ 
tes aus. Durch dieſe Gluͤckſelig⸗ 
keit aber, die Chriſtus denen Trau⸗ 
renden zuſpricht, verdammt er zu⸗ 
gleich die eytle und falſche Freuden 
der mehreſten Menſchen, welche 
nicht wiſſen, oder nicht wiſſen wol⸗ 
len, daß für die Sünder kein froͤh⸗ 
licher Augenblick gebuͤhre; wie 
Gott ſolches ſeinem Volck durch 
Oſee den Propheten zu verſtehen 
gab, da er ſprach: Woli lætari 


e. 9. v. 9. ral: noli exultareficut populi: 


wiafornicatusesd Deo tuo. Sie 
aſſen ſich von der Begierd nach 
Freud und Beluſtigung einnehmen, 
und ſeynd darauf alſo verbicht, als 


auf das Feſt aller Heiligen. 693 
weilen ſie alle Bewegungen der 


wann ihre begangene Sünden fie 
nicht alles ſinnlichen Troſts un⸗ 
wuͤrdig macheten, und ihnen dar⸗ 
um, weilen ſie dahier nicht haben 
trauren, weinen und ſeuſſtzen wol⸗ 
len, die ewige Traur ohne einigen 
Troſt bevor ſtuͤnde. Uber das aber 
iſt das Trauren noch eine beſondere 
Pflicht unſeres Stands: maſſen 


ein Moͤnch ſeyn, und Traurlehen 


eines if, Wann ihr dahero auch 
die Unſchuld und Gnad des Taufs 
unverletzt erhalten haͤttet; waͤret 
ihr nichts deſtoweniger in Anſehung 
euerer Profeſſion zu trauren, und 
wo nicht euere eigene, wenigiſt die 
Suͤnden anderer zu beweinen ver⸗ 
bunden. a 
Chriſtus ſagt uns: Die fo 
nach der Gerechtigkeit hunge⸗ 
ren und durſten, werden geſaͤt⸗ 
tiget werden; ſagt uns auch fer⸗ 


ners: Wann die Gerechtigkeit ibid. v. 20. 


der Chriſten nicht die Gerechtig⸗ 
keit der Schrifftgelehrten und 
Phariſaͤeren uͤbertreffe; werden 
ſie nicht ins Himmelreich einge⸗ 
ben: Niffabundaverit juſtitia ve= 
ra plusguam feribarum & phart= 


Jzorum; non intrabitis in regnum 


celorum. Er will demnach, wir 
ſollen eben ſo begierig nach der Ge⸗ 
rechtigkeit ſeyn, als ein Menſch 
nach ausgeſtandener langer Kranck⸗ 
heit, die ihn ausgezehrt hat, nach 
der Speis, und einer, der in 
hefftiger Fieber⸗Hitz ligt, aufs 
trincken ſeyn kan. Dieſe Gleich⸗ 
nuß aber betrifft euch, liebſte 
Bruͤder! mehr als alle Menſchen: 

Ss ss 3 diefe 


VIII. 


594 


dieſe Lehr iſt beſonders auf euch ger 
richtet und verpflichtet euch, nicht 
nur alle Ungerechtigkeit ſorgſamſt 
zu vermeyden und euch bey allen 
Gelegenheiten gerecht zu erweiſen; 


ſonderen euch mit ſolchem Ernſt dar⸗ 


auf zu verlegen, daß man aus al⸗ 
lem euerem Thun und Laſſen eue⸗ 
ren Eyfer der Gerechtigkeit gegen 
Gott, gegen euere Obere und Mit⸗ 
bruͤder aus der Emſigkeit eueres 
Gehorſams und euerer Dienſtfer⸗ 
tigkeit abnehmen koͤne; welches euch 
von Seiten Chriſti unendlichen 
Gnaden ⸗Seegen zuziehen wird. 


Mehr vom heutigen Evange⸗ 
lio zuerklaͤren iſt nicht noͤthig; in⸗ 
dem ihr aus dem beſagten die Guͤte 
und Sorgfallt des HErrn, euch 
uͤber euere Pflichten zu unterrichten, 
und dagegen euere Schuldigkeit, 
ſelbige getreulich zu erfuͤllen, ſat⸗ 
ſam erkennen, und lernen koͤnnet: 
dieſe ſeyen die wahre Reglen, die 
euch ewig glückfelig machen muͤſſen. 

Villeicht moͤchten Leut von un⸗ 
ſerer Profeflion tuch einblaſen: ich 
wolle euch ein auserordentliches 
Joch auflegen; ihr ſeyet zu ſolcher 
Vollkommenheit, die ich euch vor⸗ 
trage, nicht verbunden: ſie uͤberſtei⸗ 
ge euere Kraͤfft'en. Dergleichen 
Einſtreuungen aber verdienen nicht 
angehört zu werden; oder fie muͤß⸗ 
ten euch zuvor alles Angedencken 
euerer Stands ⸗Pflichten und des 
Unterꝛichts, den ich euch Darüber gez 
geben hab, benehmen: ihr muͤſſet 
nicht mehr eingedenck ſeyn / daß 


LXXXV. Exhortation, 


Gott euch zu einem vollkommenen 
Leben beruffen und eigens darum 
von denen uͤbrigen Menſchen abge⸗ 
ſoͤndert habe, damit ihr euch durch 
die Tugend uͤber ur erheben 
follet ; folgſam erklecke ein blos ger 
meines Leben fuͤr euch nicht mehr, 
ſondern GOtt wolle: euer Wan⸗ 
del ſolle mit denen auserordentli⸗ 
chen Mittlen, die er euch zur Heili⸗ 
gung euerer Seelen verliehen hat, 
übereing ſtimmen, und weilen er 
fich guͤnſtiger als gegen andere ger 
gen euch zeigt; ſo ever ihr ihm auch 
auf eine weit reinere und hoͤhere 
Weis zu dienen verbunden: es ſol⸗ 
le auch die Forcht eueren Pflichten 
nicht genug zu thun, keine Urſach 
ſeyn, daß ihr euch ſelbſt ſelbige zu 
verbergen und die Ehr und Hoheit 
euers Stands zu verminderen ſu⸗ 
chet; ihr wollet euch dann ſelbſt al⸗ 
les Gewallts veraͤchtlich machen, 
der Ehre die Chriſtus euch gethan 
hat, aufkuͤnden und euch ſpoͤttlich 
ernidrigen. 

Daß eine ſolche Vollkommen⸗ 
heit euere Kraͤfften uͤberſteige, iſt 
eine bloſſe Einbildung: dann das 
Exempel ſo viler Heiligen, die wir 
heut verehren, beweißt das Ge⸗ 
genſpihl onde h Und die⸗ 
ſes iſt das dritte Zeichen der Guͤ⸗ 
te und Barmhertzigkeit, die Chri⸗ 
ſtus euch heut beweißt. Warum 
ſolltet ihr dann nicht verbringen 
koͤnnen, was euere Vaͤtter und 
Stiffter vermoͤgt haben? Elias 
(ſagt der H. Apoſtel Jacobus) wa⸗ 
re ein ſterblicher Menſch und allen 

natür⸗ 


e. 5. v. 7. 


8. A 


17. 


8. Aug. 
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natuͤrlichen Schwachheiten unter⸗ 
worffen wie wir; doch hat er den 
Himmel geſperrt und den Regen 
zuruck gehalten, hernach denſel⸗ 
ben zur Beftuchtung der Erden wi⸗ 
der eroͤffnet und Todte auferweckt. 
Laſſen wir aber Eliam bey ſeits 
und reden von Antonio, Pacho- 
mio , Hilarione und unzahlbaren 
anderen, die die nemliche Tugen⸗ 
den, von welchen ſich nun die Men⸗ 
ſchen ſchroͤcken laſſen, im hoͤchſten 
Grad geuͤbt haben. Will man ſa⸗ 
gen: ſie ſeyen Maͤnner der erſten 
Zeiten geweſen; ſo macht das Ex⸗ 
empel Benedicti , Bernardi und 
ihrer getreuen Juͤngeren ſolchen 
Einwurff gleich zu ſchanden: Ge⸗ 
dencket dahero, daß ihr Kinder die⸗ 
fer Bätteren ſeyet und huͤtet euch , 
daß man euch nicht auch das nemli⸗ 
che verweiſen koͤnne / wie denen Sur 
den, welche ſich Kinder Abrahams 
zu ſeyn ruͤhmten, darneben jedoch 
von dieſem ihrem vortreflichen 
Vatter nichts als das 99 55 und 
Blut ihrer Geburt an ſich hatten: 
Filii Abrabæ ſuperbientes de no- 
mine paterno, gerentes ejus car. 
nein, non tenentes ejus fidem: Je- 
mini adbærentes, moribüs dege- 
nerantes. Ihr aber thut nicht 
alſo: ruͤhmet euch nicht von einer 
falſchẽ Ehre des Nahmens und Ha⸗ 
bits, den ihr traget, dann der Vor⸗ 
theil, daß ihr von denen, die euch in 
der Schoos der Kirch ein zweytes de⸗ 
ben gegeben haben, von denen HH, 
Benedicto nemlichen und Bernar- 
do abſtammet, wuͤrde euch nur 
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zum Spott gereichen, wann euch 

ihr Glaub, ihr GOttsforcht, Anz 

dacht und Tugend abgienge: SZ Joan c. g. 
flii Abrabæ eſtis: opera Aral v. 39. 
Facite. \ 


Saget mir, liebſte Bruͤder! XI. 
hoffet oder wuͤnſchet ihr nicht dann 
auch, jene Cronen, die der H. 
Bernardus durch die Heiligkeit ſei⸗ 
nes Lebens erlangt hat? nun aber 
wiſſet ihr ja, daß er in vollkomme⸗ 
ner Übung der Lehre des heutigen, 
Evangelü gelebt hat: dann er leb⸗ 
te in einer tieffeften Armuth des 
Geiſts, in einer gaͤntzlichen Ver⸗ 
laugnung und ſteten Abtoͤdtung ſei⸗ 
ner ſelbſt, in vollkommneſter Ent: 
bloͤſung von allem irdiſchen, in ei⸗ 
ner unverletzten Lieb und Gerechtig⸗ 
keit gegen jedermann und in einer 
heiligen Willens⸗Inbrunſt zu die⸗ 
ſen und allen uͤbrigen Tugenden, die 
von ſelbigen herſprieſſen: dieſes 
hat Bernardum vor denen Augen 
Gottes groß gemacht und ihm un⸗ 
ſterbliche Cronen verdient. Und 
koͤnntet ihr dann auch heut oder 
morgen das, was er nun iſt, zu ſeyn 
hoffen, wann ihr einen anderen 
Weeg , den er nicht gekennt hat, 
wandlen wolltet? vermeint ihr 
dann, Gott werde euch zu gefal⸗ 
len einen beſonderen erfinden? hof⸗ 
fet ihr dann ohne Sieg zu trium⸗ 
phiren, ohne Streit zu ſiegen, oh⸗ 
ne Bemuͤhung zu ſtreiten? was 
fuͤr eine Unvernunfft, was fuͤr eine 
Blendung waͤre nicht ſolches? ach 
Gott, mit welchem ihr zu thun 

habt, 
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habt, iſt vil zu gerecht: er ſiehet al⸗ 

lein auf die Verdienſte, nicht aber 

auf den Habit oder auf die Profel- 

fion: die Werck allein werden be⸗ 

lohnt und niemand wird gecroͤnt 

(ſagt der H. Paulus) er habe dann 

nach denen Reglen, Gefäßen und 
Bedingnußen des Streits, tapfer 

2. Tim. c. 2. gekaͤmpfet: Qu certat in agone 
v. 4. non coronabitur , niſi legıtime 
sertaverit, Dieſe Wahrheit kan 
euch auch nicht verborgen ſeyn: 
maſſen der H. Benedictus euch das 
nemliche Evangelium prediget und 
nach benennten Heyls⸗Mittlen, die 
uns zu wahren Dieneren Chriſti 
machen muͤſſen, ausdrucklich ſagt: 
nur die, welche ſich derſelben Tag 
und Nacht bis an ihr Ende mit Ey⸗ 
er gebrauchen, werden die ver⸗ 
prochene Belohnung empfangen: 
Qua cum fuerint d nobis die no- 
Hague inceſſabiliter adimpleta & 
in die judicii conſignata; illa mer- 
ces nobis domino recompenſabi- 
zur. Ihr muͤßt gedencken: GOtt 
gebiete nichts unmoͤgliches; ſon⸗ 
dern wann er zu einem Stand be⸗ 
rufft; gebe er auch die Gnaden, 
deſſen Schuldigkeiten zu erfüllen, 
wie ſolches das H. Concilium wi⸗ 
der die letſtere Ketzer gantz deutlich 
mit folgendem erklaͤrt: Zmpofabilia 
uon jubet , ſed jubendd monet & 
acere quod polis & petere quod 
non po/fis, & adıuvat ut polſis. 
Wann man thut was man kan, 
und ſeiner Abſicht beyzuſtimmen 
einen guten Eyfer und Willen hat; 
wirds an ſeinem Beyſtand niemahl 


C. 4. 


XXXV. Exhortation, 


manglen. Als der H. Auguſtinus 
ſich bekehren und GOTT ergeben 
wollte, zugleich aber erkannte, daß 
er ſich gar vile Dinge, die er bis da⸗ 
in geliebt hatte, nothwendig ab⸗ 
chneiden muͤßte; widerſetzte ſich 
eine Natur und hielt ihne zuruck. 
Er munterte ſich aber mit Vorbil⸗ 
dung unzahlbarer anderen, die ein 
gleiches gethan hatten auf, ſcham⸗ 
te ſich über 10 % und 
ſprach bey ſich ſelbſt: „warum ſoll⸗ 
yteſt du nicht koͤnnen, was dieſe 
„und dieſe jedes Stands, Alters 
„und Geſchlechts von geringeren 
„Kraͤfften als du haft, vermoͤgt ha⸗ a 
„ben und noch vermoͤgen: Quod Confeſt. I. 
Jaciunt iſii & ie glaubet mir 11. 
demnach liebſte Bruͤder! ihr koͤnnt, 
was die Heilige gekoͤnnt haben: 
wann ihr ſo vil Hertz und einen ſo 
guten Willen habt als ſie; werdet 
ihr auch ihre Werck haben. * 


Anſtatt euch dahero von fal⸗ 
ſcher Blendung einer eingebildeten 
Unvermoͤgenheit betruͤgen zu laſ⸗ 
fen, ſuchet vilmehr an dem groſſen 
Exempel, welches die Kirch euch 
heut vorſtellt, was euch zur Leiſtung 
und Erfuͤllung euerer Schuldigkei⸗ 
ten anfriſchen kan: betrachtet dieſe 
an Zahl, Gluͤckſeeligkeit und Heilig⸗ 
keit unbegreiffliche Verſammlung 
des Himmels: ziehet zu Hertzen, 
was die Kirch ihro zur Ehre mit ei⸗ 
ner heiligen Freud ſingt: Caudent 
in celis anime ſunctorum : „die 
„Seelen der Heiligen und Auser⸗ 
„waͤhlten GOttes erfreuen 90 im 

Him⸗ 


XII. 


auf das Feſt aller Heiligen. 


5 172 mit unausſprechlichem 
„Troſt; die gantze Ur fach ihrer 
„Freud aber iſt, weilen fie dahier 
„denen Fußſtapfen Chriſti nachge⸗ 
y folgt und aus Lieb feiner Gut und 
„Blut aufgeſetzt haben : dar⸗ 
„um frolocken ſie nun ohne Ende: 
Qui Cbriſti veſtigia funt ſecuti: 
&’quiapro ejus amore ſunguinem 
Juderuntz ided exultant fine fine, 
Will man euch vorgeben: die 
heutige Zeiten erforderen kein ſol⸗ 
ches Opfer mehr z ſo bedencket, was 
der H. Bernardus lehrt: daß nem⸗ 
lichen unſere Profeflion der Stand 
einer wahren Marter ſeye: dann 
ich durch ſtete Buß⸗Werck und 
lbtoͤdtungen plagen und befrüben, 
an die Blut vergieſſen, und ob⸗ 
chon dieſe Marter das Aug nicht fo 
ſehr ſchroͤckt wie die Marter, die 
durchs Schwerd oder Feur geſchie⸗ 
het; iſts ſie nichts deſtoweniger ei⸗ 
nigermaſſen beſchwerlicher in ihrer 
Daur: Genus martyrii ef? ,/pi- 
ritu fadacarnıs mortificare,, 1000 
nimirum, quo membra ferrö c@- 
duntur borroremitius , ſed diu. 
Zurnitate moleſtius. Darzu aber 
muß uns die Glory und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit der Heiligen anfriſchen, 


e. J. v. 16. von welchen der 5 0 
1 


in Apocalypſi ſagt: ſie, werden 
nicht mehr 1 noch dur⸗ 
ſten, keine Sorg noch Beduͤrfft⸗ 
nuß, keine Begierd, Forcht oder 
Hoffnung mehr haben, ſondern die 
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gantze 13 0 5 ihres Hertzens 
wird erfuͤllt ſeyn, und wird ihnen in 
der That widerfahren, was der 
Prophet geſprochen hat: Inebrig⸗ 
buntur db ubertate domüs tuæ, & 
torrente. voluptatis tua potabis 
eos: fie werden vom Überfluß 
deines Hauſes O Herr! beraͤu⸗ 
ſchet werden und du wirſt ſie 
vom Strom deiner Freuden 
traͤncken 
Gott wird ſie nemlichen feiner 
Schoͤnheit, ſeiner Herrlichkeit, 
ſeines Glantzes, und der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, dero er ſelbſt genießt, theil⸗ 
hafftig machen und fuͤr ewig ihr ei⸗ 
genes Gut ſeyn. Dieſer Gluͤckſe⸗ 
ligkeit hoff ich, werdet auch ihr, 
liebſte Bruder! habhafft werden: 
dann ich zweifle gantz nicht: ihr wer⸗ 
det denen Gnaden, die GOtt euch 
ſo freygebig mittheilt mit ſolchem 
Eyfer mitwircken ,, daß ihr denen 
jenigen, dero Feſt ihr heut begehet, 
durchaus gleichfoͤrmig werdet, bes 
ſonders wann ihr, wie ſchuldig, 
ſie fuͤr euer Muſter und Exemplar 
anzuſehen und ihnen in allem nach⸗ 
zufolgen fuͤr euere Hauptpflicht hal⸗ 
tet, und durch ein reines Leben ſo⸗ 
wohl als durch inſtaͤndiges Gebett 
188 beweget, daß ſie ſich euer 
ey G Ott annchmen und durch ihre 
geoßmögende Vorbitt den Gluͤckg⸗ 
ſtand , deſſen fie wircklich ge⸗ 
nieſſen , auswircken. 


DeRance Exbortationes. 


Tert LXXXVI. 


BL 31. v 9˙ 


ESCHE 


Sees SERIE 


REEL 


ER 
BES EIEE 


LEE 
EXHORTATION. 


Auf das Feſt 


Muller Srdens⸗Meiligen. 


Petitis & non accipitis, eò quòd malè petatis. 
Ihr bittet / und werdet nicht erhoͤrt / weilen ihr nicht 
recht bittet. Fac. c. 4. v. 3. 


$) OTT iſt alſo barmhertzig, 

daß er uns mit Gnaden 
anzuſehen und uns ſeine 
vaͤtterliche Vorſorg für 

unſer ewiges Heyl zu erkennen zu 
eben, niemahl ablaßt: vor kurtzen 
Lagen haben wir das Feſt aller Hei⸗ 
ligen mit der Kirch insgemein be⸗ 
gangen; heut haben wir das Feſt 
aller unferer Ordens⸗Heiligen ins⸗ 
beſondere vor uns: und was an⸗ 
ders fordert GOtt bey dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden von euch, als daß ihr 
durch Anruffung dieſer Heiligen 
ſeine Barmhertzigkeit alſo gegen 
euch zu neigen trachten ſollet, da⸗ 
mit er euch den Lauff eueres Be⸗ 
ruffs mit Treu und Standhafftig⸗ 


keit fortzuſetzen und eueren Pro⸗ 
feſſions⸗Pflichten genug zu thun die 
nothwendige Gnad und Staͤrcke 
mitzutheilen veranlaßt werde. In⸗ 
deſſen wuͤrde euch dieſe guͤnſtige Ge⸗ 
legenheit wenig nutzen, wann ihr 
nicht auch denen Gnaden, die ſie 
mit ſich fuͤhrt, willfaͤhrig beyzuſtim⸗ 
men geſinnt waͤret: der Himmel 
gebe gleich ſeinen Thau und Regen: 
die Sonn erwaͤrme die Erden mit 
ihren Strahlen ſo lang ſie will; 
wann die Erde nicht wohl gebaut 
iſt; bleibt ſie immerfort unfrucht⸗ 
bar und bringt nichts als Diſtel 
und Dorn. Obſchon demnach der 
Himmel euch immerfort mit Gna⸗ 
den anſiehet und die Heilige ſelbſt 

gleich⸗ 
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Aa r mit Ungeduld erwarten, 
daß ihr ſie um ihre Vorbitt bey 
Gott anruffen ſollet, und GOtt 
euch ſelbſt einladet, daß ihr euch die 
Gnaden, die er euch bereitet hat, 
durch dieſen Canal zuzubringen be⸗ 
fliſſen feyet ; wann jedoch euer 
Hertz nicht behoͤrig darzu vorberei⸗ 
tet und euer Will nicht p beſchaffen 
iſt, daß die Bitt, die ihr gen Him⸗ 
mel ſchicket „ angehoͤrt zu werden 
verdient, ſo wird das Feſt vorbey⸗ 
ſtreichen, ohne daß ihr darvon ei⸗ 
nigen Nutzen beziehet. Es kommt 
alles auf die Beſchaffenheit euers 
Gebetts an: dann gleichwie ihr, wañ 
euer Gebett erhoͤrt zu werden, wuͤr⸗ 
dig iſt, an deſſen guter Wirckung 
nicht zu zweiflen habt; alſo koͤnnt 
ihr euch auch keiner Hilf der Heili⸗ 
gengetroͤſten, wann es nicht auf⸗ 
richtig iſt. 

Dann der H. Apoſtel Jacobus 
ſagt uns: das Gebett werde offt 
nicht erhoͤrt, weilen man nicht recht 
bette: Feritis & mon accipitis , eö 
quod malo petatis. 


Nun kans meinem beduncken 
nach auf zweyerley Weis geſchehen, 
daß man nicht recht bette. Erſtli⸗ 
chen: wann man etwas anders 
begehrt als was man begehren ſoll⸗ 
e. Zweytens: wann man auch 
das ‚fo man begehren foll, nicht mit 
behoͤrigen Umſtaͤnden begehrt. Al⸗ 
fo nemlichen iſt zwar der Will 
Gottes: ihr ſollet die Heilige um 
ihre Vorbitt bey feiner Barmher⸗ 
tigkeit anruffen; wann aber euer 
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Gebett lau, traͤg, fahrlaͤßig, zer⸗ 
ſtreut, ohne Andacht und In⸗ 
brunſt iſt; fo kan es ſich nicht gen 
Himmel erheben; bleibt darum 
auch ohne Wirckung: dann das 
Gebett iſt das Wort des Hertzens: 
iſt nun das Hertz lebhafft und in⸗ 
bruͤnſtig; ſo hat auch das Gebett 
in Leben und iſt kraͤfftig: iſt es 

ingegen kalt und krafftlos oder 
gar todt; ſo iſts ein Zeichen, daß 
das Hertz auf gleiche Weis uͤbel be⸗ 
ſchaffen ſeye , und nach deme, fo es 
mit dem Mund begehrt, keine Be⸗ 
gierd habe. Was kan aber die Er⸗ 
hoͤrung des Gebetts mehr hinderen, 
als wann man darbey zeigt: man 
kuͤmmere ſich nicht, ob man das 
begehrte erlange oder nicht, 
heißt nicht ſolches mit Fleiß eine 
Maur zwiſchen ſich und dem Him⸗ 
mel auffuͤhren, damit das Gebett 
nicht vor GOtt oder die Heilige ges 


langen koͤnne? wer muß nicht dar⸗ 
aus ſchlieſſen, daß ſolches Gebett 


Gott und die Heilige mehr ſchmaͤ⸗ 
he und zur Rach reise , als daß es 
den HErrn zur Gnad und die Hei⸗ 
lige zum Mitleyden gegen uns zu 
bewegen tauglich waͤre? 


Bildet euch einen Menſchen 
vor, welcher wuͤſſete, daß er aller⸗ 
naͤchſt zum Tod follte verurtheilt 
werden? wie eyfrig und emſig wuͤr⸗ 
de nicht ſeine Richter belangen, 
ſie zu Gunſten ſeiner zu gewinnen 
trachten und alles nur erſinnliche 
anwenden, damit er das bevorſte⸗ 


hende Unglück ableinete, weilen er, 
Tittt a koſte 


LXXXVI. 


— — es was es wollen, fein Leben 
erhalten will? dahier aber iſts um 
euere Seele zu thun: dieſe habt ihr 
vor dem Tod, der fie jeden Augen⸗ 
blick überfallen kan, zu bewahren; 
folgſam muͤßt ihr ja 31 Verglei⸗ 
chung mehreren Fleiß und Eyfer 
anlegen, damit ihr dem groͤſten 
Ungluͤck aus allen entrinnen, als 
jener blos um das Leben um einige 
Minuten zu verlaͤngeren anwendt. 
Die Unterlaſſung aber ſolches lei 
ſes und Eyfers und die laue Kalt⸗ 
ſinnigkeit, mit welcher man bettet, 
iſt Urſach, daß die mehreſte Men⸗ 
ſchen ohne Nutzen betten und ihr 
Gebett ihnen vilmehr zur Suͤnd 


und Verdammnuß gereicht, wei⸗ fi 


len es ein Zeichen iſt, daß ſie die 
Gnaden, die er ihnen beſonders an 
hohen Feſten anerbietet, nur ver⸗ 
achten oder ſich wenigiſt um ſelbige 
nichts kuͤmmeren. ſeremias der 


hren. e. 3. du rr! haft ein Gewoͤlck 
v. 44. vor dein Angeſicht gezogen, da⸗ 
mit das Gebett nicht durchdrin⸗ 
gen koͤnne; Oy ſuiſti nulem tibi, 
ue tramſent oratio. Und dieſes 
ware zur Straf der eg 
Juden, welche fih auf ſeine vilfaͤll⸗ 
tige Warnungen und Ermahnun⸗ 
gen nicht bekehren wollten; dahier 
aber machen ſich die Menſchen ſelbſt 
durch ihr traͤges und unandaͤchtiges 
Gebett ein Gewoͤlck zwiſchen ſich 
und Gott, daß es nicht gen Him⸗ 
mel aufſteigen kan. 
IV. Die fo etwas anders begehren 
als ſie begehren ſollten betreffend; 


9 0585 beach ehedeſſen zu GOtt:. 


Exhortation, 


haben wir ein handgreifliches 
Exempel an ſo zahlreichen Or⸗ 
dens⸗Perſonen, welche ſich GOtt 
nach der Regul des heiligen Bes 
nedicti zu dienen verloben, dar⸗ 
neben jedoch ſolcher Regul ſchnur⸗ 
grad zu wider ein freyes oder weni⸗ 
giſt ein gemildertes Leben fuͤhren: 
dieſe begehren ohne Zweifel auch an 
dieſem Tag von Gott: er wolle ſie 
der Gluͤckſeligkeit der Heiligen, de⸗ 
ren Feſt ſie begehen, theilhafftig ma⸗ 
chen: fie haben auch den Glücks 
ſtand ihrer Vaͤtteren und Stiffte⸗ 
ren zu wuͤnſchen alle Urſach. Allein 
iſts mit dieſem nicht genug: ihr Ge⸗ 
bett iſt nicht gantz noch vollkommen: 
ie wuͤnſchen zwar die Glory der 
Heiligen; allein ſollten ſie zugleich 
auch von GOtt die Gnad, ſich der 
Mittlen, die ſie dahin führen koͤnn⸗ 
ten, heiliglich zu gebrauchen, begeh⸗ 
ren, fie ſollten gedencken: um die 


Cron zu erlangen, muͤſſe es geſtrit⸗ 


ten ſeyn: niemand koͤnne ſich des 
Triumphs mit Recht anmaſſen, er 
habe dann geſieget: ſie ſollten dem⸗ 
nach um die Gnad in die Arbeit und 
Muͤheſeligkeit der Heiligen einzu⸗ 
tretten, um ihre Tugenden, um 
ihre Demuth, Liebe der Armuth 
und Abtoͤdtung, um ihre Geduld 
und um jenen innerlichen Geiſt/ der 
ihnen den Grund des Lebens gege⸗ 
ben hat, bitten: Quatenus guorum 
ſolemmia agimus , etiam actus imi- 
temur. Allein thun fie ſolches nicht 
nur nicht; ſondern die mehreſte 
wollen einen Weeg, der dem Weeg 
der Heiligen ſchnurſtracks zu win 

iſt⸗ 


auf das Feſt aller Ordens⸗Heiligen. 


iſt, wandlen. Und wann ſie deſ⸗ 
ſen Urſach aufrichtig bekennen wol⸗ 
len; ſo geſchiehets nur darum, 
weilen ſie das, ſo die Heilige ge⸗ 
Peas und fuͤrs Hauptwerck ihrer 
rofeſſion gehalten haben, verach⸗ 
ten, fuͤr gering und unnothwendig 
aunſehen: es wird ihnen nicht zu 
Sinn kommen, daß ſie um die 
Gnad des Stillſchweigens bitten 
ſollen. Warum? weilen ſie gern 
ſchwaͤtzen und ſich in allerhand eyt- 
le „ muͤſſige, unnuͤtzliche geſpaͤſſi⸗ 
e luſtige auch wohl gar ehrenruͤhri⸗ 
sche Geſpraͤche zu ergieſſen geneigt 
ſeynd: die Gnad, von der Welt ab⸗ 
geſoͤndert und einſam zu ſeyn, wer⸗ 
den ſie wohl nicht begehren, weilen 
ſie die Gemeinſchafft mit denen Men⸗ 
ſchen all zu ſehr lieben, obſchon fie 
nothwendig vermercken , daß fie 
dardurch auch von ihren Sitten, 
Meinungen Neigungen, und mit 
einem Wort, vom Welt⸗Geiſt an⸗ 
Igeſteckt und eingenommen werden: 
weilen ſie in keiner Sach einigen 
Abgang leyden, ſondern kommlich/ 
bequem und im Überfluß leben wol⸗ 
lenzſo werden ſie um diediebe der Ar⸗ 
muth zu bitten ſchlechten Luſt haben. 
Eben ſo wenig werden ſie den 
Geiſt der Buß und Abtoͤdtung be⸗ 
gehren, weilen ſie gern luſtig ſeynd 
und nur nach Freud, Kurtzweyl 
und einer guten Tafel trachten. Um 
die Tugend der Demuth und des 
Gehorſams werden fie nicht bitten, 
weilen ſich ſelbſt zu verlaugnen ih⸗ 
nen all zu ſchwer fallt und ſie beede 
dieſe obſchon an ſich göttliche Tu⸗ 
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enden, nur mit denen Augen des 
leiſchs anſehen, dero Hoheit und 
Wuͤrdigkeit nicht erkennen, mit⸗ 
hin auch nichts als ſchlechtes und 
veraͤchtliches daran finden : ‚fit 
ſeynd mit einem Wort ſolche Juͤn⸗ 
ger, die ſich ſelbſt für verſtaͤndiger, 
kluger und erleuchteter halten als 
ihre dehrmeiſter, mithin dero Uns 
terricht und Satzungen fuͤr nichts 
achten: fie ſeynd Kinder, welche 
glauben : fie ſeyen geſcheider als 
a Vaͤtter. Dieſes iſt, liebſte 
ruͤder! eine der Haupt⸗Urſachen 
aller Verkehrung der Cloͤſteren ſo⸗ 
wohl als der Welt: man ſingt all⸗ 
da Metten, Veſperen, Meſſen 
und andere heilige Sachen: all 
rn iſt heilig: weilen aber die 
ehoͤrige Beſchaffenheit des Her⸗ 
tzens nicht darbey iſt; ſo iſt alles 
Unnutzlich: man flehet GOtt um 
Gnad und Barmhertzigkeit an: 
man bittet um das ewige Heyl und 
um Verzeyhung der Suͤnden: vom 
Weegaber, durch welchen man die⸗ 
fe Gnaden erlangen kan und muß, 
will niemand wiſſen: dann wo iſt 
jemand zu finden, der Gott recht 
inſtaͤndig und eyfrig um die Starck⸗ 
muͤthigkeit alle Schmachen und 
Unbilden zu uͤbertragen die Feind 
und Verfolger zu lieben, die Eh⸗ 
ren und Reichthum zu verachten, ein 
armes veraͤchtliches Leben unter an⸗ 
deren, die in Ehren ſeynd, zu führen, 
in Spott und Hohn ſich zu erfreu⸗ 
en ꝛc bittet; da ja doch dieſe fuͤr 
Chriſten, die insgeſamt das Creutz 
zu tragen, und zu lieben, verbun⸗ 
Tttt den 


A 


den ſeynd, unnachlaͤſige Schuldig⸗ 
keiten zu ſeyn, erkannt werden? 
Wann ich euch die Blindheit der 
Weltgeſinnten hieruͤber ausfuͤhr⸗ 
lich erklaͤren wollte; wuͤrde ich dar⸗ 
an wohl kein Ende finden. Ihr 
wiſſet aber darvon ſelbſt mehr als 
genug, daß es euch ſie zu bemitley⸗ 
den, und es zu meyden bewegen ſolle. 

Um 2 — auf das, was euch 
angehet, zu kehren, und euch vor 
dergleichen Fehleren im Gebett zu 
bewahren, ermahne ich euch, ihr 
ruffet gleich GOtt um Gnad, oder 
die Heilige um Vorbitt an, jeder⸗ 
zeit im Geiſt, und in der Wahr⸗ 
heit zu bitten. Im Geiſt aber 
werdet ihr bitten, wann euer Ge⸗ 
bett mit Andacht und Inbrunſt 
angeflammt, und vom Geiſt GOt⸗ 
tes, der deſſen Urſprung ſeyn muß, 
entzunden iſt, und wann ihr zeiget, 
daß dasjenige, was ihr begehret, 
euch angelegen ſeye, und ihr um 
ſelbiges zu erlangen, alles gern ge⸗ 
dulden, und leyden wollet. Sol⸗ 
ches Gebett des Hertzens gibt GOtt 
ſeinen Heiligen zu verſtehen, und 
wann es mit denen behoͤrigen Um⸗ 
ſtaͤnden verrichtet wird; iſt man 
der Erhoͤrung jederzeit geſichert. 
In der Wahrheit werdet ihr bit⸗ 
ten, wann ihr jederzeit um die 
Haupt⸗Sachen euers Stands, 
das iſt, um die Gnad der vilerley 
Pflichten euerer Profeflion genug 
zu thun, euere Sitten nach der Re⸗ 
gul des H. Benedicti zu bekehren, 
euch ſelbſt vollkommentlich zu ver⸗ 
laugnen, den eigenen Willen gaͤntz⸗ 
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lich zu zernichten, der Welt mit 
Paulo gecreutzigt a ſeyn, und ſel⸗ 


bige hinwiderum fuͤr euer Creutz zu 


halten, die Demuth nach allen in 
der Regul vorgeſchribenen Beding⸗ 
nuſſen zu uͤben, euch für die mindeſt 
aus allen Menſchen zu ſchaͤtzen, alle 
übrige fuͤr euere Herrn anzufi⸗ 
hen, eueren Verſtand und Willen 
auch in widerwaͤrtigſten Sachen zu 
unter werffen ꝛc. endlichen um jene 


inbruͤnſtige Liebe bittet, welche als 


eine koͤnigliche, und gantz goͤttliche 
Tugend der Himmel aufſtellt, die 
Auserwaͤhlte GOttes vom Land 
des Tods, welches die Welt iſt, ins 
Reich des Lebens verſetzt, und 


die Plaͤtz, welche durch den Fall 


der aufruͤhriſchen Engeln ſeynd 
leer worden, mit frommen Seelen 
ausfüllt, die Heilige unter ſich vers 
einiget, und bis auf den Thron 
Gottes erhebt, und auf Erden 
die Cloͤſterliche Verſammlungen, 
die durch ſeine Verordnung, und 
zur Unterſtuͤtzung ſeiner Ehre ge⸗ 
ſtifftet ſeynd, unzertrennlich mit 
einander verbinden ſoll. 

32 unterlaß niemahl euch von 
dieſer Tugend zu reden, weilen ich 
ſie fuͤrs Fundament ja fuͤr die Seele 
des Lebens, ſo ihr fuͤhret, halte: 
dann fie hat euch dahier verſamm⸗ 
let, ſie erhaltet euch, und wird 
euch auch jederzeit aufrecht erhal⸗ 
ten: ſo bald ſie euch aber verlieſſe; 
wuͤrdet ihr in Verkehrung verfal⸗ 
len, und an euch erfuͤllt werden, 
was der Prophet Jeremias beklagt 
hat: Diſperſiſunt lapides fand 


Wi 
WIE 


VI. 


4. Ihren, 4. v.. 


Mi 


4.1. 


Joan. 13 
v. 13. 


vis: Die Steine des Heiligthums 
ligen zerſtreut. Wann ihr hin 
gegen Gott aus gangem Hertzen, 
wie euch gebotten iſt, liebet; fo 
werdet ihr unfehlbar auch alles lie⸗ 
ben, was er will, daß ihr lieben 
ſollet: weilen die, fo den HErrn 
lieben, auch fein Gebott zu erfüllen 
jederzeit befliſſen ſeynd; und unter 
allen Gebotten euerer Regul, wel⸗ 
che ihr fuͤr lautere Erklaͤrungen des 
Willens Gottes anſehen müßt, 
werdet ihr das Gebott der bruͤder⸗ 
lichen Lieb am aller genauſten be⸗ 
obachten, weilen dieſe das Kenn⸗ 
zeichen ſeyn wird, daß ihr Chriſtum 
wahrhaft liebet: J boc cogno/- 
cent quöd diſcipuli meieflis , Ji di. 
letionem babueritis ad invicem. 
Dieſe Lieb aber erfordert von euch 
(wie ich ſchon offt gemeldt hab.) daß 


Reg. c 52. ihr die Schwachheiten und Maͤn⸗ 


gel euerer Bruͤderen mit groͤſter 
Geduld uͤbertraget, daß ihr einan⸗ 
der mit Ehrerbietigkeit bevor kom⸗ 
met, daß ihr in die Wette gleichſam 
einander dienet, den Nutzen euerer 
Bruͤderen dem eigenen vorziehet ꝛc. 
Dieſe euere Lieb muß zumahl gegen 
alle, gegen die Suͤnder, wie gegen 
die Unſchuldige gleich ſeyn: ihr 
müßt die, ſo wider das Geſatz hand⸗ 
len, nicht minder als die, fo ſelbiges 
ſorgfaͤltigſt beobachten, die ſo fal⸗ 
len eben ſo wohl, als die, ſo auf⸗ 
recht bleiben, und Gutes thun, 
zu allen Zeiten, an allen Orten, 
und in allen Umſtaͤnden ihres Le⸗ 
bens lieben, und ſie von der Schoos 
euers Hertzens niemahl ausſchlieſ⸗ 
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ſen: dann eintweders hat ein ſol⸗ 
cher gefallener Bruder ſeine Suͤnd 
bereut, und Verzephung daruͤber 
erlangt, oder nicht? iſt die Sund 
ihme nachgelaſſen, und ihr liebet 
ihne nicht, wie ihrs ſchuldig ſeyd; 
ſo verfahrt ihr gegen einen Gerech⸗ 
ten, wie gegen einen Ubelthaͤter, 
und verwerffet alſo einen Men⸗ 
ſchen den doch Gott ſelbſt geſucht, 
und wider barmhertzig aufgenom⸗ 
men hat: ihr verachtet, oder haſſet 
denjenigen, den der HErr bemit⸗ 
leydet und liebt: ihr verdammet 
einen, den er begnadiget hat; und 
ſollte dann, in einer ſo wichtigen 
Sach dem Urtheil GOttes alſo zu 
wider thun, etwas geringes ſeyn? 
meinem Beduncken nach muͤßt ihr 
es für etwas groſſes halten: dann 
Salomon ſagt: verachte keinen, 
der von der Suͤnd zuruck kehrt, und 
verweiſe ihme nicht, was er gethan 
hat; ſonderen gedencke: wir has 
ben alle geſuͤndiget, und ſeyen ſtraf⸗ 
maͤſig: Ve deſpicias hominem aver- 
tentem ſe äpeccato,, neque impre- 
Peres ei: memento, quoniam om- 
nes in corruptione ſumus. Iſt 
aber ſolcher Bruder noch in ſeiner 
Suͤnd; 0 iſt er ein Krancker: 
folgſam ſeyd ihr ja vil ſorgfaͤltiger 
fuͤr ihne zu ſeyn ſchuldig, als fuͤr 
einen Geſunden, damit ihr ihm 
aufhelffet. Gedencket: wann er 
gefaͤhrlich am Leib kranck waͤre, 
was ihr nicht fuͤr ihne thun wuͤrdet: 
koͤnnt ihr euch wohl aber mit Ver⸗ 
nunfft einbilden, daß ihr, indeme 
ſeine Seele toͤdtlich verwundet 15 

nicht 
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nicht noch mehr um ſeine Geneſung 
beſorgt, und ihm alles Fleiſſes dar⸗ 
zu behilfflich ſeyn, auch auſerlich 
durchaus ein hertzliches Mitleyden 
gegen ihme bezeugen ſollet? maſſen 
ihne wohl nichts ſo kraͤfftig zur 
Bekehrung fuͤhren kan, als wann 
er ſiehet, daß man ihn in ſeinem 
Ungluͤck bemitleyde, mit Geduld 
uͤbertrage, und ihne, dem Gebott 
zufolg, in der That, wie ſich ſelbſt 
liebe. Will man dagegen ſagen: 
die Suͤnd ſeye haſſens würdig, und 
man muͤſſe dem Suͤnder zu verſte⸗ 
hen geben, wie ſehr man ſelbige 
verabſcheue; ſo antworte ich: man 
muͤſſe freylich zwar die Suͤnd haſ⸗ 
ſen, nicht aber den Suͤnder, ſich 
auch nicht einbilden, als waͤre die 
Verachtung deſſen, der Übels ge⸗ 


than hat, oder die Harthertzigkeit 

egen demſelben, ein Mittel ihne 
5 zu bringen; ſondern er 
wird dardurch nur mehr erbittert, 
und ſchlimmer als zuvor; kan auch 
mit Recht ſagen: die, ſo keine diebe 
haben, ſeyen eben ſo grobe Suͤn⸗ 


der als er. Will mir einer ein⸗ 
wenden: ſein Eyfer fuͤr die Gerech⸗ 
tigkeit treibe ihne ſich alſo gegen den 
gefallenen Bruder zu zeigen; ſo 
1 es feye ein falſcher / ein 
itterer Eyfer, eine hochmuͤthige 
Vermeſſenheit, eine natürliche Bit⸗ 
terkeit des boͤſen Gemuͤths, und 
keine Gerechtigkeit: mit ſolcher 
Unart treibe er den Spreiſſen, den 
er aus dem Aug ſeines Bruders 
ziehen ſollte, nur immer tieffer hin⸗ 
ein, und anſtatt das Ubel heylen 
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zu wollen, wie er vorgibt, mache 
daſſelbe nur aͤrger. G0 N 4 
ihne nicht zum Richter, oder zur 
Obrigkeit ſeines Bruders geſetzt, 
fordert besen auch von ihm in An⸗ 
ſehung deſſelben nicht, daß er ſich 
des Handels annehmen, und das 
begangene Boͤſe ſtrafen, ſondern 
ihne mit ſanfftmuͤthiger, mitleydi⸗ 
ger, und liebreicher Hand, ſo vil 


ihme zukommt, wider auf den rech⸗ 


ten Weeg zu 1 5 trachten folle, 
Es ſtehet freylich zwar geſchriben: 
die gantze Erde werde ſich fuͤr Ott 
wider die Suͤnder bewaffnen: 


Pugnabit cum illo orbis terrarum Sap 5, 


contra inſenſatos; ſolches aber 
verſtehet ſich nur von wircklich ver⸗ 
worffenen Suͤnderen, nicht aber 
von denen, welchen die Porten der 
Barmhertzigkeit noch offen ſtehet. 


Man muß für einen verdamm⸗ 
lichen Mißbrauch anſehen „ daß 
man in Coͤſteren fo frey und frecher 
Dingen über die Mitbrüder, und 
fo gar auch über die Obere ſelbſt ur⸗ 
19 Ihr muͤßt ſolches fuͤr eine 
toͤdtliche Verſuchung halten, und 
eueren Augen ſagen: fie betriegen 
ſich, und euerer Vernunfft: fie 
wolle euch in Irrthum fuͤhren, wann 
8 etwas Boͤſes von euerem 
ruder vorſtellen, und andurch 
einen ſchlimmen Wahn von ſeiner 
Beſchaffenheit eingeben; und 
wann darum vom mindeſten Mit⸗ 
bruder Boͤſes glauben, oder einen 
Widerwillen gegen ihne faſſen, 
ſuͤndhafft iſt; was für ein Fa 
en 
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chen muß es nicht dann erſt vor 
Gott ſeyn, wann man ſich desglei⸗ 
chen gegen die, fo Chriſtus anſtatt 
ſeiner zu Hirten und Fuͤhreren 
verordnet hat, erfrecht? Iſt der 
Fehler des Mitbruders dergeſtal⸗ 
ten offenbar, daß man ihne noth⸗ 
wendig wahrnehmen muß; ſo ent⸗ 
ſchuldiget wenigiſt feine Meinung, 
altet ſelbige für gut, gedencket, er 
abe ſich betriegen laſſen; ſchreibet 
eine Suͤnd ſeiner Unachtſamkeit, 
Unwiſſenheit oder Einfallt zu, und 
verringeret dieſelbe, mit einem 
Wort, ſo vil als moͤglich iſt: dann 
einen, uͤber welchen ihr keinen Ge⸗ 
walt habt, zu urtheilen, kommt euch 
nicht zu; ſonderen, ſo offt ihr des⸗ 
gleichen etwas thut; maſſet ihr euch 
ungerechter Weis etwas an, ſo 
euch nicht gebuͤhrt. Und weilen 
das freventliche urtheilen ein ſol⸗ 
cher Fallſtrick iſt, von welchem 
Ehriſtus vorſahe, daß die Men⸗ 
ſchen gar leicht darein gerathen 
wuͤrden; ſo hat er ſelbiges auch um 
ſo deutlicher, und ausdrucklicher 
verbotten, da er Match. 7. ſagte: 
Nolite judicare ut non judicemi. 
ni ; in quo enimjudicio judicave- 
ritis, judicabimini : „ Urtheilet 
„nicht, damit auch ihr nicht geur⸗ 
theilt werdet: dann nachdem ihr 
„andere urtheilet, werdet auch ihr 
„geurtheilt werden. Und Luc. 6. 
v. 17. Nolitejudicare & nom ju- 
dicabimini; nolitè condemnare, 
& non condemnabimini, Glei- 
cher geſtalten ſagt der H. Paulus 
om. 14. v. 4. „Wer biſt du, 
De Rance Exxhortationes. 
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„daß du den Knecht eines anderen 
„urtheilen darffeſt? er falle, oder 
„bleibe aufrecht; ſo ſtehet, oder 
„fallt er ja feinem HErrn: 2 
ſuis es qui judicas alienum ſer- 
vum? Domino fuo flat aut cadit. 
Eben fo ernftlich redt auch der H. 
Apoſtel Jacobus darvon und ſagt: 
„Wer wider ſeinen Bruder redt, 
„oder denſelben urtheilt; redt wi⸗ 
„der das Geſatz, und urtheilt das 
„Geſatz: urtheilſt du aber das Ge⸗ 
„ſatz; fo gehorſamſt du ſelbigem 
„nicht mehr; ſonderen wirffſt dich 
„daruͤber zum Richter auf: Qui 
detrabit fratri aut qui judicat 
fratrem ſuum, detrabit legi & Ju- 
dicat legem: fi autem judicas le- 
gem; non es fadlor legis, [ed ju- 
dex. Was ſtaͤrckeres ſollte man 
wohl dann, um denen freventlichen 
Urtheileren das Maul zu ſtopfen, 
und ſich über die, eintweders wahre 
oder eingebildete Fehler des Naͤch⸗ 
ſten zum Richter auſzuwerffen, zu 
verbieten, ausſinnen koͤnnen? 


Fragt man mich: was dann zu 
thun ſeye, wann die Fehler alſo 
offenbar ſeynd, daß man ſie in keine 
Weis entſchuldigen kan; ſo ant⸗ 
worte ich: man muß die, ſo ſelbige 
begehen, bemitleyden, und wann 
man nicht nothwendig, um ſie zu 
heylen, darvon zu reden hat, ſie 
mit einem ewigen Stillſchweigen 
bedecken. Bedencket daruͤber: 
man tadle, ſchelte und verdamme 
ſeinen Naͤchſten faſt niemahl aus ei⸗ 
ner anderen Urſach, als um ſeiner 

Yuny 
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ſelbſt wegen, aus Eigennuͤtzigkeit, 
und ſeiner heimlichen eigenen Liebe 
genug zu thun; dann nach der 
Maas, gls man denſelben ver klei⸗ 
nert, ſucht man gemeiniglich ſich 
ſelbſt zu erheben, wie der Phariſaͤer 
in Anſehung des Publicanen ges 
than hat, darum aber von Chriſto 


Luc. 18. v. 16. iſt verworffen worden: Dico vo- 


bis: deſoendit bic juſtiſcutus in 
domum uam ab illo. Die Heili⸗ 
ge haben durchaus gleiche Mei⸗ 
nung daruͤber gefuͤhrt, und darfuͤr 
gehalten: weilen die Menſchen das 
Gericht und Urtheil GOttes mit 
Forcht und Zitteren über ſich ſelbſt 
zu erwarten haben; ſollen fie fich 
vom Urtheil uͤber die Menſchen ent⸗ 
halten: koͤnne ihnen auch nichts ſo 
Ir zu einem guͤnſtigen Uirtheil am 

ag ihres Gerichts verhilfflich 
ſeyn, als wann ſie ſich allwegen 
mitleydig und guthertzig gegen den 
Naͤchſten erweiſen, und ſich wegen 
denen Wunden ihrer Seelen, wie 
eff jelbige gleich auch ſeyen, nie⸗ 
mahl einen Eckel oder Widerwillen 
gegen ſie ankommen laſſen; be⸗ 


merckt auch der H. Joannes Clima- fi 


cus darüber, als etwas loͤbliches 
vom gerechten Loth, und daß er 
darum vor dem hinmlifchen Rach⸗ 


Feur ſeye bewahrt worden, weilen F 


er/ ob ſchon er unter lauter Gottlo⸗ 
ſen wohnte, ſelbige jedoch niemahl 
verdammt habe. Wir haben bil⸗ 
lich zu erzitteren uͤber das, was der 
H. Dorotheus Inſtruct. 6, erzählt, 
Als nemlichen ein heiliger alter 
Einſidler vernahm: ein anderer 
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Einſidler ſeye in eine ſchtvere Sund 
gefallen; ſchrye er auf: Ach wie 
übel hat er gethan! Gleich dar⸗ 
auf aber brachte ihm der Engel 
Gottes die Seele deſſen, ſo geſuͤn⸗ 
diget hatte, und ſprach: „Hier iſt 
die Seele dieſes Bruders, der ge⸗ 
ſuͤndiget hat, und geſtorben iſt. 
„Wohin willſt du, daß ich ſie lief⸗ 
„teren ſolle: ins Reich Chriſti, oder 
„ins Reich des Satans? Hieruͤ⸗ 
ber meldet der H. Dorotheus: der 
Engel habe ſagen wollen, weilen 
du dich zum Richter der Suͤnde⸗ 
ren, und Gerechten aufgeworfen 
haſt; ſo ſage mir, was ich mit die⸗ 
ſer armen Seele thun ſolle: bewei⸗ 
ſeſt du ihro & nad, oder willſt du ſie 
geſtrafft haben? 

Hievon wurde der heilige Alte 
zu ſolcher Reu bewegt, daß unge⸗ 
achtet er ſich gleich vor dem Engel 
auf die Erden geworffen, und Ver⸗ 
zeyhung ſeines Fehlers erlangt hat⸗ 
te: maſſen der Engel zu ihm ſprach: 
der HErr hat dir zeigen wollen; 
was fuͤr eine Suͤnd das urtheilen 
ſeye; er nichts deſtoweniger bis an 
ein Ende zu ſeufftzen, zu weinen, 
und ſich zu buͤſſen, nicht abließ, ſon⸗ 
dern GOtt immerfort um Nach⸗ 
laß ſeines begangenen Fehlers bath. 
raget ihr mich nun; auf was 
Weis ſich dann der heilige Mann 
darbey habe verſuͤndigen koͤnnen; 
fo ſag ich euch; er ſehe über den 
ſchlimmen Bericht von ſeinem 
Bruder, zu deſſen Nachtheil, allzu 
leichtglaubig geweſen, und anſtatt 
er aufſchrye: Ach wie uͤbel hat er 

ge⸗ 
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gethan! haͤtte er die Sach eintwe⸗ 
ders entſchuldigen, oder mit ſei⸗ 
nem Urtheil wenigiſt inhalten ſol⸗ 
len: dann daß er auf vorbeſagte 
Weis aufgeſchryen hat, ſcheint ein 
foͤrmliches, menſchliches, und na⸗ 
tuͤrliches Urtheil geweßt zu ſeyn; er 
hätte ſagen ſollen: Wann das, 
ſo man von dieſem Bruder vor⸗ 
gibt, wahr iſt; ſo iſt er bedau⸗ 
rens wuͤrdig: man muß ihne be⸗ 
mitleyden, und GOtt für ihne 
bitten. Diß ſoll für euch, liebſte 
Brüder! genug ſeyn, dann dieſe 
Matery iſt an ſich alſo haͤuffig, daß 
wann ich ſie ausfuͤhren wollte, die 
Zeit weit nicht erklecken würde, Um 
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aber auf mein Vorhaben zu kehren; 
ſo ſeyd geſichert, daß wann ihr 
euch alles bishero vorgetragene zu 
Nutzen machet, und die Heilige 
mit gemelter reinen, lebhafften und 
inbruͤnſtigen Hertzens⸗Beſchaffen⸗ 
heit anruffet, ſie euch unfehlbar die 
nothwendige Gnaden auswircken 
werden, daß was ſie euch durch ihr 
Wort und Exempel gelehrt haben, 
auch euerer Profeſſion zufolg getreu⸗ 
lich leiſten koͤnnet, mithin die heuti⸗ 
ge Bitt der Kirch an euch erfuͤllt 
werde: Quatenus quorumſo- 
lemmia agimus, etiam actus 
zmitemur. 
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LXXXVII. 
Murtze Anterricht 


Des ſeeligen Abbtens, 


die er in einigen Con- 


ferenzien, oder gemeinſamen geiſtlichen Uns 
ö terhaltungen gegeben hat. 


I. 


Ls einer der Religioſen in 
der Conferenz von der 
gaͤntzlichen Ergebung in 


Willen GOttes, in 
Kranckheiten, ohne nach Hilffs⸗ 
Mittlen, oder Artzneyen zu verlan⸗ 


gen, redete; nahm der feel, Abbt 
das Wort, und ſprach: die alte 
Einſidler und wahre Moͤnchen, die 
den Geiſt GOttes hatten, und ih⸗ 
ren Stand liebten, waren alfo we⸗ 
nig der Meinung, daß ſie in ihren 

Uuuu 2 Kranck⸗ 
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Kranckheiten, nach einer Erleich⸗ 
terung ſeufftzen, oder begehren ſoll⸗ 
ten, daß ſie vilmehr fuͤr ein grobes 
Verbrechen, und eine Übertret⸗ 
tung ihrer Profeflion geachtet has 
ben würden, wann ſie nur das min⸗ 
deſte Mittel, blos um geſuͤnder zu 
werden, oder ihr Leben zu verlaͤn⸗ 
geren genommen, oder empfangen 
haͤtten. Einige haben ſelbige zwar 
nicht ausgeſchlagen; blos aber in 
der Abſicht, durch ein ferneres Le⸗ 
ben ihre Marter und Buß weiter 
forttreihen zu koͤnnen: dieſes allein 
konnte ſie bey jederweiligen Kranck⸗ 
heiten zur Maͤſigung ihrer Streng⸗ 
heiten bewegen: weilen ſie nemli⸗ 
chen den Tod immer vor Augen 
hatten, und deſſelben mit Troſt. 
und Begierd erwarteten; fo konnte 
ihnen nicht zu Sinn kommen, daß fie 
ihn, wann erſich meldete, und ihnen 
die Belohnung ihrer Mühefeligkeit 
ankuͤndete, abzuleinen fuchen 
ſollten. Wann man ihnen daherd 
von Milderung ihres Leydens, oder 
Hilffs⸗Mittlen zur Geneſung re⸗ 
dete; konnten ſie ſich niemahl an⸗ 
derſt als aus vorbeſagter Beweg⸗ 
Urſach darzu entſchlieſſen. Ungeach⸗ 


tet die H. Paula (welche zuvor eine 


der adelichſten und reichſten Frauen 
von Rom geweßt iſt) in aͤuſerſter 
Schwachheit lag, und am Ende 
des Lebens ware; konnten jedoch 
der H. Epiphanius, und H. Hie- 
ronymus mit aller groſſen Autho- 
sitzt, die fie bey ihro hatten, fie 
nicht bereden, daß ſie nur ein we⸗ 


vig Wein, ſo doch nur ein gemei⸗ 


Exhortation 


nes / und gantz natürliches Mittel 
ware, genoſſen hatte. Der H. 
Palæmon aͤnderte zwar, auf inſtan⸗ 
diges bitten anderer HH. 5 — 
leren, etwas an ſeinen Strenghei⸗ 
ten; ſo bald er aber ſich wider beſſer 


befand; kehrte er gleich wider zu 


feinem vorigen Leben, und wollte 
in ſeiner angewohnten Buß ver⸗ 


harren, und ſterben. Der H. 


Petrus Damiani ließ ſich in feiner 
Kranckheit, die man toͤdtlich zu 
ſeyn glaubte, durch alles bitten ſei⸗ 


ner Bruͤderen nicht bereden, daß 


er nur ein wenig Fleiſch genoſſen, 
oder etwas von feinen Strenghei⸗ 
ten nachgelaſſen haͤtte. Dieſes 
hielten ſich auch alle alte Einſidler 
und Moͤnchen zur Regul, und 
glaubten nicht, daß Leut, die von 
broleſſion zum Tod gewidmet waͤ⸗ 
ren, ſich einiges Dings zur Erhal⸗ 
tung des Lebens bedienen ſollten, 
ſondern hielten ſolches für etwas, 
ſo der Reinigkeit ihres Glaubens, 
und der Hoffnung, die ſie vom E⸗ 
wigen hatten, zu wider lieffe. 


Indeſſen iſt wohl nichts be⸗ 
daurlicher, als daß die mehreſte 
Moͤnchen unſerer Zeiten, des ſo 
heiligen Unterrichts und Exem⸗ 
pels der Alten ungeachtet, ſich 
einbilden : es ſeye nichts beſſer ger 


than, als leben, ſo lang man kan, 
feine Tag blos um des Lebens we⸗ 


gen verläͤngeren, und inClöftern 
ſich eben ſo fehr, als in der Welt 
um Artzneyen und Hilffs⸗Mittel 


beeyferen, ohne zu betrachten: a 
er 


Unterricht in einigen Konferentzien. 
der bloſſe Abgang des Glaubens 


ſolcher kummerhafften Sorgfalt 
der Welt⸗Menſchen eintzige Urſach, 
ſelbige folgſam Leuten, die Stands 
2 — nicht meh“ von der Welt 
eynd, nicht zu verzeyhen ſeyt. Ein 
wahrer Moͤnch iſt ſolang er lebt in 
immerwehrendem Streit mit ſei⸗ 
nen Feinden begriffen, und erlangt 
den Sieg nicht, bis er ſtirbt: der 
letzte Abdruck iſt hernach fein Tri⸗ 


t 


Ls einer der Bruͤdeꝛen ſagte: 
er habe ſeine Gedancken 
über. das fo verſchiedentli⸗ 

che Verfahren GOttes gegen die 
Menſchen gemacht: daß er nemli⸗ 
chen in denen einten die mindeſte 
Fehler nach aller Schaͤrffe ſtrafe, 
an anderen hingegen die grobe La⸗ 
ſter ungerochen laſſe; wie an David 
zu ſehen, an welchem er die Ab⸗ 
zaͤhlung und Verzeichnung des 


Volcks auf eine ſo ſtrenge Weis 


ſtrafte, da hingegen hernach Au- 
gufto dem Kayſer, der eben ſolches 
aus Geitz und Ehrſucht unternahm, 


kein Leyd darum widerfuhr. 


Der ſeelige Abbt antwortete: 
Gott pflegt die, ſo er für feine Kin⸗ 
der anſiehet, zu zuͤchtigen, damit er 
ſie von allen ihren Fehleren und 


Uebr. c. 12. Suͤnden reinige: Nagellat omnem 


v. 6. 


Hlium quem recipit. Durch die⸗ 
ſes heiliget er fie, er vermehrt nem 


lichen andurch ihre Tugend, ſtaͤrckt 
ihren Glauben und gibt ihnen Mit⸗ 


v 


umph. Alſo glaubten alle Chri⸗ 


ſten der erſten Zeiten; und nachde⸗ 
me die GOttsforcht und Heiligkeit 
unter ihnen abgenommen hatte; 
iſt es zur Regul der Moͤnchen ge⸗ 
worden; heut zu Tag aber ver⸗ 


merckt man ſolche Glaubens⸗ und 


Willens⸗Beſchaffenheit unter den⸗ 
ſelben faſt eben fo wenig als unter 
denen uͤbrigen Menſchen. 


II. 


tel ſich des Erbguts ‚fo er ihnen be 


reitet hat, wuͤrdig zu machen: Qu. Auß. in FI. 


bus parata eſt vita eternn , neceſe 
feeR ut lc flagellenturi Die ane 
dere hingegen laßt er in ihrer Wi⸗ 
derſpenſtigkeit und Verirrung, 
wie der H. Auguftinus abermahl 
ſagt: Gott zeigt ſich niemahl zor⸗ 
niger, als wam er die Suͤnden 
nicht ſtrafft, ſonderen alſo thut, 


als wann er ſie vergeſſen haͤtte oder 


nicht beobachtete: Heus multum 
iraſcitur ; dum non exquirit: 
dum quaßoblivifeitur & non at. 
tendit peccata. Er laßt zu, daß 
die Menſchen ſuͤndigen, ohne ihnen 
darüber etwas zu ſagen und er⸗ 
weißt ſich ihnen darmit barmher⸗ 
tig: dieſes aber nennt der H. Ber- 
nardus eine grauſame Burmher⸗ 
gigkeit; welches auch llaias der 
Prophet c. 26, durch jene Wort 
andeutet: Miſereamur impio las 
ſet uns dem Gottloſen ſchonen und 
barmhertzig ſeyn, alles Gluck zu⸗ 
gehen, ihne mit Freud, Wohle 5 
Uuuuz Ehr 


in P 9 
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Ehr und Reichthum behaͤuffen. 
Wie aber: geſchiehet es villeicht 
aus Mitleyden oder m e 
tzigkeit? nein! ſondern GOtt ſagt 
in feinem Grimm: Mon diſcer ju. 
AHitiam, er wird auf ſolche Weis 
niemahl zur Gerechtigkeit ſchreiten: 
er iſt meines Jochs, wie leicht es 
ware, muͤd worden, hat ſelbiges 
abgeworffen, die Begnuͤgung ſei⸗ 
ner natürlichen Anmuthungen mei⸗ 
nem H. Geſatz vorgezogen, und 


meine verſprochene ewige Beloh⸗ 


nung verachtet; ſo genieſſe er 
gleichwohl deſſen, was er ſo hitzig 
gewunſchen hat, nach Gefallen. 
Was wird aber aus dieſer blende⸗ 
riſchen Gluͤckſeligkeit werden 2 ach 
er wird durch gerechte Verhaͤng⸗ 


Ls einer der Brüderen über 
die menſchliche Gebrechlich⸗ 
keit klagte und bedaurte, 

daß ſo gar die heiligſte Wercke der 
Menſchen nicht ohne namhaffte 
Maͤngel waͤren; ſprach der feelige 
Abbt: Gott will es uns zum Nu⸗ 
tzen alſo haben: dann wann alles 
an unſerem Thun und Laſſen rein 
und ohne Fehler waͤre; wuͤrde mit 
uns das nemliche geſchehen wie mit 
dem Wein, den man von der He⸗ 
fen abziehet und in ein reines Faß 
thut: dann gemeiniglich ſtoßt er 


ſich und wird zu Eßig, weilen er Erk 


keine Hefen mehr hat. Wann 
unſer Weſen allwegen untadelhafft 
und derjenigen Maͤnglen, über wel⸗ 


Exhortation, 


nuß Gottes / ſein gantzes geben dh⸗ 


ne Erkanntnuß ſeiner Pflichten und 
meiner Gebotten in fleiſchlicher 
Dummheit verzehren „die Gerech⸗ 
tigkeit niemahl ergreiffen! Mon dif- 
cet jufztiam , darum aber auch 
der Anſchauung meiner Glory ewig 
beraubt bleiben: Mon vihebit glo- 
riam Domini, Um euch aber dieſes 
Exempel zu Nutzen zu machen uͤber⸗ 
traget , liebſte Bruͤder! alle Creutz 
und Trübfalen, die GOtt euch zu⸗ 
ſchicken wird, mit Geduld: ſehet al⸗ 
le Wunden, mit welchen er euch in 
dieſem Leben ſchlagt, fuͤr lautere 
Gnaden und die ſicherſte Proben 


feiner Lieb und gnaͤdigen Abſicht 


euch ewig glückfelig zu machen an. 


III. 


che ihr euch beklaget, frey waͤre; 
wuͤrden wir der Hofart keinen Wi⸗ 


ſtand mehr thun und ſodann würde 
das eigene Wohlgefallen die Rei⸗ 
nigkeit unſerer Seelen gar bald be⸗ 
ſchmitzen: bevor die Engel gefallen 
ſeynd, ware alles an ihnen heilig 
und vollkommen: weilen ſie aber 
die gluͤckſelige Unveraͤnderlichkeit 
noch nicht erlangt hatten; ſo ware 
eben der all zu groſſe Glantz ihrer 
Schoͤnheit Urſach, daß ein groſſer 
Theil der ſelben gefallen if. Wann 
hingegen die Menſchen von der 
rkanntnuß ihrer armſeligen 
Schwachheit und Nichtigkeit de⸗ 
mürhig werden; fo treibt ſolches 
ſie ihre Zuflucht zur Guͤte GOttes 
zu 


ibid. 


zu nehmen und ohne Unterlaß um 
Gnad und Staͤrckung zu bitten: 
weilen ſie erkennen, daß alles Gu⸗ 
te, ſo an ihnen iſt, lediglich von 
ſeiner Barmhertzigkeit herkomme 
und er es allein in ihnen erhalten 
koͤnne: wann wir den Tod betrach⸗ 
ten; ſo fliehen wir zum Urheber des 
Lebens, und unit Beduͤrffnuß 
allein veranlaßt uns die Freyge⸗ 
bigkeit GOttes anzuflehen: die, fo 


Unterricht in einigen Conferentzien. 711 


Gott ſuchen und ihme getreulich 
zu dienen verlangen, ſeufftzen ge 
meiniglich mit Paulo: Q me li. 

erabit de corpore mortis huiusę? 
gratia Dei per FEfum Cbriſtum 
Dominum noſtrum : Wer anderer 

an mich vom Leib dieſes Tode, 
das iſt, von der Gefahr der Suͤnd, 
befreyen, als die Gnad Gottes 
durch Chriſtum unferen HErrn? 


IV. 


N Ls einer ſagte: er bemercke⸗ 
te im wahren Cloͤſterlichen 
Leben einige Gleichfoͤrmig⸗ 
keit mit der Beſchneidung des 
DEren, weilen die Demuth Chri⸗ 
ſtum dahin getriben, daß er für ei⸗ 
nen Suͤnder angeſehen werden, 
und Suͤnden, die er nicht begangen 
hatte, buͤſſen wollte: ſprach der 
ſeelige Abbt: nicht nur finden wir 
uns in dieſem Geheimnuß; ſon⸗ 
dern es iſt ſchwerlich einiges des 
gantzen Lebens Chriſti, aus wel⸗ 
chem wir, wann wir es aufmerck⸗ 
ſam betrachten , nicht erken⸗ 
nen werden, daß der Sohn GOt⸗ 


tes uns darmit die Schuldigkeiten VB 


9 Profeflion vorzuſtellen, eine 
beſondere Sorgfallt getragen ha⸗ 
be. Darum unterlaß ich auch nie⸗ 
mahl, Ai offt ich von Denen Ge; 
heimnuſſen des Lebens Chriſti zu 
reden hab, ſelbige unſerem Stand 
zuzueignen, und das, ſo uns dar⸗ 
von angehet, euch zu erklaͤren. Ihr 
muͤßt euch dahero nicht einbilden, 


als truge ich euch darmit nur meine 
eigene Erfindung vor, ſondern 
veſt glauben, was ich darvon ſag, 


Rom c. 7. 
v. 24. 


ſeye gaͤutzlich nach der Meinung 


und Abſicht Chriſti. Es braucht 
auch daruͤber keines vilen Ver⸗ 
nuͤnfftlens oder Nachſinnens, vil⸗ 
weniger die Wort des Evangelii 
darauf zwingen; ſondern die 
Schlußfolge daraus iſt für ſich 
ſelbſt gantz natuͤrlich: wir wuͤrden 
auch des Habits, den wir tragen 
und des Gluͤckſtands einer fo heili⸗ 
gen Prof ſſion unwuͤrdig ſeyn, 
wann wir nicht gaͤntzlich glaubeten: 
Chriſtus habe uns in ſeiner ewigen 

or⸗Erkanntuuß eigens zur fuͤr⸗ 
nemlichen Erbauung ſeiner Kirch 
und zur Haupt⸗ Zierde derſelben 
beſtimmt, ſeye auch die Einſetzung 
des Moͤnchenſtands eines der groͤ⸗ 
ſten Wercken, ſo er in der Welt 
verbracht hat: dann er bezeugt 
ſelbſt: er ſeye allein zur Herſtellung 


der Ehr ſeines Vatters und des 
menſchlichen Heyls in die Welt ge⸗ 


Di? 
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kommen; folgſam iſt dann die Er⸗ 
richtung jenes Stands, der unter 
allen am meiſten darzu beytragen 
ſollte, eine feiner Haupt» Abfichten 
geweſen. Weilen nun der Moͤn⸗ 
chenſtand unter allen anderen der 
Kirch die mehreſte Heilige und dem 
Himmel die mehreſte auserwaͤhlte 
Seelen gegeben hat: ſo kan man 
mit beſtem Grund verſicheren: 
Chriſtus habe denſelben mehr als 
alle andere zu Hertzen genommen 


und in allen feinen Lebens⸗Umſtaͤn⸗ 


den deſto ſichtbarlicher vorſtellen 
wollen, damit die Menſchen in 
Anſehung ſeiner deſto groͤſſeren Luft 
darzu gewinnen ſollten, ich ſcheue 
mich dahero auch gantz nicht zu ſa⸗ 

en, daß wann die Moͤnchen die 

keinigkeit ihrer Einſetzung zu er⸗ 


halten, der Abſicht GOttes beyzu⸗ 
pflichten und ſich der Mittlen, die 
Gott ihnen verliehen hat, recht zu 
gebrauchen ſorgfaͤlltiger geweßt fl 


waͤrenz würde die Zahl der abgefal⸗ 
lenen Englen ſchon laͤngſt erſetzt, 
mithin die Welt abgegangen und 
der Himmel geſperrt ſeyn: dann 
es kan uns die Verkehrung der 
Menſchen nichts deutlicher bewei⸗ 
fen als die lange Daure der Welt; 
indem dieſe nur darum beſtehet/da⸗ 
mit die beſtimmte Zahl der Auser⸗ 
waͤhlten erfüllt werde: fo bald die⸗ 
fe ergaͤntzt iſt; wird die Welt zu 
grund gehen. Daß dahero die 
Welt alſo lang fürdaurt , ift die 
eintzige Urſach, weilen gar wenige 
Menſchen feelig werden und mithin 
die geſetzte Zahl der Auserwaͤhlten 


LXXXVII. Exhortation, 


ſo lang nicht erfuͤlt wird. Dieſes 
aber kommt daher, weilen die Men⸗ 
ſchen das Geſatz GOttes, durch 
deſſen Beobachtung ſie ſeelig und 
heilig werden ſollten, aus der acht 
ſetzen: die gantze Erde iſt von der 
Boßheit uͤberſchwem̃t und die mehr 
reſte Menſchen leben in gaͤntzlicher 
Verachtung der Wahrheiten, 
durch welche fie ſollten geheiliget 
werden: Defecit ſanctus, quoi. 
am diminute ſunt veritatesd fli- 


is bominum, Darum gefhichet, 


daß indem vile tauſend in Die Hoͤl⸗ 
le fallen, kaum einer in Himmel 


kommt. 


Koͤnnte nicht aber GOT 
(moͤchte jemand gedencken) ſolcher 
Verkehrung ungeachtet, die Men⸗ 
ſchen vor dem Strom der Laſteren 
bewahren, ihnen das ſteinerne 
Hertz entnehmen und dagegen ein 
eiſchlicheß/ welches ihn und was 
ihme gefällig iſt liebete, verleyhen? 
freylich koͤnnte GOtt folches thun: 
dann die Hertzen aller Menſchen 


PL 1. 


ſeynd in ſeiner Hand: Sent lutum ferem. c. 15 


in manu figuli ; fic vos in manu 
men. Allein will ſich GOtt nicht 
allzeit feines gantzen Gewallts und 
auserordentlicher Mittlen gebrau⸗ 
chen; ſondern fein Will iſt: die 
Menſchen ſollen ſich des gemeinen 
Weegs, den er ihnen angewiſen 
hat, bedienen: er haltet feines 
Orts fuͤr genug, daß er ihnen die 
Erkanntnuß gibt, ihnen innerlich 
zu Hertzen redt, einſpricht und ihr 


Heyl zu wircken die nothwendige 
Hilf 


v. G. 


Unterricht in einigen Conferentzien. 


Hilf angedeyen laßt; wann fie 
aber anſtatt ſolcher Hilf und Mitt⸗ 
len ſich zu gebrauchen ſelbige ver⸗ 
nachlaͤßigen „ihre Ohren ver⸗ 
ſtopfen, die Augen vor ſeinem 
Liecht zuſchlieſſen und ihr Hertz ver⸗ 
harten; ſo haltet er den Lauf ſeiner 
Barmhertzigkeit zuruck, entziehet 
ſich und uͤberlaßt ſie ihrer eigenen 
Begierlichkeit. Dieſes wider fahrt 
auch unzahlbaren Menſchen aller 
Staͤnden, welche anſtatt ihr Heyl 
im ihrigen zu finden, armſelig dar⸗ 
in fallen und zu grund gehen: ih⸗ 
relindanckbarkeit macht alle Sorg⸗ 
n Chriſtus fuͤr ſie gehabt 

at, unnutzlich; und anſtatt er ſie 
ewig hat glückfelig machen wollen, 

uͤrtzen fie ſich freywillig in ewigen 

ntergang: Gott hat ihnen durch 
die Schrifft, durch ſeine Geheim⸗ 
nuſſen und durch den Mund deren, 
die ſeine Wahrheiten erklaͤrt haben, 


Ls einer beklagte, daß wann 
nur die geringſte Freyheit 
in die Cloͤſter einſchleicht, 

die Verkehrung ſogleich gaͤntzli 


allda uͤberhand nehme; ſprach 


713 
geredt; ſie hoͤren ihn aber nicht an, 
nehmen ſein Wort nicht zu Hertzen 
und laſſen ſich vom Getoͤs ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Anmuthungen dergeſtall⸗ 
ten verwirren und betauben, daß 
ſie ſeine Stimm, wie hell ſie auch 
immer ſeyn mag, nicht verſtehen. 

Wunderet euch demnach nicht 
mehr, liebſte Bruͤder! daß ich ge⸗ 
ſagt hab: Chriſtus habe unſeren 
Stand in allen feinen Lebens + Ge 
heimnuſſen vorgeſtellt; ſondern er⸗ 
ſtaunet vilmehr, daß ſo vile Moͤn⸗ 
chen und Ordens-Perſonen, an⸗ 
ſtatt ſeinem Unterricht zu n 
und die Wahrheiten ſeines H. Ge⸗ 
ſatzes und Lebens immerfort zu be⸗ 
trachten, ihre Taͤge ohne einige 
Achtſamkeit darauf elendiglich ver⸗ 
zehren und ſich der Gluͤckſeligkeit, 
die er ihnen anerbietet, dummer 
Weis berauben. 


ſams wegen gethan hat: weilen 
dieſer nemlichen gller von h Ott em⸗ 
pfangenen ‚grofler Gnaden vergaß 
ch und ſich wider deſſẽ hoͤchſte Mafeſtaͤt 


aufzuleinen erfrechte: Quia audi- Gen. c g. v. q. 


der ſeelige Abbt: ſobald die Or⸗ i vocem uxoris tus & comediſti 


dens⸗Perſonen ſich dem richtigen 
Gehorſam gegen GOtt entziehen 
und des Weegs, den er ihnen ange⸗ 
wieſen hat, muͤd werden; entziehet 
auch er ihnen ſeinen Schutz, ſeinen 
Geiſt, ſeine Gnad, und uͤberlaßt 
fie zur gerechten Straf ihnen fiibft, 
gleich wie er ꝛhemahls gegen Adam 
den erſten Vatter ſeines Ungehor⸗ 
De Range Exbertationes, 


de ligno : weilen du die Stimm dei⸗ 
nes Weibs meinem Gebott vorge⸗ 
zogen haft: Maledicta terra in 
Mere tuo; fo fol die Erden darum 
geflucht ſeyn. Was fuͤr ein Weib 
(werdet ihr gedencken) hoͤrt dann 
ſolcher Religios an? ich antworte: 
Ein eigene Begierlichkeit, welche 
eine unzertrennliche Gefaͤrthin iſt 


Xr und 


TILL; 


und ihne niemahl verlaßt, mit 
weleher er von der Erbſuͤnd her auf 
Lebens lang verbunden bleibt: die⸗ 
ſe blaßt ihme ſtets ein, dringt ihn 
ohne Unterlaß und ſucht ihne zu 
verfuͤhren; und weilen er ihro 
dann Gehoͤr gibt und ihren Einge⸗ 
bungen zum Nachtheil des Gehor⸗ 
ſams, den er ( Ott ſchuldig iſt, folgt, 
die von Gott empfangene Regul 
und Lebens: Ordnung verachtet 
und das Joch, fo der HErr ihm 
aufgelegt hat, abwirfft; Maledicta 
terra in obere tuo; ſo flucht GOtt 
die Erden ſeines Hertzens und ſagt 
ihme wie dem Adam: ſie werde 
forthin nichts als Diſtel und Dorn 
mehr vorbringen, mit Suͤnd und 
Boßbheit uͤberwachſen werden: 17 
laboribus comedes ex en cun&is die- 
bus vitæ tue: die ſaubere Fruͤch⸗ 
ten, von welchen er ſich fein gantzes 
Leben hindurch naͤhꝛen wird, werden 
feine natürliche Begierden und boͤſe 
Anmuthungen, feine Laſter undlin- 
tugenden, ſein Ungehorſam, ſein 
Murren und die ſtete Übertrettun⸗ 
gen feiner Stands⸗Pflichten ſeyn, 
bis er wider zu Staub, aus wel⸗ 
chem er iſt geſtalltet worden, ver⸗ 
fallt, und um das erſchroͤcklichelr⸗ 


Inſtens erzählte einer der 
Bruͤderen die Geſchicht 
von jenem Einſidler, der 

in aͤuſerſter Armuth lebte, und 

he gi er waͤre von allem irdi⸗ 


n gaͤntzlich abgeſcheelt, und ent⸗ 


LXXXVII. 


Exhortation, 


thel über feinen! vermeſſenẽUndanck 
anzuhören, vor Gericht geruffen 
wird. Dieſes iſt das leydige Schick⸗ 
ſalder Ordens⸗Perſonen, welche 
von genauer Beobachtung ihrer 
Regul abweichen: ihr gantzes Le⸗ 
ben iſt ein immerwehrender Fall 
von einer Grub in die andere: ihre 
Blindheit und Verkehrung wird 
immer aͤrger und durch die Laͤnge 
der Zeit nicht vermindert, ſondern 
nur behaͤufft, weilen GOtt von 
ihnen weicht und zur Straf ihrer 
Treuloſigkeit alle Gnad zuruck hal⸗ 
tet, bis ſie wider zu Staub und 
Aſchen werden, das iſt, in vori⸗ 
gen armſeligen Stand der Suͤnd 
und Boßheit, in welchem ſie in der 
Welt geweſt ſeynd, verfallen: Dies 
ſes widerfahrt denen Ordens⸗Per⸗ 
ſonen „ die Treu und Glauben 
brechen und das, fo fie Ott in ihr 
rer een verſprochen haben, 
nicht erfüllen > wann einem, der 
aufm Spitz eines hohen Felſens ſte⸗ 
het, der Fuß entwiſcht; ſo iſt der 
Sail jederzeit toͤdtlich * er kan fich 
nicht mehr halten /one ern wird von 
feiner eigenen Schwere übergtodlk 
tiget und ſtuͤrtzt in Abgrund. 


VI. 


bloͤßt. Da er aber einſtens den 
Waſſer⸗Krug, in welchem ſein 
gantzer Haußrath beſtund zerbrach, 
und er ſehr darüber betruͤbt wurde; 
erkannte er: ſein Gemuͤth ſeye noch 
nicht fo frey und rein, wie er ſich 

ein 


Unterricht in einigen Conferentzien· 


eingebildt hatte. Hierauf ſprach 
der ſeel. Abbt: ja das Elend unſe⸗ 
rer Begierlichkeit iſt wohl in der 
That unergruͤndlich, und uner⸗ 
ſchoͤpfflich: ſo gar die froͤmmſte und 
einſamſte Perſonen haben ihre 
Schwachheiten, die ihnen offt unbe⸗ 
kannt ſeynd: ſie glauben manches⸗ 
mahl, ſie ſeyen friſch und geſund, 
da ſie doch noch vilen Gepreſten un⸗ 
terworffen fi Die Menſchen 
ſeynd gewi en Krancken gleich, de⸗ 
ro Gebluͤt gaͤntzlich verdorben iſt, 
und an faſt allen Theilen des Leibs 
Geſchwaͤr ziehet, welche doch aͤu⸗ 
ſerlich nicht geſehen werden; fo 
ſchlimm ihr Zuftand iſt; ſcheinen 
ſie nichts deſtoweniger geſund: die 
Haut iſt rein, die Farb lebhafft, und 
das Ubel ihnen ſo wohl als anderen, 


die ſie ſehen, verborgen; wann 
man jedoch nur gegen ihnen gehet, 
oder fie am Leib berührt; ſchrehen 


ſie ſchon: wann ihr ſie am Arm, 
am Haupt, oder anderwaͤrts nur 
im mindeſten beruͤhret; fo klagen 
ſie ſich: es thue ihnen wehe; wo⸗ 
her aber kommt ſolches? ſoll dann 
eine ſo leichte Beruͤhrung Schmer⸗ 
tzen verurſachen koͤnnen? Nichts 
weniger: dann ein Ge ſunder wuͤr⸗ 
de felbige villeicht nicht einmahl em⸗ 
pfinden; ſonderen die uͤble Be⸗ 
pale e des Krancken iſt daran 
lrſach: er kennt feinen Zuſtand 
nicht; vermerckt jedoch aus der 
Beruͤhrung, daß er nicht. geſund 
ſeye. Wir muͤſſen uns dahero nie⸗ 
mahl vom aͤuſerlichen Schein, wel⸗ 
cher jederzeit betrieglich ift, blenden 
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laſſen; es kan von auſſen alles 
ſchoͤn und rein, darneben jedoch von 
innen alles voll der Geſchwaͤren 
ſeyn; wir muͤſſen demnach immer⸗ 
fort auf die eigentliche Beſchaffen⸗ 
beit unſers Willens forſchen, alle 
Fallten des Hertzens genau unter⸗ 
ſuchen, und ſehen: ob nichts in 
uns haffte, was uns Sorg, Kum⸗ 
mer und Verwirrung erwecken 
koͤnnte: ob wir über alle Zufälle 
unempfindlich ſeyen: ob uns die 
Entbehrung oder Entnehmung ei⸗ 
nes Dings, ſo wir zum Gebrauch 
haben, kein Anligen, keinen Ver⸗ 
druß verurſachen wuͤrde: dann wir 
ſeynd oͤffters, ohne es zu wiſſen, 
eben ſo ſchwach, wie dieſer Einſid⸗ 
ler, der ſeinen Krug verlohren hat: 
weilen wir groſſes Gut und Gluͤck 
ſamt der Welt verlaſſen haben; ſo 
vermeinen wir: wir haben wirck⸗ 
lich eine gaͤntzliche Unempfindliche 
keit gegen alles irdiſche, und eine 
vollkommene Verlaugnung unſer 
ſelbſt erreicht; wann wir aber noch 
bey unverſehenen Gelegenheiten 
uͤber etwas geringes ſo uns ge⸗ 
ſchiehet, hefftig bewegt werden; 
gibt uns ſolches zu erkennen, daß 
wir uns betrogen haben: ja es kan 
geſchehen, daß ein Religios, den 
ihr ſeinem faſten, wachen, arbei⸗ 
ten und aͤuſerlichen eingezogenen 
ernſthafften Wandel nach für groß 
anſehen, wann er im mindeſten an 
ſeinem krancken Ort beruͤhrt wird, 
dergeſtalten klein werde, daß ihr 
ihne nicht mehr kennen koͤnnet. 


kxx 2 Der 
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Der H. Bernardus ſagte ſeinen 
Bruͤderen: er koͤnne nicht genug 
bewunderen, daß ungeachtet ſie 
das nemliche, durch was die groͤſte 
Heilige ſeyen aufgeſtellt worden, 
thun, ſie nichts deſtoweniger dero 
Tugend und Heiligkeit nicht errei⸗ 
chen; ſetzte aber die Urſach in deme: 
weilen fie nicht fo danckbar ſeyen, 
wie jene, und die auserordentliche 
Merckmal einer beſonderen Barm⸗ 
hertzigkeit, die GOtt ihnen ange⸗ 
deyen lieſſe, nicht genug fhäketen, 
nicht behoͤrig zu Hertzen naͤhmen: 
es gebe unter ihnen, die einen in⸗ 
nerlichen Krebs und toͤdtlichen 
Brand verdeckt halten; und wei⸗ 
len derſelbe die Haut noch nicht 
durch gefreſſen habe; fo koͤnne man 
das Übel nicht erkennen; mithin 
ſeye es unheylbar, und darvon an⸗ 
ders nichts als der Tod zu gewar⸗ 


ten. 

Dieſes dann ſoll euch, liebſte 
Bruͤder! immer auf euch ſelbſt, 
auf alle euere Gedancken, Neigun⸗ 
gen, Begierden, Wort und Werck 


E N 


wachtbar und aufmerckſam ma⸗ 
chen; in Forcht, wann ihr nur 
bloß auf euere aͤuſerliche Wercke 
vertrauten; moͤchtet ihr noch die⸗ 
ſen erdenen Krug in eueren Cellen, 
will ſagen, noch heimliche natuͤr⸗ 
liche Neigungen in eueren Hertzen 
haben, dieweilen ſie euch aus eige⸗ 
ner Schuld verborgen waͤren, alle 
euere aͤuſerliche Wercke unnutzlich 
machen koͤnnten. Ihr muͤßt dem⸗ 


nach euere innerliche Beſchaffenheit 


zu erforſchen, niemahl ablaſſen, 
alles was ihr im Hertzen findet, ſo 
nicht dahin gehoͤrt, mit Gewalt 
angreiffen, und nicht ruhen, bis 
ihr alles ausgewurtzlet habt: ihr 
müßt gleiches Sinns mit dem Pro⸗ 
pheten ſeyn, und immer bey euch 
ſprechen: ich will meine Feinde 
verfolgen, und vom Streit nicht 
ablaſſen; bis ſie zu Boden ligen, 
und mir nicht mehr ſchaden koͤnnen: 
Herſeguar inimicos meos 
comprehendum illos, & non 
convertar, donec deficiant. 


D E. 


Regiſter 


BL 17, v.38. 


S 


Megiſter 
der Waterien. 
Die gemeine Ziffer bedeutet die Exhortation; 


die romaniſche den numerum marginalem. 


| Bbt, ſoll in Kleydung und Pferd⸗ 

Gezeug ꝛc. die Armuth und Ein⸗ 

g gezogenheit beobachten. 8 1. VI. 
S. Bernard. 

Abnahm, > Opfers, ſtuͤrtzt in Ar 
gang. F. X. 46. III. 49, per tot. NB. 
vid. Lauffen. Eyfer. Lauigkeit. 
Remiſſio. 

Abtoͤdtung, dero Nothwendigkeit. 3. 
V. y. IX. 16. per tot. NB. 19. II. 20. 
IV. per tot. 63. VIII. NB. per tot. iſt 
die ſittliche Myrrhen. 10. XV. muß 
uns zu Chriſten machen. J. IX. macht 
den Menſchen zum ſteten Opfer. 19. 
II. fuͤhrt Freud mit ſich. 4. per tot. 
IX. muß das Cloͤſterliche Leben ſeyn. 
66. NB. per tot. der Augen. 8. Ber. 
nardi, 8 1. VI. erſtaunliche S. Ber- 
nardi in allem. 8 1. VII. 

Acker, boͤſer unfruchtbarer. 24. bis VII. 
guter VII. wie er gut und fruchtbar ge⸗ 
macht werden muͤſſe? 24. VIII. ſeqq. 
item. 25. per tot. 


Ackerbau, ſittlicher. 25. per tot. 

Adel, deſſen Verkehrung. 10. III. 

Aergernuß, der Mithruͤderen. r. XI. 
der Welt von boͤſen Geiſtlichen. 99. VI. 

Allmoſen, eine Schuldigkeit. 4. UI. 

Amr, ſoll nicht aus Luſt und unbeſchei⸗ 
denem Trieb der Natur verſehen wer⸗ 
den. 12. V. iſtOrdens⸗Perſonen ſchaͤd⸗ 
lich. 1 2. VI. 


Anfechtungen, vid. Verſuchungen, 


Anmuthungen, der Natur/ dero Schaͤd⸗ 
lichkeit. 34. IL. halten den Menſchen in 
der Sclaperey. II. ſeg. ſelbige gaͤntz⸗ 
lich zu ertoͤdten iſt ſchwer. 8 7. VI. Ge⸗ 
fahren derſelben. 17. V. muß keine 
derſelben geduldet werden. 4. VIII. 

Armuth, 3. V. Chriſti, muß das Mur 
ſter der Cloͤſterlichen ſeyn. 45. X. ge⸗ 
meine Überfrettung berfalben in denen 
Cloͤſteren. 2. Cloͤſterliche vollkom̃e⸗ 
ne. 40. X. 73. IV. in Abgang leiblicher 
Nothwendigkeiten. 61. per tot. des 
Geiſts, der Welt unbekannt. 40. IV. 
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Negiſter der Materien. 


Armuth, iſt ein groſſes Gebott: 
wird nicht geachtet. 77. VIII. NB. 84. 
III. bey Ordens⸗Perſonen noch groͤſ⸗ 
fer. 77. VIII. fegg. vollkommene in⸗ 
nerliche und aͤuſerliche: dero Erfor⸗ 
dernuſſen. 53. IV. 

Auferſtehung, wie man ſich nach dem 
Exempel JEſu darzu bereiten ſolle? 
37. per tot. 38, per tot. NB. 

Augen, Gefahren und Schaͤdlichkeit 
derſelben. 14. Il. 

Auserwaͤhlte, dero geringe Anzahl. 20. 
per tot. 23, per tot. 67. XII. 87. IV. 
dero Kennzeichen. 64. VIII. fegg. ges 
ringe Anzahl. 21d. * 


. Verkehrung derſelben. 10. 
J. 


Begierlichkeit, iſt der aͤrgſte Feind. 

Zird noch geliebt. 24. V. wie armſe⸗ 

lig fie den Menſchen mache? 70. Ul. 

verfuͤhrt ihn, wie Eva den Adam. 87. 

V. ſelbige gaͤntzlich zu ertoͤdten, iſt 

ſchwer. 87. VI. aus was ſie erkannt 
werde? 10d. 

Bekehrung, wahre dero Kennzeichen. 
3. VI. 16,1, NB. IIl. 8a. Vl. NB. 14. VI. 
VII. NB. nicht zu verſchieben. 22. IX. 
dero Nothwendigkeit, 74. X. wie fie 

beſchaffen ſeyn muͤſſe? 54. X. 5. V. 

205 vollkommen ſeyn. 48. III. ſeq. ift 

ein Werck GOttes, und nicht der ei⸗ 

genen Kraͤfften. 24. VIII. ſeqq. Mit⸗ 
tel darzu. 24. VIII. ſeqq. Exempel 

roſſes. 7d. & 39. iſt 115 Demuth 
falſch. 60. V. groſſe gaͤhlinge zu la 

Trappe. 14. VI. unvollkommene. 71. 


II. ſeq, wie man ſich nach ſelbiger hi: 
ten muͤſſe? 33. VIII. der Sitten nach 
der Regul: was ſie erfordere? 60. V. 
5. V. 82. V. 8 
S. Benedictus, Lobrede deſſelben. 76. ſei⸗ 
ne Heiligkeit nicht geringer, als der 
erſten Vaͤttern. 0d. J. per tot. 
S. Bernardus, deſſen Lobrede. 8 1. Be⸗ 
ſchnarchere feiner Strengheit wider 
legt. XI. 


Beruff, Schuldigkeit demſelben zu fol⸗ 
gen. 77. I. 79. VI. zum Ordens⸗ 
fand eine auserordentliche Gnad. Er 
fordert groſſe Danckbarkeit. 2. I. XXI. 
II. per tot. 12. II. NB. 16. III. 18. . 
28. IV. in jedem Stand muß man 
Gott nach denen verliehenen Mittlen 
dienen. 12. I. per tot. NB. zur Eins 
ſamkeit, eine groſſe Gnad. 52. UI. per 
tot. NB. in ein regulirtes Cloſter, das 
groͤſte Gluͤck. 40. l. wird von denen 
mehreſten ausgeſchlagen. 20. l. per tot. 
iſt allen Menſchen gemein. zbid, leydet 
vile Verſuchungen. 11. III. 

Beſchaͤmungen, wer ſelbige nicht er⸗ 
tragen kan, iſt zum Cloͤſterlichen Le⸗ 
ben nicht tauglich. 19. VIII. 

Beſchneidung, ſittliche. 9. V. vid. Ab⸗ 
toͤdtung. 

Betrachten, und leſen: deſſen Nutz und 
Nothwendigkeit. 19. IX. 73. I. vid. 
leſen. 

Buß, dero Nothwendigkeit. 73. VIII. 
werckthaͤtige. 39. V. muß nach der 
Maas der Suͤnden ſeyn. 48. III. ſeq. 
NB. hat ihre Freud und Troſt. 4, per 
tot. IX. } 


Bußen, 


re wer ſelbige nicht ertragen Fan, 
iſt zum Cloͤſterlichen Leben nicht taug⸗ 


lich. 19. VIII. 

Bußgeiſt zu la Trappe. 48. VI. 

Bak „ erſtaunlicher S. Bernardi 
81. IX. a 

Buß⸗Strengheiren, aͤuſerliche haben 
ihre Schraͤncken: innerliche koͤnnen 
in. weit getriben werden. 42. 


Buͤcher, S. Benedictus erlaubt neben 
der H. Schrifft nur eines zum leſen. 
3 1,32, per tot. die erſte Mönchen hat⸗ 
ten gar keines als das Evangelium. 
32. VII. was für denen Mönchen zur 
kommen? vid. leſen. 


C. 


Chriſtus, Figuren deſſelben im alten 
Geſatz. 3. IV. lehrt und gebietet nichts, 
fo er nicht ſelbſt a hat. 3. V. ſeine 

Haupt- Lehrſtuck und Übung derſel⸗ 
ben. 257d. iſt in feinen Tugenden das 
Muſter der wahren Ordens⸗Geiſt⸗ 
lichen. 252. ihme nachfolgen, iſt ein 
gemeſſenes Gebott. 5. IV. XI. 22. III. 
37. 38. per tot. 66. per tot. NB. 33. 
per tot. wird aus der Acht geſetzt. 4. 
wie man dagegen handle? was dem⸗ 
ſelben zuwider ſeye? 25d. iſt der Hirt 
deren, die ihn anhören, und feiner 
Stimm folgen. 30. per tot. iſt der 
König der Chriſten. 75. II. NB. der 
regulirten Ordens⸗Perſonen. 2724. 
fegg. iſt unſer Weeg und Weegweiſer. 
22. III. feine Armuth, Demuth und 
Abtoͤdtung. 47. III. fegg. feine Haupt⸗ 


Regiſter der Materien. 


Tugenden, 4x. IX. 5. XI. Gleichfr⸗ 
migkeit mit ihme nothwendig. F. XE 
vid. ſup. ihme nachfolgen. fein Sieg 
uͤber den Satan iſt noch nicht gantz. 
. 

Chriſt, wahrer. Deſſen Haupt⸗Pflich⸗ 
ten. 3. V. 5. VI. per tot. 82, VI. NB. 
vid. Ehriſtus, deſſen Kennzeichen. 4x. 
II. falſcher. d. vid. Welt⸗Men⸗ 
ſchen. Chriſten erſte, dero Heiligkeit. 
75, U. verlaugnen insgemein ihren 
Nahmen. 23. IV. per tot. verkehrte, 
ehrbare dem Anſehen nach, die doch 
nicht ſeelig werden. 1. III. 

Chriſtliche Schuldigkeiten. 22. VII. 
33. per tot. 38. IX. 50. III. 76, IV. 
uberhaupt. 36. II. per tot. NB. Vid. 
Chriſtus. Chriſt. über das Zeitliche. 
NB. 77. VIII. 

Cleriſey, dero Verkehrung. 10. V. 

Cloſter, gelindes ſuchen, ſtuͤrtzt in Line 
tergang. 15. V. NB. wohl regulirtes, 
deſſen Kennzeichen und Lob. 3. VI. 
11. III. per tot. 12, II. 16. Ill, r7. 1, 
52. V. iſt ein Reich GOttes. Ein 
Hauß⸗Gebaͤud. Wie man es erhal⸗ 
ten muͤſſe? 34. per tot. NB. iſt ein 
Schiff. 17. I. wie und warum Gott 
die Cloͤſter angeordnet habe? 18. I, 
71. V. dero Zerfall und Verkehrung. 
10. 1X. vid. Ordens⸗Stand. Urſach 
derſelben. 49. Il. ſeqq. NB. 71. V. vid. 
Ordens⸗Stand. 

. Communion, Vorbereitung darzu 
J. L. II. 2. I. II. per tot. 19. III. 44. Il. 
VIII. fegg. per tot muß der Seele 
das Leben geben. 44. VIII. man muß 
immer darzu bereit ſeyn. 44. IX. 

h- Com⸗ 


Resifter der Materien. 


. Communion, Chriſtus ladet darzu 
ein, verſpricht groſſe Dinge; wird 
aber nicht angehoͤrt. 45. l. was die 
fruchtbarliche wircken muͤſſe? 44. per 


tot. 

Correchion, felbige nicht leyden koͤnen, 
ein boͤſes Zeichen. 19. VIII. vid. Er⸗ 
mahnung. Buſſen. 


Dancks⸗ Schuldigkeit, der Ordens⸗ 
Geiſtlichen gegen GOtt. 25. V. per 


tot, 

Demuth, 3. V. nothwendig. 56. 57. per 
tot. ift ein gemeſſenes Gebott. 3 V. 19. 
V. per tot. warum? 19. I. wahre einer 
Ordens⸗Perſon. 6. I. VI. per tot. 11. 
IX. 19. per tot. in Anſehung der ei⸗ 
genen Schwachheit und Gebrechlich⸗ 
keit. 17. IV. VI. hat weder Schran⸗ 
cken noch Maas. 19. IV. iſt denen Or⸗ 
dens⸗ Perſonen unentbehrlich. 19. 
VIII. ohne ſelbige kan niemand ein 
Chriſt ſeyn. 6. III. ſeq. NB. Cooͤſter⸗ 
ſterliche wahre, dero Eigenſchafften: 
macht ſanfftmuͤthig, verhuͤtet den 
Zorn. 40, Xl. iſt zur Bekehrung 
nothwendig. 60. V. 67. VIII. denen 
Geiſtlichen nach ihrer Regul. ibid. de⸗ 
ro Kennzeichen. Übung. 67. VIII. 56. 
77. per tot. 38. V. 76, V. Eigen⸗ 
ſchafften und Proben derſelben. 76. V. 
38 . 1 Wirckungen der⸗ 
ſelben. ibid. Eigenſchafften. ibid, der 
nen frommen Ordens⸗Geiſtlichen 
nothwendig. 34. II. 83. III. Beweg⸗ 
Urſachen darzu. 83. III. iſt rar. 76, 
V. 60. VI. Exempel Chriſti. 38. V 
muß durch die Geduld bewieſen wer, 
den. 82. VIII. fuͤr die Ordens» Per, 


ſonen ein Gebott. 97. I. innerliche 
und aͤuſerliche. 57. I. ſeqg. erſtaunli⸗ 
che S. Bernardi, 8 1. IX. iſt in denen 
Elöfteren abgegangen. 60. VI. Exa- 
men darüber. 36. VI. 

Dociren, gebührt denen Mönchen nicht 


13. Ill. 
sE 


Ehren, Verachtung derſelben. 3. V. 

ee a eytle, vergifftet alles gute. 
70. III. 

Ehrſucht, iſt ein allgemeines Laſter 
faſt aller Menſchen. 84. V. as. IV. 
ſtifftet Trennungen in Cloͤſteren. 71. 

V. bringt in Verdammnuß. 4. IV. 

Eigennuͤtzigkeit, macht faſt alle Wer⸗ 
cke der Menſchen fruchtlos. 72. VI. 
73. per tot. NB. regirt die Menſchen 
in allem. 73. per tot. NB. 

Eingezogenheit, aͤuſerliche dero Noth⸗ 
wendigkeit auch denen Anfaͤngeren. 
14. per tot. G. VI. 

Einigkeit, in Cloͤſteren nothwendig. 
dero Gluͤckſeligkeit. Mittel darzu. 29. 
VI. macht ſelbige zum Reich GOt⸗ 
tes. Uneinigkeit zum Reich des Sa⸗ 
tans. 28. VI. 34. NB. i 

Binkleydunge Anrede , 2. 48. 50. 
63. an fremde Religioſen. 64. 76. 

Einſamkeit, aͤuſerliche und innerli⸗ 
che: dero Nothwendigkeit. 13. per 
tot. 19. VII. 72. II. 63. II. 

Einſprechungen, nicht auszuſchlagen. 
10, XVII. werden nicht angehoͤrt. 58. 
NB. per tot. bey welchen fie fruchten / 
bey welchen nicht? 24. per tot. 31. . 
nicht angenommene werden entzogen. 
21. Il. af. NB. per tot. 31. l. NB. 

Ent⸗ 


liche 
mli⸗ 
enen 
EXa- 


icht. 


V. 
gute. 


aſter 
IV. 
” 71. 
V. 
Ver⸗ 
VI. 
ſchen 


Loth⸗ 
eren. 


dig. 
. 29. 
Ot⸗ 
Sa⸗ 


50. 
. 
nerli⸗ 
* per 


agen. 
t. 78. 
hten / 
3 . 5; 
ogen. 


Ent⸗ 
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Entbloͤſung, gaͤntzliche von allen na⸗ Exbortationen, dero Norhwendigkeit. 
tuͤrlichen Neigungen nothwendig. 35. 
VI. les 


; a „ohne Wercke nutzt 
nichts. 42. IV. groſſe ziehet ſchwere 
Rechenſchafft nach ſich. 32. per tot. 
des eigenen Seelen Stands noth⸗ 
wendig, ſorgfaͤlltig darnach zu trach⸗ 
ten ꝛc. ibid. Il. leqq. 

Erlaſſung, an die Vorſichtigkeit 

G Ottes über die leibliche Nothwen⸗ 
digkeiten. 61. per tot. 

Ermahnungen, des Oberen, nicht 
zu vergchten. 26. VII. werden nicht 
angehört: 58. NB. per tot. bey wel⸗ 
chen fie fruchten , bey welchen nicht? 
24. per tot. 

Ernidrigung, erhoͤhet Jeſum und ſei⸗ 

ne Juͤnger. 37. per tot. Il. NE. fey, 
38. Ng. 

Ewige, und letzte Dinge werden we⸗ 
gen Abgang des Glaubens nicht zu 
Hertzen genommen. F. I. 

Eytle, Ehr ſucht im Guten. 8. ibi: 
Gleyßnerey. leg. ® 

Examen, über das Leben regulirter Or⸗ 
dens⸗Perſonen. 83.11. 

Excommunzcation., für was für Ver⸗ 
brechen. 47. VI. 

Exercitia, warum fie nichts fruchten? 
vid. Mort GOttes. Einſprechun⸗ 
gen. Leſen. 

Exempel, gutes deſſen Krafft. 2. XX. 
41. per tot. im Cloſter ein groſſes Gut, 
ibid, Ordens⸗Perſonen ſeynd ſelbiges 
der Welt ſchuldig. 41. NB. per tot. iſt 
der beſte Unterricht. 67. IM. per tot. 

NB. boͤſes: deſſen Schaͤdlichkeit. 65. 
V. der Heiligen verpflichtet uns ihnen 
nachzufolgen. 85. l. per tot. X. NB, 
De Rance Exhortationes, 


41. V. des Oberen nicht zu verachten. 
N eee ’ 
Eyfer, Chriſto nachzuſolgen, anzu⸗ 
hangen, ſein Wort zu vernehmen und 
‚feinen Willen zu erfuͤlen nothwendig. 
35.1. ſeq. mit gaͤntzlicher Vergeſſen⸗ 
heit auf uns ſelbſt. ibid. im GOtts⸗ 
dienſt nothwendig. 8. per tot. V NB. 
bey gute Wercken nothwendig. 74. W. 
feg. NB. ſteter nothwendig: Abnahm 
deſſelben ſtuͤrtzt in Untergang. 46. ll. 
in Zunahm in der Tugend vonnoͤthen. 
22. per tot. es muß geloffen ſeyn. ibid. 
denen Ordens Perſonen nothwen⸗ 
dig. 49. per tot, Beweg Ur ſachen dar⸗ 
zu. 223. IX. macht alles auch muͤheſam⸗ 
ſte ring. 22, U. macht gluͤckſelig. ibid. 


N 


Fall, muß uns demuͤthigen und deſto 
ſtandhaffter gufzuſtehen antreiben. 
17. III. \ 

Salfchbeic ‚ein gemeines Laſter aller 
Menſchen. 84. VI. 

Fehler, denenſelben ſeynd auch die 
eyfrigſte unterworffen. 64. V. man 
muß keine für leicht anſehen, ibid. VI. 
der Ordens⸗Perſonen in wohlregu⸗ 
lirten Cloͤſteren. F. VIII. 58. V. 65. 
IV. muͤſſen keine ungeahndet und unge⸗ 
ſtrafft uͤberſehen werden. ibid. VI. ſeq. 
Schuldigkeit der Oberen, die minde⸗ 

ſte zu beobachten und nicht zu uͤberſehen. 
ibid. 

Feinde, der Seele zweyerley. J. VII. 
70. Il, ſeq. dreyerley, koͤnnen nichts 
ſchaden. 64. V. 70. Ill. ſeq. wie man 
fie beſtreiten muͤſſe? J. VII. 

Fein⸗ 
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Seinden⸗ Lieb, Exempel Chriſti. 38. 
IV. 7. per tot. iſt in der Welt aſt nir⸗ 
gends auch unter Frommen zu fin⸗ 
den. 71. per tot. N 

Feindſchafften „der Moͤnchen ſeynd 
unverſoͤhnlich. 71. V. woher ſie kom⸗ 
men? ibid. 

Seſten, an ſelbigen pflegt Gott frey⸗ 
gebiger mit Gnaden zu ſeyn. 85. IV. 

Forcht, noch ſtete nach der Bekehrung 
vonnoͤthen. 33. VIIl. auch denen Froͤm̃⸗ 
ſten nothwendig. 74. IX. 63. per tot. 
70. I. per tot. der Frommen und Heili⸗ 
gen im Tod. 70. J. falſche und gute. 


73. VI. 

Freud, heilige gluͤckſelige. 4. Ul. V. wer 
derſelben fähig und würdig ſeye 4. V. 
kan neben dem Buß⸗ Leben und Trau⸗ 
ren gar wohl ſtehen. wie? 4. IX. boͤſe. 


4. * 

Freyheiten, wahre. 2. XVIII. dero Lieb 
if denen Menſchen angebohren. 30. V. 
iſt ſchaͤdlich. 80. V. 

Fridſamkeit, regulirter Cloͤſteren. 40. 
XVI., woher? ibid. 

Fromme, welche 264. VIIl. ſeg. NB. 
dero Gluͤckſeligkeit. ibid. unvollkom⸗ 
mene, falſche. 71.1. ſeq. 73. V, ihre 
nicht freywillige Fehler ſollen ſie in der 
Demuth halten. 83. Il. ihre Fehler 
werden ſchaͤrffer von GOtt ge rafft. 
6. 11. froͤm̃ſte haben vile Verſuchun⸗ 
gen zu gewarten / warum? 30. U. 


Gebett, deſſen Krafft und Nothwen⸗ 
digkeit. 70. V. warum es nicht erhoͤrt 
werde? deſſen Maͤngel. 85. per tot. 
der Frommen wird jederzeit erhoͤrt. 
17, VL muß mit dem Werck vereini⸗ 


get ſeyn. go. VI. iſt der Weyhrauch. 
10. XIV. wahres, demuͤthiges. 12. 


VIII. 
Gebrechlichkeit, der auch eyfrigſten. 


64. V. 

Gedancken, muͤßige, unnuͤtzliche, ſorg⸗ 
faͤlltig 8 meyden. 9. VI. ſeq. 

Geduld, Beweg⸗Urſach daꝛzu iſt der Tod. 
80. IV. VIll. 

Gefahren, des Heyls muͤſſen uns in 
ſteter Forcht halten. 70. per tot. auch 
19 555 im regulirteſten Cloſter. J. VIIl. 
17. IV. 

Gegenwart Gottes: Betrachtung 
derſelben kraͤfftig. 23. VIII. ſtete des 
nen Moͤnchen nothwendig. 78. per tot. 

Gehoͤrloſigkeit, fittliche 58. per tot. 

Gehorſam, iſt der Weyhrauch. ır. VI. 
muß der Regul geleiſtet werden. 26. 
28. Ill. ſeqq. VII. IX. 39. VI. IX. 22. 
28. 29. per tot. muß zugleich inner⸗ 
li 55 26. vid. Werck. Geiſt. wem 
derſelbe geleiſtet werden muͤſſe 28. per 
tot. 39. VI. per tot. nicht in Sachen 
die wider GOtt oder die Regul ſeynd. 
ibid. V. fin. VI. VII. X. 39. VII. NB. 
wie weit er ſich erſtrecke? hat keine 
Schrancken. 28. VII. per tot. wann 
man den Befehl des Oberen unterſu⸗ 
chen koͤnne und muͤſſe? 39. VII. gege die 
Mitbruͤder zu leiſten. 28. per tot. 39. 
VIII. 29. J. per tot. falſcher. 26. VII. 27. 
28. VIll. leg. 29. Ul. 57. U. vollkom̃ener 
macht allein gluͤckſelig. 26. 69. VII. deſ⸗ 
fen Erfordernuſſen: und was demfel 
be zu wider ſeye? 77. UH. NB. 63. V l. mu 
allen Wercken ihren Wert geben. 68. 
V. enthaltet in ſich alle Pflichten eines 
Mönchen, 39. X. begreifft ſchon allein 
das gantze Geſatz. 63. I. macht den 

gau 
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sangen Wert des Caoͤſterlichendebens. 
62. l. per tot. geftattet kein Vernuͤnfft⸗ 
len. 63. VI. 64. IV. NB. toͤdtet den ei⸗ 
genen Willen. 80. V. GehorſamChri⸗ 
ſti muß das Muſter des Cloͤſterlichen 
ſeyn. ag. IX. Abgang deſſelben in de⸗ 
nen Cloͤſteren. ibid. vollkommener ge⸗ 
gen Gott und den Naͤchſten. 79. ll. 
feg. macht unuͤberwindlich und 
bringt lauter Sieg. 62. I. per tot. NB. 
Vorrecht und vortrefliche Wirckun⸗ 
gen deſſelben. ibid in ſeqq. wird Chris 
ſto ins gemein von denen Menſchen 
verſagt. 38, VI. Exempel des vollkom⸗ 
menen in Chriſto. ibid. 

H. Geiſt/ 2 ein leeres reines 
Hertz. 69. VII. wie man ſich ihne zu 
empfangen und zu behalten bereiten 
ſolle? 77. I. ſeq. " 

Geiſt, innerlicher, ift zu duferlichen Wer⸗ 
cken nothwendig. 8. 50. IV. ſeq. vid. 
Werck. wie ſelbiger zu erlangen und 
zu vermehren ſeye? ibid. 

ee „aller Staͤnden „dero Ver⸗ 
kehrung. 44. VI. 

Geitz allgemeines daſter. 48. per tot. NB. 
wird niemahl gefättiget. 94. 111, 

Geluͤbds⸗Erneuerung, in regulirten 
Cuͤſteren nutzlich und nothwendig. 83. 

er tot. 

Gemeinfchafft , mit der Welt, denen 

eiſtlichen ſchaͤdlich. 72. IX. NB. Ur⸗ 
ach aller Verkehrung. 59. 1. 

Bemüthg+ Derfammlung ‚ ftefe, dero 
Nothwendigkeit. 54. VIII. erſtaunli⸗ 
che 8. Bernardi. gr. VI. 

Geneſung, ſittliche. 3. VI. 

Gerechtigkeit, in der Welt rar. 84. X. 

Gericht, letztes deſſen Betrachtung nutz⸗ 
lich und nothwendig. 75. l. V. ſeqꝗ · 


. 


denenfrofen troͤſtlich. bid. VII, tem 
es erſchroͤcklich und troͤſtlich? 4. per 
tot. 

Gefhhäfften, wie ſchaͤdlich ſie denen Or⸗ 
dens⸗Perſonen ſeyen? 12. VI. 
eſchoͤpf, deſſen Schuldigkeit gegen 
den Schöpfer. 43. Il. 

Ee! t, boͤſe, macht die gute boͤß. 
70. IV. 

Gewalt, zum Tugend + Leben vonnoͤ⸗ 
then. 22. IX. muß immerwehrend ſeyn 
49. Il. NB. 63. per tot. Beweg⸗ Urſa⸗ 
chen darzu. 22, IX. vid. Eyfer, per 
tot. 

Gewohnheiten, wider die Regul ver⸗ 
urſachen eine falſche Sicherheit. 23. IX. 
werden zu einem Recht. 2. XIX. 

Glaub „ Verſuchungen dagegen , wie 
man ſich darbey verhalten muͤſſe? 17. 
IX. deſſen Abgang Urſach aller Ver⸗ 
kehrung. . U. deſſen Wahrheiten, was 
rum fie nicht eindringen? 7. VII. 

Gleichfoͤrmigkeit, mit Chriſto, ein 
Gebott. 33. per tot. NB. 47. Il. per 
tot, NB. vid. Chriſtus. Schuldigkeit 
ihme nachzufolgen. 

e Beſchreibung eines ſolchen. 
26 


Gleißnerey, in aͤuſerlich frommen ein 
groſſes Laſter. 74. Ul. 8. IV. 18. VII. 
Gluck ſeligkeir, zeitliche, das groͤſte Uns 
glück: die groͤſte Straf Gottes. 87. 
IIl. warum Gott darmit ſtrafe ? ibid. 
Bnad, . Seelen koͤnnen und ſol⸗ 


len keck darauf bauen. 14. V. muß ſorg⸗ 
Bla bewahrt werden: iſt gleich einer 
Blum. NB. 46, Ill, auserordentliche 
in Bekehrung eines Suͤnders und Ke⸗ 
tzers 39. verſcherzte werden entzogen. 
21. II. 25. ; per tot. NB. 31. I. 43. 

iſt 
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iſt der Saamen G Ottes. 24. pero. 
ſeynd alle von G Ott. 72. V. verpflich⸗ 
ten zur hohen Vollkommenheit. 27. 
V. groſſe ziehen ſchwere Rechenſchafft 
nach ſich. 32. per tot. deſto ſchwerere 
Straf. 74. Il. 

Gold, Weyhrauch und Myrrhen der 
HOrdens⸗Perſonen iſt das Hertz. 10. 
III. EL V. 1 N . 
GOtt, redt denen Menſchen. wie 54. 
er tot. wird nicht angehoͤrt ibid. thut 
und verordnet alles in der Welt. 72. 
IIl. iſt in ſeinemUrthel und in ſeiner Art 
zu handlen unveraͤnderlich. 71. J. ſeine 
Sorgfalt fürs De der Menſchen. 
19. IX. wie er den A denſchen ſtelig har 


denen Geſchoͤpfen. 72. H. per tot. was 
man gegen die Menſchen thut ‚muß als 
fein wegen feiner geſchehen. 72. V. er 
ſucht den Suͤnder durch liebkoſen und 
drohen. 3. III. ſchlafft uber die Men? 
ſchen auf verſchiedene Weis. 17%. ll. ſein 
Will iſt zweyfach. IV. J. man muß ſich 
mit GOtt allein beſchaͤfftigen. . VII. 
ſeg · muß in Verſuchungen angeruffen 
werden. 17. IV. welche er nicht mehr 
erhoͤre? ibid. I. ſegq. NB. 
Gut,, zeitliches Gluͤck ꝛc. alles von 
GOtt. 72. Ul. (eg, 


2. 
Habit, lehrt die Pflichten des Cloͤſter⸗ 
lichen Stands. 77. X. 
Handelſchafft, ſittliche mit GOtt. 68. 
II. leg. IV. NB. 
Heilig, werden zu trachten, eine allge⸗ 
meine Schuldigkeit. 33. per rot. 
Heilige, ſeynd uns zuin Exempel gege⸗ 
ben, deme wir nachfolgen MATTE 85. 
I. X. per tot. NB. 


ben wolle? 87. IV. ſeine Allmacht in 
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Hertz / iſt das Gold, ſo wir Chriſto op⸗ 
feren muͤſſen. 10. XV. was nicht von 
Hertzen gehet kan GOtt nicht gefal⸗ 
len. 39. VI. gehoͤrt G Ott allein: muß 
ſorgfaͤltig verwahrt werden. 21. V. 
50. Vils es muß für ihne leer ſeyn. Jo. 
VIIl er wills allein haben. 

Hepyls⸗WMiittel, verſchertzen, ſtuͤrtzt in 
Verdammnuß. 35. VII. f 

Himmel, Betrachtung deſſelben , ſoll 
alle Beſchwerlichkeit leicht machen. 10. 
XVI. Weeg dahin iſt eng und rauh. 
47. H. NB. 

Hirt, guter: ſchoͤn ausgelegt. 40. Per tot. 

Hofart, ein allgemeines Laster, faſt aller 
Menſchen. 84. V. iſt Urſach aller 

Suͤnden, warum? 60. V. ſchleicht 
ſich in alles ein, verderbt die guch beſte 

Wercke. 70. Il. Gefahr derſelben an 

froͤmmſten. 17. V. iſt allen Menſchen 

angebohren. 6. ]. IV. Straffen der⸗ 

ſelben. 6. Il. 


Job, deſſen Geduld. 5141. 

Iſraeliter, ſeynd eine Figur der Or⸗ 
dens⸗Perſonen. 54. l. J. iR 

Juden, anfangs von GOtt beguͤnſtiget, 
hernach verſtoſſen. Warum? 21. 
I. ſeynd eine Figur der Ordens⸗Per⸗ 
ſonen. 54. I, 5 8 

Junger, muͤſſen ihren Meiſteren nach⸗ 
folgen. 81. Ul. 


Kargheit, gegen GOtt ſtraͤlich: dero 
Ungerechtigkeit. 27. VI. 

Reuſchheit, Chriſti, muß das Muſter 
der Cloͤſterlichen ſeyn. 45. Xl. was de⸗ 
roſelben zu wider ſeye, und wie fie. in 
Cioͤſteren uͤbertretten werde? 4. XI. 

iſt die Myrrhen, die wir Gott opfe⸗ 
re 


* 
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ren muͤſſen. vr. VIl. Cloͤſterliche / was 
ſie erfordere? 82. VII. ſchließt alle La⸗ 
ſter aus. Cad. 5 

Rinder GOrtes, wahre, welche? 50. 
IV. der Heiligen ſeynd wir nicht, wann 
wir ihnen nicht folgen. 83. V. 95. X. 
ruͤhmen ſich umſonſt von ihren Vaͤtte⸗ 
ren, wann ſie ihnen nicht durchaus 
nachfolgen. 8 1. Il. NB. 

Kindheit, evangeliſche. 29. II. per tot. 
wahre nothwendige. 43. Ill. 

Kleinigkeiten, nicht zu verachten. 21. 
Xl. 53. VI. ſeq. NB. 58, VI. fegg. 
Neigung Bari aͤuſerſt zu fürchten. 
84. XV. der Regul verachten, ziehet 
in Untergang. 15. per tot. 

Francke, von groſſem Buß⸗Eyfer. 48. 
ehe, ſinnliche, ungeduldige. 
15a Il. 

Franckheiten, Strengheit in ſelbigen. 
81. VII. ſeq. die alte Mönchen bedien⸗ 
ten ſich in ſelbigen keiner Artzneyen, 
verlangten auch keine Linderung. 87. 
1. ſittliche. 3. VI. 


Krieg, ſittlicher unter dem Fahnen 


Chriſti. 29, l. muß immerwehrend 
ſeyn. 4. VI. 

Kriege⸗Leut, Gottloſigkeit derſelben. 
10. IV. 4. 

Laue, Ordens⸗Perſonen, dero Kenn⸗ 
zeichen. 10, XI. Beſchreibung derſel⸗ 
ben. 15. II. ſeynd gehoͤrlos. 78. V. per 
tot, ſeynd ungluͤckſelig. 22. J. 

Lauigkeit, vid. Trägheit, macht alles 
ſchwer. 22. J. boͤſe Wirckungen derſel⸗ 
ben. 74. IV. ſeq. verdirbt alles Gute. 
Verdammt. 8. per tot. V. ſeq. NB. 
10. XIl. Beweg⸗Urſachen ſich ohne 
Anſtand daraus zu erheben. 22. per 
tot. IX. NB. vid. Lauffen. Eyfer. 


Lauffen, nothwendig, was darunter 
verſtanden werde? 22. per tot. fuͤr⸗ 
nemliche Schuldigkeit der Ordens⸗ 
Perſonen. 49. per tot. 

Leben, des Menſchen von ſeiner Ge⸗ 
burt an, ein ſteter Tod. NB. 9. J. 

Lection, geiſtliche. vid. Leſen. 

Lehren, Ka denen Mönchen nicht 
zu. 13. UI]. N 5 

Leſen, geiſtliches, deſſen groſſe Nutz⸗ 
barkeit. 3. per tot. deſſen Mängel. 12. 
VII. 31. V. per tot. 32. wann, und 
wie es uns gegen die Feinde ſchuͤtzen 
koͤnne? 70, VII. leſen was man folle? 
74. VI, geiſtlicher Buͤcheren, nutz⸗ 
lich und ſchaͤdlich. 3 1. per tot. NB. 32. 
per tot. NB. Canones, und Kirchen⸗ 
Hiſtori fuͤr Moͤnchen nicht gut. 3 1. ll. 
auch nicht die Theologi und Contro- 
vers, 31,1V, 32. geiſtlicher Buͤcheren, 

bekehrt groſſe Suͤnder. 39. 

Letzte Dinge, Betrachtung derſelben 
nutzlich und nothwendig. 19. IX. 

Leyden, hat ſeine Freud. 4. per tot. IX. 
NB. Beweg⸗Urſachen zur Geduld in 
ſelbigem. 80. IV. VIII. s 

Liebe, falfche und gute. 73. VI. ſeg. 
Koſtbarkeit der Guten: enthaltet in 
ſich alle Tugenden. 59. l. muß vier fach 
ſeyn. III. 4%, was die Liebe GOttes 
175 2 zbid. iſt in der Welt rar. 
T . 

Lieben, was es ſeye? 59. VIll. wie man 
ſich ſelbſt lieben muͤſſe? 2. Liebe 
Gottes, iſt das hochzeitliche Kleyd. 
67. V. per tot. Kennzeichen derſelben. 
20d. Vl. iſt niemahl muͤſſig, oder ohne 
Wercke. d. des Naͤchſten, Chriſt / 
liche, brůderliche, dero hohe Pflicht. 
65. per tot. in Cloͤſteren. lid. & Er. 
NVyyy 3 I. 
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N. per tot. 36. V. ſeq . NB. iſt 
in der Welt unbekannt. 40. VIII. 
71. per tot. was fe erfordere? 59 
VI. 34. IV. mu gegen Suͤnder 
und Gerechte gleich feyn. 86. V. leg. 
wahre in regulirten Cloͤſteren. 40. 
Be man ſich dagegen verfehle ? 
71. VI. 


M. 
und Fehler ſeynd uns nuͤtzlich 
und gleichſam nothwendig. 87. Ul. 

Maria, dero Verkuͤndigung. 77. Op⸗ 
ferung im Tempel, ibid, I. ſeq. Him⸗ 
melfart. 78. 79. V Ul. ſie ware vollkom⸗ 
men in der Action und Contempla- 
tion, 78.1. ihre Demuth. 79. VII. als 
les Gute kommt uns durch ſie zu. 79. 
VII. ihre Geburt. 82. Lobrede. ihre 
Haupt⸗Tugenden erklaͤrt. NB. 82. 
warum ſie ſich im Tempel geopfert ha⸗ 
be? 77. U. per tot. 

Marter, muß das Cloſter⸗Leben ſeyn. 
43. V. per tot. 80. In. NB. 85. XIl. 
Veditiren, vid. betrachten: deſſen 

Mängel. 12. VI. 

Meinung, Abſicht, und Beweg⸗Ur⸗ 
ſach unſers Thuns und Laſſens muß 
rein ſeyn. 18. VI. 

Menſch, aͤuſerſte Gebrechlichkeit deſſel⸗ 
ben. vid. Gefahren. Anmuthun en. 
17. VI. NB. 70. IN. kan aus ſich ſelbſt 
nichts gutes wircken. 69. IV. iſt ein 
Geſchoͤpff Gottes: deſſen Schuldig⸗ 
keit. 43. U, iſt mit Leib und Seel ein 
Werck GOttes, und gehort ihm allein 
zu, 72. Il. per tot. 73, V. NB. ſoll ſich 
mit GOtt allein befhäfftigen- 5 VI. 

ſegq. auch froͤmmſte ſeynd unvollkom⸗ 

men und ſtraͤflich. 8 3. Ul. ſeynd alle zur 


Maͤngel, 


Seeligkeit beruffen. 20, per tot. wi⸗ 
derſtreben aber dieſem ihrem Beruff. 
ibid. Menſchen ſeynd unfere Feinde. 
70, IV. Gemeinſchafft mit ihnen iſt 
ſchaͤdlich. 57d. 

Menſchrwwerdung, des Sohns Got⸗ 
tes: Urſach derſelben. L. IV. 

Milderung, hat den Ordens⸗Stand 
verwuͤſtet. 34. V. wie man im gemil⸗ 
derten Stand ſeelig werden koͤnne? 
64. X. dero Betrug. 17, VI. hebt die 
Schuldigkeit der innerlichen Tugen⸗ 
den nicht auf. 0. VI. 

Mißtrauen, auf ſich felbſt ſtetes vonnoͤ⸗ 
then. 17. V. VI. 
itigationy vid. Milderung. 

Monchen, wahre: dero Beſchreibung. 
75. Ill. leg. NB. vid. Ordens⸗Perſo⸗ 
nen. wie die Regulirte, ſo in ſtrenger 
Clauſur leben, der Welt dienen koͤn⸗ 
nen? 72. VII. per tot. werden durch 
ihre Stiffter und Ordens⸗ Heilige 
verdammt. gr. Il. Jeindſchafſten der 
Boͤſen ſeynd umverſoͤhnlich. 71. V. 

Mönchen Stand, deſſen jederweyli⸗ 
ger Zerfall. 83. V. ſeꝗ · NB, vid. Or⸗ 
dens⸗Stand. 

Murren, was es ſeye? auch ſtilles ein 
Laſter. 28. IX. iſt ein grobes, ver⸗ 
dammliches Laſter, 61. . per tot. deſ⸗ 
fen Strafen. 28. X. iſt in Elöfteren 
gemein. 6 1. U. 


* 


Deſſen Noth⸗ 


nn 
Nachfolgen, Chriſto. 
wle Vid. Chriſtus. 


wendigkeit. 22. ll. 
Gleichfoͤrmigkeit. 

Nachlaß, im Eyfer verdammt. 33. VIII. 
vid. Abnahm. Remilſio. 


Na⸗ 


Il, 
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Natur, muß getoͤdtet werden, wann 
En 75 Leben der Gnad haben will. 
38. 4 

Neujahrs⸗Tag, erinnert uns des 
Tods. 9. l. 

Novitzen, muͤſſen mit dem Kleyd auch 
die Welt verlaſſen. 2. I. wie ſie ſich ver⸗ 
halten muͤſſen? 14. per tot. VIl. ſeq. 
NB. Ermahnung und Regul für Dies 
ſelbe. 64. Il. 

O. 


Oberer, vid. Superior. 

Offenbarung, des innerlichen Stands, 
nutzlich und nothwendig. 30. VI. 

Opfer, in wem es beſtehe? 19. Il. VI. 
vollkommenes, wie es beſchaffen ſeyn 
muͤſſe? 60. per tot. 66. per tot. Ex⸗ 
empel des Opfers Chriſti. 66. l. ſeq. 
muß durchs Leyden verzehrt werden. 
61. En Gott mißfaͤlliges, welches? 
26. 11, 

Ordens⸗ Stand: wie, und warum 
Gott denſelben eingeſetzt habe? 18. 
. 63. Ul. 66. V. ſeq. NB, 75. Il. ſeq. 
NB. 2. IX. per tot. 16. Il. deſſen Ein⸗ 
ſetzung ware eine der Haupt⸗Abſichten 
und Wercken Chriſti. 87. IV. Pllich⸗ 
ten deſſelben erhellen aus allen Um⸗ 
ſtaͤnden des Lebens Chriſti. 87. IV. 
Regulirter: Beruff darzu, die groͤſte 
Gnad. 52. per tot. V. NB. gibt groſ⸗ 
ſen Vortheil und Mittel des Heyls. 
33. VII. vid. Regul. 2. XX. 3. VII. 
Hoheit deſſelben. NB. 12. per tot. Ill. 
NB, 18. J. Haupt⸗Reglen deſſelben. 
48. V. deſſen hohe Pflicht zur Heilig⸗ 
keit. 48. VI. deſſen Vortheil und 
Gluͤckſeligkeit. 2. IX. per tot. NB. 16. 
ii, NB. 19. VI. ſeqq. 15. per tot. 


braucht Hertz, Muth und Eyfer. 22. 
per tot. Strengheit und Beſchwer⸗ 
lichkeiten deſſelben. 22. J. warum 
Gott denſelben habe alſo zerfallen 
laſſen? 87. V. 21. Vl. per tot, greu⸗ 
liche Verkehrung deſſelben. 21. VI. 
er tot. 24. V, ſeq. 45. VI, Urſachen 
olcher Verkehrung. 34. V. iſt nur 
nach und nach durch Vernachlaͤſi⸗ 
gung der Regul⸗Satzungen erfolgt. 
21. VIIl. nothwendige Tugenden def 
ſelben. 45. IX. drey Haupt⸗Geluͤbd 
deſſelben erklaͤrt. 2. & per tot. iſt 
ein Stand der Traur und Buß. 40. 
XII. 66. per tot. NB. 78, IV. ein 
Marter⸗Stand. 43. V. per tot. 80. 
II. NB. 85. XII. 11. X. fin, muß eine 
immerwehrende Creutzigung ſeyn. 66. 
per tot. 

Ordens⸗Perſonen, dero hoher Be⸗ 
ruff. 66. V. haben unter denen Juͤn⸗ 
geren Chriſti, den erſten Rang und 
Vorzug; müffen: dahero auch alle 
übrige an Eyfer übertreffen. 49. J. per 
tot. 74. Ill. muͤſſen alle evangeliſche 
Schuldigkeiten weit vollkommener 
leiſten, als die übrige Chriſten. 274, 
& 65. Il. Regulirteſte: wie ſie ſich 
verhalten muͤſſen, damit fie GOTT 
gefallen? 54. VIII. ſeq. NB. Haupt⸗ 
Pflichten derſelben. 12. per tot. Ill. 
NB, Ehren-Titul 8 12. Ill. 
ſeynd Kriegs⸗Leut Chriſti. 21. VI. 
muͤſſen das Saltz der Erden ſeyn. 41. 
per tot. ſeynd der Acker GOttes. 27. 
IV. per tot. muͤſſen Kinder ſeyn. 29. 
II. per tot. Eigenſchafften der Kindes 
ren. id. wer ihre Mutter ſeye ? 74. 
IV. ſchuldige Danckbarkeit derſelben 
gegen GOtt. 25. V. per tot. muͤſſen 

um 


um die Regul zu halten Geſundheit, 
und das Leben wagen. 34. VII. wie die 
fo in ſtrenger Clauſur nach der Regul 
leben, dem Naͤchſten dienen koͤnnen? 
57. Ill. Gefahren derſelben, auch in 
regulirteſten Cloͤſteren. J. VI. 67. 
IV. ſeq. Unvollkommenheiten und 
Mängel derſelben, auch in regulirten 
Cloͤſteren. 71. V. über was ſie am Ge⸗ 
richt werden antworten muͤſſen? r. 
XII. wenige werden ſeelig. 20. V. per 
tot. 23. Il. per tot. anfangs Gute, 
welche hernach lau oder boͤß werden: 
dero uͤbler Stand. 49. VII. die die 
Kleinigkeiten verachten, koͤnnen un⸗ 
möglich ihrer Pflicht genug thun. 573. 
VI. ſeq. NB. verſchidentlich boͤſe, ver⸗ 

ſchidentlich gute. 24. per tot. boͤſer 
Stand deren, die ein gelindes Leben 
ſuchen. 15. V. per tot. Undanckbare 
gegen die Gnaden GOttes, werden, 
wie die Juden, von GOtt verlaſſen, 
und geſtrafft. 54. VJ. per tot, fallen 
in grobe Safter, Warum? 47. per 
tot, warum ſie zuweylen auch in regu⸗ 
lirten Cloͤſteren groͤblich fallen laſſe? 
47. Per tot. Haupt⸗ Pflicht derſelben, 
aufs ewige allein zu gedencken. 12, J. 
Boßhaffte, verkehrte. 1. V. 10. IX, 
11. XI. 15. II. per tot. NB. 54 . 
verkehrte von allerhand Gattung, J4. 
VII. leg. unruhige, mißvergnuͤgte. 
Warum 2 66. VI. per tot. träge, 
zaͤrtliche, finden alles beſchwerlich und 
unmoͤglich. 22. J. wie ſie fi) in einem 
Stand, der vom pabſten gemildert iſt, 
verhalten muͤſſen, wann ſie das Heyl 
hoffen wollen? 54. VIIl. alte unbe⸗ 
kehrte. 16. I. ſtrenge zu la Trappe. 
vid. Ja Trappe. 12. Il. Schuldigkeit 
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derſelben gegen die Mitbruͤder. r. X. 
ſeq. dreyfgche Haupt⸗Pflichten der⸗ 
felben. 19. H. NB. VI. Ziht und Ende 
derſelben. 12. U. Vid. Mönchen. 
weltliche inner dem Cloſter. IT. XI. 
minder Boßhaſſte, die doch nicht auf 
dem Weeg des Heyls ſeynd. 1. VI. J. 
VIIl. 10. X. 11. XI. Laue, unvoll⸗ 
kommene, dero Heyl in Gefahr iſt. 1. 
VII. 5. VIll. NB, 9. VI. X. 10. X. 
XIII. 18. VI. vid. Lauigkeit. die 
nur grobe Suͤnden und Fehler mey⸗ 
den wollen. 9. VI. X. 10. X. feq, 
wahre: 1. XII. 2. XXI. 3. VII. 5. 
IX. 12. I. NB. 16. Ill. 18. IX. NB. 19. 
VI. XI. NB. ſeynd wahre Martyrer, 
Debigtt> und Bekennere Chriſti. 
II. X. 


Ordens⸗Hemeinden: die von der Re⸗ 


gul⸗Dilciplin abfallen, geben groſſe 
Aergernuß. 2 1. 


Ordens ; Stiffter, verdammen ihre 


Juͤnger, die ihnen nicht nachfolgen. 
81. Hl, 


Ort, heiliges: ſtellt nicht ſicher. 63. . 
Oſter⸗Feſt, wie man ſich darzu berei⸗ 


ten muͤſſe ? 37.111, per tot. 


P. 


Paffionen. vid. Anmuthungen. 


Pfarrey 


Zeſchaͤfften, ſeynd nicht für 
die Mönchen. 13,11, per tot. 68, IV. 


Predigen, kompit denen Moͤnchen nicht 


zu. 13. l. per tot. in wem ihr Predig⸗ 
Amt beſtehe? Ir. X. 


Prieſter, dero Würde : Schuldigkei⸗ 


ten: Ubertrettungen. Fo. ]. 


Profelhon, Cloͤſterliche, Exhortationen 


darzu. 26. 27. 28.29. 39. 43.46. 48. 
60 62. 66 77. 80. was fie erfordere? 
43 


— 


— 


— gm 
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43. der tot. NB. 20. IV. falſche Mei⸗ 
nung darbey entſchuldiget nicht. 43: 
VI. fin. VUN, wie man darbey befchafz 

fen ſeyn muͤſſe? yo. V. wie gern man 
ich Darüber betriege? 80. per tot. VI. 
NB. dero Geluͤbd, wie weit ſie ſich er⸗ 
ſtrecken? 61. VII. 

Pfalmen, dero Krafft wider die Ver⸗ 
ſuchungen. 69. VII. 


R. 


Bachgier, verbotten. 38. V. 
Kecreationen, verbotten. 75. VI. vid. 
Freund. til: 

Reden , zwiſchen Ordens ⸗Perſonen 
ſchaͤdlich. 13. V. muͤßiges, unnutzli⸗ 
ches zu meyden. 9. VI. wie es ohne Ge⸗ 
fahr geſchehen koͤñe? 13. Il. vid. Sung. 
Stillſchweigen. 

Reformation, nach der Regul: dero 
Nothwendigkeit. 54. VIII. 4. VII. 

Regul, dero Nutz und Nothwendigkeit. 
15. per tot. 4. VII. 19. VI. per tot. 
70. Vl. bewahrt vor der Suͤnd. 4. VII. 
wie glückfelig fie den Menſchen führe? 
19. VI. per tot. fuͤrnemliche Satzun⸗ 
gen derſelben. 3. VII. 4. VII. Noth⸗ 
wendigkeit derſelben. 53. VI. feq. 
NB. 70. VII. 7a. IX. werden verachtet 
76. V. ſeq. Wert derſelben. 76. l. 
ſeq fie if: und enthaltet das Wort, 
GOttes und die Art ſelbiges im 
Werck zu uͤben. per enumerationem, 
70. VII. ſoll mit gleichem Reſpect ver⸗ 
ehrt werden. 36. VI. IX. iſt ein Werck 
des H. Geiſts. 36. IX. die fie nicht Hals 
ten, ſeynd nicht aus GOtt. ibid. fie iſt 
unſere Mutter, 29. IV. man muß ſte 
lieben und ſchaͤtzen. 79. IV. man ver⸗ 
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ſuͤndiget ſich darwider auf zweyerleh 
Weis. ibid. kommt nur fleiſchlichen 
Leuten ſchwer vor. ibid. 80. VII. muß 
guch mit Gefahr der Geſundheit und 
des Lebens gehalten werden. 34. 
VIl. man muß nichts in ſelbiger fuͤr ge⸗ 
ring anſehen: keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen dem wichtigen und unerheblichen 
machen wollen. 70, VIII. 3. VI. leq. 
Strengheit und Beſchwerlichkeiten 
derſelben. 22. J. moralia derſelben. 20. 
V. corporalia derſelben. 22. V. feq. 
man muß keinen Unterſchied zwiſchen 
denen Gebotten derſelben machen wol⸗ 
len. 21. XI. Satzungen 99175 ſeynd 
ſichere Waffen wider unfere Feind: 
wider alle Laſter und Suͤnden: zur 
Erhaltung der Reinigkeit. 4. VII. 82. 
VII. enumeratio und Erklaͤrung der⸗ 
ſelben. 54; VI. NB̃. was für groſſe Ehr⸗ 
erbietigkeit wir dagegen ſchuldig ſeyen? 
ibid. man muß deroſelben vor dem O⸗ 
beren gehorſamen. 28. Il. fin. IV. NB. 30. 
VII. NE. X. 63. Ill. ſeqq. iſt für die O⸗ 
bere wie fuͤr die Untergebene. 39. IX. 
wie der Obere daruͤber difpenfiren 
koͤnne? ibid. NB. richtige Beobachtung 
derſelben iſt ein genugſames Buß⸗ Le 
ben. ibid. X Abweichung von derſel⸗ 
ben ziehet in Untergang. 15. per tot. 
fie iſt unterm Geluͤbd begriffen. 50. IV. 
fegg. 73. VI. 61. VIl. in der Beobach⸗ 
tung derſelben beſtehet alle Vollkom̃en⸗ 
Ni ch de halten macht gluͤck⸗ 
elig: nicht halten ungluͤckſelig. wa⸗ 
rum? 46. IV. 29. Vi. Beweg⸗ Ur 
chen zur genauen Beobachtung derſel⸗ 
ben. 39. XI. Vernachlaͤßigung derſel⸗ 
ben hat den Orden verwuͤſtet. 34. V. 
anfangs nur mit kleinen Ubertrettun⸗ 


Bi gen 
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gen 27. VIll. Verſuchungen wider die 
Strengheiten derſelben. Antwort. 64. 
X. led. wie man im gemilderten 
Stand nach verlaſſener Regul ſeelig 
werden koͤnne 2 ibid, fie verſpricht den 
Himmel nur denen, die alles was ſie 
vorſchreibt getreulich aße 80. VII. 
fie gelind auslegen, heißt ſich betriegen 
wollen. ibid. 

Reiche, dero groſſe Heyls⸗ Gefahr: 
1915 ee geflucht. 4. Ul. wie 

ie ſich zu verhalten Kahn 284. IV. 

Reichthum, dero Gefahren. z. per tot. 
wie man ſie anwenden muͤſſe? 84. IV. 

Beinigkeir, des Hertzens iſt in der Welt 


Unbekannt. 40. IX. Leibs und der 


Seele, wie ſie zu erhalten ſeye? 59.11. 
Nemiſſibo, Nachlaß imEyffer. in der Tu⸗ 
gend. J. X. 17, per tot. V. NB. 18. VI. 
19. X. vid. Abnahm. Nachlaß. 
Richter, Verkehrung derſelben. 10. Vll. 
Kuckfall, macht den Zuſtand ſchlimer 
als zuvor: wie ſelbiger zu verhuͤten 
fr 233. VIll. vom frommen Leben, in 
auigkeit und Verkehrung. vid. Ab⸗ 
nahm. Nachlaß. Nerniſſio. 

Buhe, wahre Mittel darzu. 661 VI. 79. 
. per tor. NB. einer Ordens ⸗Perſon. 
13. VI. falſche: falſche Mittel zu ſelbi⸗ 

ger zu gelangen. 66, VII. 


D. 


Saamen, auswerffen: evangeliſche Pa- 
rabol ſchoͤn gusgelegt. 24. 25. per tot. 

Saltz, der Erden: muͤſſen alle Chri⸗ 
ſten, fuͤrnemlichen aber die Ordens⸗ 
Perſonen ſeyn. 41. per tot. 

Sanfftmuth, ein Gebott: in der Welt 
unbekannt. 40. V. 84. VIl. nothwendi⸗ 


dige Tugend der Cloͤſteren. 85. VI. 
Satzungen, der Oberen fuͤr die Difei- 
lin muͤſſen mit gleicher Ehrerbietig⸗ 
eit als die Regul beobachtet werden. 


53. 8 

Sclav, wer ein ſolcher ſeye? 52. II. eg. 

H. Schrifft, eine unſchaͤtzbare Gabe 
Gottes. 3. I. Nutzbarkeit des alten 
Teſtaments. Tugenden der Patriar⸗ 
chen. 3. I. Vollkommenheit und Nutz 
barkeit des neuen Teſtaments. 3. V. 

Seele, dero Geſundheit nicht minder zu 
Hertzen zu nehmen als des Leibs. 32. 
II. ſeq. NB. 

Acht Seeligkeiten, ſchoͤn ausgelegt. 40. 
per tot 84. Il. per tot. 54. IV. NB. 
kurtz erklaͤrt. 76, V. ſeynd lauter Ge⸗ 
bott, werden nicht geachtet. 54, zbid. 

Seelſorg, denen Moͤnchen ungeziem⸗ 
lich, ſthadl. . 13 II. per tot. 68. IV. 

Sicherheit, gaͤntzliche in keinem Stand 
noch Ort zu finden. F. VIII. 17. IV. 

Singularitaͤt, was ſie ſeye? 59. IV. 

Sinn, leibliche verfuͤhren, ſeynd Urſach 
aller Verkehrung. 2. X. 14. per tot. 
NB. muͤſſen alle ohne Ausnahm unter⸗ 
jocht werden. 4. VIII. guter und ſchlim⸗ 
mer Gebrauch derſelbe. 73. IV. NB. VI. 

Sobrio, juſio & piò: wie ſolches die Dr: 
dens⸗Perſonen verpflichte? 10. XI. 

Sorg, fuͤrs zeitliche und leibliche verbot⸗ 
ten. 35. III. ſeqq. 61. per tot. 

Stand, auch heiligſter nicht ohne Ge⸗ 
fahr. 17. IV. 29. VII. zo. per tot. 

Stands » Perfonen, Verkehrung dere 
felben. 10. III. 

Stillſchweigen, was es ausweiſe 213. 
per tot. deſſen Nutz und Nothwendig⸗ 
keit. ibzd. per tot. 46. IV. gegen ſich 
ſelbſt: was es ſagen wolle? 13. 15 

a 
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laͤßliche: dero Schaͤdlichkeit. 10. X. 
15. per tot. 19. XI. 78. IV. nur die 
gan. meyden wollen verdammt. 9. 


haltet den Friden. 40. XVI. wa⸗ 
rum es auch unter denen Bruͤderen 
nothwendig ſeye? 13, IV. Schaͤdlich⸗ 
keit des redens. 2böd. iſt dreyfach: mit 
weltlichen, mit Bruͤderen und mit ſich 
ſelbſt. 2e. 

Stimm, Gottes durch was ſie ſich hoͤ⸗ 


ren laſſe? 54. III. wird nicht angehoͤrt. 


ibid. per tot. 

Streit, innerlicher muß immerwehrend 

ſeyn. 4. VII. 73. V. 

Streiten, muͤſſen alle die ſo die Cron hof 

fen wollen. 85. XI. 

Studin, denen Moͤnchen ſchaͤdlich. 3 1. 

III. vid. Leſen. 8 

Stumm, ſeyn: was es ſagen wolle? 

85. per tot. 

Superior , wie er die Untergebene lieben 
muͤſſe. 59, VI. muß ſich ſelbſt perſoͤn⸗ 
lich unterrichten, beobachten und lei⸗ 
ten. 76. V. 41. V. muß gegen die Un⸗ 
tergebene unparteyiſch ſeyn. 42. J. gu⸗ 
ter ſehr rar. 69. II. ſeqq. ſiſt ein groſ⸗ 
ſes Gluͤck. 10. XI. auf das, ſo er lehrt 
oder gebietet, im Werck zeigen wie 

Chriſtus. 3. V. NB. muß ein Steur⸗ 
mann ſeyn. 17. I. muß wachtſam ſeyn. 
18. IIl. muß ein Sceman ſeyn. 24. per 
tot. muß ein Ackersmann ſeyn. deſſen 
Schuldigkeiten. 25, IV. muß der Un⸗ 
tergebenen Vatter ſeyn. 29. II. per tot. 
heifige werden von GOtt der Ver⸗ 
folgung der ihrigen uͤberlaſſen. 57. V. 

Suͤnd, Urſach der ſelben ſeynd die leib⸗ 

liche Sinn und der Will. 2. X. ſeq. 

kommt allein von uns. 73, VIII. erfors 
dert eine ſtete Buß und Straf. zbid, 


Suͤnder, keiner will ſuͤr ſolchen angeſe⸗ 


hen ſeyn. 73. X. für ihre Bekehrung 
bitten iſt GOtt ſehr angenehm. 72. 


VII. 
e T. 


Talenten, ſoll jeder nach feinem Stand, 


Beruf, Amt ꝛc. nach allen Kraͤfften 
anwenden. 1. XII. 12. II. groſſe ziehen 
ſchwere Verantwortung nach ſich. 
25. V. ſeq. 


Teufel, wie ſehr ſie die Menſchen an⸗ 


feinden? 10. V. verſuchen die froͤm̃ſte 
am meiſten. 30. Il. 


Tod, Vorbereitung darzu. 9. per tot. 


wird aus der acht gelaſſen. 9. Il. iſt das 
wichtigſte Gebott. 9. I, verpflichtet zu 
allen Zeiten, 9. IV. fol Ordens⸗Per⸗ 
ſonen nicht ſchroͤcken. 80. Ul. fegg. ſon⸗ 
dern noch von ihnen gewunſchen wer⸗ 
den und die gewoͤhnliche Materi ih⸗ 
rer Betrachtung ſeynz dieſe iſt das be⸗ 
ſte Mittel wider die Verſuchungen. 
80. per tot. IV. VIII. ſittlicher der 
Natur, iſt zum Leben der Gnad noth⸗ 
wendig. 38. I. muß immerwehrend. 
ſeyn. 88. per tot mit Chriſto todt ſeyn, 
was es ſagen wolle? 20. VI. armſeli⸗ 
ger der Ordens⸗Perſonen, die die. 
Megul nicht halten. 23. IX. a 


Trägheit, vid. Lauigkeit. 12. V. 
La Trappe, geiſtliches Leben allda. Ver⸗ 


leumdung deſſelben. 11. IV. Beſchrei⸗ 
bung daſiger Dilciplin zum Theil. 12. 
31352 il. 
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Ill. 79. VII, gluͤckſeliges Leben allda 
wegen Beobachtung der Regul. 46. 
IV. 48.l. ſeqq. VI. 76. VI. 52. VI. 

Trauren, gemeine Schuldigkeit aller 
Menſchen, noch mehr aber der Or⸗ 
dens⸗Perſonen. 8 5. VII. 40. VI. in 
der Welt nicht angenehm. 84. VIII. 
der wahren Geiſtlichen. 84. XII. 

Traurigkeit, heilige, welche? 4. IX. iſt 
ein Gebott. 40. VI. die Welt will nur 

lachen. 2670. 

Trockne des Hertzens: Troſtloſigkeit: 
wie man ſich darbey verhalten muͤſſe? 
17. VIIl. NB. 

Troſtloſigkeit: vid. Troͤckne. 

Trubſalen, ſeynd eine groſſe Gnad 
Gottes. 87. Il. 

Tugenden, ſeynd Waffen des Liechts. 
1. IX. was für Tugenden die wahre 
Ordens⸗Geiſtliche in Anſehung ihrer 
Mitbruͤderen haben muͤſſen? 1. IX. 
per tot. wahrer Cloͤſterlicher Or⸗ 
dene⸗Perſonen. 41. per tot. NB. 42. 
III. aͤuſerliche haben ihre Schran⸗ 
cken: innerliche aber koͤnnen niemahl 
zu weit getrieben werden. 42. VI. 


V. 


Vatrer, nennen wir die Heilige ums 

ſonſt, wann wir ihnen nicht folgen. 
83, V. 85. X. 

Verkehrung, warum Gott ſelbige zu⸗ 
laſſe? 87. IV. allgemeine der Chr 
ſten. 5. XI. NB. 38. X. 23. VII. 69. 
per tot. NB. 20, I. in der Neigung 
und Hochſchaͤtzung des falſchen Guts 
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und Gluͤcks. 53. III. vid. Welt⸗ 
Menſchen. Urſach derſelben. 47. II. 

er tot. des Ordens⸗Stands: wo⸗ 

er? 15. per tot. 46. II. 48. II. 58. 
III. 68. II. wie ſie in die Cloͤſter eine 
dringe? 87. V. vid. Grdens⸗ 
Stand. Ordens⸗Perſonen. Elöfter 


Verlaugnung, feiner ſelbſt; was ſie 
ſeye? 20. VI. per tot. muß drey⸗ 
fach ſeyn. 33. VIII. 34, II. iſt das 
Haupt⸗Gebott. 36. III. per tot. voll⸗ 
kommene, wie ſchwer ſie ſeye? 87. VI. 
vid. Entbloͤſung. Exempel Chriſti. 
NB. 37. per tor. III. NB. per tot. 
38. NB. 

Verrichtungen, follen nicht aus Trieb 
der Natur, und unbeſcheidenem Ey⸗ 
fer noch mit natuͤrlicher Freud beſche⸗ 
hen. 12. V. 

Bene, eines Geiſtlichen, der 
von der Regul abweicht. 15. V. per 
tot. 17. II. woher ſelbige komme? 
bid. NB. 

Verſuchungen, leyden auch die From⸗ 
me und Auserwaͤhlte. 17. per tot. 
wie man ſich darbey verhalten muͤſſe? 
ibid. IV. des Teufels, woher? 
warum? 30. Il. wie man in ſelbigen 
verſchidentlich fehle? d. III. NB. 
ſeq. der Ordens⸗Perſonen in regu⸗ 
lirten Cloͤſtern. 2d. IV. NB. 12. IV. 
fegg. der Heickelkeit in Speis und 
Trank; Mittel dagegen. 24d. vor⸗ 
treffliche Mittel wider die Verſuchun⸗ 
gen. /d. per tot. muß durchs Ger 
bett Schutz dagegen begehrt werden. 
17. VIIl. frommer Ordens ⸗Perſo⸗ 


nen 
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nen in regulirten Cloͤſteren. 12. IV, 
ſeqq. 70, III. 53. V. gegen die Regul⸗ 
Sttengheiten. widerlegt. 64. X. 
Vertrauen, auf GOtt: nothwendig: 
wie es beſchaffen ſeyn muͤſſe? 17. VIII. 
blindes auf die Vorſichtigkeit GOt⸗ 
tes fuͤrs leibliche und geiſtliche noth⸗ 
wendig. 35. III. per tot. NB. Ver⸗ 
ſuchungen dagegen. 17. IX. 
Verworffene Menſchen. 17. II. 
Verzeyhung, der Schmachen, nach 
dem Exempel Gottes gegen uns. 71. 
per tot. i 
Virtus, ſpeculativa. 42. IV. 
Undanck, gegen die Gnaden Gottes. 
deſſen Straf. 21. per tot. NB. 25. V. 
ſeq. der Welt⸗Menſchen in Truͤbſal 
und Wohlergehen. 71. III. der Or⸗ 
dens⸗Perſonen. 51. III. 
Uneinigkeit, der Cloͤſteren Untergang · 
71. V. 34. IIl. dero Urſach. id. 
Uneingezogenheit, in Augen und, Ge⸗ 
An ein haͤßliches Laſter. 14. IV. 


Ungehorſam, zweyfach. 26. VI. 

Ungeduld, ſpoͤttliche der Ordens⸗Per⸗ 
ſonen. gr. III. Urſach derſelben. 2%. 
IV. 


Unvollkommenheiten: vid. läßliche 
Sünden. regulirter Ordens⸗Perſo⸗ 
nen. 78. V. 

Vollkommenheit, was dieſelbe aus⸗ 

ſchlieſſe. 8. per tot. ſchwere Pflicht 
darnach zu trachten. 21. V. ſeq. 33. 
VII. eines jeden Grad derſelben iſt 
von Gott beſtimmt. 42. V. Cloͤſter⸗ 
liche, Erfordernuſſen derſelben. 60. 


IV. nach denen Regul⸗Satzungen. 
JA. VI. NB. iſt nichts freywilliges. 
8 7 iſt nicht uͤber die Kraͤfften. 

20Ldı X. 

Vorbereitung, zur Empfangung Chris 
ſti, oder des H. Geiſts. vid. Com⸗ 
munion. zu allen auch dee Un⸗ 
Hir dmungen durchs Gebett. 10. 


Urtheilen, freventliches zu menden. 96. 
VII. fed. N. 0 Yin 85 


W. 


Wachtſamkeit, dero Nothwendigkeit 
nach der Bekehrung r. VIII. 9. 
XVII. 33. VIII. f 

Weeg, des HErrn: was darunter ver⸗ 
ſtanden werde? 5. III. 

Weingarten, ſittlicher, wird wegen 
Unfruchtbarkeit geſtrafft. 25. VI. 

Welt, ſoll uns ihrer Zergaͤnglichkeit we⸗ 
gen zur Heiligkeit antreiben. 1. l. 

ſelbige haſſen, iſt ein foͤrmliches Ge⸗ 
bott. 5. IV. per tot. warum? 27. 
wie die, ſo darin leben, ſeyn muͤſſen, 
wann fie das Heyl hoffen wollen? 5. 
VI. iſt unendlich von GOtt entfernt, 
und ihme zu wider. 11. Il iſt für uns 
ein fremdes Land voll der Gefahren. 
Ehriftustift der Weegweiſer. 22. III. 
Gefahren derſelben. 52. J. fin. ſeqq. 
iſt eine Sclaverey. 7774. hört. die 
Stimm Chriſti nicht an: Chriſtus 
iſt nicht ihr Hirt. 40. per tot. Ill. all⸗ 
gemeine Verkehrung derſelben. 36. 
IV. 40. per tot. NB. 45. Il. per tot. 
unter denen Stands⸗Perſonen. 44. 
555 3 IV. 
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IV. ihre Laſter. 157d. warum die 
Welt ſo lang daure und beſtehe? 87. 
IV. in Cloͤſteren. 46. IV. fie verlaſ⸗ 
ſen, was es erfordere? 77. VIII. per 
tot Welt- Geiſt. wie derſelbe in 
Cloͤſteren regiere? 9. IX. 


Welt⸗Menſchen, unnutzliche Beſſüuͤ⸗ 
hung derſelben. 9. 11. ihr gemeines 
Leben iſt nicht Chriſtlich. 33. V. arm⸗ 
ſelige Blindheit und Verkehrung 
derſelben. 53. III. 54. II. per tot. IV. 
NB. 64. VIII. ſeg. NB. 57, NB. neh 
men das Wort GOttes nicht zu Her⸗ 
tzen. 25. II. 36. NB. per tot. bexo all⸗ 
gemeine Verkehrung, in allen Staͤn⸗ 
den, Blindheit und Armſeligkeit. r. 
III. NB. 2. III. per tot. 10. III. per tot. 
J. ihre Freuden, und Baluſtigungen 
ſeynd boͤs. 4. III. ihre faſt unuͤber⸗ 


windliche Heyls⸗Gefahren. 4. l. ihre 


Dummheit, und Unvernunfft, in 
Schaͤtzung des Zeitlichen. F. VII. ihre 
Gemeinſchafft iſt denen Ordens⸗ 
Geiſtlichen ſchaͤdlich. 11. VIII. ihre 
Reglen ſeynd dem Geſatz Chriſti 
ſchnur grad zu wider. 11. II. etwas 
beſcheidenere, und dem Anſehen nach 
ehrbare Chriſten, welche doch nicht 
auf dem Weeg des Heyls ſeynd. 1. 
III. auf was fuͤr Bedingnuſſen fie das 
Heyl hoffen können? 5. VI. 

Wercke, der Finſternuß, welche? 1. 
JJ. des Fleiſchs. 4. VI. unnutzliche, 
muͤſſige zu meyden. 9. IX. ohne die⸗ 
ſelbe iſt die Erkanntnuß, und Lehr 
unfruchtbar. 3. J. Vollkommenheit 
derſelben. 9. VI. X. g. per tot. 10. IX. 
NB. Mängel derſelben. 4. VI. 5. 


VIII. NB. g. per tot. 9. VI. X. 10. 


IX. NB. gute wirckt ſelbſt in uns. 


69. IV. muͤſſen mit Vollkommenheit 


5 ee werden. 74. per rot. aͤuſer⸗ 


liche ohne innerlichen Geiſt/ ſeynd mehr 
ſchaͤdlich als nutzlich. 267d. Ul. a2. IV. 
feg. 23. IV. ſeqd : VII. 26. NB. gute 
und beſte ſeynd gegen dem mindeſten 
Leyden Chriſti fuͤr nichts zu rechnen. 
25. VI. gute der Moͤnchen: dero Be⸗ 
dingnuſſen. 68. IV. per tot. der Men⸗ 
ſchen ſeynd alle ein Werck Gottes. 
69. IV. blos natuͤrlich, oder denen 
Sitten nach gute, machen nicht ſee⸗ 
lig. 1. I. gute vollkommene. Mittel 
darzu. 23. IV. per vor, muͤſſen durch 
den Gehorſam verdienſtlich werden. 
62. J. 27, per tot. 


Will, Verkehrung deſſelben. 2. XI. 


XVII. guter iſt der Weeg zu Gott. 
J. Ill. per tot. guter eines wahren 
Ordens⸗Geiſtlichen. 2. XVII. GoOt⸗ 
tes iſt zweyfach. 5. IV. eigener, unſer 
argſter Feind. 63. VII. per tot. vid. 
Gehorſam. 84. XV. 19, VII. Eis 
genſchafften deſſelben. 80. V. beraubt 
die Ordens⸗Perſonen aller Gluͤckſe⸗ 
ligkeit. 26. per tot. trennt von GOtt, 
hindert die Wirckungen der H. Com⸗ 
munion. 44. X. erfordert eine drey⸗ 
fache Zernichtung: gegen Gott, 
dem Naͤchſten, und ſcch ſelbſt. 79. Ill. 
per tot. - 


Wiſſenſchafft, welche denen Mönchen 
. nußlich ſeye? 3 1. II. 42. I. vid. Su- 


dia. Leſen. 


Wohlgefallen, von ſich ſelbſt. vid. 


Ehrbegierd. 
Wort 
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Wort GOttes, iſt die Ruͤſtung wider 3. 
den Satan: muß aber in die Werck 
einflieffen. 70. VI. ſeq. ſelbiges gern, Feit, kauffen: was es ſagen wolle. 68. 
und nicht gern anhören, 24. 27. per ll. ſeq. f i 
tot. 31, l. wie das Hertz darzu bereit Feitliches Gut: wie man darmit um⸗ 
ſeyn muͤſſe? 31. X. 3a. per tot. NB. gehen muͤſſe? F. VI. NB. 84. IV. 
Sorgloſigkeit dagegen verdammt. 19. Forn, deſſen Urſach iſt die Hofart. 40. 
X. wird nicht angehoͤrt. 78. NB. per XI. 
tot. 40. II. per tot. wird nicht zu Her⸗ Fung, wie forgfältig man felbige bezaͤh⸗ 
gen genommen. 25. per tot. 21. . 36. men muͤſſe. 14. Ill. 70 tot. Schaͤd⸗ 
per tot. gereicht denen, die es hören, lichkeit derſelben. 13d. vid. Reden. 
und ihme nicht folgen, zum Untergang. Stillſchweigen. 
40. Il. per tot. 
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